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Buchdrucderei ver J. ©. Cona'ſchen Buchhandlung in Btuttgart. 


Borwort des Herausgebers. 
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Der Briefwechſel zwiſchen Schiller und Cotta erſcheint im gemeinſamen 
Auftrag der Familien Schiller-Gleichen-Rußwurm und Cotta, welche damit 
dem Freundſchaftsbund zwiſchen ihren Großvätern ein ehrenvolles Denkmal 
zu errichten beſchloſſen haben. 

Die perſönlichen Beziehungen zwiſchen Schiller und Johann Friedrich 
Cotta begannen im Frühjahr 1794. Zwar hatte ſchon zwölf Jahre vorher ein 
Gedicht Schillers: die Entzüdung an Laura, in ©. F. Stäudlins Mufen- 
almanadh für 1782, einem Berlagdartifel der J. G. Cotta'ſchen Buchhand- 
lung in Tübingen, Aufnahme gefunden, und die Mitarbeiter jener ſchwäbiſchen 
Blüthenleſe: Conz, Haug, Reinhardt, Weiffer u. A., unterhielten faft alle feit- 
dem einen dauernden freundfchaftlichen Verkehr mit der genannten Firma und 
deren Vertreter; aber bei Echiller ließ fein Zerwürfniß mit dem Herausgeber 
und feine bald darauf erfolgte Flucht aus der Heimath daS durch jenen 
poetifchen Beitrag angebahnte Berhältnig nicht weiter gedeihen, abgefehen 
davon, dag Johann Friedrich Cotta damal3 noch nicht Juhaber der Firma 
3. &. Cotta war. 

Tiefe Buchhandlung erfreute fich zu jener Zeit eines fchon mehr al3 hun- 
dertjährigen Beitandes. Ihr Begründer war Johann Georg Cotta, Johann 
Friedrih3 Ur-Urgroßvater. Geboren am 20. Juni 1631, als der Sohn des 
Nikolaus Cotta, Pfarrer in Porjchendorf und Liebenthal bei Dresden, und 
der Pfarrerstochter Elifabeth, geb. Albinus, fiel feine Jugend noch in die 
rauheften Etürme de Dreißigjährigen Kriegs. ALS am 23. April 1639 die 
Schweden unter Baner Pirna in Meißen mit ftürmender Hand eroberten, barg 
der dort ſich aufhaltende achtjährige Knabe mit Noth fein Leben in der Ga: 
friftei der Kirche, während in diejer der Feind alle Geflüchteten niedermegelte. 
Rod in fpäten Jahren, als angefehener. Buchhändler und civis academicus 
von Tübingen, wandte er in dankbarer Erinnerung an feine Tebensrettung 
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jener Kirche eine fromme Stiftung zu und ließ fie durch feinen Eohn per: 
jönlih übergeben, als diefer auf einer Bildungsreife die alte Heimath und 
die dortigen Verwandten bejuchte, deren Nachlommen noch heute in Sachſen 
und Thüringen leben. Des Knaben, der frühe beide Eltern verloren hatte, 
nahm jich der ältefte Bruder Theodor an, nachmaliger hurfürftlich ſächſiſcher 
Kammerjchreiber: er gab ihn in die Buchhandlung des Dr. Mevius und deſſen 
Nachfolger, Dr. Quenſtedt, zu Wittenberg in die Lehre. Nac) einer ſechs⸗ 
jährigen Ausbildung fam Johann Georg in die Zetzner'ſche Buchhandlung nad) 
Straßburg und von da in die Endter’fche zu Nitrnberg, wo die beflimmende 
Wendung jeine® Ecidfals eintrat. 

Im Jahr 1658 war der akademische Yuchführer Philibert Brunn (geb. 
17. Jan. 1626) in Tübingen geftorben, deſſen Vorfahren und Familienglieder 
jeit lange dajelbft das Buchhändlergewerbe ausgeübt hatten. Tie Wittwe 
Euphroſyne, geb. am 18. Eept. 1629, die Tochter des Rathöverwandten und 
Goldſchmieds Mathias Gelb in Augsburg und der Euphrofyne, geb. Dant- 
maier, welche mit Brunn als deilen zweite Yrau in vierjähriger Ehe gelebt 
batte, berief auf den Rath ihres Vormunds, des Vicekanzlers Kurk, den 
Johann Georg Cotta aus Nürnberg zur Yeitung der Buchhandlung. Der junge 
Geſchäftsführer mußte fi durch perfönlihe Vorzüge, Fleiß und Tüchtigkeit 
das Vertrauen der Wittwe in ſolchem Grad zu gewinnen, daß er ſchon nad 
Jahresfriſt, am 22. Nov. 1659, ihre Hand und mit ihr den Befit der Buch⸗ 
handlung erhielt, die er fortan, vom Senat der Univerfität mit der Würde 
eines civis academicus außdgeftattet, unter feinem Namen und feiner Firma 
betrieb. Nachdem er am 28. April 1689 feine Frau durch den Tod verloren, 
fchritt er am 5. Auguft 1690 zu einer zweiten Ehe mit Anna Maria, geb. 
Obrecht, Wittme des M. Tobias Tafel, Pfarrerd zu Bondorf. Sie ftarb 
ihon am 26. März des folgenden Jahres. Im Jahr 1692 unternahm der 
Einundfechzigjährige noch eine Reife zur Frankfurter Meffe. Unterwegs, in 
Stuttgart, von einer Krankheit befallen, Tehrte er am 11. März nah Tür 
bingen zurüd und ftarb am Charfreitag, den 25. März. Der in Tübingen 
bei Martin Rommey (1692, 70 ©. 4°) gedrudten Leichenrede des Stadt: 
pfarrer8 Prof. Dr. Michael Müller, deren Berfonalien die vorftehenden Taten 
entnommen find, ift ein Anhang von 41 Epicedien von Univerſitätsverwandten, 
Freunden und Familienmitgliedern, den Rektor Johann Zeller an der Epige, 
beigegeben, welche in den verjchiedenften Wendungen Ehrenhaftigleit, Treue 
und Redlichleit, weife Umficht und Eorgfalt, Leutſeligkeit und Nüchternheit 
al8 die hervorragendften Eigenfchaften des BVerftorbenen rühmen. Bom Geift 
diefer Epicedien möge nachfolgende, ſich auf wenige kürzere Gedichte ber 
ſchränkende Auswahl Zeugnig geben: 

Tractasti varios prudenti pectore Libros: 


Aeternum Vitae volve revolve Librum. 
Elias Rudolphus Camerarius, Dr. 
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Codicibus Civis Celebratus Cotta Camoenis 
Coelicolis Charus Coelica Castra Capit. 
M. Georg Friderich Seifferheld in Schwäbiſch⸗Hall, 
Gym. Coll. et Poef. Profe/s. 

Herr Gotta, defien Ruhm den Sternen eingeſchrieben, 

Der um die kluge Welt fi jo verdient gemacht; 
An dem mit Weißheit Er den Handel um getrieben, 

Und fremde Wiffenihafft uns hat zu Kauff gebradt. 
Iſt nun zur Himmels⸗Meß beruffen von der Erden, 

Und ligt indeß der Leib, daS Bud der Sterbligkeit, 
Biß es in kurgem neu wird auffgeleget werben 

Durch Ehriftum, als ein Buch der Unverweßligfeit. 


M. Joſeph Ludwig Neuffer, S. S. Theol. Stud. 


Buchhandlung und Firma gingen nach "des Begründer Tod auf feinen 
einzigen Sohn Johann Georg (geb. 1663, geft. 1712) und von diefem auf 
den gleichnamigen Enkel (geb. 1693) über. Im Verlauf diejer Zeit fcheint der 
urfprünglie unternehmende Geift von der Buchhandlung gewichen zu fein; 
diefelbe wurde nur mehr durch Yaltoren verwaltet, und der Urenfel des 
Gründers, Ehriftoph Friedrich (geb. am 2. März 1724 zu Tübingen, geft. 
in Stuttgart am 18. März 1807), ließ fi, nach einer friegerijchen Laufbahn 
im öfterreihijchen Heer unter Laudon, in Etuttgart nieder und errichtete 
dort die bis vor Kurzem unter der Firma Ehr. Fr. Eotta’8 Erben beftehende 
Hof: und Kanzleibuchdruderei. Neben zehn Töchtern hinterließ er drei Söhne: 
Ehriftoph Friedrich, geb. 7. Auguft 1758 zu Stuttgart, geft. am 21. Sept. 
1838 zu Zrippftadt (vgl. S. 187—193 dieſes Buch); Johann Georg, geb. 
am 21. März 1761, geft. am 14. Juli 1836; und Johann Friedrich, geboren 
in Etuttgart am 27. April 1764, der den alten Glanz der Firma erneuern 
und ihr, ſowie dem gefammten Buchhandel Deutjchlands einen nie geahnten 
Auffhmwung geben follte. Zwei andere Eöhne, Karl Chriftian und Joſeph 
Ludwig, ftarben im Alter von 24 reſp. 39 Jahren, ohne eine Familie gegründet 
zu haben. 

Johann Friedrich wurde nad) dem Wunſche feines Großoheims, des 
in der gelehrten Welt rühmlih befannten Johann Friedrich Cotta, Kanzlers 
der Univerfität Tübingen und Stifter8 de8 dortigen Cotta'ſchen Stipendiums, 
zum Studium der Theologie beftimmt und bereitete fich auf dem Stuttgarter 
Gymnafium für daffelbe vor, während andererfeitS des Vaters Erzählungen 
aus jeinem Kriegsleben in dem Jünglinge das Verlangen wedten, ſich dem 
Militärftand zu widmen. ALS der Vater feine Zuftimmung gab, beichäftigte 
er ſich eifrig mit der Lektüre militärifcher Schriften, mit Geſchichte und Ma— 
thematif und bezog 1782 die Univerfität Tübingen, un den in diefem Jahr 
von Warfchau dorthin berufenen berühmten Mathematiker ‘Pfleiderer zu hören. 
Unter deffen Einfluß gewann er neue Lebensanfchauungen, gab feinen erft- 
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gefaßten Plan auf und ging unter Feſthaltung feines Lieblingsfachs, der 
Mathematik, zum Studium der Rechte über, dem er fortan mit angeftreng- 
teftem Fleiße oblag. Nah glänzender Abfolvirung der Lniverfitätzjahre 
reiste Cotta mit dem fpäter fo berühmt gewordenen Kupferftecher Joh. Gott: 
hard Müller nah Paris, um fi für die durch Vermittlung Pfleiderers ihm 
zugefagte Etelle eined Erziehers des Fürſten Lubomirsky in Warſchau aus⸗ 
zubilden. 

In der Hauptitadt Frankreichs bot fi ihm Gelegenheit, feine Lebens- 
und Kunftanfchauungen zu erweitern, eine gründlihe Kenntniß franzöji- 
iher Zuftände zu erwerben und die Belanntichaft hervorragender Perſönlich— 
keiten zu machen. Bon feinem Bater, der ihn dur Zumendung der Stelle 
eines Zaris’schen Poftmeifters verforgen zu können glaubte, zurüdberufen, 
verzichtete er auf den ihm angebotenen Poften zu Gunften feiner älteften 
Schweſter, deren Lebensglück er damit begründete, und ließ ſich nad ab- 
gelegter Prüfung 1785 in die Zahl der Hofgericht3advolaten zu Tübingen 
aufnehmen. Inzwiſchen war der Zeitpunkt zur Uebernahme der Erzieheritelle 
in Warſchau herangefommen; die getrübten politiſchen Verhältniſſe, nament- 
fih die im Innern des unglüdlichen Polens felbft herrichenden Wirren ließen 
jedoch den Antritt derfelben nicht räthlich erfcheinen, und fo beſchloß Cotta 
mit Zuftinnmung feine Freundes Pfleiderer, zunächſt den Yauf der Dinge 
abzumarten. 

Ta die J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung in Tübingen unter fremder Yeis 
tung immer mehr in Verfall gerathen und ihr Zuftand ein unhaltbarer ges 
worden war, drang Chriftoph Friedrich Cotta in feinen Sohn, das herab- 
getommene Gefchäft zu übernehmen, in der Hoffnung, daß eine junge, mit 
wifienfchaftliher Bildung ausgerüjtete Kraft demfelben neues Leben und Ge: 
deihen einflögen könne. Johann Friedrich Tieß fich beftimmen, und einmal 
entjchlojfen, ergriff er mit Umficht und Energie die zmeddienlichen Mittel. 
Er wandte fi) zunähft um Rath und Beiftand an einen der tüchtigften, er: 
fahrenften Männer de3 deutſchen Buchhandels, den Befiger der Weidmann'⸗ 
ſchen Officin in Veipzig, Philipp Erasmus Reich. Der Brief, welchen er an 
diefen ſchrieb und der vor einigen Jahren mit andern literargefchichtlichen Denk⸗ 
würbigteiten der Weidmann'ſchen Buchhandlung im Yuchhändlerbörfenblatt und 
dann in bejonderem Abdrud erichien, ift für Johann Friedrih Cotta und 
iein ernſtes Streben fo charalteriftiich, daß er auch hier cine Etelle finden 
möge. Er lautet: 


Hochedelgeborner Herr! 

Berzeihen Sie gütigft, daß ich als ein Unbelannter Ihnen mit dieſem 
Schreiben beſchwerlich falle. Ich bin in einer Tage, wo id den Rat cines 
Einſichtsvollen Buchhändlers bedarf, und neme mir daher die Freiheit, mid) 
deßwegen an Eie zu wenden. Tie Nachrichten, die ich von Ahrem Karalter und 
Einſichten von fo vielen Eeiten erhielt, bürgen mir binlänglid, dak Sie mir 
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meine Bitte nicht abſchlagen, und wenn Sie mir fie gütigft gewären, ich voll 
lommen belehrt jeyn werde. Mein Bater der Hofbuchdruker Cotta von hier be= 
fizt, wie Ihnen bekannt ſeyn wird, die J. ©. Cottaiſche Buchhandlung in Tü- 
dingen. Ich habe Luft fie zu fauffen und wünſchte Ihre Gedanken hierüber zu 
wien. Sie werden mir daher erlauben, Ahnen einige von meiner Perjon, fo 
viel zur Sade gehört, zu jagen. Seit 1782 habe ih mid in Tübingen aufs 
gehalten und die Rechte und Mathemathik ftubirt, daneben erwarb ich mir 
dur den Umgang mit Herrn Schulz, Koerber und Deichmann fo viele praftiiche 
Kenntniſſe vom Buchhandel, daß ich glauben jollte, ich Fänte in diefer Rükſicht 
eine Buchhandlung füren. Mein Studieren gab mir Gelegenheit, die für einen 
Yuhhändler notwendige litterariiche Kenntniffe zu erlangen, Bekantſchaft mit 
mereren Gelehrten und Bücherliebhabern zu maden, und mich von dem Localen 
meines Baterlande3 in jo weit zu unterrichten, als e3 dem Buchhändler nüzlich 
if. Dabei hatte ih das Glük mich in einen ziemlid guten Credit zu fezen, 
fo dag ih auf die Unterfügung von mereren Berfonen zälen darf. Dieß wäre 
aber nun alles, was ich bei Antrettung der Buchhandlung hätte, das Geld, das 
mir dazu nötig wäre, müßte ich entlehnen, hätte aber ſchon die gewiſſe Ver⸗ 
fiherung e8 zu erhalten. Run wünſchte ih zu willen, wie ich den Wert der 
Handlung beftimmen joll? Hr. Deihmann, der gegenwärtige Yactor, hat die 
Bücher nad) Ballen ausgemefien, ich könte fie alfo hieraus einigermaßen ſchäzen, 
wenn ich wüßte, wie man ungefähr den Ballen anichlagt, gute und jchlechte 
Ware untereinander? Natürlich wird auch hierbey ein Unterfchied zwiſchen Sortie 
ment und Verlag gemacht werden müfjen. Den Berlag der Cottaiſchen Buch⸗ 
handlung kennen Sie. Die beften Artikel find Tafinger, Jus camerale, Lauter- 
bach, Colleg., Gerhardi Loci theologiei, Stewart Staatswiriſchaft und 
einige fleine, mer in unjern al3 auswärtigen Gegenden gangbaren Xrtiteln. 
Dad Eortiment wird freilich ziemlich mit ſchlechten Büchern vermiſcht jeyn. 
Wie man die audftehende Schulden anſchlagt? wünſchte ich auch zu willen? 
Bute und jchledhte erhalten natürlich” verſchiedne Anſchläge. Wenn Sie mid) 
hierüber gütigft belehren wollten, jo könnte ich danach den Kaufſchilling der 
Handlung beftimmen. Nun erlauben Sie mir au, Ihnen zu melden, wie id) 
meinen Handel anzufangen gedente. Da der Eredit der Cottaiſchen Buchhand⸗ 
lung jeit einiger Zeit ziemlich gefallen ift, jo müßte ich bijen zuvörberft 
herzuftellen juchen. Ich würde dahero denen Hrn. Buchhändlern dasjenige, 
wa3 man ihnen die legte Meſſe ſchuldig blieb, jogleich jenden. Als dann würde 
ih auf die nächſte Oſtermeſſe jo viel Geld mitnemen, daß ich nicht nur alle 
Nennungen tilgen, jondern auch von den neuen Büchern die vorzüglichſte jo. 
glei baar bezalen könte. Hr. Schulz und merere haben mich verfihert, daß 
die Herrn Buchhändler als dann äuſſerſt billige Preife machen. Sie werden mir 
ſagen können, ob dieſes gegründet ift? Ch überhaupt die Herrn Buchhändler 
einen Anfänger, der fih Mühe zu geben jcheint, empor zu fommen, unter- 
fügen und ihm feinen Anfang zu erleichtern fuhen? Ich würde feine andern 
als gute Bücher in Verlag nemen und immer auf ſchönen Drud und Papier 
jehen. Meine Handlungsßrundjäge wären die Garviſche. 

Ob id nun, wenn ich allen möglichen Fleis und Mühe anwende, wenn ich 
mich ftet3 als ein ehrlicher Mann betrage, wenn ich nur auf guten Verlag ehe, 


Yard meine Uutthrung meine guten Freunde um Credit erhalte, sb ich nad 
uns neh cin großes Capital werde abiragen uud) mih Edgulden frei machen 
Fanen? ik ein Zeeifel, ver mid ſchon sit warnend im meinen Eutiluk, die 
Gandlung zu übernemen, gemadt hat. Beionbers da es mir an andern Aus- 
Shten, durch meine willenieftlide Renuinine eine Beriorgung zu erhalten, 
wit Felt. Petradhte ich aber die meite Vuchhändler meiner Gegend, fo muk 
ih Ihnen frei geichen, fällt dieier Zweifel weg zub er würde mir ganz ge 
heben, wenn ich mir ſchmeicheln dürfte, daß Eie mir es gütigh erlauben wär- 
von, mid in jeder Angelegenheit an Eie zu wenden. Freilich eine große Bitte! 
Ihre Antwert auf dieſes Schreiben, der ich ſehnlichn entgegeuiche, wird mid 
belehren, ob he aud ſo unbeidheiben iſt, als id; fürdte. Eie werden fo gütig 
joy unb nidis davon erwänen, dat ich vielleicht Käufer der Cottaijſchen Bud 
handlung werde. Tie Umfände treffen oft jo fonderbar juiammem, daß man 


wänidt, man hätte von Sachen geidiwiegen, die eigentlich kein Geheimniß find. 
34 hoffe won Ihrer Güte, Eie werden mir meine jubränglidde Freiheit 
gätig verzeihen und verfarre mit wahrer Hochachtung 
Ihr ob. Tiener 
Joh. Fr. Eotta. 
Wvetat. 
Etuttgard, den 11. Yuli 1787. 


Am 1. Tezember 1787 trat Johann Friedrih in den Beſit der väter: 
lichen Handlung. Mit dem erften Einblid in da3 Geſchäft, deilen äußere 
Technit er fih mit unermüdlichem Eifer aneignete, erfannte er, weldyen Zu: 
fäligfeiten daflelbe ansgefegt fei, wenn man ed darauf aufommen lafie, ob 
diefer oder jener Gelehrte oder Schrififteller feine Werke anbiete. Demgemäß 
machte er es ſich zum oberften Grundfag, die guten Autoren anfzuſuchen und 
fi bei ihnen um Berlagdartifel zu bewerben. Das erite Wert, das der 
junge Unternehmer verlegte, waren ©. F. Röslers, Profeflors in Etuttgart, 
gemeinfam mit Prof. Ph. H. Hopf herausgegebene Beiträge zur Raturgeichichte 
Bürttiembergd. 3 Hefte. Mit Kupfer, gr. &. Tübingen 178&8—91. Tie 
Anfänge waren freilih noch Mein und unanſehnlich; nicht ohne Mühe trieb 
er ein Kapital von 50 fl. auf, um feine erfte glüdlihe Spekulation mit 
Jof. Gärtner De fructibus et seminibus plantarum decken zu können, und 
mit Dürftiger Ausftattung bezog er 1788 zum erfien Mal die Veipziger Ofter- 
miele. Während derfelben erhielt er die Nachricht, die Fürftin Lubomirska 
babe ihm in Anbetracht des nadıtheiligen Einfluffes, den das lange Harren 
auf die Erzieherftelle für feine Laufbahn gehabt, eine Entfhädigung von 
34%) Tulaten anweiſen lafin — eine namhafte Aushülfe für den jorgen- 
belafteten Daun, der oft, von Schulden gedrüdt, für die mäßigften hänß- 
lichen Bedürfnifſe faum die nöthigen Mittel beſaß. Bald follte e8 an 
diefen nicht mehr fehlen. Cotta aflociirte fi 1789 mit dem Kanzleiadvofaten 
Dr. jur. Chriftian Jakob Zahn, einem überaus tüchtigen Mann von hoher 
wiflenihaftliher Yildung, der ſelbſt ſchriftſtelleriſch thätig war, und fam da- 
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mit in den Befig der Fonds zu ausgedehnterem Betrieb der Buchhandlung. 
Ende 1797, al8 Zahn wieder aus der Handeldgemeinschaft fchied, waren die 
Unternehmungen, welche von entjcheidender Bedeutung für die künftige Größe 
des Verlags werden follten, theils ſchon im Gang, theil® angebahnt. 

Am 11. Yan. 1794 vermählte fih Cotta mit Wilhelmine, Tochter des 
Farrers Johann Konrad Haas in Kilchberg bei Tübingen. Gleichzeitig mit 
diefer Berbindung, die in nahezu dreißigjähriger Dauer fein häusliches Glüd 
begründete, war eine zweite eingeleitet, welche die Duelle feiner großen ge- 
ſchäftlichen Erfolge werden follte. 

Schiller war im Spätjahr 1793 zu einem mehrmonatlichen Beſuch nad) 
Echwaben gelommen. Sicher hatte fchon früher die fteigende Gunft, deren 
er fi beim Publikum erfreute, in Cotta den Gedanken erwedt, mit dem be- 
rähmten Landsmann in gejchäftliche Verbindung zu treten und deffen Werke 
für feinen Berlag zu erwerben. Nun, da der Dichter durch feinen Aufenthalt 
inder Heimath ihm nahe gerüdt war, wandte ſich Cotta feinem Grundſatz ge- 
möß, die Autoren aufzufuchen, durch einen Mitteldmann, den Geh. Sefretär 
Joh. Chriſt. Friedrih Haug, an den Dichter mit der Bitte, ihm ein Wert 
in Berlag zu geben. Schiller erwiderte in einem aus Ludwigsburg, 30. Oft 
1793, datirten, von Prof. Dr. A. v. Keller in feinen Beiträgen zur Schiller⸗ 
literatur, 1859, ©. 49 veröffentlichten Schreiben, welches hier ebenfalls feine 
Etelle finden möge, da es auf die erften Anfänge der Beziehungen zwiſchen 
Schiller und Cotta hinweist. Es lautet: 


Ludwigsburg d. 30. 8br. 98. 


Recht verbindliden Dank, lieber Freund, für die überſchickten Schriften, 
und die freundidhaftlide Mühe, die Sie meinetwegen übernommen haben. Wie 
iehr wünſchte ih, auch ſchon Ihrentwegen, HEn Cotta mwillfahren zu können, 
ſey e8 durch welche Echrift es wolle. Aber ob ich gleih an Göſchen nicht ge 
bunden bin, jo iſt derjelbe doch mein Freund, und hat ein freundichaftliches 
Recht wenigſtens an die erfte Anfrage von mir. Sch habe bereits wegen meiner 
Schrift über die Theorie des ſchönen Umgang an ihn geſchrieben, und wenn 
er ſolche auf Oſtern nit druden Tann, wie ih haben will, jo habe ich dar» 
über freye Hand. Wenn meine Tragödie: die Johanniter zu Stande fommen 
joflte, jo würde ich noch mehr freye Macht damit haben (denn die Schrift über 
den äfthetiihen Umgang gehört eigentli doch zu der: über Anmut und Würde, 
als Pendant, ſollte aljo billig gleiden Trud und Verleger haben) auch würde, 
wie ih glaube, HF. Gotta mit einem dramatiiden Stüd ein größerer Gefalle 
geihehen. Doch müßen Sie ihn prevenieren, dab ih mit einer Tragödie, die 
mir 3 und Amal fo viel Arbeit foftet, als die beßte Schrift von hiſtoriſchem 
oder philoſophiſchem Innhalt, etwas theuer bin. Unter 30 Carolin kann id 
he HEn. Cotta nicht lagen, und da muß er ſehen, wie er mit den Nahdrudern 
zu recht fommt. 

Ich Habe die Schriftproben durchgejehen und finde einige darunter, die mir 
überaus wohl gefallen. Auch hab ich ſolche ſchon für mich notirt. Es ligt 
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aber übrigens nit allein an Papier und Schrift, dab eine Drudirift gut 
ind Auge fällt. Beides kann gut gewählt ſeyn, und wenn e8 an einer guten 
geihmadvollen Anordnung fehlt, jo ift alles vergebene. 


Die perfönlihe Belanntfhaft zwifchen Schiller und Cotta fand ohne 
Zweifel bei dem Beſuch ftatt, den Schiller mit feinem Jugendfreund Hoven 
bei ihrem ehemaligen Lehrer, dem Profeſſor Abel in Tübingen, machte. 
Dfienbar wurden hier zwijchen Dichter und Verleger Berabredungen getroffen, 
die, menn nicht fehon einen beftimmten Verlagsartikel, jo doch jedenfalls im 
Allgemeinen ein Wert aus Echiller8 Feder im Auge hatten und Legterem fo 
bindend erjchienen, daß er, nad) Stuttgart zuriüdgefehrt, auf Grund derfelben 
Cotta um einen Vorſchuß von 200 Rth. angieng. Das jene Bitte enthaltende 
Schreiben Schiller8, welches, als erfte8 an Cotta, den brieflichen Verkehr 
eröffnete, hat fich leider nicht vorgefunden. In feiner Antwort vom 20. März 
fagte Cotta dem Vorſchuß zu und lud Schiller für den Fall eines wieder: 
holten Beſuches in Tübingen ein, bei ihm Wohnung zu nehmen. Ein folder 
fand jedoch nicht ftatt; dagegen ſuchte Kotta den Dichter in Stuttgart auf, 
un ihn für ein Unternehmen zu gewinnen, mit dem er ſich ſchon lang ges 
tragen. Bei mehrmaliger Anmwefenheit in Paris, vor und insbeſondere nad) 
dem Ausbruche der Revolution, hatte Gotta eingefehen, von welch gewaltiger 
Macht in fturmbewegter Zeit ein tüchtig redigirtes politifche® Journal fei. 
Die in Deutſchland beftehenden Blätter entipradhen dem Bild nicht, das ſich 
Cotta von einer ihrer Aufgabe gewachfenen hiftorifchpolitifchen Zeitung machte. 
Bon Graf Echlabrendorf, Georg Forfter, Delöner und andern in Paris 
lebenden Deutfchen in feiner Anſchauung beftärkt und auf dieſes Bedürfniß 
des Vaterlands hingewieſen, bejchlog Cotta ein europäijch-deutfches Blatt zu 
gründen, das in der Weife der großen englifchen und franzöfifchen Journale 
über die Zeitgejchichte mit Vollſtändigkeit, Unparteilichkeit und Wahrheit, in 
reiner Sprache und „mit etwas britifcher Freimüthigkeit tingirt,“ Bericht er- 
ftatten jollte — ein Tagblatt, wie e8 nur vom „teutichen Fleiß und teutfcher 
Gerechtigkeit gegen das Ausland“ erwartet werden könne. 

Schon lange hatte er für diefes Unternehmen nach einem tüchtigen Redakteur 
Umſchau und Umfrage gehalten und glaubte nun in Echiller, dem Dichter, 
der in den Räubern, im Fieslo und Ton Carlos den Freiheitsdrang des Jahr: 
hunderts dramatifch geftaltet, dem Gefchichtfchreiber, der im Abfall der Nieder- 
lande und im dreigigjährigen Krieg fich als Meifter des Stils gezeigt hatte, 
den Gefuchten aufs Glüdlichfte gefunden. Echiller felbft hegte feinerfeits feit 
längerer Zeit den Plan einer literarifchen Zeitfchrift und juchte, da fein bis⸗ 
beriger Gefchäftsfreund Göfchen nicht daranf eingegangen war, einen Mann, 
der Luft und Muth zu einem periodifchen Wert hätte, daß die erften Köpfe 
der Nation ald Mitarbeiter vereinigen ſollte. Co hatte Jeder dem Andern 
etwas vorzufchlagen und zu gewähren. 

Am 4. Mai 1794 wurden auf einem Ausflug von Etuttgart nach Unter 
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türfheim beide Plane befprochen und die Grundzüge der Unternehmungen ents 
worfen. Der in einer der Lieblichiten Gegenden Schwabens, int Herzen des 
Landes gelegene, weitausfchauende Hügel, auf dem jest das Luſtſchloß Roſen⸗ 
fein fteht, ift die Geburtsftätte der Allgemeinen Zeitung und der Horen. Zwar 
lehnte Schiller bald darauf die Leitung der politifchen Zeitung ab und konnte 
Cotta diefelbe erft 1798 ins Leben rufen, aber die Horen famen in der feft- 
gefegten Zeit zu Stande, und damit war die dauernde, Beiden zu reichen 
Segen gedeihende Verbindung zwifchen Schiller und Cotta gefnüpft. 

Die Berfolgung der weiteren Xebensgefchichte Cotta's, zu deren bisheriger 
Darftellung die biographifche Skizze im Neuen Nefrolog der Deutfchen, zehnter 
Yahrgang, 1832, 11. Th. ©. 849 ff., benützt wurde, liegt nicht im Plan 
diefeß Werkes. Wichtigere Ereignifje, die in den unten abgedrudten Briefen 
zur Sprache kommen, find gelegentlih ausführlicher behandelt und mögen 
wohl, wie dieje gefammte Korrefpondenz, als Material zu einer künftigen 
Biographie des außerordentlichen Mannes dienen, der, nah dem Ausſpruch 
von David Friedri Strauß, „mit Allem, was fich während der Zeit feines 
Wirkens geiftig hervorthat, in fo einflußreicher Verbindung ſtand,“ und auf 
ben Heine die Worte aus Egmont in Anwendung bradte: „Das war ein 
Mann, der hatte die Hand über die ganze Welt.“ 

Cotta ftarb am 29. Dez. 1832. 

Der mit Gründung der Horen beginnende Briefwechſel zwifchen Schiller 
und Cotta, der bier, foweit er erreichbar war, vollftändig und unverfürzt 
zum Abdrud kommt, bringt zur lebendigften Anfchauung, wie aus diefer ur- 
jprünglich rein gejchäftlichen Verbindung ein Freundfchaftsverhältnig erwuchs, 
defiengleichen faft fein zmeites zwifchen Dichter und Verleger zu finden fein 
dürfte. 

Es konnte fi) wohl für einen Augenblid das Bedenken erheben, ob alle, 
auch die bloß gefchäftlichen Briefe mit abgedrudt werden, oder ob dieſe nicht 
vielmehr durch furze Auszüge und Inhaltsangaben erfegt werden jollten. 
Bald jedoch gab die Erwägung den Ausschlag, daß der Schillerfreund mie 
der Literarhiftorifer auch das Unbedeutendere nur höchſt ungern vermiſſen 
würde, und daß felbft in dem anfcheinend Geringfügigen: in der Beitimmung 
einer Trudprobe, in der Wahl von Schrift und Papier, fowie in den jon- 
ftigen vielen Anzeigen von Geſchäftsvorfällen, die wahrhaft ftaunenerregende 
Treue, und die auch im Kleinften fich bemährende Pünktlichkeit und Gewillen- 
haftigkeit der beiden trefflichen Männer zu. Tage trete. Es ift ein gutes Stüd 
deutjcher Arbeit und deutjchen Geiſteslebens, das fich in den folgenden Blättern 
offenbart, und der Stand des deutichen Buchhändler erhält hier eine voll- 
gültige Beglaubigung feiner hohen kulturhiſtoriſchen Miffion. 

Wie erwähnt, ift alle8 erreichbare Material veröffentlicht: jomwohl die im 
Befig der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung befindlichen Briefe Schillers, ala 
die im Gleichen-Rußwurm'ſchen Archiv auf Schloß Greifenftein vorhandenen 
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Briefe Cotta's. Trei der legtern, Rr. 378 vom 7. Juli 1&02 und die 
Numern 456 und 458 vom 23., reip. 24. Tezember 1%54, verbanfe ich der 
freundlichen Mittheilung des Enkels, Frhrn. Friedrich v. Schiller. Leider 
find noch viele andere Briefe zu Berluft gegangen — wie gleich der erfte Brief 
Schillers an Cotta — und wohl in Autographeniammlungen begraben. Da 
fih deren Taten theild aus dem feit dem Sommer 1794 ziemlich regelmäßig 
geführten Echillerkalender, theild aus Bezug nehmenden Aeußerungen der 
Empfänger feitftellen laſſen, fo befindet jih im Anhang unter VI ein mög» 
lichſt vollftändiges Verzeichniß der fehlenden Briefe. 

Ber dem Abdrud der Briefe find die in den Originalen vorlommenden 
Abkürzungen in der Negel aufgelöst. Echreibart und Jnterpunftion der Ori⸗ 
ginale find unverändert beibehalten. Echiller fchrieb viele Worte, auch wenn 
fie nicht gerade fremden Urfprungs find, bald ganz, bald zum Theil mit 
lateiniſchen Buchftaben, oder miſchte diefe, namentlih das e, gerne unter 
deutfche. Im Intereffe eines gefälligen, einheitlichen Aeußern ift bier überall 
die Echreibung mit deutfchen Lettern durchgeführt und nur in rein ausländis 
fhen Worten die Antiqua beibehalten. 

Tie Taten der Briefe find des Ueberblicks wegen immer vorangeftellt. 
Wo fie im Original nicht vorn, fondern am Schluß des Briefes ftehen, 
find fie in runde Klammern eingefchloffen, während edige Klammern an» 
zeigen, daß da8 Tatum im Uriginal fehlt und vom Herausgeber ergänzt if. 

Außer den Briefen zwiſchen Echiller und Cotta und den beiderjeitigen 
Yamilienbriefen find noch eine Anzahl anderer, meift an Echiller gerichteter 
veröffentlicht, welche zunähft zur Erläuterung der übrigen dienen und zus 
gleich Schiller im Licht feiner Zeitgenoffen erfcheinen laffen. Manche diefer 
Briefe, befonders die von Nöhden, Mellifh, Gieſe und Lüdger geben zum 
erftenmal eine ausführlichere Darftellung der Beziehungen Schillers zu feinen 
englifchen Ueberfegern. Ich verdanke diefelben dem Gleichen » Rupmurm’ichen 
Archiv durch gütige Vermittlung des Hrn. Hofraths Prof. Urlichs in Würz- 
burg. Die übrigen Briefe diefer Gattung, ſämmtlich an Edjiller, hat mir 
ehr. Fr. v. Schiller aus feiner Sammlung freundlich zur Verfügung geftellt. 
Eie find von: J. 3. Abel (S. 73), 3. 2. Alringer (164), 3. W. v. Archen- 
bolz (133), H. Chr. Boie (219), K. Ph. Conz (257), 3. 3. Engel (147), 
I. 3. Erhard (58), J. ©. Fichte (40), K. W. Fr. v. Funk (235), J. W. v. 
Bleim (36), 8. H. Gros (100), Frhr. 3. P. v. Herbert (57), Herder (121), 
Iffland (331), Th. Kofegarten (221), Sophie Mereau (99), I. I. H. Naft 
(3), ©. H. Rapp (21), F. 3. Reihardt (103), 3. Chr. Reinhart (434), 
Chr. G. Schutz (443), Woltmann (151), Chr. 3. Zahn (a8, 170) und 
Zelter (451). Dazu fommt noch der angeblich aus Crefeld datirte anonyme 
Brief (97), der Brief des Yacher-Enthufiaften Rudolph (364) und der Brief 
Lachers an Schillers Wittme (319). 

Aus dem Arhiv der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung endlich find Briefe 
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von Fichte (S. 42, 134, 175, 428), J. B. Lacher (328), I. Chr. Hüttner 
(417), A. W. Schlegel (426), Johannes v. Müller (534) und, wie ich hoffe, 
ald befondere Zierde des Buchs 28 Briefe von Goethe an Cotta beigegeben 
(250, 251, 255, 260, 264, 268, 271, 281, 297, 304, 313, 326, 334, 344, 
349, 443, 465, 470, 476, 487, 514, 557, 572, 580, 581, 587, 588 und 
589). Alle diefe Briefe ftehen in mehr oder weniger enger Beziehung zu der 
Verbindung zwifchen Schiller und Cotta. Sie mögen die wachfende Bedeutung 
Cotta's, feinen intimen Verkehr mit den erften Geiftern der Nation und die ge- 
winnende Teichtigkeit feines gejchäftlichen Umgangs veranjchaulichen. Eine werth- 
volle Bereicherung bilden noch die Briefe Goethe's an H. Meyer (S. 252 
a. 253), mir von Hrn. Geh. Hofrat Schöl in Weimar freundlichft tiberlaffen, 
Goethe 3 Brief an ©. H. Rapp in Stuttgart (268), und A. W. Schlegeld 
Brief an Göfchen (Nr. V de8 Anhangs), von Dr. R. Borberger mitgetheilt. 

Das gefammte Material ift bisher ungedrudt mit Ausnahme der Briefe 
Schillers an Cotta vom 11., reſp. 14. Juni 1794 (Schiller Werke, 1830), 
Schillers Echreiben an den Herausgeber der Flora (Flora und Hoffmanns 
v. Fallersleben Findlinge), Schiller Erklärung an A. W. Schlegel für Gb» 
ihen (Örenzboten) und der Briefe Schiller an G. H. Nöhden vom 5. Juni, 
reſp. 24. Aug. 1799 (Morgenblatt). Außerdem fol auch der Brief des Frhrnu. 
ganz Paul v. Herbert an Schiller vom 23. Yan. 1795 (©. 57) ſchon in 
einer öfterreichifchen Zeitfchrift veröffentlicht fein; da er aber, wie die übrigen 
6 Briefe weientlih in den Kreis unferes Briefwechſels gehört, jo habe ich 
feinen Anftand genommen, ihn mit den andern hier abdruden zu laffen. 

Bezüglich der in den Noten verwendeten Citate ift zu bemerken, daß der 
Schiller⸗Goethe'ſche Briefwechſel (SchGB.) nad) den Briefnummern der 2. Auf- 
lage, der Schiller-Körnerfhe (SchKB.) nad) Band und Eeitenzahl, Schillers 
Geihäftsbriefmwechfel, herausgegeben von K. Goedeke (GGB.) bald nad Num- 
mern, und bald nach Seitenzahl, endlich Goedeke's hiſtoriſch-kritiſche Echiller- 
ausgabe (SS.) nad) Band und Seitenzahl citirt find. 

Einzelne Erläuterungen zum Briefwechjel, die bei ihrem größern Um— 
fang den Zuſammenhang zu fehr unterbrochen hätten, find in den Anhang 
verwieſen. Es erſchien namentlich angemefjen, Genaueres und Eingehenderes 
über die erften Anfänge der Allgemeinen Zeitung beizubringen, jener Tiebling3- 
ihöpfung Cotta's — fein Schooßkind, wie er fie nannte — die nad feinem 
eigenen Ausſpruch am meijten zur Förderung feines Kredit3 beigetragen, ſich 
von all feinen Unternehmungen periodifcher Natur bis in die Gegenwart erhalten 
und in der Bubliziftif, fowie in der modernen Geſchichte Deutfchlands eine 
jo hohe und einflußreiche Bedeutung erlangt hat. Schiller hatte gemeinfam 
mit Cotta den Plan zu ihrer Gründung und Einrichtung entworfen, Goethe 
bediente fich ihrer gern zu literarifchen Kundgebungen, und für Cotta war 
fie der mächtige Hebel, auf die politiiche Entwidlung des Baterlandes, an 
der er einen fo wejentlichen Antheil hatte, einzumirfen. Das württembergifche 
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Minifterium des Innern, deffen Reffort die Cenfur- und PolizeisAften unter- 
ftellt find, geftattete mit danfenSwerthefter Fiberalität dem Herausgeber die 
Einfiht und Benütung der einfchlägigen Urkunden. Eie find im Anhang, 
theils ihrem ganzen Wortlaut nach, theils im Auszug mitgetheilt, enthüllen 
eine neue Seite der Thätigfeit Cotta’8 und bieten dem Kenner charafteriftifche, 
Iharf umriffene Bilder der damaligen politifchen Zuftände und ihrer Strö- 
mungen. 

Eine nicht minder intereffante Beigabe dürften die ebenfalls im Anhang 
veröffentlichten Auszüge aus Cotta's Handlungsbüchern fein. Sie find ein 
ehrendes Zeugniß für den würdigen Dann, der es fih zum Grundſatz ge⸗ 
macht hatte, „feine andere al3 gute Bücher“ in Verlag zu nehmen, und diejer 
edlen Denkungsweiſe auch bei Bemefjung der Honorare treu blieb, jo daß es 
nicht zum kleinſten Theil Cotta's Verdienft ift, wenn der deutſche Schriftſteller 
heute nicht mehr in unwürdiger Abhängigkeit von feinen Verleger lebt und 
für feine geiftige Arbeit einen entiprechenden Lohn beanfpruchen kann. 

Angeſichts des geſammten Briefwechſels zwiſchen Schiller und Cotta; 
Angefiht8 der berzlichfien Freundſchaftsbetheurungen Echillers, der heißen 
Segenswünſche feiner Wittme und Kinder, womit fie für die Eicherung 
ihrer Eriftenz und einer frohen Zukunft danken; Angeſichts ferner des von 
Ernft v. Schiller au Georg v. Cotta ausgefprochenen Wunfches, dem „innigen 
Berhältnig, in weldem Cotta und Schiller ftanden und ftehen,“ beim 
Etuttgarter Echillerfeft 1839 vor ganz Deutichland Ausdrud zu geben; Ans 
geficht3 endlich jener Rechnungsauszüge wird nunmehr die von Zeit zu Zeit 
auftauchende Mythe für immer verfchwinden, als habe der Verleger den 
Dichter in bejchräntter, ja dürftiger Tage gelaffen und fih auf Koften von 
deilen Yamilie bereichert. 

Noch erübrigt mir die angenehme Pflicht, die Gönner und Freunde, die 
mi mit Rath und That unterftügt, namentlich aufzuführen. Es find dieß, 
außer den fchon oben und den im Gontert des Briefwechſels Genannten, 
die Herren Beamten der kgl. öffentlihen Zibliothef und des Tgl. Haus- und 
Staatsarchivs in Etuttgart; ferner die Herren: Hofrath Dr. Hemſen, Bor- 
ftand der Privatbibliothef Sr. Maj. des Königs, H. Gauß, ſtändiſcher Ardivar, 
Prof. Dr. A. Haath und Dr. Edmund Hoefer, ſämmtlich in Etuttgart; 
Prof. Dr. Bernays in Münden, Dr. R. Borberger in Strehlen bei 
Tresden, die Brofefforen Dr. H. Dünger in Köln, Dr. B. Hidber in Bern 
und Dr. A. v. Keller in Tübingen; endlich Bibliothefar Dr. Reinhold Köhler 
in Weimar, O. Seidel, preuß. Major z. D. in Erfurt, und Hofrath Prof. 
Dr. Urlihs in Würzburg. Mögen fie meinen Dank für ihre ſchätzbare Bei- 
hilfe freundlich bier entgegennehmen. 

Stuttgart, den 1. Mai 1876. 


Dr. ®. Bollmer. 
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Briefwechſel 


zwiſchen 


Schiller und Cotta. 
1794— 1805. 


Briefmechfel 


zwiſchen den 


Numilien Schiller und Gotta. 


1805 — 1839. 


XIV 


Minifteriun des Innern, deffen Reſſort die Cenfur« und Polizei⸗Akten unter- 
ftellt find, geftattete mit dankenswertheſter Liberalität dem Herausgeber die 
Einfiht und Benügung der einfchlägigen Urkunden. Sie find im Anhang, 
theil8 ihren ganzen Wortlaut nad, theils im Auszug mitgetheilt, enthüllen 
eine neue Seite der Thätigleit Cotta's und bieten dem Kenner charakteriftifche, 
ſcharf umriffene Bilder der damaligen politiihen Zuftände und ihrer Strö- 
mungen. 

Eine nicht minder intereffante Beigabe dürften die ebenfalls im Anhang 
veröffentlichten Auszüge aus Cotta’8 Handlungsbüchern fein. Sie find ein 
ehrendes Zeugniß für den würdigen Mann, der e3 fih zum Örundfag ges 
macht hatte, „feine andere als gute Bücher“ in Verlag zu nehmen, nnd diefer 
edlen Denkungsweiſe auch bei Bemeſſung der Honorare treu blieb, jo daß es 
nicht zum Heinften Theil Cotta’8 Verdienſt ift, wenn der deutfche Schriftſteller 
beute nicht mehr in unmitrdiger Abhängigkeit von feinem Verleger lebt und 
für feine geiftige Arbeit einen entjprechenden Lohn beanfpruchen Tann. 

Angefihts des gefammten Briefwechſels zwiſchen Schiller und Cotta; 
Angeſichts der herzlichſten Freundfchaftsbetheurungen Schillers, der heißen 
Segenswünſche feiner Wittwe und Kinder, womit fie für die Eicherung 
ihrer Eriftenz und einer frohen Zukunft danken; AngefichtS ferner des von 
Ernft v. Schiller an Georg v. Cotta ausgeſprochenen Wunfches, dem „innigen 
Berbältnig, in welchem Cotta und Schiller ftanden und ftehen,“ beim 
Etuttgarter Schillerfeft 1839 vor ganz Deutfchland Ausdrud zu geben; Ans 
geſichts endlich jener Nechnungsauszüge wird nunmehr die von Zeit zu Zeit 
auftauchende Mythe für immer verjchwinden, als habe der Berleger den 
Dichter in beichränfter, ja dürftiger Lage gelafien und fi auf Koften von 
deflen Yamilie bereichert. 

Noch erübrigt mir die angenehme Pflicht, die Gönner und Freunde, die 
mid mit Rath und That unterftügt, namentlich aufzuführen. Es find dieß, 
außer den ſchon oben und den im Contert des Briefwechſels Genannten, 
die Herren Beamten der gl. öffentlichen Zibliothef und des kgl. Haus: und 
Staatsarchivs in Stuttgart; ferner die Herren: Hofrath Dr. Hemſen, Bor: 
ftand der Privatbibliothef Sr. Maj. des Königs, H. Gauß, ftändifcher Ardhivar, 
Prof. Dr. 4. Haakh und Dr. Edmund Hoefer, fämntlih in Etuttgart; 
Prof. Dr. Bernays in Münden, Dr. R. Borberger in Strehlen bei 
Dresden, die Profefloren Dr. H. Tünger in Köln, Dr. B. Hidber in Bern 
und Dr. A. v. Keller in Tübingen; endlich Bibliothefar Dr. Reinhold Köhler 
in Weimar, D. Seidel, preuß. Major 3. D. in Erfurt, und Hofrath Prof. 
Dr. Urlih8 in Würzburg. Mögen fie meinen Dank für ihre ſchätzbare Bei: 
hilfe freundlich bier entgegennehmen. 

Stuttgart, den 1. Mai 1876. 


Dr. W. Bollmer. 
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95. Gotta an Edhiller, 16. Sept. 
9. Ehıllier un Cora, 18. Gept. 
97. Cotta an Edhllin 24. Sept. 
98. Schiller an Cotta, 25. Eept. 
9. Schiller an Gotta, 23. Sept. 
berbrr an Schilder Ende Eept.. 
00. Eithiller an Gotia, 2. Ct. 

101. Gotta an Ediller, 5. Ct. 

102. Eller au Gotta, 8. Cd. . 
103. Gotta an Edler, 18. Et. . 
106. Schller an Ust, 16. Ct. . 
1058. Gotta an Egiller, 80. Et. . 
106. Gotta an Schiller, 233. Ct. . 
107. Gotta an Ediller, 26. Oct.. 
108. Gotta an Edilier, 80. Ct. . 
109. Schiller an Gotta, 2. Nov. . 


110. Gotta an Schiller, 9. Nov. 1796 . 


111. Gotta an Ediller, 10. Nov. 
112. Schiller an Gotta, 18. Rov. 
Arhenholz an Schiller, 14. Rov.. 
Fichte an Gotta, 15. Rov. . . . 
118. Schiller an Gotta, 16. Nov. 
214. Gotta an Schiller, 17. Rov. 
115. Kotta an Schiller, 19. Nov. 
116. Schiller an Gotta, 20. Nov. 
117. Schiller an Gotta, 23. Nov. 
118. Gotta an Edhiller, 25. Rov. 
119. Ediller an Gotta, 27. Rov. 
1820. Schiller an Gotta, 11. Tee. . 
ı21. Gotta an Edhiller, 18. Tee. . 
122. Ediller an Cotta, 21. Der. . 
123. Gotta an Ediller, 22. Dee. . 
124. Schiller an Gotta, 28. Tee. . 
J. 3. Engel an Stiller, 28. Dec. 
125. Schiller an Cotta, 4. Jan. 1796 
126. Gotta an Schiller. 7. Jan. 
127. Schiller an Cotta, 8. Jan. 
128. Gotta an Ediller, 14. Jan.. 
129. Schiller an Gotia, 18. Jan.. 
130. Eihiller an Gotta, 20. Jan.. 
131. Gotta an Ediller, 25. Jan. . 
BWoltmann an Schiller, Ende Ian. . 
132. Gotta an Ediller, 1. Febr.. 
133. Schiller an Cotta, 5. Febr.. 
184. Stiller an Gotta, 8. Febr.. 
135. Schiller an Gotta, 12. Febr. 
136. Schiller an Gotta, 19. Febr. 


187. Schillers Honorar-Rehnnung für die — 


138. Gotta an Schiller, 21. Febr. 
139. Gotta an —chiller, 24. Febr. 
140. Stiller an Gotta, 26. Febr. 
ı41. Gotta an Ecdiller, 29. Febr. 
142. Cotta an Schiller, 6. Mär. 
143. Schiller an Gotta, 7. Mär. 
144. Gotia an Eiiler 13. Mär 
145. Schiller an Gotta, 18. Mär 


I. B. Alzinger an Stiller, 17. März. 


146. Gotta an Schiller, 17. Mär 
147. Eisllier an Gotta, 21. März 
148. Gotia an Edillier 26. Mär 
149. Siiller an Gotta, 28. März 


160. Sqhiller an die Cottaſſche Buchh. 2% April 


151. Schiller an Gotta, 25. pri . 
Ghr. 3. Zahn an Ediller, 2. Mai . 
152. Gotta an Schiller, 20. Mai . 
153. Gotta an Echiller, 26. Mai . 
154. Schiller an Gotta, 6. Juni . 
165. Ediller an Gotta, 10. Juni 
Fichte an Gotta, 22. Juni . 

156. Gotta an Ediller, 24. Juni 
157. Gotta an Ediller, 1. Juli 

158. Gotta an Schiller, 4. Juli 


WBriefwechſel 


zwiſchen 


Schiller nnd Cotta. 
1794—1805. 


— — — 


Briefwechſel 


zwiſchen den 


Numilien Schiller und Galle. 


1805 — 1839. 


1. Cotta an Schiller 


Tübingen, 20. Mer; 1794. 
Euer Wolgeboren . 
Verlangen wegen Ausbezalung der 200 Rthlr. ſächſiſch kan ich wol ent: 
ſprechen; ich babe zwar fein Geld in Leipzig nötig, ich will aber ſchon Mittel 
dazu ausfindig machen. 1 Sie können aljo gegen Ende Aprild über die 200 Rthlr. 
jäbi. oder fl. 360 difponiren, nur bitte ic mir dagegen die Anweiſung auf 
Reibsthaler ſächſiſch augzuftellen, denn ich könte ſonſt in einen Berluft von 
1!:, Carolins kommen, wenn id mir dife Summe nad dem gewönlichen Zalungs 
Zus der Buchhändler untereinander müßte ausbezalen lafien. -Was die proGent 
Berechnung betrift, fo hoffe ich Sie haben diefe nur für den Fall angefürt, wenn 
ih einen andern zu difer Sache nötig gehabt hätte; wenn es mir gegolten hätte, 
müßte e3 mich fränfen. . | 
Wenn Sie wieder hieherkommen, jo würde eö mich freuen, wenn Sie bei 
mir logirten; ? ih bitte Sie um diſe Gewogenheit. 
Mit ver vorzüglihiten Hochachtung Euer Wolgeboren gehorjamer Diener 
x. 8. Cotta. 


2. 5chiſſer an Gotta. 


rec. 3 April 
resp. 4 April 


Für die Sefälligfeit, die Sie mir durd Vorſchuß des Geldes erzeigen mollen, 
bin ich Ihnen aufrichtig verbunden. Ich werde nächſte Woche Hrn. Göjchen davon 
benachrichtigen, daß er jih darauf richtet, gegen das Ende Mans jene Summe 
an Ibre ordre zu bezahlen. 3 


Stuttgardt ven 29. Merz 94. 





Schiller hatte Gotta in einem verloren gegangenen Briefe um einen Vorſchuß von 200 Thlr. 
gegen eine Anweifung auf ©. J. Göfchen in Yeipzig gebeten. 

2 Ediller wohnte während feines Beſuchs in Tübingen im J. 1794. wo er die Belanntidaft Kotta’s 
madte. bei feinem Freund und shemaligen Lehrer Profefjor Abel (Hovens Autobiographie 3.129 f.) 

3 Tiefer Brief an Göſchen ſcheint verloren, dagegen iſt cin Schreiben an ihn vom 4. Mai 1794 in 
ser Grenzboten. Jahrg. 1870, II. Btlj. S. 386 abgedrudt, worin Schiller auf jenen Brief Bezug nimmt: 
.Wahricheinlich läuft während diefer Zeit [bis Mitte Juni) nod das Geld auf Goppenhagen ein. daß 
Sie dieie HG Rthl. davon abziehen können. Ich braudte Geld, und wußte ed nidyt anders anzugreifen, 
wenn ih nit meinen Gallias [vgl. Note zu Rr. 62) an Herrn Gotta überlaften wollte. 


Schiller und Gotta. 1 


2 


— — — — 


Indeſſen iſt mir die Idee zu einem VerlagsArtikel gekommen, den ich Ihnen 
anbieten kann. Schon ſeit 3 biß 4 Jahren trug ib mich mit dem Entwurf, die 
vorzüglichſten Tragödien der Griehen in einer modernen und angenehmen Weber: 
jegung, unter dem Titel, Griehbifhes Theater, bandmeije herauszugeben. ! 
Tie Franzoſen bejigen ein Abnlihes Wert vom P. Brumoy.? Die Deutſchen 
noch feines, obgleih die griechiſche Litteratur bey uns meit mehr Nadyfrage finder. 
in Trauerfpiel des Euripides, Yphigenia von Aulis habe ich bereit in der 
Thalia überjegt. 3 Herr Profeffor Naft I vom biefigen Gymnaſium und Hr. Dias 
conus Konz 9 aus Vaihingen, (beide find Ihnen als vortreflihe Griechen befannt) 
würden ſich mit mir zu diefem Werk ajtocliren, und ich glaube, ohne Uebertrei⸗ 
bung, verfprehen zu können, daß dieſes Werk der deutjchen Nation feine Schante 
. macden jollte. 

Wir würden des Jahrs etwa 2 Bänte herausgeben und in etwa 6 biß 
‘ Bänden, würde es abjolvirt jeyn. Jeder Band mühte eine Beurtheilung ver 
darinn enthaltenen Etüde, von meiner Hand, enthalten, und überhaupt würde 
ih in dieſen Abhandlungen Gelegenbeit nehmen, die hauptſächlichſte Schönheiten 
des Ghiechiihen Trauerjpiels als überhaupt die ganze Theorie der tragiſchen Dicht: 
tunjt zu entwideln. 

leberlegen Sie diejen Vorſchlag, und wenn Sie Geihmad daran finden, jo 
wollen wir dann alle 4 zuianımen kommen, und eine ganz ausführlide Berab: 
redung nehmen. Mir liegt an möglichft rajher Ausführung dieſes Entwurfes 
tehr viel, und wäre Ihnen darum zu thun, den eriten Band bald zu haben, io 
wäre auch dafür Natb zu ſchaffen; geben Sie mir nur bald Nachricht. Ueber die 
Bedingungen wollen wir bald einig jenn. 


Ihr ergebeniter Freund und Diener 


Schiller. 


1VRal. Echa B. II, 288, 24. Ter Plan war ihn von feinem Lehrer Naft mitgetheilt worden: vgl. 
den glad unten folgenden Brief Naitse vom 6. April 1789, den aber Schiller in Folge der Vergeßlichkeit 
ver Profefiors Schüt erit am 10. November 1789 erhielt. Schiller und Lotte, S. #88 f. 

3 Theätre des Grec« par le P. Brumoy. Nouvelle edition. Paris 1786. Ediller benügte daſſelbe 
ju feinen Ueberfegungen aus Wuripides: SE. VI, 120. 

3 Ihalia 1780. 6. Heft, &. 1-58: 7. Seit, &. 1--69. 

‘ Johann Natob Heinrih Raft. geb. 8. Nov. 1751 zu Ztuttgart, war 1773 die 1792 Profeffor der 
Rhiloſophie und der Haffiihen Literatur an der Pflanzſchule, Wıilitärafademie und boben Rarleidhule, von 
1792 1807 Yrofefior am Gymnafium in Etuttgart. Am Jahr 1808 folgte er feinem Bater, dem am 
24. Dej. 1807 verftorbenen Pfarrer Johann Raft zu Plodingen, in defien Pfründe und farb daſelbit. nad» 
dem er 1820 1821 feine „leinen afademiiden und gumnaftiiden Gelegenheitsidriften", ſowie feine in 
lateiniſcher Eprade abgelahten Schrifien gelammelt und herausgegeben hatte (ı Tübingen, Yaupp). am 
93. Aug. 122. 

s Karl Philipp Konz, geb. za. Cct. 1762 zu Yorh. Edillers Jugendgeipiele, Rudierte im tbeot. 
Erf zu Tübingen: 1590 Prediger an der hohen Karleihule, 1793 Tialonus zu Vaihingen, 1798 ju Zub 
wigeburg, 1804 Profefſor der clafl. ZYiteratur zu Zübingen, Harb 20. Juni 1827. Gin Brief von ihm an 
ẽ chiler vom 33 Eedt 179% wırd weiter unten mitgetbeilt. 


3. 3. 8. Aufl an Hiller. 
Stuttgart d. 6. April 1789. 
Berehrungdstwürdiger Freund! 

Zürnen Sie nicht, wenn ih Sie gleich in meinem erjten Schreiben mit einem 
Kamen nenne, zu weldyem ich nad dem Verhältniß, worinnen wir jchon dor mehreren 
Jahren gegeneinander geftanden find, noch einiges Recht zu haben glaube. ch habe 
feit der Zeit, als Eie Stutgart verließen, an allen Ihren angenehmen Schiljalen, obs 
glei) in der Stille, doch mit wahrer Herzend:Empfindung theilgenommen, und mic) der 
Berbienfle, die Eie Sich inzwifchen um unſere deutiche Litteratur erivarben, mit deut⸗ 
ihem Patriotismus erfreut, und nun freue ich mich fürwahr gedoppelt, daß Sie Eich 
entihloffen haben, wider in die academilche Laufbahn zurüdgzutrettien und Sich einen 
Fach zu widmen, das nicht nur auf deutjchen Nniverfitäten noch immer allaujehr vernach⸗ 
läfigt wird; ſondern worinnen wir Deutjche überhaupt gegen andere Kationen, vornemlid) 
Engländer, noch am meiften zurükſtehen. Gott ftärfe nur Ihre Geſundheit; damit Sie aud) 
für die Geſchichte, worinnen Sie bereitö ala Meifter aufgetretten find, das leiften können, 
was Sie zur Ehre der Ration fchon längſt für die Poöfie und ſchöne Wiſſenſchaften geleiftet 
heben. — Und nun erlauben Sie mir, auf den Haupt. Zwed meines Schreibens zu kommen. 

Schon jeit länger al? einem halben Jahre habe ich die Electra des Euripides 
in Jamben , bie Chöre in lyriſchen Silbenmaßen nad Stolbergd Manier! überjett. Hr. 
Brof. Schũz,? dem ich einige Probebogen dieſes Stüdes zuſchikte, billigte meine Arbeit 
und ſchlug mir vor, ob ich fie nicht in Wielands Mercur wollte abdrufen laßen, in 
welgen Zall ich mir ein Honorar von 8 RIhlr. für den gedruften Bogen würde ver⸗ 
iprechen Tönnen. Der Borichlag gefiel mir ganz wohl, nur wußte ich nicht, ob auch 
meine Anmerkungen, die nur wenige Bogen betragen, und die von dem Stüd unger- 
trennli find, in diefem Journal würden abgebruft werden. Wäre das leztere, jo würde 
sch noch immer mein Manufcript mit gröften Vergnügen zum Abdruf in den D. M. herz 
geben. Und von wen Lönnte ich hierüber beffern Aufichluß und Entſcheidung erwarten, 
old von Ihnen, da Eie an diefem vorzüglichen Journal nun einen unmittelbaren Anz 
theil genommen baben.? — Ich bin fo frei, Jhnen bei diefer Gelegenheit noch einen Ge— 
tanfen zu eröfnen, und mir Ihr Urtheil darüber jo bald möglich auszubitten. Aus den 
berrlihen Froben, die Sie vom Euripides in Ihrer Thalia geben, jehe ih, daß Sie 
dilleicht Sich entichlieffen dürften, ung mit der Zeit, wenn Sie Mujje finden follten, den 
zanzen Guripides zu geben. Wie wäre ed nun, wenn wir, vorausgejekt, daß die Ihr 
Gatihluß wäre, mit einander gemeine Sache madıten, und uns in die lleberjezung diejes 
Tichters theilten? So jonderbar diefer Borichlag jcheinen mag, jo jcheint es mir dod), 
er fönnte mit Nuzen ausgeführt werden. Für's eıfte haben wir von Eunripides noch jo 
vile Etüle übrig, daß wohl fchwerlich ein einzelner Mann es wird unternehmen wollen, 
den ganzen Guripides zu überjezen. Wenn ſich hingegen mehrere der Sache gewachſene 
Wänner zu dielem Internehmen vereinigten, jo würde e3 nicht nur zuverläfiger, jondern 
auch bälder ausgeführt werden lönnen. 

Ein Haupt: Einwurf gegen ein gemeinjchaftliches Anternehmen diejer Art könnte 
treilich dieler jeyn, dag man bejorgte, das Ganze möchte dadurch eine etwas ungleid;: 
ijormige Geſtalt gewinnen. Allein eben diß tvürde, wie mich dünkt, am (ende unierer 
neberſezung Vortheil bringen, wofern beide Theilnehmer nur im Ganzen nad) einerlei 


ı 6hrıtian v. Stolberg in feiner Ucberjegung des Sophofles, Leipzig 1787. 

2 Ghriftien Gottfried Shüß, geb. 19. Mai 1747, von 1779 big 1808 Profeſſor der Poefie und 
Lrredfamteat in Jena, wo er die Allgemeine Literatur- Zeitung gründete und redigirte, mit welcher er 1803 
nah Halle überfiedelte. Er ftarb dajelbit am 7. Mai 1882. 

s Wiclands Merfur brachte nichts von Raits Elektra; dagegen nahm Eciller ins 12. Heft der Thalia 
1581 Proben jener leberfegung auf. Leber Edillers Beziehungen zum Merkur vgl. Sht®B. |, 197. 364. 
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Briefwechſel 


zwiſchen 


Schiller und Cotta. 
1794—1805. 


— — — 


Briefwech ſel 


zwiſchen den 


Familien Schiller und Gotta. 


1805 — 1839. 


1. Cotta an Hdiller 


Tübingen, 20. Merz 1794. 
Euer Wolgeboren | 
Berlangen wegen Ausbezalung der 200 Rthlr. ſächſiſch kan ich wol ent- 
iprehen; ib babe zwar fein Geld in Leipzig nötig, ih will aber ſchon Mittel 
dazu ausfindig mahen. ! Sie fünnen aljo gegen Ende Aprils über die 200 Rthlr. 
ſachſ. oder jl. 360 diſponiren, nur bitte ih mir dagegen die Anweilung auf 
Reichsthaler ſächſiſch auszuftellen, denn ich könte ſonſt in einen Berlujt von 
11i, Carolina fommen, wenn id mir dife Summe nad dem gewönlihen Zalungs 
Zus der Buchhändler untereinander müßte ausbezalen laſſen. Was die proCent 
Berechnung betrift, jo hoffe ich Sie haben diefe nur für den Fall angefürt, wenn 
ib einen andern zu difer Sache nötig gehabt hätte; wenn es mir gegolten hätte, 
müßte es mich fränlen. - 
Wenn Sie wieder bieberfommen, jo würde e3 mich freuen, wenn Gie bei 
mir legirten; ? ih bitte Sie um diſe Gewogenheit. 
Mit der vorzügliciten Hochachtung Euer Wolgeboren gehorjamer Diener 
J. F. Cotta. 


2. Hdiler an Cotta. 

rec. 3 April 

resp. 4 April 
Für die Gefälligkeit, die Sie mir durch Vorſchuß des Geldes erzeigen mollen, 

bin ib Ihnen aufrichtig verbunden. Ich werde nächſte Woche Hrn. Göſchen davon 

benachrichtigen, daß er jih darauf richtet, gegen das Ende Mans jene Summe 

an Ihre ordre zu bezahlen. 3 





Stuttgardt ven 29. Merz 94. 


Schiller hatte Gotta in einem verloren gegangenen Briefe um einen Vorſchuß von 200 Zhlr. 
geam eine Anweifung auf ©. 3. Göſchen in Leipzig gebeten. 

2 Schiller wohnte während feine Beſuchs in Tübingen im A. 1794, wo er die Bekanntſchaft Gotta's 
madte, bei jeinem Freund und shemaligen Lehrer Profefjor Abel (Hovens Autobiographie 3.129 f.) 

3 Tiefer Brief an Göſchen ſcheint verloren, dagegen ift ein Schreiben an ihn vom 4. Mai 1794 in 
den Grenzboten. Jahrg. 1870, 1. Btlj. S. 386 abgedrudt, worin Schiller auf jenen Brief Bezug nimmt: 
‚Wabrigeinli läuft während diefer Zeit [bis Mitte Juni] noch daB Geld auf Goppenhagen ein, daß 
Sie dieie 200 Rthl. davon abziehen fönnen. Ich braudte Geld, und wußte es nidyt anders anzugreifen, 
wenn id nicht meinen Galliaa [vgl. Note zu Ar. 62] an Seren Gotta überlafien wollte.“ 


Stiller und Gotta. 1 


2 


Indeſſen iſt mir die Idee zu einem VerlagsArtikel getommen, den ich Ihnen 
anbieten kann. Schon ſeit 3 biß 4 Jahren trug ih mich mit dem Entwurf, die 
vorzüglichiten Tragödien der Griechen in einer modernen und angenehmen Ueber: 
jegung, unter dem Titel, Griechiſches Theater, bandmweije herauszugeben. ! 
Tie Franzoſen bejigen ein Abnlihes Wert von P. Brumoy.? Die Deutiden 
noch feines, obgleich die griehifhe Litteratur bey uns weit mehr Nachfrage findet. 
Kin Trauerjpiel des Euripides, Yphigenia von Aulis habe ich bereit? in der 
Thalia überjegt. I Herr Profeſſor Naft ? vom biejigen Gymnaſium und Hr. Dias 
conus Konz 9 aus Vaihingen, (beide find Ihnen als vortreflihe Griehen befannt) 
würden jih mit mir zu diefem Wert ajlociiren, und ih glaube, ohne Webertreis 
bung, verfpreden zu tönnen, daß dieſes Wert der deutihen Nation feine Schante 
- machen jollte. 

Wir würden des Jahrs etwa 2 Bände herausgeben und in etwa 6 biß 
‘ Bänden, würde es abjolvirt jeyn. Seber Band müßte eine Beurtheilung ver 
darinn enthaltenen Etüde, von meiner Hand, enthalten, und überhaupt würde 
ich in diefen Abhandlungen Gelegenheit nehmen, die hauptſächlichſte Schönheiten 
des Griiechiſchen Trauerjpiels als überhaupt die ganze Theorie der tragifhen Dicht: 
unit zu entwideln. 

lleberlegen Sie diejen Vorſchlag, und wenn Sie Geihmad daran finden, ie 
wollen wir dann alle 4 zuiammen kommen, und eine ganz ausführliche Verab⸗ 
redung nehmen. Mir liegt an möglichſt raiher Ausführung dieſes Entwurfes 
jebr viel, und wäre Ihnen darum zu thun, den eriten Band bald zu baben, jo 
wäre auch dafür Rath zu jchaffen; geben Sie mir nur bald Nachricht. Ueber die 
Beringungen wollen wir bald einig Ten. 


Ihr ergebeniter Freund und Diener 


Schiller. 


1Vgl. ẽchaB. II, 268, 274. Der Plan war ihm von feinem Lehrer Naft mitgetheilt worden: vgl. 
den glei unten folgenden Brief Nafts vom 6. April 1789, den aber Schiller in Folge der Bergehlidteit 
der Profeflors Schütz erit am 10. Rovember 1789 erhielt. Schiller und Lotte, S. 488 j. 

2 Tneätre des Grec« par le P Brumoy. Nouvelle edition. Paris 17%6. Schiller benügte daflelbe 
zu feinen Ueberſezungen aus Burinides; SE. N, 120. 

3 Ibalia 1780. 6. Heft. €. 1-58; 7. Heft, E. 1-18. 

s Johann Jakob Heinrih Nat, geb. 8. Nov. 1751 zu Ztuttgart. war 1773 bie 179% Profeſſor der 
Philoſophie und der klaffiſchen Yiteranır an der Pflanzſchule, Militärakademie und boben Karloſchule. von 
1792 1807 Profeſſor am Myınnaflum in Ztutigart. Nm Jadr 1Run folgte er feinem Bater, dem am 
34. Dej. 1807 verftorbenen Pfarrer Jobann Haft zu Plodingen, in defien Pfründe und ftarb dajelbit. nad» 
dem er 1820- 1821 feine „Leinen akademiſchen und gymnaſtiſchen Welegenheitsichriften”. towie feine in 
lateiniſcher Eprade abgefaßzten Schriften geiammelt und herausgegeben batte ı Tübingen, Yaupp), am 
23. Aug. 1422. 

s Kart Philipp Konz, geb. 28. Cct. 1762 zu Lorch, Schillers Jugenbgeipiele, ſtudierte im tbeol. 
rt zu Zübingen: 1790 Prediger an der boben Karleſchule, 1793 Tialonus zu Vaihingen. 1798 zu Zub- 
wigsburg, 1604 YProfeffor der clafj. Xiteratur zu Lübingen, ftarb zu. Juni 1827. Gin Brief von ihm an 
ẽchiler vom 23. zept 1595 wird weiter unten mitgetbeilt. 


3. 3. 8. Aaſt an Hdiler. 
Stuttgart d. 6. April 1789. 
Berehrungd-würdiger Freund! 

Zürnen Sie nit, wenn ih Sie glei in meinen erjten Schreiben mit einen 
Kamen nenne, zu weldem ich nach dem Verhältniß, worinnen wir ſchon dor mehreren 
Jahren gegeneinander geitanden find, noch einiges Recht zu haben glaube. ch habe 
feit der Zeit, ala Eie Stutgart verließen, an allen Ihren angenehmen Schikſalen, ob» 
aleich in der Stille, doch mit wahrer Herzend:&mpfindung theilgenommen, und mich der 
Berdienfte, die Eie Sich inzwifchen um unjere deutjche Litteratur erwarben, mit deut: 
ſchem Batriotismus erfreut, und nun freue ich mich fürwahr gedoppelt, daß Sie Eich 
entſchloſſen Haben, wider in die academiiche Laufbahn zurüdzutretten und Sich einen 
Aad zu widmen, dad nicht nur auf deutjchen Univerſitäten noch immer allzujehr vernach- 
läfigt wird; ſondern worinnen wir Deutiche überhaupt gegen andere Kationen, vornemlid) 
Engländer, noch am meiften zurüljtehen. Gott jtärte nur Ihre Geſundheit; damit Sie aud) 
für die Geſchichte, worinnen Sie bereit? ala Meifter aufgetretten find, das leiften können, 
was Sie zur Ehre der Ration ſchon längft für die Boöfie und ſchöne Wiffenichaften geleiftet 
haben. — ind nun erlauben Sie mir, auf den Haupt. Ziwed meines Schreibens zu fommen. 

Schon jeit länger als einem halben Sabre babe ich die Electra des Euripides 
in Jamben , die Chöre in Iyriichen Silbenmaßen nach Stolbergs Manier! überjett. Hr. 
Prof. Schüz,? dem ich einige Probebogen diejeg Stüdes zuſchikte, billigte meine Arbeit 
und ſchlug mir vor, ob ih fie nicht in Wielands Mercur wollte abdrufen laßen, in 
melden Fall ich mir ein Honorar von 8 RThlr. für den gedruften Bogen würde ver- 
iptechen Tönnen. Der Vorſchlag gefiel mir ganz wohl, nur wußte ich nicht, ob auch 
meine Anmerkungen, die nur wenige Bogen betragen, und die von dem Stüd unzer⸗ 
trennlih find, in diefem Journal würden abgedruft werden. Wäre das leztere, jo würde 
id noch immer mein Manuſcript mit gröften Vergnügen zum Abdruf in den D. M. her« 
geben. Und von wen könnte ich hierüber beffern Auffchluß und Enticheidung erivarten, 
als von Ihnen, da Sie an diefem vorzügliden Journal nun einen unmittelbaren An— 
Heil genommen baben.? — ch bin jo frei, Ihnen bei diejer Gelegenheit noch einen Ge— 
danken zu eröfnen, und mir Ihr rtheil darüber jo bald möglich auszubitten. Aus den 
herrlihen Proben, die Sie vom Guripides in Ihrer Thalia geben, jehe ich, daß Sie 
billeicht Sich entichlieffen dürften, ung mit der Zeit, wenn Sie Muſſe finden follten, den 
ganzen Guripides zu geben. Wie tväre ed nun, wenn Wir, vorausgejeßt, daß dieß Ihr 
vatihluß wäre, mit einander gemeine Sache machten, und uns in die Ueberſezung diefes 
Tichters teilten? So jonderbar diefer Vorſchlag jcheinen mag, fo feheint e8 mir dod), 
er fönnte mit Nuzen ausgeführt werden. Für's erfte haben wir von Euripides noch jo 
dile Etüle übrig, daß wohl ſchwerlich ein einzelner Mann e3 wird unternehmen tollen, 
ben ganzen Guripides zu überjezen. Wenn ſich hingegen mehrere der Sache gewachſene 
Männer zu diejem Unternehmen vereinigten, jo würde ed nicht nur zuverläfiger, jondern 
auch bälder ausgeführt werden lünnen. 

Ein Haupt: Kinwurf gegen ein gemeinichaftliches Internehmen biejer Art könnte 
ireilich diefer jeyn, daß man bejorgte, das Ganze möchte dadurch eine etwas ungleich 
törmige Geftalt gewinnen. Allein eben dif würde, wie mic dünkt, am Ende unierer 
neberſezung Vortheil bringen, wofern beide Theilnehmer nur im Ganzen nad) einerlei 


s Ghrittian v. Stolberg in feiner Ueberjegung des Sophofles, Leipzig 1787. 

2 Ghriftian Gottiried Schütz, geb. 19. Mai 1747, von 1779 bis 1808 Profeſſor der Poefie und 
Lerevfamteit in Jena, wo er die Allgemeine Literatur« Zeitung gründete und redigirte, mit welcher et 1803 
a Halle nberfiebelte. Er ftarb dajelbit aın 7. Mai 1882. 

Wielands Mertur brachte nichts von Raits Elektra, dagegen nahm Echiller ins 12. Heft der Thalia 
1791 Proben jener Ueberfegung auf. lieber Schillers Beziehungen zum Merkur vgl. SchttB. |, 197. 364. 


Grundfäzen arbeiteten, und jeder fi) nad; feinen Kräften beftrebte etwas volllommenes 
zu liefern. Die am Ende noch immer zurüdbleibende Berichidenbeit in der Neberſezungb⸗ 
Manier würde alddann, wenn ich nicht irre, dem Leſer mehr Iinterhaltung gewähren. 
Zwar fehe ich gar wohl ein, mie vil meine Neberfezung an der Seite der Ihrigen ver: 
lieren würde; allein ich begreife auch ebenio wohl, daß es mir keine Echande bringen 
fan, von einem Manne, der unter den erften Schriftftellern Deutfchlands einen fo rühm⸗ 
lichen Plaz behauptet, in der Neberjegungasstunft übertroffen zu werden. — — 

Ih bitte Sie alfo nochmals, Berehrungswürdiger freund! diefen Borichlag zu 
prüfen, und mir Ihre Gefinnungen darüber gerade und freimüthig zu eröfnen. Sollte 
mein Gedanke Ihren Beifall finden, jo würde es alsdann leicht jegn, uns über bie Art 
der Ausführung dieſes gemeinfchaitlichen Alnternehmens zu vergleichen. — — 

Ihrem freundfchaftlicden Angedenten empfele ih mich nun aufs befte, und babe 
die Ehre, mit der größten Hochachtung zu bebarren 

Ihr ganz Grgebenfter Freund und Verehrer Naft. 


N. ©. Tas beigelegte academifche Brogranım ı bitte ich als ein kleines Zeichen 
meiner Ergebenheit gütigft von mir anzunehmen. 


3. Colta an Hdiler. 
(Tübingen, 11. April 1791.) 
Euer Wolgeboren überjende ich in der Anlage eine Anweilung auf fl. 160 
— melde ih wirklich? in Stuttgart einzunemen hatte und die ich einjtweilen an 
denen zu bezalenden Rthlr. 200 — oder fl. 360 — anzunemen bitte; die übrigen 
fl. 200 babe ich die Ehre Ihnen jelbit zu überbringen, falls dis bie zum 3. Mai 
anjteben fan: Wo nicht, jo werde ich fie Ihnen auch p. Anweiſung übermacen, 
weßwegen ich mich zu benachrichtigen bitte, damit ich für die beitinmte Zeit fie 
Ihnen in die Hände Ichaffe. 
Ib wünſchte, daß Sie mein leztes 3 agütig aufgenommen, und in meinen 
Vorſichlag einmilligen möchten. 
Mit der befanten Hochachtung Dere geborjaner Tiener 
J. F. Cotta. 


4. s*chiſſer an Cotta. 
Stuttgardt ven 14. April 91. 


Für gütige Ueberjentung der Ajtignation auf 160 fl. danke ih Ihnen ver: 
bindlihit. Es könnte jenn, daß ich meine Abreije jhon am 23. oder 24. dieſes 


ı Tas von Wait verfußte lFinladungspronrtamm zum 11. Febr. Geburtetag des Herzoas) 179 
Conmentatio ın rem loenebrem Rumanorum «Wagner. Weich. d. bob. Narleid. I. 278.) 

2 Ter befannte. in Kotta’s Brieien fehr oft vorfoımmende, auch von Schiller in feinen Augenddramen 
und glei im folgenden Brief gebraudgte Suevismus fur „gegenwärtig“. 

ı Tiefer Brief 1vom 4. April). die Antwort auf Schillers Borihlag ın Vetreff eines „Briediien 
Theaters” enthaltend, in nicht vorbanden. Die Antwort lautete nur theilweife zuftimmenb und enthielt 
ben Gegenvorſchläag, nus die Abhandlungen über Die griechiſchen Tragiker zu verlegen. 

% Tas Empfangedatum Rand auf dem abbanden aefommenen Schluß des Briefee. 


— 


Ronat3 antreten müßte, wenn Hr. Profeſſor Baulus, ! in deſſen Gejellichaft ich 
zurüdtehren will, ſich nicht länger aufhalten liege. In diefem Fall würde ich Sie 
bitten, mir die übrigen 200 fl. etwa auf den 22. h. zutommen zu lajlen. Zus 
glei bitte ih, mir in Ihrem nächſten Schreiben ein Concept mitzufchiden, wie 
ih tie Anweijung an Hm. Göſchen einrichten foll. 

Was Ihre Bemerkungen ? über meinen Ihnen getbanen Vorſchlag betrifft, jo 
glaube ib, daß eine mündliche Ertlärung uns bald veritändigen würde. Das 
Wert, welches ih Ihnen offerierte, ift freilich fein jo glänzender Meßartitel, mie 
etwa eine modiſche Schrift, aber es ift auch nicht jo vergänglid. Das Bedürfniß, 
& zu faufen, iſt nicht3 weniger al3 allgemein, dafür aber ijt es bey der kleineren 
Anzahl derer, die griechiſche Litteratur treiben, fortdauend. Der ftudierenden 
Jugend ift ein ſolches Buch jehr nüzlib, und, da wir wirklich nod fein anderes 
baben, beinah unentbehrlich. 

Ich will nicht in Anjchlag bringen, daß man durch eine gute Weberfegung 
der alten Tragiter und durch kritiihe Zergliederung ihrer Schönheiten den Geſchmack 
an denielben gewiß weiter ausbreiten kann; er iſt gewiß jebt ſchon ausgebreitet 
genug, um eine Unternehmung zu begünitigen, die nicht mehr Koſten, als dieje, 
erfodert. Ich würde vor mir jelbit erröthen, wenn ih mir einen Augenblid 
einbilden fönnte, daß die Arbeiten eines Sophocles, Euripides und Aefhylus durch 
seine Aufjäte und Empfehlungen erit ihren Werth erhalten müßten; aber joviel 
it allerdings wahr, daß das Verdienſt diejer Meifter durch eine geſchickte Ausein⸗ 
anderjegung mehr geltend gemacht werden kaun. Hr. Wieland arbeitet gegenwärtig 
an einer Ueberſetzung des Ariftophanes, und ich glaube, der erjte Band wird 
iben in diejer Meile erfcheinen.3 Und do iſt Ariftophanes bei weitem weniger 
überfjegbar und weniger ben dem Publikum empfohlen, als die tragiſchen Dichter, 
die aljo gewiß noch 2mal mehr als Ariftophanes eine Verdeutſchung verdienen. 

Meine kritiihen Abhandlungen kann ich nicht wohl von den Schaufpielen 
ielbft trennen, und Sie würden auch nicht einmal daben gewinnen, weil ich zur 
Rehtiertigung und Erklärung meiner Behauptungen foviele Stellen aus den Stüden 
anfübren müßte, daß dieſe Stüde, bloß citationsweije, beynahe ganz eingerüdt 
rürden. Wäre es mir um meinen PVortbeil bloß zu thun, jo würde ich mich bei 
ihrem Vorſchlage jehr gut befinden, denn ich brauchte alsdanı bloß einem andern 
Ruchbändler die Lleberfegung, und Ihnen meine Abhandlung zu geben, jo würden 
mir die Ztüde, dort ganz und hier Stellenweije, doppelt bezahlt. 

Ich babe mit Hm. Cruſius in Leipzig einen bejtändigen Contract geſchloſſen, 
vermöge deſſen ich ihm alle meine ſchon gedrudten kleineren Arbeiten, jowohl 
Triginale als Ueberiegungen, die ih Bandmweije gefammelt haben will, den Bogen 

ie 

s Ter belannte nahmalige Heidelberger Profeffor und Kirhenrath H. E. G. Paulus, geb. 1. Sept. 
:781 zu Leonberg, geftorben 10. Aug. 1851 in Heidelberg, von 1789 bis 1804 Profeffor in Jena. 

2 In dem verloren gegangenen Brief vom 4. April. 


3 Eie ift nit erihienen, wohl aber bradten das Augufte, Eeptember- und Citoberheft des Neuen 
Teutfgen Merkurs 1794 den Berfud einer metriichen Ueberſetzung der Acharner. 
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zu einem Carolin, überlafje.! Diejem Contract gemäß würde er aud meine Ueber: 
jegung der Griechen zu verlegen betommen. Weil ic aber dieje griechiſche Trauer: 
fpiele nicht in der Suite meiner Schriften, jondern als ein eigenes Wert cr: 
feinen laſſen will, jo kann ich jie von jenem Contract mit Cruſius ausſchließen, 
und babe in diejer Nüdjicht volllommene Freibeit in ver Wahl des Berlegers. 
Tiejer Freiheit nun wollte ih mid bedienen, um Ihren Wunſch zu erfüllen, und 
weil ich wirtlih glaubte und auch nod glaube, daß die Entreprife folide jen. 
Neben meinem Wunſch, Jhnen zu einem nützlichen BerlagsArtitel zu verbelfen, 
beftimmte mich auch zugleib nodb der Umſtand, daß zwey meiner Mitarbeiter 
Ihnen näber jind und vielleicht jogar die Gorrectur durch Hrn. Naft beiorgt werben 
tönnte. Sobald Sie aber überwiegende Gründe haben, vieje llhternehmung von 
der Hand zu weilen, fo fällt der wichtigite Grund meines Alnerbieteng weg, und 
e3 bleibt ben meiner alten Verabredung mit Grufius. 

Meine Foderungen wären gemwejen 1 Garolin für den Bogen der Ueberfegung 
und 2 Carolin für den Bogen der Abhandlungen: Da nun 3 Stüde in der lieber: 
ſetzung etwa 21 Bogen, die Abhandlungen jedesmal 3 oder 4 Bogen ausmaden, 
fo wäre das Honorar für einen, 25 Bogen jtarten, Band etwa 28 oder 29 Carolin 
zu iteben gelommen. Rechne ih nun die Untoften des Druds und Papiers auf 
22 Carolin, jo wird eine Summe von 50 Carolin in den Band geftedı, welde 
mit dem fünften Qundert, dad Sie verlaufen, ſchon heraus iſt. Was Sie über 
500 GEremplare verlaufen (das Gremplar wie billig zu 1. Rtbir oder 1 ji. 12 Basen 
gerechnet) iſt Profit. 

(ar ſehr wünſchte ich, daß ich mich über dieſes ſowohl 

(dad Uebrige fehlt: 


>. Eotla an Hdiler. 
(Leipzig, 16. Mai 94.) 

Jh wünjde zwar, daß diejer Brief Fuer Wolgeboren nicht in Jena antreffe, 
ſondern dak Sie ſich länger ned in Stuttgart verweilt baben möchten, da Sie 
‚aber doch vielleiht Ihren Vorſaz ausgeführt baben,? jo neme ich mir die Freibeit, 
meine Bitte zu wiederbolen, mir nur mit cin Paar Zeilen Ihre Antunft zu be: 
richten, damit ich meine HinausReiſe über Jena gebörig requlire. Dienftags vor 
Simmelfartb, es wird der 27ſte Mai ſeyn, werde ich durch Jeua kommen, und 
wenn Sie es erlauben, einige Stunden bei Ihnen zubringen, un. das Weitere 
‚es bemußten Planes 3 vollends ins Weine zu bringen. 

Mit der vorzüglichiten Hochachtung Dero aehoriamer Tiener 

J. x. Cotta. 


Zu 8 N. 55: GGV 5. 73 FH. Der Kontract felbit liegt nicht vor 
? Schiller verlieh Ehhwaben am 6 Mai: an Göſchen. 4. Mai 1:24 Grenzb. II. Btlj. 1870. S. 386) 
ı Tes am 4. Wai verabredeten Plans zur Serausgabe einer täglidg erſcheinenden pelitiigen Yeltung. 


6. Heiler an Gotta. | 
Sena den 19. May 94. —- =—— 


Bor 4 Tagen bin ich bier angelangt, und Sie finden mid aljv, wenn Sie 
fommen, gewiß. Mid erfreut es jehr, daß wir einander bier in Jena noch 
ieben, und nachhohlen können, was wir auf dem Siagenftein! bei Kanitatt nicht 
haben vollenden können. Meine Gejundheit läßt ſich ganz erträglid gut an, und 
ib mollte zufrieden jeyn, wenn fie jo bleiben wollte, wie ſie ilt. 

Aber ven Plan mit der Zeitung? werden wir fo jchnell nicht ausführen 
lönnen. Für einen kränklichen Menſchen ijt dieſes Geſchäft doch zu anftrengend, 
zu unabjehbar, und für ven Verleger zu rifquant, wenn ich fränfer werden follte. 
Auch kann ih von Jena fo jchnell nidyt loskommen, und einen firen, obgleid) 
unbeträdhtlihen Gehalt? nicht wohl an den Zufall einer Speculation wagen, 
Möglider bingegen, und auch fiherer ift es, mit einer politiihen Quartalſchrift 
anzufangen, welche ſich von mir leichter überjehen und da man immer 3 Monate 
Zeit bat, auch leiter im Gang erhalten läßt. Ich gewänne dabey nicht nur diejes, 
daß ich mich durch eine ſolche Arbeit mit dem politiihen Fach familiarifierte, und 
meine Mitarbeiter zugleich für eine größere Entreprife üben und auf die Probe 
jegen könnte; fondern aud Sie ſelbſt würden aus dem Glüd einer ſolchen Zeitichrift 
Ihren Entihluß für die größere fallen und die Vortheile befjer berechnen können. 

Indefien babe ich gefunden, daß aud ſchon dieſe eingejchränttere Unter— 
nebmung großen Aufwand machen dürfte. Was mich jelbit betrifft, fo gejtehe ich 
aufribtig, daß ich die politiſche Echriftitelleren nicht aus Neigung jondern aus 
Speculation erwäblen würde, und da ich mich nie entichließen künnte, etwas zu 


s Kinen Ert oder eine Yolalität diefes Namens gibt ed nur eine einzige in Schwaben, im Oberamt 
Reresheim, die aber hier nicht in zyrage kommen kann. Gemeint ift der Kablenftein, eine mäßige Anhöhe 
jwiigen Stuttgart und Kaunſtatt, einer der lieblichiten Punkte Schwabens, mit einer reizenden Ausſicht auf 
das Redartbal und Remsthal, die Kette der rauhen Alb und deren Vorläufer zwiſchen Rems und Fils. Der 
ame HRablenftein ist abgelommen, ſeit König Wilhelm von Württemberg darauf 1822—1829 das Luſtſchloß 
Roienftein erbauen ließ. nah weldem jetzt die ganze Anhöhe benannt wird. Gin Gifenbahntunnel führt 
unter demjelben hinweg von Kannftatt nah Stuttgart. Der Ausflug Gottas ınit Schiller fand, 2 Tage vor 
des Lehtern Abreife aus Schwaben, am 4. Mai 1794 itatt (Brief Cotta's an Schiller vom 18. Juni 1808) 
und eriiredte fih bis Untertürfheim im Nedartbal, eine halbe Stunde oberhalb Kannitatt, auf dem Rückweg 
wurde dann der Kahlenſtein befudht. 

2 Auf dem Kahlenitein legte Gotta Schillern den Plan zu einer politifchen Zeitung vor und wollte ihn 
fur deren Redaktion gewinnen. 68 find die die eriten Entwürfe zur Gründung der Allgemeinen Zeitung, 
die im Jahr 1708 ins Leben trat. 

3 Schiller bezog damalß feit dem Januar 1790 einen Gehalt von 200 Thlr. Bor Ablehnung feiner 
Berufung nad Tübingen ſchrieb er am 26. März; 1795 an den Geheimerath v. Voigt in Weimar, er möchte 
ibm vom Herzog die Zuſicherung auswirten, daß im „äußerften Fall“, wenn zunehmende Stränflichkeit ihn an 
Ichriftftelleriihen Arbeiten gänzlich“ verhindern follte, und nur in dieſem Fall jein Gehalt verdoppelt werden 
ſollte Tiefe Zufiherung ijt ihm wohl gegeben, aber eine Behaltsverdoppelung, wie man da und dort Liest, 
nicht bewilligt worden. (Am 4. Oft. 1795 verzeihnet der Schiller-ftalender die Einnahme eines Beloldungs- 
anartals mit 50 Athl.) Erſt bei Schillers Neberſiedlung nah Weimar ward ihm jene Berdopplung gewährt 
ı Schreiben des Herzogs vom 11. Sept. 1799), und am 8. Okt. 1799 ſchreibt Schiller an feine Mutter: „Der 
Herzog bat mir auf eine jehr ſchmeichelhafte Weife meine Bejoldung verdoppelt, jo daR ich jeßt 400 Thaler 
von ihm babe, jährlichen Gehalt.“ (Boas, Nachleſe II. &. 473.) Leber eine abermalige anſehnliche Ge⸗ 
baltspermebrung im Jahr 1304 vgl. Schillers Brief an Gotta, 8. Auni 1804. 


vernadläfligen, wovor ih meinen Nahmen jete, io würde mich eine ſolche Arbeit 
ungleih mehr Zeit und Anftrengung tojten, ala jede andere. Da jie in ſich jelbit 
nicht joviel Reiz hat, als andere Arbeiten für mich haben, fo ift es nur der 
Vortheil, der mid diefe Schwütrigfeiten überwinden maden fann. Dieß muß ich 
vorber jagen, damit Sie mwiffen, wie ich über diefen Punkt vente. Ih mürde 
mir ausbedingen, daß mir für die Redaction eine Summe im Ganzen bezahlt 
würde, und das übrige würde dann Bogenweis bezahlt. Um meiner Mitarbeiter 
verfibert zu jenn, müßte ich fie jehr anjehnlihb und prompt bezahlen, und außer 
dieſem noch einen beftändigen Secretair unterhalten. Die widtigjten Staats: 
ſchriften, nebſt den nothwendigen ftatiftiihen und geographiiben Werten und 
Gharten, die zum Nachſchlagen unentbehrlih find, würden Sie mir entweder freo 
liefern und nah dem Gebrauch zurüfnehmen, oder mir um die Hälfte des Preijes 
eigentbümlih überlaffen. Die unentbehrlicften Zeitungen müßten zugleih in den 
Contract mit einbedungen ſeyn. 

100 Bogen, dächte ih, würden die 4 Quartalftüde zujammen betragen, und 
nah meiner Berechnung würden Sie erſt von dem 1l6ten Hundert an Ihren reinen 
Gewinn rechnen tönnen. Glauben Sie, daß e3 darauf zu wagen Ten? 

Eind Eie, nad diefer vorläufigen Erklärung, zu der Unternehmung aufgelegt, 
ſo könnten Sie vielleicht gleich einige dahin einihlagente Schriften, wie z. B. die 
vorigen Jahrgänge des Moniteur, die Artenholziihen und Girtanneriſchen Schriften, 
Frankreich betreffend, 1 nebjt einem ausgejuchten Atlas von Europa gleich mit bieber 
bringen. Meine Landcharten find alt und nicht vollftändig, auch nicht jpeciell genug. 

leberdenten Sie vor unjerer Zuſammenkunft alles, was zu dieſer Unter: 
nehmung gehört; ich will e3 eben jo machen, daß wir unjere Unterredung joviel 
als möglih benugen können. Denten Sie nody jonft nah, mworinn ich Ihnen von 
Nugen jeyn kann. Wir wollen jchon jehen, daß unjere Bortheile mit einander laufen. 

Tas große litterariibe Journal, wovon ih Ihnen auf der Rüdreife von 
Untertürtbeim ſprach,? ſcheint mir noch immer eine treflibe Unternehmung, und 
zu dieſer könnte ih Ihnen 3 mal mehr Tienite leiften, weil ih bier ganz in 
meinem Fache wäre. eben Sie wol und jorgen Eie ja dafür, daß wir Zeit 


baben, uns recht mit einander auszuſprechen. Ter Ihrige 
Sciller. 


1Der Geſchichtſichreiber Johann Wilhelm Archenholz igeb. 3. Sept. 1745, geſt. 28. Chi. 1812) 
tebte fjeit 1792 in Hamburg von dem Ertrag feiner fhriftftelleriihen Arbeiten. Bon feinen bis zum Tatum 
des Briefs erihienenen hiſtoriſchen Echriften wären vorzüglid hieher zu rechnen: Die Parifer Jacobiner in 
ihren Eigungen x. [Bon 9. S. Pappenheimer.) Mit Anmerkungen von 3. W. v. Archenholz. Hamburg 
1799. Ter Arieg in der Bender, 2 Et. Leipzig 1794. — Birtanner. Ghriftoph, geb. 1760 zu Et. Gallen, 
farb am 17. Mai 1800 als herzogl. foburgiiher geh. Hofrath. Arzt von Beruf und ale mebizinifder 
Echriftſteller ıbätig. gab er aud biftoriihe Schriften heraus, von denen hieher zu zählen find: Hiſtoriſche 
Nachrichten und Betrachtungen über die frangöfiihe Revolution, Merlin, feit 1792; Edilderung des bäus- 
lichen Yebens, des Gharafters und der Negierung Xudwigs des Echzebhnten, Berlin 1793; Tenfwürbdigteiten 
des Generals Tümouriez aus dem Franzöſiſchen, Yerlın 1794; politiide Annalen, Berlin 1793 u. 94. 

2 Tie Horen. ESchiller hatte den Plan dazu Ihon früher mit Körner in Tresden durchgeiprochen 
(EHAP. II, 340) und am 14. Ct. 1792 darüber an Sölden geichrieben (Beim. Nahrb. VI, 235, ROM nsı, 
der aber auf den Vorſchlag nicht eingieng. vgl. Cotias Brief vom 8. Mai 1795. 
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Contract 


über den Verlag einer 


Allgemeinen Enropüäiſchen Stantenzeitung 


von . 


Hrn. Hofrat Schil ler.! 


1, Erhält Hr. Hofrat Schiller Zweitaufend Gulden honorarium. 

2) Jeder der beiden MitArbeiter Eintaujend Gulden. 

3) Wenn Sechstauſend Exemplarien abgejezt werden, jo erhält Hr. Hofrat Schiller 
außer obigen Zweitaufend Gulden noch Eintaujend Fünfhundert Gulben. 

4, Wenn Giebentaufend Gremplarien abgejezt werden, jo werden auffer diejen nad) 
No. 1 und 3 in Summe betragenden Dreitaufend und Yünfhundert Gulden nod) Zwei—⸗ 
taufend Gulden bezalt und eben diefe Summe von Zmeitaujend Gulden für jedes 
folgende Tauſend Gremplarien, daß abgefezt wird. 

5) Daß bonorarium wird vom Anfang der Zeitung berechnet, und Bierteljärig bezalt. 
Bon obigen Zweitaufend Gulden aber von No. I. werden Reunbundert Gulden als 
Borihuß in 2 Theilen im Monat Junius und September h. a. entrichtet. 

6) Sollte Hr. Hofrat Echiller mit Tod abgehen, fo erhällt feine Wittwe Sech3hundert 
Sulden jährlich, jo lange das Inſtituk fortgehet und von jeder der nad) No. 3 und 
4 zu begalenden Summe den britten Theil. 

71 Alle zum AInftitute nöthigen Zeitungen, Monatsfchriften, Karten und Bücher liefert 
die J. G. Cottaiſche Buchhandlung als Verleger und dieje bleiben dem Inſtitut zum 
Gebrauch, was aber Hr. Hofrat Schiller davon nemen will, erhält er für die Hälfte 
des Breiles. 

8) Tas Borto für die Briefe, ſowie das Honorar für die Gorreipondenten tragt die 
Berlagähandlung forwie jede für den Zweck des Inſtituts notwendige Ausgabe. 

8) Tie Bezalung gejchiehet in Gonventiondßeld den Gonventionsthaler zu fl. 2. 24 
gerechnet. 

10, Solte die Gottaifche Buchhandlung nach Verfluß de Monat Auguft3 den Verlag der 
Zeitung auflagen, To bat fie von dem erften September an bis zum Tag der Ab- 
jagung täglich Drei Gulden Hrn. Hofrat Schiller gut zu thun, denen 2 MitArbeitern 
bleiben die ſchon angelauften Karten, Zeitungen und Schriften. 

Jena, 28. Mai 4. 


J. 8. Cottaiſche Bhoͤlg. v. Tübingen 
I. F. Gotta. Friderich Echiller. 


— —— — — 


Contract 
über die litterariſche Monathsſchrift 


die Horen 
betitelt, welches unter der Aufficht des Hofr. Schiller erſcheinen fjoll.? 


Iı Jeden Monat erſcheint ein Stül von 8 Bogen Median mit deutſcher Schrift, die 


Seite von 30 Zeilen. 

2, Ale darinn enthaltenen Aufläge müſſen entweder Hiftorifchen oder philoſophi— 
ihen oder aefthetifchen Innhalts jeyn, und auch von dem Nichtgelehrten ver: 
ftanden werden können. 


ı Bon Gotta’s Hand, mit Ausnahme der Unterfchrift Schillers. 
2 Bon Schillers Hand, mit Ausnahme des Datums und der Unterſchrift Cotta'b. 


JO 


8 Der Redakteur bat dafür zu forgen, daß jedes Stüd etwas aus jedem biefer 3 Fächer 
enthalte. 

4 Kin engerer Ausihuß von 5 Mitgliedern beurtheilt bie eingefandten Stüde, und 
die Majorität enticheidet über die MWürdigfeit zur Aufnahme. 

53 Meder der Ausſchuß noch der Redakteur dürfen in den eingejandten Stüden Aenbes 
rungen treffen, fondern müfjen fie jederzeit an die Verfafier zurüdienden, wenn etwas 
daran der Werbeflerung nötbig bat. 

6: Das niedrigfte Honorar ift 3 Ldor, das höchfte 8 Ldor. Der Mittelpreiß ift 5 Ldor. 
Neber den Preiß enticheidet die Majorität des Ausſchnſſes, wo er nicht ſchon durch 
den befondern Kontract des Ginfenders beftimmt ift. 

7: Die Mitglieder find entweder beftändige oder temporaire. Die beftänbigen 
dürfen nicht unter der Anzahl von 12 jeyn. Bon ben erftern erhält jeder 3, von 
den andern jeder I Exemplar der Monathöſchrift gratis. 

8) Fin in den Horen abgedrudter Aufſatz darf erit nady Ablauf des 4ten Jahre anderswo 
gedrudt werden. 

9) Der 2erleger der Horen bedingt ſich bey allen beftändigen Mitarbeitern das Vorkaufs⸗ 
recht ihrer übrigen Schriften aus, wo fie fih nicht ſchon vor Erſcheinung der Horen 
durch anderweitige Verträge gebunden haben. 

109) Für die Redaction find hundert Ducaten*extra ausgejekt. 

11) Die 4 übrigen beurtbeilenden Mitglieder erhalten das Benefice, jeder von jährlichen 
iv Ldors extra für die Mühe feiner Critik. 

12), Tie Bezahlung des Hononars erfolgt fobald die Auffäge abgedrudt find, und ber 
Berfafler nicht etwad anders verordnet. 

13) Die Porto Koften für das Journal trägt ber Verleger. 

14) Anonyme Aufläße werden nicht angenommen. 

15) Weberfteigt der Abjag der Monathsichrift die Zahl von 2000 Eremplarien; fo gibt der 
Verleger von jedem darüber verfauften Exemplar ein Drittheil des Gewinns an bie 
Redaktion und den Ausihuß ab; von diefem Drittheil erhält der Redactenr die Hälfte, 
und der Ausichuß theilt fi in den Reſt. 

13) Will der Verleger, im Fall die Anternehmung florieren follte, einen Theil feine® 
überfchüfligen Bewinnd dazu anwenden, den Mitarbeitern mehr Aufmunterung zu 
geben, jo kann alle Jahr ein Preiß von etwa :Ww oder 50 Idor für denjenigen Auf⸗ 
fat des Jahrs, den der Ausfchuß für den wichtigften erflärt, ausgefeßt werden. 

17, Die Rahmen der im Ausſchuß befindlichen Mitglieder bleiben verichwiegen, ob fie 
nleih in der Reihe der beftändigen Mitarbeiter namentlich aufgeführt werden. 

Is) Alle Mitarbeiter verftehen fich zu der im Journal eingeführten gleichförmigen Recht: 
ſchreibung. 

19) Auffätze, welche entweder perjönliche Angriffe oder Geringſchätzung der in öffentlicher 
Adtung ftehenden Einrichtungen enthalten, ſchließt das Journal aus. 

20) Sollte der Redakteur des Journals mit Tod abgehen, jo muß der Kontract mit den 
überlebenden Mitgliedern erneuert werden. Die fchon eingeichidten und beurtbeilten 
Aufiäge aber werden nach dem zuerlannten alten Preiße bezahlt. 

21 Neberlebt dag Journal den jegigen Redacteur, jo erhält feine Wittwe vom jeden an 
die Autoren bezahlten Hundert den zebenten Theil. 

22ı Etirbt der Nerleger oder refigniert er das journal, jo gilt eben das, was uro. Wu be: 
flimmt worden, in Betreff der eingelandten Aufläge. 

2:3) Bon bem Verleger lann, unter der uro. 22 erwähnten Bedingung, jeden Tag, von 
den beftändigen Mitarbeitern aber nur ein halbes Jahr vorher die Zheilnahme an 
dem Journal aufgelündigt werden. 

241 Ter KaufPreiß des Journals ift für den ganzen Jahrgang » thlr = gr. Leipz. 
Gourant, und zu einzelnen Stüden das <tüf 12 gr. ſächſ. 


— — — — — — 


25 Die Käufer werben alle Jahr vorangedruckt, und wo fie ed nicht anders verordnen, 


mit Rahmen. 
26; Die Bezahlung erfolgt in Gonventionsgeld, den Gonventionthaler zu 1 Rthlr. 8 gr. 
fachſiſch gerechnet. 


2) Die Berlagshandlung hat längſtens biß Anfang Julius 1795 ihre Erklärung zu 
geben, ob fie den Berlag der Monathichrift übernehmen tolle, widrigenfell® die 
engagierten Mitgieder dag Necht erhalten, diefer Handlung den Verlag aufzufagen. 

28) Sobald die Cottaiſche Verlagshandlung ſich erflärt hat, die Horen herauszugeben, 
jo werden bie fchon eingefandten Stüde, ber gehörigen Form nach, durch den Aus⸗ 
ſchuß beurtheilt, und mit den beurtheilten Anfläßen wird e8, wie nro. 20 und 22 be= 
fagt, gehalten. 

29) Diefer Contract erhält, was die wirkliche nebernehmung des Verlags betrift, feine 
Ratifilation erft vom Zag der Anterſchrift. 

Jena den 28. Mai 17%. 
I. &. Cottaiſche Buchhandlung von Tübingen. Friderih Schiller. 
J. F. Gotta. 


7. Cotta an s5chilſſer. 
Tübingen, 3. Jun. 1794. 


Vorgeſtern bin ich glüklich hier angelangt und habe die mir von Euer Wol: 
geboren übergebene Briefe richtig bejorgt. Von denen in unjerm Contract be: 
ftimmten fl. 900 Vorſchuß jende ich Ihnen mit dem nächiten von bier abgebenven 
Voſtwagen die Helfte mit fl. 450, die ungefähr den 22. Juni bei Ahnen ein- 
trefien werden: folten Sie die übrigen fl. 150 früher als im September nötig 
haben, jo werben Sie dies gefälligft beftimmen. Ich werde obiger Summe einige 
Bücher beilegen, von denen ich glaube, daß jie Ihnen zu der bemußten Heberficht 
der Lage der europäijchen Staaten tauglich jeyn werden. Mas Sie jonjt dazu 
nötig baben, bejtimmen Sie uns gefälligit. So jerne nod der Iſte Jan. 95 iſt, 
jo baben wir doch keinen Augenblid Zeit zu verlieren, um die nötigen Vorkeh— 
rungen zu treffen: ich wünfchte daber von dem Gang und Verhältniß der dafigen 
Poſten nähere Nachrichten zu erhalten, um diejen Zweig des mir bei unjerm Projett 
obliegenden Geſchäftes gehörig berichtigen zu können. Ich glaube wir müſſen uns 
vorzüglib mit dem PoſtAmt Gotha in Verbindung jezen, das uns in manchen 
Kütjichten weſentliche Dienjte leiften würde. Dies fan ich aber erft dann jicher 
beurteilen, wenn ich mit der Poftlage in Jena etwas näher befant werde. Möchten 
Sie daber die Gewogenheit haben, mir hierüber Auskunft zu verſchaffen: ich denfe 
derjenige, den Ste zu Zhrem Gebülfen von der Erpedition der 8. 3.1 erjehen 
baben, jolte uns biebei am beiten an die Hand gehen können. Wegen der Ge: 
bülten, die mir aus diefem Anlaß beifallen, empfele ih Ihnen die ftrengfte Aus: 
wal, nicht wegen meiner, jondern Ihretwegen, damit Sie Jhre jo theure Gejund: 
beit jo viel möglih ſchonen können, und fo wenig als möglich mit Gefcäften 
belaftet werden: die Gehülfen jolten Ihnen je verarbeiten, daß Sie das Ihrige 


ı Tie in Jena erideinende Allgemeine Literatur-Jeitung. 
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obne alle Beſchwerde beifügen könten. Tiefen Buntt, der mir jo fehr am Herzen 
ligt, empfele ich Ihnen aufs Aufferfte, damit Sie in der Folge zu feiner An: 
ftrengung veranlaßt würden, welche Ihnen gefährlid werden könte. ch beſchwöre 
Eie, dies mol zu bedenten. 

Wegen der Anltündigung glaube ich würde ed gut jenn, wenn wir Anfangs 
Octobers dieſe in Die Melt ergeben ließen: wir würden auch durch dieje gewis 
Correjpondenten finden, die Jhretwegen mit Vergnügen zu dieſem ſchönen Jnjtitute 
etwas beitragten. Ich wünjchte daber, daß Sie gelegentlib auf die Ankündigung 
dächten und würdige Männer zu Beiträgen aufforderten. E3 würde vielleicht auch 
mander uns einen Gedanten angeben können, der von jeinen Yocale abftrabirt, 
fürs Ganze doch vielleiht von Vortheil wäre. Hiebei fällt mir ein, daß, da die 
Herren Unternemer der Litt. Zeitg. das Bertheilen der Ankündigungen jo meilterhaft 
veritanden, e3 für ung zuträglich ſeyn würde, wenn mir über ihre Procedur einige 
Racrichten erhalten tönnten: ich werde übrigens mir einen fürmlihen Plan über dieſes, 
gewis nicht unwichtige Geſchäft entwerfen, und bitte aud Cie, wenn Ihnen etwas 
beifällt, es gelegentlib zu notiren. Weberhaupt möchte es gut ſeyn, wenn wir alle, 
die für dieſe Sache intereflirt jind, Alles bemertten, was uns Ausführbares einfiel. 

Wenn Eie gelegentlih den Herzog von Weimar für dieſes Inſtitut intereijiren 
wollten, jo würde dies fehr gut jepn. 

Im Monat Julius halte ih mih in Gais ! auf, ib wünſchte daber, daß 
Eie mir tasjenige, was ich nur von bieraus bejorgen fan, noch vor Ende diejes 
Monats melden möchten. Es gebet zwar in meiner Abwejenbeit durch die Be 
jorgung meines Affocie's ? alles feinen richtigen Gang, doch wäre es mir lieber, 
wenn ih vor meiner Abreije noch das Gehörige erfüre, weil ih mich dieſem Projekt 
nun mit ganzer Seele weihe. Ich werde auf meiner Neije manchen für unjere 
Sache zu gewinnen juhen und kan aljo gegen folbe Perjonen tein Gebeimniß 
daraus machen; überhaupt glaube ih Ihrem Willen gemäs zu handeln, wenn id 
dies nur da beobachte, wo fein Intereſſe für die Sache es anders fordert?? 

Berzeiben Sie dieſes Chaos von Beranten. 

Empfelen Sie mid Ihrer Frau Gemalin und ‚rau Schwiegermutter und 
nemen Sie den verbindliciten Tant für die mir ermwiejene Hüte gef. an. 

Mit der vorzüglichiten Hochachtung Dero gehorſamer Diener 

J. F. Cotta. 


ı Aurort im Kanton Appenzell. 

2 Ter Kanzleiadvokat Dr. jur. Chriitian Jalob Jahn, geb. 18. Zept. 1765 in Althengſtän bei Calw. 
Er trat 1789 mit Gotta in Geſchäfteverbindung zum Betrieb der A. ©. Gotta’ihen Buchhandlung, aus der 
er aber 1797 ausfchied. da feine Neigungen nicht dem gefährliden und unruhigen Geſchäft des Buchhandels 
entiprachen. Er zog im Mai 1728 nad Galw, um als Theilhaber in das aus der dortigen Zeughaudlungt⸗ 
compagnie bervorgegangene ẽchill'ſche Geſchäft einzutreten. Am Nabr 1815 als Bertreter des Cberamts Calw 
in den württembergiihen Yandtag gewählt, ſchloß cr ſich der Bertragspartei an; auf mehreren nadfolgenden 
Zandtagen befleidete er das Amt eines Rizepräfidenten. Gr flarb am 28. Juni 1880. Wr IR Berfafler einer 
aroßen Anzahl Haatsrehtlier Schriften, einiger Romane, von denen der Mönd und Garlo Zosterini in 
der Flora abgedrudt find. und vieler Yiedercompohtionen. von denen die des Echilierihen Reiterlleden die 
befanntette und voltethumlichſte geworden if. 
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Könten Sie uns nicht einen Heinen Beitrag für die Ylora ! ijenden? Der 
Heinite ift ung wichtig. 


8. Schiller an Cotta. 
Jena den 4. Juni 94. a | 


Ehe Sie wegen unjerer Zeitung Schritte thun, mein lieber Freund, jo er: 
warten Sie noch einen Brief von mir, worinn ih Ihnen dur überwiegende 
Gründe darzuthun hoffe, daß dieſes Unternehmen, wenigjteng unter meiner 
Direetion, viel zu fhwürig und riffant ſeyn wird. Deſto mehr glaube ich Ihnen 
für das Journal verſprechen zu fünnen, welches in jedem Betracht jener Zeitungs 
Entreprile vorzuziehen it. Ich habe, jeit Ihrer Abreije, mit mehreren jehr 
beteutenden Männern darüber gefprochen, und alle kommen überein, daß fie die 
yelit. Zeitung im höchſten Grade misrathen, das Journal aber einjtinmig billigen. 

Die Bolt geht fogleih ab. Ich muß alfo für heute ſchlieſſen. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


9. 5chiſſer an Cotta.? 
Jena den 14. Jun. 94.* a 


Meinen legten Brief, worinn ich Ihnen wegen der polit. Zeitung meine Zweifel 
verlegte, werden Sie nun längit ſchon in Händen haben. ch habe diefer An— 
gelegenheit unterdeſſen reiflich nachgedacht, und auch mit andern darüber Rath 
gepflogen, und die Gründe, jie aufzugeben, haben nun ein enticheidenves Weber: 
gewiht bep mir erhalten. Ich kann und darf weder mich noch Sie erponieren. 
Mich würde ich erponieren, wenn ich mit einer binfälligen Gejundheit in ein für 





I „zlora, Teutſchlands Töchtern geweiht.“ Erſt unter dem Titel „Amaliens Grholungsftunden, 
Ieutihlands Töchtern geweiht von Marianne Ehrmann”, eine Monatichrift in Kein Okttav, weldye im Jahr 
1:% in Stuttgart im Berlag der Erpedition des Beobadıters, nedrudt von den Gebrüdern Mäntler, erfchienen 
und mit Ende dieſes Jahrs in den Verlag von I. G. Cotta in Tübingen übergegangen war. Auf dem 
Umihlag des Oktoberheits 1792 erichien der Name Marianne Ehrmann nicht mehr, dafür auf 5. 96 eine 
längere Ertlärung der Berlagshandlung über Zwiitigfeiten mit dem Gatten der Herausgeberin, welcher die 
Arbolungsftunden in anderen Nerlage fortfegen wolle, und die Ankündigung, daß die Zeitſchrift audy ferner 
im Gotta’igen Berlag erſcheinen und den Titel haben werde: „Amaliens Grholungsftunden nit von Mas 
nanne hrmann, oder Flora 2c.” Tiefe Bezeihnung führten in der That das November: und Dezemberbeft 
1792, bis mit dem Beginn von 1793 die Monatfchrift bloß den Titel „Flora 2c.” annahm. Als Mitarbeiter 
waren Foriter in Mainz, Iffland, Pfeffel in Golmar, ſpäter Conz, Haug, Huber, Yafontaine, Die 
württembergiie Tichterin Wilhelinine Maiſch und Zulzer genannt. Die „Flora“ bejtand bis 1803, nad: 
dem fie im Jahre 1801 ſich aus einer Monat- in eine Quartalfchrift umgewandelt hatte. Im Jahr 1304 
traten an ihre Stelle die „Vierteljährlihen Unterhaltungen”, die nur 2 Jahre beitanden. Als Herausgeber 
war auf den 4 Seiten des Jahrgangs 1804 X. F. Huber genannt: der Nahrgang 1805 wurde von Thereie 
Huber redigirt, erihien aber ohne den Namen eines Herausgebers. 

3 Abgedrudt in Schillers ſämmtl. Werken in Einem Band. Stuttgart, 1830. 3. 1306, wo aud) ein 
Facñmile des Briefs beigegeben it. 

3 Abgedrudt in Schillers Werken in Einem Band, 1890, ©. 1304. Tie Abweidungen des Druds 
find in den Noten verzeichnet. 
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mich ganz neues und eben darum höchſt ſchwüriges Fach mich ftürzte, wozu es 
mir ſowohl an Talent als an Neigung febhlt, und wobey ih doch die genaueſte 
Ordnung beobadten müßte. Im eriten Jahre würde meine Anjtrengung unbes 
ſchreiblich ſeyn, denn außerdem daß ich mich erjt im politiihen überhaupt um: 
eben, und eine unabjebbare Menge dabin einjchlagender Schriften mir befannt 
machen müßte, fiele aub die ganze Lajt der Redaction auf mich, weil id mit 
meinem Nahmen jür die Güte des Werks jtehen müßte, und meine Mitarbeiter 
noch nicht eingebezt ! wären. In diejem einzigen Jahre würde ich meinen ganzen 
Reit von Gejundbeit vollends zu Grund richten. Sie würde ich nicht weniger 
erponieren, weil die ganze Unternehmung, nachdem alle Auslagen ſchon geſcheben, 
durch einen einzigen bartnädigen Anfall meiner Krantbeit, der im erften Jahre io 
leiht eintreten könnte, unvermeiplih ins Stoden geratben würde. Außerdem 
tennt das politiihe Publitum mic wenig, wenigftend nicht vom einer jolden 
Eeite, wo es zu meiner Gejchidlichleit in dieſem ‚sach ein Vertrauen faflen könnte. 
Im politiihen würde jib ein Mann wie Artenhol; ?, Friderich Schulz 3 u. dgl. 
zebenmal mehr Kredit verſchaffen können. Sie jepen ji mit jebr großer Wahr: 
iheinlichteit aus, jehs biß achttauſend Gulden ? ohne Rettung zu verlieren, und 
ih wage zugleich Gejundheit, Leben und jchriftitelleriihen Ruhm. 

Entſagen Sie aljo einer für ung beide jo äuſerſt riiquanten Unternehmung, 
injoferne mwenigitens, als die Ausführung derjelben auf mir beruben joll. Nehmen 
Eie vielmebr meinen Rath an, Ihre ganzen Kräfte auf die Herausgabe der 
Horen zu verwenden, die für uns beide unendlich ebrenvoller, ungleih weniger 
gewagt und eben jo viel verjprehend iſt. Tiefe Unternehmung paßt für mid, 
ih bin in diefem Fache anerkannt, ich bin hinreichend mit Materialien ver: 
jeben, und kann jelbit bep einem geringen Grad von Geſundheit nod dafür 
thätig jenn, weil ih es mit Neigung und mit innerm Berufe thun würde; und 
im ſchlimmſten Fall, wenn ich jtürbe, wird fie obne mich fortgeben können, va 
eine Auswahl der beten Schriftiteller dazu concurriert. Was den Berleger bes 
trifft, jo zweifle ih, ob ein Buchhändler6 etwas ebrenvolleres unternehmen kann, 
als ein ſolches Wert, das die eriten Köpfe der Nation vereinigt, und wenn dieß 
die einzige Schrift wären, die Eie verlegten ', jo müßte ichon Diele einzige Ihren 
Nahmen unter ven deutſchen Buchbändlern unjterblid machen. 

Schon babe ih die PrivarAnzeige für die Mitarbeiter aufgelegt, und über: 
jente ‚ihnen jolde bier im Abdrud. An das Publitum ergebt eine ganz andere 


I eingebejt] „eingearbeitet“. 

2 „Urgenbols“. 

3 Friedrich Schulz, geb. 176% in Wagdeburg, wurde 1790 als Prof. der Geſchichte au das alad. 
Symnafium zu Mitau berufen. Er Harb edit. 1798 in Beiitesgerrüttung: |. Ag. Zig. vom 18. Tej. 1708, 

* ichs bis adtiaufend) „viele Taufend“. 

> Ihre ganzen Sräfte) „alleo”. 

‘ „cine Buchhandlung”. 

7 wären. die Sie verlegten... .. unfterblibd maden) „wäre, die Ihre Buhbandiung verlegte, je 
mußte Ihon Diele einzige ihr Bauernden Ruhm fidhern.“ 
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Anzeige, welche aber nicht eher als mit dem erſten Stück darf ausgegeben werden. 
An Kant, Garve, Klopitod, Göthe, Herder, Engel in Berlin, Gotter und einige 
andre habe ih ſchon Briefe und Avertissements gejandt. Hier in Jena haben 
ih die Brofefloren Fichte und Woltmann aufs genauefte mit mir dazu verbunden, 
und fangen bereit? an, dafür zu arbeiten. Was mich betrifft, jo iſt dieß der 
änzig ! möglihe Weg, daß Sie der Verleger aller meiner fünftigen Schriften 
werden ?; denn jobald ich für ein Journal fehreibe, heben fihb alle andere Ber: 
bindungen auf. Liebe ih aber meine Echriften einzeln druden, jo bätte Hr. 
Böfhen immer das erite Recht an meine neueften Arbeiten, indem ich fie ihn 
ſchon verſprochen habe. 

Ich erwarte nun bloß einige Antworten auf meine an erwähnte Schriftſteller 
erlafiene Briefe, und wenn dieſe ihren Beytritt verſprechen, fo ſteht unſer Journal 
jeit und unerſchütterlich. Dann will ich Ihnen auch unſere Vergleichpunkte genau 
und ausführlich vorlegen, und wir wollen die Contracte wechſeln. 

Ihr ergebener Freund 
F. Schiller. 


Dieſem Brief liegt die in demſelben erwähnte gedruckte Privatanzeige für die Mit: 
arbeiter” der Horen bei. Bon ihrem Abdrud an diefer Stelle wird abgejehen, ba fie in 
den drei Ausgaben des Edjiller: Soethe’ichen Brieſwechſels und in SS.X, 232—285 ver: 
öftentligt if, in Iekteren nach dem dem Schiller : Kotta’jhen Briefwechſel beiliegenden 
Lriginal. Die im vorhergehenden Brief erwähnte Anzeige an dag Bublitum erichien in 
Kr. 149 des Int.Bl. der Allg. Lit.Zig. vom 10. Dezember 1794, Sp. 1129— 1136, und vor 
dem I. Horenftüd 1795. Sie ift wieder abgedrudt SS. X, 266—271. 


— — — —— 


10. «&otta an ochiſſer. 
(Tübingen, 24. Yun. 1794.) 


Euer Wolgeboren habe ih nun 2 Briefe v. 4. und I4ten I. zu beantworten, 
meven ih den Vorläufer bis zu Ankunft des zweiten, der geſtern eingieng, nicht 
beantworten wolte. Ich müßte mein Intereffe mehr als Ihre Gefunpheit lieben, 
menn ich nicht nach Ihren vorgelegten Gründen von dem Zeitungs Plan abitehen 
molte: deito mehr wollen wir nun auf die Horen unſre Sträfte verwenden, 
mit denen aljo auf den Januar der Anfang gemadht würde. Jh bin nun auf 
die Antworten der verſchiedenen Gelehrten jehr begierig; ich hoffe aber, daß es 
an deren Beitritt nicht felen wird. Haben Sie bei Wieland feinen Verſuch ge: 
macht: es wäre gar jchön, wenn der Merkur aufhörte. 

In einigen Tagen reiſe ih nah Gaiß ab, könte ih Sie doch mitnemen! — 
Nor Ende Julius fomme ih nicht zurüf. Mein Aſſocié Zahn wird Ihnen aber 
alles jo wie ih beantworten, doch wird wahrfcheinlich vor dijer Zeit nichts vorfallen. 
Wenn Cie Hrn. Prof. Fichte ſehen, jo bitte ich mich ihm beitens zu empfelen. 


„einzige“. 
2 , daß Sie den Berlag aller meiner fünftigen Schriften erhalten“. 
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Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empiele ich mich beſtens. Mit der vor: 
züglichſten Hochachtung Euer Wolgeboren gehorſamer Diener 
J. F. Cotta. 


Meine Bitte um einen kleinen Beitrag in die Flora und um Ihren Aufſaz 
über den Geſchmak im Gartenmweien, ! wenn Sie ibn noch finden, bin id jo frei 
zu wiederbolen. 


11. 5chiſſer au Kette. 
Jena den lv. Jul. 94. Tamu 


Das Paquet mit 450 fl. babe ich richtig erhalten und danke Ihnen ver: 
bindlih für die pünttlihe Belorgung. Ib bin alje für vdiefe Summe Ibr 
Schuldner, boffe aber, mich dieſer Schuld durd die Horen bald zu entledigen. 

Zu dieſen läßt es fich jegt ganz vortreflib an. Schon jind 4 vortrefliche 
Männer unſrer Societät beygetreten, Götbe, Herder, Garve und Engel aus 
Berlin. Göthe und Herder wollen nicht nur Mitarbeiter jenn, jondern fie werden 
ſich aud mit der Beurtheilung der eingejchidten Aufjäge befallen, und Mitglieder 
unjerd engern Ausſchuſſes jepn. ? Bon Kant, Klopitod, Gottern, Jacobi aus 
Düffelvorf und noch einigen andern erwarte ih mit jedem Polttage Antwort. 
Nunmehr aber it unjre Anzahl ſchon zu 12 angewachſen, und es kann gar nicht 
feblen, daß fie fihb in einigen Monaten nit verdoppeln wird. 

Jh werde Wieland proponieren, den deutihen Merkur eingeben zu latien, 
aber ich erwarte nicht ſehr viel davon. Soviel als der Merkur ibm einträgt, 
tann er bep uns nicht verdienen, ohne ji weit mebr anzuitrengen, als er bev 
dem Merkur nöthig bat. Für den Merkur iſt jeder jchlechte Aufiag gut genug, 
und für ung müßte er ganz andere Arbeit liefern, die ihm jest vielleicht nicht 
mebr möglih it. Cr iſt aud ſehr furdtiam, in jeinen alten Zagen noch einen 
Wetttampf mit jungen und rüftigen Autoren zu wagen, und ich weiß es von einer 
antern Gelegenheit ber, daß er fib vor der Vergleihung mit andern fürchtet, 
der er doch in ven Horen ausgejept jepn würde. Alsdann rechne ih auch darauf, 
daß der Mertur nah dem eriten Jahr der Horen von jelbit fallen jol,3 jo wie alle 
Journale, die Das Unglüd baben, von äbnlibem Innhalt mit den Horen zu jenn. 


ı Tiefer Auffak. der damals alio ſchon Fertig war und den Schiller wohl gegen Gotta bei beiten 
neulidem Beſuch in Jena erwähnt batte, bildete dann den Sauptbeitandtbeil der Anyerge des Cotta'jchen 
Sartenfalenders in Ar. 332 der Allg. Yit.Jte. Am 30. Zept. 1794 fragte Schiller bei Shük an. ob er es 
zufrieden lei. daß er einen kürzlich in Zcdwaben eriienenen Gartentalender recenflere, der ihm Gelegenheit 
gebe. fein laubensbelenninik über die deutihen Parts u. dgl. abzulegen: und am 3. Dt. lieferte er Vie 
Anıage an Schüt ab 

? Herder, den Schiller am 4. Juli unter Borlage des Plans der Horen yum Beitritt eingeladen und 
um die Erlaubniß, zuweilen fein Urtbeil uber die eingebenden Manuſcripte einbolen zu dürfen, erjudt hatte. 
trat nıdt ın den Ausſchuß, weldger aus Woctbe, Fichte. Woltmann, Humboldt. Hörner beftand und in den 
aui Cottas Wunih noch defien Aftoci" Zahn aufgenommen wurde. 

3 In dıefer Borausickung bat A Schiller dekanntlich getäuicht. der Merkur überlebte die Horen um 
13 Nabre. bis zum Jabr 1410. 
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Wenn ih von allen eingelavenen Mitgliedern die Antworten beyfammen 
babe, jo ſende ih Ihnen diefe in der Urſchrift zu, und zugleih 2 Copieen 
unſers Contractes. 

Soll ih nicht etwa mit dem Buchdrucker Göpferbt 1 wegen Drud und Papier 
ſprechen, und ihn einen Anja machen laſſen, was 12 Monathzitüde jedes a 
9 Bogen und zu 2000 Auflage an Papier und Drudkoften betragen? 

Können Sie mir beyliegend: aufgezeihnete Schriften verfhaffen und bald 
verihaffen, fo verbinden Sie mic, ſehr. Die franzöfifhen Schriften würden mir 
gebunden am liebften jeyn. 

Ih hoffe daß Ahnen das Bad wohl befommen jeyn wird. Mit meiner Ge: 
ſundheit ift es biß jest ganz erträglich gegangen, und ih habe gute Hofnung, 
daß es anhalten wird. Herrn Prof. Abel ? bitte ih mich beßtens zu empfehlen. 

Der Ihrige Sdiller. 3 


RE. Zur Flora hoffe ih Ihnen nächſtens einen Beytrag ſchicken zu können. 


* 
(Auf einem befondern Blatt.) 


Vierhundert und fünfzig Gulden rheinifh find mir von Herrn Cotta aus 
Tübingen, Vorſchußweiſe auf den erjten Jahrgang unfrer Monathſchrift: Die 
Horen: richtig und baar ausgezahlt worden, welches hiedurch befcheinige 

Jena den 13. Sul. 1794. Fridrich Schiller. 


% 
(Auf einem zweiten befondern Blatt.) 


1) Bibliotheque de Campagne, 

2) Confesfions von J. J. Rousſeau. 

3) Le Sopha p. Crebillon le fils. 

4) Don Quixote. Deutſch überfegt von Bertuh.5 Nachdruck. 
5) Schriften von Helfr. Peter Stuz. 6 Nachdruck. 

6) Dreibigjähriger Krieg von mir. Nachdruck. 

7) Anthologie von mir. 


ı Der Buchdruder Johann Chriftoph Gottlieb Böpferdt in Jena, bei dem eine Reihe von Schiller⸗ 
ſchen Schriften gedrudt wurden. 

2 Yafob Friedrich Abel, geb. 9. Mai 1751 zu Vaihingen, 1772 Profefior an der Pflanzſchule, 
1790 Profefior zu Tübingen, 1811 Prälat zu Oechringen, ftarb zu Ehorndorf am 7. Juli 1829. 

3 Gotta’3 Antwort auf diefen Brief, nad dem Empfangsvermert vom 8. Aug., hat fi nit vorgefunden. 

‘ Bibliotheque de Campagne ou Amusemens de l’esprit et du coeur. Es gibt verſchiedene 
Unsgaben: A Is Haye 17351739. Seconde ed. 1738— 42. 12 tom. Amsterdam 176%; Lyon 1766 etc. 

> Tie erfte Ausgabe erſchien Leipzig 1776—77 in 6 Bänden. 

‘H.%. Sturz, geb. am 16. Febr. 1736 zu Darmftadt, mehrjähriger Beamter in däniſchen Dienften, 
Rerb am 12. Rov. 1779 zu Bremen. Seine Schriften erfhienen 1779—1782 in 2 Bänden; eine 2. ver 
befierte Aufl. 1786. Durd die darin enthaltenen Denfwürbigleiten 3. 3. Rouffeau’s hatte Schiller die erfte 
Anregung zu Fiesko erhalten, ES. III, ©. V. 


Schiller und Gotta. 2 


18 


12. Schiller au Cotta. 
Jena den 1. Sept. 94. Er 


Die Bücher habe ih ridhtig erhalten und dankte Ihnen für gütige Beforgung. 
Können Sie e3 möglih machen, mir die franzöfiihen etwa noch in diefem Monat 
zu liefern, fo verbinden Sie mid ſehr. Mir ift es gleich viel, fie mögen alt 
oder neu feyn. 

Ihr Vorſchlag, den Drud der Horen in Tübingen zu beforgen, wird gar 
teine Schwürigfeit haben, und in mehr als einem Betradht ift es beſſer, wenn 
dieſes ganze Geihäft unmittelbar durch Ihre Hände gehen Tann. Wir Autoren 
tönnen ung mit folden Saden nie recht befaffen, weil wir e3 nicht verfteben, 
und einen dritten Mann zu finden, der ebenfo ehrlih als habil dazu geweſen 
wäre, würde fchmer gehalten haben. Ich überfende Ihnen aljo das Manufcript 
für ein ganzes Monathsſtück immer auf einmal, und Gie forgen dann dafür, 
daß in jedem Monat 8 Bogen zu rechter Zeit gebrudt werden. 

Che wir aber in diefe Unternehmung ernitlih hineingehen, fo überlegen Sie 
noch einmal genau, was Sie dabey zu wagen und zu hoffen haben. Bon unirer 
Seite it nun gar feine Schwierigleit mehr, und ſchon jept ift eine Societät von 
Shhriftftellern beyfammen, wie noch klein Journal (ich darf es wohl fagen) aufs 
zuweilen gehabt hat. Göthe, Herder, Garve, Engel, Fichte, Fridrich Jacobi, 
Matthifon, Woltmann, Gen; aus Berlin und noch 4 bik 5 andere, deren Nahmen 
das Publicum zwar noch nicht kennt, aber die in der litterarifchen Welt nody eine 
Rolle fpielen werden, find, außer mir, Theilnehmer an dieſem Werl. 1 Was von 
ſolchen Schriftſtellern nur irgend geleiftet werden kann wird geleiftet werben, und 
noch 8 biß 10 andere ſtehen auf unfrer Lifte, die wir eintreten laffen werden, 
jobalp gegen alle Erwartung Mangel an vortreflihen Aufjägen von den genannten 
Mitarbeitern zu befürchten feyn follte. Auch dürfen Sie auf die möglichſte Belannt: 
machung diefes Journals fiher rechnen; denn nicht nur in der Allg. 8. Zeitung 
jondern in allen öffentlihen gelehrten Blättern joll e8 von Monath zu Monath 
angezeigt, und wo es angeht, ausführli beurtheilt erjcheinen, fo daß von einem 
Ende Deutſchlands zum andern das Publikum davon unterhalten werben fol. 

Tieß ift die lachende Eeite der Unternehmung; die bedenkliche ift der große 
Aufwand, auf den Cie Sich gefaßt machen müflen. Hundert Bogen etwa ent: 
bält ein Jahrgang. ever Bogen koſtet im Durchſchnitt (denn die Contracte find 
ungleih) 5 alte Ldor Honorar; aljo 500. Dazu kommen nody 60 für den Redac⸗ 
teur: aljo 560 Ldors bloß für die Autoren. Höher ald 3 Laubthaler werden Sie 
das einzelne Gremplar nicht anlagen dürfen; davon geht noch der Rabatt ab. 





1 Außer den oben genannten fliehen in der gedrudten Ankündigung noch folgende Namen: Urchenholz. 
Dalberg. Grhard. Funk, Sleim, Gros, Hirt, Hufeland, U. und W. v. Humboldt, H. Meyer, Pfeffel. 
A. W. Ehlegel, Schütz und Schulz, von denen wohl Ardenholz, W. v. Humboldt, H. Meyer, U. W. 
Etlegel und Schütz nebft dem ungenannten Körner zur erftbejeidhneten Klaſſe von Thellnehmern, wie 
übrigen jur Reſerve gerechnet wurden. 
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Alſo ift zu vermuthen daß fie erft mit dem 13ten Hundert Ihre Auslage heraus 
baben werden. Freilich ift ein Abſatz von 2000 Gremplar bey einem folchen 
Berte eine Kleinigleit, aber Sie müfjen doch aud den allerunwahrſcheinlichſten 
Fall in Betrachtung ziehen. Weberlegen Sie nun alles wohl, und nehmen Sie 
anf una gar feine Rüdfiht; denn da wir einmahl zufammen getreten find, da alle 
Umftände fih fo günftig anlaffen, fo wird das Sournal auf jeden Fall durd- 
gefegt, jelbft wenn Sie zurüdtreten follten. Wenn Sie aber über den Rubicon 
gegangen find, und fich ernftlih dafür entjchieven haben, fo erwarten Sie von 
unfrer Seite allen Menſchenmöglichen Eifer, aber aud Sie müffen ihrer Seit? 
feine Zeit, keine Induſtrie, feine Thätigleit fparen, denn die Zerjtreuung eines 
Buchs durch die Welt ift faft ein ebenfo ſchwieriges und wichtiges Werk, als vie 
Berfertigung desfelben. 

Sobald Sie mir fhreiben, daß Sie entſchloſſen find, wozu Sie Sih 8 biß 
12 Tage Bedentzeit nehmen mögen, fo wollen wir dann den Contract auffepen, 
Schrift, Papier, Format und mas fonft nöthig ift bejtimmen, und zum erften 
Monathftüd Anftalt machen. Göthe ift voll Eifer, er wird 1 uns alles geben, 
mas er vorräthig bat, und er hat jchon erklärt, daß das Journal ihn in neue 
Thätigleit fegen werde. Wahrjcheinlih wird gleih das erſte Stüd etwas von ihm 
und auch von Herder enthalten. Bon Kant erwarte ih noch Antwort. Er ift 
nicht der fleißigſte Briefichreiber, aber etwas liefert er gewiß zu den Horen. ? 

Für die Flora erhalten Sie gewiß etwas von mir, aber biß jet hatte ich 
noch damit zu thun, die 2 legten Stüde der Thalia zu beforgen, meil diefe nun 
doch orventlich geichloffen werden mußte, 3 

Fichte hat feine Lehrbücher einer biefigen Buchhandlung verfproden, und 
außer diefen Lehrbühern und dem, was er für die Horen ſchreibt, ift jetzt nichts 
von ihm zu erwarten. ? 

Schreiben Sie mir doch, ob e3 noch Zeit ift, wenn ich Ihnen zwiſchen heut 
und tem Iten October einen Kleinen Auffag für Ihren OartenCalenver fchide. 
Denn e3 damit zu fpät ift, jo will ih etwas dafür für die Flora aufjegen. 
Leben Sie wohl. Sd. 


⸗⸗ 


t wird? will? Tas Papier ift an dieſer Stelle durch das Siegel jerſtört. 

2 Ediller lud Kant am 18. Juni 1794, dann wiederholt am 1. März 1795 unter Vorlage der erften 
jwei Hormftüde, ein, Kants Antwort ift vom 30. März 1795 (Schillers Leben von Karol. v. Wolzogen, 
1830, II, 125); für die Horen hat er nichts geliefert. 

3 Tas 5. und 6. Stüd des IV. Bandes der Neuen Thalia (Leipzig G. 3. Göſchen, 1793). Nur das 
5. Erüd enthält etwas von Schiller: „Zerfireute Betrachtungen über verſchiedene äfthetifche Gegenftände,“ 
€. 115-180. Schon am 16. Juni 1794 ſchrieb Schiller an Göjhen: „Wie viel Stüd Thalia follen nod 
eriheinen? Ich bin dafür, daB wir außer dem weldes in Arbeit ift (dem Vierten aus dem vorigen Jahre 
gang) allerhödftens noch 2 nadliefern und dann die Thalia begraben;" Grenzb. 11. Vtlj. 1870, 887. 

“ Bezieht fi auf eine Anfrage in dem verloren gegangenen Brief Gotta’3 vom 8. Auguft. Cotta's 
Beziehungen zu Fichte datirten aus defien zweiten Aufenthalt in Zürich 1798 und Anfang 1794; Fichte an 
Gotta, Jena 81. Dez. 1797: „Das Zutrauen, weldyes Sie mir, als idy noch in Zürich privatifirte, bezeigten“ zc. 
Stiller war 1794 bei feinem Beſuch in Tübingen mit Fichte bei Cotta zufammengetroffen. 


13. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 15. Sept. 94. 


Euer Wolgeboren gütige® Schreiben v. 1. h., das ih den 9 h. erhielt, 
gibt mir einen neuen Beweiß Ihrer gütigen Gefinnungen gegen mid. 

Da ih ſchon öfters über den Rubikon gegangen bin, fo bin id nit mehr 
fo ſchüchtern, und bei diefer Unternemung finde ih den Gang ohnebiß nicht fehr 
gefährlih. Es bleibt alfo bei unferer Abrede, und Sie haben nur die Güte, 
mir jobald möglih das Nähere zu eröfnen, damit ich meine Anjtalten fogleich 
treffen fan. Wäre es Ihnen möglih, mir einige Erleichterungen bei dieſer Unter: 
nemung zu maden, jo darf ich mir diß von Ihrer Freundfchaft verfprechen. Hiezu 
würde ich rechnen, wenn die monatlihen Hefte ftatt 8 Bogen nur 7 enthalten 
dürften: ich verbinde mid) dagegen den Gewinn, den wir bei einem Abfaz von 
einer gewiſſen Anzahl Cremplarien tbeilen, bei Einem Hundert früher anzufangen, 
als mir ausgemadht haben. Sodann möchte id mir die Frage erlauben, ob Sie 
nicht meinen Associe zu einem von den 4 Mitgliedern, die die Auffäzge unter: 
ſuchen, aufnemen fünten? Ich möchte ihm gerne eine Freude damit machen und 
fonte deßwegen dije Frage nicht unterbrüfen, uneradhtet ich bei einem andern als 
Ihnen bier leicht einer Misdeutung mid ausfeste: Sie werden e3 aber gewis mir 
zu gut halten, und wenn ed nicht ausfürbar ift, als nicht gefragt anfehen. 

Was den Preis betrift, fo glaube ih, daß wir nicht nötig haben, ihn unter 
den feftgejezten zu Rthlr. 5. 8. zu erniedrigen, oder was vielleiht wegen des 
Publikums rätlicher ift, die Hefte Monatsweiſe wie Göſchen bei der Thalia & 12 Br. 
anzufezen. Diß hat zwar viele Beichwerlichkeiten für mid, fürs Ganze ift es aber 
doch vorteilhafter und uns beiden in der Folge zuträglicher. 

Daß ih mich diſer Unternemung nad allen Kräften annemen werde, das 
dörjen Sie verfihert ſeyn, und daß ich die Verbreitung jo gut bewirken fan, als 
ein anderer Buchhändler, das wird Yhnen der Erfolg zeigen. Haben Sie nur 
die Güte, alle Mitarbeiter zum gröften Eifer und Zeilname zu bewegen, und 
vorzüglih zu bewirten, daß keiner in eine andere periodifhe Schrift mehr arbeitet. 
Dip ift die HauptSade, die für uns beiden von der äuſerſten Wichtigkeit ift, und 
von der ich mir allein verfpredhe, daß Ihre und meine Wünſche dadurch realifirt 
werben können, für Eie in diefer Unternemung die reichfte Quelle zu finden. 

Angenehm wäre e3 mir, wenn Eie jobald möglid eine Antündigung fenden 
mödten, damit ich für deren möglidhite Verbreitung forgen fan. Werden Sie in 
dem lezten Heft ver Thalia nicht auch der neuen Monatsfchrift erwähnen? 1 Es 
würde von grofier Wirkung jeyn. 

Eo wie Eie Geld nötig haben, bitte ich es mir anzuzeigen, damit ich es 
Ihnen überjenden tan. 

Der Garten Calender iſt bereits fertig; Sie erhalten ihn durd das PoſtAmt 


ı IR nicht geſchehen. 
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Stuttgart. Die Beſchreibung von Hohenheim,! die fragment. Beiträge? und über 
„Zeichnungen von ſchönen Gefäſſen“ 3 zc. ift von unferm Rapp. % Dife 3 Auffäze 
werden gewis Ihren Beifall erhalten. Könten Sie mir nicht eine Recenſion in 
der Alllgem.] Lfiterat.] Zleitg.] in Bälde bewirken? 5 

Wegen der Flora wiederhole ih Ihnen meine Bitte, Sie verbinden mid 
äuflerft, wenn Sie mir redht bald etwas fenden. Empfelen Sie mich Ihrer Frau 
Gemalin und laſſen Sie fih beften3 empfolen feyn Shren 3. %. Cotta. 


9. KG. app an Hiller. 
Stuttgarbdt d. 18. Sept. 1794. 


Ich Hoffe, tbeuerfler Herr und Freund, Sie erhalten diefen Brief bey dem beften 
Wohlſeyn. Leider hörte ich vor einiger Zeit, daß Sie wieder krank jeyen und wünjchte 
mir nichts jo jehr als das Arkanım — ach das Arkanum, das Ihren Aerzten noch fehlt, 
Eie plozlich und ganz herzuftellen. Solte Ihnen die vaterländifche Luft nicht beffer be= 
bagt haben, als die Sächfiſche? — Kommen Sie wieder in die Arme Ihrer Land3leute 
und fchöpfen Sie unter unferem Himmel neues Leben und Gejundheit! — 

Tiefe Woche babe ih durch Cramers Hände bad Bild von Dannelern an Sie ab» 
geſchickte und Hoffe, daß e3 gut behalten zu Ihnen kommen folle. Auch an dieſer Auf: 
Loge bat ſich der Künftler alle Mühe gegeben und ich bin begierig, ob man es in Jena 


ı „Beigreibung des Gartens in Hohenheim." Diefelbe wurde, durch viele Kupfer von Duttenhofer 

:Geßrirt, in vier fih folgenden Abſchnitten bis zum Jahrgang 1799 fortgefeßt. 
agmentarifche Beiträge zu äflhetiicher Ausbildung des deutſchen Gartengeſchmacks.“ S. 92—142. 

3 Zeichnungen von ſchönen Gefäßen, kleinen Altären und Dionumenten. Zum Gebraud bei Garten» 
vergierungen.” ©. 143—146. 

* Der Kaufmann Gottlieb Heinrih Rapp, geb. am 6. Febr. 1761 in Stuttgart. Ein feinfinniger 
Rırnftliebhaber, der ſelbſt mit Glück landſchaftliche Gegenftände zeichnete, und mit weldhem Goethe bei feinem 
Aufenthalt in Stuttgart 1797 vielfach verkehrte. Nach Erfindung des Steindruds kauften Rapp und Cotta 
dem Lithographen Strohhofer aus Münden dad Geheimniß ab (gegen eine Summe von 1000 fl. und 10» 
äyrige Anftellung als Arbeiter mit jährlien 800 fl. Gehalt) und errichteten ein Tithographifches Inſtitut. 
Tie Steindruderpreffe begann ihre Arbeit am 26. Dit. 1807; eined ihrer erften Erzeugniſſe, von Rapp in 
anem Brief vom 25. Sept. an Gotta vorgefchlagen, war Schillers Reiterlied mit der Gompofition von Zahn 
und einer Zeiynung von J. B. Seele, worüber Goethe am 9. April 1808 an Cotta fchrieb: „Durd das 
Reiterlied haben Eie eine gute Probe abgelegt, was der Eteindrud vermag.” Als fi im Mai 1808 die 
Serhindung mit Strohhofer Lößte, beforgte Rapp eine kurze Zeit lang mit dem Kupferdruder Schäffer allein 
das lithographiſche Geſchäft. Im Jahr 1810 beſchloßen beide Theilhaber, die Erfindung zu einem Gemeine 
gut zu maden, und es erſchien im J. ©. Cotta'ſchen Verlag in Tübingen anonym Rapps Schrift: „Das 
Seheimniß des Steindrudd, in feinem ganzen Umfange, praftifh und ohne Rüchalt nad eigenen Erfah⸗ 
rungen beſchrieben von einem Liebhaber. Mit 12 Tafeln.” Als Schillers Wittwe im Jahr 1810 nad 
Stutigart kam, genoß fie in Rapps Tyamilie viele Freundſchaft und ſchrieb über Letzteren an Cotta: „Er 
vereinigt jo viel feine Bildung mit einem thätigen Neben und weiß fo viel Geiſt und Genuß in fein Leben 
zu legen. Und dabei die große Güte und Zartheit des Gemüths, die fo felten ift, und fein Talent. Gr ijt 
rei von der Ratur begabt.” Gotta felbft hielt dafür, Rapp wäre der geeignetfte Dann, eine Biographie 
ESchillers zu ſchreiben, wenn ihm fein Beruf Zeit zu literarifder Thätigleit ließe. Rapp flarb in Stuttgart 
am 9. Mär; 1832 als geheimer Hofrath und Direktor der Hofbant. Goedekes Vermuthung 65. XV, 12, 
Edillers Etammbud - Jmpromptu fei in Rapp Stammbuch eingeſchrieben worden, ijt darnach unhaltbar. 
Rah dem erften Abdrud jenes Gedichts in Nr. 85 des Morgenbl. von 1808 war e3 dem Stammbud eines 
damals ſchon verftorbenen angejehenen Manned entnommen. 

5 Geſchah in Nr. 332 der A. 2.3. 1794. 

% Bol. Echiller an Tanneder, 5. DE. 1794 (Heller, Beitr. 1859, 8.53). Danneder war Rapps Schwager. 
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fo gut findet wie hier. Lord Goore, ber in England und Stalien für einen großen Kunfl- 
tenner gilt, fagte mir neulich bei einem Beſuch, er habe bei einem Gtuttgardter VBild- 
bauer einen fo ſchoͤnen Kopf gefehen, daß er alle feine Erwartung übertroffen habe. &r 
babe nicht geglaubt, daß e8 einen noch lebenden Künftler gebe, der ein ſolches Bilb 
machen Lönne.” — Was war e8? — Es war Ihr Portrait. 

Zanneler wird Ihnen noch jelbft fchreiben, wie er mir jagt. ch weiß nicht, wird 
er e8 Ihnen geftehen oder nicht, aber im Vertrauen, er läßt würklich carariiden Mar» 
mor kommen, um ben herrlichen Kopf barinn auszuführen. 

ihnen, tbeuerfter Freund, wünſche ich nochmalen Geſundheit und allen Gegen bei 
Himmels. Ihrer verehrungswürdigen Gattin meine befte Empfehlungen. Meine liebe 
Friederile empfielt ſich Ihnen beiden eben jo angelegen als ich; fie ift vor 4 Wochen mit 
einem gefunden Mädchen entbunben worden; aber, ad leider, nur 2 Etunden nachher 
verlor ich meinen beften Bruder, ben Helfer?, durch ben Tod. Faſt ganz unvermuthet 
verlohren wir ibn. — " 

Ich bin mit der innigften Hochachtung und der aufrichtigften Freundſchaft Ihr ge⸗ 
borjamft ergebenfter Diener und Freund G. H. Rapp. 

Auch dem lieben Carl ein gutes Theilchen Küffe. 


14. Gotta au Hdifer. 
Tübingen, 23. Sept. 1794. 


Euer Wolgeb. werden mein vor 8 Tagen abgejandtes Schreiben erhalten haben. 
Dur den Poſtwagen habe ich geitern le Sopha — nebit einigen FloraHeften an 
Sie abgehen laſſen, eine Biblioth. de Camp. konte ich bis jezo nicht auftreiben. 

Das Zeitungs Projett, von dem ich ſchon lange nichts mehr erwähnt habe, 
ift nun der Ausfürung jehr nahe; Hr. D. Pofjelt 3 will es nemlih allein über: 
nemen, er bofit aber, Sie werden, wenn es einit Ihre Geſundheit ‘ers 
lauben folte, doch au daran Theil nemen, wenigſtens nur in foweit, als 
es mit Ihrer vollen Bequemlichkeit geihehen kan. Er wünfdht daher, daß Sie 
erlauben mödten, dem Publitum dife Hofnung, wäre es aud nur auf die ent: 


ferntefte Art, anzeigen zu dörfen. Sch ſchmeichle mir von Ihrer Freundſchaft, 
daß Sie dife Erlaubniß uns erteilen werden, Sie würden uns auſſerordentlich 


ı Wohl der aus Goethe's Hadertbiographie befannte Engländer Charles Gore, geb. am 5. Tey. 1729 
in Porkihire, geft. am 22. Jan. 1807 in Weimar. 

2 Magifter Gottlob Ghrittian Rapp, geb. in Etutigart am 10. Ct. 1763, Berfafler einzelner 
Sqriften über die fantı[den Moralprinzipien, die er in den „Briefen Karls an Glifen“ (Amaliens Grbolungs- 
Runden 1793, Ill. Boch. E. 238-266) in populäre Yorm zu bringen verſuchte. Auch in die „ glora“ lieferte 
er Beiträge. Gr ftarb am 18. Wug. 1794 als Tiaconus bei Et. Leonhard zu Gtuttgart. 

3 Ernſt Ludwig Poffelt, geb. 22. Januar 1763 zu Durlad in Baden, fludirte in Göttingen und 
Straßburg, wo er die jurifl. Doktorwürde erlangte; nad feiner Zuriidtunft von der Alademie Regierungs« 
advotat, 1784 Profeſſor der Geſchichte und Beredſamkeit am Gymnaflum in Karlsruhe. Aus diefem mt 
und feiner Giellung als Privatietretär des regierenden Markgrafen von Baden ſchied er im Jahr 1796, 
hielt fiy dann abwechſelnd in Karlsrube, Turlach, Tübingen, Erlangen und Nürnberg auf und farb am 
11. Juni 1804 in Geidelberg dur einen Sturz aus dem Fenſter. Giner der begabteften Publicihen feiner 
Zeit, gab er, außer einer großen Reihe hiſtoriſcher und politiſcher E&riften, aud die Eurobäiſchen Unnalen 
heraus. Ueber feine Betheiligung bei der Gründung der „Reueften Welttunde“ und ihrer Nachfolgerin, der 
‚„Aligemeinen Zeitung” wird im Anhang ausführlide Mittbeilung gemadt. 
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dadurch verbinden. PVielleiht wäre ohnediß die Realifirung difer Hoffnung wenig⸗ 
ften3 für .einen Theil diſes Inſtituts, etwa eines Zweig der Literatur, nicht fo 
weit entfernt, und Sie könten daher Ihre Einwilligung in unferen Wunſch und 
Bitte defto leichter geben. Auf unfere Erkenntlichkeit dörfen Sie zälen, fo wie 
ih glaube, daß e3 für die Folge Ihnen nicht unangenehm ſeyn würde, Antheil 
nemen zu fönnen, wann und wie Sie wollen. 

Haben Sie die Güte, mir Ihren Entſchluß wo möglich mit umgehender 
Koft zu geben, und die Eile zu verzeihen, womit ich diſes jchreiben mußte. 

Mit unmwandelbarer Hochachtung Ihr J. F. Cotta. 


15. 5chiller an Gotta. 
18. OH. 


Jena den 2. October 94. 5m 


Den Garten Calender habe ich erhalten und bin fhon daran, ihn zu recen: 
ſieren. Hofrath Schüg, mit dem ich darüber geſprochen, ijt es zufrieden, und 
Cie werden fie binnen 3 oder 4 Wochen (denn es ligt immer ein abgevrudter 
Vorrath von 14 Tagen in der Litt. Zeitung da) abgebrudt finden. 

Daß Sie mit Luft, Zuverfiht und Eifer die Horen angreifen wollen freut 
mid und unjre ganze Societät jehr, und bey ſolchen Dilpofitionen Tann ber 
Succeß nicht fehlen. Ich babe, um uns des lektern zu verfihern, noch einen 
Schritt gethan, der Ihnen, wie ich hoffe, nicht zumider feyn wird. Da an einer 
ſchnellen, oft wiederhohlten und vortheilhaften Belanntmahuug des Journals in 
der Pitt. Zeitung fo ungemein viel liegt, und der Plan diefer Zeitung es bißher 
ſchlechterdings nicht erlauben wollte, daß Journale ordentlih, und von Monat 
zu Monat in diefer Zeitung recenfiert wurden, fo habe ich dem Hofrath Schüß 
proponiert, mit ung eine Ausnahme zu mahen, und jedes Monathitüd in ber 
nehmlihen Woche, worinn es erfcheint mit einiger Ausführlichkeit recenfieren zu 
lafien. Nah langem bin und her Weberlegen hat er fi endlich unter der Be: 
dingung dazu verftanden, daß ber Verleger der Horen die Koften des Papier und 
Trud3 an jeder Recenfion trüge. Dieß ift ihm aus zweyerley Urfadhen nicht zu 
verbenten; denn erjtlich hätte er jährlih nur Eine Recenfion davon zu maden 
nöthig, und die eilf übrigen find für feinen Zwed etwas überflüfjiges. Er macht 
aljo den Aufwand für diefe eilf Recenfionen zu unferm und nicht zu feinem 
Vortheil welches man nicht umfonft verlangen kann: alsdann würden zweytens 
alle Verleger von Yournalen eine gleihe Begünftigung fodern, und über Barthey: 
lichkeit ſchreyen; dieſes fällt aber weg, wenn er ihnen antworten fann, daß der 
Verleger der Horen die Koften für Drud und Papier trage. Weil Sie durch eine 
zeitige und vortheilhafte Recenfion jedes Monathftüds den Zwed der Belannt: 
machung de3 Journals vollfommen erreihen, fo erjpart Ihnen diefes alle übrigen 
Anzeigen in andern gelehrten Zeitungen, welche immer mit Koften verknüpft find, 
und e3 ijt dann weiter nicht3 nöthig, als no in der Hamburger und Frankfurter 
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Zeitung von jedem Srüd eine Anzeige zu machen. Rab tem, mas mir Hofrath 
Schütz ſagt, könnten die Trud und Papierftcitien von 12 Recenfionen, von ber 
Größe, wie fie etma ausfallen müflen, 100 Thaler betragen. Bellen Sie dieſe 
Eumme daran wenden, fo ift die Sache geiban, und die Horen genießen eine 
Begünftigung, die noch feinem Journal widerfahren iſt. Uebrigens iſt diefe Spe⸗ 
culatien hochſtens in ven eriten 2 Jabren nöthig, denn in der Folge wird ber 
Credit der Horen diefer Hülfe entbehren lönnen. 1 

Tag Sie vie einzelnen Stüde nicht über 7 Bogen wollen fteigen laflen, find 
wir ganz wohl zufrieten; doch, um an Innhalt nicht zu verlieren, unb dem 
Publikum für ſeine 5 Thaler 8 ggr. eine nicht zu Heine Maſſe zu geben, müßte 
der Trud etwas enger werden, und tie Seiten nicht unter 34 Zeilen enthalten. 
Ohne dieſe Veranitaltung hätten wir bey 7 Bogen niht Raum genug, die ge: 
börige Mannicfaltigleit der Materien in die einzelnen Stüde zu bringen. 

Bir alle find iehr dafür, daß das Journal zwar mit dem eriten Jenner anfange, 
aber tie vier eriten Stüde erft in der Oſter Meſſe zugleich ausgegeben werden. Tas 
Publikum erhält dann auf einmal 28 Bogen, worinn man eine große Mannidhfaltig: 
keit ſowohl von Verfafſern als von Fächern aubringen kann. Es wird ungleidy mehr 
überraibt, und das Journal kann zugleih durch die OſterMeſſe in allgemeinern 
und fehnellern Umlauf kommen. Die Anzeige an das Publitum dürfte der wirklichen 
Erſcheinung des Journals höchſtens 4 Wochen verbergeben, weil fonft die Aufmert: 
famteit nachläßt, wenn zwiſchen der Ankündigung und der wirklichen Erſcheinung 
ein zu großer Zmwijchenraum verftreicht. Uebrigens werde ib in dem legten Stüd 
der Thalia das Publitum auf das neue Journal verweiſen, und vorbereiten. 

Hr. Zahn ift in unſre Societät aufgenommen, wie Sie aus der Beylage ? 
feben. Ich babe die Mitglieder des Ausſchuſſes Göthe, 3 Fichte, Woltmann und 
Hm. v. Humboldt darüber ftimmen laflen, und von jedem eine jdhriftlihe Eins 
willigung erhalten, vie ih ad Acta gelegt habe. Weil wir ihn aber nicht als 
Ehriftfteller tennen, und eigentlih nur durch Sie mit ihm im Zujammenbange 
find, fo können wir ibm bloß eine confultative Stimme, und zwar nur unter 
der Beringung accordieren, ald Sie der Verleger der Horen find, welches aber, 
wie ich boffe, immer der Fall fein wird. Indeſſen muß ich bier bemerten, daß, 
wegen der großen Entfernung, eigentlihe Conferenzen zwiſchen Hm. Zahn und 
unfrer Gejellihaft nicht wohl möglih find, und daß es fih aljo von jelbit ver: 
fteht, daß er fi begnügt, wenn wir ihm das Manuſcript zu einem ganzen Stücke 
jedesmal zur Anſicht überfenven. Ä 


8 Tiefe Uebereintunft mit Shüg wurde bald wieder aufgehoben und dafür von der Cherleitung ber 
Auq. Lit. Zig. eine vierteljährlige Beurtheilung der Horen zugefagt ıvgl. EHGB. Nr. 30, fowie Schiller⸗ 
Brief an Gotta vom 22. Tez. 1794 und Gotte’s Antwort vom 31. Dej.), bis aud biefe Verabredung außer 
Wirtiamtleit gefegt wurde (Eqhiller an Gotta, 16. März 1795). Im Jahrg. 1795 erihien nur eine einzige 
Unzeige der Horen (in Ar. 28 und 29 vom 31. Januar). 

2 IR nicht vorhanden. 

3 Bol. EqGꝝ. 12. 13. 16. 
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Ich komme eben von Weimar, wo ih 14 Tage bei Göthe gewohnt, 1 und 
mit ihm Langes und Breite über unfre Horen ausgemadht habe. Er iſt einer der 
eifrigften von ung und wird zu jedem Stüde des Journals einen Beytrag geben. 
Zugleidy unterhält er deßwegen einen Briefwechſel mit einem Freunde in Rom, ? um 
immer das neuefte au3 dem artiftifchen Fache in Stalien zu erfahren. Göthe und 
ich werben eine Correſpondenz über die ſchöne Kunft mit.einander führen, die gleich 
falls beftimmt ift, einmal für die Horen gebraudt zu werden. Mein Schaufpiel 3 
boffe ih, ſoll auch vor Dftern fertig feyn, und ein ganzes Monathitüd der Horen 
einnehmen. 4 Auch Göthe hofft uns im näditen Jahre gleich etwas Dramatifches 
geben zu können. Auch Hofrath Schüg ift Mitarbeiter an den Horen und wird ung 
über Berevjamleit und Poefie der Alten Beyträge liefern.5 Für das Fach der 
bildenden Kunft, der Muſik, der Baukunft, der Schaufpieltunft haben wir aud 
ibon eigene Mitglieder, fo daß kein Zweig ver Aeſthetik wird zurüdgelafjen werden. 

Wir find der Meinung, daß Deutiche Schrift der lateinifhen worzuziehen jey, 
und ih ſchlage Yhnen vor, etwa Burkes Schrift über die franzöſiſche 
Revolution von Genz überjegt$ zum typographiihen Mufter zu nehmen. 
Das Format dürfte nicht wohl Kleiner jeyn. 

Einen orventlihen Contract will ich auflegen, fobald alle dieſe Kleinigkeiten 
berichtiget find. ? Haben Sie fonft noch etwas zu erinnern, jo communicieren Sie 
mird vorher. Ich habe überlegt, das in den eriten Jahren, mo dad Anjehen 
des Journals erft feitgefegt werden muß, die mehreſten Aufjäge von ſolchen Ber: 
fafjern jeyn werben, die das ftärkite Honorarium erhalten. Außer mir und den 


ı Schiller fam am 14. Sept. mit W. v. Humboldt nad) Weimar und blieb bis 27. Sept. bei Goethe. 
esRB. III, 198, 203. SchGB. 8 ff. 

2 Gemeint ift der Ardhäolog und Kunfthiitoriter Aloys Hirt, geb. 27. Juni 1759 zu Bella in der 
badiſchen Baar. Gr hielt ſich feit 1782 in Jtalien auf, ftudierte dort die Werke der Baukunſt und machte 
den Fremdenführer, als welden auch Goethe im Novemberberiht 1787 der italieniihen Reife feiner rühm⸗ 
ti gedentt. Im Sommer 1796 verließ er in Folge der Kriegswirren Rom, wurde bald nad feiner Rüdtehr 
zum Mitglied der preußiſchen Alademie und ſpäter, nad Errichtung der Berliner Univerjität, zum Profeflor der 
Arhäologie an derjelben ernannt. Gr ftarb am 29. Juni 1836. Seine Beiträge zu den Horen beftanden in der 
Beihreibung einer Reife an den Fuciner See und nad Monte Gaffino (XI. u. XII. St. 1796), einer Abhand⸗ 
ung über das Kunſtſchöne (VII), Laokoon (X. 1797) und einem „Nadıtrag zu Laoloon“ (XII). Im Sommer 
1797 traf er mit Schiller und Goethe perfönlid zufammen, worüber deren Briefwechſel zu vergleichen ift. 

3 Schiller hatte die Abfiht einer dramatichen Bearbeitung Wallenfteind aufgegeben und den Plan 
jur Maltefer- Tragödie gefaßt. Vgl. Keller, Beiträge 1859, ©. 49, SchGB. 17. 21. 

ı In dem fon erwähnten Brief vom 4. Mai 1794 ſchreibt Schiller an Göſchen: „Hr. Cotta wird 
Ahnen Sagen, daß ih ihm zu einem dramatifhen Stüde Hofnung gemadt habe, aber ih habe mir und 
Ihnen dabey das Recht refervirt, folches einige Jahre fpäter neu aufzulegen.” (Vgl. noch die Rote 1 zu Cotta's 
Brief an Schiller vom 29. Juli 1795.) 

s Schütz bat keinen Beitrag für die Horen geliefert. 

6 Fr. v. Gent, Betrachtungen Über die franzöfifhe Revolution, nad dem Engliſchen des Burke neu 
bearbeitet. 2 Bde. Berlin 1793. gr. 80, 

7 Es wurde fein weiterer Vertrag mehr abgefaßt, und fomit blieb es im Allgemeinen bei der vor» 
läufigen Abmadung vom 28. Mai; in einzelnen Punkten traten mehrfache Abänderungen ein, fo in der 
Berimmung, daß ein in den Horen veröffentliter Aufſatz erit nad) 4 Jahren anderswo gedrudt werben 
dürfe. Während 3. B. das V. St. 1797 noch eine Lieferung der Agnes von Lilien bradte, hatte Schiller 
fon im April deſſelben Jahrs dem Buchhändler Spener in Berlin den ganzen Roman feiner Schwägerin 
jam Verlag angeboten. GGB. Ar. 122. 
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4 Mitgliedern des Ausfchufles, die ih oben genannt habe, erhalten Herder und 
nch 2 andere 1 — 6 Fridrichsd'or pro Bogen; vier andere erhalten 5 und die 
übrigen 4 Fridrichsd'or. Sie müſſen ih aljo darauf gefaßt madhen, daß von 
den 85 Bogen des 1. Jahrs (inclusive der Anzeige) vielleiht 70 biß 75 mit 
Sechs Frd’or bezahlt werben. Uebrigens bleibt e3 bey der alten Cinrihtung, daß 
fie und erft nad Abſetzung des 2ten Tauſends an dem überjhüfligen Gewinn 
Antheil nehmen lajien. *) 

Zum Umſchlag rathe ich bloß buntes Papier, wie bey den brojdierten frans 
zöfifhen Büchern, zu nehmen, ohne ein eigened Dessein und ohne den Titel auf 
den Umſchlag zu fegen. Es wird dadurch immer einige Erfpamiß gemadt, und 
das Journal unterjheidet fih dadurd von dem Heere der übrigen, obne an 
äußerer Cleganz zu verlieren. SKupferBerzierungen find gar nicht nöthig, aber 
das Papier müßte gut jeyn. 

Was die Ausbreitung des Journals in den Sächſiſchen Kreiſen betrifft, fo rathen 
wir Ihnen an, fih an den Boltjecretair Borberg in Leipzig zu wenden, und mit 
diefem einen Contract zu machen. Er it, wie man mir allgemein fagt, ein vortref: 
liches Subjelt zu diefen Gejhäften, und die Litt. Zeitung hat ihm viel zu verbanten. 

Jetzt fällt mir nichts wichtiges mehr bey, und ih bitte Sie, über das biß: 
berige nachzudenken. Zugleih erſuche ih Cie, mir die bier verzeihneten Schriften 
nebft den rüdftändigen Ctüden der Flora mit ehefter Gelegenheit zu übermaden. 
Mir fehlt das JuniusStück noh von diefem Jahr. Den Julius und Auguft 
haben Sie mir gefenvet. Leben Sie recht wohl und empfehlen Sie mid Ihrem 
Affocie beftend. hr ergebener Schiller. 


N. S. Ich empfange eben Ihren Brief, und, um Sie nicht aufzuhalten, 
ſchreibe ich Ihnen nur ganz eilfertig, daß ih an der politiſchen Zeitung uns 
möglich Antheil nehmen kann, und auf feine Weiſe dabey genannt werben 
darf. Meine Gründe find zu mweitläuftig, um fie bieber zu fegen, und Gie fönnen 
verfihert feyn, daß fie fehr wichtig find, weil id gern alles tbun würde, um 
Ihnen etwas angenehmes zu erweijen. 

Die Recenfion Ihres Calenders ift jhon fertig, und kommt Morgen in die 
Litterat. Zeit. Crpebition. Ich boffe, daß Sie und Rapp recht ſehr damit zus 
frieden ſeyn jollen. ? 


) Die 200 Rthlr., welche wir bey Ihrem Hierfeyn für die Mitglieder des Ausſchuffes 
ausgemacht haben, fallen weg, und Sie bezahlen bloß 100 Ducaten für die Rebdaction. 


t Ongel und Kömer. — Man vergleide mit Obigem die Berechnung der erſten 4 Horenfüde vom 
29. März 1795 (6. 79) und die Abrechnung über das V. Et. 1795 bis I. Et. 1796 vom 19. Febr. 1796 
(€. 166-157). Gpäter, mit Beränderung ber Schrift und der Zeilenzahl des Bogent, fowie bei dem ver⸗ 
minderten Abſatz, traten andere Gonorarverhältnifie ein; fo follten Borthe, Herder und Engel, flatt 6, 
6 Ldor erhalten, dgl. Schillers Briefe an Gotta vom 8., 18. und 24. Febr. 1796. 

2 Schiller an Tanneder, 5. Cct. 96: „Rapps Aufjäge im Gartenfalender haben mir viel Bergnägen 
gemacht; In einem Öffentligen Blatte wird Gr meine Meinung darüber finden.“ Keller a. a. O. 


% 


27 


(Auf einem befondern Blatt.) 


Bey Schmieder in Garläruhbe. 1 2 
1) Engels Bhilofoph f. d. Well?. . . . 30 Er. 
2) Geſchichte Carl Ferdiner3d . . ... If. 
3) Selina Geſchichte der Menjchheit ? 1 fl. 12 kr. 
4) Artenholz Kleine hiſtor. Schriften . . 36 fr. 
5) Shiller8 Don Card . . 2... 40 kr. 


6) Poſſelts Geh. Guſtafs III. 6 . 1fl 

7) Hermes für Töchter edler Herlunft?.. . 15. 12 kr. 
8) Veit Webers Sagen der Vorzeit . 3 fl. 15 fr. 
9) Anton Walls Bagatellen? . .-. . . 48 kr. 
10) Defien Erzählungen 9 . . 2. 2... 36 fr. 


Summa 12 fl. 49 kr. 
Bey Grözinger in Reutlingen. 


1) Arkenholz Siebenj. Krieg 11. 1 fl. 

2) Meißners Skitzen ? . 2 fl. 24 Er. 
3) Blumauerd Aeneis 13 1 fl. 30 kr. 
4) Meiner Dialogen 14 1 fl. 12 fr. 


5) Poſſelts Krieg d. Franken im Driginal 15 45 kr. 
Summa 6 fl. 51 k. 


ı Tie verzeiäneten Bücher find lauter Nachdrucke aus der Schmiederihen Nahdrudsoffizin. Die 
Ungaben in den Roten beziehen ſich in der Regel nur auf die ächten Ausgaben. 

2 Yohann Jakob Engel, der Philofoph für die Welt. Leipzig I. Th. 1775, Il. Th. 1777; 2. Aufl. 
1787. (Der Karlsruher Nahprud erſchien 1789.) Der I1l. Ih. fam 1800 heraus. 

3 Geſchichte Earl Ferdiners aus Driginalbriefen, von dem Verfaſſer der moralifhen Briefe zur Bildung 
des Heryens [3. 3. Duſch]. 3 Bde. Breslau und Leipzig 1776—80. (Der Karlar. Nahdrud erſchien 1779—80.) 

Iſaak Yelin, die erfte Ausgabe erfchien 1764 anonym unter dem Titel: Muthmaßungen über die 
GSeſchichte der Menſchheit; die zweite Ausg. Zürich 1768 mit feinem Ramen unter dem T.: Ueber die Ges 
ſchichte der Menſchheit. 

s 1. Band: Berlin 1791 (Karlerube 1791). Neue Aufl. in 2 Bd. Tübingen 1808. 

6 Karlsruhe, 1792. 

73. Zim. Hermes, Für Töchter edler Herkunft. Leipzig 1787--89, 3 Thle. (Bgl. Xenion 13.) 

8. Webers (Leonhard Wächters) Sagen d. B. erſchienen in Berlin feit 1787—1799 in 7 Bänden. 

> Anton Walls (d. h. Shriftian Leberecht Heyne’) Bagatellen, 2 Bde. Leipzig 1783—87. 

5 Erzählungen nad) Marmontel, Leipzig 1787. 

11 Berlin, 6. Spener, 1788; neue Ausg. ala Voltsjhullefebug, in 2 Th. Berlin 1793 ff. 

12 Meißner, Aug. Gottlieb; jeit 1778 zu Leipzig in 14 Sammlungen erj&ienen. 

13 Grfte Ausg.: Wien 1784—88. 3 Thle. 

s° Erzählungen und Dialogen. 3 Bde. Leipzig 1781-89. 

18 Beilum populi gallici adversus Hungariae Borussiaeque reges eorumque socios. Anno 
MDCCXCII. Scriptore D. E. L. Posselt. Goettingse. Da bald nad Erſcheinen des Buch ein Unge⸗ 
nannter in Hamburg eine deutſche Ueberſetzung anfündigte, lieferte auf den Wunſch des Göttinger Verlegers, 
Bandenhoel u. Rupprecht, Poſſelt felbft eine Ueberjegung: „Krieg der Franken gegen die wider fie verbüns 
Yeten Mächte. Jahrgang 1792. Aus dem Lateiniſchen des Dr. E. L. Pofielt. 1798. 80. (Vgl. Poſſelts Brief 
an Gehres vom 6. Sept. 1793.) Das Bud ift an mander Stelle nit bloß Ueberſetzung, fondern Be⸗ 
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16. Cotta au Hdifer. 
Tübingen, 21. Oct. 1794. 


Euer Wolgeboren bezeugen wir den wärmiten Dank, daß Sie die NRecenfion 
des Garten Calenders fobald gütigft beforgten; ich bin fehr begierig, fie zu leſen 
und freue mich für Rapp und uns im Voraus darauf. 

Auch dafür find wir Ihnen Aufferft verbunden, daß Sie die Einrichtung 
getroffen haben, daß die Horen monatlih in der U. & 3. recenfirt werden: mit 
dem gröften Vergnügen werden wir die Koften dafür bezalen. 

Drut und Papier foll gewis zu Ihrer und Aller Zufriedenheit ausfallen. 
Die deutihe Schrift ift der lateiniihen gewis vorzuziehen, und ich werde für fehr 
ſchöne Lettern bejorgt jeyn. Tas Format will ih nad Burke von Genz eins 
richten lalien. Wegen des Umſchlags ftimme ih ganz Ihrem Vorſchlag bei, 


Hore 


nur mödte ein kleiner Titel, etwa: I n zur Bequemlichkeit rätlich ſeyn. 


Der Vorteil von mehrerer Varietät, wenn man auf Oſtern 4 Hefte zugleich 
ausgäbe, möchte durch andere Vorteile, weldhe bei der Ausgabe je am Ende oder 
Anfang eines Monats ftatt finden, überwogen werben. 

Erftend würde die Herausgabe Anfangs Januars fhon den Anlauf 
manches andern Journals hindern und den des unfrigen befördern, weil doch 
gewiſſe Anftalten auf eine beitimmte AusgabSumme eingefchräntt find, wo ber 
zuerit kommende dem nachfolgenden hinverlih wird. 

Zweitens wird der monatliche LefeDurft bei der monatlihen Ausgabe 
geftilt, das bei manden Leuten eine orbentlihe Selentrantheit ift, die fie öfters 
veranlagt, ſchlechte Bücher zu nemen, weil fie die bejlern nicht abwarten können. 

Drittend wird gemönlid bei den Leje’nftituten im Anfang des Jahrs 
über das, was das ganze Yahr angelauft werben foll, tebattirt. 

Viertens ift ed auch wegen derjenigen rätliher, die lieber monatlid 12 Gr. 
al3 auf Einmal Rthlr. 5. 12. bezalen; ich würde aud deßwegen einzelne Stüke 
für 12 Gr. abgeben. 

Fünftens fommt am Neuenjahr bei weitem nicht fo viel zum Vorſchein ala 
an Lftern, das Gute wird alfo nicht jo verdrängt und die Beutel find aud nicht 
fo erfhöpft wie bei der Diter Meile; auch haben die Buchhändler felbft noch mehr 
Zeit und guten Willen zur Verbreitung als wenn die eigentlihe Sündflut einbridt. 

Möchten Sie daher vie Güte haben, dieſe bingeworfene Gedanken in Ueber: 
legung zu nemen, und mir alsdann Ihren Entſchluß bald zu melden, aud das, 
wenn Cie meiner Meinung beitretten, nötige Avertiſſement beifügen. 


richtigung, vgl. Allg. Lit.⸗Zig. 1795. Ar. 271, Ep. 99-51. Cine andere Ueberſetzung erjhien anonym wit 
dem Trudort Frankfurt und Leipzig 1793. gr. 8. In Schillers Bibliothek, (Blätt. f. lit. Unterh. 1870, 
Mr. 41, 6. 654—55) finden fi u. A. von Poflelt: Buftav III., Aarlärube 1793, und Krieg der Franken. 
Leipzig 1794. Ea geht übrigens aus obigen und anderen weiter unten folgenden Zeugniſſen hervor. daß 
jener von Alfred Meißner in den BL. f. I. U. veröfientlihte Katalog der Schiller'ſchen Bibliothel bei Weiten 
wit vollfändig in. 
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In der Aufname meines Aflocie Zahns erfenne ih Ihre freundfchaftliche 
Geiinnung gegen mid, die mir dien Wunſch fo gütig erfüllte: ich wünſchte nun 
nichts als daß Sie ihn aud von ber fhriftftellerifchen Seite kennen lernten, und 
wolte Sie daher bitten, eine Recenfion von der Flora zu übernemen. 1 Daß id) 
nichts als Unparteilichleit verlangen Tan, verfteht fih, aber eine groſſe Gefälligfeit 
wäre e3 mir, wenn diſe Monatsfchrift nach ihrem Wert geichäzt und von einem 
anne wie Sie gefchäzt würde. Zwar ift der Jahrgang 93 fhon in der A. L. 3. 
recenfirt worden, ?2 aber niht ganz und offenbar von einem Manne, ber bie 
Sache nicht fo nam, als fie e3 verdiente. Es jcheint mir doch eine wichtige 
Chrift für Deutfchland zu feyn, die von einem fo grofien Theil desjenigen Ge⸗ 
ſchlechts gelefen wird, das doch einen fo wichtigen Einfluß hat. — Möchten Sie 
doch dife Güte für und haben! Das November Heft erhalten Sie mit ven gütig 
verlangten Büchern mit dem erften Poftwagen, und das December Heft folgt ſodann 
gleih per Briefpoft. Sie können fi vorftellen, wie wichtig uns diſe Gefälligfeit 
wäre! Herr HofR. Schüz wird gewis nichts dagegen einzuwenden haben. Man 
bat mir gejagt, Mad. Schuz könne vieles bewirken, ich würde dieſer gern mit 
einem Eremplar aufwarten. | 

Noch eine Bitte, die Ihnen bald wie Cato's Carthago delenda vorlommen 
wird, ift die um einen Beitrag für die Flora, wenn es auch nur 2 Zeilen find 
— aber den 16. Nov. ift das December Heft ſchon gebruft. 

An Hm. PoſtSecret. Borberg ſchreibe ich heute. 

Ihnen und Ihrer rau Gemalin empfele ih mid aufs befte, und mein 
Afocie hat mir neben jeinem Dank für Ihre Güte das Gleihe aufgetragen. 

Dero gehorſamer J. F. Cotta. 


4 


17. 5chiller au Gotta. 


3. Nov. 
Jena den 22. 8ber 94. 


Da wir jetzt keine Zeit verlieren wollen, das erſte Stück der Horen, welches 
bereits beyſammen iſt, zum Drucke zu befördern, vorher aber die Wahl des 
Papiers und der Lettern getroffen werden muß, fo bitte ih Sie mir mit um- 
laufender Poſt Schrift und Papierprobe zuzufenden. Unter den Schriftproben 
tönnen lateinifhe und deutihe feyn, und aud von dem Papier bitte ih Drud: 
und Schreib⸗Papier beyzulegen. Das Format müßte aber das größte Octav feyn. 
Legen Sie zugleih einige Proben von buntem Papier bey, das Sie zum Um: 
ihlag beitimmen. Könnten wir fehr bellgrünes oder recht blaß rothes feines Papier 





t Zahn war Herausgeber der „Ylora” (Gradmann, das gelehrte Schwaben, ©. 799), was auch 
Gotta’ Brief vom 5. Dit. 95 beweist, nad welchem Zahn die Annahme Reinwald'ſcher Gedichte für dieſe 
Zarihrift ablehnte. Von ihm find auch die „Biographien für die Jugend“ (Franklin und Cook), die 
Reue Sammlung von Reifebeihreibungen für die Jugend,“ 5 Boch., und die Ueberfegung von Rouffeau’s 
Belennmiffen, 7.—12. Bud: alle im 3. G. Gotta’fhen Verlag in Tübingen 1790-1795 erfchienen. 

2 In Nr. 294 vom 19. Oftober 1793, Sp. 136. 
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dazu nehmen, io würde e3 ein gejällige3 Anjehen haben. Sonft ift aud jedes 
bunte Papier gut, wie man zu Tiffertationen zu nehmen pflegt. 

Alstann hätte ih noch vorzufhlagen, ob e3 nicht angeht, nur das einzige 
erfte Etüd bier zu druden, tamit wir e3 zum Mufter für alle folgenden einmal 
für immer einrichten könnten. Es giebt joviele Kleinigleiten bei einer foldhen 
Sade, die fih nicht gut durch Worte ausmachen lafjen. Den Transport nad 
Tübingen wollten wir gerne tragen, und da dod eine grofje Quantität Erem⸗ 
plarien auf die Oſtermeſſe nad) Leipzig befördert werden muß, jo könnte dieß von 
bier aus kürzer gefhehen. Es veritebt fih, daß die Schrift und das Papier, 
welches wir aus Yhren Proben auswählen, bier zu finden jeyn muß. 

Antworten Sie mir ja auf dieſe Punkte fobald Sie können. Der Jhrige 

Stiller. 


18. Gotta au Sdifer. 
Zübingen, 27. Oct. 1794. 


Ter Friedens Nachrichten werben bei und jo viele und ihre Glaubmwürbigteit 
fo ftart, daß man mol nicht mehr daran zweifeln lan, wir werben bald die 
goldene Friedens Eonne aufgehen jehen. Um die allgemeine Freude zu vermehren, 
wünjchten wir, daß fih Euer Wolgeboren entſchlieſſen mödten, ein Gedicht auf 
den Frieden zu verfertigen: wir würden feine Koften dabei fcheuen, Ihnen Ihre 
Mühe zu belohnen und difes Produkt mit der möglichſten Eleganz herauszugeben. ! 
Es würde und ein unbegränztes Vergnügen gewären, wenn Sie diſen Gedanken 
ausfüren mwolten. Möchten Sie und mit umgehender Poſt hierüber gef. Ant 
wort erteilen! Wäre es Ihnen möglih, den jo oft erbetenen Beitrag für vie 
Flora beizufügen, fo würde unfere Verbindlichkeit dadurd vermehrt: ich will deß⸗ 
wegen mit dem Druk des Tecember Heftes fo lange einhalten lajlen. 

Hr. Geh. Secret. Haug ? ſchreibt ung, Cie würden einen Mujen Almanad 
berauögeben: dörfen wir uns auf den Verlag vefjelbigen freuen? 3 

Wir empfehlen ung Ihnen mit der befannten Hochachtung Dero geb. Tiener 

Gotta. 


ı Au Göſchen wünidte am 16. Febr. 1801 von Schiller ein „Bediht von einem Bogen” auf den 
Frieden (von Lüneville), um es „mit möglichſter Ehönheit" druden zu lafien. Schiller lehnte ebenfalls ab, 
und zwar, wie aus Böldens Rüdäußerung vom 4. März hervorgeht, weil die Deutſchen feine Urſache jur 
Begeifterung bei diefem Frieden hätten. (GGB. 256 f.) Schillers Brief an Göſchen if noch vorhanden. 

2 Ter befannte Epigrammatiker Johann Chriſtoph Friedrich Haug, geb. 9. Mai 1761 in Rieder 
Rogingen, 1776 Zögling der Militäralademie, 1783 Sekretär und geheimer Kanzliſt beim herzoglich wärt- 
tembergiſchen geheimen Kabinet, 1794 geheimer Eelretär, 1816 Hofrath und VBibliothefar in Gtuttgert, farb 
30. Jan. 1829. Haug und Hoven waren es, welde die Belanntigaft Edillers mit Gotta vermittelten; 
Reller, Beiträge 1889, €. 49; Hoven, Autobiogr. 6. 126. 

3 Der erſte Schillerſche Muſenalmanach, für 1796, der nad allerlei Hemmniſſen im Tejember 1798 
dei Hofduchhändler Michaelis in Reuftrelig erſchien. SchGB. 19. 
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19. Gotta an Hdiller. 


Tübingen, 5. Nov. 1794. 


Euer Wohlgeboren geehrte3 vom 22. Oct. das ich geftern erhielt, beantworte 
ih mit der erften Poft, und fende Ihnen biebei einen Bogen aus Tafingers 
Raturreht ?, woraus Sie die deutſche Schrift, welche wir zu den Horen beftimten, 
erjehen können, folte Ihnen dife nicht anftändig feyn und eine lateinifhe gewält 
werben, jo babe ich hiezu die SchriftBroben von Haas beigelegt, damit Sie mir 
aus diſen diejenige Schrift anzeigen, welche gewält werben folte — di müßte 
ih aber mit umgehender Poft wiſſen, meil eine lateinifhe Schrift erft noch 
gegofjien werden müßte, das aber, wenn Ihre Antwort glei wiederum abgehet, 
noch möglich ift. 

Was da3 Papier betrift, jo zeigt Ihnen die Beilage, weldhe Sorte wir 
gewält haben — wie fie fih im Druk aber ausnimt, können Sie am bejten bei 
Hrn. Prof. Fichte jehen, der „Store Bemerkungen über Kant ꝛc.“ ? in feiner 
Bibliothek haben wird, das auf ſolches Papier gebruft ift. Schöner und befjer 
würde es fih druken laflen, wenn man ungeleimted® Papier dazu nämte, allein 
da die Hefte brodirt ausgegeben und mithin beim Binden nicht mehr planirt 
werden können, jo mus ich auf Schreibpapier antragen, uneradtet Drukpapier 
für meine Caſſe zuträglicher wäre. 3 

Buntes Papier zum Umſchlag fan id Ahnen nicht zur Probe jenden, ich 
mus diſes von Bafel kommen laflen, ih glaube aber, das Beite würde feyn, 
wir wälten den Umſchlag fo wie Haas feine Schriftprobe enbrochirt hat, blos 
mit dem Unterfhied, daß, da bei den Horen ver Rüken etwas breiter ift, auf 
diſen oben wie die gewönlide Echildlein: 

Horen 

1 Band 

1 Stüf 
beigedruft und der übrige Rüken, wenn man ihn nit ganz weiß laffen will, 
mit einigen Linien überbruft würde. Da ich aber auch diß noch beim Schrift: 
giefier beftellen müßte, jo bitte ih um baldige Antwort hierüber und um Zurüf: 
ſendung der Haasſchen Schriftproben. 

Tamit Jhre Antwort in Stuttgart nicht liegen bleibt, fo addrefjiren Sie es 
gef. an D. Cotta, poste restante & Stuttgart (für die Horen) und sous couv. 
an das Poft Amt Stuttgart. Das Poſt Amt in Stuttg. befördert fodann alles 
unter diſer Addreſſe laufende fchnell hieher. Wir empfelen ung 

Cotta. 


ı Toafinger, Wilhelm Gottlieb, Lehrſätze des Naturrehts. Zübingen, 3. ©. Cotta, 1795. 80, 

2 Etorr, Gottlob Chr., Bemerkungen liber Kants philoſophiſche Religionslehre, aus dem Lateiniſchen 
won J. ©. Süßfind). Zübingen 3. G. Gotta. 1794. gr. 80. 

3 Die Horen wurden bei Balz in Tübingen gedrudt. Die Drudrehinungen beliefen fih: 1795 auf 
L 12397. 13; 1796 bei 1500 Aufl. auf fl. 800. 47; 1797 bei 1000 Aufl. auf fl. 647. 7 fr. 
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Von dem Papier kan ich doch nod einen gedruften Bogen von einem mathes 
matifhen Werk, das ich wirklich verlege, 1 beilegen, Herr Profeflor Fichte möchte 
„Storr Bem.“ nicht bei ver Hand haben. 


20. Schiller au Cotta. 
23. Rov. 
Jena, den 14. Nov. 97. * — 


Die deutſche Schrift, welche Sie vorſchlagen, hat, ſo wie auch das Papier 
meinen vollkommenen Beyfall. Der Umſchlag ift recht ſchön, und voll Geihmad. 
Es wird gut ausjehen, wenn der Titel nicht der Breite, fondern der. 
Länge nad, jo wie bey ver Flora, auf den Rüden gebrudt wird. Es 
fieht etwas nachläßig aus, welches bey Journalen gar nit unredt ift. 
Was alsdann noch auf dem Rüden leer bleibt, das kann mit Strichen 
oder Arabeften ausgefüllt werden. Bey der Eintheilung richten Sie es 
fo ein, daß 30 Zeilen auf die Eeite kommen; doc muß der Rand ſowohl 
nad innen ald nad außen etwas breit feyn, weil ein ſchmaler weißer 
Rand einer Schrift ein zu dürftiges Anſehen giebt. Die Seitenzahl könnte 
oben in die Mitte gefegt werden. Kommen in profaifhen Abhandlun⸗ 
gen friſche Abfäge vor, fo muß im: mer eine Linie leer bleiben. Kommen 
mehrere Gerichte vor, bie fih auf einander beziehen, wie in dem zwey⸗ 
ten Stüde gleich der Fall feyn wird, ? jo muß jedes auf einer neuen Seite 
angefangen werten. Hexameter werden allemahl gebroden ; doch 
müfjen Eie darauf ſehen, daß dieß nicht bloß dem Zufall überlaffen wird, fondern 
mit einer gewiffen Ortnung und Symmetrie geſchieht. Vor allen Dingen aber 
bitte und beſchwöre ih Sie, für eine genaue Correctur zu forgen, damit von 
diefer Ceite die Horen ein rühmlihes Mufter find. Laſſen Eie lieber 3 Correcs 
turen bejorgen, und bitten Cie Hrn. Zahn eine davon zu übernehmen. Da er 
ein Mitglied der Cocietät ift, fo trägt er aud einige ihrer Laften, und dazu 
gehört auch eine Correctur, welde wir abwechſſungsweiſe hier übernommen hätten, 
wenn der Trud bier gejheben wäre. Einige unfrer Mitglieder z. B. Göthe, find 
in diefem Stück Aujerft empfindlib, 3 und wir könnten fie verlieren, menn fie 
bierin Urſache zur Unzufriedenheit befämen. 


3 
ER 
2 
3 
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EN 
> 
* 


PS saa⸗ 





ı Wohl S. L’Huilier, principiorum calculi diſſerentialis et integralis expositio element. 
40 maj. Tüb. 1795. 

2 Am 11. St. fommt nur ein einziges Gedicht vor: Goethe'n zweite Epiftel. 

s Tas war allerdings der Fall, und Goethe's Briefe an Gotta zeigen, wie eindringlig er immer 
eine genaue Gortectur einihärfte. Am 7. Febr. 1808 ſchrieb er bezüglih des Gelini: „ Führen Sie doch. 
werthefter Herr Gotta, Ihren Gorrectoren die Gorgfalt zu Gemüthe, mit der ein Ehhriftficer, der etwas 
auf feine Sachen hält, ein Wanufcript durchgeht, um die Tarfiellung des Einnes ins befiere und Flarere 
zu bringen. Welche abſcheuliche Empfindung ift eb num, wenn man ſieht daß der Leſer. durch ſolchen Liber: 
finn, gerade um den Genuß ſolcher Stellen gebracht wird, bey deren Bearbeitung man fich vieleicht lange 
verweilt bat.° Am 28. Sept. 1805 ſchrieb er bei Ucberfendung des Manufcripts zum Wilhelm Weider 
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Unteritrihene Worte werben nicht mit Schwabader, jondern mit derjenigen 
arögern Schrift gedrudt, die der andern zunächſt vorhergeht. Noten hingegen 
werden mit derjenigen kleinern gedrudt, die zunächſt auf die Textſchrift folgt. 

Unter die einzelnen Auffäge kommen die Nahmen der Verfafler nicht, ſondern 
im legten Stüde jedes Jahrganges, welches ein Hauptverzeihniß enthält, werden 
die Verfaſſer eined jeden Aufjates erft genannt. In dem Avertiſſement, wo 
tie Mitarbeiter alle namentlih aufgeführt werden, wird dem Publikum dieſe Ein: 
nbtung befannt gemadt, und e3 wird dadurd eine interefjante Erwartung unter: 
balten, welche den Leſer in Athem erhält. 

Alle einzelnen Auffäte werden numeriert. Da man nie genau wifjen kann, 
mie groß ein Auffag im Drud ausfällt, fo werde ich einige Kleinere Sachen von 
l oder 2 Seiten oder Blättern im PVorrath behalten, und Hrn. Zahn zuftellen, 
der alsdann nah Bedürfniß davon einrüden kann, je nahdem auf dem fiebenten 
Vogen Raum übrig bleibt. 

Weil Sie doch darauf beitehen, daß die Horen mit dem Januar anfangen 
icden, jo müflen Sie dafür jorgen, daß fie auch mit Neujahr können ausgegeben 
werten. Sie ſehen aljo, daß feine Zeit zu verlieren ift, weil das Brofchieren 
eines Stüds, auch wenn die Bogen einzeln zum Falzen gegeben werden, doch 
unter 14 Tagen kaum zu Stande kommen fann. Sie werben alfo wohl mit dem 
25. dieſes Monaths den Drud anfangen lafjen müflen, damit er am 20. December 
iertig jev. Das noch reftierende Manufcript zu diefem eriten Stüde läßt Göthe 
mwirtlihb in Ordnung bringen, und ich ſende es in fpäteltens 10 Tagen nad. Pie 
Epiſtel! iſt von ibm und die Briefe ? von mir. Göthe will jedes Stüd des 
ertten Jahrgangs eine Epiſtel geben. 

Noch ijt mein Vorſchlag, daß Sie auf Speculation einige 100 Stüde auf 
belländiibem Papier abdruden lailen, welde vielleiht Liebhaber finden. Für 
mich und die Mitglieder des Ausſchuſſes bitte ih 24 auf holländiſchem Papier zu 
beitimmen (nebmlih 6 für mid, und 18 für die ſechs übrigen Mitglieder Göthe, 
v. Humboldt, Fichte, Woltmann, Körner und Jahn). 

Schreiben Cie mir aub in Ihrem nädjten Brief, wie viele Gremplars von 


ı2. 2. 3. Band der Werke von 1806): „doc ift mir daran [an der äußern Ausftattung]) nicht fo viel gelegen, 
els an der Gorrectur des Trudes, ald worum ich inftänbigft bitte. Sie jehen, das Exemplar ijt mit großer 
Sorgfalt durchgegangen und corrigirt, und ich würde in Verzweiflung ſeyn, wenn es wieder entftellt er. 
igeinen jolite. Haben Sie ja die Güte einem forgfältigen Mann die Revifion höchlich anzuempfehlen, wobey 
:& ausdrüdiid wünjdhe, daß man das liberfandte Fremplar genau abdrude, nichts in der Rechtſchreibung, 
Iaterpunction und fonft verändere, ja fogar, wenn nod ein Fehler ſtehn geblicben wäre, denfelben lieber 
m:t abjudruden.” Und unter dem 25. Nov. 1805: „Zwar find Sie in Oberdeutihland nicht allein mit dem 
Uesel gevlagt. Hinter Bartholdi’s Neifen, in der Realſchulbuchhandlung zu Berlin gebrudt, ftehen drey 
Blaner Trudfehler und man kann wohl fagen, daß diefer wakre Reiſende von der Nadjläfjigkeit des Cor⸗ 
teetors mehr gelitten bat, ala von allen Türken, Griehen und Arnauten zuſammen.“ Tagegen war Goethe 
esen fo gern und oft bei der Hand, wenn ein Drud correft hergeftellt war, feine warme Anerkennung aus» 
juipreden. 

ı Gpittel: „Jehkt da jeglidger liest.” T., 1-6. 

2 „Ueber die äftbetifhe Erziehung des Menſchen.“ 1., 7-48. Ueber die einzelnen in den Horen er» 
ichienenen Anffäge, Abhandlungen und Gedichte ift das am Schluß beigefügte Verzeichniß nachzuſehen. 


Ediller und Gotta. 3 
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dem Avertiliement, das 1 halb Bogen ftark jenn wird, abgedrudt werden follen, 
denn din muß bier gebrudt werden, dap ich es mit der Litt. Zeitung jogleich 
verienden fann. 

Yu der Flora hätte ich Ihnen gerne etwas gefchidt, aber die übrigen Arbeiten 
feileln mich jest jo, Daß ich faum Athem jchöpfen kann. Um aber doch Ihr 2er: 
langen nit ganz unerfüllt zu lafien, lege ich Zhnen hier einen Brief von mir 
bev, von dem Eie, wenn Sie wollen, in der Flora einen öffentlihen Gebrauch 
machen dürfen. 1 Kann ich Göthen dazu difponieren, jo jollen Sie von dieſem 
auch etwas für die Flora erhalten. Ich babe gerade eine Kleinigkeit? von ibm 
geſchickt bekommen, die er Ihnen vielleicht überläßt. Die Flora mwill ih, wenn 
Schüp nichts Dagegen hat, in der Pitt. Zeitung anzeigen. 

Sie waren jo gütig, mir anzubiethen daß Sie noch mehr Geld jhiden wollen. 
Ich nehme Sie beym Wort, denn da ich dieſes Jahr alle meine fchriftitelleriichen 
Arbeiten für die Horen zurüdbehielt und meine Penfion aus Dänemark nod nicht 
erhalten 3, jo jind meine Einnahmen dieſes Jahr ſchlecht. Seyen Sie aljo jo gut, 
und ſenden mir, jobald Sie tönnen, 360 Gulden, rheiniih: etwa jo, daß ih 
es in 3 Moden a dato haben kann. 

Um künftig unjere Correjpondenz zu bejchleunigen, will id nichts mehr durch 
die fahrende Poſt ſenden. Seven Sie nur jo gut und bemerfen in den näd: 
ten 2 Monaten genau, an melbem Tag Sie jeden Brief erhalten, tamit id 
daraus erjehe, welder Polttag bier der günftigite für ſchnelle Erpeditionen iſt. 
Kütnftig jellen die Heren ein eigenes Siegel  erbalten, daß man Die dabin ein: 
jihlagenden Briefe gleih von außen untericheiden kann. 

Zu dem Gedicht auf den ‚srieden fann ich Ihnen feine wahrjceinliche Nor: 
nung machen, denn Da ich feit vielen Jahren nicht3 poetiihes gemacht, und zu 
Voejien- am meilten Stimmung erfodert wird, jo iſt ein Menſch, ter je ganz 
von jeinem Körper abhängt wie ich, äuſerſt unzuverläßig für ſolche Tinge, die 
in einer beſtimmten Zeit fertig jenn müjlen. Auch erjodern die Horen jegt meine 
ganze Thätigkeit, und meine jegigen dahin einjdlagenden Arbeiten erfodern meine 


ı Gr eridien im 2. Seit des Jahrgangs 1795, . 101 103. Ta die Flora fo gut wie verichollen. 
der Briei ſeitdem nur ın Hofimanns von Fallerleben ‚yindlingen, Yeipzig 1860, w der abgedrudt worden. 
aber weieutlih unierm Briefwedplel zuzuweiſen ift, fo findet er ſich glei unten mrigetbeilt. 

2 „Meine ertte (Fpirtel Liegt bei mit cinigen Kleinigkeiten. Goethe an Schiller, Qu. Ct. 1798. 

I Zıe war uud bis Jum 5. April 1795 nod nit eingegangen; val. SHAB. I, 256. Ter Shıul.-Hal. 
derzeidimet erit am 4. Sept. 1795 den Eingang eıncs Schreibens vom Grafen Edimmelmann. em Tags 
daraui un Rtbir. von Henikcſen aus Hamburg folgten. An 25. Jan. 1796 erhielt Schiller Briefe von 
Aummerrarh Rıritein aus Nopenbagen und Henikeſen aus Hamburg. durch welch Ichteren er am 30. Aarı 
657 Athlr. erhielt. Schillere Empiangtanzeige an Kirktein, nah dem Edill.«Ral. vom 1. Febr. ift vermuthluch 
identiich mit dein in Wurjbache „Sdillerbuh”. marg. 2947, unter der (wohl irrthümlichen) Adreſſe dee 
Proe Abrahams ın Aorenbagen ubgedrudten Brief vom 21. an. 1796. Tie darin ın Ausfidht geftelte 
Antwort Schillers an den Herzog von Auguitenburg it von: 5. ınad dem Kal. vom 8.) ‚Febr. danrt und 
behndet fih unter den von Mag Müller im Aprilheft 1875 der D. Rundſchau veröffentlichten Briefen. 

4 Tas Ziegel wurde durch H. Meyer beforgt und von Prof. Fried. Wilhelm Facius, weimariſchen 
Hoimcdailleut und Zreinfdaneider, geſtochen. SHWB. Nr. 128, Schiller an Dieyer. 5. Febt 1795. Bal. 
euch noch Echillers Wriei an Kotta vom 29. März 96. 
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ganze Aufmertjamteit. Kommt aber der Friede erit auf den Sommer zu Stanbe, 
{o bat fich unterdefien vielleiht eine gute Stunde bei mir gefunden, Ihr Ber: 


langen zu erfüllen. 
Den erften Ausbhängebogen der Horen bitte ich, jogleih an mid zu fenden. ! 


„Aus einem Briefe Herrn Hofrat Schillers an den Herausgeber der Flora. ? 
Jena, den 14. Nov. 1794. 


Bit jehr vielem Bergnügen babe ich Ihre Flora durchleſen, und kann nicht umhin, 
einer periodiſchen Schrift, die ſich durch zwekmäßige Mannichfaltigleit, durch guten Ges 
ſchmak in der Behandlung, und durch eine lebhafte Darftellung vor fo vielen Werten 
ihrer Gattung rühmlich unterjcheidet, die größte Verbreitung und die längjte Dauer zu 
wünfdhen. Vorzüglich wohl gefallen mir die darinn enthaltnen Erzählungen ſowohl 
durch die angenehme Leichtigkeit ihres Tons als durch ihren intereffanten und lehrreichen 
Anhalt; und ihre Berfafler verftehen fich vortreflich auf bie fchwere Kunft, die Erwartung 
immer in Athem zu erhalten. Die Beyträge der H. H. Pfeffel und Huber gereichen 
dem SJjournal zu einer vorzüglichen Bierde: aber auch unter den anonymifchen find 
mehrere, die einen rühmlichen Beweis von der Gefchiflichleit ihrer Verfaſſer ablegen. 

Aber ih Tann e3 Ihnen kaum verzeihen, daß Sie fi bisher blos auf eine ange: 
nehme Nnterhaltung des jchönen Geſchlechts einfchränten, das einer ernfthaftern Belehrung 
und Bildung jo jehr empfänglih und würdig iſt. Sie ſcheinen mir alfo auch die Mei⸗ 
nung zu begen, als ob Echriften, die bei der weiblichen Welt ihr Glük machen follen, 
ichlechterdings nur Spiel bleiben dürften; eine Verläumdung, derem ich mich nicht ſchuldig 
maden mag. Vielmehr ift e3 diefe ungerechte Vorausſezzung, welche macht, daß fo viele 
Berte, welche von Mefle zu Meile an das fchöne Geichlecht gerichtet werden, gar nicht 
an ihre Addrefje gelangen; denn der edlere Theil diejes Geſchlechts (und wer möchte auch 
für den andern fich verwenden ?) will Geiftesnahrung, nicht blos Beluftigung. Tas 
Arcuenzimmer hegt zwar den rühmlichen Trieb, zu gefallen, aber es ift auch vermögend, 
etwas zu ſchäzzen, was ihm nicht zu gefallen ftrebt. 

Wenn Eie aljo meinem Rath folgen wollen, fo erweitern Sie den Plan Ihres 
Journals, und geben auch ernfthaftern Materien einen Plaz in demjelben. In diefem 
Falle kann auch ich einigen Antheil daran nehmen, der mir in einer jo guten Geſellſchaft 
and für einen jo ſchönen Zwet nicht ander ala Ghrebringend ift. Einen ſehr groffen 
Werth würden Sie diefem Werle verichaffen, wenn Sie die wichtige Materie der Erzie— 
bung ıderjenigen bejonder3, welche entweder den weiblichen Theil betrifft, oder durch 
den weiblihen Theil geſchehen muß) in Ihren Kreis ziehen wollten. Tod) 
mwünichte ich, daß dieß nicht jorwohl lehrend ala darftellend und in Handlung ge: 
ihehen möchte, weil nur da8 Ieztere Lebendige lleberzeugung bewirkt. Dem fchönen Ge- 
ihieht Tann fein gröfferes Geichen! gemacht werden, als wenn man es in den Stand 
ſezt, fih über dieje jeine edelfte Rolle im Staat, durch welche es in da3 grofje Ganze 
der Menſchheit handelnd eingreift, und über die ſchwierkgſte feiner Pflichten durch Beyfpiel 


und Anſchauung zu belehren. Ich bin u. 1. f. 
Fr. <diller.” 


ı Ter Brief dat weder einen Schluß, nod eine Unterſchrift. 

? Tas Criginal liegt nit vor, der Abdrud ilt der Flora entnommen. Außer diefem Brief lieferte 
ZNiler nrotz der wiederholten und eindringendften Bitten Gotta’s und feiner eigenen Berfpredungen nichts 
zer zur Flora. 


Glein an Hdiler. 
Halberftadt, 14. Nod. 17. 


Unter der Bedingung, liebfter Herr Hofrath, daß das Honorarium, das ich Für 
zwey Vogen jeded Jahr erhalten mödte, von Ihnen, Ginem armen Mädchen zur Aud« 
ftattung gegeben werde, nehm’ ich den Antrag an, und bin mit großer Hochachtung 

Ihr Freund und Diener 
Der alte Wleim.! 


21. 5chiſſer an Cotta. 
Jena den 16. Nov. 9. 


In den Briefe, den ih vor einigen Tagen nebit Manujcript für die Horen 
an Sie abjdidte, und den Sie hoffentlih erhalten haben, babe ih einige Punkte, 
unſer Journal betreffend, zu bemerlen vergeilen, und verliere daher feine Zeit, ſolche 
naczuboblen. 

lleber das Titelblatt des eriten Stüds, welches allen folgenten zur Regel 
dienen jell, babe ich darinn nichts beitimmt, weßwegen ich hier dad Schema 
dazu benlege. Meiner Meinung nah können fürs Tünftige . . . .? ſolche Blatt 
für Titel und \nnbaltsverzeihnig beitimmt und durch den Buchbinder an den eriten 
Bogen angetlebt werten. Cs würde uns zu fehr einichränfen, wenn wir viele 
3 Blatt von den 56, die wir in allem zu unjerer Tijpofition haben, ned ver 
lieren jollten. Wahrſcheinlich werten Eie in kurzem inserenda betemmen, welche 
dann den Zitelbogen einverleibt werten können. 

Ben meinen Briefen habe ich zu bemerken vergeiten, daß jeder Brief auf 
einer friiben Seite angefangen werden muß. In dem Manujcript ijt es nicht ie, 
und ich bitte daber, ea dem Setzer zu notificieren. 

In eben diefem Manufcript ſind mehrere Stribe und Zeichen mit Blenitift 
iteben geblieben, melde nichts betreuten, und auf die der Ecger feine Rüdſicht zu 
nebmen bat. Ich erfuhe Herrn Zahn, ſolche auszulöſchen, wo er fie findet, ſo 
wie ih ihn aud bitte, da, wo das Wert entzmenht oder entzwenben vor 
fonınıt, das b jedeamal auszuſtreichen. 

Ale Bucdruderjtöde und alle Striche, wodurch man jonit die Diſtanzen 
auszufüllen gewohnt it, bitte ich ſchlechterdings wegzulaſſen, und anftatt derjelben 
lieber die Intervalle um cine Zeile größer zu machen. Auch die Anmerlungen 
braucen durch feinen Strib vou ten Tert abgejondert zu werden, ſondern werben 
bloß um ein Wort weiter einwärts gerüdt, und durch fleinere Schrift unterſchieden. 
Wir wollen alles vermeiden, was Schnörkel und Ueberladung it, und Schnörtel 
heißt mir in einem Buch alles was nicht Buchitabe und Interpunction it. Zu einem 
guten äußern Cindrud gebört vorzüglib auch, daß die lleberichriften nie eng auf 


28. Rov. 
e0d. 


ı Mleim bat nichts zu den Horen geliefert 
2 immer? Tas Papier ift an dieler Stiche jerkört. 
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tem Tert aufliegen, fondern frey und in einer gehörigen Entfernung davon abftehen. 
Ro ih das Gegentheil bemerte, drüdt es mich allemahl, und ich bitte Sie alfo, 
auch auf dieje Kleinigkeit Nüdficht zu nehmen. 

Eie fchreiben wohl zumweilen an Pfeffel? Wollen Sie ihn nit in meinem 
Rahmen zu den Horen einladen? 1 Ihrer Flora foll dadurch fein Nachtheil er:. 
wachen, denn ic möchte für das ganze Jahr bloß ein paar Stleinigleiten von 
ibm, um emen fo verdienfivollen Schriftfteller unter der Zahl meiner Mitarbeiter 
an den Horen zugleich mit aufführen zu Tünnen. ? 


22. Gotta an Pdiler. 


Tübingen, 24. Nov. 1794. 


Euer Wolgeboren geehrtes v. 14 h. mit ven Beilagen für die Horen erhielt ich 
geitern und werde alles nad) Vorſchrift und fo beforgen, daß den 25jter December 
das erfte Heft der Horen ipedirt werden fan. AushängeBogen ſobald möglih. — 

Es ift mir fehr lieb, wenn die Horen ein eigenes Sigill erhalten, damit das 
FohAmt Stuttgart die Briefe fogleih erkennt. 

Die 360 fl. gehen mit dem Uebermorgen in Stuttgart abfarenden PoftWagen 
an Sie ab, welde Sie uns einitweilen gutzufchreiben belieben; ich laſſe tiefen 
dad DecemberHeft der Flora beifügen, und bitte und beſchwöre Sie, die Necen: 
non davon gefälligft zu beiorgen. Je bälder deſto wichtiger ilt dis für mic. 
Auch füge ih einen neuen VerlagsArtikel, Biographien für die Jugend 1. B. bei, 
tas das Leben Franklins enthält 3 — vielleicht findet diß auch Ihren Beifall. 

Tamit wir bald erfaren, welcher PBofttag der am jchnelften jpedirenpfte iſt, 
ie möchte e3 wol das Beſte jeyn, wenn Sie 7 Briefe von Sontag bis auf den 
Samitag mit Bemerfung des AbgangsTages unter der angezeigten Adreſſe ab: 
iändeten, aber bis das eigene Eigill fertig it, unpettichirt und sous Couvert 
an die Poſt AmtZeitungsExpedition Stuttgart. 

Ton dem Wvertifjement laffen Eie jo viel druten, als Sie dorten nötig 
baben und jenden mir davon nur etlibe Abtrüfe, ih laſſe ſodann hier einen 
eigenen Abdruk davon verfertigen — die Note über Ihre Auflage bitte ich mir 
wur Tilgung gef. aus. Wenn e3 Ihnen nicht zuviel Befchwerde verurjacht, die 
Ankündigungen an diejenigen Zeitung3Erpeditionen abzujenden, wodurch Eie es be: 
tannt gemadt verlangen, jo wolte ich wegen der Zeitfürze darum bitten. — Da 


’ Beihah durch Zuſchrijit Cottas an Pfeffel vom 29. Nov. Am Uebrigen vgl. die Note zu Nr. 40. 

2 Schlußzeilen und Unterjärift an diefem Brief find, wohl für einen Autegraphen » Sammler, weg⸗ 
geichnitten. 

3 Biographien für die Jugend. 1. Bochn: Franklins Leben. Tübingen 1795; 2. Bohn: Cooks 
Leden 1796. 89. Ihr Lerfafler iit Dr. Chr. I. Zahn, wie aus einer Grllärung feiner Söhne im Wodenbt. 
für Buchhändler vom Jahr 1836 erſichtlich if, der wir aud im Nachtrag zu ©. 12, Note 2 noch weiter 
entnehmen, Daß von Zahn der 3. Theil des berühmten juridiihen Werts C. Chr. Nlofacker principia juris 
cıvılia ete Tübingen, Gotta, 1788-98 herrührt. 
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die Ankündigung als Beilage der Litt.Zeitg. am meiſten wirken wird, fo werden 
wir nicht jo viele Zeitungs@inrüfungen nötig haben. Ob und was geſchehen ift, 
oder nicht? erbitte ih, mid ſobald zu benachrichtigen. 

Für den Brief in die Flora unjern verbindliciten Dant. Ich boffe, daß ihm 
bald ein Beitrag von Ihnen nadhfolgen wird — der von Göthe wäre uns aud 
ſehr erwünſcht — Je bälder, defto beſſer. 

Die Necenfion der Flora empfele ih Ihnen nohmals aufs -dringenpfte: 
Herr Hofratb Schütz wird es gewiß zugeben. 

Lafien Sie mih Ihnen und Ihrer Frau Gemalin beitend cmpfolen fern. 

Mit der vorzüglichſten Hochachtung 
3. 5. Cotta. 


Wüßten Sie mir leinen Rat, wie ih Thümmel für die Jlora gewinnen könte? 


23. Gotta an Hdiller 
Tübingen, 28. November 1794. 


Fuer Wolgeboren geehrtes v. 16. h. erhalte ih jo eben’und habe vor Abgang 
der Poſt nur noch joviel Zeit, Ihnen zu melden, taß alle Ihre Borjchriften 
genau befolgt werden, und daß ich Sie erſuche, von den beifolgenden Probetituln 
denjenigen zu wälen, den Sie für ven beiten halten, und dijen mir zurüfzufenden. 

3wilben A und B jchmantt meine Wahl. 

Eiligſt gehorjamer Cotta. 


An Pieffel jchreibe ich morgen. 


24. $diler an Cotta. 
Jena den 6. Dec. 9. wi ı. 


Hier folgen die Erzählungen von Göthen, die für das Erſte Stüd ber 
Horen beitimmt find. 1 Da ich nit gut beftimmen kann, wieviel Blag vie 3 
Artitel einnehmen werden, jo werte ich Ihnen zur Fürſorge noch einen Bierten 
Auflag von Fichte ſchicken, der jegt eben in Ordnung gebradt und heut über 8 
Tage nadfolgen wird. Gr wird gegen 1 Bogen, nad meiner Schägung betragen. 
Sollte er mehr Plaß einnehmen, als zu Ausfüllung des Siebenten Vogens er: 
‚fodert wird, je werden Sie einige Blätter zugeben müßen. 

Tas Avertiſſement nebme ich beute vor und bofie, daß es von beut über 
8 Tagen abgedruckt jenn jell. Die Yitt.Zeitung wird ein eigenes \ntelligenzblast ? 
dazu beftimmen, und Ihnen dann in Nechnung bringen. 


I Unterhaltungen deutier Ausgewanderten. |, 49 78. 
2 Tie Antündigung erihien, wie fhen ©. 16 erwähnt, in Rr. 140 des Intellig. Wi. der Ag. 2.3. 
vom 10. Dej. 1794. 
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Die Aushängebogen bitte id mir jedesmal doppelt zu ſchicken, indem einer 
an den Necenjenten abgegeben werden muß, damit diejer einftweilen über bie 
Recenfion nachdenken kann. Sollte bey Abgang des erften Aushängebogens ſchon 
eine Probe von dem Umſchlag fertig ſeyn, fo jeyen Sie fo gut, mir eine jolde 
bevzulegen, weil Göthe fehr neugierig darauf ift. 

Den Preiß des Journals will ih auf 6 Thlr. 8 ggr. Sächſ. anfegen, wie 
Eie wünſchen. Ich werde überhaupt auch in Zhrem Nahmen eine bejondere An: 
jeige beyfügen, mworinn alle was das Aeußre de3 Buchs betrifft, berührt wer: 
den joll. 1 

Mit Thümmel babe ich feine Belanntihaft.e Sch weiß aber von Göjchen, 
daß er ein höchſt träger und unzuverläßiger Schriftiteller ift, und feine Verleger 
Jahre lang auf Manufcript warten läßt. Indeſſen könnten Sie es ja mit ihm 
probieren. Ich dächte, Sie ließen einen Jahrgang der Flora binden, machten 
ihm ein Präfent damit und lüden ihn fürmlih ein. Warten Sie aber nod 
anige Wochen oder Monate, weil unterdefjen Ihre Handlung durch die Horen 
in Sachſen mehr befannt werden wird. Auch bat Göſchen ehmals gegen mic 
merten laften, daß Thümmel vefperat hohe Yoderungen made. Seine Arbeit, 
daͤucht mir übrigens, ijt jo vieler Anftalten nicht werth. ? 

Die Poſt geht. Diefer Brief it Freitags den 6. Dec. abgefhidt worden. 
Ter Jbrige 

Schiller. 


25. 5chiller an Eotta. 
Jena den 9. Dec. abgegangen. = 2 

Hier folgt ein Brief von Archenholz, der Sie vielleiht veranlaßt, fih beym 
Vertrieb der Horen ſeines Raths und feiner Connerionen zu bedienen. Vielleicht 
gebt e3 an, daß Sie ihm gegen gewiſſe pro Cente eine Anzahl Eremplard en 
gros überlafjen lönnen. . 

Tas Paquet mit 360 fl. nebit Flora und Franklin habe richtig vorigen 
Sonnabend erhalten, und dante Ihnen verbindlichſt für Ihre Gefälligleit. Anbey 
tolgt ein Schein über das Gelb. 

Unter den Titeln, die ih heute, als Montag, erhalten, gefällt mir der erite 
aub am beften. Nur ift mein Rath, daß Sie zu der zweyten Zeile: 

Jahrgang 1795 





I Tie beiondere, von Schiller verfaßte, „I. G. Conaiſche Buchhandlung in Tübingen“ unterzeichnete 
Anzeige über die Ausftattung und den Preis der Horen und die Subfcriptionsbedingungen folgt binter der 
Anfundigung im Int. Vl. der X. L.Ztg. Wieder abgedrudt ift fie in 55. X. 271, 6—22. 

2 Laut Schillers Brief an Körner vom 12. Juni 1794 follte Thümmel auch zur Theilnahme an den 
Seren eingeladen werben, deßgleichen findet fi fein Name in Schillers Brief an Herder vom 4. Juli mit 
denen von Kant. Klopſtock, Jacobi, v. Schlieffen, v. Salis und Gotter als ſolchen, von denen man jehr 
wahrſcheinliche Hoffnung habe, fie würden die Horen mit Beiträgen beehren. Indeſſen ift Thümmel in der 
gedrudien Antündigung vom 10. Dez. 3794 nicht als Mitarbeiter an den Horen aufgeführt. 
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die Schrift von nro. C nebmen, und daß die dritte Zeile: 
Erſtes Stüd 

gleihfalls mit größerer Schrift gebrudt werde, weil die gegenwärtige zu unpros 
portioniert Hein ift. Sie können dieſelbe Lettern dazu nehmen, womit dad: Jahr⸗ 
gang in ur. A gedrudt if. Alsdann ſchlüge id noch vor, den ganzen Titel 
überhaupt etwas mehr gegen die Mitte zu rüden, daß zwijchen dem Titel und 
der Anzeige des TrudOrt3 kein zu großer Zwiſchenraum entiteht. Der legte könnte 
daher aub um einige Zeilen heraufgerüdt werben. 

Das neulich überſandte Manujeript haben Sie nun hoffentlih in Händen. 
In 4 Tagen folgt ver Reit. Heute kommt die Ankündigung der Horen in die 
Truderen. 

Ich erwarte mit großer Neugierde die eriten Bogen. Leben Sie recht wohl. 

Sch. 
* 
Auf einem befondern Blatt.) 


Drephundert und Sechzig Gulden Honorar für die Horen jind an Endes 
Unterfchriebenen von Herrn 3. ©. Cotta VorſchußWeiſe ausbezahlt worden weldes 
hiedurch beiceinige. 


Jena den 7. Dec. 1791. 
F. Schiller. 


— —— — — ne 


26. EGotta au 5chiler. 
(Tübingen, 11. Dec. 1791.) 


Euer Wolgeboren erhalten biebei den erften AushängeBogen, der zweite wird 
ten nädjften Poittag nacfolgen, und der dritte, wenn anderft Morgen Manu: 
feript dazu einlauft, denn das eingefandte hat nicht zu 3 Bogen zugereicht. Id 
boife, Sie fenen mit allem zufrieden. 

Mit der vorzüglichiten Hochachtung Dero gehorjamfter Diener 

Gotta. 


— — — — — — 


Fichte au 5chiler. 
(Jena, lo. Dez. 1794.]* 
Ich Üüberfende Ihnen hier, mein Theuerfter Freund, was ich noch habe aufbringen 
lönnen. 2 
Zum Gorrigiren bin ich gar nicht gemacht, jondern Iediglich zum Iimarbeiten. Dazu 
war die Zeit zu kurz: ich habe daher auß zwei Vorlefungen über dieſen Gegenftand bloß 
ausgezogen, wie das fjleletartige Außfehen des Auffakes Ihnen gar wohl verrathen wird. 


ı Tas Tatum, das dem Brief fehlt, if dem unten mitgetbeilten Schreiben Fichte's an Gotta. dem 
Einſchluß des Echiller ſchen Briefes vom 12. Dez. entnommen. 
I Erin Wuffag: „Ueber Belebung und Grhöhung des reinen Intereffe für Wahrheit.” Horen 1. 70-603. 
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Es thut mir leid über einen Gegenjtand, der immer, und bejonders jezt, bei der 
sffenbaren Falichheit und Nnlauterkeit faft aller unjrer geprieinen Philofophen, ein Wort 
zu feiner Zeit wäre, fo kurz wegeilen zu müflen; faſt nur einen Tijch= Zettel geben zu 
innen, Gtatt eines geſunden Gerichtd. Wielleicht aber komme ich einmal wieder auf 
diefen Punlt zu reden. 

Etwas länger ift der Auffaz freilich geworden, als Sie wünſchten. &8 war aber 
nicht zu ändern. Nach meiner Rechnung wird er etwas über einen Bogen betragen. 

Haben Sie doch die Güte beiliegendes Herrn Cotta mit zu überjenden, und, wenn 
Eie wollen, die bee mit zu unterftüßen. Der Verfafler ift Profeflor Jlgen!, von 
welchem ich allerdings etwas Gutes erwarte; und welcher redlichgefinnte Mann der inter: 
ftügung durch ein gutes Honorar allerbings höchftwürdig, und bedürftig ift. (Da3 leztere 
mmter un.) 

Sanz der Ihrige F. 


27. 5chiller an Gotta. 
Jena den 12. D. abgeſchickt. —2 


Hier erhalten Sie den Aten Aufſatz für das erſte Stück der Horen.? Sollte 
tein Blag mehr dafür feyn, fo können Sie mir ihn zurüdjenden, meil Fichte 
vielleicht noch Aenderungen damit trifft. Anbey folgt auch dag Avertiffement, 
welches Eie in gr. 8. können abdruden und vornen an die Horen hinter den 
Titel binden laſſen, weil man doch vielleiht wünſcht, es aufzubewahren. An die 
Hamburgiſche und Belr]linifhe politifhe Zeitung will ih einen Auszug jenden *, 
und für die Frankfurther Zeitung will ih Ihnen einen ſolchen ... . .* folgen 
laffen. Auf diefe Art hoffe ich joll es ziemlich zerjtreut werden. Außer den 
2%/, 1000 Eremplaren, die für die Litt.Zeitg. abgedrudt werden, lafje ich noch 
500 Erempl. nachſchießen, die ich durd Privat Briefe und gute Freunde verjenden 
mil. Eorgen Sie nur für die Betanntmahung der Anzeige in Schwaben, der 
Ehweig, Bayern, Dejterreih, Franken und am Rhein. Für die übrigen Pro: 
vinzen will ich jorgen. 


ı Kari Tavid Jlgen, geb. 26. Febr. 1763 zu Burgholzhaufen a. d. Unftrut, der eben als Profefjor 
der orient. Sprachen an Eichhorns Stelle nad Jena berufen worden war. Er gab, dem von Fichte (S. 42) 
ennwidelten Blan entſprechend, jpäter „Die Urkunden des Jeruf. Tempelardivs 1. Thl., oder die Urkunden des 
erten Buches Mofis in ihrer Urgeflalt“ (Halle, 1798) heraus, wie er 1789 das freimüthige Bud Natura 
atque virtutes Jobi, ant'qui carminis hehraici (Leipzig, bei Fleiſcher) geichrieben hatte Da er für 
feıne Borlefungen feine Zuhörer fand, wandte er, der fon 1788 eine Abhandlung über den tragiſchen 
Chor der Griechen geſchrieben hatte, fi den klaſſiſchen Echriftftellern zu, fcheint aber au hier nicht glüde 
licher geweien zu jein, denn Schiller jchreibt am 9. Nov. 1795 an W. v. Humboldt, Ilgen habe ihm 
vorgejammert. daß fi nur ſechs Zuhörer zu feinem Homer gemeldet (GGB., 162). Im Jahr 1802 kam 
er an die Landeßſchule Pforta, wurde nady den Freiheitskriegen Mitglied des Magdeburger Eonflitoriums 
und Narb am 17. Sept. 1834 in Berlin, wenige Jahre, nadıdem er feine Entlaſſung genommen hatte, 
Geroline Schlegel nennt ihn den „braven, gelehrten und langweiligen Ilgen? (Waiß II, 193). 

2 Fichte's oben erwähnter Aufſatz. 

3 Der Auszug ſieht in Ar. 207 der „Staatd- und Gelehrienzeitung des Hamburgiſchen unpartheyiſchen 
Eorzeipondenten“ vom 27. Dez. 1794; wieder abgedrudt in ES. X. 272. 

‘ Tas Papier ift an diefer Stelle zerftört. 
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Das benliegende Billet von Fichten empfehle ih Ihnen. 

Meinen legten Brief mit dem zurüdfolgenden ZTitelBlatt der Horen haben 
Sie boffentlib erhalten. Werde ich die bifherige Adreſſe an das Pojtamt fort 
behalten können? Mir däucht doch, daß die Briefe nicht prompter geben als vor: 
ber, ta Ibhr legter Brief 9 Tage unterwegs geblieben it. 


Leben Cie wohl. . 
Sch 
Zichte au Gotta (mit einer Beiſchrift Schillers). 
22. Te. 
23. Dey. 


P.P. 

(3 arbeitet ein durch Echriften in diefem Fache rühmlichft befannter Gelehrter! an 
einer Schrift, die etwa unter dem Titel „Urlunden der Borwelt, Hebräiſche Ir 
tunden“ oder dgl. erfcheinen wird. Seine Idee ift folgende: die hiftoriichen Schriften des 
A. 2. find aus zu ganz verfhiedenen Zeiten verfaßten Schriften (Zrabitionen, 
Bollsliedern u. dgl.) compilirt: diefe verfchiedenen Stüde laffen fi dur Sprade, Tent- 
art u. f. f. noch jezt unterfcheiden: die älteften find immer die einfachften; die neuern, und 
bie noch neuern, u. f. f. die oft bei einer und eben derſelben Graählung von gar ver- 
ichiedenen Altern vorkommen, jeßen wıunderbares und immer wunderbareres hinzu. 

Diele Idee till er durch die Bibel (vor der Hand durch die Bücher Mofis, Joſua ꝛc. 
verfolgen ; eine möglichft wörtliche, doch aber verftändliche Neberfegung der verichiedenen 
Urkunden, mit feinen Bemerkungen darüber vermilcht, Tiefern, in teuticher Sprache: 
alfo als Leſebuch. (Beweiſe aus der Grundſprache für Gelehrte werden in den Noten 
furz geführt. 

Da no immer ein großer Theil des Publikums fich für dergleihen Gegenſtände 
interefjirt, theilö weil fie mit dem Religiofen Glauben defjelben zuſammenhängen, theils 
weil die Geſchichte der Vorwelt an ſich etwa jehr interefiantes ift; da ich den Verfafler 
ferner als einen Mann von viel Ginbildungsfraft und Popularität kenne: fo ift zu hoffen, 
daß die ein vom großen Bublitum gefuchtes Lejebucdh geben werde. Da ferner bie 
orientalifche Gelehrſamkeit des Verfafſers anerkannt ift, jo läßt fich erwarten, daß es 
zugleih ein wichtige Buch für den eigentlichen Gelehrten und Sprachforſcher werben 
werde. 

Es [ift) mir aufgetragen, für einen Berleger zu forgen, und ich habe fogleih an 
Zie gedacht, mein Herr Gotta. Ich bitte Sie daher mir fobald, als möglid Ihre Ge⸗ 
danten und Vorichläge darüber zu erdfnen, der ich mit volllommener Hocdadtung bin 

Ihr ergebenfter Diener 


Jena, d. 10. December 1794. Fichte. 


Jenes Zeugniß, das Hr. Fichte dem erwähnten Berfafier und jeinen Ars 
beiten giebt, kann ich gleichfalls beitätigen, und ich follte venten, daß die Schrift, 
wovon die Rede ift, nicht bloß dem Drientaliften jontern auch tem Geſchichts⸗ 
forfher, dem an der ridhtigen Zerlegung und Ordnung ter mofaifben Urkunden 
jebr viel liegen muß, ein angenehmes Geſchenk jenn werde. Bon dem Berfafler, 
der au mit den griedifchen Glaffitern vortreflib bekannt ift, läßt ſich ein nicht 
bloß popularer, jondern auch belebter und angenebmer Bortrag erwarten. 


Stiller. 
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28. Gotta an Schiller. 
Tübingen, 14. Dec. 94. 


Euer Wolgeboren geehrte v. 6. h. habe ich heute erhalten und das beiges 
fügte Manufeript foglei in die Druferei gegeben. — Da der Reit zu diefem Heft 
erit in 8 Tagen eintrift, mithin den 22. h. jo können wir auch mit aller Anftren- 
gung erft mit dem lezten diſes Monats fertig werden und mithin vor der Mitte 
Januars nicht wol Eremplarien nad) Leipzig bringen. Im Ganzen bat diß aber 
nichts zu bebeuten, jolte es auch erſt Ende des Januars fertig werden fönnen, 
denn die meiſten Monatsſchriften werden erſt am Ende des Monats ausgegeben. 
Bir werden übrigens das Möglichfte thun. 

In der Anlage folgt der erfte AushängeBogen noch einmal und der 2te 
doppelt. Der Umfchlag trift erit in 8 Tagen ein, er wurde ſogleich nad Ihrer 
Genemigung beitellt, fan aber nicht früher fertig werben. 

Wenn der Reft des Manufcript3 zum erften Heft abgegangen it, jo befördern 
Eie doch gef. das Manufeript zum 2ten Heft fo jchleunig als möglich — damit 
wir in der Drukerei nicht aufgehalten werden. 

Künftig bitte ich Zhre Briefe und Pakete nur in einen verfiegelten, aber 
unaddreſſirten UmfchlagBogen zu paden, und alsdann erit unter einem 
Couvert mit der Addreſſe an löbl. Poſt AmtsZeitungsErpedition in 
Stuttgart — abzufenden —, id mus gemwijler Gründe wegen dife Abänderung 
treffen. 

Auf das Avertifjement bin ich jehr begierig. Das Geld und den Dezember 
der Flora werden Sie indeſſen erhalten haben. Haben Sie doch die Güte, diſe 
jo wie e3 Ihnen möglich ift, zu recenfieren: e3 ligt mir gar zuviel daran. 

Mit vorzüglider Hochachtung Dero gehorfamer Diener 

Cotta. 


Um baldige Abgabe der Beilage an die Erpedition der 2. 3. bitte ich dringend. 


— — — — —— 
J 


29. Kofta an 5chiſſer. 
Tübingen, 18. Dec. 1794. 


Euer Wolgeboren geehrtes v. 9. h., das geſtern bei uns einlief, habe ich 
mit dem abgeänderten Titel, der ſogleich in die Drukerei zur Nachfolge über: 
geben wurde, nebft der Quittung und Brief von Archenholz erhalten. Ich ſende 
tiefen biebei zurük mit der Bitte, ihn für die Bekantmachung der Horen zu in: 
terefiiren; ich jehreibe ihm in gleicher Abſicht und darf, wenn Sie diß unterjtügen, 
auf die Erfüllung meines Wunſches zälen. 

Hiebei ver dritte AushängeBogen — ic hoffe, daß alles Ihrem Verlangen 
entipridt. 
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Auf die Ankündigung bin ich fehr begierig. — Sie fenden mir doch gleich 
einige Cremplarien. 

Ihre Briefe ꝛc. haben ung äuſſerſt intereffirt — ſchade, daß fie abge 
broden find — 

Wenn bi Sonntag meiner Erwartung nad) das Manuffript vollends ein: 
trift, fo können wir mit dem Druke Ende diſes Monats fertig werden, bis aber 
alle3 brodirt zc. it, wird ſich die Spedition bi8 in die Mitte des künftigen 
Monats verziehen. Ich babe noch eine groſſe Verlegenheit zu befämpien, der 
Papiermacher hat mir wegen der fchnell eingefallenen Kälte den nöthigen Bapier 
Rorrat gegen jein Verſprechen nicht gelifert, ich habe aber auf alle möglide Art 
für fchleunige Hülfe gejorgt. 

Die Recenfion der Flora, an der mir, wie Sie ji vorftellen können, äufferft 
viel ligt, empfele ich Ihnen aufs dringendite — ich hoffe dieſe grofie Gefälligleit 
von Ihrer Güte. 

Mit unwandelbarer Hohadhtung Dero gehorfamer Diener 

Gotta. 


Schiden Eie dod gef. von dem Avertiſſement fogleih 1 Gr. an Ardenbolz. 


30. 5chiller an Cotta. 
Jena den 22. Dec. 9. sı. Dar. 


Heute habe ih Ihre benven Briefe mit den Aushängebogen der Horen zu: 
gleih erbalten und fann nicht anders jagen, als daß ich für mein Theil ſebr 
wohl damit zufrieden bin. Tie Schrift nimmt ſich jehr gut aus, und giebt dem 
Ganzen ein fehr jolives und fchidlihes Anfeben. Tas Papier ift auch ſehr aut, 
und alled jtimmt recht brav zujammen. Aber der enge Drud verfelingt viel 
Manujcript, und daß jtatt 30 Zeilen 32 auf die Seite gehen macht in einem 
ganzen Ctüde ichon eine ſehr beträchtlihe Veränderung. Es zeigt ſich ſolches 
gleib in dieſem erften Etüde, zu deflen Ausfüllung meiner Ausrechnung nad die 
4 Aufiäge völlig binreiben jollten und bingereicht hätten, wenn nicht auf jede 
Seite 2 Zeilen mehr gelommen wären, welches in 7 Bogen ſchon 7 Eeiten aus: 
madbt. Gerade um foviel wird ed nun an Manuicript fchlen; doch kann dieſes 
tur den Abdruck des Avertiiiement wieder ins (Bleibe gebracht werden. Ich 
bin nun neugierig, wie Göthe den engen Drud aufnehmen wird, denn von feinem 
Roman, der jetzt gebrudt wird, 1 geben gerade 2 Bogen auf Cinen Bogen der 
Horen, und fo fönnte er im Honorar etwas zu kur; fommen. Nur um Götben 
ift mird eigentlih, denn was mich betrifft, jo iſt mir der engere Drud ſogar lieb, 
und id bin volllommen zufrieden. Tie übrigen Mitarbeiter jind es obnebin. 


 Wildelm Meiltierd Vehrjehre. Orfter Band. Berlin. Bey I. J. Unger. 1708. 
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Damit wir aber bey Göthen, der eind unſerer wichtigſten und zugleich thätigiten 
Rigliever ift, nicht von einem andern überboten werden, jo wollte ih Ihnen 
ratben, die verjifizierten 1 Beyträge, welches jehr wohl angeht fünftig weiter aus: 
einander jegen zu laſſen, daß 4 Zeilen weniger auf eine Seite fommen. Sie 
nchmen ih auf dieſe Art auch etwas beijer aus: mein Vorſchlag ijt ganz uneigen- 
nügig, denn ich werde jchwerlich Verſe in die Horen geben, weil die wenigen, die 
ih etwa mache, für den MujenAlmanad) ? beitimmt find. Was feine profaischen 
Aufjäge anbetrifft, jo mürde es eine fehr gute Wirfung thun, wenn Sie ihm 
beym Abſchluß Der Rechnung nad) der OſterMeſſe von freyen Stüden etwas zu 
dem ausgemachten Honorar zulegten. Sie legten ihm dadurd eine Verbindlichkeit 
auf, die Sie nicht viel koſtete, weil doch verfehiedene Aufjäge kommen werben, 
ve Sie nicht 6 L'dors p. Bogen often. Dieß ift, wie gejagt, bloß bey Göthen 
nötbig, der zwar nicht eigennüßig iſt, aber doch erwartet, daß er bey den Horen 
beſer ala ſonſt irgendwo bezahlt wird. Wenn es ihm aber nicht auffallen follte, 
jo tünnen Sie Dieje Ausgabe ſich erjparen. Ich mill Zhnen alfo davon Nachricht 
geben, was er fchreibt. 

Hier folgt das Conclulum ver Litt. Zeit. Societät, in Rüdjicht auf fünftige 
Recenſion der Horen,? womit Sie, wie ih hoffe, zufrieden jeyn werden. Wir 
tinnen Ihnen dabey nody die Erſparniß madhen, daß wir die wir im Ausſchuß 
ver Horen find, fein Honorar für die Recenfion der Horen nehmen, wodurch 
etwas beträchtliches wieder von den 20 Rthlrn. abgeht, die für jedes Zeitungs 
Blatt angejegt find. 

Neues Manufcript zum 2ten Stüd der Horen wird in 10 oder 12 Tagen 
abgeben. Ich verfprehe Ihnen, daß das Ende des zweyten Stüde3 von heut 
über 3 Wochen in Ihren Händen jeyn joll. 

Ih lege Ihnen hier ein Manujcript von einem jehr gejhicdten Schriftiteller 
bo, der auch künftig für die Horen zu brauchen jeyn dürfte. Wenn Sie e3 den 
Bogen zu 1 Carolin, für die Flora brauchen können, jo behalten Sie es. Wo 
niht, jo ſenden Sie es mir mit umgehender Poſt zurüd. Gefchrieben it es ſehr 
gut. Nur die Materie könnte vielleiht für das jchöne Geſchlecht zu materiell ſeyn. 
Die Flora will ich recenfieren, und Ihnen bald etwas dazu jhiden. Leben Gie 


rebt wohl. 
Sch. 


ı Edgiller hatte erit geſchrieben: „jeine poetiſchen?. 

2 Ten Mihaelis’ihen, für 17986. 

3 Goethes Bemerkungen über die Ausftattung finden fih in feinem Brief an Sch. vom 23. Dez. 
Ueber den engern Trud äußerte ex fi nit, obwohl ihn Schiller darauf aufmerkſam gemadt hatte. 

« Statt monatlich, vierteljährlich eine Recenfion der Horen zu veröffentlihen; |. S. 24, Note 1. 

5 Der Name dieſes Schriftjtellers konnte nicht ermittelt werden. 
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31. Eotta an Hiller. 
(Tübingen, 22. Dec. 94.) 

Nur mit 2 Worten benachrichtige ih E. Wolg. von richtigen Empfang des 
Manuferipts von Hrn. Profeffor Fichte 1 und daß nad der Berechnung des Bud 
drukers alles Manufcript zufammen nur 6 Bogen gibt — ich bitte aljo mit um: 
gebender Poſt, ob ich mit difen 6 Bogen und dem halben Bogen Titel und An: 
zeigen das erſte Heft ausgeben oder ob Sie mir nod Etwas zu diſem Heft jenden 
wollen. 

Nor der Mitte Januars kan nun aljo diß erite Heft nicht ausgegeben 
werden. 

Morgen den Aten AushängeBogen und Antwort auf Ihr geehrtes. Mit 


betanter Hochachtung Tero gehorfamer 
3. 5. Cotta. 


32. Cotta an Hdiler. 
Tübingen, 23. Dec. 17. 

Euer Wolgeboren haben mein geitriges nun erhalten, worinnen id) Ihnen 
meldete, daß alles eingejandte Manufcript nur 6 Bogen gibt; ich erwarte daher 
wenigitens noch zu einem balben Bogen Manuicript, damit doch das Heft mit 
Titel, Inhalt und Anzeigen 7 Bogen betragt. Diß fan ich vor dem 7. Januar 
nicht erbalten, und mithin wird das erite Heft vor der Mitte Januar nicht vers 
ſchict werten können: ich jende es eben jodann überall per Poſt Wagen bin, 
wodurch es noch frübe genug ankommt. Hru. Profeflor Fichte antworte ib in 
ter Anlage; es ift mir bei den wirklichen Unternemungen nicht möglib, noch 
weitere zu maden, es wäre denn von Ihnen oder andern Diis maj. g. — ich könte 
unmöglib mit allen fertig werden: Bedenken Sie die Horen, Poſſelts Annalen, ? 
Flora und 2 Galender 3 — auijer den gewönlihen VerlagsArtikeln, es erforbert 
viele Zeit und ununterbrocene Arbeit, alles jorgfältig auszufüren. 

Tas Avertiflement werde ich in den angezeigten Gegenden beitens belannt 
macen, auch ichreibe ich heute an Hrn. PoſtComiſſarius Borberg, der fchon längit 
auf eine Ankündigung wartet. 

Die Addrejie ana PoſtAmt Stuttgart, To wie ich fie Ihnen lezthin angab, 
nenlih ein ganz weilles Gouvert, und dann erit eine Addreſſe darüber — an 
Peſt Amts ZeitungsErpedition in Stuttgart — ijt immerbin die beite, ich erbalte die 


ı Für das I Horenſtüd. 

2 Europuiſche Annalen von x. E. Poftelt. feit 1795. Nach Poſſelte Tod 1804 wurden fie von mehreren 
Rerfafiern (u. 9. Etegmannı bis 18182 fortgeiekt. 

3 „Iaichenlalender für Pierdeliebhaber, Reuter, Pferdezüchter, Pferdärzte und Borgelegte groier 
Marttälle. Heraubgegeben von F. MR. F. Freiherrn Bouwinghaufen von Wallmerode, Herzogl. Wirtemb. 
Kammerberin, Land» Cber« Etallmeifter" x. Jahrgg. 1792-1802; und „Tafhenbud für Natur⸗ und 
Gartenfreunde“ [der fogen. Martenfalender). Aabrgg. 1795— 1808. 
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Briefe beinahe 2 Tage früher als wenn Sie fie direkt addrefliren, wie diß der 
Fall mit Ihrem 2ten Brief vom 12. h. mar. 
Hiebei der 4te Aushängdogen in duplo. 
Bergefien Sie mich mit der Necenfion der Flora nicht, und verzeihen Sie 
mir die Wiederholung dijer Bitte. Mit unmandelbarer Hochachtung 
J. 5. Cotta. 


Tie* AushängeBogen wurden vor Abgang der Bolt nicht fertig, aljo das 
näcttemal. 


— — — — 


33. Eotta an Hdiler. 
Tübingen, 31. Dec. 1794. 


Euer Wolgeboren geehrte von 22 h. erhalte ih in dem Augenblid, da die 
Koft gehet. Es freut mich, dap Sie mit dem Druf zufrieden find. Die 2 Linien 
weiter famen nicht aus Cigennuz hinzu, jondern wir glaubten, das Verhältniß 
eriervere es; wäre diß nicht gewejen, fo hätten wir ganz in der Unſchuld, uns 
nah Genz Betrachtungen, die, wie Sie fi erinnern werden, Anfänglid als 
Maasſtab zu Grund gelegt wurden, gerihtet und 34 Zeilen auf die Seite ge: 
nemmen; bijes hätte aber ein zu länglichtes Viered gegeben, und wir lieflen daher 
2 Zeilen weg, 30 Zeilen hätten die Breite gegen die Länge nicht in fchönes Ber: 
haͤltniß gefest. Um aber doch nicht weiter als 30 Zeilen auf die Seite zu bringen, 
liefen wir die Zwifchenräume zwifchen den Abjäzen fehr weit. Sie werden diß 
beionvers bei „Göthe's Unterredungen Cmigrirter” bemerken. Diß alles ijt aber 
nur gejagt, um mich gegen den Schein des Cigenmuzes zu rechtfertigen; denn 
mit Vergnügen wollen wir Göthe entihädigen und meil es doch nicht wol an— 
geben würde, in den folgenden Heften weniger Zeilen al3 in dem erjten zu machen, 
durch die Zwiſchenräume belfen. 

Ach laſſe nun das erfte Heft beendigen, und warte nicht weiter auf Manu: 
icript: Der Einribtung nad, die ih damit machen lafje, werden 7 Bogen bis 
auf 2 Seiten voll. 

Tas Conclusum der Pitt. Zeit. iſt uns vollkommen recht, freilich hätten wir 
eine monatlihe Anzeige gerner gejehen, al3 die vierteljährige; doch wird durch die 
monatlihe AInhaltsAnzeige jhon etwas gewonnen. Wenn fürs erjte nur die erite 
Recenſion rebt bald erjcheint! 

Das Manujcript für die Flora wäre recht gut, wenn e3 nur nicht zu materiell 
märe, wie Sie jchreiben; wir müflen e3 aus dien Grund zurüfjenden,; wenn 
Zie uns aber von diſem Schriftſteller etwas ander3 verjchaffen fünnen, jo würde 
eö uns freuen. 

Im Voraus unjern verbindlichften Dank für Ihre Verfiherung die Flora zu 
recenfiren und uns bald einen Beitrag zu jenden: Sie erweilen und dadurd bie 
gröfte Gefälligfeit. 
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Wegen der Abrehnungen mit den Herren MitArbeitern an den Horen haben 
Sie die Güte, uns das honorarium eines jeden, und die Verfafler der Auffäge 
zu melden, auch gütigft anzuzeigen, ob die Abrechnung mit jedem MeßWeiſe, 
MonatWeiſe oder JahrWeiſe geſchehen jolle; das lestere oder das eritere wäre mir 
das liebite, die monatlihe Abrechnung hätte zu viele Beſchwerlichkeit. Was Sie 
betrift, fo bitte ich ein für allemal immer gef. zu beitimmen, mann und wie 
viel wir Ihnen jenden follen und aucd im erforderliben Fall geradezu auf und 
u afligniren; die Abrechnung wollen wir ſodann jahrweije vornemen. 

Aus Ihrem Schreiben jebe ih, daß Sie einen MuſenAlmanach herausgeben ; 
ih werde doc diſen auch im Verlag erhalten. 

Nemen Sie unjre beite Wünfhe fürs künftige Jahr in dafjelbige hinüber. 
Eiligſt ꝛc. 

J. F. Cotta. 


34. Gotta an 5chiſſer. 
(Tübingen, 5. Jan. 1795.) 

Hiebei die AushängeBogen N. 5 — nebit d. Januar Heft der Flora 95 — 
worinnen Ibr Brief abgetrutt ift mit einer Antwort des Redakteurs, mit der 
Guer Wolgeboren zufrieden fenn werden. 1 

In 10 Tagen werde ih Ihnen nun das erfte Heft der Horen überſenden können. 

Erhören Sie meine Bitte die Zlora zu recenfiren recht bald. Mit unmwanbel: 
barer Hochachtung 

J. F. Cotta. 


35. 5chiſſer au Eotta. 
18. Jan. 


Jena ven 9. Januar 95. 3 Yan. 


Vie 4 erften Bogen find nun in meinen Händen, und der Zeit nad wird 
wohl jest tas Ganze ſchon in den Händen des Bucbinders jeon. Ich babe 
vergejlen zu erinnern, daß die Cremplare nicht beichnitten werden; Cie werben 
ſolches aber wohl von jelbit unterlajien haben. Für diefe erite Viejerung ſenden 
Eie mir ein Tugend Gremplarien über die, welche ich gratis erbalte, noch aui 
Abrehnung zu, und zwar bald, weil ich fie zu verienden habe. Auch babe id 
für Hofratb Schütz (außer tem Cremplar was er obnebin erhält) noch eins in 


ı Tie vom 15. Tegember datirte, Schillere Brief an die Flora (1. &. 35) angehängte Grwiderung des 
„Nedalteurs” acceptirt das Verſprechen Schillere, ſelbſt an diefer Jeitſchrift Antheil zu nehmen. ale „das 
angenehmfite Neujahrégeſchent für alle Leſerinnen derfelben.” ſucht nachzuweiſen, „daß Über der äußern 
Form doch der ınnere Behalı“" nicht vernabläfligt worden fei. und bezeichnet als Beleg biefür eine Anyabi 
in der Flora erfmienener Beiträge. Die Erwiderung ſchließt: „Aber wie glüflih werde ich ſeyn. wenn id 
im fünftigen Jahre bey einer ähnlichen Recapitulation defien. was in der Flora für die Moral geleitet 
worden ift, Eie recht oft meinen Leſerinnen werde nennen können.“ 
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Boitpapier zu beftellen, welches er bezahlt. Herr Profeſſor Klein! in Halle ſub⸗ 
iribiert aud auf ein Eremplar. Beyde gelten für den ganzen Jahrgang und 
Sie können ſolche jedesmal im Einjhluß an mic fchiden. 

Ich höre noch von mehreren Beltellungen, die ohne Zweifel auf der Bolt 
gemaht werben. 

Was die Abänderung des Drudz betrift, fo ijt diefe bloß jo zu veritehen, 
ta 1) künftig alle Herameter und Verſe von vderjelben Länge ohne Unter: 
idied gebrodhen werden. Dieß ift vorzüglih der Spmmetrie wegen nöthig, 
weil e3 einen üblen Eindruck aufs Auge madht, wenn ein Vers bald eine, bald 
zwey Zeilen einnimmt. Auf diefer Einrihtung beſteht Göthe namentlid.? 2) Daß 
alle Anmerkungen, jowohl, mas bie einzelnen Worte al3 was ganze Zeilen betrifft, 
durchſchoſſen werten, weil fie jich jo befier lejen und aud ſchöner ins Auge fallen. 

Tas Honorar betreffend, jo wird Göthe nach Eriheinung des erjten Stüds 
jeine Bebingungen machen.s Ihn müfjen wir ja feit zu halten juchen, weil“ er- 
viel in petto bat und aud überaus viel Eifer für die Horen zeigt. Ein Mann, 
wie Göthe, der in Jahrhunderten faum einmal lebt, ijt eine zu koſtbare Acqui: 
fition, ala daß man ihn nicht, um welchen Preiß es auch ſey, erfaufen jollte. 

Mas die jevesmaligen Honorars für die andern, und die Zahlungstermine 
betrifft, jo ift meine Meinung, daß die legtern MeßWeiſe geihehen. ‘jeder ver 
ven Ihnen bezahlt wird erhält von mir eine Aflignation an Sie, worauf fteht, 
wieviel an ihn bezahlt wird. Wohin es geihidt wird, muß jeder einmal für 
allemal beftimmen. 

Mas mich betrifft, fo ertenne ih Ihr gütiges Anerbieten mit verbindlihem 
Tant. Zie haben mir nie mehr als 6 alte Ldors für den Bogen zu bezahlen, 
wie mir ausgemadt haben, und 60 Ldors oder 300 Rthlr. Sächſ. für die Redaction. 
Terträgt es Ihr Beutel und jind Sie mit dem Gang des Journals zufrieden, 
jo fünnen Sie zu der legtern Summe alsdann noch etwas zulegen. Aber ich 
werte e3 nie verlangen. Da ich meine äſtethiſchen Briefe nicht ganz in die Horen 
iege, 10 ſollen jie in einigen Jahren bejonders und als ein volljtändiges Ganze 
mit Eleganz gebrudt werden, und alsdann werben fie namentlih an den Prinzen 
ven Augujtenburg gerichtet. 4 Dieje Briefe, welche ſich über die ganze Kunjt: 
theorie noch verbreiten werden, muß ich für das beßte erflären, was ich je ge: 


ı Vrofefjor der Rechtswiſſenſchaft; ein Verwandter Nicolai's. 

2 In feinem Brief vom 23. Dez. thut Goethe wohl diejes Uebelſtands Grwähnung, aber nit als 
eines derartigen, daß cr geändert werden müßte; eine andere brieflihe Aeußerung liegt nicht vor, und eine 
perfönlige Begegnung fand erft vom 11. Januar an, 2 Tage nah dem Datum unſers Briefs ftatt. 

3 HGB. Rr. 35. 

° Am 20. Januar 1795 ſchrieb Schiller bei Ueberfendung des I. Horenſtücks an den Herzog von Auguften« 
burg. der Wunſch, etwas Beifalliwürdiges hervorzubringen, habe ihn veranlaßt, den urſprünglich an den 
Herzog gerichteten, in Kopenhagen verunglüdten Briefen Über äfthetifche Erziehung nicht nur eine ganz neue 
Geñalt zu geben, fondern auch den Plan derfelben zu einen größern Ganzen zu erweitern. Won diejer 
neuen Ausführung babe er im I. Stüd einige Briefe abgedrudt, um darüber das Urtheil der Kenner zu 
wernehmen, che ex die lekte Hand an das Ganze lege. Vgl. die Veröffentlihung des Briefwechſels zwiſchen 
Schiller und dem Herzog durch Maz Müller in Heft 7 der Deutſchen Rundihau, April 1876, S. 38-57. 

Schiller und Gotta. 4 
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macht habe und was ich überhaupt hervorbringen kann;! daß es das beßte iſt, 
was wir in dieſem Fache haben, iſt kein großer Ruhm. Dieſe Briefe nun, mit 
denen ich hoffe zur Unſterblichkeit zu gehen, ſollen Sie mir verlegen, wenn Sie 
Luſt dazu baben. 

Ten MuſenAlmanach konnte ich Ihnen nicht anbiethen, weil die Entrepriſe 
gar nicht mein Einfall ſondern ein Gedanke des Buchhändlers Michaelis in Neu: 
Etrelig war, tem ib alſo ten Verlag überlaſſen mußte, ſobald ih mich zu dem 
Bude entſchloß.? Much geitebe ih würde ich Ihnen jept nicht gerne etwas, woben 
(Held gewagt wird, anbietben, weil Sie Sich gegenwärtig doch zu den Horen 
zufanımennebmen müflen. Tiefer MuſenAlmanach ijt eine ziemlich theure Sade, 
weil man ten Preik des Buchs durchaus nicht erhöhen darf, und doch bie 
Houorarien jehr beträctlih find. Es ijt berechnet, daß 1500 abgehen müſſen, 
ehe ver Verleger Profit hat. Auch bat ihn der Verleger bloß gewünſcht, um 
etwas zu haben, womit er, da er jet erft feinen Buchhandel anfängt, feinen 
Nabmen belannt machen fann. 

Ta Sie, Ihrem legten Briefe nah, den Sten Aufiag für dieß erfte Stüd 
nicht brauden, jo laſſen Sie ibn folange ungedrudt liegen, biß Sie einen neuen 
Brief von mir erhalten. Ich hoffe daß der Verfaſſer noch das dritte Stüd binzus 
tbun und ihn Dadurch vollenden wird. Jr künftiger Woche gewiß erhalten Sie 
Manuſcript zu dem Ilten Stüd. Es wäre mir lieb, wenn Cie mir jept genau 
beitimmen könnten, wie viel Zeit zum Druden und Binden eines Stüds erfodert 
wird. Ich fönnte mich dann pünftlih danach rihten, und Ihnen vielleicht defto 
eber das Manujeript für ein ganzes Stüd auf einmal jenden. Wir wollen es 
immer jo einrichten, dah am 20jten jedes Monats die nad entlegenen Provinzen 
beitimmten Cremplarien gebunden jeun können. Wann müßte alſo das ganze 
und complette Manuſcript in Ihren Händen jepn, um dieſen Zwed zu erreichen? 

Tas abgedrudte Manuſcript find Sie jo gütig, jetesmal ſobald ein Stüd 
fertig it, an mich zurüdzujchiden. Vergeſſen Sie nicht, ben dem nächſten größern 
Iranaport ſolches bevzulegen. * 


ı „Meine Briefe nad DTänemark erigeinen ganz umngearbeitet in diefem Journal. Tu wırft dich 
darüber freuen. denn fie find das befle, was id in meinem Leben gemadt habe; an Hoven, 21. Rov. 1798. 

2 im Sommer 1794 batte Schiller ih dem Buchhändler Joh. Chr. Tietrih in Göttingen an Ziele 
des am dv. Juni verttorbenen Bürger als Serausgeber des Göttinger Muſenalmanacht angeboten ohne 
(rtolg. da Dietrich wegen der Fortſezung ſchon einen nnderweitigen Bertrag abgeſchloſſen hatte. BER. 97 i. 

I Ter im 11. Ztud 2. 29: 50 abgedrudte Aufiak H. Meyers: „Adeen ju einer künftigen Geſchichte 
der Aunſt:“ das „dritte Ztüd” iit bier beigefügt. Meyer hatte den Aufiak mit einem ınod ungebrudten) 
Brief vom 22. Nov. an Schiller geihidt und ihn um feine Meinung über die Einrichtung beffelben erin&t. 
woju eine mündlide Unterredung am beften dienen wiirde, da „auf jeden Fall das Ting umgearbeitet wer» 
den“ muſſe; e8 fei mehr zu feiner eigenen Grinnerung ale zu anderer Abfiyt geiricben und möge deßwegen 
eine Menge undeutlihe Ztellen enthalten. Schiller unterjog den Auffak einer Bearbeitung. die ih indek 
nur auf das Aeußere beihräntte, und fandte ihn an Cotta ohne Meyers fpejielle Frlaubniß, da der Yolttag 
drängte. EAMR. Ar. 87. 

* Tiefe Anordnung geſchah in Folge der Weilung Goethes vom 23. Tey.: „Laften Eie doch die 
Manukripte von Gotta zurüdtommmen; es ift in manchem Betracht aut.“ 
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Was die Drudfebler betrifft, jo habe ich deren fehr wenige bemerkt. Diefe 
wenigen müſſen aber, weil fie nicht ohne Bedeutung find, im 2ten Stüd an: 
gezeigt werden. Ciner davon ift ſehr wahrjcheinlich ein Schreibfehler, und ein 
anderer vielleiht aud. Der eine ift auf der 2ten Seite des 1ften Bogens, mo jtatt 
glänzet glänzend jteht.? Der andere ift auf der eriten Seite des Aten Bogens, ? 
vo es ftatt auftrüdte ausdrüdte heißt. Weil ich Göthen, der in dieſem Punkt 
ir pointilleux iſt, gerne überzeugen möchte, daß der erite Fehler auf Rechnung 
des Abſchreibers kommt, fo jenden Eie mir das Manujceript der Epiſtel gleich 
im näditen Brief. Was ich aber in Anfehung des Druds noch zu erinnern habe, 
das iſt Die Nachläßigkeit des Setzers, die Zeilen nicht gerade genug zu ſetzen. 
Seribiedene darunter find ganz frumm, und geben einen übeln Anblid. Seyen 
Eie fo gut, ihm bierinn mehr Strenge zu empfehlen. 

Bas ih in Anjehung der Enge des Druds bemerfte, das follte fein Vor: 
wurt des Eigennutzes gegen Sie jeyn, denn wir willen hier alle recht gut, daß 
Eie taben nichts gewinnen, ſondern bloß das Publikum. Wäre es bloß ein 
Bortbeil für Sie, jo würde ich es vielleicht nicht berührt haben, denn Ihr Vortheil 
ligt auch mir fehr nahe. Meine Idee war bloß, nicht auf Untoften der Mit: 
arbeiter genereux gegen das Publitum zu ſeyn. 

Bon dem Gremplar des Ferdiner,s welches Sie mir fchidten fehlt ver erfte 
Theil des 3ten Bandes. Wenn Eie mir bey Gelegenheit diejen nachjenden 
wellen, und wo möglih aud die verlangten franzöfifhen Werke.“ An meinen 
Later und an Herrn LegationsRath von Wolzogen meinen Schwager jeyen Sie 
ie gut ein Gremplar der Horen jedesmal zu jchiden, und mir diefe 2 Exemplare 
weniger nah Jena zu jenden. Empfehlen Sie mih Herrn Zahn. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


36. Cotta an Hdiller. 
(Tübingen, 15. Jan. 1795.) 
Euer Molgeboren erhalten in der Anlage 
21 Horen 1°, PBoitpapier — (6 für Sie, 3 für v. Göthe, v. Humboldt, 
Fichte, Kerner, Woltmann) 
1 —, auf Schreibpapier für Sie 
1 ditto — ditto für die Pitt. Zeitg. 


ı In Goethes Griter Gpiftel: 
„Glänzend frudtbar die Gegend, es bringen liebliche Lüfte“ 

2 Im 3. Stück der äfthetifhen Briefe: „den gemeinen Charakter, den das Bedürfniß der Geſchlechts⸗ 
I:ebe ausdrüdte.” -- Tie eben begeihneten Trudfebhler finden fi übrigens nur in dem erften Drud des 
I. £ı.. da Gotta laut Brief vom 24. Febr. 1795 eine neue Auflage defjelben veranftaltete, und in diefer 
ne angemertten Trudfehler verbefiert find. In Rr. 16 des Intelligenzblatts der Allg. Literatur⸗Ztig. vom 
3. Zebr. Ep. ı21 find in einer budhändlerifhen Ankündigung vom Inhalt des I. Horenftüds aud die oben 
moähnten Trudfebler nebit 4 weiteren angezeigt. 

ı 2.7. “E. 17. 
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Ich bin jehr begierig, wie Sie Tamit zufrieren jind, wir taten das Aeuſſerſte: 
das Poſtpapier madte uns aber grofie Verlegenbeit — in ganz Frankfurt und 
Baſel, webin wir deßwegen Errieilen jandten, fand jih feines von ter Gröne 
des Schreibpapiers — Wir müſſen Daber wegen diejer Eremplarien jedesmal vie 
‚scrm aus der Preſſe ausbeben laflen, um tie nötige Veränderungen zu machen. 
Kenn ſie nur gewiß Ihren Beifall erhalten! Tas Schreibpapier:Cremplar lege 
ih bei, damit Sie von dieſem die ganze äuſſere Einrichtung jeben. Wir laſſen 
ſie nicht beichneiten, meil es fürs Binten bequemer und dem Ganzen ein nicht 
ungefälliges air d’abondance gibt. 

Ten Beitellungen nad, die bis jezo darauf eingegangen jind, jind die Er: 
wartungen jebr groß, und ib bin verfidert, wenn Sie jih diſem Jnititut einzig 
und allein mwitmeten, Sie würden viele Jhrer Plane in Erfüllung geben jeben. 
Aber eben deßwegen wunſchte ih, daß Sie jede andre Unternemung einftweilen 
menigitens bei Ceite legten; ich ſchmeichle mir, daß Sie glauben, dieſer Wunſch 
jen nicht aus Eigennuz von meiner Ceite geäujlert; der Himmel weiß, daß ic 
aus der beiten Abjicht für Sie ihn hege, und daß es mich Ibhretwegen kindiſch 
freuen würde, wenn ich alle Ihre Plane, die wir einit bei der Cantſtader Fabrt 
entworfen, durch die Ausfürung diſer Unternemung in Crfüllung geben ſäbeie. 
Ich beihmore Sie deßwegen bei Allen, was Ihnen lieb iſt, diß fürs erſte ale 
Ihr liebites Kind zu pflegen, es wird alsdann zuverläſſig Ihre Zärtlichteit belehnen. 
Nenn Eie aber Ihre Kräfte auf mehrere Unternemungen verteilen, ſo bin ich 
für diſe beſorgt. 

Glauben Sie nicht, daß Herr Hofrath Lichtenberg in Goettingen verdient, 
um Beiträge angeſprochen zu werden: er hat für gewiſſe Fächer ein ganz einziges 
Talent, ſie populair darzuſtellen.! 

Pieffel läßt ſich Ihnen empfelen,? er wird nächſtens einen Beitrag für die 
Horen ſenden. 

Ich jebe mit Sehnſucht einem Schreiben von Ihnen entgegen: da ich nun 
mit dem ten Heft den Truf beginnen muß. 

Ecreiben Sie mir doch bald, wie das Ie Heft der Horen geñel? 

Mir unmantelbarer Hochachtung Euer Wolgeboren geborjamer Tiener 

%. 95. Cotta. 

Tie Recenſion der Flora! 

Ich weiß nicht, eb Die verſchiedenen MitArbeiter Eremplarien erbalıen. Für 
den all, daß ea wäre, müßte ich mir die Addreſſen ausbitten. Mehr ale Ein 
Eremplar mochte des Inſtituts wegen nicht rätlib jeun. Tech hangt diß ganz 
von Ihnen ak. 

An Archenbolz babe ih 1 Cr. nad Hamburg Pirecte geſandt — 


mrichtenderg zit in dem ſchon erwähnten Brief Schillers an KRorner. III, 155 ebenfalle unter Der. 
Shgrıkttellern genannt, bie zur Theilnahme an den Horen eingeladen werden joliten. 
2 Turch Brief aus Golmar. 5. Januar. 
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Es könte doch möglich jeyn, daß Sie mehrere auf Schreibpapier, eben für 
einige MitArbeiter gebrauchten, weßwegen ich zu obiger Anzal noch beifüge 
6 Horen 1° Schreibpapier 
rebit 3 Beifhlüffen an die dafigen Handlungen, die Sie jhon fo gütig jind, 


abgeben zu lafien 
Schalten Sie eben mit dieſen Gen, als wenn bald ver Fall der Theilung 
te3 Gewinns eintretten würde. Eiligſt zc. Der Ihrige! 


37. 5chiſſer an Eotta. 
Jena den 16. Jenner 95. Ian. 


Hier überjende ih Ihnen einftweilen den Anfang des 2ten Stüdes: ! da 
mir die Zeit nicht erlaubt die Abjchrift der übrigen Auffäge durchzuſehen, jo 
lafte ich dieſe auf den nädften Poſttag abgehen. Gehen Sie aber ja gleich nad) 
Emriang des Manufcript3 an den Drud, daß wir mit dieſem Etüd etwas 
zeitiger fertig werden. An Manufcript ſoll es nicht fehlen, das ift biß auf die 
Correctur der Abjchrift fertig. 

Ten Aufjag: Ideen zu einer künftigen Geſchichte der Kunſt,? den Sie nod) 
in Händen haben, lailen Sie unmittelbar nad dem bier folgenden abdrucken. 
Tas Ende deſſelben kommt nächſten Poittag nah. Wir erwarten nun alle be: 
gierig die erfte Lieferung. 

Beofommender Brief veranlapt Sie vielleiht an den PoſtVerwalter in Han: 
never zu jchreiben. Ich melde ihm heute fürzlih, daß er fih an Sie oder das 
tung. PoſtAmt zu menden habe. 

Das Etüd der Flora babe ich erhalten und danke Ihnen dafür. Dem Herrn 
Retacteur jagen Sie viel verbindliches von mir, und verjihern ihn, daß ich mir 
Jet werde zu verſchaffen juchen, jeine Einladung anzunehmen.$ Die Recenjion 
ter ‚zlora wird bald fertig jeyn. 

Ih bemerfe unter den 5 Aushängebogen die ich jegt von den Horen in 
Händen babe eine große Ilngleichheit des Papiers. Diefes hoffe ich iſt Zufall, 
tenn eine ſolche Ungleichheit würde uns das Publicum nicht verzenhen. 

Senden Eie jogleib nad) Empfang dieje3 Brief3 dem Poftverwalter in Hans 
never ein Cremplar von den Horen zu. Man muß ihn beym Wort nehmen, 
und teine Anerbietung nugen. Leben Sie recht wohl Sd. 


ı Tie Fortickung der Interhaltungen deutiher Ausgewanderten. 

? Ron H. Meyer. (S. 49, Rote 3.) 

1Bgl. E. 47, Note. Ediller hat trokdem, wie ſchon erwähnt, nichts für die Flora geliefert, und 
suh er durfte in vollem Maß für fih in Aniprudh nehmen, was Goethe für fid geltend madte, ala er 
sm 22. Aug. 1811 Gotta beridtete, daß er troß feiner Zufage nichts für den Teamencalender ausgearbeitet 
Sate: „id würde mit mehr Berlegenheit diejes anzeigen, wenn nicht die Verſprechen der Autoren, ſowie die 
Z*püre der Yiebhaber von den Göttern ſelbſt mit einiger Leichtigfeit behandelt wiirden.“ 


- m — — 


38. Gotta an 5chiſer. 
(Tübingen, 19. Jan. 95.) 

Euer Wolgeboren gechrtes vom 9. h. erhalte ich heute, da vorgeitern das 
Pater mit dem eriten Heft an Sie bereit3 abgegangen iſt. Es freut mich, daß 
wir das Beichneiden unterlieilen, da diß Ihrem Verlangen gemäs iſt. 

Wenn den 20iten jeden Monats dag Monatsbeit verjendet werden joll, to 
müßte ih das Manujeript je in der lezten Woce des vorbergehenten Monats 
erhalten; es iſt mir aber lieber, wenn Sie nicht alles zujammen kommen laflen, 
jondern je wie Sie können, etwas jenden, ich fan dann mehr auf jchönen Trut 
jeben, im Notfall fan in 31, Wocen alles fertig ſeyn. 

Ga ijt mir jehr lieb, daß wir an dem Drukfehler in der Epiftel nicht ſchuldig 
iind, wie die Anlage beweißt. Was Sie von Drutfehlern im 2ten Heft anzeigen 
wollen, bemerten Gie gef. bei lleberjendung des Manufcripts. 

An Ihren Hrn. Vater und Schwager habe ih die 2 Eremplare ſpediren 
lajien, und fende Ihnen aljo biebei noch 

10 — nad Berlangen zur Gompfetirung des Duzends 
I — für Hrn. Prof. Klein in Halle 
1 — für Hm. Prof. Schüz. 

Es ift natürlib, dap man Goethe bezalen mus, was er verlangt: nad ten 
Beitellungen, die bereits eingelofien find, glaube ib auch, daß dieje Unternemung 
alles erlauben wird, aber eben deßwegen mödte ih Sie bitten und beichwören, 
jie als Ihr liebjtes Kind zu pflegen, wie ich Ihnen in meinem lezten jchrieb. 
Turd Ihren, Goethes und Fichte's Auflaz bin ich jo verwöhnt, daß es mir 
bang wird, etmas anderes zu lejen. 

Daß Michaelis den Verlag vom MuſenAlmanach babe, jchrib uns Haug — 
id erllärte mir auch im Noraus die Sache jo, wie Sie mir ſchriben, denn id 
ſchmeichle mir nun für immer Ihr Verleger zu jeon. Aber wenn ib auch jelbit 
den Muſen Almanach verlegte, jo wäre mir doc jeine Erſcheinung nicht lieb, und 
din einzig und allein deßwegen, weil ih glaube für Ihr und mein Intreſſe ven 
Wunſch hegen zu müflen, daß aud die geringfte Ihrer Kräfte für die Horen 
verwendet, und der kleinſte „Ihrer Aufiäze Dielen bejtimmt werden möchte. Ich 
befie, Sie glauben mir, daß an diſem Wunſch kein blojjer Eigennuz, jendern 
vorzüglih das Intereſſe, das ich für Sie habe, mit den größten Anteil hat. 

Ihre Bemerkungen wegen des Truta jollen ſorgfältigſt beobachtet werden. 

Die Confeffions von Rouſſeau lege ich bier bei, jowie Ferdiner 1" Tb. vom 
3" 3. Tie Biblioth. de Campagne babe ich aber ned nicht erhalten können. 

Entibultigen Sie doch für immer meine Gilfertigteit, ih bin aber gar u 
febr mit Geſchäften überbäuft. 

Vergeiſſen Sie doch die Recenſion und Beiträge zur ‚slera nicht. 

Mit unmwandelbarer Hochachtung 

J. 8. Cotta. 
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Da Ihnen an dem baldigen Empfang des Manufcript3 von Goethe’s Epijtel 
liegt, jo lafje ich diefes per BriefPoſt gehen, das Uebrige Angezeigte folgt per 
Poſt Wagen. | 

Sie haben dody die Anzeige von den Horen für Norvteutfchland beforgt, wie 
Eie mir fohriben: im ſüdlichen Theil habe ich feine Koſten geſpart. Wenn es 
nur möglid wäre, daß das erite Heft bald recenfirt würde, man könnte ja als: 
dann lieber 5 Hefte für die 2te Recenfion zujammen kommen laffen. 

Dürfte das Innere des Umſchlags nicht mit Ankündigungen überdruft werden? 


3. F. 6. 


39. Hdiller an Cotta. 
28. Jan. 


„Jena den 19. Jener 95. 04. 

Hiebey folgt der Reit des II. Aufjaged: Ideen zu einer künftigen Gejchichte 
der Runft, und die Fortſetzung meiner Briefe. Sie erhalten nächſten Pojttag noch 
Manuicript zu wenigſtens 16 Blättern, nad dem Drud der Horen gerechnet, alfo 
4 biß 5 Blatt über 7 Bogen, welches aber durchaus nöthig ift, um dem Publikum 
Wort zu balten, dem wir im Iten Stüd, (das Avertiſſement auch zum Tert 
gerechnet) 5 Blätter zu wenig gegeben haben. 

Bepliegender Brief ift zu beantworten. Auch bitte ih Sie, außer den 2 
Gremplaren der Horen für meine Echmwägerin und für meinen Vater nod ein 
drittes Eremplar (welches Sie mir alfo weniger hieher fhiden) an Danedern künftig 
abzuliefein, vieß gilt für diefen und alle tünftigen Jahrgängen. Was über 1 
Tugend Cremplarien auf meinen Nahmen verjendet wird, das bringen Sie mir 
alles in Rechnung. 

Ben ten fünftigen Aufjägen forgen Eie ja dafür, daß alles, was Ylnmer: 
tung ift, zwar mit Notenſchrift aber weitauseinander gedrudt werde, weil der 
Leier tonit die Anmerkungen, an denen oft jehr viel liegt, überipringt. 

AusbängeBogen brauden Cie mir künftig nicht zu fohiden, aber Gin ganzes 
Gremplar, fo früb es fertig iſt, jenden Sie ınir allemal mit der reitenden Poſt 
zu: mo möglid das erite das der Buchbinder fertig macht. 

Ih bin neugierig zu erfahren, ob auf PoſtAemtern jhon mehrere Beitel: 
lungen gemacht worden find. Laſſen Sie mid das gelegentlib wiſſen. 

ed. 





40. Cotta an Hdiller. 
Zübingen, 20. Yan. 95. 


Mas mir das Wichtigite in Euer Wolgeboren geehrtem v. 9. h. war, vergaß 
ib im Gewül meiner vielen Geſchäfte geitern zu beantworten; Ihnen nemlich zu 
bezeugen, mit welch' groffem Vergnügen ih Ihre Verfiherung, die äjtbetifchen 
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Briefe von Jhnen verlegen zu dörfen, leſe und wie dankbar ich dije Güte erkenne. 
Wenn Die Zeit aber einmal berannahet, fo bitte ih, e3 mir zuvor, wenigſtens 
ein balb Jahr, zu melden, denn ich möchte jodann auch von der typograpbiichen 
Schönheit das Möglichite leiften, und biezu werden Vorbereitungen erfordert. ns 
zwiſchen lajlen Sie ung doch in den Horen davon geniejlen, was möglich iſt; ich 
tan es Ihnen nicht ojt genug wiederholen, das, wenn Sie dijer IInternemung 
je abwarten, wie Sie können, jie Sie reihli belonen wird. Möchten Sie fi 
doch bierinnen durch die Bejchwerlichleit der Nedaction nie ermüden laſſen! I 
möchte Ihnen diß täglib zurufen. Nemen Sie dije forglihe Bitte und Rat 
immer mit Nachſicht auf: jie kommt aus der beten Quelle. 

Wenn Zhr MuſenAlmanach fertig iſt, jo haben Eie doch die Güte bejorgt 
zu jenn, daß ih bald ein Duzend davon befomme, ich jtehe mit Ihrem Verleger 
noh in leiner Verbindung. 


den 22. 

So eben erhalte ih beifolgente Fabel von Pfeffel für die Horen 1 — er ſchreibt: 
er würde ji jehr freuen, wenn er Ihnen dadurch einen Augenblit von den ver: 
gnügten Stunden zurüfgeben tönte, die ihm Ihre hiſtoriſchen Meifteritüte gemärt 
haben. Er arbeitet nun mit doppeltem Vergnügen an der Ylora, weil Cie uns 
Beiträge darein verſprochen hätten! Vergeſſen Cie dieje und die Necenjion doch nicht! 

Tie Beitellungen auf die Horen find ſchon fehr beträchtlich — und der Beifall, 
den das erite Heft erhalten hatte, jeinem Inhalt gemä3 ungeteilt, deſto mehr 
empfele ich jie Ihnen: Wenn einft das Divide ftatt hat, fo muß dad impera 
nachfolgen. 


Mit unwandelbarer Hochachtung 
J. F. Cotta. 


Pfeffels Briei int vom 15. Januar. Die Fabel iſt nicht benannt, iſt auch von Schiller nicht in die 
Horen aufgenommen, da die im VII. Er. veröffentlite Erzählung von Pfeffel: „Ealadin und der Zftave“ 
en am 13. Mai an Gotta und von diefem am 21. an Schiller eingefandt wurde. Inter dem 4. Febr. 95 läft 
Pfeffel durch Gotta an Edhiller melden, daß er ihm mit Vergnügen jedes Cuartal des laufenden Jabre eine 
Fabel für die Horn durd Gotta yufenden werde. Inter dem 16. Juli fragt Pfeffel bei Gotta an: „irat Herr 
ẽchiller meine beiden iJabeln [die vom 15. Jan. u. 13. Mai) erhalten und davon einen andern oder gar 
feinen Gebrauch zu maden beidyloften Ehe ih Antwort hierauf habe, finde ih es überflüfiig, den Nuditand 
meines veriprodenen Beitrags gu liefern.” Gotta ſcheint ihn beſchwichtigt zu haben, und da unterdefien das 
VII. H.Et. den „Ealadin” bradte, verſpricht Pfeffel unterm 2. u. 8. Eept. wieder neue Fabeln für die Sporen 
und fendet am 30. Zept. zwei: „Ter Löwe und die Auh,“ und „Der Fiſcher, der Aal und die Schlange. 
die ins 3. Etüd der Horen 1796 aufgenommen wurden. Tie Fabel, welche Pieffel am 15. Jan. 95 fanbte. 
iR alſo wahrfdeinlidy jene, welde im Muſ.⸗Alm. 1796 erigien: „Die zwei Berbammten.” Gine Sendung 
von 4 weiteren (unbezeichneten) Fabeln für die Soren vom 6. CH. 1796, auf die Pfeffel am 23. Ct. Bezug 
nimmt, wurde von Gotta am 25. Ct. an Ediller erpcdirt, welcher davon nur eine einzige: „Ter Gelangene* 
ins I. H. ẽt. 1797. €. 108, aufnahm, ohne im Hauptverzeihnik Pichels Namen gu nennen. Eine yweite: 
.Die Hunder fand im Muſenalm. für 1798 Aufnahme. In jenem oben erwähnten Brief vom 15. Yan. 
berichter Pieftel noch, Dak zwei Almanadıe, welche Cotta ihmm durd einen Reiſenden gelandt, auf der Brenge 
„als auswärtige Kalender“ weggenommen worden feien, und vermutbet, fie feien „blos wegen der Namen 
der Helligen, die bier zu Yande feinen Court mehr baben.” confisgiert worden. 


Freiherr Franz Yaufl v. Herberl an öchiller.! 
Klagenfurt, 23. Jener 1795. 


Wie ſchmeichlhaft ed mir war, durch fie jelbft zu erfahren, daß ich ihrem Gedächtnüs 
nit entfallen, Lönnen fie aus meiner Voreilligkeit ihnen zu antworten jchlieflen, denn 
ihre Avertisments find noch auf Werbung aus. Unterdeſſen babe ich jchon von 13 die 
Zuiage und hoffe durch meinen Freind PBodobnid in Laubach wohl wenigftend noch 4 zu 
beflommen. Ich werde ihnen fodann unter einjtens ihre Namen berichten. Sie würden 
gut thuen, mir noch mehrere Avertisments Eremplare zuzujchiden, ich würde vieleicht 
auh in Trieft einige anbringen, wohin mich nächſtens Handlungs Geſchäfte beicheiden 
werden, der Zufall könnte mid; auch nad) Graz füren, two ich mehrere befannte jedoch 
einen Gorejpondenten babe. Klagenfurt, Graz, Laubach, Trieft die Pläze fünnten alle 
mitlö den biefigen Boftamt verjehen werden, Inspruck und Wien aber wo ih aud) 
zreinde habe müßten allenfala mitls dafjigen Buchhändlern verforgt werden, fie würden 
nit jellen, wenn fie ſich an Ignaz d. Drer oder Hoffagent Sigmund vd. Reiner in 
lien wenbeten denn beyde dürfen fie unter ihre Iebhafteften Verehrer zellen. 

Wie werth mir der ihnen gemachte Auftrag ihrer Frau Gemallin war mid an fie 
zu erinern, Tann fie daraus fchlieffen, daß da mein Freind Erhard und ich die Verdienſte 
ihres Geſchlechts erwogen, wir den ihrigen den erften Rang zuerlannten, dieſer Aus: 
ichtag war durch Erhard endlich jo entichieden, denn ich fürchtete mich Rechenichaft dar= 
über zu geben warum ich fie ihrer Frau Schweiter dv. PBaliaviz? dorzog. 

Wenn fie mir jagen, daß ihr Sproſe lebt und fi) wohl befindet, jo wird dies die 
größte Freide ſeyn, die fie mir machen Tönnen. 

Borderband kann ich auf Leine große Reiffe denten, denn der gegenwärtige Krieg 
bat meine Finanzen gar ſehr geichmällert. 

Zn Anjehung ihrer Journals machen mir neu beygetretene folgende Anftände, fie 
wollen nemlich den PBrenumerationd:Betrag vor einen halben Jahr nicht bezallen, denn fie 
jagen, wenn das journal halt boch verbotten würde, was würden fie für eine Schadloß- 
baltung für ihre Auslagen haben, zweytens jollen fie ſich mit den biefigen Poſtamt ab» 
inden um beftimmt den Preis zu willen, Endlich wenn 10 Praenumeranten wären die 
den Ilten fänden fo bekomme jeder (0b dem gratis Journal) jein Eremplar um 13% gr. 
moylfeiller, nun fönnen 14 oder 15 die aljo mehr ala 10 find nicht einen geringeren 
Zortheil haben, e3 frägt fi) alſo was einer Zall Praenumeranten die über 10 oder 20 
reiht für Vortheille zuflieffen. Ich werde in 3 oder 4 Monaten in Leipzig eine Suma 


ı ganz Paul Frhr. vd. Herbert, ein reiher Fabrikbefitzer aus Klagenfurt, der, yamilienvater 
und im Alter von 40 Iahren, im Winter 1790 nad Jena gereist war, um bei feinem Landsmann Reinhold 
Kantiihe Philoſophie zu fudiren. Während feiner smonatligen Anweſenheit in Jena bis zu feiner Abreife 
Antangs April 1791 lernte er die dortigen gelehrten Kreife fennen, namentlid befreundete er fih mit J. B. 
Erhard aus Nürnberg und Niethammer, die er fpäter abwedjelnd zu fidy einlud und fie befuchte. In Beginn 
Des Jahrs 1794 begleitete er Baggeien und Fernow durch Cberitalien bis Bologna und gab Fernow ein 
erwendium zum Aufenthalt in Rom. Gr blieb immer in Berbindung mit feinen Freunden in Teutichland, 
namentlig mit Dr. Erhard, verfiel aber von 1795 an, theils aus roll über die Mißregierung im eigenen 
Sande, theild aus Zorge über die Störungen, welche die Franzoſenkriege feinem Fabrikbetrieb verurjadhten, 
einer düftern Melandholie, während ein törperlihes Leiden die Kräfte feines Lebens verzehrte. Nach einem 
mehrjährigen Berfud, in der Schweiz gemeinihaftlih mit Pertalozzi fi der Menichenerziehung zu widmen, 
beihleunigte er, ala er nirgends Heilung für fein qualvolles Leiden zu finden vermodte, feine Auflöfung 
durch freiwilligen Tod zu Trieft am 13. März ı811. Bol. über ihn SHAB. II, 242, 271, und Varn⸗ 
bagens Teutwürdigkeiten des Arztes und Philofophen Erhard, Stuttgart, 1830; jowie H. M. Richter& Geiſftes⸗ 
Hrömungen, Berlin 1875, S. 307-316. 

2 Beulwitz. 
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Briefe von Jhnen verlegen zu dörfen, lefe und wie dankbar ich diſe Güte erkenne. 
Wenn die Zeit aber einmal berannahet, jo bitte ih, es mir zuvor, wenigſtens 
ein balb Jahr, zu melden, denn ic möchte jodann aud von der typograpbijchen 
Schönheit das Möglichſte leiften, und hiezu werden Vorbereitungen erfordert. ns 
zwijchen laſſen Sie ung doch in den Horen davon genieflen, was möglich iſt; ich 
tan es Ihnen nicht oft genug wieberholen, daß, wenn Sie dijer Unternemung 
jo abwarten, wie Sie fönnen, jie Sie reihlih belonen wird. Möchten Sie fid 
doch bierinnen durch die VBeichwerlichkeit der Redaction nie ermüden lalfen! Ich 
möchte Ihnen diß täglih zurufen. Nemen Sie diſe forglihe Bitte und Rat 
immer mit Nachſicht auf: jie fommt aus der beiten Quelle. 

Menn Ihr MujenAlmanad; fertig ijt, jo haben Eie doch die Güte bejorgt 
zu jenn, daß ich bald ein Duzend davon befomme, ich ftehe mit Ihrem Berleger 
noh in feiner Verbindung. 

den 22. 

So eben erhalte ich beifolgende Fabel von Pfeffel für die Horen 1 — er fchreibt: 
er würde jich jehr freuen, wenn er Ihnen dadurch einen Augenblit von den vers 
gnügten Stunden zurüfgeben könte, die ihm Ihre biftorifhen Meifterjtüte gewärt 
haben. Er arbeitet nun mit doppeltem Vergnügen an der Flora, weil Sie uns 
Beiträge darein verſprochen hätten! Vergeſſen Eie diefe und die Necenfion doc nicht! 

Tie Beftellungen auf die Horen find ſchon fehr beträchtlich — und ver Beifall, 
den das erſte Heft erhalten hatte, jeinem Anhalt gemäs ungeteilt, deſto mebr 
empfele ich ſie Ihnen: Wenn einit das Divide ftatt hat, jo muß tag impera 
nacfolgen. 


Mit unmwandelbarer Hochachtung 
3. F. Cotta. 


1 Pfeffels Brief it vom 15. Januar. Die Zabel ift nit benannt, iſt aud von Schiller nicht in die 
Horen aufgenommen, da die im VII. Et. veröffentlidte Erzählung von Pickel: „Ealadin und der Zflave“ 
erſt am 13. Mai an Gotta und von diefem am 21. an Schiller eingefandt wurde. Iinter dein 4. Febr. 95 läft 
Pfeffel durch Gotta an Schiller melden, daß er ihm mit Vergnügen jedes Luartal des laufenden Jahres eine 
Fabel für die Horen durdy Gotta zufenden werde. Unter dem 16. Juli fragt Pfeffel bei Gotta an: „Hat Derr 
Echiller meine beiden Fabeln [die vom 15. Jan. u. 13. Mai) erhalten und davon einen andern oder gar 
feinen Gebrauch zu maden beichloften T Ehe ih Antwort hierauf babe, finde ich es überflüflig, den Rüdttend 
meines verſprochenen Beitrags zu liefern.” Gotta ſcheint ihn beihwidtigt zu haben, und da unterdefien das 
m. H.Et. den „ESaladin” brachte, verjpridt Pfeifel unterm 2. u. 8. Eept. wieder neue Fabeln für die Horen 
und fendet am 30. Sept. zwei: „Ter Löwe und die Auh,“ und „Der Fiſcher, der Aal und die Schlange.” 
die ins J. Etüd der Horen 1796 aufgenommen wurden. Tie Fabel, welde Pfeffel am 15. Jan. 965 fandte, 
if aljo wahrjdeinlih jene, welde im Muſ.⸗Alm. 1796 erfhien: „Die zwei Berbammten.* ine Zendung 
von 4 weiteren (unbezeicyneten) Fabeln für die Horen vom 6. Ct. 1796, auf die Pieffel am 23. Ct. Bezug 
nimmt, wurde von Gotta am 25. Et. an Edyiller erpedirt, welder davon nur eine einzige: „ Der Gefangene* 
ins I. 9.21. 1797. S. 102, aufnahm, ohne im Hauptverzeichniß Pfeffels Namen zu nennen. Cine jwelte: 
.Die Hunde” fand im Mufenalm. für 1798 Aufnahme. In jenem oben erwähnten Brief vom 15. Ian. 
berichtet Pieffel nody, daß zwei Almanache, welde Kotta ihm durd einen Reifenden geſandt, auf der Grenge 
„ala auswärtige Kalender” weggenommen worden feien, und vermutbet, fie jeien „blos wegen der Namen 
der Helligen, die hier zu Lande feinen Gours mehr haben,“ confisziert worden. 


Freiherr Franz Yauf v. Herbert an Pdiler. ! 
Glagenfurt, 23. Jener 1795. 


Wie ſchmeichlhaft es mir war, durch fie jelbft zu erfahren, daß ich ihrem Gedächtnüs 
nicht entfallen, können fie aus meiner Boreilligkeit ihnen zu antworten jchlieffen, denn 
ihre Avertisments find noch auf Werbung aus. Unterdeſſen habe ich ſchon von 18 die 
Sujage und hoffe durch meinen Freind Pobobnid in Laubach wohl wenigſtens noch 4 zu 
beiommen. Sch werde ihnen jodann unter einjtens ihre Namen berichten. Sie würden 
gut thuen, mir noch mehrere Avertisments Gremplare zuzuichiden, ich würbe vieleicht 
euch in Trieft einige anbringen, wohin mich nächjtend Handlungs Geſchäfte beicheiden 
werden, der Zufall Tönnte mi auch nach Graz füren, wo ic; mehrere befannte jedoch 
feınen Gorejpondenten habe. Glagenfurt, Graz, Laubach, Zrieft die Pläze könnten alle 
mitls den biefigen Poſtamt verjehen werden, Inspruck und Wien aber wo ich auch 
zreinde habe müßten allenfald mitls daffigen Buchhändlern verforgt werden, fie würden 
nit jellen, wenn fie fih an Sgnaz v. Drer oder Hoffagent Sigmund v. Reiner in 
Bien wendeten denn beyde dürfen fie unter ihre lebhafteſten Verehrer zellen. 

Wie werth mir der ihnen gemadhte Auftrag ihrer Frau Gemallin war mich an fie 
zu erinern, kann fie daraus ſchlieſſen, daß da mein Freind Erhard und ich die Verdienjte 
ihres Geſchlechts erwogen, wir den ihrigen den erften Rang zuerfannten, diefer Aus» 
ihlag war durch Erhard endlich jo entichieden, denn ich fürchtete mich Rechenſchaft dar 
über zu geben warum ich fie ihrer Frau Schweiter v. Paliaviz? vorzog. 

Wenn fie mir jagen, daß ihr Sprofe Lebt und fich wohl befindet, jo wird dies die 
größte Freide jeyn, die fie mir machen können. 

Borderband kann ich auf Leine große Neiffe denken, denn der gegenwärtige Krieg 
hat meine Finanzen gar jehr geichmällert. 

In Anfehung ihrer Journal machen mir neu beygetretene folgende Anftände, fie 
wollen nemlich den Brenumerationg=-Betrag vor einen halben Jahr nicht bezallen, denn fie 
lagen, wenn das Journal halt doch verbotten würde, was würden fie für eine Schadloß- 
haltung für ihre Auslagen haben, zweytens jollen fie ſich mit den hiefigen Poftamt ab— 
hnden um beftimmt ben Preis zu willen, Endli” wenn 10 Praenumeranten wären die 
den Ilten fänden jo befomme jeber (0b dem gratis Journal) jein Exemplar um 13%, gr. 
wehlfeiller, nun fönnen 14 oder 15 die alſo mehr al3 10 find nicht einen geringeren 
Uortheil haben, e3 frägt fi) alfo was einer Zall Praenumeranten die über 10 oder 20 
acht für Vortheille zuflieffen. Sch werde in 3 oder 4 Monaten in Leipzig eine Suma 


ı gran; Paul Frhr. dv. Herbert, ein reiher Fabrikbeſitzer aus Klagenfurt, der, Familienvater 
nd im Alter von 40 Jahren, im Winter 1790 nad Jena gereist war, um bei feinem Landsmann Reinhold 
Rantiige Philoſophie zu ftudiren. Während feiner 4monatlichen Anweſenheit in Jena bis zu feiner Abreife 
Antangs April 1791 lernte er die dortigen gelehrten Kreije kennen, namentlich befreundete er fih mit J. B. 
Erherd aus Nürnberg und Niethammer, die er fpäter abwechſelnd zu ſich einlud und fie befudte. In Beginn 
ws Jahrs 1795 begleitete er Baggejen und Fernow dur Oberitalien bis Bologna und gab Fernow ein 
Eripenbium zum Aufenthalt in Rom. Er blieb immer in Verbindung mit feinen Jreunden in Teutihland, 
samentlid mit Dr. Grhard, verfiel aber von 1796 an, theils aus roll über die Mißregierung im eigenen 
Yande, theild ans Eorge über die Störungen, welche die Franzoſenkriege feinem Fabrikbetrieb verurſachten, 
ner vühern Melancholie, während ein törperliches Leiden die Kräfte feines Lebens verzehrte. Nach einem 
mehrjährigen Verſuch, in der Schweiz gemeinihaftlid mit Peſtalozzi fih der Menſchenerziehung zu widmen, 
dechleunigte er, als er nirgends Heilung für fein qualvolles Leiden zu finden vermodte, feine Auflöfung 
darch freiwilligen Tod zu Trieft am 13. März ı811. Vgl. über ihn SHAB. II, 242, 271, und Varn⸗ 
Sagens Tentmwürdigfeiten des Arztes und Philofophen Erhard, Stuttgart, 1830; ſowie H. M. Richters Meifteh- 
mramungen, Berlin 1875, 5. 307-316. 

2 Beulwitz. 
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einzubringen haben, die für ihre nächftige fyoderung klecken könnte, ift es ihnen anftändig, 
fo werbe ich ihnen oder ihrer ordre die Erhebung vorbehalten. 
Ich bin mit unbegränzter Hochachtung ihr bereitwilliger Freind 
Franz Paul Freyhr. v. Herbert. 


Ich beantworte ihren Brief 4 Tage nad) Empfang desjelben, ein Beweis daß biefer 
eine ziemlich lange Kontumaz hat ausftehen müſſen, wie es mir mit allen Erhardiſchen 
Briefen geht. 


3. 8. Erhard an Hdiller. ! 
Nürnberg, d. 25. Jenner 179. 


Tie Eremplare babe ich jo gut ala möglich verftellt und 2 an Herbert und 2 an 
Brof. Vogel? geihidt. Run ſchicke ich Ihnen auch Ankündigungen und bitte, fie theils 
I. H. Loder theild an wen Gie es für gut finden, zu geben. 

Eine meiner Abhandlungen werbe ich nächſtens jchiden. Jh will fie unter ben 
Titel bringen: Beyträge zur Theorie der Gejeßgebung.? Sn einer kurtzen Kinleitung be- 
ftinme id ihre Form und Gehalt näher, und zertheile dann da8 Gange in ſchickliche 
Theile. Der erſte Theil handelt von der Gerechtigkeit in jo ferne fie dad Brincip einer 
Geſetzgebung abgeben ſoll. Dielen erhalten fie nächſtens. Der 2te Theil wird den Iinter 
ſchied zwiſchen dem Erzieher und dem Gefeßgeber in der “dee, und ihre nothwendige 
Verbindung in der Erfahrung betrachten. Der te die PBrincipien zur Theorie der Befch- 
gebung aufftellen, und fo werde ich alle Theile der Geſetzgebung nach Anleitung der Pla⸗ 
toniichen Republik durchgehen. 

Leben Sie wohl und empfehlen Sie mich Jhrer Frau. Ahr Freund 

Erhard. 


N. S. Wenn Sie Zeit haben leſen Sie meine Rec. iiber Bendavids! Verſ. über d. 
Vergnügen in Rieth. Journal, vorzüglich die Etelle wo ich Kant gegen Bendavid in 
Schutz nehme. 


41. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 25. Jan. 95. 
Euer Wolgeboren bezeuge ich hiedurh den Empfang Ihres geehrten vom 
16. h. mit dem beigefügten Manufcript; ich laſſe jogleih den Anfang in der 
Drulerei damit machen, und ich will es ſchon einrichten, daß diſes Heft 8 Tage 
früber ale das vorige und eben fo das dritte Heft 8 Tage früher ausgegeben 


ı Dr. med. Job. Benj. Erhard, geb. 8. Febr. 1766 in Nürnberg als Zohn eines Scheibenzieher⸗ 
meifters, Dlitarbeiter an verjiedenen Zeitiriften, u. 4. an Schillers Thalia und den Horen, Rarb als 
preußifcher Chermedizinalrath in Berlin am 25. Nov. 1897. Wine Gharafteriftit Schillers über ihn findet 
fd in EHAB. Il, 240, wozu noch Barnbagens Denkwürdigkeiten des Arztes und Philoſophen Grhard, 
Etuttgart, 1830, und die darin veröffentlidhten Briefe Schillers an ihn zu vergleiden find. 

2 Raul Ioachim Eigmund Vogel, Profefior der Theologie in- Altdorf, früher Schultektor in Nürn- 
berg. Er wurde in den Zeitungen ale Mitarbeiter der Horen genannt (Körner an Schiller, 13. Jan. 1798), 
hat aber nie etwas für dieſelben geliefert. 

3 Sie erſchien unter dem Titel: „Die Idee der Gerechtigkeit als Prinzip einer Geſetgebung betradptet“ 
im VII. SHorenftüd, 1798, S. 1-30. Die yortiekungen dazu gab Grhard, da er meinte. Schiuer finde fe 
für die Horen zu hoch, in Rietyammers pbilofophifhes ournal; Varnhagen a. a. C. €. 38, 410 f.. 413. 

% Bgl. Rote zu Schillers Brief vom 9. Auguf 1798. 
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wird, und wir jodann mit der Herausgabe im rechten Geleis find; ich halte dijes 
Früber Ausgeben nadhgerade für die Lejer zuträglicher, al3 wenn wir mit dieſem 
Heft jogleib die 14 Tage einholen würden. 
An den BoitBerwalter nad Hannover gehet jogleih Ein Eremplar — 
Die erſte Lieferung wird nun in Ihren Händen jeyn und id erwarte mit 
Begierde Ihr Urteil darüber. | 
Soweit ich bis jezo einen Wahrjcheinlichleit3Calcul über die Bejtellungen ziehen 
tan, jo find wir nicht mehr ferne von einem Abjaz von Tauſend Eremplarien. 
Ib jage Ihnen im Voraus den wärmften Dank für die Recenjion der Flora. 
Mit ven beiten Wunſchen für Ihre Gefundheit und mit unwandelbarer Hoch: 
abtung br ꝛc. 
J. F. Cotta. 


42 Gotta an HSdiler. 
(Tübingen, 28. Jan. 1795.) 

Euer Bohlgeboren geehrte v. 19. h. mit dem beigelegten Manufeript erhielt 
ih beute richtig. Das Herz lachte mir, ala ich dabei die Fortjezung Ihrer Briefe 
jabe, auf die ich mich äuſſerſt freue. 

Sie wifien bereit? aus meinem vorigen, daß der Abjaz von den Horen jehr 
beträchtlich zu werden jcheint: das PoftAmt Stuttgart gebraudt bis jezo 80 Erem: 
plare — Hr. OberPoſtCommiſſar Borberg 10. 

An Hrn. Profefior Danefer habe ih 1 Er. abgefandt. 

Künftig jende ih alſo allemal ftatt der AushängeBogen 1 Eremplar mit 
der reitenden Poſt. 

Mit unwandelbarer Hochachtung Dero gehorfamer Diener 

%. F. Cotta. 


43. $diller an Gotta. 
8. Febr. 


Jena den 30. Jan. 9. 5 FH. 

Die Horen nehmen ſich recht gut aus, und finden allgemeinen Beyfall. Daß 
die Poftpapiereremplarien in Eleinerm Format find, ift freilid Schade, aber was 
nicht geändert werden kann, muß man fich gefallen lafjen. 

Auch bier herum iſt ftarfe Nachfrage nah den Horen. Ich weile aber alles 
nab Stuttgardt, was fih an mich wendet. Gebe der Himmel, daß wir glei 
im eriten Jahre über vie eriten 2000 hinaus fommen. Für die Erhaltung des 
auten Willens will ih dann jchon jorgen. 

Fürchten Sie nicht, daß ich durd Nebenlinternehmungen den Horen Abbruch 
tbun werde. Vom ganzen Jahre it alle meine Zeit bik etwa auf 6 Wochen Ihnen 
gewidmet. Dieſe 6 Wochen, in welchen höchſtens 2 oder 3 Gedichte zu Stande 
kommen, babe ih für den MuſenAlmanach bejtimmt. Ten Horen entgeht dadurd 
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kaum 1 Bogen Arbeit von mir, und wenn ich rechne, daß ich durch dieſe kleine 
Aufopferung von Zeit eine fortlaufende poetijhe Schrift beleben und unterhalten 
tann, jo ift die Zeit nicht ſchlimm angewendet. Ohnehin wäre es nicht gut, wenn 
tie Horen mehr Benträge von mir erhielten, als fie ohnehin bekommen werden, 
weil nicht bloß die Güte jondern auch die Abwechſlung der Aufjäge zur Auf: 
nahme eine? Journals dient. Seyen Sie aljo feinen Augenblid in Sorgen, daß 
ih unjern Horen auch nur im geringften meine Aufmerkſamkeit entziehen werde. 
Es iſt eine EhrenSache von mir, die ih vor den ganzen Publikum eingegangen 
bin, und ich merde gewiß meine Ehre löjen. Zugleih bin ih ganz und gar nit 
gleihgültig gegen die Xortbeile, die uns benden dadurch zufließen jollen, und es 
ligt mir ganz ernitlih daran, einen guten Fiſchzug zu machen. An jehr guten 
Mitarbeitern fehlt es und nicht, wenn ih Göthen und mid hinmegrechne, die wir 
beyde zujammen gewiß 40 Bogen liefern, und ich veriprehe Ybnen, daß im 
ganzen Jahre kein Aufſatz erjcheinen jell, der mit den weniger guten in dem 
Iſten Stüd nicht wenigitens von gleihem Werthe wäre. 

Die Recenjion des Ijten Stücks ift fhon in der Truderen, und hat den Hofratb 
Schütz jelbit zum Verfaſſer!. Nun müjlen Sie aber jeden Monat eine Anzeige 
des Inhalts in den Hamburger Correfpondenten, in die Frankfurter Zeitung und 
in den NeihsAnzeiger (den der Rath Beder in Gotha herausgiebt) einrüden lafjen. 
Ter Lebtere, der auch das ganze Avertiffement bat einrüden lafien, fodert feine 
InſertionsGebühren jondern ein Eremplar des Journals, davon ih ihm aud das 
lfte Stück ſchon zugejandt babe. ? In 2 Berliner Zeitungen und in der Banreutber 
Zeitung ift die Anzeige auch ſchon längit eribienen. Ten Betrag aller dieſer 
Sachen will ib Ihnen mit Oelegenheit zujenden. Sorgen Sie nun ja dafür, dak 
das 2te Stüd bald folgt, denn je jchneller fich die erften Lieferungen drängen, 
deito jtärfere Nachfrage entitebt. 

Lichtenberg will ih mit nächjter Gelegenheit einladen. 

Für Ueberdruckung der innern Seite des Umſchlags ſtimme ich nicht; wenig: 
itend wollen wir es vor der Hand noch unterlajjen, damit Yeier, die auf Nettigteit 
jeben, feinen Anitoß daran nehmen. 

Die Recenfion der Flora kommt dieje Woche noh zu Stande. Jh mußte 
fie einem andern auftragen, weil meine jetzigen Arbeiten mid ganz abiorbieren, 
aber ich ſehe fie tur, ebe jie abgegeben wirt. 

Ich danke Ihnen, daß Eie an meine Familie Eremplare baben abgeben laſſen. 

Serrn Zahn erjube ich in der Ilten Epiftel auf der 2ten Seite unten, wo 


ea beißt: 
— — zu füllen, zu leeren 


ı An Mortbe, 28. Jan.: „Endlih babe ih die merkwürdige Reenflon der Khoren von Ehük im 
Manuſcript geleien.” Zie eribien in Ar. 28 u. 29 der Yit.-Jtg. 1795 vom 31. Januar. 

2 S—chillers Brief an Zach. Becker vom 21. Te. 1794, worin er diefem für die erſte Anzeige und die 
jedes künftig heraustommenden Ztüdes in einer feiner Leitungen Deutſche Zig. und Reiye-Anz.) ein Horen«@r. 
anbietet, iR in Palleſsktes Leben Schillers, 5. Aufl, II, 610, abgedrudt. Tie erſſe. Jena, 10. Tez. 1794, 
barirte und „Eifer“ unterzeignete Ankündigung ftebt im R.-Anz. Nr. 3 vom 5. Jan. 1796. Ep. 26- 28 
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anftatt leeren jhöpfen zu fegen!. In dem Aufjag über den Gefchlechtslinter: 
ſchied? werben die beyden Citate von Blumenbady und Aler. von Humboldt weg: 
gelafjen. I Vergeſſen Sie das ja nicht. Leben Sie wohl. Sch. 


44. Golta an schiſſer. 


(Tübingen, 2. Febr. 1795.) 


Euer Wolgeboren bezeuge ich den richtigen Empfang Dero geehrten mit dem 
Ende des Manuſcripts; ich werde Sorge tragen, daß alles in dieſes Heft ein: 
gerült wird. 

Hiebei das 1jte Heft von Vofjelt3 Annalen ?, das Sie zu unferm Angeventen 
güng aufnemen werden: ich bin fehr begierig, Ihr Urteil darüber zu hören. Wäre 
es möglih, jo wolte ih bitten, eine Necenfion in der Litt.3. zu beforgen, mo: 
durb Sie meine grofle Verbindlichkeit gegen Sie jehr vermeren würden. 

Mit unwandelbarer Hohadtung zc. J. F. Cotta. 


45. Gotta an Hdiler. 
Zübingen, 9, Febr. 1795. 


Es bat mich aufferordentlih gefreut, aus Euer Wolgeboren geehrtem von 
30. Januar zu erfeben, daß Sie mit dem erjten Heft zufrieden waren — Wenn - 
der Himmel meine Wünſche in Erfüllung bringt, jo würden wir fünftig alles 
liter ins Reine bringen können. Hr. Brofeifor Abel hat mir lezthin die er: 
iteulibe Nachricht gegeben, nad der ic große Hoffnungen habe, diefen Wunſch 
realifirt zu jeben. 

Tas Angezeigte iſt von Zahn, der ſich empfielt, beforgt. 

Die Aufjäze, welhe für das 2te Heft bejtimmt find, werden 9—91/., Bogen 
geben, jeviel würden wir zwar gerne lifern, allein der Buchdruker fan es nicht 
erzwingen; wir werben daher wol Nr. 5 weglafien oder abbrehen müſſen — diß 
wäre nemlich der Aufiaz über den GeſchlechtsUnterſchied. 

Ich meiß mich vor den Horen und Annalen kaum durchzuſchlagen. Giligit 

3.5. Cotta. 


Sollen wir Ihnen nit wieder eine GeldSendung mahen? Belieben Sie 
doch zu Pisponiren. 


ı „Unermüdet it fie alsdann, zu füllen, zu fhöpfen.“ H. II, ©. 96. 

2 Bon W. v. Humboldt. 9. ll, S. 99-132. 

3 Goethe an Schiller, 27. Jan. 95: „Da id) wünſchte, daß der Aufſatz des Herrn v. Humboldt, wie 
alle andere, in Zweifel wegen des Berfafiers ließe, fo wäre vielleicht gut, das Qitat, wo der Bruder atı« 
geführt it, wegzulafien.” 

% Taffelbe mthält: 1. Rüdblid auf das Jahr 1794. Ginleitung. 11. Inneres Frankreich. Il. Ge 
ſchichte der fränkiſchen Generalität feit der Revolution, und deren dermaliger Etat. IV. Grodbritannien. Er⸗ 
dnung des Parlaments. V. Reuefte Kriegsgeichichte. 
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lleber die im vorſtehenden Brief erwähnte Berufung Schillers nah Tübingen 
haben Keller (Beiträge, 1859, ©. 54 und 55) und Goedele im Schiller⸗Körnerſchen Brief. 
die mwejentlichiten Taten zufammtengeftellt. Sch bin in der Lage, weitere Kotizen aus einer 
bandichriftlicden Aufzeichnung Abels geben zu lönnen, die id; der gütigen Mittheilung bed 
Hrn. Merkel in Eßlingen verdante. Daß Abel felbft, welcher die Berufung vermittelte, 
ihr Berfaffer ift, geht forwohl aus der völligen Uebereinſtimmung der Handidhrift mit 
feinem weiter unten abgedrudten Briefe an Schiller vom 6. März 1795 hervor, als auch 
aus dem Schriftftüd ſelbſt. Der DVerfafler erzählt: „Bey einem mit dem verftorbenen 
Staatsrath Baz, einem Jugendfreund Schiller, zu Mannheim gemachten Beſuch fanden 
wir Schiller am falten Fieber krank.“ Run war nah Schiller Brief an Henriette 
v. Wolzogen vom 14. Rovember 1783 (Beziehungen, ©. 439) Abel mit Baz am Tag vors 
ber bei Echiller in Mannheim zu Beſuch. Abels Aufzeichnungen umfaflen » Cuartblätter 
und behandeln „I. Schiller? Diſputation“; „II. Fiesko“; „Ill. Gefühl höherer Kraft unter 
drüdenden Umfſtänden“ und „IV. Schillers Berufung nah Zübingen.” Der legterwähnte 
Abſchnitt lautet vollftändig: 


„Schillers Berufung nach Tübingen. 

„Schiller kam 1794 nah Tübingen, wo er bey dem damaligen Rector der ſogenannten 
Burſe logirte und mit und unter einer bedeutenden Zal von Studierenden, ben Haus⸗ 
und Tifchgenofien des Rectors, einige mal ſpeiſte. Das leztere war ihm jehr angenehm, 
er unterhielt fich gern und heiter mit den Studierenden, und dieſe biengen mit Liebe 
und Bewunderung an dem damal3 ſchon durch ganz Teutichland gefeyerten Manne.ı Als 
er darauf in die obere Zimmer bed Hauſes geführt wurde, entzüdte ihn die herrliche Aufficht 
— er war Äufferft vergnügt, und wie überhaupt, was ihm neues vorkam, fehr leicht neue 
Blane in ihm wedte, jo entftand jezt plözlich in ihm der Gedanke: Wäre er bier, fo 
würde es ihm Freude jeyn, Abend 6—8 hr Studierende um ſich zu fammeln, und fi 
mit ihnen über Wifjenihaft und Kunft zu unterreden, wodurch er auf Geiſt, Geichmad 
und Sitten derfelben mehr und Fräftiger als durch Vorlefungen einzumirden boffte; doch 
würde er auch, fobald fein Geſundheitszuſtand es geitatten würde, Vorlefungen fich nicht 
entziehen; nur gegenwärtig ſey er nicht fähig, zufammenhangende Vorlefungen zu halten. 

„Es war nad Garl3 Xode und der beidjloffenen Aufhebung der Alademie von 
Herzog Ludwig eine aus treffliden Männern, dem geheimen Rath Hoffmann, dem 
tjezigen; Präfidenten Georgii, dem (jezigen) Staatdrath Weiler und dem verftorbenen 
Hofrath Schott beftehende Commiſſion niedergejezt, welche den Auftrag Hatte, theils 
überhaupt im Etudienweien in Würtemberg zwedmäßige Verbefferungen zu machen, 
theils bejonders auch die Lehrer, welche durch Aufhebung der Akademie Stellen und Ein⸗ 
tommen verlieren muften, auf eine, ihren Verluſt möglichit erjezende Weife und zu⸗ 
gleich zum Beten des Ganzen bey andern Anftalten des Vaterlands unterzubringen.? 

„Einem Mitglied dieſes achtungswerthen Kollegiums, dem Präſidenten Georgil, 
(wurde diejfe obengenannte Aeuſſerung Schillers nit ohne deſſen Wiſſen mitgetheilt, 
dieier gab dem Kollegium und dem Bräfidenten deſſelben, H. Nachricht. Eogleich wurde 
aud dem für alle® Gute eifrigen Herzog Bericht mit Gutachten erftattet]? und durch 
diejen dem Gollegium wurde die Aeufſerung Schillerd mitgetheilt, es entftand Hoffnung, 
daß der trefflide Mann dem Baterland wieder gewonnen werden fonte, und nad) weni⸗ 
ger Zeit erhielt der Profeſſor A. zu Tübingen den Auftrag, Scillern in einem Privat⸗ 
fchreiben zu fragen, ob er einen Ruf als Profefior der höhern Philologie und Aefthetik zu 
Tübingen annehmen würde. 


ı Man vgl. damit die Gryählung in Hovens Autobiographie, S. 129 f. Der Rektor der Burfa iR 
Abel jelbit. 

2 Bgl. Reigkanzeiger 1794, 1, Sp. 1282. 

8 Tie in Klammern befindliden Worte find im Criainal nad mehrfachen Wenderungen durchſtrichen 
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‚Schiller war indeffen nad) Jena zurüdgereift; bier erhielt er von dem Herzog von 
Beimar audgezeichneten Empfang, es ward ihm eine Zulage gegeben unb die Berfiche- 
rung binzugefügt, daß auf den Fall anhaltender Kränklichkeit feine Beſoldung ver» 
doppelt werden würde. 

„Durch diefe Gnadenbezeugungen warb Schiller jo gerührt, daß er, fo erwünfcht ihm 
aud die Rückkehr ind Baterland geweſen wäre, doch auf obige Anfrage zurüdichrieb: Nichts 
wäre ihm erfreulicher, als unter feinen Freunden in feinem Baterlande zu leben und 
feinen Landsleuten nüzlic zu werden, allein der Herzog don Weimar habe ihm feit 
feiner Zurückkunft fo ausgezeichnete Gnade erwielen, daß er fich ſelbſt als einen 
Nndantbaren anklagen müfte, wenn er die Dienfte defjelben jezt verlaffen wollte. 

„Es ift zu bedauern, daß der Schillerd Herz wahrhaft ehrende Brief in der Regi⸗ 
ratur des Studienraths (jenes Kollegium wurde bald nachher aufgelöst und feine Alten 
dem Studienrath überlafien) nicht mehr aufgefunden werden konnte.“ 

Bemerkenswerth ift, daß Abel ſich nicht mehr daran erinnert, oder es nicht aus⸗ 
drudlid) erwähnt, daß er bei Schiller zweimal wegen ber Anftellung angefragt hat: zum 
erftien Mal im Januar ober Februar 1795, worauf Schiller den erften ablehnenden Brief 
frieb, den nicht mehr auffinden zu können, Abel fo bedauert; dann in dem Brief 
vom 6. März, der nad) dem im Befig des Herrn Friedrich Freihrn. v. Schiller, k. k. djterr. 
Rajord a. D., befinbliden Original weiter unten zum erften Mal mitgetheilt wird, worauf 
Echiller die zweite, vom 3. April 1795 datirte Antwort gab, die in Schiller ſämmtl. 
Verken, Ausg. in Einem Band, Stuttgart, 1880, ©. 1308, abgedrudt ift. Weber die 
Bemühungen, Schiller troß der Ablehnung auch des zweiten Rufs für Tübingen zu ges 
winnen, berichtet Staroline v. Wolzogen in Charl. Schiller und ihre freunde, II, 62. 


— — — no — 


46 5chiller an Eotta. 
Jena d. 13. Febr. 95. in 


24. Febr. 

Die Nachrichten, die Sie mir in den legten Briefen von dem Abjag der 
Seren gegeben, jind jehr ermunternd für ung, und wenn es nod einige Zeit jo 
iertgeht, wie e3 angefangen, jo werden wir bald im Hafen jeyn. Ich wünſchte 
aber jegt zu wiſſen, wie Sie es mit den PoſtAemtern und Buchhandlungen in 
Aniebung de3 Rabatt halten, ob der Käufer einen Theil der Transpoitkoſten 
trägt, ob die Buchhandlungen auch die gewöhnlichen 331/, pro Gent erhalten. 
Seyn Sie jo gut mich bey Gelegenheit davon zu benadhridtigen. 

Ich lege Ihnen hier einige Scheine bey über 5 Eremplare der Horen, die 
ib von denen, fo Sie mir auf meine Rechnung gejendet, bey den hier genannten 
Yuckbandlungen untergebraht habe. Künftig jenden Sie aljo diefe 5 Stüde un: 
mittelbar an befagte Buchhandlungen, und ftreihen 5 Carolin von meiner Red: 
nung aus. Auch wird es nicht unbillig jeyn, daß Sie noch 2 Eremplarien, da: 
ven ih eins an den Herzog von Weimar,! der unjer Protector ift, und das andere 
an Herdern, der fi der Beurtheilung der Manufcripte mit unterziehen will, ab» 
gegeben, mir gut halten. Ich hätte demnab von den 13 Eremplarien, die Sie 
mir angefchrieben, nur 6 zu bezahlen, indem 5 von bejagten Buchhandlungen 


ı Tie Ueberreiung an den Herzog geihah durch Goethe, SchGB. Ar. 43. 


64 


übernommen worden, und 2 zum Portheil des Ganzen verwendet und deßwegen 
jrey find. Auch it es billig, Daß dem Herrn Oberbergmeifter v. Humboldt! in 
Bayreuth, der uns 14 Subjcribenten in dortiger Gegend verſchafft hat, die ſchon 
bey Ihnen gemeldet jenn werden, 1 FreyExemplar beftimmt werde. Ich babe, 
un dieſe Sache auf immer zu beridtigen, auf einem bejondern Blatt aufge: 
ichrieben, wieviel Eremplarien künftig regelmäßig an mich geichidt werden. Außer 
dieſen regelmäßigen Lieferungen erbält jeder Mitarbeiter, wenn er nicht ſchon im 
Ausſchuß ift, ein Gremplar desjenigen einzelnen Stüd3, worinn etwas von ibm 
erſcheint. In den 2 eriten Stüden iſt bloß ein einziger, nehmlich der Verfalier 
der Ipeen zu einer Gejchichte der Kunſt, für den Sie mir aljo ein Eremplar des 
2ten Etüds beylegen. Künftig werde ich Ihnen jedesmal fchreiben, wann und mie: 
viel jolher einzelnen Stücke zu fenden find. 

Auf Rechnung des Hrn. LegationsRatbs v. Humboldt fenden Sie noch ein 
einzelnes Gremplar des 2ten Stüd3 mit den übrigen. 

Ueberhaupt wird es gut ſeyn, wenn Sie für jeden MitArbeiter der Horen 
ein eigenes Buch halten, worinn Sie anmerten, was man einander gegenfeitig zu 
bezahlen bat, weil jolhe Abrechnungen nod öfter vortommen könnten. So hat 
eben diejer Herr v. Humboldt 7 Rthlr. für Cinrüdung des Avertifjiement in 2 
Berliner Zeitungen ausgelegt, welhe Sie ihm gut halten werden. 

Hier lege ih Ihnen auch einen Brief bey, ? aus dem Sie erjeben werben, 
dab dem Verfailer desjelben unverzüglih geantwortet werden muß. Befriedigen 
Eie ihn über jeine Anfragen, fenden Sie ihm jegleid die verlangten Anzeigen 
und die Stüde gleih mit. Sie werden nicht übel thun, wenn Sie ihm einige 
FreyExemplarien bemwilligen, denn er kann uns in dortigen Gegenden jehr nützlich 
werden. Mas das Bedenken megen eines Verbots der Horen im Oeſterreichiſchen 
betrifft, fo können Cie es dadurch volltemmen heben, daß Sie nicht die ganzen 
Jahrgänge jondern die einzelnen Stüde bezahlen laſſen. Ten Brief von Hm. v. 
Herbert jenden Sie mir, wenn er beantwortet iſt, zurüf. 

Schüß hat die Recenſion der Flera fhon jeit 9 Tagen in Händen. Für vie 
Europäiſchen Annalen danke ib fhön. Ic werde fie Schügen empjeblen. 

Leben Sie recht wehl und fahren Sie mit vollen Segeln. br 
ch. 


( 


*ᷣ 
Auf einem beſondern Blatt. 
Ron jedem Stüde der Horen werden an mich geſendet: 
1) Gratis 
6 BoitBap. für mid. 
15 Roitpar. für die H. Götbe, Herder, Fichte, Woltmann, v. Humbolvt 
und Mörner. 


t Aleranıder. 
2 Ten Brief des Barons Herbert. S. 867 }. 
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1 für den Herzog v. Weimar Boitp. 

1 für Rath Beder in Gotha (der das Abertiſſement unentgeltlich in den 
Reichs Anzeiger gerückt, und künftig jedes Monathſtück darinn anzeigen 
wird). 

1 Schreibpap. für die Litter. Zeitung. 

I Echreibp. für H. OberbergMftr. v. Humboldt in Bayreuth, der uns 
14 Subfcribenten im Bayreuthiihen angeworben. 


2) Auf Rechnung 
3 für meine Rechnung Schrbp. 
1 für Hofratb Schütz. PoſtPap. 
1 Prof. Klein in Halle. 
3 auf meine Rechnung auf die Solitude und in Stuttgardt. 


41. Gotta au Hdiker. 
(Zübingen, 18. Febr. 95.) 


In dem Augenblid, da vie legte Revifion aus der Preſſe fommt, geht die 
Boit ab, ich benuze diß noch, Euer Wolgeboren ein in der Eile verfertigtes Heft 
p. BriefBoft zu überjenden. 

Ich babe nod alles hineingezwungen. 

Ich boffe, bei Eingang diefes feye bereits neues Manufcript abgegangen. 
Entſchuldigen Sie meine Eile ꝛc. 

3. 5. Cotta. 


48. Gotta au Hdiler. 
(Tübingen, 20. Febr. 95.) 


Guer Wohlgeboren erhalten hiebei das foeben fertig gewordene Heft, wovon 
ter Vorläufer durch die Briefpoft Sie ſchon von allem berichtete. Ich hoffe auch 
tiefes Heft jene zu Ihrer Zufriedenheit ausgefallen. Hrn. v. Ardenhol; und 
Game jchide ich gratis Eremplarien, wegen der übrigen MitArbeiter felt mir aber 
immer nod die mir von Ahnen erbettene Nachricht. 

Hr. Profeſſor Abel ift mit mir Aufferft auf die morgente Poſt begierig, die 
uns wahrſcheinlich Ihren Entihluß überbringt: wir hoffen, er falle nah unjern 
Wünſchen aus. 

Mit unwandelbarer Hohadtung 

J. 5. Cotta. 


—&X 


Shiller und Gotta. 
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49. 5chiller an Gotta. 
Jena 20. Febr. [1795.] an 

Ich fende Ihnen bier den Anfang des Manufcript3 zum dritten Stüde! und 
bitte Cie, den Seger fogleih Hand anlegen zu laſſen, daß wir vorwärts rüden 
fönnen. Es follte mir jehr leid feyn, wenn das 2te Stüd nit die verlangten 
8 Bogen enthielte; denn e3 find mir fon mehrere Beſchwerungen über die Kürze 
des Iten Stüds zu Ohren gelommen. ben fo leid wäre mird, den Sten Auflag 
abgebroden zu jehen, da er fi nicht recht zum Zerftüdeln qualifiziert. Hätten 
Eie lieber 2 Seger eintreten lafjen, um dieſem Uebelftand auszumweihen; denn 
am Anfang des Journald dürfen wir und durdhaus fein torts gegen das Pu⸗ 
blicum geben, wenn der gute Wille nicht dadurch eingebüßt werden foll. 

Meinen legten Brief, worinn ich Ihnen ein Schreiben von Baron Herbert 
aus Klagenfurth beygelegt, werden Sie jegt haben. Ich bitte, diefen Auftrag 
recht bald zu bejorgen. Ich lege hier noch einen Brief bey, mit Bitte, dem 
Verfafler desjelben, wie er wünfct, jedes Monatbftüd unter der angeführten 
Adrefje? mit der Briefpoft zuzufenden. Das Iſte Etüd welches ich noch vorräthig 
batte, habe ih ihm von den 6 Gremplarien, die Sie mir zum Verſchenlen übers 
lafien, abgegeben. Tas pränumerierte Geld, welches er an mid ſchickte, gehört 
Ihnen, und kann mir in Rechnung gebradht werden. 

Geben Sie mir doh gelegenheitlih Nachricht, ob und in welchem Nahmen 
die Horen nah Tänemart find verfchrieben worden. 

Wie fteht es überhaupt mit den Beitellungen? Sie können denken, daß id) 
auf den erften Brief von Ihnen, der mir jagt, daß Sie die Unternehmung für 
geborgen halten, ſehr begierig bin. Was mich betrifft, jo hänge ih mit ganzem 
Interefle an derfelben und widme ihr meinen ernitlichften Eifer. 

Seyen Eie daber eher froh als unzufrieden, daß mein Ctabliffement in 
Zübingen nit zu Stande fommen kann; denn die Horen wären das Opfer davon 
geworden, wenn ich ja die mir gemachten Bedingungen hätte annehmen können. Nur 
die völligfte Freyheit von Geſchäften macht mich zu diejer Unternehmung geſchickt. 

Vebrigens läugne ich nit, daß ed mir jauer geworden ift, durch Ablehnung 
des mir gefchehenen Antrags zum zweytenmal auf mein Vaterland Verzicht zu 
tbun. Aber mad man von mir foberte gieng über meine Kräfte, und das, . 
was ib zu leilten vermögend wäre, braudt man für den Poften nit, den man 
mir anbot. Cine Profefiur in der Pbilofophie auf meine eigene Art und Weiſe 
würde ich mit Vergnügen angenommen haben, um in meinem Baterland zu leben. 

Sagen Sie Abeld meine berzlidften Grüße, und empfeblen Cie mid Ihrem 
Freunte Zahn, tem ih auf jeinen verbindlihen Brief nächſtens antworten werde. 


Ihr ganz ergebener 
Stiller. 


ı Tas eigene Eidfal (von Herder; 111. 1—21) und Dante's Hölle (von U. W. Schlegel; III. 23-9). 
2 Rad) Würzburg. vgl. Gotta’s Brief vom 1. Mär;. 
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RE. Wenn der 5te Aufſatz des Il. Stüd3 gar nicht oder nur zum Theil 
in da3 2te Stüd eingerüdt worden ift, jo maden fie ihn zum dritten Aufjag 
in dem folgenten. 

Innliegenden Brief an Hubern ! bitte id bald zu beforgen. Ich wußte feine 
beitimmte Adreſſe. 


50. Gotta au Hdiler. 


Tübingen, 24. Febr. 1795. 


Euer Wolgeboren geehrte v. 13. h. erhielte ich erit als das 2te Heft der 
Hheren ſchon an Eie abgegangen war; ich jende daher die nad der Anlage Ihnen 
nob zulommente 2 Boitp.Er. v. In u. 2ten Heft, und bitte Sie der Cuno: 


ı Zubwig Ferdinand Huber, geb. 14. Sept. 1764 zu Paris, über jein Verhältniß zu Schiller und 
Yem Körmer’fchen Kreis gibt der Schiller⸗Körner'ſche Briefwechfel Auskunft, 1798 fam er nad Stutigart und 
iternahm an Poffeltö Stelle die Redaktion der Allg. Zig., mit welcher er 1808 nach Ulm überfiedelte; im Sept. 
1866 trat ex eine Meile nad) Leipzig an, von welder er faum zurüdgelehrt war, als er am 24. Dez. in Ulm 
anem VBrufleiden erlag. — Huber hatte im Herbſt 1794 in einem nicht mehr vorhandenen Brief bei Schiller 
engefragt,, ob er ſich nicht in Jena niederlafien könne, weil e8 in der Schweiz für ihn zu theuer zu leben 
fa. (EUAB. III, 250.) Echiller redete ihm diefen Vorſatz aus in einem Schreiben vom 1. Rod. 1794, 
worauf Huber in einem noch vorhandenen Brief vom 81. Jan. 1796 jenem für feine Bemühungen dankte. 
Etiliert Untwort auf das letzterwähnte Schreiben, eben das, weldes er an Gotta zur Beforgung fanbte, 
seht. Zagegen ift der Brief Edillers an Huber vom 1. Nov. 1794 vorhanden. Er lautet: 

.Teinen Auftrag babe ich beforgt und ohne Mühe erhalten, daß die Anzeige abgedrudt wird. Aus 
vn Erfundigungen, die ih fonft eingezogen, muß ic ſchließen, daß fi die Herren von der Litt.Z. gar 
zit von bir beleidigt wiflen, und den Sten Band der Anfihten nit einmal kennen, der au mir 
weiter bier noch in Weimar vorgelommen ift. Wäre ihnen aber aud dein Angriff auf fie befannt und ftündet 
sr noch fo übel miteinander, jo würde diefer Umſtand für dein Hieherlommen und Hierfeyn von gar 
faner Bedeutung ſeyn; denn die Societät der Litt.3. bedeutet hier nicht mehr, als jede andre Privat- 
eräigait an irgend einem Ort bedeuten fann, und man Tann bier ſehr in Frieden leben, ohne diefer Societät 
sa gefallen. Uebrigens wird es nicht ſchwerer ſeyn, fie wieder zu verfühnen, ala fie zu beleidigen. 

Cd du fonft deine NRechnung in Jena finden dürfteft ift eine andere Yyrage. Seit etlihen Jahren hat 
es 5 bier in manden Stüden jehr verändert. Ta die Univerfität im Zug ift, fo hält es flir einen Fremden, 
ver eine Saushaltung Hat, ſchwer, unterzulommen. Die Wohnungen find in hohem Preiß und zuweilen 
um Acid kaum zu haben. No kürzli hat Hr. v. Humboldt, den du auch kennſt und der jett bier etabliert 
4, Mäbe gebabt, ein Luartier zu finden. Alsdann ift die geſellſchaftliche Friftenz für denjenigen, der 
auber Lerhältni mit der Alademie if, nicht die anziehendfte, und du müßteft dich zum wenigſien der ſpecu⸗ 
anven Philofopbie widmen, um dir in Jena zu gefallen. In politiiher Rüdfiht hätteft du übrigens (bey 
Ber nötbigen Behutſamteit verfteht ſich) gar nichts zu beforgen. 

Mir ih eingefallen, ob nidyt vielleicht Erfurt der Ort wäre, der deinen Abfihten zufagte. Auf jeden 
Aal wurdeft du dort an dem Goadjutor einen guten Freund, einen angenehmen Gefellihafter, und vielleicht 
:n der Folge nod mehr finden. Durch fortgefekten perfönligen Umgang müßte e8 dir nicht ſchwer werden, 
ian lebhaft für dich zu intereflieren ; dabey iſt er einer von den wenigen Großen, deren Umgang man, aud 
eine einen Zweck mit ihnen zu haben, mit Vergnügen cultivieren fann. Du würdeſt für die Zukunft forgen, 
sens mötbig zu haben, in der Gegenwart dafür ein Opfer zu bringen. Webrigens ift in den übrigen Dingen, 
ve jum Xeben gehören, zwiſchen bier und Grfurt wenig Unterſchied. 

Ib danke dir für dein Andenken an mid und an die meinigen. Mit meiner Geſundheit ift es nod 
dh alıe, fie macht mid; unbraudbar für die atademifche Beſtimmung und für die größere Geſellſchaft, aber 
5 jekt hat fie mid an meiner librigen Thätigleit wenig gehindert, und mir überhaupt noch nicht viel von 
vom geraubt, worauf ich einen Werth lege. Meine Yrau und der Kleine find recht wohl auf. 

Lebe wehl, und gib mir von deinem künftigen Aufenthalt Nachricht. Tein treuer Freund Schiller. 
Re Frau empfiehlt ſich deinem Andenfen.“ 
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Shen und Akademiſchen Bchholg. vom An Heft — an jene 2 und an diſe 3 
Gremplare — jo wie Sie ed vom erften Heft gef. abgaben, zuftellen zu lafien, 
damit die Spedition gleihförmig bleibt. 

Bon den Schreibpapier:Er. erhilten Sie nad Jena (auffer den unter Couverts 
gejandten an Hrn. Hofrath Klein und Erp. der A. 2. 3.) 17 Cremplare, wovon 
Cie 5 an jene 2 Handlungen abgaben, mithin blieben Ihnen nod 12 Er., und 
da Sie hievon für Sih 3 Er. und für Hrn. Nat Beder und Hrn. Oberbergmftr. 
v. Humboldt je 1 Er. — mithin im Ganzen 5 Crempl. in Jena gebrauchen, 
jo wären Ihnen 7 Gr. überflüflig, die ih Sie bitten will, mit erſter Boft nad 
Leipzig an meinen Commiflionair Hrn. Buchhändler Böhme zu fenden. Der 
Grund zu difer Bitte ift folgender: ich ließ von den Horen 1400 auf Schreib: 
papier und 100 auf Poſtpapier auflegen und habe nun eben von difen noch bei 
50, von jenen aber nur noch 30 Gremplar — Sie fehen aljo, daß mir immer 
noch mit beitem Wind fegeln — Tife 30 Er. können nun und werten nun bald 
vollends fort jeyn; und ich möchte es doch nicht felen lafien; mit dem zweiten 
Heft, von dem ich jogleih 500 Er. mehr auflegen ließ, kann ih zwar fchon 
aushelfen, auch habe ich fogleih eine neue Auflage vom erften Heft veranftaltet 
— bis diß aber fertig it, möchte ich gerne jedem aushelfen — Daher bitte ih 
Cie um Abſendung defien, was Ihnen überflüffig ſeyn folte, und erfudhe Sie, 
dasjenige, was Hr. Gabler, Cuno und Akademiſche Buchhandlung gegen Beilage 
dazu villeiht abgeben, beifügen zu laflen, mir aber mit wenigem gef. Notiz zu geben. 

Es find zwar fehr viele in Commilfion gegeben, allein der Wahrſcheinlichkeit 
nah jezen wir bis Oſtern gewis 15—1600 ab, und ‚wenn wir fo fortfegeln, fo 
find wir bald im Haven — Den Poftämtern und Buchhandlungen wird alles 
aufs möglichfte erleichtert — ich gebe diſen 1/, rab. und liefere alles franco per 
Poſtwagen nad Leipzig (tiefe Lleine NebenAusgabe koftet jährlih 400 fl.) — 
Dem OberPoſtAmt Stuttgart gebe ich gleichfalls I/, rab. und habe mit difem ben 
Contract fo gejchloffen, daß e3 jedem andern PoitAmt das Cremplar zu fl. 8 48 
anſezen muß, jo daß die 2te Stationen an jedem Stüd no fl. 2 12 kr. pre: 
fitiren, wo fie fonft oft nur fl. 1 bis 1 fl. 30 haben — 

Möchte es nicht gut feyn, wenn wir bei der neuen Auflage des Iften Hefta 
bemertten, daß es eine zweite umveränderte Auflage feye, und diß aud durch 
Anzeigen verbreiteten; es gibt vielleicht ein neues Aufmerken auf dig Snftitut. 

Der Brief von Hrn. v. Herbert folgt biebei zurük, er wurde fogleich beforgt, 
ih verfprah ihm mehr, als er verlangen wird, wenn er ſich für die Horen 
möglichſt verwendet. 

Es verftebt fih, daß ib jedem MitArbeiter an den Horen eine eigene 
Rechnung füre — Haben Sie nur die Güte, am Ende des erften Vierteljabrs gef. 
zu bemerten, wem und was ic jedem an Honorarium gutzujchreiben babe. 

Möchten Sie doch gütigft für eine baldige Recenfion der Europäifchen Anna: 
len bejorgt jeyn! Ich wäre begierig, Ihr Urteil darüber zu hören. 

Mit unwandelbarer Hochachtung Ihr geborfamer Diener J. F. Cotta. 
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Möchten Sie mir nicht gef. den Verfaſſer der Ideen zu einer Gefchichte der 
Kunft nennen? Diejer Auffag bat mir fehr wol gefallen. 1! — Der über ven Ges 
ſchlebts Unterſchied, wahrſcheinlich v. Hrn. Leg.R. v. Humbold, ift vielen zu ſchwer. 
Cs if für ım3 eine angeneme Unterhaltung, die verjhiedene Urteile über vie 
deren zu hören; die einen finden das höchſt vortreflih, was die Andern, denen 
die Koft etwas zu jchwer ſeyn mag, tadeln: Die meiften fuchen die Unterhaltung 
siht auf dem etwas befchmwerlicheren, aber deito angenemeren, Weg des anhaltenden 
Etudierend der Auffäze, fie hoften auf leichtere Art zu ihrem Zweck zu gelangen, 
aber für diefe forgt ja aud Goethe, und wer die kleine Mühe fcheut, ſich das 
unendliche Vergnügen zu verihaffen, das das Studium Ihrer äfthetifhen Briefe 
gewärt, dem follte man das Lejen verbieten. 

Ich laſſe difes durch die BriefBoft gehen und fenve per Poftwagen die reftie- 
enden 2 Horen 1% u. 23 Poſtp. 

2 — 2 Heft Schreibp. 
J. 5. Cotta. 

Möchten Eie nicht vergeffen, fich der vorgefchlagenen Adreſſen Hrn. v. Herbert3 
in Wien zum Borteil der Horen zu bedienen. 


51. Gotta an Hdiler. 
Zübingen, 1. Merz 95. 

Euer Rolgeboren wiſſen bereit3, daß nod alles ind 2te Heft kam. Nechnen 
Sie ein für allemal darauf, daß wir mit Vergnügen alles thun, was zum Beiten 
ter Herten gereihen fan. 

An Hm. Baron v. Herbert babe ih, wie Ihnen mein leztes fagt, ſogleich 
tie Spedition bejorgt; das Gleihe gefhah heut mit dem Eremplar nah Wirzburg. 

Nah Tännemark find bis jezo nur 9 Horen von den dafigen Buchhändlern 
Grem & Nitieble beitellt, aber ohne Anzeige für wen? Wahrjcheinlih gebrauchen 
die Hamburger Buchhändler mehrere ihrer Eremplarien dahin — So wie ih An: 
eigen der eigentlihen Abnemer erhalte, teile ich fie Ihnen mit. 

Mit welbem guten Wind wir fortjegeln, habe ich Ihnen bereits gefchriben, 
und Sie willen daher auch, daß wir bereit3 mit einem leichten Sprung nicht 
nur über dem Graben find, fondern diſen auch ſchon zimlid weit hinter uns 
baben. Es tan an ben meitern Yortichritten nicht felen, da Sie fih für bie 
Safe jo warm interefjiren, zälen Sie aber auch dagegen. auf unſre bejondere 
Ertentlichleit. — Ich werde der Güte nie vergefjen, die Sie mir dadurch erweijen. 
Kur Eines bitte ih von Ihrer Freundſchaft, erfüllen Sie mir gewis meine Hof: 
nung, für immer Ihr Verleger zu feyn! Ich fege hierinn einen Stolz, den Eie 
mir nicht verdenfen werden, und e3 würde mich tief fränfen, wenn ich mich 


ı Rot. Echiller an Goethe, 8. März 1795. 
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getäuſcht ſähete. Ich glaube, daß Sie von mir verſichert find, daß ich wie jeder 
andre zu der größten Unternemung geneigt bin, wenn Ihre Arbeiten der Gegen: 
ftand find, und daß ich es von feiner Seite felen lafie. Auch glaube ih, Sie 
verfihern zu können, daß ich Ihre bejondere Freundſchaft gegen mich zu fchägen 
weiß, und mich zur Dankbarkeit mehr verbunden füle, al3 mander andere. Wenn 
Ihre Werke einſt zufammen gedrukt erjheinen, fo würde ich damit gewis alles 
an typographifher Schönheit zu übertreffen juhen. Wenn wir alsdann vollends 
näher beifammen wären, fo würde diß noch meit vorteilhafter jeyn. Ich gebe 
meine Hofnung bierinnen noch nit auf, denn ich glaube, daß man Ahnen von 
Stuttgart aus folde Vorjhläge machen wird, die Sie eingehen können. Sie 
haben überhaupt, wie e3 mir fcheint, die Sache zu bedenklih genommen: man 
würde Ihre Gejundheit gewis aufs möglichjte gejhont haben und mit 2 Stunden 
wöchentlich ſchon ſehr zufrieden ſeyn — Ihr Umgang iſt ja fhon das lehrreichſte 
Collegium, es bedarf hiezu keiner ordentlichen Lehrſtunden; vie Univerſität ge⸗ 
winnt genug, Sie in Ihrer Mitte zu haben.! Ich gründe auf diſe Betrachtung 
jene Hofnung und fürchte, wenn ſie realiſirt wird, nichts für die Horen, 2 
Stunden, vielleicht nur während 6 bis 8 Monaten wochentlich gegeben, ſolten 
diſem Inſtitut nicht viel von Ihrer Zeit rauben, da unſer Wonen an Einem 
Ort Ihnen viele andere Geſchäfte entberlich machen würde, indem Sie vieles 
uns übertragen könten. Laſſen Sie diſe hingeworfenen Gedanken nicht aus den 
Augen, wenn Ihnen Abel ſchreiben wird, — er läßt ſich indeſſen empfelen und 
melden, daß er Ihren Brief nad) Stuttgart gefandt und fo wie er daher Ant: 
wort erhält, fo wird er Ihnen dieje mitteilen. 

Der Brief an Huber ift fogleich beitellt — Hm. v. Humbold habe ich das 
Angezeigte notirt; er ſchreibt ſich aber dabei 1 Horen zur Laſt; haben Sie ihm 
1 Eremplar auſſer denen ihm ſchuldigen, abgegeben, oder ſoll ich diß noch ſenden? 

Zahn empfielt ſich mit mir beſtens. 

Schicken Cie uns doch bald möglichſt Etwas für die Flora; ich bitte dringendſt 
darum. 

Seyen Sie auch Pofjelt3 Annalen bei Hrn. Hofrat Cchüz eingedent. Eie 
verdienen gewis bald angezeigt zu werben, und Sie würden mid dadurd aufs 
neue verbinden. Es ligt mir äuſſerſt viel daran, mie Sie ſich vorftellen können. 

Mit unmanbelbarer Hochachtung Ihr gehorfamer Diener 

J. F. Cotta. 

Das Manuſkript zum 3ten Heft iſt ſogleich in die Drukerei gegeben worden. 

Wir zalen gerne, wie bei den Horen, die beſondere Anzeige von Poſſelts 
Annalen, wenn fie nur bald recenſirt werden. Wäre es nicht ein Stoff, der 
von Ahnen recenfirt zu werden verdient? 


Aehnlich ſchreibt Körner an Ediller, 28. Mai 1790: „Tag du in Jena wohnft, if für die 
Univerfität allein fon jweihundert Thaler wertb" x. EHAB. II, 188. 
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52. 5chiſſer an Gotta. 
18. März. 


Jena den 2. Mär, 95. — 

Hier die Fortſetzung des Manuſcripts zum Illten Stück.! Mehr iſt heute 
noch nicht abgeſchrieben; e3 folgt aber mit der nächſten Briefpojt. Senden Sie 
mir etma 15 Tage vor Endigung des Druds von diefem Stüde die fertigen Aus: 
bängeBogen, damit die etwa eingeſchlichenen Drudfehler bemerkt und zugleid mit 
den andern, aus den vorigen Stüden bey dem Iſten Bande können angezeigt 
werden. Es find deren in dem zweyten Stüde mehrere und nicht unwidhtige vor: 
gelommen, daher ih Eie bitte, den Gorrector, mit dem ich ſonſt recht wohl zu 
frieden bin, ja immer wachſam zu erhalten. 

Recht ſehr danke ich Ihnen, daß Sie das 2te Stüd noch complett und nod) 
zu rechter Zeit herausgebracht haben. Es ijt eine unverzeylihe Nachläßigkeit von 
mir daß ich Ihnen zu diefem Stüde und jelbjt noch zu dem dritten dad Manu: 
jeript nicht früher gefandt habe. Künftig ſoll diefer Fehler nicht mehr vorfallen, 
und ich verfpredhe Ihnen in 8 Tagen Manufcript zu dem Aten Stüde zu fenden. 

Bon dem Griten Stüde habe ih fein Eremplar mehr vorräthig. Der Cunoi⸗ 
hen Handlung babe ich unterdeſſen noch eins abgeben müſſen, eins nad Würze 
burg gefandt, welches Sie fortfegen werden, und die übrigen find an MitArbeiter 
verfentet; die legtern werden nicht fortgefett. Bey den 3 Buchhandlungen bier 
werte ich anfragen laſſen, was fie worräthig haben und an Böhme ſenden. Ich 
wundre mid, daß Sie nur 1500 Eremplarien haben abtruden laſſen. 

An ten Herrn in Wien will ih ſchreiben und den Brief Ihnen zum Ein: 
ibluß jenvden, mit der nächſten Bolt. 

Ich habe nichts dagegen, wenn Sie die 2te Auflage des Iſten Stüd3 an- 
zeigen wollen. Nur muß es fo gejchehen, daß es feiner Prahlerey gleich fieht, 
und der Lejer muß willen, warım foldhes angezeigt wird. 

Ueber die Urtbeile des Publitum3 in Betreff der Horen mwundre ich mid 
gar nit, aber wenn die Horen gut bleiben und e3 nod mehr werden follen, 
jo dürfen wir nad foldhen einzelnen Stimmen gar nicht fragen, jondern müfjen 
unjern Weg mit feiten Echritten fortwandeln. Dann mollen wir jehben, ob das 
Bublitum ung, oder wir das Publifum zwingen. Das Denken ift freilich eine 
barte Arbeit für Mandyen, aber wir müſſen es dahin bringen, daß, wer aud 
nicht denten fann, fib doch ſchämt es zu gejtehen, und unfer Lobredner wider 
Willen wird, um zu fcheinen, was er nicht iſt. 

Tie Ideen zu einer Geſchichte der Kunſt find von einem treflihen denkenden 
Künitler, der mit Göthen lebt, von Hrn. Profeſſor Meyer in Weimar. 

Der Auflag: dad eigne Schidjal ift von Herdern, die Hölle von Dante 
von Schlegeln in- Amjtervdam,? die Entzüdung des lag Caſas von Engel, dem 


t Sntzüdung des Las Caſas oder Quellen der Scelenruhe (von Engel, II. 70-79); und Ueber die 
männlidde und weibliche Form (von W. v. Humboldt; III. 80—103). 
2 Auguft Wilhelm, damals Hofmeifter in einem Handelshaus in Amfterdam. 


Verfafier des Philoſophen für die Welt. Die zwey andern ! find von einem ſehr 
guten Meiter. 

Mit dem bifherigen Gang der Horen bin ich recht wohl zufrieden. Die Mefie 
wird nun entfcheiden. Hoffentlih berühren Sie auf Ihrer Reife Jena, und da 
wollen wir recht darüber plaudern. Leben Sie recht wohl. 5% 


53. SHdiller an Sotla. 
17. Märı. 


Jena den 4. März 95. Dit. 


Sie erhalten hier, mas indeß hat abgejchrieben werden fünnen. Wenn ver 
Aufiag von Engel (Entzüdung des las Caſas) nod nicht im Drud angefangen. 
fein jollte, fo laflen Sie den Aufſatz über männlihe und weiblihe Form 
unmittelbar nad Dante folgen, und bewahren den Engelifhen Auffag zum 4ten 
Stüde auf; denn nad der Berechnung, die ich angeltellt habe, wird der Aufſatz 
über Männliche zc. gerade den 6ten und fiebenten Bogen füllen. Sollte aber ver 
Auffag von Engeln jhon angefangen feyn, fo können Sie den eritern Aufjag 
darauf folgen, und ihn da abbreden lajjen, wo ich es bemerken will. Im Fall 
aber, daß die 2 eriten Aufſätze zufammen 72 Seiten voll maden, fo bleibt es 
bey der eriten Einrichtung, und Engel Auffag kann Numero III folgen. 

Ta ih auch zweifle, ob e3 Zeit ſeyn wird, die Drudfehler, die in den erften 
Bogen de3 3ten Stüd3 einjhleihen mödten, noch zu bemerfen, fo wollen wir 
die Erwähnung derfelben auf den 2ten Band aufjparen, und ih will Ihnen mit 
nächſter Poſt die Drudfehler des I und IIten Stüds, fo wie audh den Titel des 
eriten Bandes zufenden. 

Ta dieſes Zte Stüd ſchon ganz vortrefflic bejegt iſt, jo laſſe ich die Fort⸗ 
jegung meiner äjthetiihen Briefe weg; das Publicum muß auch in einige Ermwar: 
tung gejeßt werden, und außerdem will e3 die Mannichfaltigfeit, daß aud andere 
Materien und andre Autoren eribeinen. Im Aten Stüde bin ib auch nicht 
nötbig; tafür aber werben Göthe und ich das Ste Stüd allein bejegen, ? und 
dieß foll alle andern ftechen. 

Leben Sie wohl und jegten mit gutem Winde 





Cd. 


I Ueber dern Geihlehtsunterfhied (im 11. Et.) und Ueber die männliche und weiblide ;yorm, von 
W. v. Humbolt. 

2 Dieß war erit beim NI. Stück der Fall, dem „Gentaur“, welche Benennung Goethe aufbrachte wegen 
"es Gontrafts, den feine Elegien mit Schillers philoſophiſchen Briefen machten; SHAB. III, 242. Schon am 
Ende Aanuar hatten die beiden Freunde die Alleinbefeßung des IV. St. in Ausfiht genommen: SGB. 
Ar. 45. Jener Gonirait war allerdings jo groß, daß Schiller fi bei Ueberſendung des VI. St. an den 
Herzog von Auguftenburg, am 5. Juli 1795, entihuldigen zu müften glaubte: „Tie Flegien, welde «8 
enthält, find vielleiht in einem zu freyen Zone geſchrieben, und vielleicht hätte der Gegenftand, den fie 
behandeln, fie von den Horen ausſchließen jollen. Aber die hohe poetiſche Schönheit, mit der fie geſchrieben 
find, riß mid hin, und dann geftebe ih, daß ih zwar eine conventionelle, aber nicht die wahre und natür⸗ 
lihe Decen; dadurd verlegt glaubte.” Aprilbeft der deutihen Rundſchau, 1875, ©. 58. 
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Drofeſſor Abel an Hdiler. ! 
(Zübingen den 6. März 1795.) 


Ihre Antwort theuerfter Freund auf den gemachten Antrag finde ich ganz Ihrer 
würdig, jo fehr fie mich auch aus einer andern Rüdficht betrübt. Doch verliere ich noch 
nicht alle Hoffnung. Man bat dem Herzog den Antrag gemadt, daß Sie für die Ilni- 
verfität jehr wichtig wären, und da ohnehin ein neuer Lehrftul für Gefchichte erfordert 
werde, jo Tönnten Gie zu diefer Stelle und zugleich für Aefthetit berufen werden. Frey⸗ 
lich ift hierzu noch Tein Fond da und ich bitte Sie daher, mir nur privatim zu jagen, ob 
Eie, ganz nach Ihrer Willlühr, privatim oder privatissime in Ihrem Haufe Über jene 
begden Gegenftände, jedoch ohne philof. nach Ihrer Weiſe auszufchließen, Iefen und was 
Cie als Befoldung verlangen würden. Dieſe leztere Frage mu3 ich machen, weil davon 
im gegenwärtigen Salle jo viel abhängt. j 

Don allen öffentlichen Gejchäften wären Sie auf immer dispensirt. 

Grammont? jchreibt mir heute aus Peteröburg, daß er fich mit feiner Frau in Tü—⸗ 
bingen häußlich niederlaflen tolle. 

Bir empfehlen uns Ihnen und Ihrer theuerften Gattin und ich bin ewig Ihr 

Abel. 


Als PBrofefjoren der höheren Philologie find vorgeichlagen Konz, Schott, Poffelt. 


54. Schiller an Gotta. 
19. März. 


[Sena] den 9. Merz 95. „Min. 


Hier der Reit des Zten Stücks. Was ich in meinem legten von einer Um⸗ 
änderung der Ordnung der 2 leptern Aufſätze fchrieb, kann unterbleiben. Nur 
bitte und beichwöre ih Sie, theilen Sie das Manujcript jo ein, und lafjen es 
io im Druck arrangieren, daß wir wo nicht den ganzen dod den halben fiebenten 
Begen damit füllen. Es ijt fo fatal, daß es mir an kleinen Aufſätzen fehlt, 
tie in ſolchen Fällen aushelfen können. Bon heut über 8 Tage geht Manufcript 
um 4ten Ztüd gewiß ab. 

Ton ven Eremplaren des Ilten Stüds der Horen auf Schreibpapier habe ich 
iegt N, Tugend übercomplett, weil Sie mir deren mehr gejandt al3 ih braude 
und Gabler mir auch einige zurüdgegeben. Ich ſende foldhe nad) Leipzig an Böhm. 

Hier folgt au der Titel zum erften Band, nebit dem DrudfehlerBerzeihniß. 
Es iſt nicht groß, und ich bin mit dem Setzer und Gorrector ganz wohl zufrieden. 

Hölterlin hat einen kleinen Roman, Hyperion, davon in dem vorlegten Stüd 
ter Ihalia etwas eingerüdt ift,3 unter der Feder. Der erſte Theil der etwa 12 
Bogen betragen wird, wird in einigen Monaten fertig. Es wäre mir gar lieb, 


ı 2.02 f. 

2 Mitzögling Schillers in der Militäratademie, fpäter Profeifor der franzöfiihen Sprade am Gym⸗ 
rañum in Stuttgart, SS. |, 119. 

3 Ihbalia 1793. Bierter Band, V. Stüd, 5. 181-221: Yragment von Hyperion. „Schiller hat 
en Gotta in meinem Ramen geſchrieben, ob er mein Werten in Verlag nehmen wolle.” Hölderlin an 
'ere Mutter, 12. März 1795. Hölderlins ſämmtl. Werte, 1846. II, 19. 
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wenn Sie ihn in Verlag nehmen wollten. Er hat recht viel genialiſches, und ich 
hoffe auch noch einigen Einfluß darauf zu haben. Ich rechne überhaupt auf Höl: 
derlin für die Horen in Zukunft, denn er ift fehr fleißig und an Talent fehlt es 
ihm gar nicht, einmal in der litterariihen Welt etwas rechtes zu werben. 1 

Eie jchrieben mir vor einiger Zeit, ob Sie mir nicht Geld ſchicken follten? 
Ich nehme Ihr Anerbieten an, denn noch immer bleibt mir mein Geld aus 
Dänemark aus. Können Eie mir wieder 200 Rthlr. fhiden, fo erweifen Sie mir 
eine Gefälligfeit. Auch bitte ich von diefer Summe 9 Gulden an meinen Bater 
zu fenden, der eine Auslage für mid gemacht hat. ? 

Leben Eie recht wohl und erfreuen Sie mich immer mit der Nachricht wie 
bißher, daß Sie mit dem Gang der Horen zufrieden jenen. Ganz der Ihrige 


ed. 


55. Gotta an Hdiler. 
(Tübingen, 13. Merz; 95.) 

Euer Wolgeboren haben mir auſſer den beiden Aufſäzen noch nichts für die 
Horen geſandt; dife find bereit3 abgebruft und gaben All, Bogen — id er: 
warte num mit Schmerzen das Uebrige und hoffe, diß Uebermorgen gewis zu er: 
halten, ſonſt kämen wir zimlid weit hinaus. Wir jegeln noch immer mit dem 
günftigften Wind. Die neue Auflage des erften Heftes ijt nun fertig. 

Ich könte nun für die PBoftpapier:Eremplarien gröfieres Papier fabriciren 
‚lafien, und mwünjchte zu mwiffen, ob Sie es für rätlih halten, wenn wir bei difem 
Sahrgang noch eine neue PapierSorte nämeten, oder ob diß nicht erft mit dem 
künftigen Jahrgang angefangen werben jollte, um das Abſtechende beim Einbinden 
zu vermeiden? 

Wenn es mir möglih zu maden it, jo neme ich auf meiner Hinreife nad 
Leipzig den Weg über Jena — 

So meit war ih, als mich Ihr geehrte v. 2ten h. aus der Verlegenheit 
wegen des Manufcript3 verfezte; ich habe diſes fogleih in vie Druferei gegeben 
— Hiebei die 3 erften AushängeBogen, bis dife aber in Ihrer Hand find, ift 
bifes Heft fertig, und aljo müßte die Anzeige der Druffeler mit dem nächſten 
Heft ausgegeben werden. Was die Druffeler betrift, jo geben wir uns beide, 
Zahn und ih, alle möglihe Mühe bei der Correctur, die wir blos deßwegen 
übernamen, weil wir feinen forgfältigern Corrector finden konten. Wir lefen jeder 
jeden Bogen dreimal, aber wir müflen mandmal Sachen fteben laflen, weil wir 
das Manuſcript genau befolgen wollen, die wir als fehlerhaft erfennen; auch erfor: 


ı Außer zwei Gedihten (Ter Wanderer, 1797, VI 69, und Tie Eichbäume, X. 109) lieferte Höl- 
derlin nichts für die Horen. 

3 Schiller hatte feinem Bater dur feinen Schwager W. v. Woljogen einen Abguß feiner von Tan- 
neder modellirten Büfte zuftellen laflen, deren. 9 N. betragende Koften der Bater bejahlte. (Beziehungen, 
©. 139 fi.) Auch Körner erhielt einen Abguß. 
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dert die Verfolgung der verſchiedenen Ortographien eine gröffere Anftrengung, als 
wenn wir eine bebräijche Correctur lefen müßten. Seven Sie verfihert, daß mir 
aud bierinnen das Möglichite thun werden, Ihre volle Zufriedenheit zu erhalten. 

Eoll mit dem Aten Heft ein neuer Band beginnen? und ein befondrer Titel 
vorgedrutt werden? Wenn diß iſt, fo bitte dad Nötige deßwegen anzuzeigen. 

Ich bin volllommen Ihrer Meinung wegen der Urteile des Publikums; troz 
dem verfchiedenen Schreien und Schimpfen neidifcher Menſchen nemen die Lieb: 
baber täglich zu; c'est & force des bons ouvrages, daß fie das Inſtitut loben 
müfien; (es iſt Schade, daß wir die Deutjhen kein jo bedeutendes Adverbium 
baben, wie jenes Franzöſiſche). 

Wenn ib am Freitag vor Jubilate Sonntag Abends nah Jena komme, 
je treffe ib Sie doh an? Ich freue mid im Voraus auf dife Stunden. 

Den Berfafjer vom eignen Echidjal haben wir ſchon erraten gehabt; es 
in ein vortrefliher Aufjaz. 

Bergeflen Cie doch unferer wegen der Flora nicht! Nur ein Baar Zeilen mit 
Ihrem Ramen! Mit unmandelbarer Hochachtung ꝛc. 

%. 5. Gotta. 


Die Necenfion von Poſſelt's Annalen! 


56. Schiller an Cotta. 
26. März. 


[3ena] den 16. März 95. 55 in. 


Sie erbalten bier den Reft von Dante’3 Hölle, wovon Sie no einige 
Seiten auf dem vorigen Manufeript übrig haben. Mit diefem Aufjag laſſen Sie 
tag Ate Etüd anfangen. BZugleih folgt der Beichluß des andern Aufjages über 
männlibe und mweiblide Form, welcher jogleih Numero IL einzurüden iſt. 
In einigen Tagen wird neues Manufcript folgen. 

Cie erhalten zugleih einen Einſchluß nah Wien, welchen Sie mit einer 
Anzahl Avertiffement3 und einem Briefe begleiten müfjen. 

Hofratb Schütz trägt mir auf, Ihnen zu fagen, daß Sie mit der NRecenjion 
ter Guropäijhen Annalen nod einige Monate Geduld haben möchten. Es ift in 
dem Neih3Anzeiger ein Ausfall auf die Litt.Zeitung, wegen der Recenfion unfers 
eriten HorenStüfs, gemacht worden, ! welder Urſache it, daß Schüg nit zu 


ı In Nr. 49 des Neihs-Anzeigerd vom Freitag, 27. Februar 1795, Sp. 471—72 ftand unter der 
Rubrik: „Gelehrte Sahen“ folgende „Anfrage. In der allgem. Litt.-Zeitung iſt fürzli von dem erften, 
enzigen Seite der Horen, eine Rezenfion von fünf Quartjeiten erfhienen. Ich ſage gar nidts von dem 
Weribe der Horen. Tie Briefe über äfthetiide Erziehung halte id für hödpftvortreflih, wenn mir aud 
die poetiihe Fpiftel fehr unpoetiih und gemein vorkommt. Aber ift wohl ein Verhältniß darin, daß ein 
Journalheft von 6 Bogen auf 5 Quartfeiten, und dagegen manches wichtigere Werk auf fo viel Zeilen, und 
ganze Jahrgänge großer und guter Journale gar niemals rezenfirt werden? Und muß die Bemerkung diefes 
ıund ähnlier!, Mißverhältniſſe dem ſehenden Publicum nicht unangenehme Empfindungen erregen? 
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Wir jeglen immerhin noch mit dem günftigften Wind, und ih bin verſichert, 
daß, da Eie fih fo warm und eifrig für diß ſchöne Inſtitut interefliren, es 
noch lange fo gut gehen wird. Die beiden Aufjäze im 4ten! Heft von Engel 
und Herder find vortreflihd — Dante's Hölle von Schulz ? ift auch ein Meifter: 
ſtük, nur will mir mandmal die Ueberſezung nicht ganz gefallen, ich meine, fie 
babe etwas hartes, und doch iſt diß nicht der eigentlihe Ausdruk, id glaube, 
ih würde befjer jagen, die Sprade der Ueberſezung feye etwas älter, als die 
unjeres Zeit:Alter8 — die Bemerkungen find aber vortreflid. — Der 4te Auffaz 
bat aud einen Meiſter zum Verfaſſer, ih fan ihn aber nidht erraten. 

Ih habe immer noch 4 mir fehr anliegende Bitten auf dem Herzen, die ich 
Ihrer Freundſchaft und Güte beſtens empfele: 

Recenfion der Flora 

Beiträge für dieſe 

Necenfion von Poſſelts Annalen 
— — — Biographien. 

Sie erweiſen mir einen groſſen, grojlen Gefallen, wenn. Sie mir diſe 
Bitten erfüllen — Die Biographien wünſchte ich gar zu gerne von Ihnen beur: 
teilt, nur des Verfaſſers wegen. 3 

Vergeſſen Cie nit, an Hrn. Hofrat Tichtenberg wegen der Horen zu jchreiben, 
e3 wäre gewiß Gewinn, wenn difer mitarbeitete. 

Sie haben doc die yabel von Pfefiel legthin erhalten? ich mache diefe Frage, 
weil Ste Hagen, daß Ihnen Kleine Auffäze felen. Pfeffel verſpricht vierteljährig 
eine jolche Fabel oder Gedicht. " 

Ta Sie „Hölverlin’3 Hyperion“ empfelen, fo wollen wir ihn verlegen! — 
wollen Cie ihm diß jchreiben? oder follen wir es thun? 

Ih freue mih auf den Abend, den id heute über 5 Wochen bei Ihnen 
zubringen darf; könte ih ihn auf Jahre verlängern. 

Mit unwandelbarer Hohadhtung Euer Wolgeboren ꝛc. 


3. 5. Cotta. 


Darf ih für den künftigen GartenCalender auf keine Beiträge hoffen? Ich 
lafle Ihre Recenfion de facto darein abdruten! 


Berſchrieben fatt Sten. 

2 Verſchrieben ftatt Schlegel. 

3 Gotta’s Aſſocio Jahn, S. 37, Note 3. 

«6r erihien in 2 heilen 1797-99 in erfter Auflage, Gotta’iher Berlag. Hölderlin an feinen 
Bruder, Iena, 13. April 1795: „Mein Werten bat Gotta in Tübingen auf Schillers Beranlafiung in 
Verlag genommen, wie viel er mir bezahlen wird, fol, fo will es Schiller, ausgemadt werden, wenn 
Gotta hieher fommt.” (Hd. Sammtl. W. Il, 23.) Hölderlin hatte damals feine Erjieherſtelle bei rau 
v. Kalb niedergelegt und war, von Schillers Freundſchaft und Fichte's Borlefungen angezogen, im Januar 
1795 nady Jena überfiebelt. 

5 Eie ift nit abgedrudt worden. 
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59. SHdiller an Gotta. 
[Jena] den 29. März 95. 5 ar 


Tas dritte Stüd der Horen habe ich erhalten, und heute geht neue Manus 
jript an Eie ab. Die lebten Lieferungen werben, hoffe ih, zu rechter Zeit an: 
gelangt ſeyn. Bon dem Auffag, deſſen Anfang Sie heute erhalten, 1 find noch 
etwa anderthalb Bogen zurüd, die auf den nächſten Freytag abgehen. Dann iſt 
das 4te Stüd fertig. 

Ih danke Ahnen für ueberſendung des Geldes. Morgen erwarte ich es 
nebſt dem Transport der Horen. Wieviel auf die Oſtermeſſe für die Autoren zu 
bezahlen iſt, kann ic Ihnen noch nicht ganz beſtimmt ſagen, weil Göthe ſich noch 
nicht ertlärt bat, wieviel er verlangt. Wenn wir 4 Hefte zufammen nehmen, ſo 


wird es wahrſcheinlich betragen: \ 
Für Göthe ſechs Bogen . . . . . 48 Lord 
Für Schlegel, vier Bogen . . . . 20 Ldors 


Für Hrn. v. Humboldt, fünf Bogen . 30 Ldors 
Für Fichte ein Bogen . » 2 2 6 Ldors 
Für Meyer ein und 3, Bogen . . . 8 Ldors 
Für Herver ein, I, Bogen . . . . 8 %bor3 
Für Engel S/g Bogen . » .» 2.2. 4 or 

Denn Sie bier find, wollen wir es dann genauer berechnen; aber ich halte 
es für gut, daß die 4 erften Stüde auf Oftern ganz bezahlt werden, und als: 
dann vor Oftern 1796 feine neue Zahlung mehr geſchieht. So kommt dieſe 
Sache in Ordnung. 

Wenn Sie aujjer diefem Gelde noch 100 Rthlr. für mich mitbringen wol; 
len, io wird mir das jehr lieb feyn. Ih will dann aud biß auf Oftern 96 
warten. 

Das Honorar der eriten 4 Stüde fällt ftärfer aus, als die folgenden ſeyn 
werten, meil wir in biefen Stüden lauter theure Autoren haben. Künftig aber 
ſollen Sie, wie ich hoffe, wohlfeiler wegtommen. Auch Tann es jeyn, daß Göthe 
etwas weniger fobert. 

Die Flora ift längft recenfiert, wa3 die andern Recenfionen betrifft, fo gibt 
mein voriger Brief darüber Auskunft. Zu Auffägen für die Flora habe ich 
jeither jchlechterbing3 nicht fommen fünnen, weil ich erjtaunlich viele Arbeiten und 
Jerftreuungen hatte, aber Wort halte ich gewiß. 

Ih habe jegt ein eigen Siegel für die Horen, ? welches ich heute erhalten 
werde. Weil der Nahme Horen darauf fteht, jo Tann man e3 auf der Poſt 
glei ertennen, und ich vermuthe, daß es jegt mit einem einfachen Couvert an 
D. Cotta in Stuttgart genug ſeyn wird. Schreiben Sie mir darüber. 


ı Tie Belagerung Antwerpen. 
21. S. 84, Rote 4. 
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Mir jeglen immerhin nod mit dem günftigften Wind, und ich bin verficert, 
daß, da Sie fih jo warm und eifrig für diß jchöne Inſtitut interefjiren, es 
noch lange jo gut geben wirt. Tie beiden Aufjäze im Aten! Heft von Engel 
und Herder find vortreflihd — Dante's Hölle von Schulz ? ift auch ein Meifter: 
ſtük, nur will mir manchmal die Ueberjezung nicht ganz gefallen, ich meine, fie 
babe etwas hartes, und tod iſt diß nicht der eigentlihe Ausdruk, ich glaube, 
ih würde beſſer fagen, die Sprache der Weberfezung feye etwas älter, als die 
unferes Zeit-Alters — die Bemerkungen find aber vortreflih. — Der Ate Auflaz 
bat aud einen Meifter zum Verfaſſer, ich kan ihn aber nicht erraten. 

Jh babe immer nody 4 mir ſehr anliegende Bitten auf dem Herzen, die ich 
Ihrer Freundſchaft und Güte beſtens empfele: 

Recenjion der Flora 

Beiträge für dieſe 

Necenfion von Pofjelt3 Annalen 
— — — Biographien. 

Sie ermeifen mir einen groffen, groffen Gefallen, wenn Sie mir diſe 
Bitten erfüllen — Tie Biographien wünſchte ich gar zu gerne von Ihnen beur: 
teilt, nur des Verfaſſers wegen. ? 

Vergeſſen Sie nicht, an Hrn. Hofrat Lichtenberg wegen der Horen zu fchreiben, 
e3 wäre gewiß Gewinn, wenn dijer mitarbeitete. 

Sie haben doch die Fabel von Pfeffel legthin erhalten? ich mache diefe Frage, 
weil Sie tagen, daß Ihnen kleine Auffäze felen. Pfeffel verfpricht vierteljährig 
eine ſolche Fabel over Gedicht. 

Ta Sie „Hölderlin's Hyperion“ empfelen, jo wollen wir ihn verlegen! — 
wollen Sie ibm diß jchreiben? oder jollen wir es thun? 

Ih freue mih auf den Abend, ven ich heute über 5 Wochen bei Ihnen 
zubringen darf; könte ih ihn auf Jahre verlängern, JH 

Mit unwandelbarer Hohadtung Euer MWolgeboren ic, 


3.5 & 









Darf ich für den fünftigen GartenCalender auf feine 
lafie Ihre Recenfion de facto darein abdruten! 


t Neridgrieben ftatt Sten. 

2 Verſchrieben Hart Schlegel. 

3 Cotta's Aflocid Zahn, 5. 87, Rote 8. 

«Gr erfhien in 2 heilen 1797-9 im 
Bruder, Jena, 13. April 1795: „Mein Werk 
Lerlag genommen, wie viel er mir begahlen 
Gotta hieher fommt. (Höw. Samuil. W. 
v. Kalb niedergelegt und war, von Gäifiert 
1795 nad Nena überfiedelt. 

5 Sie it nicht abgebrudi werden. 
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59. Schiller an Gotta. 
[Sena] den 29. März 95. : am 


Das dritte Stüd der Horen babe ih erhalten, und heute geht neues Manu: 
iript an Sie ab. Die legten Lieferungen werden, hoffe ih, zu rechter Zeit an: 
gelangt jem. Bon dem Aufjag, deflen Anfang Sie heute erhalten, I find nod 
etwa anderthalb Bogen zurüd, die auf den nächſten Freytag abgehen. Dann ift 
das 4te Stüd fertig. 

Ih tante Yhnen für J— des Geldes. Morgen erwarte ich es 
nebſt dem Transport der Horen. Wieviel auf die Oſtermeſſe für die Autoren zu 
kezahlen ift, kann ich Ihnen noch nicht ganz beſtimmt ſagen, weil Göthe ſich noch 
nit erflärt bat, wieviel er verlangt. Wenn wir 4 Hefte zuſammen nehmen, jo 
wird es wahrſcheinlich betragen: \ 

Für Göthe ſechs Bogen . .» . . . 48 Ldors 
Für Schlegel, vier Bogen . . . . 20 Ldors 
Für Hrn. v. Humboldt, fünf Bogen . 30 Ldors 
Für Fichte ein Bogen . . . 2... .6 2or8 
Für Mever ein und 3%, Bogen . . . 8 2or3 
Für Herder ein, 1; Bogen . . . . 8 2bor 
Für Engel fg Bogen . . . 2... 4 2bor 

Wenn Sie hier find, wollen wir es dann genauer berechnen; aber ich halte 
e3 für gut, daß die 4 erften Stüde auf Oftern ganz bezahlt werden, und als: 
dann vor Dftern 1796 feine neue Zahlung mehr geihieht. So kommt diefe 
Sache in Ordnung. 

Wenn Sie auſſer diefem Gelde noch 100 Rthlr. für mid mitbringen mol: 
lien, jo wird mir das jehr lieb feyn. Ich will dann aud biß auf Dftern 96 
warten. 

Das Honorar der eriten 4 Stüde fällt ftärfer aus, als die folgenden jeyn 
werben, weil wir in biejen Stüden lauter theure Autoren haben. Künftig aber 
iellen —A wie ih boffe, woblfeiler weafommen. Auch kann e3 feyn, daß Göthe 











inajt recenjiert, was die andern Recenfionen betrifft, jo gibt 
= Austin Zu Nufläpen für die Flora habe ich 
amen können, weil id erſtaunlich viele Arbeiten und 
Ehale ig. 
Bear ſoren,? welches ich heute erhalten 
‚ jo fann man e3 auf der Poft 
at mit einem einfahen Couvert an 
Schreiben Sie mir darüber. 
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Ih babe unter Ihren VBerlagsSchriften aud eine Sammlung von Reife: 
befchreibungen gefunden. 1 Diefe bitte ih mir von Ihnen aus. 

Bon dem 3ten Stüd feyen Sie fo gut mir noch 3 Stüde nachzuſchicken, 1 für 
die biefige Poft, welches kürzlich beitellt worden (die 2 erſten babe id von ben 
vorrätbigen bergegeben) und die zwey andern für Schlegel und Engel, weil diefe 
Autoren Auffäge in diefem Stüd haben und aljo ein Yyrey@remplar von dem 
Stüd befommen. ? 


60. Gotta an Hdiler. 


(Tübingen, 29. Mer; 1795.) 


Euer Wolgeboren beide gütige Schreiben v. 16. u. 19. habe ich vorgeftern 
und heute mit dem beigelegten Manuſcript richtig erhalten, und diſes ſogleich in 
die Truferei abgegeben. Ich bin nun Aufferft begierig auf den Aufſaz von Ihnen, 
den Sie für das Ate Heft noch beftimmt haben. Es kommen immer no zalreidhe 
Beftellungen. 

Unfern verbindlichſten Dank für Ihre Zufiherung, Ihre jämmtlihen Schau⸗ 
jpiele verlegen zu dörfen. Wegen Göſchen wollen wir und mündlid verabreden. 
Ich habe indeſſen die fhöne Ausgabe von Wielands Werten erhalten und glaube 
Sie verfihern zu können, daß Ihre Schaufpiele fo ſchoͤn oder noch fdhöner ge: 
drukt werden follen. 

Ich werde das Möglichite thun, um Einen vollen Tag bei Ihnen verweilen 
zu können — Meinen Wünfhen nad folte diefer Aufenthalt Jahre lang feyn. 

Mit unmandelbarer Hochachtung ꝛc. 


J. F. Cotta. 


61. 5chiller au Gotta. 
[dena] den 6. April [1795]. 


Cie erhalten hier die Fortfegung meines Auffages. So gern ih aud mollte, 
jo habe ih ihn doch in diefem Stüd nit befchließen fünnen. Die Fortfegung 
joll aber in 8 Tagen zum Vten Stüd folgen. Weil ih nicht weiß, wie viel 
das Manuſcript im Drud beträgt, jo ſchicke ic Ihnen zum Weberfluß noch einige 
Gedichte, die mir Voß zu den Horen gejandt hat. Sollte die Proja nicht ganz 


ı Eammlung interefianter und zwedmäßig abgefaßter Reiſebeſchreibungen für die Jugend, 1708 — 06, 
5 Theile: Thunbergs Reife nah Japan, Geylon und Java, Lord Anfons Reife um die Welt x. enthaltend. 

2 Der Brief hat keine Unterſchrift, obgleich die vierte Eeite leer geblieben if. 

3 Wohl die bei G. I. Göſchen in Leipzig von 1794 bis 1802 in 36 Bänden und 6 Gupplementbänden 
eriienene Ausgabe in groß Citav, auf die auch Echiller in feinem Brief aus Lubwigäburg. 4. Febr. 1794 
( Grenib. 1870, 11. Bj., 885), pränumerierte. (Bgl. Xenion 284.) 
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7 Bogen füllen, fo rüden Sie ſoviel von den Gedichten ein, als noch Platz 
baben; denn der Tte Bogen muß bey diefem Stüd voll werden, weil es bey dem 
vorigen fehlte. Iſt aber das Stüd ohne das complett, fo werde ich nachher be: 
ftimmen, in weldher Orbnung die Gedichte einzurüden find. 

Ich hoffe, daß Sie mir Eremplare des Aten Stüds mitbringen können. 
Zugleih wollte id Sie bitten, meine Familie und meine Schwägerin wiffen zu 
laſſen, daß Sie nah Jena reijen. 

Das Geld habe ih richtig erhalten und danke Ihnen verbindlih. Anbey 
folgt die Quittung, der ih auch die fl. 9. für meinen Vater beygezählt habe. 

In Ihrer Adreſſe werde ih auch in Ihrer Abmwefenheit wohl nichts zu 
ändern haben. Uebrigens werden meine Briefe an H. Zahn gerichtet feyn. 

Leben Sie recht wohl. Ich freue mich Sie zu fehen. Ahr Sch. 


* 
(Auf einem beſonderen Blatt.) 


Für einen im dritten und vierten Stüd der Horen 1795 eingerüdten Auffat 
(Dantes Hölle betitelt) bezahlt die J. G. Cottaifhe Buchhandlung in Tübingen 
an Hrn. Schlegel in Amſterdam auf die Leipziger Oſtermeſſe a. c. 

Sechszehn Carolin in Golde 


Jena den 25. April 1795. 3 Schiller. 


Für Hrn. Schlegel in Dresden bey Herr Appellationsrath Körner in Dresden 
wohnhaft. 


Schiller an Körner, 1. Mai 1795: „Gotta, der vor einigen Tagen hier durch Tam, 
dat von den Horen große Hoffnungen. Gr ift nicht weit von 1800 Gremplaren unb 


äußerft zufrieden.” 


Schiſſer an Zahn. 
13. Mai. 
Jena den 4. May 95. 16. Dai. 


Eie erhalten bier ben Reſt des Manuſcripts zu dem Vten Stüde.2 Es wird mehr 
als 7 Bogen betragen, aber doch muß alles in das Vte Etüd Tommen. Da ber Aufiak 
über die Kunftichulen 3 kein Honorar Toftet, jo Tann man den achten Bogen daran wen 


ı Karoline von Lengefeld, die feit ihrer Vermählung mit W. v. Wolzogen im Herbft 1794 in Stutt« 
gart lebte. 

2 „Tas fünfte Stüd, das ſchlechteſte von allen.” Schiller an Goethe, 27. Jan. 1796. Bei der Ueber⸗ 
fendung des V. Stüds an den Herzog von Auguftenburg, 9. Juni 1795, klagte Schiller über die Armuth 
Zeutiglands an guten Autoren und an frifchen und gefunden Produkten des Genius und des philoſophi⸗ 
Iben Geiftes, fo daß es ſchwer halte, dem Publilum etwas Befriedigendes vorzulegen. Max Müller 
a.ae.e. 82. 

3 Bom Goadjutor Fchrn. v. Talberg in Erfurt; Schiller an Körner, 5. April 1795: „Vom Goad« 
jutor ift ein unendlich elender Aufſatz eingelaufen, den ich recht verlegen bin wieder loß zu ſeyn.“ Beim 
Abdrud diefes Auflages im V. Stück bediente fih Schiller zur Entſchuldigung der Aufnahme des Mittels, 


Zchiſler und Gotta. 6 
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den. Eolite auf dem Sten Bogen Raum übrig bleiben, fo find Sie fo gütig die Gedichte 
welche ich Ihnen vor einigen Wochen überjchidte, noch darauf abdruden zu laffen, wenig» 
ſtens joviele noch Platz finden. Sollten alle 3 noch Platz haben, jo bemerlen Gie in einer 
Rote, daß die Mufit dazu in einem der Tünftigen Etüde werde nachgeliefert werden. 
Diefe Rote ift aber nicht nöthig, ſobald nicht alle drey abgebrudt werben. ! 

Ich habe vor 8 Tagen Hrn. Gotta ganz vergnügt und wohlauf verlaffen und hoffe, 
daß er mit feinen Grpeditionen in Leipzig wirb zufrieden ſeyn. Wir haben einen ſehr 
vergnügten Tag, in Göthens Gefellichaft,? zufammen zugebradt. Gehen Sie nun, wie 
Sie e8 einrichten, daß aud Sie uns einmal hier beſuchen Yönnen. Es wäre mir recht 
angenehm, wenn wir miteinander befannter werden Tönnten. Ich ſprach mit Hrn. Gotta 
darüber, ob ed Ihnen nicht vielleicht eine intereffante Beichäftigung feyn Lönnte, ſich im 
eine fremde Litteratur (die engliſche, italienifche oder auch fpanifche) hinein zu fludieren 
und bie vorzüglichften Werke daraus für Deutſchland zu bearbeiten. Es wäre dieß nicht 
nur eine trefflide Nebung für Ihren Geift, fondern auch zugleich eine ergiebige Cuelle 
zu intereffanten Beyträgen für Journale. Neberlegen Sie meinen Borfchlag. Der Jhrige 


Schiller. 


62. Eotta an 5chiller. 
(Leipzig, 6. Mai 1795.) 


Echäzbarfter Freund! Die Poft hat mir die Horen erft geftern gebracht, 

ih konnte aljo dic 2 felenden Hefte nicht früher abfenden. Ich lege diſen 
Seldorf 1° und Adele für Xhre Frau Gemalin und 
Sammlung von Reifen 3" für Sie bei. 

Eo viel ib bis jego vom Abjaz der Horen im Gewül der Geſchäften ur: 
teilen fann, jo dürfen wir wol damit zufrieden ſeyn; es wurde manches remittirt, 
aber dagegen auch mieter aufd Neue beitell. — Wenn Ihnen der Himmel nur 
Ihre Geſundhbeit ferner forterhält, jo wird es troz der üblen Prophezeihung ftets 
beſſer gehen. 

Albreht befindet ih auf einem Landgut bei Hamburg, Hr. Hoffmann 
von Hamburg will mir einen Brief an ibn bejorgen. 


daß er in einer Rebaftionsbemertung, den Grundiag der Anonymität der Berfaffer durchbrechend,. Dalberg 
als Verfaffer nannte und die Briefftelle, worin derſelbe bedauerte, daß Berufsgeihäfte ihn binderten, A 
fünftig an den Horen zu beiheiligen, veröffentlichte. 

ı @5 wurden zwei der Voß'ſchen Gedichte aufgenommen: Weihe der Schönheit (V, 135) und Gängen 
lohn (V, 138); das dritte: Dichtkunſt, fam ins VII. Et. (5.77), in welchem aud die Gompofltionen aller 
drei Gedichte, von F. I. Reihardt, nadıgeliefert wurden. 

2 Goethe war vom 29. WRärz bis 2. Rai in Jena. 

8 Gotta'ſche Berlagsartitel zur Cftermefie 1795: Tie Familie Eelborf, eine Geſchichte von 2. F. Huber. 
(1. Iheil 1795; 2. Ih. 1796.) — Adele von Eenange, oder Briefe des Lords Eydenham. Aud dem Fran- 
zöfichen von X. F. Huber. (Huber gab bei beiden bloß den Ramen ber, der wahre Berfaffer, beziehungs- 
weife Ueberfeger war feine grau.) — Ihunbergs Reife |. E. 80, Rote 1. 

3. dr. Ernſt Albrecht, geb. 1752, Arzt, Theaterfhriftfieller, geftorben 1816 in Hamburg: er gab 
1808 eine Projabearbeitung des Ton Carlos von Echiller heraus. ES. V. 2. E. ı fi. Seine Frau, bie 
CHauipielerin Eophie Albrecht, war zu Ediller in engen freundidaftligen Beziehungen geflanden; vgL 
Steiger, Eqillers Flucht, €. 183; Echiller⸗Album, Treiden 1861, €. 141 ff. — Ein B. G. Hsfimann 
wer Berlagsbughändier in Hamburg. 
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Mein leztes Schreiben 1 werben Sie erhalten haben; ich vergaß Ihnen darinn 
zu melden, daß mir Goeſchen auch Ihren GCalliad? cevirte, jo daß ih nun mit 
Niemand Ihren Verlag tbeilen darf. Diß ift mir das Angenemfte, was mir 
hätte zufallen können; glauben Sie aber auch, daß ich Yhre Güte ewig zu 
ertennen weiß. 

Haben Sie etwas ind Baterland, fo bitte ich, es vor nächſten Dinftag 
hieher zu ſchaffen. 

Ihrer Frau Gemalin empfele ich mich geh. und Ihren lieben Kleinen küſſe ich 
herzlich. Mit unwandelbarer Hochachtung Dero gh. D. 

Cotta. 


63. Gotta an s5chiller. 
Leipzig, 8. Mai 1795. 


Dem Ende der Mefie bin ih nun zimlih nahe, und glaube Sie, jhäz 
barfter Freund, verfihern zu können, daß wir mit dem Abfaz der Horen immer: 
bin nod zufrieden feyn können, und daß diefer täglich noch zunemen wird, wenn 
Sie ſoviel möglih Beiträge liefern und einige Auffäze der andern Mitarbeiter 
mehr zum gröffern Haufen ſich herabjtimmen. Noch ftehet uns an den nordiſchen 
Gegenden, und, wenn ber gewiß zu erwartende Friede ftatt hat, an den rheinifchen 
Gegenten ein grofler VerlaufsSprengel offen, der ung einen beträdtlihen Abjaz 
erwarten läßt. 

Wenn ih Sie jezo nur bitten dörfte, es fo einzurichten, daß wir nah und 
nab fo weit fämen, daß die Hefte mit dem eriten jeven Monat3 ausgegeben 
würden; aufler andern Gründen hat dig auch noch den Vorteil, daß die Buchhändler 
wenig Auslagen damit haben, weil fie ſodann die Hefte mit Pofjelt3 Annalen 
erhielten und daher nicht toppeltes Porto bezalen dörften. 

Eeit dem ich die Ehre hatte, das Palet am 5. h. an Sie mit einem Brief 3 
abzufenden, habe ich mit Goeſchen nod einen ſtarken Auftritt gehabt, wobei er 
mich auf die kränkendſte Art behandelte. Die Urfahe war, wie Sie fi fchon 
vorftellen werben, der mir gütigft zugedachte Verlag Ihrer theatraliichen und 


8 Fehlt; eb ift am «., ſpäteſtens 5. Mai geſchrieben, da laut dem folgenden Brief Gotta’s vom 8. Mai 
am Montag den 4. die Unterredung zwifdhen ihm und Göſchen ftattfand, im welcher Letzterer erflärte, er 
überlaffe Gotta alle Schillerſchen Schriften zum Berlag. In dem verloren gegangen Brief beridhtete Gotta 
wohl bie die Abtretung des Don Garlos. 

2 Sqiller beabfigtigte, ein Geſpräch: Kallias, oder über die Schönheit, herauszugeben. Weiteres bier- 
über in EHRB. II, 366, 858 und faſt im ganzen Ill. Bud; ferner SE. X, 68 f. und 560 f. Schiller 
Yatte dieſes Werk Goͤſchen verfproden, vgl. Goſchens Brief an Ediller vom 1. Rov. 1798 (GGB., 98); 
Ye Vhiloſophie deB Umgangs” oder, wie es in Schillers Brief an Haug heißt: „die Theorie des ſchoͤnen 
Umgangs" (Reller, Beiträge, 1859, ©. 49), iſt eben der Kalliaz. ©. auch noch ©. 1, Note 8. Der 
Kakias fam niit zu Stande; die Ideen deſſelben verarbeitete Schiller in den Briefen über äfthetiidhe 


3 Mr. 8 vom 6. Mai. 
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anbetiſchen Schriften, unt ter Anlas biesu tie Neraleitung iböner TrudXArten, 
me er ven einem ic glaube enaliiben Trut bebauptete, man könne in nicht m 
Tübingen, je wie man überbaupt dert nicht tenne, was es beine, jein Wort al? 
en ebiliter Mann zu balten. Ib ermiterre ibm bierauf freundicaftlic aber 
ernit, tab er ja einen ganzen Urt nicht nah Cinzelnen beurteilen fönne, daß ib 
taber teine Aeuiterung nicht begreiften, mir aber wel veritellen fönne, auf was 
er ziele. Cr ſprach bierauf ven Arrolatenstniften, tie ibm unbelant ſeven, vom 
Itäntliten Abirannen ter Autoren :c. :c., baranauirıe in vielem Ion fort, bis 
er auf tie entlite Schlußielge kam, er werte nun ten Ten Carlos eingeln 
trufen, e& elle, wie er fi vergenemmen babe, das Non plus ultra wpo⸗ 
ararbiiher Stönbeit merten, jein Freund Rambera! babe ibm ſchen bie Zeid⸗ 
nungen aelieterr und Bartalezzi? mwerten hie teten, ter Iert bleibe ganz un: 
verintert, weil er tarüber tie Stimmen des Vublikums iden geſanmelt bätte, 
die diies Predutt aanı in seiner alten Geitalt baben wolten: ib konte leicht 
merten, webin titer Stredibur geben selie, und ermwiterte nidts darauf, als 
tab es tem Vublikum angenebm ein müßte, einen mregrapbiiben Werteifer 
biedurf zu erfabren, intem it Ibre Werte ven Vodeniꝰ in Varma druken lafien 
mwürte. IE mate diſem binzu, daß er wirfih in einer ſebr empñndlichen 
Zummung wär, daß is ibn Freuntiganlib bite, von tiiem Gegenitand je;e 
abzubreten, er mèdte mir aber eine Stunde beinmmen, we mir mit faltem Wut 
Abren und meinen Vünichen gemäf uns über diſe Sıte beirreben und ver: 
binden tenten. Cr verñderte mib, Daß er nie rubiger Vern würde, als er ei 
mirtliit sere, intem er feine Leidenidaftten su befimrten aelemt babe, tagte mir 
iedann in Liter einem Yergeben rast 12 rubisen Ztmmung tie bitteriten und 
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fräntendften Dinge gegen meinen Karalter, wovon das Hauptfefultat das mar, 
daß er als Kaufmann e3 wol leiden könne, daß mir dije Unternemung zugefallen 
jeye, daß e3 aber niederträdhtig von mir feye, mich zwijhen zwei Freunde ein- 
geihlihen und die ihm fo heilige Bande der Freundſchaft zerrifien zu haben 
und Sie dadurd dahin gebradt habe, daß Sie das ihm gegebene Wort zurüd: 
nämten. Ih konte faum es dahin bringen, daß er mit Wenigem- meine Ber: 
theidigung anbörte, in der au, wenn e3 nötig wäre, die Ihrige läge und bie 
ih aus Grünten bier wiederholen will. 

Der Anlaß unferer Verbindung ſeye eine Unternemung gemwejen, die von 
mir entworfen, von Ihnen fhon längit auch gedacht und fodann zur Ausfürung 
übernommen worden feye. Auf diſe Unternemung hätte alfo fein Menſch ala ich 
Anſprüche gehabt, wir hätten einen Contract darüber entworfen, nad welchem 
dife Unternemung jede andere an Gröffe weit übertroffen und jelbit bi3 auf Ihre 
Hinterlaſſene zum Borteil hätte ausgedehnt werden fünnen; daß Sie mir ſodann 
aud die Horen zugejagt hätten, weil er fie, mie er ja felbjt zugebe, nicht gewollt 
hätte, 1 daß dife nur alsdann erft ausgefürt hätten werden follen, wenn jene 
ſchon einige Zeit ihr Beginnen gehabt hätte, daß aber alsdann mit diſer an⸗ 
gefangen worden wäre, weil Ihre Aerzte bei jener für Ihre Gefundheit zu fehr 
beforgt gewejen wären. Es ſeye natürlich gewejen, daß ich bei einer jo genauen 
Berbindung mit Ihnen den Wunſch nicht unterbrüft hätte, künftig Ihr Verleger 
zu feyn, daß Sie mir diß zugefagt hätten, weil Sie ihn ohnediß mit der Her: 
ausgabe der Wielandſchen Werte mit allen feinen Kräften beihäftiget glaubten; 
daß Sie ihm dem uneradtet jehr wol zugethan jeyen, und daß eben hieraus mein 
Auftrag ſich berleite, mi mit ihm wegen des Ton Carlos freundſchaftlich abzu: 
finden, daß ih auch zu jedem: Vorfchlag von ihm geneigt feye, und daher ihm 
feine leztern Montag? geäufferte Verfiherung, er überlafje mir alle Ihre Schriften, 
den Don Carlos, Callias zc. herzlich gerne, volllommen zurüfgäbe, und ihn wieder: 
bolt bitte, er möchte mir doch eine andre Stunde, wo fein Blut einen weniger 
vafhen Umlauf hätte, zur Unterredung über diſen Gegenjtand beftimmen, id) 
fege, Gott wiſſe e3, mit dem freundfchaftlichiten Herzen zu ihm gekommen, id) 
bege noch die nemlihe Gefinnungen, würde aber, wenn er diejen Ton nun nicht 
verliefle, ganz die Achtung, die ich bisher gegen ihn gehabt hätte, und die mid 
fo kalt bleiben lieſſe, verlieren. Diß half aber alles nicht, er tobte fort, holte 
mir zur Rechtfertigung feiner Tränlenden Vorwürfen meiner niederträchtigen Er: 
fhleihung einen Brief von Ihnen hervor, woraus er mir bemweifen mwolte, daß 
ih Sie babe abjpänftig machen wollen, weil Sie darinn wegen der voriges Jahr 
Ihnen ausbezalten Rth. 200 für feine Rechnung ihm fchrieben, Sie hätten diß 
nicht anderft machen künnen, wenn Sie mir den Kalliad nicht hätten Preiß geben 
wollen.? Ich juchte ihm zu zeigen, daß hierinnen ein ganz andrer Sinn liege, 


I Bel. ©. 8, Note 2. 
2 Tas Tatum dieſes Briefes, 8. Mai, ift ein freitag, der „lehtere Montag“ ift alfo der 4. Mat. 
3 Es if dieß der S. 1 Note 8 erwähnte Brief vom 4. Mai 1794. 
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den. Sollte auf bem sten Bogen Raum übrig bleiben, fo find Sie jo gütig die Gedichte 
welche ich Ihnen vor einigen Wochen überſchickte, noch darauf abdruden zu lafſen, wenig» 
ftens foviele noch Pla finden. Sollten alle 8 noch Pla haben, fo bemerken Gie in einer 
Rote, dab die Mufit dazu in einem ber Tünftigen Stüde werde nachgeliefert werden. 
Diefe Note ift aber nicht nöthig, fobald nicht alle drey abgedrudt werben. ! 

Ich habe vor 8 Tagen Hrn. Gotta ganz vergnügt unb wohlauf verlafien und hoffe, 
daß er mit feinen Grpebitionen in Leipzig wird zufrieden ſeyn. Wir haben einen ſehr 
vergnügten Tag, in Gothens Gefellichaft,? zufammen zugebracht. Sehen Sie nun, wie 
Sie e8 einrichten, daß aud Sie uns einmal hier beſuchen können. Es wäre mir recht 
angenehm, wenn wir miteinander belannter werben lönnten. Ich ſprach mit Hrn. Gotta 
barüber, ob e8 Ihnen nicht vielleicht eine interefiante Beſchäftigung feyn Lönnte, ſich in 
eine fremde Litteratur (bie englifche, italienifche oder auch ſpaniſche) hinein zu fludieren 
und die vorzüglichften Werke daraus für Deutichland zu bearbeiten. &8 wäre dieß nicht 
nur eine trefflidhe Nebung für Ihren Geift, fondern auch zugleich eine ergiebige Duelle 
zu intereffanten Beyträgen für Journale. Meberlegen Sie meinen Vorſchlag. Der Ihrige 


Scdiller. 


62. Gotta an Hdiller. 
(Leipzig, 6. Mai 1795.) 


Schäzbarfter Freund! Die Poft bat mir die Horen erft geitern gebracht, 

ih fonnte aljo die 2 felenden Hefte nicht früher abjenden. ch lege diſen 
Celdorf 1! und Adele für Ihre Frau Gemalin und 
Cammlung von Reifen 3" für Sie bei. 

So viel ih bis jezo vom Abfaz der Horen im Gemwül der Geſchäften ur: 
teilen kann, fo dürfen wir wol damit zufrieden ſeyn; ed wurde manches remittirt, 
aber dagegen auch wieder aufs Neue beftellt. — Wenn Ihnen der Himmel nur 
Ihre Gefundheit ferner forterhält, fo wird es troz der üblen Prophezeihung ftets 
befjer gehen. 

Albrecht? befindet fih auf einem Landgut bei Hamburg, Hr. Hoffmann 
von Hamburg will mir einen Brief an ihn beforgen. 


daß er in einer Redaltionsbemertung, den Grundſatz der Anonymität der Berfafier durchbrechend, Dalberg 
als Verfafier nannte und die Briefftelle, worin derfelbe bedauerte, daß Berufsgefhäfte ihn hinderten, A 
tünftig an den Horen zu betbeiligen,, veröffentlichte. 

ı @5 wurden zwei der Voß'ſchen Bedihte aufgenommen: Weihe der Schönheit (V, 135) und Eänger 
lohn (V, 138); das dritte: Dichtkunſt, fam ins VII. Et. (5.77), in weldem aud die Gompofttionen aller 
drei Gedichte, von F. I. Reichardt, nachgeliefert wurden. 

2 Goetihe war vom 29. März bis 2. Mai in Jena. 

3 Cotta'ſche Berlagsartitel zur Oſtermeſſe 1795: Die Familie Eelborf, eine Gejchichte von 2. F. Huber. 
(1. Theil 1795; 2. Tb. 1796.) — Adele von Eenange, oder Briefe des Lords Sydenham. Uus dem Fran- 
zöfiiden von X. F. Huber. (Huber gab bei beiden bloß den Ramen ber, der wahre Berfafier, besiehungs- 
weile Ueberieger war feine Frau) — Thunbergs Reife |. S. 80, Rote 1. 

IJ. Fr. Ernſt Albrecht, geb. 1752, Arzt, Iheaterjriftfieller, geflorben 1816 in Hamburg; er gab 
1808 eine Profjabearbeitung des Ton Garlos von Schiller heraus. SE. V. 2, S. ı fi. Geine Frau, Die 
E&aufpielerin Eophie Albrecht, war zu Schiller in engen freundfcaftlien Beziehungen geflenden; »eL 
Etreider, Schillers Flucht, E. 183; Schiller⸗Album, Treiden 1861, €. 141 ff. — Ein B. &. Hoffmann 
war Berlagsbudhändler in Hamburg. 
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Mein leztes Schreiben 1 werben Sie erhalten haben; ich vergaß Ihnen darinn 
zu melden, daß mir Goeſchen aud Ihren Callia3? cedirte, fo daß ih nun mit 
Niemand Zhren Verlag theilen darf. Dip ift mir das Angenemfte, was mir 
bitte zufallen können; glauben Sie aber auch, daß ich Ihre Güte ewig zu 
ertennen weiß. 

Haben Sie etwas ins Paterland, fo bitte ih, es vor nädften Dinſtag 
bieber zu ſchaffen. 

Ihrer Grau Gemalin empfele ih mich geh. und Ihren lieben Kleinen küſſe ich 
herzlich. Mit unmwandelbarer Hohadtung Dero gb. D. 

Cotta. 


63. Gotta an Hdiller. 
Leipzig, 8. Mai 1795. 


Dem Ende der Mefle bin ih nun zimlih nahe, und glaube. Sie, jhäz 
barfter Freund, verfihern zu können, daß wir mit dem Abfaz der Horen immer: 
bin noch zufrieden ſeyn können, und daß diejer täglich noch zunemen wird, wenn 
Eie joviel möglich Beiträge liefern und einige Auffäze der andern Mitarbeiter 
mehr zum gröflern Haufen ſich herabitimmen. Noch ftehet und an den nordiſchen 
Gegenten, und, wenn der gewiß zu erwartende Friebe ftatt hat, an den rheinifchen 
Begenden ein groſſer VerlaufsSprengel offen, der uns einen beträchtlihen Abfaz 
erwarten läßt. 

Wenn id Sie jezo nur bitten dörfte, e3 fo einzurichten, daß wir nad und 
nah jo weit fämen, daß die Hefte mit dem eriten jeden Monats ausgegeben 
rürden; aufier andern Gründen hat diß auch noch den Vorteil, daß die Buchhändler 
wenig Auslagen damit haben, weil fie fodann die Hefte mit Poſſelts Annalen 
erbielten und daher nicht doppeltes Porto bezalen dörften. 

Seit dem ich die Ehre hatte, das Paket am 5.h. an Gie mit einem Brief 
abzufenden, habe id mit Goeſchen nod einen jtarlen Auftritt gehabt, wobei er 
mib auf die kränkendſte Art behandelte Die Urſache war, wie Sie fih ſchon 
verftellen werden, der mir gütigft zugedachte Verlag Ihrer theatralifhen und 


ı Fehlt; es ift am 4., jpäteftens 5. Mai geſchrieben, da laut dem folgenden Brief Cotta’3 vom 8. Mai 
«an Montag den 4. die Unterredung zwiſchen ihm und Göſchen ftattfand, in welcher Letzterer erklärte, er 
äberlafie Gotta alle Shillerihen Schriften zum Verlag. In dem verloren gegangnen Brief berichtete Cotta 
wohl bloß die Abtretung des Don Garlos. 

2 E&iler beabfidtigte, ein Geſpräch: Kallias, oder über die Schönheit, herauszugeben. Weiteres bier» 
über in EhAB. II, 366, 858 und faf im ganzen III. Bud; ferner SS. X, 63 f. und 550 f. Schiller 
hatte dieſes Werk Göſchen veriproden, vgl. Göſchens Brief an Schiller vom 1. Nov. 1798 (GGB., 98); 
die „Yhilsfophie des Umgangs“ oder, wie es in Schillers Brief an Haug heißt: „die Theorie des ſchönen 
Umgangs" (Seller, Beiträge, 1869, ©. 49), ift eben der Kalliad. 6. auch no ©. 1, Note 8. Der 
Relias kam nit zu Gtande; die Ideen deſſelben verarbeitete Schiller in den Briefen liber äſthetiſche 
Crjichung. 

3 Ar. 62 vom 6. Mai. 
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aſthetiſchen Schriften, und der Anlas hiezu die Vergleihung jhöner DrudArten, 
wo er von einem ich glaube engliihen Druf behauptete, man könne ihn nicht in 
Tübingen, jo wie man überhaupt dort nicht kenne, was e3 heifle, fein Wort als 
ein ehrliher Mann zu halten. Ich ermiderte ihm hierauf. freundfchaftlid aber 
ernft, daß er ja einen ganzen Ort nit nad Einzelnen beurteilen könne, daß ich 
daher feine Aeufjerung nicht begreiffen, mir aber wol vorftellen könne, auf was 
er ziele. Cr ſprach bierauf von AdvokatenKniffen, die ihm unbelant feyen, vom 
ſchändlichen Abfpannen der Autoren zc. zc., baranguirte in diefem Ton fort, bis 
er auf die endliche Schlupßfolge fam, er werde nun den Don Carlos. einzeln 
drufen, es folle, wie er fi vorgenommen habe, da8 Non plus ultra typos 
grapbiiher Schönheit werden, fein Freund Ranıberg 1 habe ihm ſchon die Zeich⸗ 
nungen geliefert und Bartalozzi? werben fie ftehen, ber Tert bleibe ganz uns 
verändert, meil er darüber die Stimmen des Publikums ſchon gefammelt hätte, 
die diſes Produft ganz in feiner alten Geftalt haben wolten: ich konte leicht 
merlen, wohin diſer Schredihuß gehen folte, und ermwiberte nichts darauf, als 
daß e3 tem Publikum angenehm fein müßte, einen typographiſchen Wetteifer 
hiedurch zu erfahren, indem ich Ihre Werke von Bodoni3 in Parma druken laflen 
würde. Ich fügte difem hinzu, daß er wirllih in einer ſehr empfinblidyen 
Stimmung wäre, daß ih ihn freundſchaftlich bitte, von diſem Gegenftand jejo 
abzubrehen, er möchte mir aber eine Stunde beftimmen, wo wir mit kaltem Blut 
Shren und meinen Wünjdhen gemäß und über dife Sache beiprehen und ver: 
binden könten. Cr verfiherte mid, daß er nie ruhiger ſeyn würde, ala er es 
wirklich jene, indem er feine Leidenfhaften zu befämpfen gelernt habe, fagte mir 
fodann in difer feinem Vorgeben nad fo ruhigen Stimmung die bitterften und 


ı Job. Heinrich Ramberg, geb. 22. Juli 1763 zu Hannover, ger. 6. Juli 1840. Or ifufrirte 
u. A. den Ton Garlos bei Göſchen und war der unvermeidlie JUuftrator der Taſchenbücher und Almangache 
des erften Biertels unfers Jahrhunderts. Vgl. noch über ihn ES. X.-550 f. In einem (ungebrudien) 
Brief aus Hannover, 14. Dezember 1794, zeigt Ramberg Schiller an, er fei gegenwärtig mit einer „Gallerie* 
aus defien „unvergleiglihen" Schriften deſchäftigt. Der Kunfthändler Frauenholz in Nürnberg (vgl über 
ihn S. 90, R. 1) lafje nämlid bei ihm eine Suite von Gemälden aus Ton Garlos ausführen, welche er 
in großen Rupferftihen herauszugeben gedenke; zwei diefer Stücke feien bereits beinahe fertig: das eine Relie 
den fterbenden Pofa im Arm des Ton Garlos, das andere die Entrevue des Garlos und der Fürſtin Gbeti 
vor; indefien fei er noch wegen eines dritten in Unterhandlung, das die letzte Ecene, eine Gompofition von 
vielen Figuren darftellen folle. Er babe fi in den Kopf geſetzt, daß diefe Nachricht Schiller Freude maden 
werde, und bitte ihn, es ihm ohne Umftände wiflen zu lafien, two er ihm mit feiner Kun näglie fein 
oder einiges Bergnügen verihaffen könne Eine „Galerie zu Schillers Gedichten" von Ramberg. mit Er⸗ 
fäuterungen von Böttiger, eridien in der „Minerva” von 1809 — 1818. 

2 Der Kupferſtecher Franceſco Bartaloyzi, geb. 1730 zu Florenz. Gr lebte von 1764 bis 1807 in 
Gngland, wo er ſich durd feine geiftreidhen geäßgten Blätter, nod mehr aber durd feine dem Zeitgefhmad 
huldigenden Stiche in der von ihm weſentlich vervolllommneten Punktirungsmanier Ruhm, Ghre und Reik- 
tum erwarb. Gr flarb 1813 als Tireftor einer Maler- und Nupferfieheratademie zu Liffabon. Die Summe 
feiner Stiche beträgt über 2000. (Ir. Müllers Künftlerlerifon, I, 95.) 

3 Ter berühmte Buhdruder und Schriftſchneider Jobann Baptiſt Bodoni, geb. am 16. Februar 1740 
zu Saluzzo. Or Rand feit 1766 an der Spike der Truderel des Gerjogs Ferdinand In Parma, die er nach 
dem Mufter der Trudereien von Paris, Madrid und Turin einridtete und zur erfien Anftalt diefer Urt in 
Guropa erhob, und welde die wegen ihres ſchönen Truds jo hochgeſchätzten Prachtausgaben griechiſcher 
lateiniſcher. italieniſcher und franzofiſcher Klafiiter Lieferte. Bodoni farb am 29. Novemker 1813. 
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tränfenviten Dinge gegen meinen Karalter, wovon dad HauptReſultat das mar, 
daß er als Kaufmann es wol leiden könne, daß mir diſe Unternemung zugefallen 
ige, daß es aber niederträhtig von mir feye, mich zwiſchen zwei Freunde ein- 
geihlihen und die ihm fo heilige Bande ver Freundihaft zerrilfen zu haben 
und Eie dadurch dahin gebradht habe, daß Sie das ihm gegebene Wort zurüd: 
nämten. Ich konte kaum e3 dahin bringen, daß er mit Wenigem- meine Vers 
tbeidigung anbörte, in der auh, wenn es nötig wäre, die Ihrige läge und bie 
ib aus Gründen bier wiederholen will. 

Der Anlaß unferer Verbindung feye eine Unternemung gewejen, die von 
mir entworfen, von Ahnen jchon längft auch gedacht und jodann zur Ausfürung 
übernommen worden feye. Auf diſe Unternemung hätte aljo fein Menſch als ich 
Anſprüche gehabt, wir hätten einen Contract darüber entworfen, nad weldem 
dife Unternemung jede andere an Gröffe weit übertroffen und ſelbſt bis auf Ihre 
Sinterlafiene zum Vorteil hätte ausgedehnt werden fönnen; daß Sie mir fodann 
aud die Horen zugefagt hätten, weil er fie, wie er ja ſelbſt zugebe, nicht gemollt 
bätte, 2 daß diſe nur alddann erft ausgefürt hätten werben follen, wenn jene 
iben einige Zeit ihr Beginnen gehabt hätte, daß aber alsdann mit diſer an- 
gefangen worden märe, weil Ihre Aerzte bei jener für Ihre Gejundheit zu fehr 
bejorgt geweſen wären. Es ſeye natürlich geweſen, daß ich bei einer fo genauen 
Lerbindung mit Ihnen den Wunfh nicht unterbrüft hätte, künftig Ihr Verleger 
zu feyn, daß Sie mir diß zugefagt hätten, weil Sie ihn ohnediß mit der Her: 
ansgabe der Wielandſchen Werte mit allen feinen Kräften beſchäftiget glaubten; 
dag Eie ihm dem uneradtet fehr wol zugethan feyen, und daß eben hieraus mein 
Auftrag ſich herleite, mich mit ihm wegen des Don Carlos freundichaftlich abzu: 
finden, daß ich auch zu jedem Vorſchlag von ihm geneigt jeye, und daher ihm 
ieine leztern Montag? geäuflerte Verfiherung, er überlafje mir alle Ihre Schriften, 
den Ton Carlos, Callias zc. herzlich gerne, volllommen zurüfgäbe, und ihn wieder: 
beit bitte, er möchte mir doch eine andre Stunde, mo fein Blut einen weniger 
rafben Umlauf hätte, zur Unterredung über diſen Gegenftand bejtimmen, id 
jeve, Gott wiſſe es, mit dem freundſchaftlichſten Herzen zu ihm gekommen, ich 
bege noch die nemlihe Geſinnungen, würde aber, wenn er diefen Zon nun nicht 
verliefle, ganz die Achtung, die ich bisher gegen ihn gehabt hätte, und die mid 
io falt bleiben lieſſe, verlieren. Diß half aber alles nicht, er tobte fort, holte 
mir zur Rechtfertigung jeiner fränfenden Vorwürfen meiner niederträchtigen Gr: 
ſchleichung einen Brief von Ihnen hervor, woraus er mir beweifen molte, daß 
ib Sie habe abjpänitig madhen wollen, weil Sie darinn wegen der voriges Jahr 
Ihnen ausbezalten Rth. 200 für feine Rechnung ihm jchrieben, Sie hätten diß 
nicht anderft machen können, wenn Sie mir den Kallias nicht hätten Preiß geben 
wollen.3_ Ich juchte ihm zu zeigen, daß bierinnen ein ganz andrer Sinn liege, 


ı Rgl. S. 8, Note 2. 
2 Tas Datum dieſes Briefeß, 8. Mai, ift ein Freitag, der „Iehtere Montag“ ift alſo der 4. Mai. 
3 G5 in dieß der S. 1 Rote 3 erwähnte Brief vom 4. Mai 1794. 
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und daß ih ihn volllommen überzeugen künne, daß ich von diſer Beſchuldigung 
ganz freizufprehen feye, wenn er die Gefälligleit für mid haben wolte, einen 
feiner Leute in mein Gewölbe zu fenden, der einen eben geſchriebenen Brief daraus 
abholen könte, woraus erbelle, daß er, Goeſchen felbit, mir das erite Wort von 
Ihrem Callias geſprochen hätte, und daß ich noch nie etwas von Ihnen davon 
erfahren hätte. Es war aber alles tauben Obren vorgefagt, er verfolgte mid 
mit fo bittern Reden, daß ich difen Auftritt unter die härteften meines Lebens 
rehnen muß, und daß ich nicht anderft abzubelfen wußte, ald daß ich ihm fagte, 
id babe ihn big jezo ganz verlannt, und ich bitte ihn, das Geſchäft vorzunemen, 
weßwegen ich gelommen wäre, nemlich das Abrechnen, oder ih müßte gehen. 
Nun beihloß er mit der Verficherung, daß er jelbit geſchenkt nicht? mehr von 
Ihnen verlegen würde, auſſer den Don Carlos nad) oben angefürter Art. Er 
glaubt uns bierinnen einen groffen Tort zu thun, ih fan aber audy hierbei 
feinen kurzen Blid kaum begreiffen, nah dem er glaubt, das Publitum werde 
blo3 deßwegen eine Uinternemung begünftigen, weil er Goeſchen fie anfüre und 
in feiner Drukerei vollenden lafje, und es werde fie einer andern vorziehen, bie 
unter Aufjiht des Verfaſſers felbit gemadt werben und die, ich gebe Ihnen mein 
Ehrenwort, gewis an typographiſcher Schönheit der von Goeſchen projeltirten nicht 
nachſtehen ſolle. 

Gr ſagte mir auch, daß er nun Hufeland und Schuz den Auftrag gegeben 
hätte, mit Ihnen darüber zu fpredhen, ich kan aber nicht begreiffen was das 
beiffen folle, wenn er nichts von difem Verlag will, wie er ausgibt, den Sie 
ibm doch beitimmt hätten, wenn Sie hätten glauben können; jeine Wielandfche 
Unternemung erlaube ee. Ich bin nun fehr begierig auf Ihren nächſten Brief, 
den ih bald möglihft nad Tübingen zu adrefliren bitte, wohin ich nächſten 
Mittwoch abreiie. 

Lafien Sie fih und Ihrer Frau Gemalin mich beitens empfolen ſeyn. Der 
Himmel erhalte Ihnen Ihre Geſundheit und mir Ihre Freundſchaft. Unmandelbar zc. 

%. 5. Cotta. 


64. Gotta an Hiller. 
(Leipzig, 11. Mai 1795.) 
Euer Wolgeboren beftättige ich hiedurch mein lezteres Schreiben durch Leber: 
bringern diejeg, meinen Bruder, der bei feiner Durchreiſe durch Jena ſich die 
Hreiheit nemen wird, Ihnen aufzumwarten und Sie zu fragen, ob Eie feine Auf 
träge ind Vaterland ihm zu geben haben, die er mit dem gröften Bergnügen 
bejorgen wird. 


! Ten nahmaligen Buchhändler und Hofbudruder Johann Georg Gotta, geboren iu Stuttgart 
am 21. Mär; 1761, vereheliht am 9. Auguſt 1796 mit Johanna Friederile Meiner aus Leonberg. Er 
farb in Etuttgart am 14. Juli 1836. 


87 


Id bin nun am Ende meiner Geſchäfte, und kan aljo den Abgang der Horen 
rihtiger beurteilen. Nach der Ebbe und Fluth von Remittiren und WiederAbholen 
gibt fih ein reiner Abſatz von etlihen 20 Er., mit dem wir, da alles ſchon 
verfehen war, fehr wol zufrieden jeyn dörfen. Schenten Sie difem fehönen Sn: 
fitut nur fernerhin Ihre Thätigkeit, fo werden wir, Troz alle Lermens darüber, 
doch ftet3 weitere Fortſchritte machen. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mid aufs nachdrücklichſte und 
bite Sie nur mir doch recht bald nah Tübingen zu fohreiben, denn nur Gie 
innen mir Erfag für G's kleines Betragen geben. Mit unmwandelbarer Hochachtung 

J. F. Cotta. 


65. 5chiſſer an Gotta. 
Jena den 11. May 95. * 

Es iſt mir freylich nicht angenehm, daß Göſchen ſich ſo ungeberdig bezeugt 
hat; aber ungerecht darf ich auch nicht gegen ihn ſeyn, und wenn er alſo den 
Carlos nicht gern verliert, ſo halte ich mich für verbunden, ihm dieſes Stück 
nicht zu entreiſſen. Ich werde aber die Bedingung machen, daß, wenn er ſolches 
verlegen ſollte, dieſes zugleich mit den übrigen meiner Schauſpiele gefhieht, fo. 
dab wir und im Format darnad richten können. Indeſſen fpredhen wir darüber 
noch ausführlicher. 1 

Sie fohreiben von einem reinen Abſatz von 20 Eremplaren. Das ift doch 
wohl fo gemeynt, daß dieß ganz neue Beltellungen find — nehmlihd 20 Exem⸗ 
plarien mehr, als fie überhaupt ſchon vor der Meile verfenvet hatten? 

Rechnen Sie auf meine größte Activität in Anfehung der Horen — ſowohl 
was die Redaction ald was meine eigene Arbeiten betrifft. Wir wollen das 
Bublicum gewiß nod zwingen; einjtweilen können wir ja zufrieden feyn. 

Herdern hat Ihr Brief jehr erfreut, und Sie können alles Gute von ihm 
erwarten, denn er jchreibt mir jehr viel fchönes von Ihrem Brief. Hier eine 
Ginlage von ihm.? 

Tas übrige fchreibe mit der Poſt. Neues Manufeript folgt in 8 Tagen. 

Ganz der Ihrige Schiller. 





ı Der Auftritt zwiſchen Gotta und Göſchen wirkte auch auf die Beziehungen des Letztern zu Schiller 
Rörend ein, und Schiller berichtet am 20. Juli Gotta über Aeußerungen Göſchens, die von deffen Grimm 
gegen ihn zeugten. Tiefe Aeußerungen feinen nicht direlt ausgeſprochen, fondern durch dritte an Schiller 
hinterbracht worden zu fein, wenigftens fehlen Briefe Beider an einander von diefem Zeitpuntt an bis zum 
April 1797, wo durch eine verföhnlide Erklärung Schillers in Betreff des Garlos und des Geifterfehers 
eine Annäherung an den alten Gefhäftsfreund herbeigeführt wurde. Göſchen ſprach dann am 29. Sept. 1797 
gegen Schiller aus, er habe eine Pradtausgabe des Ton Carlos liefern wollen, und deßhalb fei Cottas 
Bunſch, den Garlos zu erhalten, für ihn fo ſchmerzlich geweſen. „Den Gewinn hätte ich ihn gern gegönnt, 
aber meine Gitelkeit, mich als Typograph bey diefem Buch in einem brillanten Licht zu zeigen, wollte nicht 
nadgeben. Tas Vergangene erjheint uns anders al das Gegenwärtige und ich wünſche jeht, daß mid 
das Borgefallene nicht fo überrafht oder zur Heftigteit gereitt hätte.” GGB., 201. 

2 War im Archiv der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung nicht aufzufinden. 
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66. Cotta an Hiller. 
(Leipzig, 12. Mai 1795.) 


Hr. Göpferdt hat mir Ihr gütiged Schreiben vom 1. h.1 erft heute gebradht; 
und das im Augenblid, als ic) wegen meiner Morgenden Abreife äufferft im 
Gedränge bin, alfo nur kurz. Die Beziehung auf mein letzteres und die wieder⸗ 
bolte Verfiherung, daß ich Goeſchens ſchönen Druk durd einen noch fchöneren bei 
Ihren Werten gewis zu Schanden haben will, und follte ih auch in Italien einige 
Jahre deßwegen leben müflen, denn Bodoni ift doch noch was anderes als Goefchen. 

Hiebei die neuen Volksmärchen und Bücher ?. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfielt ſich beftens 

J. F. Cotta. 


Zahn an s5chilſer. 
(Tübingen, 16. May 1795.) 


Guer Wohlgebohren bezeuge ich hiedurch den Empfang bed gejandten Manuffripts 
für das 5te Heft der Horen. ch babe es dem Buchdruker nebft ben jüngfthin gefandten 
3 Gedichten übergeben, und werde den Abdruk nah Dero Vorſchrift beforgen Iaffen. 

Hrn. dv. Gotta beneide ich jehr um das Glüd, einige Stunden in Ihrer und Hrn. 
Geh.R. v. Gothes Gefellichaft zugebracht zu haben. ch ſehe die Art und Weiſe nicht ab, 
wie auch ich es genieffen Tönnte. Doch Zeit bringt Rath. 

So gewiß mein Selbftgefühl mich überzeugt, daß ich nie als Schriftfteller einen 
Rahmen verdienen werbe, jo verführeriich ift doch für meinen Stolz Ihre gute Meynung 
von meinem Talente; eine Meynung, die Sie vielleicht bei näherer Belanntichaft herab⸗ 
flimmen würben. Wenn ich Kräfte in mir fühle, fo find fie gewiß nicht im Felde ber 
ſchönen Wiffenichaften, wohl aber in den fogenannten ftrengen, zu weldden Iinterricht und 
eigene Meynung mich binführten, mit Erfolg brauchbar. Meine Sprachkenntniß ift bes 
fchräntt auf die franzöfiſche und italiänifche Sprache; englifch Tann ich wenig mehr als 
Reifen, und wünſchte freylich diefe Leztere Sprache gegen mein arabiiches, chaldäiſches und 
hebräifches eintaufchen zu können. Indeſſen kann ich hoffen, beydes ſowohl engliſch als 
ſpaniſch bald zu lernen, da ich die Wurzeliprachen (teutjch bey jener und lateiniich bey 
beyden) gründlich zu verftehen glauben barf. " 

Wie dem ſey. So bald ich ein ſehr prefiantes Geichäft, welches die nächſte 8-9 
Monate ganz wegnehmen wird weg baben werde, will ich einen Verſuch machen, und 
Ahnen zur Entſcheidung vorlegen. 

Mit volllommenfter Hochachtung Guer Wohlgebobren ganz geborjamer Diener 


C. %. Zahn. 


ı Ein vom ı. Mai datirtes Echiller'ſches Schreiben findet fi nicht vor. 

2 Tie Eiller wohl bei Gotta’s Anweſenheit in Jena beftellt hatte. Ob unter den „neuen Boll 
märdyen” die „Reuen Bollsmährden der Deutſchen“ [von J. M. Müller und B. Raubert). 4 Be. Leipzig 
Weygand, 178992, 80, oder der Im Reichzanzeiger Nr. 57 vom 9. März 1795 angekündigte 2. Theil der 
Bollsmärden aus Thüringen von Friedrich Wilhelm Möller in Gotha zu verftehen, iſt nicht zu entſcheiden. 
Bermuthlich die erfiern; der zweite Theil der Möollerſchen Märden, deren erfler 1794 heraustam, iR woht 
nie erfienen. 
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67. Hiller an Gotta. 
27. Mai. 
Jena den 18. May 95. 534 


Hier der Anfang des Sehsten Stüde. Bey ‚dem Drud diefer Elegien 1 ift 
tolgendes zu beobachten. 

1) Sie werben mit derfelben Schrift wie die Gyiften gedruckt. 

2) Jeder Hexameter und Pentameter wird gebrochen. 

3) Jede Elegie wird auf eigener Seite angefangen. 

4) Weil einige Elegien für eine einzige Seite zu lang und für 2 Seiten zu 
turz find, ip muß dadurch geholfen werben, daß. man zu dem Titel jeder Glegie 
den Raum von 6 oder 8 Zeilen beitimmt. Zwey Difticha oder drey müffen aller: 
menigftend auf die legte Seite einer jeden Elegie zu ſtehen kommen. Hat eine 
Glegie aber nicht über ſechs oder fieben Diltiha fo kommt fie auf Eine Seite; 
bat fie nicht über 15 fo kommt fie auf 2 Geiten: bat fie nit über 23 fo 
temmt fie auf 3 Seiten. Bon ber erften Elegie dürfen nicht mehr ala 4 Difticha 
auf die erfte Seite zu ftehen kommen, daß die Weberfchriften gut auseinander 
gerüdt werden. Die dritte Clegie wird, wie im Manufcript auch ſchon bemerkt 
it zur 2ten und bie zweyte zur 3ten gemadht. 

Die Poft gebt jogleih ab und id kann nichts mehr hinzufegen. Seyen Sie 
io gut Hrn. BoftSecretair Le Prötre zu avertieren, daß er Paquete und Briefe, 
die künftig unter feiner Adreſſe mit dem Siegel der doren einlaufen, Ihnen un: 
erbrochen zuſendet. Adieu. 

Sch. 





68. Cotta an Hdiller. 
Tübingen, 21. Mai 1795. 


Mein Bruder hat mir Euer Wolgeboren gütige® Schreiben vom 11. h. in 
Stuttgart zugeftellt und mich zu meiner groffen Freude von Ihrem Wolfeyn verſichert. 

Unter reinem Abſaz von 20 Er. verftande ich ganz neue Beltellungen, zu 
diien find in meiner Abmejenheit noch 15 von bier aus gelommen, fo daß wir 
alſo immer noch mit gutem Winde fegeln. „ 

Hiebei ein Eremplar vom 5" Heft; wie Sie fehen, jo hat es 9 Bogen 
gegeben, wir werden es daher faum vor 8 Tagen fpediren fünnen. Eins von 
Voß Gedichten mußte weg bleiben, über da3 Sie nun beim neuen Manufcript 
tisponiren werden. Das Cremplar ijt etwas ſchmuzig, weil einige Bogen blos 
AusbängeBogen find. " 

Inlage von Pfeffel nebit feiner beiten Empfelung. ? 

Es bat mich fehr gefreut, daß Herber meinen Brief jo gut aufgenommen bat. 


ı Bon Goethe (VI, 7—44) , vgl. hiezu die betreffenden Stellen in SchGB., Nr. 64-71. 
2 Pfeffels Gedicht: Ealadin und der Slave, vgl. ©. 56. 
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Es ift nicht mehr als billig, daß Goefhen der Don Carlos nicht entzogen 
wird, Sie willen es aud aus meinen Aeuflerungen, daß ich weit entfernt war, 
gegen Goeſchen unfreundicaftlid zu handeln, aud mus diſer e8 mir bezeugen, 
daß ich gewünſcht hätte, diefe Sache mit ihm fo auszumakhen, wie ed Männern 
würdig ift, allein der gute Mann vergaß fi gar zu ſehr und zeigte fi) auf eine 
Art, die ihm wenig Ehre madte. Hr. Frauenholz in Nürnberg 1 hat bereits 2 
Gemälde aus dem Don Carlos von Namberg ? und will eine ganze Folge daraus 
verfertigen laflen; er it aber mit Gründen mit jenen 2 Zeichnungen nicht ganz 
zufrieden und würde, wenn id mit ihm anſtände, die befte Meifter dazu auf: 
fodern — Dip würde mich meinem Plane näher bringen, eine ebenso fplendide 
Ausgabe von Ihren Schriften zu veranftalten, ald die Engländer von ihrem 
Shatefpeare haben: doch hierüber wird fih noch mandes ſprechen lafien. Haben 
Eie nur die Güte, wenn Goefhen wegen dieſes Vorgangd an Sie fchreibt, bei 
ihm anzufragen: ob es ihm denn nicht Tonvenirte, wenn wir die Ausgabe Ihrer 
theatraliihen Schriften gemeinſchaftlich bejorgten, jo daß er foviel Antheil daran 
erbielte, ald Don Carlos vom Ganzen betragt? Es ſchien mir, als wenn diß fein 
Wunſch wäre, den er nur nicht mehr Auffen wolte, da er fi von der Hize zu 
fehr binreiffen ließe. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mid aufs nachdrücklichſte. Mit 
der unmwandelbarften Hochachtung zc. J. 5. Cotta. 


Schlegel hat von feiner göttliden Comödie einen Theil in der Leipziger Monats: 
Schrift für Damen 9 abdrufen laſſen, ich habe diß wegen der Horen nicht gerne 
gefeben, der Beitrag oder vielmehr die Horen verlieren etwa3 von ihrem Wertb, 
wenn ein gleiher in einem fehr unbebdeutenden Journal jtehet. 

Cie haben wol die Güte, die Inlage der Erpedition gelegentlich zuftellen zu lafien. 


ı Der Aunftpändler Johann Friedrich Frauenholz, Eohn des Pfarrers Johann Albrecht Frauen⸗ 
holz zu Brunft, alias Weißentichberg. Einer freundligen Mittheitung des Rektors Dr. Lochner in Rür- 
berg zufolge, erlangte er als Kunfthändler in Nürnberg das Bürgerreht und heirathete 1791 die Tedpter 
des durch feinen Auszug aus Hans Gas (1781) befannten Nürnberger Rugſchreibers Job. Heinr. Häßlein. 
Er war 1792 nebft Rösler und Dr. Erhard (8. 58) Gtifter des Nürnberger Bereins für Künfler un» 
Aunfifreunde, aus dem nad manderlei Phafen der noch jetzt beftehende Albrecht Dürer Berein erwadien IR. 
Aus feinem Berlag ging feit 1790 eine große Anzahl von ihm veranlaßter Kupferftie berühmter Meitler 
hervor, deren viele im Intelligenzbl. des Reuen Teutſchen Merkurs vom Juni 1800 aufgezählt find. Wei⸗ 
tere Runftnadhricgten von ihm finden fi unter Anderm in der Bell. zur Allg. Ztg. vom 28. Dej. 1799 
und im Intellbl. des R. T. M. vom Nov. 1800. Das Tatum feines Todes — er farb kinderlos — wer 
nicht zu ermitteln. In Roths Taſchenbuch von 1813 wird er noch als Kunſthändler aufgeführt. Rod im 
Jahr 1829 waren feine Relitten als Befiger feiner Aunfthandlung im Adreßbuch eingetragen, der letzte &e- 
ſchäfteführer war der in der Künftlerwelt ald Sachverſtändiger wohlbelannte Joh. Andr. Börner, geftorben 
als Auctionator 1862. Gin Brief von Frauenholz an Ediller vom 21. Juli 1794, worin auch der Nam- 
berg'ſchen Zeichnungen zu Ton Garlos Grwähnung geihieht, ifi abgedrudt in GEB. 6 f. 

2 ©. 84, Note 1. 

3 Zie erihien in monatliden Fortfegungen, mit Kupfern von Chodowiedy, Kohl, Bolt x.. bei Bok 
in Leipzig in den Jabrgängen 1794 und 95. Ter Serausgeber, W. G. Beder, war nit genannt. 
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69. Gotta au Hdiller. 
Tübingen, 28. Mai 1795. 

Euer Wolgeboren erhalten in ver Anlage das 5te Heft der Horen in ber 
gewönlihen Anzal — eigentlih folte ih Ein Cremplar weniger fenden — weil Hr. 
Ober Poſt Comiſſarius Borberg in Leipgig mir fagte, er mwolle künftighin zur Er: 
ſparung des Portos das von Ihnen bis zum Aten Heft incl. an Hrn. Superint. 
Bentifon in Denſtadt jpedirte Exemplar an diſen franco abfenden, weil er ein 
guter Belanter von ihm ſeye — Sie werden aber diß überflüflige Eremplar wegen 
der Autoren wol gebrauchen können. 

Das Hanufcript ift geftern mit Ihrem gütigen Schreiben vom 18. h. richtig 
eingetroffen, e3 foll alles auf pünktlichſte befolgt werden. 

Lepretre ift wegen ver künftigen Adreſſirung des Manufcript3 fhon avifirt — 
Sie ſchiken es alfo blo3 unter feiner Adreſſe. 

Eo wie ih Zeit gewinne, entwerfe id Ihnen das AbgangsVerzeichniß nad 
den Ortſchaften; wirklich bleibt mir faum zum Athembolen übrig. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele id mich beſtens. Mit unwandel⸗ 
barer Hochachtung zc. Cotta. 


Das Manufcript das nächſtemal. 


70. Hdiler au Gotta. 
18. Juni. 


Jena den 8. Jun. 95. ;5 Yun. 

Kaum habe ich noch Zeit, lieber Freund, Ihnen ein Wörtchen zum Gruß zu 
jagen. Mebrere Wochen habe ich vor zeritreuenden Beſuchen und ſchlechtem Be- 
finden, des üblen Wetters wegen, faum zu mir felbft fommen können, und dann 
drängte mich der Auflag für die Horen gar fehr. Hier erhalten Sie nun den 
Beihluß des Gentaurs. 1 Ich fürdte, Sie haben ihn früher gebraudht; aber 
vorigen Bofttag habe ih mich zu übel befunden, als daß ih das Manufcript 
hätte ordnen flönnen. 

Groß genug ift der diegmalige Transport meiner Briefe. Seyen Sie fo gut, 
mir jo wie Sie dieſen Brief erhalten die big dato abgebrudten Bogen zuzu: 
ididen. Nächſtens mehr. hr Sch. 





71. 5chiller an Cotta. 
21. Juni. 


Jena den 12. Yun. 95. 5 uni. 
Tas legte Paquet, worinn das Manufceript für die Horen eingefchlofien üt, 
üt boffentlib jet in Jhren Händen, und wenn id Sie gleih dadurh um einen 





ı Bl. ©. 72, Note 2. 
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Pofttag babe länger warten lafien, fo werben Sie do, wie ih hoffe, mit dem 
großen Antheil, den ih an diefem Stüde genommen, zufrieden ſeyn. Ich bat 
Sie mir glei nah Empfang meines Brief3 die fertig gewordenen Aushänge: 
bogen zu fenden. Schiden Sie mir überhaupt von dieſem Stüde jeden Bogen 
zu, weil ich fie früher braude als das ganze Heft fertig ift. 

Von den Briefen über äſthetiſche Erziehung foll jetzt nicht? mehr in den Horen 
erfcheinen, damit, wenn das Buch einzeln erfcheint, das Publikum auch wirklich 
ein neue3 Buch und nicht bloß den Abdruck eines alten erhalte. Ich freue mi 
übrigens fehr auf die Erfcheinung dieſer Schrift, der wir alle mögliche Außre und 
innre Cleganz geben müfjen. 

Mas den Karlos betrifft, jo wird das Beßte jeyn, die Sache einige Zeit 
ruben zu lafien, daß Göfchen Zeit bat zu fich felbit zu fommen. Er wird dann 
defto leichter zu traltieren feyn, denn jegt war er zu fehr irritiert. 

Leben Sie recht wohl; in wenigen Tagen erhalten Sie neues Manufcript zum 
Tten Stüde der Horen. hr Sd 


72. Gotta au 5chiler. 
Tübingen, 19. Juni 95. 


Der Centaur iſt richtig angekommen und gröſtentheils abgedrukt. Der lezte 
Tranſport kam nur einen Tag zu ſpat. 
Hibei den fertigen In Bogen. 
Wir fegeln immer nod mit gutem Wind; feit der Mefle find doch wieder 
30 Eremplare abgegangen. 
Eiligft — Unwandelbar 
J. 5. Cotta. 


73. Eotta an Hdiler. 
Tübingen, 22. Juni 1795. 


Die erften 5 Bogen des Centaurs werden Sie, verehrungswürdigfter Freund, 
den lezten Poſttag erhalten haben; mit diſem empfangen Sie nun das ganze 
Heft. Ein Heft, das Aller Bewundrung auf jich ziehen wird. Man lan fid 
nit fatt genug daran lefen. 

Ob das HorenPublikum zufrieden feyn wird, wenn e3 die Fortſezung Ihrer 
Briefe nicht erhällt? 

Mas die befondere Ausgabe davon betrifft, fo foll diſe gewis das ſplendi⸗ 
defte Auffere Gewand erhalten. Melden Sie mir nur gef.: wann wir einft mit 
dem Drut beginnen wollen? Wahrſcheinlich gehet doch ein Band Ihrer theatra: 
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liſchen Schriften voraus, und da wir doch jeden mit mwenigitens Einem Kupfer 
zieren müflen, fo möchte es doch rätlich ſeyn, für difes bald zu forgen; Wegen 
des Don Karlos können wir da er wahrſcheinlich erft in den 2ten Band ober 
3. 3. ver theatralifhen Schriften kommt, noch immerhin auf nächſte Oftern mit 
Goeſchen fpreden. 

Mit den beiten Wünfchen für Ihr Wolfeyn und den herzlichſten Empfelungen 
an Sie und Ihre Frau Gemalin Dero zc. 

J. 5. Cotta. 


714. SHdiler au Gotta. 
5. Juli. 


Jena den 26. Jun. 95. ;- Zul. 


Ih erwarte mit dem nädjten Poſttag die erften Bogen des VI. Stücks mit 
großem Verlangen. Hoffentlih ift alles Manufeript noch zu gehöriger Zeit an: 
getommen, daß dieſes Stüd wenigſtens nicht fpäter als das vorhergegangene er: 
jheinen kann. 

Neues Manufcript zum VII St. werden Sie erhalten haben. Mit nächſtem 
Poſttage folgt der Reit. Laſſen Sie aber einftweilen die Muſik zu den Voſſiſchen 
Gedichten bejorgen. ! 

Die Thunbergifhe Reife nah dem Cap, Java und Japan ? habe ich diefer 
Tage mit ungemeinem Intereſſe gelefen. Ich danke Ihnen noch einmal recht ſchön 
für diefe Schrift, die für mich ebenfo belehrend als unterhaltend geweſen ift. Sie 
bat das Intereſſe eine® Romans, und bey dieſem noch den großen Werth ver 
Geſchichte. Adele von Senange ift auch eine recht artige Erzählung. 3 

Tiefen und den nächſten Monath muß id dem Allmanach winmen, und bin 
alie für 2 Monate bloß Redacteur der Horen. Sie jollen aber nichts dabey verlieren. 

Tas Vte Stüd, höre ib, ift ganz gut aufgenommen worden. Ich fürchte, 
gerade das Ichlechtefte darinn hat fein Glüd gemacht, denn der Aufjag über Mufi, 4 
welder offenbar das beßte darinn ift, wird von wenigen beurtheilt werden können. 

Eollten Ihnen von einem hiefigen Schriftfteller Anträge wegen eines Verlags 
geiheben, jo rathe id Jhnen, mir vorher ein Wort davon zu ſchreiben, ehe Sie- 
etwas becidieren. 

Rotieren Sie den Tag an dem Sie diefen Brief erhalten und fchreiben Sie mirs. 

Ich lege hier einige Gedichte 9 bey, werde aber noch beſonders fchreiben, mann 





ı Eine Beilage zum VII. Stück enthält die Gompofitionen der Voſſiſchen Gedichte: „Weihe der Schön⸗ 
keit” und „Zängerlohn” aus dem V. und „Ditlunft“ aus dem VII. Stüd. Tie Mufit ift, wie fon 
erwähnt, von Kapellmeifter F. J. Reihardt; vgl. unten defien Brief an Schiller vom 20. Juli 1795. 

2j. €. 82. 

2 j. S. 82. 

2 Ron Körner (V, 97- 121). 

5 „Der Torftirdhof" und „Lethe” von Woltmann, und „Saladin und der Stlave* von Pfeffel; fie 
famen alle 3 ins VII. Stüd. 
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fie einzurüden find. Sollte der Setzer aber fertig jeyn, ehe das neue Manufeript 
eintrifft, jo kann er dieſe Gedichte, fo wie dad Vopifche 1 einftweilen fegen, denn 
das legte kommt gewiß und die 3 andern wahrfcheinlih in das VII. Stüd, 


Leben Sie recht wohl. 
Sch. 


75. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 26. Juni 1795.) 

Das Manufeript zum 7ten Heft babe ich bereit3 erhalten, ehe nody das Ö6te, 
das nun biebei folgt, ganz fertig war. Die Muſik zu den Voßſchen Gedichten 
babe ich auch gleich beforgt. 

In der Anlage erhalten Euer Wolgeboren nun nad Verlangen ? 

2 Sorten 3%, 48, 5°, 
21 „6 Boitpap. 
9 ,„  do.Schreibpap. 
Manufeript vom 5" und 6" Heft 
Klein. Schüz. Expedit. Gabler, der Ihre weitere Porto 
Auslagen Ihnen zu erſezen hat. Haben Sie die Gewogenheit dafür beforgt zu 
jeyn, daß das Päkchen an die Erpedition unten im Haus abgegeben wird, damit 
der Inhalt gewis angezeigt wird. 

Mas Sie von den Horen zu viel haben, ſchiken Eie gef. unter der gewön⸗ 
lihen Adreſſe an Lepretre zurüt. 

Die Horen habe id immer nad der vorgejhriebenen Anzal, nemlich 23 Poſt⸗ 
papier und 6 Screibpapier fpedirt — wenn Sie fih nur nit in der Angabe 
der obigen Anzal geitoffen haben. Daß das Cremplar an Hrn. Superintend. Ben: 
tifon durch Hrn. Borberg nun fpedirt wird, habe ich Ihnen bereit? gemeldet. 

Wir fegeln immer nod mit günftigem Wind. 

Mit den beiten Wünſchen für Ihre Geſundheit. Unwandelbar ıc. 

J. F. Cotta. 


76. 5chiſſer an Gotta. 
o. Juli. 


Jena den 29. Jun. 95. i 
Eben erhalte ih Ihre 2 Paquete auf einmal, und bin nicht wenig über die 
Schnelligkeit erftaunt, womit Sie dieſes Vlte Stüd erpebiert haben. Ich made 





ı Die Dichtkunſt. 

2 Tiefes „Berlangen” kann Schiller nur in einem verloren gegangenen Brief ausgeiproden haben; 
eb wäre bie der Brief, welder die am 12. Juni (freitag) angekündigte Manuſer. Sendung für des VII. Et. 
begleitete und der demnach am nädftfolgenden Poſttag, Montag den 15. Juni, gefchrieben wäre und den 
Gotta am 26. beantwortete. Tie Manufer.-Eendung enthielt Erhards Aufſatz: „Die Idee der Gereitigfeit 
als Princip einer Geſetzgebung betrachtet“; Schiller hatte an bemielben einige Wenderungen, namentli im 
Interefie der Berfländligleit für die Lefer der Horen, vorgenommen. Barnhagen, a. a. D., ©. 408, 408. 
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Ihnen darüber mein großes. Compliment. Auch müflen wir uns den Poſttag 
merten, an welchem Sie das 2te Paquet abgeihidt. Ahr Brief ift vom 22. Juny 
datiert, und da ich heute früh das Paquet erhalten, fo ift vasfelbe nit 7 Tage 
unterweg3 geweſen. 

Hier folgt neue? Manufcript.1 Suchen Sie ja recht viele Nachrichten über 
die Aufnahme des Centaurs? einzuziehen, auch wenn es feyn kann aus öffentlichen 
Blättern, wo etwa davon die Rede wäre. 

Der Auffag, den ich bier beylege 3, folgt unmittelbar auf den Dante und 
nad) demjelben werben die 4 Gedichte die Sie ſchon haben eingerüdt. Bey ſechs 
Bogen wollen wir aud für dießmal bewenden laffen. | 

Eben geht die Poſt. Leben Sie recht wohl. 66 


TI. Getta an $Hdiler. 
, Tübingen, 6. Juli 1795. 4 

Ihr geebrted vom 26. Juni ift geitern mit den Gedichten richtig einge- 
gangen. 
Es wird bereit3 ftarf am 7" Heft fortgedrukt. Das Gte Heft ift bei ung 
mit vielem Beifall aufgenommen worden. Haben Sie nur die Güte darauf zu 
feben, daß in denjenigen Heften, worinnen von ihnen nichts vorkömmt, die Auf: 
fäse mehr ad hominem gewält werden, denn wenn gleich der Werth von folden, 
welche eigentlihes Studium erfordern, nit misfannt wird, fo erhält doch die: 
jenige Klafje von Lefern, welche die periodifhe Schriften zur Erholung ließt, 
und die nicht geringe ift, ihre Erwartung für getäuſcht. 

Ih dante Ihnen aufs verbindlichite für Ihre Sorgfalt, die Sie mir wegen 
de3 allenfallfigen Antrags erweifen, ich werde Ihrer gütigen Erlaubniß mich be: 
dienen. 

Hibei Poſſelts Annalen 7% — Die Erpedition der Litt.Zeitg. wird ſich 
nun gewis feinen Vorwurf zuzufchreiben haben, wenn fie jezo die NRecenfion 
beſorgte. 

Die Biographien ꝛc. möchte ich Ihrer Güte zur Recenſion empfelen. 

Verzeihen Sie mein Geſchmiere, ich bin von einer Reiſe ſehr ermüdet. Mit 


ten beſten Wunſchen ꝛc. 
Cotta. 


s Die Fortſetzung von Schlegels Analyſe und Ueberſetzung der Dante'ſchen Hölle (VII, 31- 49). 

2 Das erfte, eiwas bedenklich lautende Urtheil kam von Karl Auguft, der unter dem 5. Juli an 
Ekchiller über die Elegien ſchrieb: „Wenn fie vor dem Drud in die Hände mehrerer {Freunde wären gegeben 
worden, fo würde man vielleidht den Autor vermodt haben, einige zu rüftige Gedanken, die er wörtlidy 
entgebrüdt hat, bloß errathen zu laflen, andere unter gefpmeidigern Wendungen mitzutheilen, noch andere 
gen; zu unterdräden.“ 

3 Goethe's Unterbaltungen deutſcher Ausgewanderten. 

s Esiller bemerfte zum Datum: „erhalten den 15.” 
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718. 5chiſſer au Gotta, 
Jena den 6. Juli 1795. a 


Haben Sie die Güte lieber Freund beylommende Briefe bald möglichſt zw 
bejorgen. 

Ih bin in Sorgen, daß das Ahnen zugefhidte Manufeript für das Siebente 
Stüd nicht hinreihen möchte, und alles was ich noch fonft fchiden könnte if 
viel zu groß für dieſes Stüd und darf doch nicht abgebroden werden. Gehen 
Sie aljo, wie Sie ed madhen, daß mwenigjtend 6 Bogen voll werden, wenn aud 
nit von ordentlihen Aufjägen, doc ‚von Üvertiffements und dgl. Wenn das 
Manufeript nur einige Blätter über 5 Bogen füllt, fo ift es zur Noth ſchon 
genug. Können Sie aber vielleiht einige Stüde von Pfeffel, vie für die Flora 
beftimmt find, miffen, fo borgen Sie fie den Horen. Ich will Ihnen dann den 
Valor auf irgend eine andre Art für die Flora erftatten. Dieß ift aber nur 
in dem Fall nöthig, daß von dem abgejhidten Manufcript nicht über 5 Bogen 
angefüllt werben jollten. 

Hier folgt auch neues Manufeript für das Ste? Stüd.1 Die erften 5 oder 6 
Zeilen dieſes Auffages befinden fih nod auf dem vorhergehenden Micpt. des 
Dante und Eie werben fo gut ſeyn, die Ueberſchrift und Nummer zu beforgen. 

Sept eine Hauptfrage. Wir haben hier mit einander überlegt, ob es nicht 
für die Horen empfehlend ſeyn würde, wenn wir von dem nächſten Jahr an einen 
achten Bogen, bloß Critit enthaltend lieferten, in weldem wir uns anheiſchig 
madten, alles was von einer Meſſe zur andern im Fach der fchönen Litteratur 
herausfommt furz, aber beurtheilend, anzuzeigen, fo daß nichts übergangen würde. 
Mir würden dadurch leiften, was felbjt vie Allg. Litt.Zeitung nicht leiftet, 
nehmlich Bollftändigleit in dem Fache, das wir erwählen. Wir würden uns 
furhtbar maden, und was das vornehmite ift, eine erftaunlihe Mannichfaltigkeit 
in die Horen bringen, indem der einzige achte Bogen zwiſchen 40—50 Schriften 
jeden Monat anzeigen müßte. 

Tazu würde aber gehören, daß Sie uns die Recenfenda lieferten, welches 
immer da das Fach der Echönen Litteratur gegen 700 Schriften enthält, ein bes 
trächtlihes Objelt feyn würde. Ich zmweifle aber nit, daß Eie ſowohl als wir 
viele Echriften umjonft erhalten würden, und von den meilten Buchhändlern 
würden Cie wenigſtens die Hälfte Rabatt erhalten. Sobald eine MeßLieferung 
recenfiert wäre, jo erhielten Cie die Erempl. entweder zuruk, oder ließen foldye 
dem Necenfenten um den Rabatt. Auch könnten die Schriften hier und in Halle 
verauctioniert werden. ? 


ı Ugolino und Ruggieri, Fortſetzung von Tante’s Hölle (von A. W. Edlegel VIII, 35—78). 

2 Tie erfte Idee zur Gröffnung eines kritiſchen Fehtplages" in den Horen theilte Schiller unterm 
15. Auni 1795 Goethe mit, anfnüpfend an die von dielem beabfidhtigten, aber nicht außgeflibrten „Briefe an 
den Retalteur der Horen”. Tie weitere Ausbildung jenes Gedankens zu einem fritiiden Anhang ſcheint bei 
Goethes Anweſenheit in Iena am 29. Juni, auf der Turdreife nad Karlsbad, beiproden worden zu fein. 
Schiller iſt ſpäter nit mehr auf den Plan zurüdgelommen. 
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Der achte Bogen würde fehr enge gebrudt, und Sie bezahlten ihn mit 6 
Zouisdor Honorar. 


Denten Sie dem Borjhlage nah — er Loftet Sie freylich mehr, aber bier ift 
zu überlegen, ob man nicht die Eriftenz des ganzen Journals durch diefe Ausgabe 
fiher ſtellt. Indeſſen wollen wir Ihrem eigenen Vortheil keineswegs zu nabe 
treten, und finden Sie die Sache zu koſtbar, fo ftehen wir gern davon ab. 

Eben fällt mir ein, daß ich ein paar kleine Gebichte aus meinem Almanach 
aufopfern und für das GSiebente Stüd hergeben kann. 1 Doch wenn das alte 
Ranufcript 84 Seiten beträgt, fo behalten Sie die Gedichte ja zurüf, und fchiden 
fie mir wieder. Adieu.? 


Dante will ich mit nächſter Poft nachſenden. 


Unongmer Brief an Hiller aus Grefeld. 3 
P. P. 


Bey der Ankündigung der Horen Tonnte man bon ber Verbindung einer folchen 
Anzahl folder Männer gewiß alled erwarten. Jetzt Liegen die 5 erften Stüde biefer 
Zeitſchrift vor mir, und ich finde, daß die Verfafler ſchon beym Auftretten nicht Wort 
gehalten haben. 

In der Ankündigung wurbe verfprochen: bie Nejultate der Wiffenichaft wollte man 
von ihrer fcholaftiichen Yorm zu befreyen, und in einer reigenden wenigftens einfachen 
Hülle dem Gemeinfinn verftändlich zu machen ſuchen, das heißt doch wohl: für gebildete 
Ricgtgelehrte zu fchreiben, und billig mus dann die Sprache auch gemeinverftändlich und 
aller Kunſtworte entladen ſeyn. Die Berfaffer des Nr. 2 und 4 im Iten Stüd, be3 
Rr. 5 im 2ten Etüd* haben gewiß die Ankündigung nicht geleſen, jonft würden fie nicht 
ſogleich die Deutfche gebildete Nichtgelehrten auf einmahl von den Horen zurüdgeicheucht 
heben. Es wäre leicht aus diejen Aufjägen ein eines Mörterbuch von ſolchen Worten 
umd Ausdrüden zu ſamlen, die zwar, wenn Gelehrte für Gelehrte fchreiben, ihren vollen 
Werth haben mögen, die aber in eine Zeitjchrift wie die Horen, nicht gehören, und keines⸗ 
wegs eine Deutſche Broja mufterhaft machen. Ich meine auch, daB ber Verfaſſer bed Auf⸗ 
jages im Berliner Archiv über Proja und Beredſamkeit der Deutſchen die harte Züchti« 


s Tarunter befand ſich der „Zany” (f. unten Nr. 86), den Gotta mit den andern Gedichten am 17. Juli 
wieder jurüdididte, da der Borrath, den er ſchon befaß, 85 Seiten füllte. Schiller fandte den Tanz mit 
andern Gedichten am 7. Aug. an W. v. Humboldt, der die Zufammenftellung und Drudiegung des Muſ.⸗ 
Almanachs in Berlin beforgte. Im Muf.-Alm. erfhien er S. 32—35 gedrudt. 

2 Für die Unterfhrift war auf der legten Seite fein Raum mehr. Die Nachſchrift fteht auf dem 
Hand der erfien Seite. 

3 Der Echill. Kalender enthält unter dem 25. Juli 1795 den Gintrag: „Anonym. (Crefeld).“ Die 
Wreie auf der als Umſchlag gebraudten legten Seite trägt keinen Poſtſtempel, nur den Vermerk: „fco. 
Leipzig“, was, neben innern Gründen, darauf hindeutet, daß der Brief wohl nicht in Grefeld gefchrieben 
wurde, eher wäre an Berlin, Breslau und Leipzig felbft zu denfen. Der Brief kam aud nicht jogleid 
nah feiner Abfaffung zur Poft, da er ſchwerlich 15 Tage unterwegs geweſen ift. 

SEchiller, Fichte und W. v. Humboldt. 

Schiller und Gotta. 7 
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gung im sten Stüde der Horen, nicht jo ganz verdient, ! denn ed ift doch wohl Warbeit, 
daß eine reine dem gebildeten Nichtgelehrten faßliche und zum fortlefen hinreißende Profa 
etwas jo ganz gewöhnliches nicht ift. Entweder ift die Perioden Verlettung fo lang, taß 
ein übermenſchlicher Athem dazu gehört, eine Periode mit ber richtigen Stimbiegung 
Iaut außzulejen , oder der Vortrag ift fo mit Bilder beladen, daß der Lefer immer nur 
rathen mus oder ber Vortrag ift in eine jolche fcholaftiiche Form gehüllt, ba das Leſen 
ermüdet, oder der Innhalt kann nur bem Berfaffer wichtig ſeyn, und baber ohne Reitz 
für Lefer ze. Ich will an die Profa im Engliſchen Zufchauer nicht erinnern, aber unter 
und Deutſchen find Wieland 3.3. in den Beiträgen, 2 Mendelsjohn in den Briefen über 
die Empfindungen? und im Phädon,“ und die Verfafler des Philofophen für bie Welt: 
Mufter, wie man gebildeten Nichtgelehrten Philofophie vortragen muß. Wer dieſe frey⸗ 
lich etwas ſchwere Kunſt nicht verfteht, der follte an keiner Zeitſchrift, die: Warheiten 
wenigftend in einer einfachen Hülle dem Gemeinfinn verftändlihd maden will,® nicht 
arbeiten, beſonders ber Berfaffer der Briefe über äfthetiiche Erziehung bes Menſchen 
nicht, der in der Fortfegung immer mehr den Gathederton mit dem Zon für gebildete 
Meltleute verwechſelt, und — nicht gelefen wird. 

Sie Horen hätten für Deutichlands Proſa und Geſchmack wichtig werden lönnen, 
wenn die Männer die daran arbeiten nur ihren Zweck in der Ankündigung vor Augen 
behalten hätten. Was ſich Gelehrte untereinander zu jagen haben gehört in Alademitde 
Schriften. Tie ſchon genannte Aufjäte befonders find zum Tebüt der Horen nicht gut 
gewählt, die Abnahme wirds lehren. Leſer die den Bhädon gelefen und mit Luft wieder 
gelefen haben ftußen, wenn fie bey ungleich minder wichtigen, und noch dfter8 ſchwanken⸗ 
ben Materien jo angeftrengt nachdenken jollen. Gin talentvoller junger gebildeter Richt⸗ 
gelehrte la8 den Wr. 4 im Iten Stüd,? wie er aber an die Worte kam: Die Warheit an 
fi ift nur formal, jo hörte er auf, mit dem Ausruf: das ift für einen Brofeflor der 
alled zermalmenden Philojophie, nicht für den Lefer der Horen. 

im Verzeihung bitte ich wegen dieſes Schreibens nicht. Der Warheitsfreund braucht 
feiner, wenn ihn feine reine und uneigennüßige Abficht entichuldigt. 

Grefeld den 10. Zuly 9. 


Im sten Stüd, des Hrn. dv. Dalbergs Aufſatz: über Kunſtſchulen, welche Klarheit, 
Beſtimmtheit und doch Energie des Ausdruds, hingegen über dad Epiel® u. |. w. wer 
fol diefen Auffag lefen. Bey einer Materie, die durchaus Laune, Munterleit und Klar- 
heit erfordert hätte, welche Türre, und welcher Ton! 


(Adreffe] 
Zem Herrn Hofrath und Profeſſor Schiller Wohlgebohren 
fco. Leipzig. in Jena. 


ı Im Märzftüd des von 3. 2. W. Meyer aus Bramftädt redigirten Berliniigen „Ardivs der Zeite 
war ein Auffat „Ueber Profa und Beredtſamkeit der Deutihen“ erſchienen, unterzeignet Fr. v. Rn 
(W. Schr. v. Biedermann vermutbet: Friedrich v. Rebmann, Hempels Goetbe- Ausg., Bd. AAN, Z. 837), 
gegen welden Goethe im V. Ztüd der Horn, S. 50-56, den befannten Aufſatz „Xitterariider Gans 
culottismus“ richtete, für deſſen Berfafier Schiller von Einigen gehalten wurde (EHGB. Ar. 138). 

2 Beiträge zur geheimen Geſchichte des menſchlichen Berflandes und Herzens. Aus den Archiven ber 
Ratur gezogen. Leipzig 1770. 2 Bde. 8. (Boedele, Grundriß II, 625.) 

3 Weber die Empfindungen. Berlin, Boß, 1755. 

* Rhädon oder über die Umjterblichleit der Seele in drey Geſprächen. Berlin, Nicolai, 1767 ff. 

I. 9%. Ongel. vgl. ©. 27, Rote 2. 

s Gitat aus der Anlündigung der Horen. 

* Fichte's „Ueber Belebung und Erhöhung des reinen Intereffe für Wahrheit.‘ 

s2on Weißhubn. 
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Sophie Merean an Hdiller. 1 
11. Zuli [1795]. 

Endlich bin ih im Stande, diefe Gedichte zum zweitenmal Ihrer Wahl zu unter- 
werfen. Ich Hoffe, daß die Beränderungen, die ich mit ihnen vorgenommen habe, 
auh vor Berbeherungen gelten lönnen. Gerne hätte ih, Ihrem Mrtheil gemäß, 
Schwarzburg? um ein Drittheil verfürzt, wenn ed mir nur möglich geweßen wäre! — 
aber ich fühlte, daß ich nicht Scharffinn genug beſaß, um gerade das herauszufinden, was 
füsli wegbleiben Tonnte, um jo mehr, ba mein Nrtheil, durch die Vorliebe für dies 
Gedicht, weil e8 mir als ein Denkmal einiger meiner füßeften Stunden erjcheint, ſchon 
im vorauß beflohen war. Wenn ich weglaßen wollte, wa8 Tonnte ftehen bleiben? — 
Genug, es ſtellt fi, mit Ausnahme eines einzigen Verſes, wieder in feiner ganzen 
Länge dar. — Mit gleich ſchlechtem Erfolg habe ich unter meinen Papieren nach einem 
Gedichte geiucht, daB, wie Sie e3 wünſchten, einer froben Laune feine Entftehung zu 
verdanten hätte; aber ich fand Teines, bag nicht höchft unbebeutend gewehen wäre. Dies 
Shänomen, ba8 mir bis jeßt nicht aufgefallen war, befrembete mich allerdings, dba ich 
fern tavon bin, mich unter die Glaffe derer zählen zu wollen, die ihr ganzes Leben _ 
durch, mit wirklichen oder erträumten Nebeln zu kämpfen haben. Alles was ich mir 
berüber befriedigendes jagen Tonnte war: eine beitre, ruhige Stimmung ift mir natür- 
lich, fie wird folglich, auch bei gegebenen Anläßen zu größrer Lebhaftigleit, immer noch 
zu nab bei ber Wirdlichleit bleiben, um den Ylug der Einbildungstrafft zu ertveden, dba 
hingegen bei Veranlagung zur Echwermuth, die entgegengejegte Stimmung, die ſchon an 
fi ungewöhnlich ift, leichter in Begeiftrung übergehen kann. 

Leben Sie wohl! — Den Sant für Ihre fo freundfchaftlich, mitgetheilten Beleh- 
rungen fühle ich mehr als ich jagen Tann. 

Sophie Mereau. 


19. Gotta ans Hier. 
Zübingen, 14. July 95.1 
Ihr geehrteg vom 29. Juni habe ich mit dem Reit des Manufcripts richtig 
erbalten, und mid jehr gefreut, daß Sie mit der fchnellen Erpedition des 6N 
Heftes jo zufrieden waren: in 8 Tagen folgt nun dag 7° Heft nad. Wir jegeln 
immerbin nod mit gutem Wind — nad) Coppenhagen find geitern wiederum 6 


ı Sophie Schubert, geb. 27. März 1761 zu Altenburg, verheirathete fi mit dem Profeflor F. €. 
8. Mereau, dann, 1802 von ihm geſchieden, 1803 mit Glemens Brentano und ftarb zu Heidelberg am 
31. Et. 1806. (El. Brentano, Gef. Schr. VIII, 40.) Ihre Gedichte und Erzählungen, erſt in Taſchen⸗ 
busern und Almanaden veröffentlicht, erfchienen fpäter in einzelnen Sammlungen. 

2 Ter Brief if die Antwort auf den Brief Schillers vom 18. Jan. 1796 (in A. v. Arnims Big. für 
Ginhedler. Ar. 19, Ep. 149 u. 150, fowie in der Berliner Sammlung II, 108), Edillerd Erwiderung ift 
vom 25. Et. 

3 Abgedrudt Horen 1795 im IX. &t. ©. 89-14. Es geht aus obiger Briefftelle hervor, daß das 
‚beigreibende Gedicht“, von welchem Edjiller in feiner Antwort vom 25. Ct. fpricht, weder die „Serafine“, 
wie die Berliner Sammlung (II, 238) behauptet, noch das „Lieblingsörtden“ ift, wie Dünger in feinen 
‚Srläuterungen zu Schillers Gedichten“ (Leipzig, Wartig, 1874) 1, ©. 145 u. 146, Rote, vermutbet. [In 
den Criginalbriefen, die fehr unvollftändig veröffentlicht find, fleht ftatt „beichreibende Gedicht?: „Schwarz⸗ 
burg‘. Mittbeilung von R. VBorberger.) 

s „erhalten den 20. Jul.” — Schillera Anmerlung zum Tatum. (Bgl. Edill.Ral. 1.) 
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Cremplare nachverfchrieben worden. Nun hoffe ih bald einen freien Augenblif 
zu finden, um Ihnen die Abfazlifte zu verfertigen. 

Denken Sie do in freien Stunden nad ob Sie nit irgend einen Plan zu 
einem Taſchenbuch ausfinnen können! WBielleiht misfiele es Ihnen nit, einen 
Calender für Damen mit vermifhten Aufjäzen herauszugeben, wozu Sie einige 
lieferten und die Auswal der übrigen beforgten. Die Speculation folte für uns 
beide nicht übel ausfallen. 1 


Eiligſt. Unwandelbar ıc. 
J. F. Cotta. 


Den Speditionstag, der für die ſchnellere Zuſendung ſo günſtig iſt, habe 
ich mir bemerkt. 


K. 8. Gros an schilſer.? 
Göttingen, b. 17. Juli 8. 


Es ift jchon lange, Verehrungdwürbdigfter Freund, daß ich die Hofnung unterhalte, 
Eie in Jena zu ſprechen, und noch bin ich der Erfüllung biefer Hofnung wenigftens wicht 
näber ald vor einem halben Jahr. Noch immer erwarte ich die Gnticheidung einer 
Sache, die ſchon längſt berichtigt ſeyn follte,® und vielleicgt bleibt mir am Ende, wenn 
ich von bier abreife, feine Zeit zu einer Rebenreife mehr übrig. 

Mit der innigften Theilnahme habe ich inzwiſchen von Zeit zu Zeit durch HSumbolbt 


ı Ein Taſchenduch für Damen erſchien im Cotta'ſchen Verlag, aber nit unter Eiiller Leitung, 
vom Jahr 1798 an. (Bgl. noch Note zu Schillers Brief vom 7. Juli 1797.) 

2 Karl Heinrich Gros, geb. den 10. Rov. 1765 zu Einbdelfingen bei Stuttgart, als der Eohn Yes 
dortigen Helfers, verlich 1788 als Kandidat der Theologie die Univerfität Tübingen, um die von dem da⸗ 
maligen Prinzen Yyriedrih von Württemberg ihm anvertraute Gtelle eines Inſtruktors feiner Eöhne, des 
Erbprinzen Wilhelm, nahmaligen Königs, und des Prinzen Paul, zu übernehmen. Nachdem er vier Jahre 
diefes Amt bekleidet, zerfiel er mit dem Bater feiner Zöglinge und ließ fi durd feine Anträge bewegen, 
zu bleiben. Gr bezog, ſich der Yurisprudenz zumendend, 1793 die Univerfität Jena, wo er Wie dur 
Fiſchenichs Abgang bei Edjiller leer getvordene Etelle einnahm. Schiller nannte ihn „einen der befien Käpfe 
und der reihften Denter“, die er habe kennen lernen (SHAB. III, 230). 1794 bezog Bros die Univerfität 
Göttingen, um feine juriftifden Etudien fortzufegen, nad deren Beendigung er in Tübingen den Grad eines 
Dottors beider Rechte erlangte. Durch W. v. Humboldt an den damaligen preußiſchen Minifter für ie Fürſten⸗ 
thümer Ansbad-Bapreuth, Frhrn. v. Hardenberg, empfohlen, wurde er 1796 als ord. Profefior der Rechte 
auf die preußifche Univerfität Griangen berufen, wo er mit einer Unterbreddung von 2 Jahren (1802 — 1004) 
unter großem Beifall bis 1817 wirlſam war. Im Januar 1802, eben als ihn der König von Preuken gum 
Zireltor der Univerfität Halle und Erdinarius in der dortigen juriſtiſchen Facultät ernannt hatte, nahm 
er die auf ihn gefallene Wahl eines württembergiihen Landſchaftäconſulenten an, konnte aber die landen-⸗ 
berrlidhe Beſtätigung nicht erlangen, obſchon die gefammte Landesvertretung einftimmig für ihn eintrat und 
ein reihsoberfiridterliher Eprud dem Kurfürften diefelbe anbefahl, worauf er 1804 nad Erlangen jurüd- 
kehrte. Am Jahr 1817 berief ihn fein nunmehr zur Regierung gelangter ehemaliger Zögling, König Wilhelm 
von Württemberg, nad Etuttgart auf die Etelle eines Präfidenten des Kriminaltribunals, dann dei Ober: 
tribunals und bald darauf eines Geheimen Raths, die er bis zu feinem Xod, 9. Rov. 1840, befleidete. Der 
würdige und haraltervolle Mann wird uns noch einmal in diefen Blättern im Jahr 1804 begegnen, we 
berichtet wird, wie er, ald Konſulent der württembergifhen Landſchaft, vom damaligen Rurfürften Friedrich 
am 22. Aug. widerrechtlich verhaftet und bis zum Anfang des Dftober in firengfier Saft auf DHobenaiperg 
gefangen gehalten wurde, bis er, von Preußen reflamirt, feine freiheit wieder erhielt. Schiller erdielt 
obigen Vrief am 20. Juli. 

3 Tie Berufung nad Erlangen (vgl. GGB. Nr. 74 u. 96). 
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erfahren, daß es mit Ihrer Gejundheit ganz erträglich geht. Wie fehr foll e8 mich 
freuen, wenn ich noch Gelegenheit habe, mich jelbft von Ihrem Wohlbefinden zu über- 
zeugen. Obnehin babe ich außer dem Bergnügen, Sie und Ihre rau Gemahlin, der ich 
mich beſtens zu empfehlen bitte, wiederzuſehen, noch eine neue Belanntihaft an Ihrem 
Meinen zu machen, auf bie ich mich nicht weniger freue. 

Ich lege Ihnen Bier einen Tleinen Aufjaz bey, den Sie in die Horen einrüden 
mögen, wenn Gie ihn anders eines jo ehrenvollen Plazed würdig halten.‘ Ich bin mit 
ber innigften Verehrung und Freundichaft ganz der Ihrige 

Gros. 


80. Cotta an s3chilſer. 
Tübingen, 17. July 95.2 

Die Gedichte, weldhe Sie mir mit Ihrem gütigen Schreiben v. 6. h. fandten, 
waren für das 7te Heft nicht mehr nötig, indem der Vorrat 85 Seiten fülte, 
ich ſende fie daher in der Anlage zurüf, aber mit betrübtem Herzen, weil id) 
jolde fchöne Gerichte keinem andern Inſtitut gönne. 

Hiebei ein Eremplar von den Horen 7% — die übrigen folgen mit der 
nähften Poſt. 

Bas Ihren Vorſchlag wegen des En Bogens betrift, eine Kritif der fehönen 
Wiſſenſchaften darinnen zu liefern, fo gefällt mir difer fehr wol, und ich würde 
die Koften auch nicht ſcheuen, aber ich glaube, es ift mit Einem Bogen in jedem 
Heft nit wol ausführbar, denn dann müßten auf jeder Seite 3—4 Xttifel 
recenfirt werden. 

Glauben Sie, daß dig möglich feye, und daß der Zwed einer unterhaltenden 
mannichfaltigen Tarftellung dabei erreicht werden könnte? 

Eiligſt. Unwandelbar ıc. J. F. Cotta. 


81. 5chiller an Gotta. 
Jena den 20. Juli 95. el 


Eood. 

Ehe ich es vergeſſe, lieber Freund, ſo bitte ich Sie in den Ergießungen 
von Jacobi? einen Schreibfehler zu verbeſſern, und anſtatt Marimilian Kaiſer 
Leopold zu fegen. Jacobi hat mir von Hamburg aus dieſes Verſehen ge: 
meldet. 

Wenn es Ahnen nichts verfchlägt, fo wünſchte ih, daß Sie Jacobin ein 


I „Ueber die Idee der Alten vom Schickſal,“ Horen 1795, VIII, 76-886. 

2 Schiller bemerfte zum Tatum: „erhalten 24°. (Shill.Kal. 1.) " 

3 5.9. Jacobi im VII. Stüd (E. 1-84): Zufällige Ergießungen eines einſamen Denterß, in Briefen 
an vertraute Freunde. „Eie [Jacobi’3 Abhandlung) enthält viel Vortreffliches, beſonders über die Billigfeit 
ꝛu Beurtheilung fremder Vorftellungtarten und atmet durchaus eine liberale Philofophie," Sch. an G. 20. Juli. 
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FreiExemplar der Horen (das erfte Stüd habe ih ihm ſchon geſchickt)! jenten 
wollten. Cs ligt mir daran, ihn für die Horen in Eifer zu fegen und darinn zu 
erhalten. Auch weiß ih, daß er für eine ſolche Aufmerkſamkeit ſehr empfintlich 
it. Es müßte aber ein Cremplar auf Poftpapier feyn. Seine Adreſſe iſt an Hm. 
GeheimenRath Jacobi nah Eutin, wo er fih vier Wochen aufhalten wird. Tie 
folgende Gremplare an ihn können Sie, biß auf weitere Nachricht, an mid eins 
ſchließen. 

Ich habe, um nicht zu viele kleine Geldberechnungen mit Gablern allhier zu 
haben, für die an ihn eingeſchloſſenen Paquete kein Porto genommen; damit wir 
ihm aber nichts ſchenken, fo ſeyen Sie jo gut von dem achten Stüd an die 
Adreſſe umzufehren, und das für mic beitimmte Paquet an ihn einzufchließen. 

Hier der dritte Auflag zum achten Ztüd, den vierten und legten werde ich 
nächſten Pojttag jenden. 2 Auch das achte Stück wird nicht volle 7 Bogen ent: 
halten. Ich hoffe, daß Sie die Gedichte, welche ich Ihnen zur Fürſorge für 
das fiebente Stüd geihidt, nicht werden nöthig gehabt haben und mir aljo zurüds 
fhiden können. 

Göſchen tit noch immer fehr unmillig und beträgt fi überhaupt höchſt plump. 
Sch bin überzeugt und kann es aus jeinen neueften Aeußerungen ſchließen, das 
er in jeinem Grimm auf mich, bejonders wenn id) diejen noch mehr erregen follte, 
mir auch den Karlos an den Hald werfen wird, um zu zeigen, daß er mid 
nicht braude und nichts mit mir zu fchaffen haben wolle. Was mennen Cie, 
wenn ich ihn jegt noch etwas in Zorn bräcdte, und ihm alsdann für ein großes 
Honorar den Verlag meiner Schaujpiele anböte? Ich will indeß diefen Schritt 
nit thun, obne Jhre Einwilligung, aber jo wie die Sachen jtehen, bin ich feit 
überzeugt, daß er die Offerte grob zurüdmweijen und uns auf dieje Art über den 
Carlos freye Hand laſſen wird. ch werde ihm 5 Ldors für den Bogen ab: 
fodern, eine Summe, tie ih von Ihnen nie verlangen werde, und follte er 
gegen alle meine Erwartung die Foderung eingeben, jo zahle ih Ihnen 2 Ldors 
von jedem Bogen heraus, denn 3 Ldors iſt alles, was ih für ten Bogen 
meiner theatraliiben Schriften verlangen kann. 

Uckerlegen Sie meinen Vorfhlag und beantworten ihn bald, Der 


Ed. 


ı Am 25. Januar 1795; vol. F. H. Jacobi’ auberlei. Briefwehlel von gu * + 
2 Ter dritte ift der Z. 94 erwähnte von Qiros: „Ileber bie Dee ber Wlien 

vierte von Yazaruo Ben Tavid zu Wien (f. Z. 100, nie ui: „Ueber u A 
Ed. an G., 20. Auli: „(Fe find unterbeffen zwei neue Auflähe von Or * vo hi 
Horen eingelaufen. Ter eine darunter handelt von nriedilidier wu nor 
ziemlich vernadläffigten Styl und bei vielem Unbenculenbr | ‚ manden 
unterſucht die Idee der Alten vom Schidſal. Er in 
Grit vor einer Stunde erbielt ich ihn.” 
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3. 8. Reichardt an Hiller. 
Neumühlen bei Altona, d. 20. Juli 95.1 


Ihr Andenken bat mich herzlich erfreut, edler Freund. Urtheilen Sie aus den 
muſikaliſchen Beilagen, ob ih Ihre Wünſche gerne erfülle und fchiden Sie mir ja alles 
was Ihre Mufe dem Gefange barbietet. Wenn's nicht zu anmaffend Hänge möcht’ ich 
von nun an bi8 in Ewigkeit auf Ihre wie auf Goethe’? Tomponablen Gedichte Beſchlag 
legen. Zoch meyne ich ohne ſtolze Anmafjung jagen zu dürfen, daß Keiner meiner 
Brüder im Apollo fie mit herzlicherer Liebe und Treue umfaffen mag. Sie jhiden mir 
zecht viel von Ihrer Mufe, nicht wahr? Kieber. 

Die Compoſition des Liedes: Nähe des Geliebten ,2 die ſich den ſchönen Worten 
ganz anjchließt, wünjcht, daß in der dritten Strophe der Einſchnitt auch, wie bei der 
vorigen Strophe, nach Hain’? ftehen möge; jchlagen Sie e8 doch Gloethe] vor, baß er der 
zweiten Hälfte des Verſes noch eine Sylbe, ein Da ober dergl. hinzufüge und diejes ab⸗ 
gebißne e gut Heiffe. Meine Gompofition zu dem größern cophtiicden Gefange* können 
Sie ſchwerlich zu einem Kleinen Allmanach anwenden. Sch entwarf fie einft in Goethe's 
Haufe! Arienmäffig im Opernftyl und die Worte können nicht wohl ander& behandelt 
werden, wenn ihr unbeiliger Sinn und der Gharacter bed fingenden Heiligen in der 
Mufil treu dargeftellt werden jollen. Auch hoff’ ich immer noch &. foll dad Anrecht noch 
einmal wieder gut machen, das er mir und fich jelbft anthat, ala er da8 gar und ganz 
zur Oper zugeichnittne Stüd während meine Seele mit beffen Gompofition angefüllt war, 
in ein Schaufpiel verwandelte. Ich will es jelbft Ihrem Urtheil überlaflen, ob Sie bie 
Sompofition de3 zweiten kleinen Stüds der Art nicht ſchon für zu ungzierlich zu einem 
von Ihnen bejorgten Muſenallmanach halten. ° 

Voß bat mir auch fon im Winter zu dreien feiner Gedichte Gompofitionen für 
Ihre Horen abgefordert: werden Sie davon noch in den Horen Gebrauch machen?s 

Hat Ihnen Hufeland nichts von mir und meinem Journal Frankreich? gejagt? 
ich dente Ihnen das erjte St. durch ihn gefandt zu haben und lege die Folge davon hier 
bey. Möchten Sie mir doch bald ein leitendes Wort darüber jagen! Gewiß ich erwarte 
nit daß Eie mir jagen jollen, es gefalle Ihnen; aber daß Sie mir ſagten, wie ich3 
machen folle, um Ihnen zu gefallen, das wünſcht' ich jehr. Wenn ich die Materialien 
nicht gut und zwedmäßig wählte, jo ift das ganz meine Schuld, und lag gar nicht 
darinnen, daß ich doch einmal verjprochnermaaßen alle Donate 6 Bogen füllen mußte. 
Ich fie hier in einem ſolchen unabjehliden Reichthum von Materialien für die franzö⸗ 
fiſche Sache, daß ich eben jo gut alle Monathe 6 Stüde füllen könnte und nur der große 
Reichthum und allenfald noch die Goncurrenz andrer SJournaliften, welche neben mir, 
die, für die Lejer die nur immer umgerührt jeyn wollen, interreffanteren Jahre von 
933-9 Hug benugen, jet mich bie und da in Verlegenheit. Ich darf es Ahnen wohl 
jagen daß ich faft alles wa die Minerva und die Beiträge biöher von franzöſiſchen 
Eachen lieferte, bereits bei Seite gelegt hatte. — Aber über die Behandlung des Ganzen, 


ı Schiller erhielt diefen Brief nad) feiner Notiz zum Datum am 81. Juli. 

2 Muj.-Alm. für 1796, ©. 6. 

3 „m ftillen Haine geb ich oft zu laufen“, die Abänderung wurde von Goethe nicht angenommen. 

4 Muſ.⸗Alm. für 1796, ©. 88. 

s Im Rovember und Dezember 1789 (Tünter, Aus Goethe'8 Freundeskreiſe, S. 179). 

‘ Im Jahr 1791 (vgl. Goethes Werte in 40 Bd., Bd. 25, ©. 213). 

7 Eie befindet ih im Muſ.⸗Alm. für 1796, S. 89. 

® Eie wurden dem VII. Et. 1795 beigegeben, vgl. S. 98, Note 1. 

63 eridien feit 1795 in Tübel, gr. 89%. Als Herausſsgeber war P. Poel genannt. Die politifche 
Richtung, die in diefem und in dem ebenfalls von Reichardt herausgegebenen Journal „Teutihland“ eine 
gehalten wurde, gab Anlaß zu den Xenien gegen NReihardt. 


104 


das eine treue Darftellung des gegenwärtigen Jahres von Frankreich jeyn joll, darüber 
fagen Sie mir doch ja wohlmeinend ein belebrendes Wort, lieber edler Freund. Ich ehre 
und liebe auch das harte Wort vom guten Manne. 

Roh ein Wort der Anfrage erlauben Sie mir. Haben Sie Ihr Manuſcript zum 
Muſenallmanach ſchon geichloffen oder tönnten und möchten Sie einige Gedichte dazu noch 
aufnehmen? ch befite größere und Lleinere Gedichte von einem jungen Dichter, der fich 
Yängft mit Dichtlunft befchäftigte, aber noch nichts druden ließ und ber fi für bie 
Stücke, die Sie von ihm auswählen möchten, Ahnen und Ihrer kritiſchen Feile ganz 
bingeben würbe.! Go bald Sie winken, erfüll’ ich feinen Wunſch und fchid’ Ihnen bie 
beiten Gedichte, die ih von ihm befite. Ein paar bavon hab’ ich auch Tomponirt. 
Merden Eie die Gompofitionen druden oder ftechen lafſen? und haben Sie einen guten 
Notenfteher zur Hand? Sonft Tonnte fi Herr Michlaelis] an einen braven geichidten 
Menſchen in Zerbft wenden: Menzel aus Berlin, der kürzlich dorthin gezogen ift und 
der viele meiner Sachen jauber geftodhen hat. 

Berzeihen Sie, mein eiliges, weitläuftiges Gejchmiere und mehr noch, daß ich dem 
Bade einige Beilagen beyichließe, die ich bitte auf die Poft geben zu laffen. Soweit 
ih daB Bad frei machen Tann, thu ichs: Übrigens bin ich zu jeder mir möglichen Gegen- 
gefälligleit und Bejorgung allzeit bereit. 

Ich empfehle mich Ihrem und Ihrer edlen Gemahlin freundlidem Andenken aufs 
allerangelegentlichfte. Ihr 

Reichardt. 


82. Gotta an 5chilſer. 
Zübingen, 22. Juli 95. (7. Aug.]2 

Das Mipt. zum En Stük der Horen habe ich richtig erhalten und in der 
Anlage folgen nun die fo eben vollendeten Hefte No. 7. 

So wie die Spedition von diefen und Poſſelts Annalen vorbei ſeyn wird, 
folgt das SubſcribentenVerzeichniß. 

Das 4te Bändchen von der Sammlg. von Reifen? wird gegen den October 
fertig — Ih wünſchte wol, diß aud in der Litt. Zeitg. recenfirt zu ſehen. 

Mit unmwandelbarer Hochachtung ꝛc. zc. 

3. 5. Cotta. 


In dem p. BriefPoſt gejandten Er. felten die Noten 4, die hiebei folgen. 


Der Schiller⸗Kalender verzeichnet einen Brief Schiller? an Gotta vom 27. Zuli mit 
einer Manufcriptjendung (dem Neft des VIII. Stücks: dem am 20. Juli angekündigten 
Auffage Ben Tavids), deren Empfang Gotta am 7. Auguft beftätigt. Der Brief Hat fig 
nicht vorgefunden. 


t Bielleigt Siegfried Auguft Mahlmann, geb. in Leipzig am 13. Mai 1771, gef. 16. Tej. 1826 
Tas Crite, was er druden ließ, waren Erzählungen und Märchen, 2 Bde, Leipjig 1802. Teichardt ſche 
Kompofitionen von Gedichten Mahlmanns finden fi u. A. in den Liedern der Liebe und der Einſamkeit von 
Joh. Fr. Reihardt, Leipzig bei ©. Fleiſcher. Schillers M.Almanadye brachten keine Mahlmann'ſchen Gedichte. 

2 Tie fortan dem Tatum der Cotta'ſchen Briefe in edigen Alammern beigefügten Donatätage ber 
jeignen die im Schiller⸗Kalender eingetragenen Empfangedaten. 

3 Lord Anſons Reife um die Welt. 

‘ Reihardte Gompofitionen. 
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83. Cotta an Hdiller. 
Zübingen, 29. Juli 1795. [7. Aug. 


Ihr gütiges Schreiben v. 20 h. habe ih mit dem dritten Auffaz richtig 
erbalten und erwarte nun aljo das Folgende. 

Der Schreibfeler von Jacobi iſt ſchyn corrigirt, da diſer ſelbſt deßwegen 
an uns ſchrieb: es verſteht ſich, daß ich ihm mit dem gröſten Vergnügen ein 
zreiẽxemplar auf Poſtpapier ſende, das ſobald das Sie Heft fertig iſt, an ihn 
abgeben wird. Die Nachricht davon gebe ih ihm heute. Das von Ihnen ab: 
gegebene erite Heft erhalten Sie mit der erften Poftfendung, die nun fünftig 
alfo an Gabler ſpedirt wird — Difer eingefhlagene Weg erſezt Ihnen aber 
tie PortoAuslagen bis jezo nicht, bringen Sie fie ung daher gefälligjt in 
Rechnung. 

Daß Göſchen ſo bald nicht zu ſich ſelbſt kommen wird, kan ich mir wol 
verftellen; es felt ihm eben überhaupt an wahrer moraliſcher Cultur, feine Sache 
it nur oberflälih für den Schein. Wenn mir nur ein Mittel beifiele, ihn zu 
einem vernünftigen Entſchluß zu bringen, denn dasjenige, was Sie, fchäzbarfter 
Freund, vorſchlagen, ift wahrhaftig zu gewagt. Sie dörfen nicht glauben, daß 
ein Honorar, von 5 Ldors ihn in Grimm bringen werde, denn dife Summe tan 
man in dijem Fall gar nicht enorm finden, wir zalen fie gerne. Alfo wäre gar 
niht daran zu denken, daß mir ihn von der Unternemung dadurch abbringen 
würden, und wenn er fie alsdann eingienge, wie empfindlic) müßte mir dies 
sallen! Meine Ehre würde darunter leiden, und diſe ift es vorzügli und gemwis 
mebr al3 aller GeldGewinn, was mir das Verhältni mit Ihnen fo fchäzbar 
madte. Es that mir daher auch wehe, daß Sie von mir glauben können, das 
übrigens gütige Anerbieten, mir die weitern 2 Ldors zu bezalen, falls Göſchen 
darauf entrirte, könte für mid Erſaz feyn. Ich würde für diß feinen Erjaz 
tennen. Ic glaube beinahe würde fih dije Sahe am beiten dadurd ins Reine 
bringen laſſen, wenn ih in einen jauern Apfel biffe und an Göſchen jchriebe: 
er werte nun bei fälterm Blut den Vorgang aus einem richtigern Gefichtspunft 
betracten, ich wolle ihm daher meinen Vorſchlag, die Unternemung gemein: 
ihaftlih auszufüren, jo daß er foviel Anteil daran nemen würde, al3 Don Carlos 
vom Ganzen betrage, wiederholen, und glaube nun von ihm ſolche Aeufferungen 
erwarten zu dörfen, daß die Misftimmungen, welche durd die Leipziger Unter: 
retung darüber entitanden, in Bergeljenheit fommen fönten, und wir aljo dife 
itöne Unternemung mit einander ausfüren würden. 

So wie ih weiß, daß diſer Vorichlag Yhren Beifall hat, jo foll der Brief 
abgeben. Mit unmandelbarer Hohadtung ꝛc. 

J. F. Cotta. 


An der baldigen Abgabe der Beilage ligt mir ſehr viel; ich bitte geh. um 
diſe Gefälligkeit. — Wäre es Ihnen nicht möglich noch in diſen Jahrgang der 
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Horen den Anfang von Wallenftein 1 zu verfertigen? es ſcheint mir nad 
mehreren Aeufjerungen fehr notwendig, in den Auffäen nun mehr für das 
gröffere Bublitum, das blos zur Unterhaltung und Erholung ließt, zu jorgen. 
Menn e3 Ihnen möglich wäre, fo mwolte ih darum bitten. 


84. 5chiſſer an Eotta. 
182. Aug. 
Jena den 2. Aug.? 98. — 


Wenn Cie es nicht incommodiert, lieber Freund, fo würden Sie mir eine 
große Gefälligteit erzeugen, wenn Sie an meinen Vater die Summe von 25 Ldors 
a 5 Rthlr. ©. in Golde oder mit Agio ausbezahlen wollten. Stellen Sie fi vor, 
daß der elende Menſch, der Michaelis der das Buch meines Vaterd verlegte 3, 
ihm noch nicht einmal ein Eremplar und noch weniger Geld geſchickt hat. Auch 
bat er, außer mir, noch feine Seele bezahlt und ift bier wenigſtens 800 Rthlr. 
Ihuldig. So debütirt diefer Menſch in dem Buchhandel. 4 Leider hat er mid für 


ı Schiller hatte, durd feine Studien zur Geſchichte des dreißigjährigen Kriegs angeregt, ſchon im 
Jahr 1792 Luft befommen, den Wallenftein dramatiſch zu behandeln, und dazu im März 1794, in Stutte 
gart lebend, bereits den Plan entworfen (EHAB. III, 167). Hoven will damals fogar „yerfegiedene eben 
fertig getvordene Szenen“, und zwar in Profa abgefaßt, zu leſen befommen haben. Aud hatte Schiller 
Gotta damals zu einem dramatiſchen Etüd, cben dem Wallenftein, Hoffnung gemacht (Brengboten, 11. Btlj. 
1870. ©. 886; vgl. S. 25, N. 8). Die Arbeiten an den Horen und andere Entwürfe (Maltefer x.) ließen jenen 
Plan in den Hintergrund treten, bis ſich Schiller im Mär; 1796, wahrſcheinlich nidt ohne Finwirtung 
Boetheb bei defien Aufenthalt in Jena, endgiltig für den Wallenflein entſchied; Ed. an K. 21. März 1798. 
In einem an Gotta nad) Leipzig gerichteten Briefe bittet er diefen unter andern Artikeln aud um zwei Karten, 
die auf unmittelbare Wiederaufnahme der Studien zu Wallenitein deuten: „Pilsner Kreis in Böhmen“ und 
„Gebiet von Eger*, vgl. Ediller an Gotta, 25. April 1796. 

2 Rad dem Schill. Kal. 8. Aug. (Montag). Faſt in allen Fällen, in denen die Briefdaten und bie 
Kalender-Einträge nit in Uebereinftiimmung find und wo der Unterfhied fi) nur um einen oder ein paar 
Tage handelt, ift anzunehmen, daß das Datum des Briefs den Tag der Abfaflung, dagegen das des ſta⸗ 
Iendereintrages den Tag der Abjendung bezeihnet. Montag. Mittwoch und ‚Freitag waren die Wocentage, 
an welden die Briefpoft nah Tübingen gieng. 

3 Tie Baumzudt im Großen nad zwanzigjähriger Erfahrung im Großen und im Kleinen. Reuftrelig, 
bei Michaelis. 1795. 8. Schiller hatte das Manufcript feines Baters erft an G. 3. Gdichen gefandt und es ibm 
zu ı Garolin für den Bogen angeboten (Grenzboten, 11. Btlj. 1870, 887). Am 21. Rov. 1794 ſchrieb CA. 
an Hoven: „Es ift wirklich in Strelit ein folder [Jude) als Buchhändler aufgeftanden, und er hat von mir 
einen Muſenalmanach im Berlag. Tie ſächfiſchen Auden haben viel Kultur und bedeuten etwas. Tiefer. der 
ſich Michaelis nennt, iſt ein junger, unternehmender Mann, der Kennmiſſe befikt, in guten Verbindungen 
Reht und bei dem Herzog von Medienburg viel Gredit bat. Gr hat aud eine Schrift meines Raters über 
die Baumzucht im Berlag.” Als Honorar waren 24 Garolin accordirt (Boas, Nachtr. 2. 465). Gegen 
diefen Haren Wortlaut nimmt GGB., €. 169 an, das Honorar ſei 55 Ird'or geiweien und Eiilier habe 
feinem Vater 30 Frd'or vorenthalten. Das Bud madte übrigens kein Glück: nod im Juli 1802 bette 
Ferdinand Albanus, der Nachfolger des Buchhändlers Michaelia, mehr ald 600 Gy. vorrätbig und lehnte 
aus diefem Grund den ihm durh A. G. G. Böpferdis Vermittlung angebotenen Berlag einer Fortſetzung 
der Baumzucht ab; GGB., Nr. 213 und 219. Ob die 1806 bei Heyer in Gießen erihienene „neue Ausgabe“ 
der Vaumjzucht wirklich eine zweite Auflage oder eine bloße Titelausgabe der Michgelisſchen von 1796 oder 
der Abdrud der eben erwähnten „‚yortiegung* it. babe ih nicht ermitteln können. 

⁊ Michatlis war völlig unfhuldig. Fin Beihhäftstbeilhaber in Strelig hatte eine von Midaelis zu 
Zahlungen in Berlin und Jena beftiimmte Summe von 1000 Thlr. veruntreut und alle Briefe von und an 
Michaekis unterſchlagen. Schiller erfuhr den Sachverhalt dur W. v. Kumboldts Brief vom 8. Sept. 1795 
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ten Almanad bezahlt, denn gerne nähme ich ihm den Verlag deſſelben ab. Doch 
it dieſer Jahrgang aud der legte und ich werde nun nichts mehr mit ihm zu 
tbun baben. Wie beflage ih, daß mein Almanach nicht in Ihren Händen ift: 
aber künftig haben Sie darüber zu difponiren. Weil ih nun meinen Vater nicht 
länger warten laſſen will, fo geſchieht mir ein groffer Gefalle, wenn Sie dieje 
Zahlung leijten wollen. Wir fünnen es dann mit einander abthun, wie e3 Ihnen 
geiällig if. Auch bitte ih Hrn. Dr. Erhardt in Nürnberg, gegen einen Schein 
ben er Ihnen vorzeigen wird, fein Honorar für einen Auffag in den Horen 
auszubezablen. Ich möchte ihn nicht gerne bik zu dem Generallermin warten 
laſſen, da ich weiß, er braucht es, weil er auch eine beträchtliche Summe bei dem 
Buchhändler Mihaeli zu fodern hat. 1 

Wenn ich etwa (welches aber nicht ſehr wahrjcheinlich iſt), dem Buchhändler 
Rihaelis den Almanach für diefes Jahr zu nehmen genöthigt wäre, wollten Sie 
ihn noch nehmen? 60 Loors find für die Redaction und 30 für die Mitarbeiter 
ftipuliert. Der Almanach al3 Manufcript ift fertig. 2 

Seyen Sie fo gut, mir bald auf diefe Punkte zu antworten, übrigens aber 
ganz ftille davon zu fchmeigen. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


* 


(Auf einem bejondern Blatt.) . 


An Hm. Dr. Erhardt in Nürnberg beliebe Hr. J. G. Cotta, Buchhändler 
in Tübingen die Summe von 9 und 1/, Ldors à 5 Rthlr. Sächſ. (als Honorar 
für Nr. 1 im Siebenten Stüd der Horen 1795) auszubezahlen. 


Jena ten 3. Aug. 1795. 
5 Schiller. 


Turch bie Poft erhalten d. 26. Aug. 1795. 
Rürnberg d. 27. Aug. 
J. B. Erhard. D. m. 


GGSB.. Rr. 84) und theilte es unter dem 11. September an Gotta mit. Bol. nod Schillers Brief an 
Dr. Erhard (Bambagen a. a. D., ©. 409), Karl Goedele zu SRB. III, 287, fowie III, 290, und 
Briefe Schillers und Goethes an A. W. Schlegel, ©. 2. Ueber die ganze Entwidlung der Sade gibt 
6882. €. 103 ff. hinreichenden Aufſchluß. 

ı Ter Auflag in den Horen ift der [yon mehrerwähnte: „Die Idee der Gerechtigkeit“ 2c. 1795, VII., 
€. 1-30. Tie Anweifung auf Gotta ſandte Schiller mit Brief vom 3. Aug. an Erhard (Varnhagen, 
aa ©. Rr. 188). Das Guthaben bei Michaelis (das „Erhardtiſche Geld’, GGB., S. 168) rührte von 
MWhandlungen Erhards in Niethammers philoſophiſchem Journal ber, dad 1795 und 1796 von Michaelis in 
Keuftrelig verlegt wurde, nemlich: Apologie des Teufels, Ueber dad Princip der Geſetzgebung, Weber die 
Daiäuld und den Stand der Unfhuld, fowie einer Necenfion von Ben Tavids Verſuch über das Ber- 
gnagen. 

2 „Mein Almanad) ift, was das Manuſeript betrifft, in wenig Tagen ganz fertig.” Schiller an 
Körner, 17. Aug. 1796. 
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(Auf einem zweiten befondern Blatt.) 


Hr. 3. G. Cotta in Tübingen belieben an Hm. Major Schiller oder 
defien Ordre fünf und zwanzig Ldors in Golde & 5 Rthlr. Sächſ. auszubezahlen. 
Valuta bringen Sie mir in Rechnung. 

Yena den 3. Aug. 1795. 

Hofratb Schiller. 


Diefe 25 LD’ors & 5 Nthlr. ſächſiſch, oder in 9 fl. hiefigen Geldes, auf mein eigen 
Berlangen in Silber, mit 
fl. 225. —:- Zwei hundert zwanzig und fünff Glbn :- 
mittelft Anweifung an bie HHrn. Zahn & Comp. in Stuttgarbdt, richtig erhalten zu haben: 
ein ſolches beicheint andurch 


Solitude, den 24. Auguft 1795. 
Obriftwacdhtmeifter Schiller.ı 


85. Gotta an Hiller. 
Zübingen, 7. Aug. 95. [17. Aug.) 


Ich bezeuge Ihnen den richtigen Empfang des geehrten vom 27. Juli — 
mit dem Reſt des Manuferipts zum achten Stüd, an dem nun eifrigit fortges 
druft wird. 

Künftigen Sontag babe ih zum Auszug der Abgangsktiite beftimmt; ver 
Himmel gebe, daß mich prefiantere Geſchäfte nicht davon abhalten. 

Ich freue mih, Sie nun wieder für die Horen frei zu willen. 


Mit unmwandelbarer Hohadtung ꝛc. 
%. 5. Cotta. 


Mird e3 Hrn. Hofrath Schüz nicht bald gefällig ſeyn, Poſſelts Annalen recens 
firen zu laſſen?? 

Haben Sie dod die Güte die Inlage an die Erpebition jogleih abgeben 
zu lafjen. 3 


It Tiefe Unterſchrift ift eine weitere Beltätigung, dab Schillers Bater der Charakter ala „Dbrif- 
wadtmeiiter” verliehen war, was Boas und Palleste beitritten haben. Zu der befannten Motivirung der 
Aelsverleihung an Schiller (vgl. den Anhang zu Otto Jahns Ausgabe der Briefe Goethes an J. G. v. Voigt, 
©. 1467-70), und der Ausführung in Schillers „Beziehungen“ ©. 19 u. 148 fommt num obige Unterjärift 
alt weiteres untwiderleglihes Zeugniß. Tas empfindlifte Zeugniß ılonnte freilich die Mutter Schillert 
geben, der man nad) dem Tod ihres Gatten von defien rüdftändiger Gage 27 fl. Tare für den vor 3 Jahren 
verliehenen Majorscharafter abzog. Ber. S. 379. Ten Empfang des Geldes zeigte der alte Schiller feinem 
Bohne am 28. Aug. an. Bez. 144 f. “ 

2 Fine Receniion von Pofielts Annalen erihien erft in Rr. 14 der A.2.3. vom 13. Januar 1796; fie 
fautete ſehr anertennend und war von Friedrich Geng verfaßt. Schiller an Cotta, 18. Ian. 1796. 

3 Tie Inlage betraf wohl die fürs IntelligenzBlatt der Yiteraturgeitung befttimmte Anzeige eines 
neuen Berlagsartifels. 
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86. 5chiller an Gotta. 
23. 23. Aug. 


Jena den 9. Aug. 95.1 ng. 


Eie haben mir neulih den Tanz für den Almanach zurüdgeihidt. ? Dafür 
ſollen Sie jept etwas erhalten, was ich allem andern vorziehe, das ich in den 
Almanad) gebe. Ich gönne e3 dem Almanadı nit. 3 

Seyen Sie nur fo gütig, dem Corrector die größte Pünktlichkeit zu empfehlen. 
Es muß fo eingerichtet werden, daß nie mehr ald 2 Strophen auf eine Seite 
fommen, und auf die erfte Seite nur eine einzige. Dieß erfobert aber, daß eine 
mittlere Schrift zwifchen unferer Tert: und unferer NotenSchrift dazu genommen 
wird, denn die erſte ift mir für ein ſolches Gedicht zu unbehülflih, und die zweyte 
it zu flein, wenn nur 2 Strophen auf eine Seite kommen follen. Haben Sie 
aber feine ſolche mittlere Schrift, und kann es mit Durchſchießen erzwungen 
werden, jo können Sie die Notenfhrift dazu nehmen. In diefem Falle aber muß 
mehr durchſchoſſen werden, ala bey den Gedichten in Schlegels Auffag * nöthig 
war, damit zwijchen den beyven Strophen auf einer Seite fein zu großer Zwifchen: 
raum bleibt. 

Ich werde Ihren Wunſch, die künftigen Stüde der Horen, und die dabey 
erfoderlihe Auswahl der Auffäge betreffend, ſoviel möglich zu erfüllen juchen. 
Bon Wallenftein etwas einzelnes in die Horen zu geben, ift nie meine Abficht 
geweien, und ich würde dem Stüd dadurch großen Schaden thun. Aber ih will 
ibon auf andere Art helfen. 

Mit Göſchen mahen Sie e3 ganz nah Ihrem Sinn. Ich kann von Ihnen 
erwarten, daß Sie mid nicht compromittieren werden, doch riethe ich Ahnen, 
da die Sache ja ohnehin nit dringend ift, ihm noch einige Monate Zeit zur 
Abkühlung zu geben. 

Der Berfaffer ver Nro. 1 im VII. Stüd der Horen ift Hr. Dr. Erhardt in 
Nümberg. Das 2te und 3te Gediht ift von Prof. Woltmann. Der Verfaſſer 
des Zten Auffages im Sten Stüd iſt unfer Landmann Hr. M. Gros, und der 
tes Aten Auffages ift Ben David aus Wien’. Der über die neuere Kunft, davon 


ı Ter Brief iR vom 9. Aug. datirt, aber erft am 14. abgefandt. Schiller Kal. 2. Schiller fügte dem 
Brief am Schluß die Notiz bei: „Der Brief ift einen Pofttag Liegen geblieben.“ 

2 Mit Brief vom 17. Juli. Ueber das Gedicht vgl. noch Goedekes Anmerkungen zu SS. XI, 4883 f. 

3 „Tas Reid der Schatten“ (jpäterer Titel: „Das Reid der yormen“, der jhließlih in „Das Ideal 
un» das Leben“ abgeändert wurde), „eben fällt mir ein, daß ih das Gedicht an Gotta abjenden muß... 

Michaelis erhält eb nit, auch iſt es für eine Almanad Arbeit zu gewichtig.“ Schiller an W. v. Hum⸗ 
boſdt. 9. Aug. 

4 Dante’s Hölle. 

5 Dr. Lazarus Bendavid, geb. 18. Oktober 1762, erwarb fi erft in feiner Baterfladt Berlin, 
wie Edinoza, feinen Unterhalt durch Glasſchleifen und begab ih dann nad Böttingen, wo er unter 
Lichtenberg und Käftner ſich mathematiſchen Studien widmete. Nah weiterem Aufenthalt in Halle kehrte 
a nach Berlin zurüd, um bald nad Wien zu reifen und dort für die Kantifche Philofophie, der er ſich 
jugewandt hatte, zu wirken. Ramentli wollte er die Kantiſchen Ideen über das Schöne auf eine eigene 
feibftändige Weiſe entwideln. Seine Borlefungen, die einen fabelhaften Erfolg hatten, zogen ihm den Reid 
und die Tenunziation eines Fatultätäprofefjors zu und wurden gefchlofien, ihm felbft das öffentliche Doziren 
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ich heute den Anfang Ihnen fende, ift Hr. Prof. Meyer von Weimar. I Herder wirb 
zu diefem Stüd aud einen Aufjag liefern, und wahrſcheinlich auch noch ich felbft. 
Adieu, der Yhrige 
Schiller. 


87. Eotta an Hdiller. 
Tübingen, 12. Aug. 95. li0. Ang.) 


Ihr gütiges Schreiben v. 2. h. erhalte ih fo eben und fchreibe fogleidh 
Ihrem Herrn Vater, daß er über die 25 Ldors & 5 Thlr. disponiren könne, 
die ih Ihnen in Rechnung ſezen werde. 

Hr. Dr. Erhardt in Nürnberg werde ich fowie er mir die Anweifung [ein: 
ſchickt] ſogleich bezalen. 

Michaelis kann ich nicht begreiffen; ic habe mir eine beſſere Vorſtellung von 
ihm gemacht. 

Mit Vergnügen und Dank neme ich den Verlag des Almanachs für künftiges 
Jahr an, und noch für diejes können Sie über mich disponiren, wenn Mſichaelis)] 
fo untlug fern ſollte, Sie zu nötigen, ihn ihm zu entziehen. ? 

In fihtliher Eile. Unwandelbar ꝛc. 

J. F. Cotta. 


88. Cotta an schiller. 
(Tübingen, 17. Aug. 95.) 


Hier, fhägbariter Freund, der neue GartenCalender, jo wie er aus der Prefie 
tommt, ih habe das Möglichfte gethban, ihm noch ein vorzüglicheres Aeuflere 
vor dem heurigen zu geben, und Rapp hat gewiß eben jo auf Ihren Beifall zu 
rechnen, wie voriges Yahr.? Haben Eie nun die Güte, Ihre erfte freie Stunde 
zu gebrauben, um dieſes Taſchenbuch zu recenfiren. Je bälvder diß gejchiehet, 
defto wichtiger ift es für mid. Eiligſt. Unwandelbar zc. 


J. F. Cotta. 


unterſagt. Nachdem ein Verſuch, bei feinem Freunde dem Arzt Grafen v. Harrach auf deſſen Unerbieten die 
Borlefungen fortzufegen, mißlungen war, verließ Bendavid Wien und kehrte nad Berlin zurück. Wh 
manderlei Beigäftigungen (er redigirte einige Zeit während der Franzoſenherrſchaft die Epener ſche Zeitung) 
lebte er zulegt als ein Eonderling in Berlin und ftarb am 28. März (nad Andern am 10. April) 1838. 

I Beiträge zur Geſchichte der neuern bildenden Runft; IX, 11-29. 

2 Ediller an W. v. Humboldt, 21. Aug. GGB. Nr. 78. 

3 Im Schill Kal. nicht verzeiägnet. 

Rapp lieferte in den Garten⸗Kalender für 1796 eine Fortſezung der Beſchreibung von Hohenhein, 
jowie der „ Jragmentarifgen Beiträge x. (6. 21, Roten 1 und 2.) 
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89. 5chiſſer an Gotta. 
[Jena ven 21. Auguft 1795.]1 IE 


Hier einftweilen einige Blätter zur Fortfegung des Neunten St.? Mehreres 
bringt die nächſte Poſt. 

Für gütige Erfüllung meiner Bitte danke ich Ihnen verbindlihd. Noch habe 
ih von Michaelis keine Antwort auf meine Anfrage erhalten können, aber der 
Almanach, für den ic viel getban, und den ich reichlich ausgeftattet, wird auf 
jeden Fall gedrudt.! Das nähfte Jahr müflen Sie ihn verlegen, und da foll er 
erit feine rechte Vollkommenheit erhalten. 

Bofielt3 Annalen find, wie mir gejagt worden, ſchon an den Legations⸗ 
Ratb Genz in Berlin zum Recenfieren gegeben, der fehr gut von dieſem Sournal 
nd geäuflert. % Vielleicht wärs nicht übel, wenn Sie ihm Ihr Kompliment machten. 

Die Poſt gebt ſogleich. Adien. Ihr 





Schiller. 


90. Cotta an s chiller. 


Tübingen, 25. Aug. 95. 14. Sept.) 


Ihr gütiges Schreiben vom 9. h. ift mit dem beigelegten Manufcript zum 
Item Heft rihtig eingegangen; das Vergnügen, das mir das Gericht von Yhnen 
verurfadte, ift jo groß, als es überhaupt beim Publikum feyn wird. Was Sie 
in Rükſicht auf den Druk deilelbigen vorjchrieben, wird genau befolgt werben. 

Suden Sie nur es möglih zu machen, nad difem guten Anfang fortzu: 
fahren und die 4 nod rüfftändigen Heften der Horen mit Ihren Auffäzen zu be: 
reibern: Das Publikum fehnt fih darnach, und das Belte des Inſtituts erfodert 
e3, wie ib nah manden Urtheilen fchlieilen muß: fo wie man aber von Ihnen 
wieder etwas und mehreres zu lejen [bejlommt, wird fi) die Stimme fehon ändern. 

Tie 125 Rthlr., welche ich Ihrem Hrn. Vater bezalt habe, bitte ich mir 
gutzujchreiben mit 225 fl. 

Nun wird es dod auch Zeit jeyn, Anftalten zu treffen, fall3 Sie den fünf: 
tigen Jahrgang anderft gebrult verlangten: freilich wäre e3 mir jehr lieb, wenn 
es bei der gegenwärtigen Einrihtung bliebe, da mein Buchdrufer fih vor Kurzem 
tie Echrift neu angeichaft hat, und da e3 bei einem fortlaufenden Wert doc 
gut ift, wenn es gleihen Druf behält. Nur wegen der PojtpapierGremplarien 
würde ih Eorge tragen, daß ich eben fo groſſes Poſt- als Schreibpapier erbielte. 


s Tas Tatum ift aus dem Schiller- Kal. S. 8 ergänzt; der Brief ift die Antwort auf Rr. 87. 

2 Herders: Homer, ein Oünftling der Zeit (IX, 58—88). 

3 Ediller hatte in dem oben erwähnten Brief an Humboldt vom 21. Aug. Auftrag gegeben, den 
Eak des Almanacht bei Unger beginnen zu laflen. 

Schiller⸗Humb. Bw. S. 130. 
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Mein leztes mit dem GartenCalender werden Sie erhalten haben, und mir 
die Bitte um baldige Recenjion verzeihen und gewähren. 


Mit unwandelbarer Hochachtung 
3. 5. Cotta. 


91. Hiller an Gotta. 


‘Jena den 3. Sept. 95.1 * = 

Ta ih den Gartenkalender voriges Jahr recenfiert, fo darf ih ihn nad 
den Statuten der Litt.Zeitung in diefem Jahr nicht wieder recenfieren. Ich babe 
denfelben aber Schügen fehr angelegentlih empfohlen. 

Herders Auffag über Homer wird jet wie ich hoffe in Ihren Händen feyn. 
Er ift ein treflihes Stüd, und eines der beiten Werke, die Herder geliefert. 

Hier der Anfang eines neuen Aufjage3 von mir, welder, wie ich hoffe, fo 
popular gefchrieben ift, ala man fodern kann.? Zugleich erhalten Sie noch zwey 
Gedichte von mir für das Neunte Stüd,3 die Ihnen meinen beiten Willen für 
Sie und das Journal beweifen mögen. Mehrere folgen im Zehnten. 

Wenn es Lejer giebt, die lieber die Waflerfuppen in andern Journalen often 
als eine kräftige Speije in den Horen genieflen wollen, und die in den 56 Bogen 
die fie nunmehr von uns gelejen, nicht mehr finden, als in den jept heraus: 
tommenden Journalen zufammen genommen zu finden ift, fo iſt dieſes freylich fehr 
übel, aber zu helfen mweiß ich nidt. 

Für ein ſolches Publitum ijt es mißlih ein Journal zu fchreiben, an dem 
man felber Freude hat. Laflen Sie es aljo darauf anfommen, wie am Ausgang 
des Jahrs die Stimmen find. Die drey legten Stüde follen mannidfaltig, alls 
gemein, interefjant und an innerem Gehalte reih ſeyn. Ich felbft werde alle 
meine Stunden daran wenden und die beſſern Mitarbeiter gleichfalls dazu ver: 
mögen. Wenn aber aller diefer Beitrebungen ungeachtet die dÖffentlihe Stimme 
gegen uns ijt, jo muß bie Unternehmung aufgegeben werden. Mir ift ed un: 
möglih, mid lange gegen Stumpffinnigfeit und Geſchmackloſigkeit zu wehren, denn 
Luft und Zuverfict allein find die Seele meines Wirkens.“ 





ı Am Kal. unterm 4. (einem Freitag) verzeichnet. 

2 Bon den nothiwendigen Grenzen des Schönen beionders im Bortrag philoſophiſcher Wahrheiten; 
IX, 99— 1286. 

3 Wohl „Ratur und Schule“ ıfpäter: „Ter Genius“) und „Tas verfcleierte Bild" (urfprünglid: 
„SHeliopolis“, Ediller-Humb. Bmw. S. 177, oder „Tas verſchleierte Bild von Heliopolis", EHRB. III. 
283, 289). Echiler hatte diefelben mit andern Gedichten am 21. Auguſt an W. Humboldt gefldt uub gu 
„Ratur und Schuler bemertt, der Freund möge dieſet Gedicht noch yurlidhalten, da er es vlelleicht in die 
Horen aufnehmen werde. 

“ Edon am 21. Aug. batte Schiller wegen der Horen ſehr enimuthigt an Humboldt gefdgrieben: 
„Mit den Horen gebe ich zuweilen die Hoffnung auf. Richt allein desiwegen, weil es zweifelhaft iR, ob uns 
das Publitum treu bleiben wird, fondern weil die Armutb am Guten, die altfinnige Aufnahme Des weri- 
gen Vortrefflichen mir die Luft mit jedem Tage raubt. Ich werde zwar nit vorjegli& zum Untergang bed 
Journals beytragen. aber aud nicht jehr emfig es in feinem falle zu halten bemüht fen.” EB. Ar. 78. 
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Es ift noch immer möglih, daß mein Almanach für dieſes Jahr nicht mehr 
eribeinen kann, denn der Dryd ift noch gar nicht angefangen. Eben ift mein 
Comiſſionair befchäftigt, mid von Michaelis los zu machen, und ihn zu ver: 
mögen, daß er das, ſchon an mich bezahlte, Redactionsgeld zurüdnimmt. Gelingt 
dieſes, fo beitimme ih die vorzüglihiten Gedichte der Sammlung, die über 2 
Trirtheile davon betragen, den Horen und gebe den Almanah für dieſes Jahr 
ganz auf, obgleih ich eine anjehnlihe Summe dabey einbüffe. Aber id will 
nicht, daß dieſe ſchöne Entreprile gleidy ih dem eriten Jahrgang verpfujcht wird, 
und dann freut es mih auch, act biß neun Bogen auserlefene Gedichte den 
Seren zuzuführen. Göthe hat beynahe 4 Bogen, Herder dritthalb und ich eben 
foviel dazu gegeben ?, und es ift jehr Schade daß die unerhörte Nachläßigkeit 
des Verlegers diefe Unternehmung verpfujht, nachdem von meiner Seite alles 
tafür geſchehen war. Doc foll fie dafür dag nächſte Jahr deſto glänzender werben 
und weder im Innern noch Aeuſſern ihres Gleichen haben. 

Der nächte Poſttag bringt Ihnen den Reft des Manufcript3 für das Neunte Ctüd. 

Die auf der Lifte 3 befinvlihe Anzahl der Subjcribenten für die Horen wäre 
nob immer aufmunternd genug wenn fie und bleibt. Sie jchrieben, daß in 
dem 2ten Halbjahr einige aufgefagt hätten — fann man denn au halbjährig 
auflagen, oder gilt diefe Auftündigung bloß fürs nächſte Jahr? 

Mit dem Druck der Horen foll es, (wenn fie fortgejegt werden, wie ich 
wünjbe und boffe) ganz bei vem alten bleiben, da e3 Ihnen fo Lieber ift. 

Verbindlichſten Dank für die Bezahlung an meinen Bater. 


Ganz der Ihrige cd. 


92. Kotta an Hdiler. 
(Tübingen, 7. Sept. 95.) Lı7. Sept.) 
Ihr Gütige3 vom? 4 mit dem weiteren Manufcript für die Horen, dem mit 
ter nächſten Pojt ? noch mehr nachfolgte — Es ijt alles fogleih in der Arbeit. 


t &o beridtete unter dem 29. Auguft W. v. Humboldt, eben der „Sommifjionär“, von dem Schiller 
gleich Darauf an Gotta jreibt. 

2 Kon Goethe erfhienen im Mufenalmanad: Nähe des Geliebten, Der Beſuch, PVerfchiedene Em⸗ 
sfiudungen an Einem Plage, Meeresftille — Gtüdlihe Fahrt, Kophtiſche Lieder, Antwort bei einem geſell⸗ 
Igahligen Frageſpiel, Prolog zur Wiedereröffnung des Weimariſchen Theater8 1794 und die (Benetianifchen) 
Edigramme; von Gerder (unter den Ghiffern D., E., F., ©. B. M., 9.) 24 Gedichte; von Schiller eben- 
tags 24 Gedichte, unter andern: Die Macht des Geſanges, Der Tanz, Pegajus in der Tienftbarleit, Tie 
Ideale. Würde der Frauen, Stanzjen an den Leſer. 

3 Die Eubferibentenlifte traf laut Kal. und EHGB. Nr. 97 am 81. Aug. bei Schiller ein; fie fand ſich 
in den Schriftſtücken nit vor, der begleitende Brief Gottas, worin er mittheilt, daß im zweiten Halbjahr 
Omige aufgefagt haben, ift ebenfalls nicht vorhanden. Aus Gottad Brief Nr. 90 ergibt fi, daß zwiſchen 
tıciem und Nr. 88 feine Lücke ift und demnad die Abfafjung des fehlenden Briefs zwiſchen den 12. und 


17. Auguſt fällt. Schillers Brief vom 8. Eept. ift die Antwort auf Nr. 88 u. 90 und auf die Mintheituns 
der Enbkribentenlifte. 


Ar. 89 vom 21. Auguft. 
> Rah dem Schill.Cal. vom 28. Auguft; es war wohl eine bloße Manufcriptfendung ohne Brief. 
Ehiller und Gctta. 8 
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Ihr „Reich der Schatten” ift das Schönfte, mas ih je lad — und id bin 
nun wegen des weitern Fortgang der Horen ganz beruhigt, da wir wieder auf 
Ihre vortreflihen Arbeiten zählen dörfen. Unmwanbelbar ıc. 

%. F. Cotta. 


Auf den Verlag des fünftigjährigen MuſenAlmanachs freue ih mih uns 
endlih und wiederhole meinen Dank für dijen Beweis Ihrer Güte. 


— 


93. 5chiſſer an Kotta. 


Jena den 7. Sept. [1795). 


Hier der Beihluß des Neunten Stüdes, er enthält nunmehr 17  Artitel, 
worunter 11 poetiijhe Stüde von mir, nebit einem profaifchen Auffag. 1 Wenn 
id, mie zu vermuthen, noch über das Manufcript zum Almanach difponieren kann, 
(denn noh bat der Verleger nit die geringfte Anftalt zum Trud gemadt) 
jo können die 3 letzten Horenftüde jedes zu 20 oder 25 Artikel anwachſen, obne 
daß die Bogenzahl überfchritten wird.? Auch arbeite ich gegenwärtig an einem 
wichtigen Aufjag, ten fein Zon fowohl ala Inhalt zu einer allgemein verftänd: 
lihen Lecture madhen.3 Ein anderer Aufſatz von mir ift ſchon biß aufs Abjchreiben 
fertig, 4 und was ich in diefem Monate no ausarbeite, ift alles für die Horen 
beftimmt. Bon Göthen ligt fhon ein Mähren ? fertig, womit das X. Stüd 
joll angefangen werten. Er giebt noch mehrere, und vielleiht kann ich ihn noch 
bereden, einige ungedrudte Scenen aus dem Fauſt zu geben. Tieß ijt indeflen 
noch eine zweifelhafte Sache. Herder wird zu jeinem Auflat über Homer einen 
Pendant über Oſſian machen. 6 Archenholz hat einen großen hiſtoriſchen Aufiag 
zu ſchicken verjprochen. ° Auch Jacobi will nod etwas leiften. 3 

Dieß find unjere Erwartungen. Ich verjprehe mir demohngeachtet von der 


16. —* 


1Bgl. SchGB. 2. Aufl. Ar. 101. Der proſaiſche Aufſatz iſt der am 3. Sept. überfidte „Ben den 
nothwendigen Grenzen“ zc., und die 11 poetiſchen Stücke bildeten außer dem am 9. Aug. eingefanbten 
„Reich der Echatten” und den am 3. Eept. abgegangenen „Ratur und Schule“ und „Tas veridleierte Bilde 
folgende 8 Gedichte: Ter philoſophiſche Egoift, Die Antile an einen Wanderer aus Norden, Deutſche Treme, 
Weisheit und Alugbeit, An einen Weltverbefierer, Tas Höchſte, Ylias, Unſterblichkeit. Dieſelben weren 
mit Ausnahme von „Teutfe Treue” und „Unfterblichleit“ urfprünglid für den Midaelis’ihen Muſ.Alm. 
beftimmt; GGB. Ar. 83 u. 86, E35. Al, 437. 

2 Schiller an Humboldt, 7. Sept. GGB. 123. 

3 Schiller an Goctte, 9. Eept.: „Tie Zeit über, daß Eie weg find, babe ich zwilden profelidgen 
und poetifden Arbeiten abgewechſelt. Cine über das Raive angefangene Abhandlung jdeint gelingen zu 
wollen, die Materie wenigftens entwidelt fi, und ich ſehe mid auf einigen ſehr glüdliden Epuren.” Uns 
am 16. Ott.: „Ih hoffe, mit der Abhandlung Über das Naive, die jehr populär gejrieben iR, ned für 
das Al. Erüd fertig zu werden.“ 

% Bermuthli die Abhandlung über die Gefahr äſthetiſcher Eitten, XI, 81-80. 

> „Tos Märden” als Schluß der Unterhaltungen deutiher Ausgewanderten X, 108-152. 

° Homer und Cfiian, im X, Etüd, 86-107. 

7 Eobiesty;, im XII. Etüd, 62-114. 

8 Tie Horen brachten nichts mehr von ihm. 
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Dantbarteit des Publitums nicht viel; denn mit dem Guten gefällt man felten. 
Aber, wenn e3 auch mit den Horen zu Ende geht, fo follen fie doch auf eine 
ebrenvolle Art aufbören. 

Ich muß Sie bitten, in Natur und Schule die Veränderungen vorzu⸗ 
nehmen, die bier folgen. 1 Sollte das Stüd ſchon abgedruckt ſeyn, fo müßten 
Cartons gemacht werben, verfteht fi auf meine Koſten. Es ligt mir allzu: 
viel Daran, jene Radläfligleiten im Silbenmaaß zu verbeflern, da Herr Voß fi 
einkildet, er lönne allein Herameter maden. ? 

Seen Sie aud fo gütig, mir gleih nad Empfang dieſes noch 1 Poſt⸗ 
papierCremplar des Sten Stüd3 zu übermachen, weil ih an den Verfaſſer des 
Rro. 43 eined habe abgeben müflen. Ich bitte auch um den Julius der Flora, 
der vergefien worden ift. Für diefed Journal will ih Ihnen doch einige Kleinig: 
täten bald ſchicken, von der Art wie ic mehrere im Almanad habe. Ih kann 
Ihnen überhaupt noch recht artige Kleinigkeiten von Andern dazu abgeben, vie 
in meinem Almanach durch die BogenZahl ausgefhloflen worden. 

Leben Sie recht wohl und behalten guten Muth. Der Ihrige 


Sd. 


94. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 11. Sept. 1795. tıe. Sept.) 


Meinen berzlihiten Dank für das ſchöne Manufcript, das mir Ihr gütiges 
Schreiben vom 3. h. überbradte. Ich bin verfihert, daß fih dag Urteil des 
Buklitums nun wieder ganz umftimmen wird, und dak wir am Ende des Jahres 
wie bei allen diſen Inftituten zwar eine Ebbe und Fluth haben werden, die aber, 
menn jih die Sache geſezt hat, nicht jehr bedeutend feyn wirt. Sie möchte aber 
ausfallen, wie fie wolte, fo wäre vom Beichliefien kein Gedanke, und ich bitte 
Sie dasjenige, was ich Ihnen vom Urteil einiger ſchrieb, nicht dahin auszulegen, 
und was mir noch wichtiger it, Ihre Freude an diſem jchönen Inſtitut nicht 
‚u verlieren, denn das hiefje ihm die Gele genommen. Die balbjährigen Ab- 
beftellungen, von denen ich lezthin jchrieb, rüren von der Unvorfichtigleit des 
Stuttgarter PoſtAmts her; eigentlich findet feine ftatt. 

Es wäre mir eine grofle Freude, wenn Sie von Michaelis für difes Jahr 


s Tie Gorrectuten wurden von Ediller in Folge der tadelnden Bemertungen W. v. Humboldis vor- 
geusmmen, worüber EE. Al, 436 nachzuleſen if. Ed. an Körner, 5. Elt.: „In Natur und Schule habe 
a der Reinheit des Eilbenmaßes wegen einige nothwendige Beränderungen vornehmen müſſen, durch die 
es. wie id hoffe, gewonnen bat.“ 

2 W. v. Humboldt an Echiller, 81. Aug.: „Mid dünkt, Eie find in Ihren legten Etüden ... im 
Lau des Degameterb .. nicht fireng genug geiwefen... . eb giebt jet, vorzüglich feit der Voßiſchen Schule, 
ene Menge Menſchen, die wenn fie au vielleigt nicht einmal Chr haben, doch dieß affeltieren, und 
werigftens nur das haben. Tiefe lamentiren nun graufam, daB bloß Voß Hexameter madhen könne“ x. 

3 Sen Tavid. 
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noch los fümen — und die beiten Gedichte den Horen zuwieſen. Fürs nächte 
Jahr wollen wir ſchon befier forgen, nur [erjbitte ih mir baldmöglichſt Ihre Ge: 
tanfen, wie Cie den Druk veranftaltet willen wollen, damit ich bei Zeiten die 
nötige Anjtalten treffen kan, und ein Produkt zur Welt bringe, deſſen äufiere 
Gejtalt der innern würdig jeyn ſoll. Uebrigens verfteht es fih, daß wir Ihnen 
Ihre Auslagen fogleih erſezen; überhaupt rechne ich darauf, daß Sie in jedem 
Fall annemen, offene Gafje bei mir zu haben, ohne die mindeſte Rükſicht, denn 
ih neme diß als einen Beweiß Ihrer mir jo ſchäzbaren Freundſchaft an. 

Es ijt mir fehr leid, daß Sie nah den Geſezen ver Litter.Zeitung den 
GartenCalender nicht recenfiren dörfen, da ich fo ſehr gewünſcht habe, wieder eine 
jo ſchöne Abhandlung zu leſen. Inzwiſchen damit Cie niht um Ihr Eremplar 
tommen, folgt in der Anlage ein anderes. 

Iſt diß kein Fehler in der Geburt Apoll's ! „Da Cleithüia, die Helferinn, 
Delos betreten?” wenigſtens iſt „Gleithüia ‚"? ein andersmal nad der bemertten 
Art jcandirt. Mit unwandelbarer Hochachtung 3.5. Cotta. 


Noch bemerfe ih, daß Ihr Schreiben vom 3. h., welches Sie am 4. auf 
die Briefpoft gaben, den 10. Morgens in meinen Händen war, und daß alio 
der Freitag der fchnellftipedirende Pofttag ſeyn mus. 


95. Cotta an Schiller. 
Tübingen, 16. Sept. 95. 128. ser) 

Ihr gütiges Schreiben vom 7. h. hat mir beute den fo jchönen Beſchluß 
zum Neunten Heft gebraht — Die Veränderungen in Natur und Schule find 
gehörig beforgt worden. 

Die Stimme des Publitumd wird gewid in furzem ganz anderjt über die 
Horen lauten, und ic bin guten Mutes wegen ber Folge. 

In der Anlage folgt 1 Horen 8° Heft Poſtpap. 

1 Flora Julius. 
Sie verbinden mich äuſſerſt, wenn Sie ung für die Flora einige Beis 


träge jenden. Eiligſt. Unwandelbar 
%. F. Cotta. 


u ——— 


ı Von Goethe, eine Ucherjegung des Hymnus auf Apollo; Goethe ift im Inbaltsverzeihnik beim 
Jahresihluß als Verfaſſer genannt. Tie Zeit der Abfafjung fällt in den Auguſt. Schiller ſried am 
21. Aug. an W. v. Humboldt: „Goethe gibt für die Horen diefes Jahr no... Apollo's Geburt nah 
Homer” , und Goethe ſchreibt am 18. an Ediller: „An dem Hymnus, der hierbei folgt, habe ich fewiel ge- 
than, als die Kürge der Zeit und die Zerſtreuung, in der ih mid befinde, erlauben wollen‘. Stiller an 
Körner, 19. Eit.: „Apollo ift von Goethe überfegt.“ 

2 Ter von Cotta beanftandete Vers fiebt IX, 37, 3. 1, wo aud dieſes eine Mal die Form „Eleitdäin®. 
jont immer (E. 36, vorletzte und legte Zelle; ©. 36, 3. 7 und 23) „Gileithüia* vorkommt. Urbrigens 
im fi Gotta, denn Goethe fcandirt wie im Criginal: Giteithüie, und nur in dem beanſtandeten Berfe: 
Gleithüia (- - - —). 
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96. Schiller an Lotta. 
25. Sept. 


Jena ven 18. Sept. 95. "00, 


Hier der Anfang des Xten Stüds, der Engeln zum Verfaſſer hat.! Der: 
jelbe jchreibt mir, daß er die 3 Carolin Honorar Ihnen in der Mefje quittieren 
md auch etwas für die Flora ſchicken werde. 

Tas Xte Horenftüd werden wir, da fi die großen Aufjäße, wie der gegen: 
wärtige, nicht wohl trennen ließen, etwas forpulent machen müflen. Dafür braucht 
das legte in diefem Jahr, welches die Nahmen der Subferibenten? und der Ber: 
aller Der Auffäge enthält, nur 6 Bogen andern Innhalt zu haben. 

Mit vem Almanad) hat es ſich nun entſchieden. Michaelis hat fi völlig 
rechtfertigen können. 3 — Ein Mann in Strelig, dem cr während jeiner Reife, die 
Geihäfte anvertraute hat 1000 Rthlr. (welche Michaelis den Tag vor feiner Abreije 
an Friedländer in Berlin auf die Poft gab, um davon die nöthigen Zahlungen 
zu machen) gegen den Poitichein ſich von der Poft zurüdgeben laſſen und ver: 
ihmendet. Eben diefer unterdrüdt alle Briefe, die Michaeli8 an und, und die 
wir an ibn ſchrieben, daher alle die Irrungen. Ich lege hier einen Brief von 
eben tem ?yriedländer, der das Geld hätte erhalten follen bey, mworinn er meinem 
Correfpondenten in Berlin? von der Sache ſchreibt. Dieſer Friedländer iſt ein 
teiher und angejehener Jude in Berlin, und fein Zeugnig läßt feinen Zweifel zu. 

Jetzt Tann ih freylid dem Michaelis den Almanach für dieſes Jahr nicht 
entieben, denn der Grund fällt ganz hinweg, der mi von meinem Contracte 
rev machte. Aber für das nächſte Jahr und alle künftigen bleibt er Ihnen. 
Michaelis jegt mir zwar hart zu, ihm den Almanach zu laffen, aber da mein 
Contract mit ihm mir ein Recht giebt aufzufündigen, und Sie mein Wort einmal 
baben, fo wieberrufe ih nit. Der Almanach wird bey Ungern gebrudt, und 
Mitaelis wendet alles daran, was in dieſer furzen Friſt noch möglich it, ihn 
iplendid zu mahen. Ich rieth Ihnen, den Ihrigen im nädjten Jahr gleichfalls 
bei Ungern bruden zu lajlen, wenn e3 aud etwas mehr fojten jollte. Doch dazu 
baben wir noch Zeit. 

Für die Horen will ich den Muth nicht verlieren, fo lange Sie den Ihrigen 
bebalten. Mas ih kann, thue ich ohnehin dafür; das ift meine EC chulpigfeit. 
Auch für dieſes Xte Stüd erhalten Sie ein Gediht von 11—12 Seiten von 
mir, welches mich jeit einigen Wochen fehr angenehm befchäftigt. 5 

Ich böre, daß im neuen Stüd des Archivs der Zeit eine Antwort auf den 


ı Herr Lorenz Etarl. Gin Gharaftergemälte. X, 1-67. 

2 Tie Eubfcribentenliite erfhien mit dem XII. Stüd und iſt dem eriten Band der Horen vorgedrudt. 

3 Al. S. 106, Rote 4. 

W. v. Humboldt, derfelbe ſchtieb am 8. und 11. Sept. an Schiller Über den Vorfall. Ten David 
Sriedländer nennt Humboldt feinen „genauen Belannten“ und bezeihnet ihn aus vielfältigen und viel 
jiyrigen Geſchäften mit ihm als einen pedantiſch pünktliden und redlihen Mann. GGB. Nr. 84 u. 85. 

> Tie Elegie (Ipäter unter dem Titel: Der Spaziergang) X, 72—85. 


—— 
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Litter. Sangculottism, ! und in dem neuen Stüd der Genzifhen Monathichrift 
ein Urtheil über meine äſthetiſchen Briefe enthalten iſt.“ Leſen Sie doch beydes 
nad. Don dem neunten Stüde der Horen bitte ich mir für Madame Mereau 
(die Berfafterin des jchönen Gedichts Schwarzburg 3) und für Profeflor Meyer (den 
Verfaſſer der Beyträge zur Kunftgefhichte) 2 Eremplarien auf Poſtpapier aus. 
Auch bitte um den Julius der Flora, der vergejlen worden oder auf der Bor 
verloren gegangen ift. 

Wenn Sie mir Adelungs deutſches Wörterbuh mit 1/, Rabbat ſchaffen 
tönnen, jo feyen Sie fo gütig, Ordre dazu zu geben. Ohne diefen Rabbat ift 
es mir aber zu theuer. Ich braude aber das Buch vollftändig, und wenn alſo 
eine neue und noch nit geendigte Ausgabe davon gemacht wäre, fo kann ich 
dieje nicht brauchen, fondern die ältere. * 

Ueber die 25 Ldors, die Cie meinem Vater ausgezahlt, können Sie bey 
mir nad Gefallen dijponieren, wenn Sie etwa in hiefigen Gegenden eine Zahlung 
baben follten. Sie liegen parat. 

Leben Sie wohl. 

Ich wünſche, daß die neulich zugeichidten Veränderungen in meinem Gedicht 
nicht möchten zu fpät gelommen fern. hr 


cd. 


97. Eolta an Sdhiler. 
(Tübingen, 24. Cept. 95.) [s. Ct.) 
In der Anlage folgt das 9 Heft — es bat, wie Sie feben, im Ganzen 
9 Bogen gegeben, ih mochte aber nicht weglafien, weil Sie alles darein 
beftimmten und ich dem Publikum auch nichts von den ſchönen Sachen ent: 
ziehen wollte. Unwandelbar ꝛc. 3. 5. Cotta. 


25. Eept. In dem Augenblid, da dijes abgehen jolte, traf Ihr gütiges 
vom 18. h. ein. Es freut mich äuſſerſt, daß Engel und nod etwas für die Ylora 
fenden will, und ich bitte Sie ihn in diefem Vorſaz gütigft zu beftärten, und 
Ihres ähnlichen Verſprechens gütigft eingedent zu fepn. 


1 Ngl. 5. 98, Note 1. Tie oben erwähnte Grwiderung befindet fih im Eeptemberheft des Archive. 
ift überihrieben „Berihtigung eines auffallenden Mikverftändniffes in den Horen” und unterjeidne J. 
B. v. Rn. 

2 Auf dieſen, wie auf die Erwiderung im Archiv der Zeit, hatte Goethe im Brief vom 16. Seht 
Schiller aufmerkſam gemacht. Gentz erklärte in dem Auffa über den Einfluß der Intdedung von Amerika 
auf den Wohlftand und die Gultur des menſchlichen Geſchlechts Schillers äſthetiſche Briefe für den XZept ju 
allem, was ſich Großes und Treffliches über äſthetiſche Erziehung ſagen laſſe. 

8 Horen, 1795, IX, 89; vgl. den Brief der Mereau vom 11. Juli 1795 (€. 99). 

% Tie erfte Ausgabe erſchien in 4 Bdn. gr. 4. in Leipz. 1774—86. Die zweite 1798—1801 bei Reimer 
in Berlin. Der Preis war 24 Rihlr. Gotta fandte, da die erfte Uusg. nidt mehr complett war, den 
eriten Band der 2. Aufl.; Schiller gelangte indeß dod noch in den Beſit der alten. die id no im feiner 
Bibliothet vorfindet. (Bl. f. I. Unt. 1870. Ar. 41.) Schiller bediente fi des Wörterbuds, wenn ihm 
grammatifche Zweifel aufftießen; Brief an Goethe, vom 26. Ian. 1904. 
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Sch laſſe gem bei Unger den Druk des fünftigen Jahrgangs Ihres mir fo 
aütig zugedadhten MuſenAlmanachs drufen, wenn wir anderft nicht noch einen 
befiern Buchdruker ausfindig machen. 

Tie Antwort im neuen Archiv der Zeit babe ich gelefen, fie ift für die 
Horen jehr ehrenvoll. Auf Genz ꝛc. bin ich begierig. 

In "der Bibliothet der ſchönen Wiſſenſchaften kommt auch eine Recenfion 
vor, die mit der fichtlichften Parteilichkeit verfaßt ift, und gewiß von einem 
Freund von Göjhen berrürt; denn „Poſſelts Annalen” mußten fogar in einer 
Rote berbalten. 

Wenn nur Herr Hofrat Schüz zu bewegen wäre, die übrige Stüfe der Horen 
nun bald zu recenfiren. Die beiden Gremplarien für Madame Mereau und Pro: 
fefior Meyer gehen mit den übrigen heute per Poftwagen an Sie ab. 

Adelung ift wirklih nicht mehr complett zu haben, fondern nur der lite 
Theil der neuen Auflage, der Ihnen gem mit 1/, zu Dienſten ftehet. 

Tie 25 Ldors find am beiten in Ihren Händen. 

Entihuldigen Eie meine Eile mit den Geſchäften der Spebition. 

3.5. Cotta. 


98. Schiller an Gotta. 
4. Dit. 


Jena den 25. Cept. 1795. 5m. 


Lorenz; Start von Engel haben Sie, wie ich hoffe, erhalten. Hier folgt 
neues Manufcript zum Zehenten Stüd. Herders neuer Aufſatz? fol vielen Freude 
machen. Tie nächſte Poſt bringt Ihnen wahrjheinlih ein größeres Gedicht, und 
das Böthiihe Mähren. Diejes Xte Stüd dürfte Teiht 9 Bogen füllen. Laflen 
Sie aber friih weg druden, daß wir e3 dem Iten Stüd fo zeitig als möglich 
nabbringen. Alles liegt daran, daß das Gute einander jagt und das Neue da 
it, ebe da3 Alte noch ganz herum kommt. So entichlieflen ſich mehrere e3 
einzeln ſich anzuſchaffen. Iſt das Stüd reih an Innhalt, jo behält e3 der Lefer 
länger, die Circulation ftodt, e3 entiteht Nachfrage, und der LejeBibliothelYalter 
muf; mehrere Eremplarien verfchreiben. 

Hier lege ich einige Kleinigkeiten luftigen Innhalt3 von meinem Schwager, 
dem Ratb Reinwald in Meinungen bey.? Auch mein Almanach enthält etwa von 





ı Tie „Neue Bibl. der ſchönen Wiſſenſchaften und freien Künfte*, von Ch. F. Weiße begründet, 
wurde iräter von Magifter und Buchhändler Job. Jof. Tyriedr. Dyk in Leipzig fortgefekt und beftand big 
16: die Recenfion war von Manſo. 

2 Hemer und Oſſian; X, 86-107; Schiller hatte den Auffag am felben Tag, an weldhem er ihn 
en Gotta abfandte, von Herder erhalten. (Schill.-flal., ©. 5.) 

3 63 find dieſelben Gedichte „comifhen Inhalts” gemeint, über deren Verwendung Sciller unter 
dem 1. Febr. 1796 bei Reinwald anfragt, da Cotta fie am 5. Oktober zurüdjandte. Schill. Briefw. mit 
ſ. Ehweter Chriftophine von W. v. Maltzahn, ©. 161. 
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ihm. 1 Können Sie dieje Kleinigkeiten 1 Carolin p. Bogen für die Flora braucen, 
jo fteben fie Ihnen zu Dienſt. Wo nicht, fo jenden Eie fie retour. Sie dürfen 
ih der Verwandtichaft wegen nicht im geringften genieren. Die andern Sadıen, 
die ich noch beylege, koſten nichts. Für Hrn. Kofegarten, defien Nahme die Flora 
gewiß zieret, laſſen Sie etlihe Eremplare auf Poftpapier abziehen, von denen 
MonatStüden, wo feine Gedichte ftehen.? Es ift für Ihr Intereſſe gar nicht 
unbedeutend, daß Sie Sih diefen Mann, der am äuferften Norden Deutſchlands 
jigt, verpflihten. Seine Adreſſe ift: 2. Th. Koſeg. Hauptpaftor zu Altentirchen 
auf der Halbinjel Witten im Lande Rügen. 

Auf das, was ih in den Gedichten gejtrihen und durchſtrichen, braudt 
feine Rüdjiht genommen zu werben. 

Leben Sie wohl. Ihr 


Sch. 


N. S. Das kleine Gedicht Zenith und Nadirs laſſen Sie da einrücken, 
wo eine Abhandlung ſchließt und noch weißer Raum übrig bleibt. Ich werde 
Ihnen für dieſen Fall künftig mehrere ſolche Kleinigkeiten von mir im Vorrath 
ſenden. Eine eigene Seite damit anzufangen iſt nicht eher nöthig, als wenn 
mehrere beyſammen ſind. 

Innliegende Anzeige bittet Hr. Capellmeiſter Reichardt den Anzeigen im 
Xten Horenſtück beifügen zu laſſen.“ 


99. 5chiſſer an Eotta. 
7. Ckt. 


Jena den 28. Sept. 95. z cn 


Hier der Schluß des 10ten Stüd3.9 Cinige Kleinigkeiten jende ich vielleicht 
noh nach, um das Regiſter anzujchwellen. Zehen Sie, wie Sie es möglid 
maden, daß dieſes Stüd mwenigitend um eine Woche früher erjcheinen Tann. 


ı Der Freund, S. 172—173. 

2 Tas Rovemberbeft 1795 der Flora bringt 5. 155—158 ein Bedidt „Huldigung“ mit der Unteriärift 
KRolegartens. Leber deſſen Gedichte in den Muſenalmanachen und den Horen urtheilte Körner ſehr ab» 
fällig. Vgl. nod im SchGB. Nr. 8656 Goethes Brief, der fi auf die überſchwängliche Art bejicht, wie 
Q. feine „Poefien“ ankündigte, und die auch Schiller in einem Brief an Edlegel vom 3. Juli 1797 
„pofjierlih” nannte. An feinem Ort findet fi ein Brief von ihm an Ediller abgedrudt, worin er fi, 
nad einem übermäßigen Lob von Schillers Beiträgen zum Muſenalmanach 1797, über die Berkümmelung 
feiner eigenen Gedichte beſchwert. 

3 Ter Abdrud unterblieb durh Zufall; aud im All. Etüd, für das Ediller ed am 27. Row. ber 
kimmte, findet es fih nicht, da Gotta es wohl verframt hatte. Cs wurde ſchließlich erfimals in die 
Grufius’ihe Gedichtſammlung II, 207 aufgenommen. 

ı Der Shill.Kal. verzeichnet den Gingang eines Briefä von Neiharbt unter dem 11. September, 
Tie Anzeige betraf die Ankündigung feines Journals „Frantreih“" Namens der Buchhandlung von FJ. 
Bohn und Gomp. in Yübed; diefelbe erihien unter den dem X. Horen- Stüd beigedrudten Budhänbler- 
anzeigen. 

5 Goerhes Märden, X. 108-152, und Schillers Glegie, X. 72 - 88. 
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Ich erfahre joeben, daß die Cunoiſche Buchhandlg bier in Jena verkauft 
wird. Wäre das nicht eine Speculation für Sie? Es find zwar, die Buchdruder 
eingerechnet, welhe auch verlegen, fieben Buchhandlungen bier, aber feine taugt 
etwas, und ein unternehmender Mann könnte bey ver vortheilhaften Lage und 
dem erträglihen Preiß der Bebürfnifie gewiß etwas ausrichten. Die Buchhand— 
lung jelbit kann nicht theuer jeyn, da fie es jchon viele Jahre ſehr ſachte ge: 
trieben bat. | 

Mir wäre e3 in gar vielem Betrachte lieb, wenn Sie hier eine Niederlage 
bitten. Ueberlegen Sie ed. Bon dem Zuftand der Cunoifhen Buchhandlung 
giebt H. Rath Vogel, ihr gegenwärtiger Befiger, Nachricht. 

‘Ihren Brief vom 16. datirt babe ich erit heute den 28jten erhalten. Da 
der meinige, auf den er die Antwort ift, früh am Sten abgieng, fo hat aljo ber 
Brief mit der Antwort 20 Tage gebraudt. 

Wenn die Herderiihe Abhandlung über Lilian zu der Zeit, wo das gegen: 
märtige Paquet anlangt, noch nit im Drud wäre, jo können Sie meine Elegie 
terielben vorfegen, daß beyde projaiihe Abhandlungen von einander getrennt 
werden. Ich denke diefes Stüd foll unterhaltend genug jeyn. An dem Mährchen 
werden die Ausleger zu käuen haben. 

Für die Flora danke ih. Ich jende Ahnen gewiß bald eine Kleinigkeit von 
mir dazu. Leben Sie recht wohl. Der Ihrige Sch 


Herder an Hiller. 


[Weimar, Ende September 1795].' 

Ih danke jür die Mufit?. Sie ift ſchön; aber doch berge ich nicht den Wunſch, daß 
ceußer diefer wirklich Ichönen Mufil, den Tanz ein eigentlicher Ton-Hünftler componirte. 
Laden Zie ſich dabei nicht merken wie Sie ed wünſchten, jondern laßen Ihn walten 
— Ein Stüd diefer Art erfordert eine Gewandheit in Iuftigen Tönen, Süßen, Sprüngen, 
teclamation, zu ber der bejte Liebhaber doch immer nur mit Mühe gelangt. Don jelbit 
werben ſich immer ſolche finden ; und Reichard ſehe ich ſchon hüpfen, jo bald er Text und 
Mufik fieht — Doch bitte ich dabei die Ihnen allein gefchrieben jeyn zu laſſen; die 
Nufik ift wirklich ſchön. Nur fie ift — vielleicht von Ihnen jelbft....? 

Sie wünſchten fleine Etüde; ich gebe, was mir in die Hand fällt. Was Ahnen 
nicht dient (ich bitte, fih gar nicht zu ſcheniren, wie wir Deutiche jagen) ſenden Sie 
mir zurüd. Ich zeige damit blo3 meine Bereitwilligkeit.‘ Bon Knebels Properz wird 


. 


ı Tas Tatum, welches dem Schreiben fehlt, iſt nad den Angaben des Schill.ſal. ergänzt. Schiller 
ımareng den Brief am 30. Sept. 

2 Schiller hatte Herder am 25. Sept. Körner Gompojition des „Tanzes“ mitgetheilt. 

I Unteferlides Wort im Lriginal. 

% Tiefe „Heine Stüde“, im Ganzen 12 an der Zahl, wurden nad einander im X, bis XII. Horenit. 
1795 und im 1. &t. 1796 abgedrudt. Ediller erflärte in feiner Antivort auf diefen Brief (vom 8. Okt., 
391. Ans Herders Nachlaß, berausgg. von Düntzer I, 189) Amor und Piyche, Geſang des Lebens, Gpis 
eramme [jo Gattungen de Epigramms] und Homer [der unfterblihe Homer) für feine Lieblinge. Ziehe 
dn Folgenden Prief. 
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Ihnen wahrſcheinlich Göthe fchreiben.! Gr wäre eine Acauifition für die Horen, bie 
Dieled, Vieles aufwiegte. Leben Sie beften® wohl. Gilig Gerd 
erder. 


Ihr Nrtheil über Oßian? ift mir jehr werth. Daß ich vom Homer nicht mehr ge- 
fagt, rührt daher, weil ih 1) kurz ſeyn wollte 2) in meiner Jugend bereits über bieie 
Materie in den Tritifchen Wäldern gejchrieben babe? — ob ich gleich nicht eigentlich weiß, 
was? weil ich das Buch nicht habe. 


100. 5chiller an Gotta. 
[Iena] den 2. Octob. 95. re 


Vergeblih habe ih mir heute zum IXten Stüd Hofnung gemadt. Dieß- 
mal madt der Buchdrucker fehr lang und ich bitte Sie recht ſehr ihm für bie 
3 nädjten Stüde Schnelligkeit zu empfehlen. Ich jende deßwegen heute vollends 
alles, was in dad Xte Stüd tommt. Sie können die leeren Pläge binter den 
profaifhen Auffägen damit füllen, und was auf diefe Art nicht Plag findet, 
hinten folgen laſſen. Die Orbnung der kleinen Stüde überlafie ih Ihnen und 
dem Eeger. Sie forgen bloß, daß foviel ald möglih die Seiten gefüllt und 
bie leeren Räume vermieden werden. 4 Alle Gedichte in diefem Stüde (wenn es 
für die Elegie nicht ſchon zu fpät ift) werben mit der gewöhnlichen Textſchrift 
gebrudt und alle einzelnen Verſe, wie immer gebrochen. Adieu. * 


Wenn die Elegie abgedruckt iſt, ſo ſenden Sie mir den einzelnen Bogen. 


101. Eotta an Hdiler. 
Tübingen, 5. Oct. 95. [9. Ron.) 


Ihr gütiges Schreiben v. 25. Sept. habe ich geitern mit den Beiträgen für 
die Horen und Flora richtig erhalten; ih laſſe an jenen aufs eifrigite fortdruken, 
und bin Ihnen für dije aufs Aufferfte verbunden. Nur die Reinharb’ichen 9 Ge: 


t Bgl. zu Edillert Brief an Gotta vom 21. Te. 17985. 

2 In Schillers Brief an Herder vom 25. Ecpt. 

3 Im Zweiten Wälddyen über einige Klotziſche Schriften. (Riga) 1769. 80. 

% Bon den „Meinen Stüden” oder „Rleinigleiten” finden ih im X. Et. nur 2: Der rauſchende Strom 
(Ausfülung der S. 67), und Leukotheas Binde (Schluß der ©. 152), beides Difliden von Herder. De im 
X. bis XII. Etüd 1795 und im 1. St. 1796 zuſammen ſich 12 Gedichte von Herder befinden: Der rauſchende 
Strom, Leukotheas Binde (X); die Horen, der heilige Wahnfinn (Al); Amor und Pſyche, Gefang des 
Lebens, Trei Schweſtern, Ter Strom des Lebens, Tie Aönigin, Mars als Friedentflifter (Xil); Zuo 
Gattungen des Gpigramms, Der unfterblige Homer (1796, I), von denen zwei nad dem Schil.⸗Kal. am 
80. Dit. an Gotta gefandt wurden, fo bleiben für die obige Expedition vom 2. COM. 10 Herder ſche Ger 
dichte übrig. Kerders im X. Et. ©. 68-71 abgedrudier Hymnus des Proflus an Pallas Uthene Ideint 
fon am 25. Gept. überfandt worden zu fein. 

5 Beriährieben für Reinwaldſchen. 
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dichte bin ich fo frei zu remittiren, da Z[ahn] die beifern darunter für den In— 
halt der Flora nit ganz pafjend findet. 1 

Die Anzeige v. Hm. Capellmeiſter NReicharbt wird in den Horen 10° er: 
iheinen. 


Giligft mit vorzüglidfter Hochachtung 
%. F. Cotta. 


102. 5chiſſer an Cotta. 
Jena den 5. 8br. 95. In 


Tie Horen babe ich erhalten, aber dieſen fomohl ala den vorigen Monath 
betam ih das Paquet auf der fahrenden Poſt 2 Tage früher ala das Cremplar 
auf Ver Briefpoft. 

Ben Gelegenheit des Drucks habe ich zu erinnern, daß die Heinen Gedichte 
fünftighin nicht mehr eine eigene Seite einnehmen dürfen, fondern mehrere nad: 
einander foviel deren Platz haben auf Eine Seite zu fegen find. ? Auch ſollen 
Cie fünftighin immer Heine Sachen vorräthig erhalten, um die leeren Stellen 
hinter den größern Aufjägen damit ausfüllen zu können, welches ih ſchon in 
dem Xten Stüde zu beobadten bitte. Die jedesmalige Wahl und Anordnung 
bleibt Ihnen überlafien, und Sie beforgen alsdann bloß die Nummer, weil ich 
dieje nicht mehr bejtimmen Tann. 

Zu einer baldigen Recenfion der Horen will ih Schüß zu dijponieren ſuchen. 

Bon dem GartenCalender diefed und des vorigen Jahrs jenden Sie 1 Eremplar 
an Herrn Legationsrath von Humboldt (mohnbaft auf der Jägerbrüde) nad) Berlin, 
dech in einem BriefCouvert und nad herausgefähnittenen GalenderBlättern, weil 
dieſe Gontreband find. Tas Geld bringen Sie Hm. v. Humboldt in Rechnung. 

Mir jenden Cie die Bibl. de Campagne, die nächſter Tage bey Ihnen an 
mic einlaufen wird zu, und den 1 Theil von Adelung bitte au an mich fehiden 
zu laſſen. 

Unter ven PoſtpapierExemplarien der Horen in den 2 legten Lieferungen 
waren viele ſchadbafte, daher ih Sie bitte, fünftighin mehr ausſuchen zu laſſen. 

Adieu. Ibr 

Sch. 


103. Cotta an oc«chiſſer. 
Tübingen, 12. Oct. 95. [2s. Ott.) 


Ihre beiden geehrten v. 28. Sept. und 2. Oct. find mit den Beiträgen zu 
den Horen richtig eingegangen und follen gehörig eingerüft werden: ich laſſe diß 


ı Eiche 5. 120. Schiller erhielt den Brief mit den Gedichten (und dem Dftoberheft der Flora) erſt 
nach 5 Wochen, am 9. Rovember; vgl. Schill. ſtal. S. 9 und Schiller Brief an Cotta, 13. Nov. 
2 Auch Syumboldt tadelte diefen Umftand; BGB. S. 151. 
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Heft fo ſehr als möglich beſchleunigen. Die BogenAnzahl des 9n Heftes wird 
Ihnen deſſen verſpätete Verſendung erklären. 

Wie gerne möchte ich Ihren Vorſchlag, die Cunoſche Buchhandlung zu kauffen, 
ausfüren. Aber es würde die Laſt, die ohnediß auf mir ligt, zu ſehr ver: 
mehren, als daß nicht meine Geſchäfte darunter leiden und ich unterliegen müßte. 
Ich erkenne übrigens diſen Vorſchlag als einen Beweiß Ihrer Freundſchaft mit 


dem wärmſten Dank! Eiligſt. Unwandelbar ꝛc. 
J. F. Cotta. 


Hr. Hofr. Schüz läßt den GartenCalender lange liegen! 
Könte jezt nicht die Recenſion der folgenden Hefte der Horen beſorgt werden? 
Inlage von Pferfel für die Horen.! 


u 104. 8chiller au Gotta. 
[3ena] den 16. 8br. 95. a en 


Hier der Anfang des Xlten Stüds.? In 8 Tagen erhalten Sie den ganzen 
Reit. Tie Verſe lafien Sie gerade fo druden, wie jolhe auf dem Papier arran: 
giert find, es ſey denn, daß nah den projaiihen Aufjägen leere Räume auszu: 
füllen blieben, welche jie mit einem kleinen Gedichte alädann füllen können. 

Lagen Sie mich doch willen, wie viel Pla wohl das SubfcribentenBerzeichniß, 
wenn e3 jpecifiziert wird, wie man aud erwartet, im Trude einnebmen wirt. 
Ich werde mich in ver Austheilung des Manujcript3 für das legte Monathitüd 
darnach richten. 

Eben geht tie Poſt ab. Leben Sie mohl. Ich hoffe das 10 Stud ſoll 
bald erfcheinen. Ahr Sch. 


— — — — — 


105. Cotta an Schiller. 


Tübingen, 20. Oct. 1795. 128. En.) 
In der Anlage folgen die 2 Bogen, worauf die Elegie vorkommt — wenn's 
möglih ift, fo wird das Ganze die Mode no ſpedirt — E3 gibt eben jebr 
viel, und da das Vorige 10 Bogen gegeben bat, jo bat viß ſchon das wirkliche 
in etwas verjpätet. 


1 Tie beiden Fabeln: Ter Yöwe und die Kuh, und Der Fiſcher, der Wal und die Schlange. Pickel 
batte fie am 30. Eept. an Cotta geiandt, vgl. S. 56. 

2 Nah dem Schill.⸗Kal. 5. 6: Tas iFeit der Grazien (von Herder), Ueber die Gefahr äſthetiſcher 
Eitten (von Schiller) und 12 Gedichte, fämmtlih von Schiller, die nadeinander in den Etüden XI, All 
und I (1796) eridienen: Theilung der Erde, Ihaten der Philojophen, Theophanie, Einem jungen Freund, 
Urhimed und der Edüler (XI; Menſchliches Wiſſen, Tie Dichter der alten und neuen Welt, Edön und 
Erhaben, Ter Efrupel, Aartbago, Ausgang aus dem Leben (XI; Der Dichter an feine Kunftriterin 
(1796, 1). Ueber das letztere Gedicht vgl. unten gu Nr. 119. 
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Adelung Ir werden Sie von Leipzig erhalten, fo wie ih an Hrn. v. Hum: 
boldt den GartenCalender al3 Taſchenbuch abgeſandt habe. 

Eon wie die Bibl. de Campagne bei mir eintrift, werde ich fie Ihnen 
jenten: ich habe ſchon öfters Commifjion nad Paris deswegen gegeben, man 
verlangt aber immerhin 36 fl. dafür, und das deucht mir übertrieben. 

Wie und wo lebt denn Herr Profeſſor Fichte?! Man hört gar nichts mehr 


von ibm. Mit der vorzüglichiten Hochachtung Dero gb. D. 
Cotta. 


106. Eotta an Hdiler. 
(Tübingen, 23. October 1795.) tso. Ott.) 


In ver Anlage erhalten Euer Wolgeborn das fo eben fertig gewordene 
108 Heft —, dem heute Abend der ganze Transport per PoſtWagen nachfolgt, 
es hat viele Mühe gekoſtet es heute zu vollenden. 

Auf die Erklärung von Göthe's Märchen wäre ich ſehr begierig. 

Engel wird doch feinen „Stark“ fortſezen?? Im PoſtWagenspPaket erhalten 
Cie noch: Poſſelt's Weberfezung von Condorcet, 3 ein Wert, das manche Stellen 
enthält, die von Ihnen gelefen zu werden verdienen. Die Ueberjezung war eine 
ihwere Arbeit und daher wird auch der Necenfent bei manden etwas harten und 
dunfeln Etellen diß mehr auf des Verfafjerd als Weberjezer Rechnung zu fchreiben 
haben. Könten Sie diefe Recenfion nit übernemen? oder wenigſtens für eine 
baldige eine Fürſprache einlegen? Wenn doch nur au der GartenCalender bald 
recenfirt würte! Mit unwandelbarer Hochachtung Dero ıc. 

J. F. Cotta. 


Es iſt mir herzlich leid, daß das Poſtpapier nicht ganz ſo gut wie Anfangs 
it, allein ich habe alles Mögliche aufgekauft und mit 1 Carolin bezalt, was 
ienft A/, koſtet, und doch kan man feit der Beſiznemung der Franzoſen von 
Holland 4 es nicht haben, wie man wünſcht. 


t zihte war mit den Crdensverbindungen der Aenaer Studierenden in Conflikt gerathen und hatte 
fich, da ihm die Regierung gegen deren Zügellofigfeiten keinen ausreihenden Schuß gewährte, für die Som⸗ 
mermionate 1795 Urlaub erbeten, den er in Cömannjtädt zubrachte. Fichte's Denkſchrift hierüber iſt von 
3. 9. Fichte in defien Leben und literariidem Briefwechſel feines Vaters (2. Aufl. 11. Bd. S. 43—75) 
wieder abgedrudt. 

2 Nah mehrmonatliher Unterbredung erſchien im II. St. der Horen 1796 nod eine Fortſetzung der 
im X. €t. 1795 begonnenen Erzählung, dann brachten diefelben nichts weiter mehr, jo daß das Veröffent⸗ 
lite nidt einmal die Hälfte des Lorenz Star? bildet. 

3 Gomdorcet, Entwurf eines biftoriihen Gemäldes der Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes. Gin 
Rachlaß, überfeht durch Dr. E. 2. Poſſelt. Tübingen 1796. 8. Cine Recenfion des franzöſiſchen Originals 
wer in Ar. 148 der A.L. Itg. vom 28. Mai 1795 erfdienenr. 

% Unter General Pihegru im Winter 1794 auf 95. 
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107. Cotta an Hdiller. . 
Tübingen, 26. Oct. 1795. [2. Rov.) 


Der vorige Pofttag hat Ihnen das 10te Heft gebradt, jo wie mir den 
Anfang des Manufcript3 zum 1i1ten Heft. 

Ih weiß das SubfcribentenBerzeihniß nicht zu ſchäzen, da das von ber 
Schrift abhangt, melde dazu gemwält werden foll; jchilen Sie mir eben fovil 
Manufcript als Sie für nötig zu difem Heft glauben, da3 wir, da es das leste 
im Jahr iſt, nicht zu ftiefmütterlih ausftatten dörfen. 

Mas ic von den Eubjeribenten zu fpecificiren weiß, werde ich angeben; 
aber diß find ſchwerlich über 200, die übrigen muß ih eben den Buchhändlern 
nah angeben: Tamit das Verzeihniß groß erfcheint, werde ih, auch wo id 
jpecificirt e8 weiß, doch noch in Summa bei den Buchhändlern fie anfüren. 

Mit vorzügliher Hochachtung Dero :c. 

J. F. Cotta. 


Wenn man kleinere Schrift wält, ſo läßt ſich das Verzeichniß auf einen 
halten Bogen bringen, bei gröſſerer Schrift würde man auf %/, bis 1 Bogen 
rechnen müffen: jene würde ich vorziehen, weil man alsdann mehr Tert liefern 
fönte. 


108. Hdiller an Kotta. 
Jena ten 30. 8ber 95. > a 


Hier den Beihluß des XI. Hefts.? Sie brauchen diefes Stüd nur biß auf 
ohngefehr 100 Eeiten fortlaufen zu laſſen und können alfo die noch nicht bey 
Ankunft diefes Manufcript3 gebrudten Gedichte auf das legte Stüd zurüdbehalten. 
Sonft wäre mirs lieb, wenn die Theilung der Erde, an einen jungen 
Freund, Arhimed und Die Dichter der alten und neuen Belt noch im 
Eilften Stüd placiert werben könnten. Das bier folgende Manufcript 4 darf aber 
nicht getrennt werden, daher laſſen Sie es lieber aus dieſem eilften Stüd ganz 
heraus, wenn dieſes mit den übrigen Sachen und dem was ich hier noch beilege 
biß auf 100 Seiten gefüllt werden kann. 


1 Auf den 26. Lit. fällt nah dem Schill.⸗Kal. ein Brief Schillers an Gotta, mit dem er die Ab⸗ 
handlung Ueber das Naive, XI. 43-76, überfhidte, ein folder findet fih nit vor, und aud Gotta 
nimmt in feiner Antwort vom 9. Rov. auf einen folden nit Bezug, eb war vielleidt eine bloße Hann» 
jeriptiendung ohne begleitendes Schreiben. 

2 Nah dem Ediller- Kalender A. W. Schlegels Briefe über PBoefle, Eilbenmaß und Eprade, Xl 
77-103, zwei Herder'ſche und zwei Pfeffel'ſche Stücke (diefeiben, welde Gotta am 12. eingefandt hatte, fie 
fanden erft im I. Strüd 1796 Aufnahme). 

3 Tie genannten Gedichte fanden im XI. Etüd Untertunft (E. 27, 41 und 42), bis auf das echte, 
welches erſt im XII. (©. 56) erſchien. 

Echlegels Briefe. 
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Bon den Horen wird nod im December eine Recenfion in der Litt.Zeitung 
eribeinen, wie Schüß verfprodhen. 1 Cr wüunſcht deßwegen, daß er, um aud 
noch das eilfte Heft mit aufzunehmen, die einzelnen Bogen von diefem fo fchnell 
als möglid erhielt. 

Bon dem Calender hat man von Seiten der Litt.Zeitung eine Necenfion 
verfprochen. Ich weiß nit, woran es ligt, daß fie noch nicht erſchienen ift. ? 
Leider ift Schütz feit feiner neulihen harten Krankheit viel unthätiger geworden. 

Ih will mi bemühen, die Recenfion des Condorcet in gute Hände zu 
bringen. Vielleicht daß Genz in Berlin fie beforgt. Ich felbft muß den Horen 
jegt jede Minute widmen. Im legten Stüd werde ih auf alle elende Gritifen 
zugleich antworten.$ Es ift unendlich läderlih, die Anfänger in der Philofophie 
und die Schmierer zu Leipzig 4 und Halle 9 über meine äfthetifhen Briefe ergrimmt 
zu ſehen, während daß Kant felbit, der competentefte Richter in dieſer Sache 
mit Bewunderung davon fpriht, 6 obgleih ich in mehreren Punkten ihn felbit zu 
widerlegen unternahm. 

Im äufern der Horen wünjhen gar zu viele Stimmen eine Veränderung. 7 
Laften Sie Sich die Untoften gar nit abhalten, andere Schrift zu nehmen. 


4 Tiefetbe erſchien erft 1796 Nr. 4-6, vom 4—6. Januar. 

2 Sine kurze Unzeige des Gartenlalenders, Jahrgang 1796, erſchien in Nr. 8 der A, Lit..Ztg. vom 
3. Januar 1796, Ep. 19, unter Hintweilung auf die ausführlihe Beiprehung des vorhergehenden Jahr⸗ 
gangs dur Schiller. 

3 Dieſe Anwort unterblieb, wenn nit die Abhandlung Über die jentimentalifhen Dichter als eine 
indirette gelten fol. Ediller ſchreibt darüber an Körner, 21. Dez.: „[Die Abhandlung über den poetifdyen 
Baht und feine zwei einzig möglidgen Aeußerungen) öffnet, wie idy hoffe, einen neuen und vielverfprechenden 
eg in die Theorie der Dichtkunſt und kann in Nüdfiht auf die poetiſche Kritik nicht ohne Folgen bleiben. 
... 3 werde durch diefe Abhandlungen wenig Freunde befommen.” Bon einer ausführlihen Grwiderung 
gegen die „elenden Gritifen“,, die zuerſt beabfitigt war, wie aus der obigen Stelle im Brief an Cotta und 
aus dem Brief an Römer, 2. Rov., hervorgeht, hat Schiller auf Körners und Humboldts Vorftellungen 
Kın Umgang genommen. Tagegen konnte er fi) nicht verfagen, in der Anmerkung zu der Abhandlung über 
bie fentimentalifgen Dichter (All. E. 6) feine Gegner fehr kenntlich zu bezeihnen: „Die Molieriihe Magd 
tarionnmiert ja langes und breites in unfern kritiſchen Bibliotheken Dyk⸗Manſo)], philoſophiſchen [Jacob] 
und litterariihen Annalen und Neifebeihreibungen [Ricolai) über Poefie, Kunft und dergleihen, nur, wie 
bikig, auf deutſchem Boden ein wenig abgeihmalter als auf franzöfiihen, und wie es ſich für die Gefinde- 
#tube der Deutichen Litteratur geziemt.” Auch diefer Ausfall fand Humboldts Pilligung nit. Da der obige 
Brief an Gotta vom 30. Oft. datirt, während Goethe ſchon am 16. Sept. von einer Auseinanderſetzung 
jwitgen Unutoren und Recenfenten ſchrieb und im Brief vom 28. Okt. von einem Geridt über die Gegner 
Br Deren ſpricht, fo bleibt die Anregung zur Idee der Xenien immerhin Goethe eigen, wie diejer auch 
rurch den gleihzeitigen Ausſpruch: „Wenn man dergleigen Dinge in Bündlein bindet, brennen fie beficr“ 
Den Charakter dieſes Strafgerichts vorausbeftimmt bat. 

s Dr. Joh. Gotift. Tyf, Buchhändler in Leipzig, geb. 24. April 1750, geſt. 21. Mai 1813. In 
der von ihm herausgegebenen „Neuen Bibliothek der ſchönen Wifjenjhaften und freien Künfte*, erichien 
Ed. 55, St. Il, E. 285-830) eine Beſprechung der Horen und eine ſehr abfällige Kritit über die äſthe⸗ 
tigen Briefe. Bgl. Xenion 45-47, 69, 254, 292, 839 und 840. 

5 Brofeffor 2. 9. v. Jakob in Galle, geb. 26. Febr. 1769, geft. 22. Juli 1827, Herausgeber ber 
Aunalen der Philofophie und des philofophifhen Geiſtes. „Die Rezenſion in den Annalen müffen Eie 
Kleterbingsb lefen, fie übertrifft an Unverſchämtheit und Plattheit Alles, was man je geiehen bat.“ 
Humboldt an Edjiller, 20. Rov. 1796. Vgl. Kenion 53—58, 70, 263, 296 u. 297; Boas AM. Nr. 34 u. 88. 

6 Bgl. Kants Brief an Ediller vom 30. Mär; 1798. 

78. v. Humboldt an Gdiller, 23. Oft. 1795: „EGeinen [Herders] Wunſch, daß aud das Aeußere 
ver Horen fi verjüngen möchte, unterſchreibe id von ganzem Herzen.” GGB., S. 161. 
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Herder, Göthe und ih, (die andern Autoren ohnehin) laſſen gern 1 Ldor an 
jedem Bogen für das Jahr 1796 fallen, daß der Buchoruder entſchädigt werden 
kann. Auch das Papier wird nicht weiß genug befunden, und verliert freylich 
neben ter Genzifhen Monathsſchrift. Herder, Göthe und ich find der Meinung, 
daß man in dieſer Kleinigleit tem Publitum nachgeben müfje, und wir alle 
wünjben, daß Sie die Genziſche Monathichrift zum Mufter fomohl in der Schrift, 
als in der ganzen Anordnung, Durchſchieſſung der Wörter und Zeilm, Anzahl 
ver legtern u. f. f. nehmen möchten. Die Schrift in den Horen wird allgemein 
zu jteif, zu groß, und der Trud allzueng befunden. Ta Sie 84 Ldors an Honorar, 
für das nächſte Jahr erjparen, fo kann damit jene Veränderung ganz obne ihren 
Schaden bewertitelligt werden. 

Auh eine bunte Dede wünfht man, weil die weiße fih gar nidt and: 
nehmen will. Man würde zufrieden feyn, wenn die Tede fo wie fie ift nur 
mit blafrother oder blaßgrüner. Farbe ein wenig tingiert wäre. Da dieſes ein 
gar geringes Objett macht, fo können Gie es wohl thun. Eie follen aber von 
diefen Neuerungen durchaus keine Untoften haben, das iſt meine ausdrüdlice 
Beringung, und nur deßwegen beftehe ih darauf. Reichen Sie alfo mit jenen 
84 Ldors nit, fo geht das übrige von der Summe ab, die mir für die 
Redaction bejtimmt worden iſt. 

Ich wünſchte ſehr zu wiſſen, wie es mit dem Abſatz der Horen jezzt ſteht, 
denn noch immer ſteht es ja bey uns, ob wir ſie überhaupt nur fortſetzen wollen. 
Laſſen Sie Sich hierinn ja von keinem falſchen point d'honneur verleiten, 
mehr zu wagen, als mit dem ſtrengſten Calcul beſtehen kann. Ob ich gleich 
lieber wünſche, daß das Journal fortgehe, ſo geht Ihre Convenienz doch jeder 
andern Rückſicht vor, und auf meine ſchriftſtelleriſche Activität hat es gar keinen 
Einfluß, in welcher Form und welchem Behitel ich meine Arbeiten ins Publicum 
bringe. Ohnehin gehe ih in kurzer Zeit an mein Schauſpiele! und dann iſt auch 
ter MuſenAlmanach eine ſchöne Unternehmung. 

Beantworten Sie mir alle dieje Bunt: bald, und ohne Rüdhalt fo ausführ: 
lib ala Sie können. 

Mas jene Veränderungen im Aeuſern betrifft, jo ligt uns allen febr viel 
daran, daß fie vorgenommen werden, und mit größten Freuden veriteben wir 
una zu dem Heinen Upfer. Leben Sie recht wohl. 

ed. 


1 Tie Daltefer; Schiller an Körner, 5. Et. 1795: „Wenn id meinen Borjag mit dem Trauerſpiele 
ausführe, wozu es jet dab Anſcheinen bat, jo habe ich Gelegenheit, in den Ghören die Mast dieler 
Spibenmaße zu verſuchen ... Ich denke in diefer Tragödie: Tie Nitter von Malta, einen Gebrauch von 
dem Ghor zu maden, der bie Idee des Traueripiels erweitern fann.” Und nod am 28. Febr. 1796 Idhrieh 
Zch. an Körner: „Alsdann [im Monat Auguft, nad Beendigung eines „Pleinen romantiiden Gedichts in 
Stangen“, das aber nicht zu Ztande lam)] werde ih jehen, meine Ritter von Malta einmal zur Ausführung 
ju bringen, denn er läßt ih an, daß id für die Horen diefed Jahr nicht viel werde zu arbeiten haben‘. 
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109. 5chiſſer an Cotta. 
11. Oct. [Nov.] 
Jena den 2. November 95. — — 


Das Zehente Stüd ift zu meiner Verwunderung bälder ala ich hoffen fonnte, 
fertig geworben, welches gewiß guten Effekt thun wird. 

Was Sie von den Heinen Gedichten noch nicht haben abvruden lafjen, laſſen 
Sie zum XII St. liegen, denn Archenholz will zu diefem Stüd einen gegen 4 Bogen 
farten biftorifhen Auffag ? geben, ven er nicht zu theilen erlaubt, und da aud 
emer 9, 10 Blatt ftart von Herder 3 darinn erfcheint, fo müſſen wir viele Kleine 
Sachen haben, um diejem St. in 7 Bogen noch eine große Varietät zu verjchaffen. 

Sollten die in der Beylage 4 bemerkten Gedichte noch nicht abgedrudt ſeyn, 
je lafjen Sie die Veränderungen darinn machen, die ih aufihrieb. Sind fie 
ſchon gebrudt, fo will ih fie im XI Stüde unter den Erraten 3 anzeigen laffen. 

Wegen des Abdrucds der Subfcriptionglifte werde ich noch beſonders jchreiben. 
Unwahrbeit wollen wir aber auf feinen Fall darinn fagen. 

Die BojtpapierEremplare find, fomwohl wegen ven Fleden im Papier als 
weil es am Rand zerrifien ausfiehbt, von feinem guten Anjehen. Im nädjften 
Jahrgange dürfte dieſes durchaus nicht vorlommen, und ich riethe an, lieber 
Schweitzer Bapier anjtatt des Poſtpapiers zu nehmen. 

An Engel in Schwerin jeyen Sie fo gut, unmittelbar und gleih mit eriter 
Bot ein Sremplar zu fhiden. Von den meinigen bleibt mir keins mehr übrig. 

Adelung 1 babe erhalten. Für Poſſelts Ueberſetzung danke recht fchön. 6 
Ih freue mid auf diefe Lecture. Leben Sie recht wohl. hr 


110. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 9. Novbr. 95. (16. Nov.) 
Ihr gütiges Schreiben mit dem weitern Manujcript für Horen 11° babe 
ih richtig erhalten und werde mit difem Ihre Vorfchrift befolgen. 
Was die Fortfezung der Horen betrift, fo glaube ih, daß hierüber nur 
allein der Punkt der Ehre einen Zweifel veranlafien fan, wenn man nemlidh 


' Der Brief iR im Original irrthümlich vom 2. Oft. datirt, der Schill. » Kal. ergibt das Richtige. 

2 Eobiesty. Fin hiſtoriſches Fragment (XII. 63—114). 

3 Iduna oder der Apfel der Verjüngung; er fam erft in daß 1. St. des neuen Jahrgangs (5. 1—28). 

«Zar nidt vorhanden. 

5 &8 wurden 4 Blätter mit Drudfehlerverzeihnifien zu dem Jahrgang 1795 der Horen audgegeben: 
das erſte mit Drudfehlern zum I. und Il., das zweite zum III., IV., V., daß dritte zum VIIE. und das 
werte zum V. bis Xl. Gtüd. Bon da an erjchienen Feine Drudfehleranzeigen mehr. Für das X1. Stüd 
find 6 Drudfcehler verzeichnet: der erfle corrigirt S. 27 in der 3. Strophe der „Iheilung der Erde“ ftatt 
‚ver Raufmann füllte”: der Kaufmann füllte hurtig; der zweite in den „Zhaten der Philofophen* Zeile 3 
das Wort „den Kloben, woran Zeus den Ring” in: den Nagel. Die 4 librigen Berichtigungen betreffen 
Eqilers Auffak über das Raive. Ob die von Schiller gewünſchten Aenderungen die obigen beiden Gedichte 
betrafen, if nicht zu ermitteln; vgl. die Anmerk. 2 zu ©. 132. 

6 Ter Empfang beider iR im Schill.⸗Kal. am 2%. Nov. aufgezeichnet. 


Scqhiller und Gotta. 9 


glaubte, e3 würde Ehrenvoller feyn, der Fortjezung in einem Zeitpuntt zu ent: 
fagen, wo die Anzal der Abnemer no fo zalreih ift, daß das Publitum keinen 
andern Grund diefes Entichluffes finden könte, als fih dem undanfbaren Ge: 
ziihe eines Theil vdeilelben nicht länger auszuſezen. (Da diß bei Angabe ver 
Subjcribenten, nemlih im lezten Heft geſchehen würde, fo könnte man auf feine 
andre Vermutung geraten.) Chrenvoller als wenn man abmartete, bis die Ans 
zal der Abnemer die Yortjezung nicht mehr erlaubte. Dijes ift das Einzige, 
was mid) in dem Entſchluß wegen der Fortſezung wantend madte, aber auch 
diß glaube ih kommt nit in Betracht, da die Anzal der Abnemer doch immer 
jo zalreib ift, daß deren Verminderung in einem jo beträchtliden Grade nicht 
wol denkbar if. Wir lönnen annemen, daß wir wirklich 1800 Cr. abfegen, wie 
wäre es nun wahrſcheinlich, daß von diefen 1000 abfprängten? und wenn äuch 
diß wäre, und ung alfo nur noch 800 übrig blieben, jo wäre e3 von uns Pflicht 
der Dankbarkeit, den Verluft, der ung dur die Anzal der Subfcribenten unter 
Zaujend zumüchfe, zu tragen: überdiß wäre es ein Verlujt, der fi) durch Rad: 
beftellungen immer compenfiren müßte. Wenn wir die Lage der Dinge ganz 
unbefangen betradten, fo würden wir es lächerlih finden, bei einem folden 
Abfaz nur Einen Augenblid über die Fortfezung in Zweifel zu ftehen, wir beide 
mürben gewis nie einen Gedanken von der Art bei uns haben auffteigen jeben, 
wenn nicht bier und da Aeuſſerungen und zugelommen wären, die zeigten, daß 
das Publitum in feiner Erwartung nicht ganz befriediget worden jeye. Prüfen 
und zerlegen wir dieſes Urteil des Publitums, fo finden wir, (Neid und Miß⸗ 
gunft nicht in Rechnung genommen, da diſe im Calcul nichts verfchlagen werben), 
daß es ungeteilten Beifall Ihren Aufjäzen zollte, difem kommt fodann am nädjiten 
ter Beifall, mit dem es Engels, Göthe's und Herder Aufſäze aufnam, nur 
daß unter des leztern einige nicht ganz fürs groffe Publikum waren; was ver 
übrigen Mitarbeiter Aufjäze betrift, jo war man mit dijen weniger zufrieden, 
und diß lag zum Theil in der dunklen SchreibArt, zum Theil in der Art ver 
Aufſäze; unter jene Claſſe gehörten die Humboldtifhen Aufſäze, unter diſe 
Tante'3 Hölle, die von vielen als eine vortreflihe Arbeit betrachtet wird, für vie 
Unterhaltung des gröſſern Haufens aber nicht zu jeyn fcheint. 

Faſſe ih nun diß alles zufammen, fo ſcheint mir hieraus weiter nichts zu 
folgen, als daß die Anzal der Abnemer fi vermindern und daß e3 gut ſeyn 
werde, wenn man für die Folge das Urteil des Publikums fi) einigermafien zur 
Richtichnur dienen ließ. Fürs nötige Aufgeben diefer Unternemung lan ich nicht 
das Mindefte vorfinden, felbft bei der genauften Prüfung, im Oegentheil ich 
müßte ein ſolches Benemen von meiner Seite tabelnswertb finden. Aber vie 
Bitte möchte ib an Sie wagen, dab — Ihre Auffäge, fie mögen einen Gegen: 
ftand und Form haben, melde fie wollen, abgerechnet (daß diß nicht aus Echmei: 
chelei gejagt ſeye, jind Eie von mir überzeugt) — Sie die übrige wo möglidh von 
der Art mwälen möchten, wie die Quellen der Selenruhe, Hr. Start, Unterbal⸗ 
tungen deutſcher Ausgewanderten, das eigene Schidjal — Wenn das möglich wäre, 
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und wenn Sie von Ihrem Schaufpiel einige Theile in die Horen geben fönten, 
jo würde fih gewis bald eine gröffere Anzal unter unſre Yahne finden, denn es 
it doch der Natur der Sahe gemäs, daß wir für einen großen Abfaz auch für 
das gröftmöglichite Publikum forgen müfjen. Nemen wir hiezu, daß es eben ein: 
mal Ihon die Erwartung de3 Publikums ift, in einer Monatſchrift fih von den 
ernften Stunden des Geſchäfts darinnen erholen zu können, fo ſcheint mir diß ein 
Mint mebr zu ſeyn, bei den Auffäzen meiften? darauf zu jehen, daß die Belehrung 
im da3 leihtmöglichfte Gewand gehüllt werde. Ich bin verfihert, dag wenn Sie 
. vie Aufiäze aus diſem Gejihtäpunft künftig mehr betrachten, wir die zu befor- 
gende Abname unfrer Subfcribenten bald wieder erjezt und diſem Inſtitut die: 
jenige Dauer geben könnten, die wir nur wünſchen mögen. 

Ih Habe Ihnen hier meines Herzens Meinung gejagt, weil ih von Ihrer 
Freundſchaft zu viele Proben habe, als daß ich mich fcheuen folte, es Ihnen ganz 
zu öffnen, und weil diefer Brief gleihfam das Refultat meiner Prüfung, jo wie ich 
ne mir felbft zu geben veranlaßt wurde, enthält. Und diß nun angenommen, hatte 
ib alfo auf Ihren gütigen Brief nichts eiligere8 zu thun, als jchleunigit die 
Bortehrungen zur Veränderung des Druks zu veranftalten. Was den Druk jelbft 
betrift, fo ift bei der Kürze der Zeit nicht möglih die ganz änliche Schrift zu 
wälen, weil von entfernten Orten nicht? mehr in dem kurzen Zeitraum von fech3 
Wochen könte verfhaft werden. Man muß fih alfo an die nähern Giefjereien 
balten, und da folte ih glauben, eine von ven hiebei liegenden Proben entjpreche 
ganz Ihrer Abfiht. Welche? bitte ih mir mit umgehender Poſt zu melden —. 

Was das Papier betrift, jo habe ich mich fogleih an 3 PapierFabrikanten 
gewendet und bei difen nad) der Borfchrift von Genz Monatsſchrift von der 
möglihften Weiſſe Papier beftellt: ich will gerne von Zweien die Lieferungen um: 
ienjt für difen Zmwed haben, wenn ih nur Sie befriedige. Hätten Sie es mir 
doch nur Einen Monat früher angezeigt, fo dörfte ih nit fo viele Wege ver: 
ſuchen; ich fage dis aber aus feinem andern Grund, al3 um Ihnen den Wunfd 
zu zeigen, Ihrem Verlangen nah Möglichkeit entiprehen zu fünnen. Wenn id 
diß erreiche, jo dauert mich wahrhaftig feine Mühe. Zum Umſchlag babe ih auch 
iogleih röthlihes Papier beftellt. Dörfte dijer künftig nicht auch innen bebruft 
werden? 

Ih weiß nun nichts beizufegen als die Bitte, nah Möglichkeit noch für gute 
Anzeigen zu jorgen: in der Göttinger Zeitung und in der Litteraturßeitung, auch 
in der Hamburger politifhen, wenn Sie es dort möglich machen können. 

Tarauf wird aud viel anfommen, mit was der December befchloffen und 
ter Januar angefangen wird. 

Wird Herder dem ungezogenen Wolf nicht antworten? 1 


I Gegen Herders Aufſatz: „Homer ein Günftling der Zeit" im IX. Stüd der Horen hatte Prof. 
8 U. Wolf in Halle im Jntelligenzblatt der Allg. Litt. Ztg. (Nr. 120 vom 24. Et. 1795) nah Gdhillers 
Ausdeud einen „hödft groben und beleidigenden Ausfall“ veröffentlidt, der in den Kreifen der jenaiſchen und 
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Set Engel den Hm. Start nit fort? — Und gibt Odthe nicht den 
Schlüſſel zu feinem Märchen? 

Verzeihen Sie meine Eile, die aus diem ganzen Brief erhellt: e3 war anderft 
nit möglih, da ich feine Poft verfäumen modte. Ich bin auf Ihre baldige 
Antwort fehr begierig. Unwandelbar ıc. 

3. F. Cotta. 


111. Gotta an Schiller. 
Tübingen, 10.1 Novemb. 95. 120. Rov.] 

In Beziehung auf mein vorgeftriged melde ih Ihnen, daß die Berände: 
rungen in den beiden Gedichten noch möglih waren, daß ich die kleinen Gerichte 
für das 12te Stüf aufiparen werde, und daß heute nod an Engel 1 Eremplar 
der Horen abgehet. 

Ich bin in den gebrängteften Gejhäften. Mit unwandelbarer Hochachtung ıc. 

J. F. Cotta. 


Hiebei Nr. 1. 22 — die übrigen nächſtens. 


112. 5chiſſer an Gotta. 


[3ena] 13. Rov. [1795] Se 


Hier der Anfang des legten Stüds. 3 Weil ich erft heut über 8 Tage den 
Reft diefes Aufjages fertig bringe, und einen andern von Archenholz erft durch 
die Poſt erwarte, jo können Sie, damit lein Auffenthalt entfteht, alle noch übrige 


weimariihen Freunde große Entrüſtung bervorrief. Die Briefwechſel Edillers mit Goethe, Körner und 
Humboldt geben darüber nähern Aufſchluß, über das Ginzelne des Gtreits if Goedeke in EE. Xl, ©. 487 
und M. Bernays in Goethes Briefen an F. A. Wolf, Berlin 1868, ©. 13 ff. zu vergleidgen. 

1 Eo ſchrieb Gotta, allein fein Bermerf auf Schillers Brief vom 2. Rov., fowie feine Bezugnahme 
auf fein „vorgeftriges" Schreiben, d. b. auf feinen Brief vom 9., erweiſen, daß der 11. Rov. dab richtige 
Datum if. 

2 Die Bogen 1 und 2 des XI. Et., die Schiller am 20. Nov. erhielt. In Bogen 2 befinden Ad die 
beiden Gedichte: Tie Theilung der Erde und Die Thaten der Philofophen (E. 27-20). Wenn man am 
nimmt, die von Schiller in feinem Brief vom 2. Nov. gewünſchten Veränderungen beziehen ſich auf Wie 
beiden Gedichte: Einem jungen Freund und Ardimed und der Edüler, die auf dem Bogen 5 des Al. Er. 
ſtehen, fo ergibt fi} weiter fein Vedenfen, als daß es beinerfenswerth bleibt, daß Schiller dann doch ned 
ju den 2 Gedichten im 2. Bogen die auf ©. 129 R. 5 bezeichneten Berichtigungen nadjutragen hatte. Ber 
jieben fi jene gewünfdten Gorrecturen aber auf die Theilung der Erde und Die Thaten der Philoſophen. 
fo dat fi Gotta in feiner Meldung, die Veränderungen fein „.nod möglidy” geworben, entweder veriäprieben 
oder getäuſcht, oder er wurde getäufcht, was Veides in dem Trang der Geſchäfte, von dem er ſqhreidt 
möglid iſt, wenn man nit annehmen will, Schillers Gorrecturen haben andere Etellen betreffen, ala Die 
fpäter durch die Trudfehleranzeige bezeichneten. Ta Gotta Edillerd Brief vom 2. am 11. erhielt. mubte 
er in der Truderei die nöthigen Anordnungen zur Gorrectur treffen und noch am felben Zag den je abge 
änderten teingedrudten Bogen an Schiller fenden, was bei dem damaligen Zuſtand der Prefien nit wohl 
ausführbar war. Taf die überfandten Bogen reingebrudte und feine Gorrecturabzüge waren. geht aus 
Gottas Vrief vom 17. Rov. hervor, wo er bei 2 Bogen ausdrücklich bemerit, daß fie Correcturbogen feien. 

2 Abhandlung über die fentimentalifgen Dichter, erfte Lieferung; Kal. S. 10. (All, 1-84.) 
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Gedichte (die ganz kleinen von Einem Diſtichon abgerechnet) vor dieſem Aufſatze 
abdruden lafien. Indeſſen big der Seger damit fertig iſt, eriheint der Reit. 
Lie Gedichte laffen Sie, wie das Reich der Schatten, mit Notenſchrift druden. 
Ihren Brief mit den rüdfolgenden Reinwalbifhen Stüden habe id 5 Moden 
nad) jeinem Datum erft erhalten. 1 
Das nähftemal und wenn ih Nachricht von Ihnen habe das weitere über 


unjer Arrangement. Leben Sie wohl. 56 


3. 8. v. Archenhoſz an Hdiler. 
Hamburg, d. 14. Nov. 1795. [20. Nov.) 
Mein verebrungdwürdiger Freund! 

Erſt geſtern erhielt ich Ihr Schreiben vom 2ten dieſes und heute früh iſt mein 
Ranujcript mit ber fahrenden Boft abgegangen. Da heute Abend bie reitende auch von 
hier abgeht, und diefe in Jena früher eintrift, wie die fahrende, jo eile Ihnen den Ab⸗ 
gang zu melden, damit Sie den Tag der Ankunft des Manufcript3 mit dem Drud in 
Berbindung Bringen Tönnen.? 

Der Aufſatz ift ein Fragment aus der Vohlniſchen Geſchichte mit Rückſicht auf Ges 
bräude und Gigenheiten der Nation; und zwar ift ber Character bed Sobiesky mein 
Gegenftand ; ein außerorbentlicher Mann ‚ der, ohne Iinterftüßung von auswärtigen Höfen, 
bloß durch jeine Zugenden und Talente fi den Weg zum Thron bahnte; ein Umſtand, 
der in unſeren Zeiten ein doppeltes Intereſſe bat. Auch Habe ich ihn nur biß zum 
Thron geführt, weil ich nicht fein Leben, auch nicht feine Regierung befchreiben wolte. 

Es war bie letzte freye Wahl der Bohlen; und auch in dieſer Hinficht ift das Sujet 
merhioärdig, da es beſonders ein Bolt betrift, das ala Nation jezt vor unjeren Augen 
verkhwindet. Gegen bie Wahl dieſes Sujets ift freilich nicht? einzuwenden, allein ich 
beforge, daß Sie in ber Ausführung manches vermiffen werden, was auch ich fühle. Die 
Ratur dieſer Gefchichte aber war mir entgegen; ich Tonnte nicht alles auf eine Einheit 
bringen; der Driginal Stof war bei großen Begebenheiten nicht detaillirt genug; zudem 
wolte ih auch manches Sittliche bervorftechend machen, daher bei einem beichräntten 
Kaum nicht jedes Detail mir willlommen war. Indeß dürfte doch die Schilderung einiger 
eroffen, intereflanten Scenen, die Aufftellung Pohlnifcher Sitten und Gebräude in Hand⸗ 
lungen,? und manches auf unfre Zeiten paßenbde, den Aufjag leßbar machen. Dieje Art 
von Vorrede gilt nicht dem Herausgeber der Horen, jondern dem vortreflichen Geſchicht⸗ 
jgreiber Schiller, defjen Privatiirtheil mir überaus wichtig ift, und das ich daher erft nach 
Bürdigung bes oben Angeführten gefält haben möchte. 

Das Manufcript ift ſehr leſerlich geſchrieben; nur bitte ergebenft dem Druker zu 
jagen, daß die vielen mit lateinischen Buchſtaben gejchriebenen Worte für ihn ohne Be: 
deutung find; fie find bloß der größeren Deutlichkeit halber gewählt, die zumahl bei 
Kamen nicht zu groß ſeyn Tann. 

Mit der berzlichften Verehrung der Ihrige 

vd. Archen hol tz. 


I Bgl. Rr. 101 vom 5. Oktober. 

2 Tex Drief traf am 20., das Manufeript am 21. in Jena ein. 

3 Die Schilderung des polniſchen Reichstags ſcheint nit ohne Einfluß auf Schillers Demetrius ges 
biieben zus fein. [Mittbeilung Dr. R. Borbergers.) 
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Zichte an Gotta. 
24. Kon. 


Jena, d. 15. Ibr 9. 37. Nov. ugelagt. 


Ich bin ſchuldig, mein bochzuehrender Herr, Ihnen einige Rechenſchaft zu geben, 
über mein bis jezt beobacdhtetes Stillſchweigen, da8 Sie hoffentlich nicht ungleich auäger 
dent haben. 

In der Mitte des Sommers jchilte ich einen Brief für Sie zum Einfluß au Hrn. 
Schiller. Gr ging nicht jogleich ab; und dann bebielt ich ihn ganz zurül, weil meine Blaue 
fi} geändert hatten. 

In die Horen babe ich Leine Beiträge geliefert, wie Ihnen befannt iſt; und ic 
ann Ihnen zugleich nicht bergen, daß ich gar nicht abfjehe, wann ich welche liefern werde, 
oder welchen Antheil ich überhaupt fernerhin an diefem Journale nehmen werde. Wber ich 
babe Ihnen einen andern Vorſchlag zu thun, Über den ih mündlich mit Ihnen ſprechen 
wollte. Ich Hofite, daß Sie, wie die vorige MichaelisMefje, nach Leipzig kommen, und 
dur Jena hindurchgehen würden. ch weiß nicht einmal, ob Gie in 8. geweſen find, 
und babe deswegen aufgefchoben, zu fchreiben, bis ich Sie ganz ficher in Tübingen wüſte. 

3 babe den Sommer zugebraht mit Unterfuhhungen über das Ratur- und 
damit verbundene Staats⸗Necht, und babe Entdelungen gemacht, bie biefe Wiſſen⸗ 
Ihaft auf einen ganz neuen Standpuntt jegen. Ich leſe diefen Winter über biefelbe, 
und es fol noch im Berlauf dieſes HalbJahrs ein Grundriß derfelben gedrutt werben. 
Ich babe Ihnen den Verlag dieſes Grundrifſes auch nicht einmal anbieten wollen, weil er 
unter meinen Augen gedrukt werden muß, und bei feiner erften Beftimmung für meine 
Zuhörer ein hiefiger Verleger ihn am füglicäften beforgen kann; und überhaupt, weil id 
Ihnen etwas wichtigered zudachte. 

Ich dente nemlich die jehr in die Augen jpringenden, einer hoben Eleganz, Wärme 
und Popularität fähigen Rejultate meiner Unterſuchungen über jene Gegenftände — etiwa 
im Zujammenbange mit meinen zunächft anzuftellenden IAnterfuchungen über die Moral, 
für das größere Publikum, deſſen Aufmerkſamkeit ſich ſchon lange nach jener Geite 
hingerichtet hat, zu bearbeiten. Sch wünjche die Herausgabe diefer Schrift fiir Berleger 
und Verfaffer gleich ehrenvoll, und wenn ed jeyn Tann, auch nicht unvortheilhaft zu 
machen, und glaube, daß bei diefer Gelegenheit zugleich eine Ordnung und Redt- 
Iichleit in dem teutſchen Buchhandel wenigftend vorbereitet werden Tönnte, 
bie biß jezt darin nicht Etatt findet. 

Sie kennen den Klopftotiichen SubjlriptionsBlan, wenigftens aus der Gelehrten: 
Republit? Wie wäre ed, wenn man dieſen Blan, mit dem freilich bie Buchhändler nicht 
zufrieden jeyn konnten, durch die Buchhändler ſelbſt — es verfteht fich durch die recht: 
lichen, denn nur dieje können ſich dazu verftehen — ausführen ließe: und wenn Sie, und 
ich durch jened Wert den Anfang machten? 

Es würde, fo ift meine Idee, auf mein Werk fubjcribiret (nicht pränumeriret) Sie 
und ich beforgten durch unjere Verbindungen, die auch von meiner Geite nicht Hein find, 
dieſes Geſchäft. — But Pappier und wohlfeil (d. i. dad Alphabet 1 Thlr. Gonvent@.:. 
G5 würden etwa 1; Exemplare über die Anzahl der Subjeribenten gedruft, und dieie 
wie billig theurer (etwa pr. Alphabet 1 Thlr. 8 gr.) verfauft. 

Der Subjcribent muß vorher wiſſen, worauf er fubficribiret. (Dies 
richtete vorzüglich den Klopftotiichen Plan zu Grunde, da daB Publikum an feiner Gelehrten: 
Republit etwas ganz anderes erwartete; und für das, was es erhielt, Teinen Sinn hatte. 
Es müfjen daher Proben gegeben werben, und ich würde in meinem Falle wichtige 
Hauptftüle vorher, etwa in Riethbamers Phil. Journal abdrufen Laflen. 

Ih würde jehr wünjchen, daß zugleich auf eine franzöfiſche Neberſetzung gebadht 
würbe, und diefelbe, gleichfald auf Subfrriptionen, zugleich mit dem teutfcden Original 
erihiene. Ich werde — dies ja unter und — von Frankreich aus fehr dringend an- 
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gegangen, etwas für fie über die erſten Principien des Natur- und Staatörecht3 zu 
icgreiben ; und wenn ich nicht eher Tönnte, fo würde ich dadurch mein Wort zugleich mit 
löjen. Für den Abſaz dürfte mirs gar nicht bange jeyn. 

Das Honorarium würden wir nach der Menge der Subſtribenten beftimnten. 

Eie fehen ein, welch’ eine neue Epoche durch Nachahmung diefe Verfahrens der 
teutichen Litteratur aufgehen müfte: wie rechtlich für Verfafſer und Verleger es ift, ſagen 
zu lönnen: Wir haben unjer Werl auf Begehren diefer Menge namentlich genannter 
Ränner an das Licht geftellt; unb wie jämmerlich bald alle Bücher da ftehen müften, bie 
dies nicht jagen Tönnten: kurz, daß der Stümper unter Autoren und Buchhändlern immer 
weniger werden, und die beflern immer mehr Plaz gewinnen würden. Ich jehe nichts, 
was dagegen gefagt werden könnte, als die Gefahr de3 Nachdruks, wodurch die über die 
Zahl gedrukten Exemplare liegen bleiben, und die Subfcribenten jehr ungerechter Weiſe 
lädirt werden würden. Dagegen müften denn nun, bi8 die Fürſten gelernt hätten, daß 
es ohne befondere Bitte ihre Pflicht ift, dad Eigenthum des Bürgers zu ſchützen, 
Brivilegien bienen. Jh zwar für meine Berjon Tann Fein Brivilegium ſuchen, weil e3 
meinen Grundfägen nach, eine Inconſequenz ift. Wenn aber etwa Sie für Ihre Berfon 
über diefen Buntt weniger ferupulds wären, jo hätte ich, als in Ihrer Sache, darin 
nichts zu fagen — Auch würde auf meine Schrift ohne Zweifel ein Kayferliches Privi« 
Iegium zu erhalten ſeyn, dba das Ausſehen derjelben nicht? weniger jeyn wird, benn 
bennofratifch. 

Neber alle bieje Dinge Hätte ih nun gerne mündlich mit Ihnen geſprochen; da bieß 
aber nicht möglich ift, jo erbitte ich mir, fobald Sie fich es überlegt haben, eine Antwort. 
Auch erſuche ih Sie, wie fi) es verfteht, in jedem Falle um bie ftrengfte Ber- 
fhwiegenheit über den vorgelegten Blan. Ich rechnete, daß ſchon zu Oftern 
bie Schrift erſcheinen könnte: daran aber ift nunmehr nicht zu denken. Wenn e8 nur 
zu Michaelis ſeyn kann. IH wünſche, daß Sie nichts dagegen haben, daß meine Schuld 
bei Ihnen! bis zu dieſer Abrechnung flehen bleibe, wenn Sie auf den Plan eingehen. 
Deroſelben ergebenfter Diener 


Fichte. 
113. Schiller an Gotta. 
[Jena] den 16. Nov. 95. an — 


Es mag aljo bey der Fortfegung der Horen bleiben, und an mir foll es 
nicht fehlen, für die Popularität der Materien und Darſtellungsarten alles zu 
thun, was vernünftiger Weife erwartet werden kann. So ſchwere Saden wie 


ı Fichte hatte von Cotta im April 1795 ein Darlehen von 50 Garolin erbeten und dafielbe aus 
Leipzig, laut Ampfangsbeiheinigung d. d. Osmannftebt, 8. Mai 1795, erhalten. In einem nod aus 
Jena, 37. April 1795, datirten Briefe hatte er Gotta im engften Vertrauen die Idee zu einem neuen Wert 
nutgetheilt: „Gin gewifies Uufftreben der Weiber, eine Unzufriedenheit derfelben mit ihrer politifchen Lage 
gehört unter die Eigenheiten unfers Zeitalters. Diefer Hang ift von Schriftflellern fon benuzt worden; 
die einen haben ihn beglinftigt (über die bürgerlihe Verbeſſerung der Weiber, 3.2.) die andern 
niedergewrült,, getadelt, perfiflirt. An einer gründlichen Unterfudung fehlt e8. Ich glaube, es wäre darüber, 
ea in dem Zone eines gewiflen Beitrags, ein höchſtintereſſantes Buch zu fchreiben.” 

2 Ter Brief wurde von Gotta, nad) deffen Beilchrift zu demfelben, am 27. Nov. zufagend beants 
wortet, das Berlagsunternehmen fam aber nit zu Stande. Die erfte Schrift Fichtes, die im Cotta'ſchen 
Berlag erfien, war die befannte, 1799 gebrudte Appellation an dad Publitum liber die ihm beigemefjenen 
atheifiſchen Aeußerungen. 
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meine aeithetifhen Briefe kommen ohnehin nit mehr vor und vor fo dunkel⸗ 
gefchriebenen, wie man fagt daß die Humboldtifhen Aufjäge feyen, follen Sie 
fünftig aud nichts mehr zu beforgen haben.! Ich werde nad und nad fchon 
Mitarbeiter auftreten laffen, die dem Publicum gefallen, wenn fie glei mir fehr 
fatal ſeyn follten. 

Es wäre mir freilich lieber geweien, wenn Sie eine etwas weniger längs 
lichte, ‘und leichtere Schrift hätten finden können als die in dem Probeblatt be: 
findfihe ift, welche ſoviel id vergleihen lann, eins mit der bißherigen ift. Dies 
jenige Schrift womit das: 

Freunden und Freundinnen 


auf dem Titelblatt der Flora gedruckt ift würde fih als Tertihrift am beften 
ausnehmen. Die Notenfhrift der Horen ift zu Hein, um zum Tert genommen 
zu werden. Noch ift zu erinnern, daß auf den Probeblättern das Berhältniß der 
Länge zur Breite zu groß und eine Zeile zu viel ift. Wenn Sie oben erwähnte 
Schrift, auf dem Titelblatt der Flora nehmen und 27 Zeilen? auf die Seite 
vehnen, jo wird ed gut ind Auge fallen. Daß die Auffchriften der einzelnen 
Auffäge oben ftehen, wie auf dem Probeblatt und dur einen Strih von dem 
Zert gefchieden find, iſt gut.“ Auch das Papier, welches Sie zu diefem Probe 
blatt genommen, nimmt fi gut aus. 

Das Innere des Umfchlags können Sie überpruden laſſen foviel Sie wollen.* 

Engel hat die Fortfegung des Lorenz Start als gewiß verfprocden. 

Bom Göthifhen Mähren wird das Publitum noch mehr erfahren. Der 
Schlüſſel ligt im Mähren felbit. 5 

Dom Xten Stüd feyen Sie fo gut mir noch ein Eremplar auf Boftpapier 
zu jhiden. Eins darunter war zu übel conditioniert. 

Vom XI. fenden Sie noch eins über die gewöhnliche Zahl für den Berfafler 
der Briefe über Poeſie ꝛc. 6 

Leben Sie wohl und geben Sie mir bald gute Nachricht von unfrer An: 
gelegenheit. 

Innlage bittet Michaeli8 dem XII Horenftüd beyfügen zu laffen. ? 


1W. v. Humboldt erſchien erft wieder im 11. Et. des Jahrgangs 1797 (6. 61--74) mit einer Ueber⸗ 
fegung und Grläuterung der neunten pythiſchen Ode Pindars. 

2 Es famen in den Etüden der Jahrgänge 1796 und 97 28 Yeilen auf die Seite, im Jahrgang 1795 
waren e8 32 Zeilen. 

3 Im Jahrgang 1795 fehlten die Golumnentitel. 

ı Am 80. Jan. hatte Schiller Gotta’s darauf geridteten Wunfd „vor der Hand“ abgelehnt. 

5 Aus diefer Etelle gebt, wie aus den Briefflellen im EHEB. Nr. 123. 188, 276 u. 422 hervor, 
daß Goethe mit dem Märchen in den Horen nicht abſchließen wollte. Weber den „Edlüffel“ liegen bie wer» 
ſchiedenflen Muthmaßungen vor, die von Etrehlke in Boethe's Werten, Berlin bei G. Hempel, XVI. Th. 
€. 16-23 zufammengeftellt find. Die neueſte Köfung verfudte H. Baumgart in „Boethe’s Märchen, ein 
polttifgenationaleh Slaubenabelenntniß des Tichtert.” Königsberg, 1875. 

“u. W. Echlegel. 

? Eine Anzeige von Niethammers philoſophiſchem Journal. — Der Brief hat keine Unterſchrifi. 


— —— — — — 
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114. Gotta an Hdifler. 
(Tübingen, 17. Nov. 1795.) [e7. Rov.) 
Hiebei Ar. 4. 5. 6. Die, beide Ieztere find CorrecturBogen. Nr. 7 folgt 
den naͤchſten Bofttag. 1 
So eben erhalte ih Jacobs Annalen, October — es iſt doch wahrhaftig 
eine Schande, wie fi die Heren Hallenfer ? proftituiren. Eiligit zc. 
%. F. Cotta. 


115. Gotta an Hdiller. 


Zübingen, 19. Nov. 1795. [27. Nov.) 
In der Anlage Nr. 73 blos vom Sezer weg, no ganz uncorrigirt — Ich 
mochte pag. 103 und 104 nicht leer laſſen, und habe aljo diſe p. mit 2 Gedichten 
noch angefüllt 4 — Es bleiben ung dod noch genug für den 12ten Bogen, nur 
tan ich das von Ihnen nah einem Ihrer Briefe ® noch für difes Heft beftimmte 
Gedicht: Die Dichter der alten und neuen Welt — nirgends finden — Gie 
müflen e3 noch nicht gelandt haben — 
Bon Zurch ift eine Schadhtel für Sie eingegangen, die ih Ihnen mit dem 
Iiten Heft von heute über 8 Tage fenden werde. Eiligſt. Unmanbelbar ꝛc. 
3. 5. Cotta. 


116. Hdiller an Gotta. 


[Iena] 20. Nov. [1795.] 73-5n- 

Ich mollte heute den Beihluß diefer Abhandlung 6 fenden, aber ich bin nicht 
damit fertig geworden. Es find ohngefehr noch 4, 5 gejchriebene Seiten davon 
wrüd. Die nächſte Poſt bringt diefe nebſt dem Archenholziſchen Auffag, den ich 
morgen gewiß erhalten werde. ? Sollte der Setzer biß zu Ankunft des neuen 
Manufcript3 nicht hinlänglich beichäftigt feyn, ſo fünnten Sie ihn die Subſcri— 
bentenLiſte jegen laſſen. Bey diefer aber bitte ich, die ftrengfte Wahrheit zu be: 
obachten, mweil man boßhaft genug jeyn könnte, uns nachzurechnen, und es über: 
baupt immer mit der Wahrheit das ficherfte ift. 

Unter den Eremplaren, die ih auf meine Rechnung bey ‚Ihnen ausnehme, 


ı Bogen 3, den Gotta zu jhiden vergeflen hatte, wurde von Schiller am 27. Nov. reclamirt. Die 
Abzüge waren wohl für Prof. Schütz beflimmt;, vgl. Ar. 108 vom 30. Oft. 

2 Bel. ©. 127, Note 5. 

3 Ter letzte des XI. Etüds. 

4 „Die Horen” und „Der heilige Wahnfinn” , beide von Herder. 

5 Ar. 108 vom 30. Lftober. 

6 Ueber die ſentimentaliſchen Dichter. 

7 Bel. E. 133, Rote 2. 
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gebe ih 3 an die Jenaifhe fahrende Bolt ab, welche alfo auch noch in ber 
Subfcriptionglifte notiert werden können. Die Exemplare welde ih und die 
Mitarbeiter erhalten, brauchen Sie nit in das Verzeihniß zu fegen, aber Hrn. 
Appellationsrath Körner in Dresden fegen Sie mit 2 Eremplaren binein, weil 
diefer ald Mitarbeiter nit genannt wird. Einer unfrer Mitarbeiter hat Luft, 
über Condorcet3 Schrift einen Kleinen Auffag in die Horen zu feßen. ! 

Wenn im eilften Stüd nit mehr als 3 oder 4 Gedichte abgedrudt feyn 
follten, fo können Sie (falls dieſes nicht zu fpät ift) noch einige aus dem er: 
baltenen Vorratb auf den Januar liegen laſſen. Wenn 10 oder 12 von den 
größern im Zwölften Stüd ftehen, bin ich zufrieden. Als ich Ihnen fchrieb, 
alle noch übrigen in das legte Stüd einzurüden, fo dadte ich nidht, daß noch 
fo viele übrig feyen. 

Sobald Sie über das Papier, die Schrift und die Form des Druds zum 
neuen Jahrgang beftimmt find, fo feyen Sie fo gütig, mir glei einen Probe 
Abdrud zu fenden. . 

Leben Sie reht wohl. Jh bin fehr in Erwartung, was fih binnen 8 
Wochen über den Abfag entichieden haben wird: denn binnen diefer Zeit müßte, 
dädhte ih, die Kriſe erfolgen. 

Sdiller. 


117. Hdiller an Gotta, 
3. Der. 
[dena] 23. Nov. 95. un 


Sie erhalten hier den hiftoriihen Auflap von Archenholz. Den Beſchluß 
meiner Abhandlung über die jentimentalifhen Dichter, der auch noch in das 
Zwölfte Stüd fommen muß, habe ih noch nicht fertig bringen können. Ich 
kann Ihnen aber beitimmt verfihern, daß er, wenige Zeilen auf oder ab, gerade 
noch 7 gedrudte Seiten ausmadhen wird. Ich habe dieſes ganz in meiner 
Gewalt, und Sie können daher den Bogen, worinn diefer Schluß ſich befinden 
joll, einftweilen im Druck überfpringen und an dem Archenholziſchen Aufjag fort: 
jegen und fortdvruden laflen. Warten Sie aber nit mit dem Drud, denn ba 
ih mid diefe Woche nicht wohl befinde und nicht fiher vorausfagen kann, ob 
Eie den Beſchluß in 8 Tagen gewiß baben, jo würde zuviel Zeit verloren 
werben. Später al3 ven Aten December geht derfelbe aber gewiß nicht von bier 
ab ?, und biß dahin ift der Seger mit dem Archenholziſchen beſchäftigt. 


ı 68 eriien keiner. Der Mitarbeiter if A. W. Schlegel, an welden Schiller unter dem 10. Des. 

1795 ſchrieb: „Was Eie über Condorcets Schrift niederſchreiben wollen, fol mir ſehr willlommen ſeyn. Er 

ſcheint mir ein folder Autor, bey dem man bloß durd das was er hätte denfen und jagen follen und nidt 

geſagt Hat, ſehr viel Ehre einlegen fann. Dieſe Herren nehmen eb etwas leicht, und es if nicht ſchwer kühn 

einherzujagen, wenn man feine große Fracht geladen hat. Webrigens macht diefe Schrift jet viel Aufſehen. 

bey einzelnen ein gewaltige Glück, und ein Aufſatz der fi darauf bezieht wird begierig geleien werben.“ 
2 Er wurde am 27. Rov. abgeichidt. 
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Die näcfte Bolt bringt Ihnen aud das allgemeine Verzeichniß mit den 
Rahmen der Autoren, welches dem Seter au zu thun giebt. 

Der Archenholziſche Auffag muß noch forgfältig durchgeſehen werben; ich 
erhielt ihn zu fpät, um es felbft noch mit der nöthigen Sorgfalt thun zu können, 
und babe mande Schreibfehler darinn entvedt. Hr. Zahn wird mir ſchon ven 
Gefallen thun, diefe Arbeit zu übernehmen. Beſonders fand ih, daß öfters ihm 
und ihn, einen und einem verwecjelt find; doch babe ih, wo ich es fand, 
ed ſchon corrigiert. Statt follte, wollte ift auch oft folte, wolte [gejchrieben], 
welches geändert werden muß. 

Auf die mit lateinifhen Buchſtaben gejhriebenen Worte ift nicht Rüdjicht 
zu nebmen. Sie werben ganz wie das übrige gebrudt, welches dem Setzer zu 


empfeblen bitte. Leben Sie wohl. & 
ch. 


118. Gotta an Hdiller. 


Zübingen, 25. Nov. 95. [7. De.) 


In der Anlage erhalten Euer Wolgeboren nun einge Probe mit der vorge 
ſchriebenen Schrift und mit der angegebenen Zeilen Anzal. Aber bei diefer muß 
ih nun bitten es bemwenden zu laſſen, weil ich mir fonft nicht mehr mit dem 
Bapier zu helfen wüßte, denn meine erjtere Beftellungen waren nad der Größe 
der Genzihen Monatsſchrift und nun mußte ich. dife wieder contremandiren. Es 
it übrigens auch weit befier, daß Sie fih zu difer Gröffe entfchlofien haben, 
bie ganz die nemliche wie bei der heurigen Ausgabe der Horen, denn e3 würde 
doch nicht gut gelafien haben, wenn der 96ger Jahrgang 1 bis 11/, Zoll höher 
alö der 95ger gewejen wäre, wie diß der Fall gewejen wäre, wenn die Genzſche 
Monatsſchrift auch die Höhe beftimmt hätte. Aber das mus ich Ihnen bemerken, 
dag wir nun auf 7 Bogen nicht mehr bringen ala fonft auf 6; ich bitte darnach 
Ihre Cinribtung bei Einſendung des Manufcripts zu treffen. 

Ich lege aud eine Probe des rötlihen Papiers bei, worauf der Umjchlag 
nun künftig gedruft würde, und hoffe es habe Ihren Beifall. 

Haben Sie in Hinfiht des Titel3 nichts zu bejtimmen? Soll er bleiben, 
oder follen Linien dazwiſchen fommen? und wie? 

Haben Sie nur die Güte, mo möglid in das erfte Heft einen Aufjaz von 
Ihnen zu bringen —. Der Himmel gebe daß ich Ihnen recht bald gute Nach⸗ 
ribten von dem Fortgang geben kan. 

Mit der heutigen Poft gehet durch Gabler das HorenPaket mit 1 Poitp.Cr. 
10. 11% über die Anzahl ab, nebft einer Schadhtel, die von Zürch ohne mweitern 


Avı3 anfam. Unmwantelbar ıc. 
3.5. Cotta. 
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119. 5chiller au Gotta. 


IIJenal den 27. Nov. 95. —— 


Hier der Reſt meines Aufſatzes über ſentim. Dichter; er wird gerade 8 Seiten 
füllen, wenn Sie nur die Anmerkungen recht eng drucken laſſen; auch thut es 
gar nichts, wenn die legten Seiten etwas compreſſer gebrudt werben. Doch hoffe 
ih, daß die letzthin geſchickten Blätter noch nicht abgebrudt jind, denn e3 find 
einige Veränderungen darinn vorzunehmen. 

Fürs erfte wünfcht Herder, daß fein Nahme aus dem Aufiage 1 hinweg: 
bleibe, weil er fih nit zu den Dichtern zählt. Seven Sie alfo jo gut, ihn 
nebft dem andern Dichter, den er überfegt hat ? und vefjen ich bey Gelegenheit 
feiner erwähne, berauszulafien, wenn es noch Zeit iſt. 

Zweytens haben mehrere meiner Freunde eine Vorbitte für Herm Aſmus? 
bey mir eingelegt, und es ift mir auch felbit eingefallen, daß er doch zu gut 
ft, um neben Blumauern zu figuriren. Auch will ih nicht gern einige feiner 
Freunde, die auch die meinigen find, damit betrüben. Streihen Sie alſo 
in der Anmertung, wo er vorlommt, alle® weg, was ihn angeht, aber was 
Blumauern betrifit bleibt ftehen. Sollte das Blatt ſchon abgevrudt ſeyn, fo 
muß ein Sarton eingelegt werden; doch müflen Sie dafür forgen, daß der Bud 
binder das Blatt gleich ordentlich anbindet und das alte vernichtet wird, Tonft 
hilft es nichts. 

Diefer Carton ijt aber nur bey der Stelle nöthig die von Aſmus handelt. 
Herder kann, wenn der Bogen ſchon abgedrudt ift, 4 allenfall3 ftehen bleiben. 

Hier das GeneralVerzeihnig des Innhalts und eine Copie des Gedichts: 
Die Dichter der alten und neuen Welt. Diefes Stüd muß ja noch in das 
Zwölfte Heft kommen, in welhem ih auch Amor und Pſyche, Menſchliches 
Wiſſen, Schön und Erhaben, Kartbago, Zenith und Nadir,3 der 
Geſang de3 Lebens, die drey Schweitern, Mars als FZriedensftifter, 
Ausgang aus dem Leben zu finden wünjde. 

Aus den einzelnen Bogen des XI. Stüds, die Sie mir in 3 Lieferungen 
geſandt, fehlt mir der dritte Bogen. 

Die Drudfehler jende ih no. Laſſen Sie pas Xllte Stüd, wenn es ge 
drudt iſt durch einige forgfältige Menfchen durchſehen, um vie etwaigen Drud: 
fehler audy noch mit notieren zu fönnen. Leben Sie wohl und laffen mid bald 
gute Nachrichten bören. 

Sch. 


Ueber die ſentimentaliſchen Dichter. 

2 Jakob Balde? 

3 Aymus (Mathias Glaudius, der SHerausgeber des „Wandabeder Boten‘), die Unmerlung, in 
welder Blumauer vorkommt, flieht S. 38 des XII. Et. 


! Was nod nit geihehen war, da Herders Rame fehlt. 
5 Noll. Seite 180, Note 8. 
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Beil ich den Innhalt des 12m Stücks nicht felbit in das GeneralVerzeichniß 
fegen fan, und auch nicht weiß was von Gedichten darinn kommen wird, fo 
jepe ich Ihnen die Berfaffer hier ber: | 

Amor u. Pſyche 

Schweſtern. 

Geſang des Lebens 

Strom des Lebens. alle von Herder. 

Königin. 

Mars. 

Unfterbliher Homer. 1 

Menſchlich Willen \ 
Zenith und Nadir 

Ausgang aus dem Leben. 

Schön u. Erhaben 

Dichter der alten u. neuen Welt 
Karthago. 

Skrupel.? 

Dichter an die Kunftrichterinn 3 

Sie haben außer den bier angeführten no eines, deſſen Nahme mir ent: 
fallm iſt. Es ift von Herdern 4. 


von mir. 


ı Erſchlen erft im 1. Et. 1796. 

2 Dieſes Gedicht (All, 61) wurde bisher Herder beigelegt und in deflen Werke aufgenommen. Die 
obige Brieffiele und das YInhaltsverzeihniß der Horen für 1795 weilen es Schiller zu. Es lautet: 

Der Skrupel. 
Was vor züchtigen Obren dir laut zu jagen erlaubt ſey? 
Was ein züchtiges Herz leife zu thun dir erlaubt! 

3 Diefeb Gedicht, das Schiller als ein ihm gehöriges bezeicänet und das Bocdele (65. XI, ©. 440) 
für verloren bielt, findet fi im I. Stüd des neuen Jahrgangs 1796 ©. 74 abgebrudt. Es ift demnach, 
werauf Ihon Dünker (Herderd Werke, Berlin, Hempel, VII. ®d. 24) und gleichzeitig mit ihm Dr. Redlich 
in Hamburg (dgl. Bozberger in R. Jahrb. f. Philol. u. Päd. Il. Abth. 1878, Hft. 9, ©. 867), Beide 
geſtũtzt auf die von Goedele a. a. D. veröffentlichte Briefftello, hingewieſen haben, Schiller zuzuweiſen, ob» 
don dieſer in der Generalüüberfiht des Inhalts am Schluſſe des Jahrs 1796 es nit mit feinem Ramen 
bezeichnet hat. Es ift cbenfalls ein Diftihon und lautet: 

Der Dichter an feine Kunſtrichterin. 
Zürne nit auf mein fröhliches Lied, weil die Wange dir brennet, 
Nicht was id lab — was du denfft bat fie mit Purpur gefärbt. 
€ wurde am 16. Ottober an Gotta gejhidt. Im obigen Brief find von den Herder'ſchen Gedichten die 
deei erfien, von den Schiller'ſchen alle, außer Zenith und Nadir, mit Rotbftift, offenbar von Gotta’s Hand, 
vergeftrichen,, d. h. diefelben wurden alle bis auf die nicht bezeichneten no zur Aufnahme ins XII. Stüd 
beftimmt. Ws dann Gotta den 8. Bogen des XII. Stüds drudfertig machen ließ, fand fih, daB, wenn 
er no die Inhalisüberfiht des gefammten Jahrgangs dazunahm, eine Seite Teer blieb, und dieſe füllte er 
mit den drei weitern Herder'ſchen Gedichten, wie fie der Reihe nad von Schiller begeihnet waren: Strom 
des Lebens, Königin, Mars. Das lekte, Unſterblicher Homer, blieb zurüd und fam in das nädfte (I.) 
Etäd des Jahrganga 1796. Ohne Zweifel hätte Gotta lieber ftatt der drei Herder'ſchen noch die beiden 
E&illier’igen „Zenith und Radir“, und „Dichter an die Kunftrigterin” gewählt, wenn — er fie bei der Hand 
sehabt Hätte. Das Ichtere fand er wieder auf, Zenith und Nadir blich für die Horen verloren. 

‘ Ta im Xll. Stüd fein anderes Gedicht von Herder fteht, als die ſecht erften oben bezeichneten, jo 
wird dieſes Gedicht, defien Rame Schiller entfallen war, die im I. Gtüd 1796 veröffentliten „Zwo 
Sattungen des Gpigramms“ feln. 
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Ein im Schill. Kal. S. 11 unterm Ginlauf vom 14. Dez. verzeichneter Brief Cottas 
vom 8. Dezember ald Antwort auf Schillers Schreiben vom 20. Rov. findet fi nicht 
vor. In diefem verloren gegangenen Schreiben wird Gotta feinem Freund von dem Ver⸗ 
Iag8anerbieten Fichte's (f. ©. 134 f.), worauf Schiller in feiner Erwiderung vom 21. De» 
zember Bezug nimmt, Mittbeilung gemacht baben. Ebenſo fehlt Gotta Brief vom 
6. Dezember, die Antwort auf Schiller Brief vom 27. Rovember, die am 16. mit dem 
Novemberbeit von Pofſelts Annalen in Jena eintraf. 


120. Hdifler au Gotta. 
Jena den 11. Dec. 95. 2 De 


Die Horen nebſt der Schahtel habe erhalten, und danke Ihnen für Ihre 
Bemühung wegen ber legtern. Die Untoften welche Sie dabey gehabt, find Gie 
jo gütig mir in Rechnung zu bringen. 

Sie haben mir dießmal nur 24 Stüde Horen gejendet, 12 auf Poftpapier 
und eben foviel auf Schreibpapier. Ich mußte deßwegen mehrere warten lafien 
und bitte mir mit erfter Poſt die noch reftierenden nachzuſenden. 

Die nächte und legte Lieferung in diefem Jahre find Sie fo gütig unmittel⸗ 
bar an mid zu adreflieren, da Gabler bey der Schadhtel zuviele Auslagen gehabt. 

Die SchriftArt, davon Sie mir einen Abdrud gejandt, kann beybehalten 
werden, und aud die Eintheilung der Zeilen. Um etwas mehr Raum zu ge 
winnen, könnte allenfall3 der Strid oben mwegbleiben und alfo eine Zeile früher 
angefangen werden. Die Weberfchriften über den Columnen laflen Sie mit der 
bißherigen Notenfchrift aber durchſchoſſen drucken. Es fieht nicht bloß feiner aus, 
jondern iſt auch zwedmäßig, da zuweilen die Ueberfchriften weitläuftiger ausfallen 
könnten. Sonjt wird die bißherige Notenſchrift zu künftigen Noten und zu allen 
Gedichten ohne Unterfhied beybehalten. 

Aber die Titel der einzelnen Aufjäge dürfen Fünftig nicht mehr mit fo 
großer Schrift wie bißher gebrudt werben: dieſe macht, beſonders bey ganz Heinen 
Eaden, wie die Epigramme, die mit kleiner Schrift gebrudt find, kein gutes 
Anjeben. An ftatt derfelben können Sie eine Kleinere nehmen laflen. Giebt es 
feine mittlere Schrift zwiſchen diefer großen und der bißberigen Tertichrift, 
wie ih aber hoffe, fo müßte man wenigſtens bey Gedichten, die mit Kleinerer 
Schrift gebrudt find, die bißherige Textſchrift aber undurchſchoſſen zur Ueberfchrift 
nehmen. 

Die „Horen” auf dem Titelblatt laffen Sie fünftig auch mit der Heineren 
Schrift druden, wie diejenige, womit fie auf der erften Seite jedes Hefts ge 
drudt find, und zu der legtern nehmen Eie künftig die Schrift, wie bißher ber 
„Jahrgang“ gebrudt if. Zum Jahrgang die unmittelbar darauf folgende u. f. w. 

Auch die Zahlen bey den Nummern find bißher zu groß geweien, weldes 
beſonders bey Heinen Epigrammen fehr übel ausjah: Alsdann bitte id auch den 
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Seter anzuhalten, daß er die Ueberſchrift des Aufſatzes nicht fo eng an die 
Nummer andrüdt, ſondern immer etwas freyer abftehen läßt. 

Das Bapier ift recht gut, fo wie e8 auf dem Probeblätthen iſt. Es ift 
weißer als das bißherige Schreibpapier, wofür ung das Publitum, welches dag 
ſolide nicht zu ſchätzen ſcheint, ſchlecht gedankt hat. 

Der gefärbte Titel macht fih gut, außer daß dag graulichte Papier die rothe 
Farbe etwas ſchmutzig macht. 

Hier ein Verzeichniß der betraͤchtlichſten Drudfehler, die noch nachzuhohlen waren. 

Im eriten Stüd des neuen Jahrgangs kommt ein fehr großer Aufſatz von 
mir 1, und der nicht nur leicht zu verſtehen ift, fondern auch durd feinen pole: 
miihen Innhalt Senjation maden muß. | 

Für Anfon ? danke ih Ihnen ſehr. Ich freue. mi auf diefe Lecture. 

Hier der Anfang des neuen Jahrganges 3. Ich habe Engeln gejchrieben, 
daß, wenn die Yortjegung des Lorenz Star noch zum 1. Stüd 5 fertig werben 
tönne, er fie unmittelbar an Sie ſenden folle. Leben Sie recht wohl 


Sch. 


121. Gotta au 5chller. 
(Zübingen, 18. Dec. 1795.) [2s. De.) 


Euer Wolgeboren jende ih in der Anlage die fertigen Bogen de3 unver: 
gleichlich jchönen 12ten Heftes, weil Sie fie nod) vielleicht zur Recenfion gebrauden 
tönnen.® Die Heft wird mit Allem und Allem wol 9 Bogen auslaufen. 

Darf ih um gef. Abgabe der Beilage an Hrn. Hofratb Schüz bitten; fie 
betrift ein Anliegen von Hrn. Rector Hutten ?. 


8 Ueber naive und ſentimentaliſche Dichter. Beſchluß (S. 75—121). 

2 Reife um die Welt (Tübingen, Gotta, 1796), der vierte Band der „Neuen Sammlung von Reifen 
für Vie Ingend.“ Tiefe Sammlung von Reifewerten war ebenfallß, wie die Biographien für die Jugend, 
von Zahn bearbeitet. 

9 Iduna, oder der Apfel der Berjüngung von Herder (1796, I. 1—27). 

ı Um 4. Tor. (Ral. ©. 11). 

5 Sie kam erſt ins 11. Etüd (©. 1—19). 

6 Ecqhiller fandte fie an Schütz; vgl. %.8.3. Shüg: „Chriftian Gottfried Schütz. Darftellung feines 
Lebens x.” Dale 1855 Il, ©. 421, wo aber das Datum „10. Dec.” jedenfalls unridhtig ift, da Schiller 
De 6 Bogen, in welden fein Aufſatz über die jentimentaliihen Dichter, 4 Gedichte von ihm und 8 von 
Header und zwei Drittel des Gobiesty enthalten waren, laut Schill.Kal. S. 13, erfl am 28. Dec. erhielt. 

7 Johann Georg Hutten, geb. am 18. Mai 1755 in Kirchheim u. T., wurde 1776 zum Rektor 
di Gymnafiums zu Speyer, 1790 zum Rektor der anatoliihen Schule in Xübingen ernannt, fam 1799 
als Profeſſor an die Kiofterfhule nad Dentendorf, wurde 1810 mit derfelben nah Schönthal verfekt, und 
1018 zum Gphorud am Geminar in Urad ernannt. Im Jahr 1822 penfioniert, zog er nad Etuttgart, 
wo er am 6. April 1834 farb. Nach dem Tod feiner erſien Frau verheirathete er fih 1794 mit Gharlotte 
Cena, einer Echwefter unſeres Gotta. Er verfaßte eine größere Anzahl pädagogiſcher und philologiſcher 
Ehriften. Sein Hauptwerk ift eine Ausgabe des Plutarch, die in 14 Bänden bei Gotta in Tübingen 
1798-1801 berauslam. Gine Anzeige diefer Ausgabe erihien in Nr. 186 der U. 8. 3. von 1797. 
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Die nächte Pot bringt Ihnen den 12ten Band von Archenholz Annalen 1, 
den ih von Ihnen recenfirt wünfchte; aber wo möglih bald. Schuz ſcheint den 
OartenCalender ganz vergeflen zu haben. Mit vorzügliher Hochachtung 

J. 5. Cotta. 


122. Hiller an Gotta. 
Jena den 21. Dec. 95. zum 


Ich muß Sie bitten, lieber Freund, die Güte zu haben, an meine Schwägerin 
die Legationsräthinn von Wolzogen gegen eine Aflignation die fie Ihnen von mir 
präfentieren wird, hundert und vier und zwanzig Stüd Laubthaler auf meine 
Rechnung zu bezahlen, weil ich die Unloften des Transports von bier aus gerne 
eriparen wollte. Ich babe unterbeflen mehrere Bolten in den Horen, die nicht 
wohl warten fonnten, abgetragen ? und auf einen ſehr ſchätzbaren Aufſatz für 
das nädhfte Jahr ?, um ihn einem andern Journal, für das er beftimmt war, 
wegzufangen 20 Ldors vorausbezahlt. So helfen wir einander aus, fo gut wir 
können. Es würde gut ſeyn, aud Engeln zu bezahlen, um feinen Fleiß anzu: 
friihen. Ich habe e3 auch in meinem Brief an ihn berührt, und werde Ihnen 
Nahricht geben, was er darauf antwortet. 

Daß zur Zeit Ihres legtern Brief? an mich noch nichts von den Horen 
ſcheint abbeitellt worden zu ſeyn, giebt mir Hofnung, daß der Abftellungen doch 


I Annalen der brittiihen Geſchichte (als die Fortſezung des Werks: England und Jtalien vom näm- 
tigen Berfafler, Leipzig, 11 Bde 1785, 2. Aufl. V Dde 178587), Mannheim, 1.—-IIl. Bo. 1788-90, 
Hamburg, IV.—X1. Bd. 179195 und Tübingen, X11.—XIX. Bd. 1796-1799. 

2 In Schill. Kal. finden fid) keine Ausgaben Schillers für die Horen verzeichnet; die laut E. 11 am 
18. Dezember für Goethe beflimmten 15 Ldord. und 10 Wors. an Herder find das Honorar für deren Bei- 
träge zum Midaelis’igen Muſenalmanach (EHGB. 189 und 181). Pie Facius, dem Graveur des Horen⸗ 
fiegels, ſchuldige halbe Carolin ließ Schiller vorläufig durch Goethe berichtigen. 

8 Die Wieberfegung der Elegien des Properz von Sinebel, die Goethe für die Horen erworben und 
genau durdgefehen hatte. (Dfw. zw. Goethe und Knebel I, Nr. 188, 124, 126, 180, 181.) Herder hatte 
Schillern Ende Geptember 1795 die erſte Mittbeilung gemadt; vgl. feinen Brief an Schiller ©. 121 f. 
Am 2. Ottober jhrieb dann Schiller an Goethe: „Id höre mit Vergnügen, dab Sie damit umgehen, ums 
eine neue Acquifition für die Horen zu verſchaffen, von der id) im Boraus eine gute Meinung babe. Um 
3. ſchrieb Goethe: „Die Knebel’iyen Glegien find recht gefunden und in mehr als Ginem Sinne gut 
und beilfam.” lim den 18. bis 20. Rov. meldete er Schiller, er habe 21 properziſche Elegien von Kuchel 
erhalten (Bfw. mit An. I, Nr. 122) und wünjde, Schiller mödte Gotta bewegen, das Micr. ſogleich neh 
Empfang zu bezahlen. Vielleicht könne man etwa die Hälfte fogleidy abtragen und den Meft in der Meſſe. 
Schiller erwiederte am 23. Nov., ein Gotta gerade jeht angefonnener Vorſchuß für die Elegien werde den» 
felben, deffen Muth durch häufiges Auflündigen der Subſcriptionen für die Horen etwas geſunken fe, midt 
fehr erbauen. Sei die Summe ridtig, fo wolle er (Schiller) als Medalteur fie begablen. Wenn Gocthe 
glaube, daß ein Borihuß von drei Wors, jegt glei bezahlt, von Wirkung fel, fo liege Die Summe 
parat, und man braude Gotta gar nicht dazu. Goethe gab diefem Vorſchlag am 25. Nov. feinen Beiſall 
und Schiller verfpra am 18. Dez. Goethe die 20 ort. Am 17. Febr. fandte er 15 Wors. für Auebel 
an Goethe. Auch U. W. Schlegel hatte beabfitigt, Properz’ Elegien für die Horen zu überfefen, um» 
wurde dann von Schiller am 10. Dez. benachrichtigt, daß Knebel ihm zuvorgefommen. „Zwanzig und einige 
Elegien find bereits überfekt, von Goethe überarbeitet, von uns allen befrittelt, und der Unfang daven 
erigeint in dem 1. Horenftüd 1796.° 
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nicht zuviele feyn werden. Man würde fonjt früher dazu thun. Schreiben Sie 
mir ja was biejen Artikel betrifft, alles recht bald. | 

Auch bitte ih mir den erften Bogen der von dem Iten Stüd des 2ten Jahr: 
gangs fertig wird, einen Abdruck zuzufenden, daß ich fehe, wie der neue Drud ıc. 
ausfällt, und einigen andern communiciere. | 

Ich vente nidt, daß Sie mit der Fihtiihen Schrift übel fahren werden, 
und Eie haben recht gethan, zuzugreifen. ! Mein Wink im vorigen Jahre? betraf 
eine andere Anerbietung. Sie werden bey tiefer Gelegenheit aud wieder am 
besten zu Ihrem Vorſchuß kommen, der zwar immer fiher war, aber doch fonft 
noch eine Zeitlang hätte unbezahlt bleiben können, weil Fichte für die Horen 
nicht viel liefern möchte. 

Was von Heinen Gedichtgen noch übrig wäre können Sie im 1. Stüd des 
neuen Jahrs auf den legten Seiten und zwar hinter einander abdruden laſſen: 
Doch dieſes nur in dem Fall, daß der 7te Bogen nicht ohne das voll wird. 
Sollte aber der legte Auflag des neuen Stüd3, welcher von mir feyn wird, auf 
dem Tten Bogen nicht geendigt werben können, jo müßten Sie freilich einige 
Blätter darüber daran wenden, weil er unmöglich abzubrehen ift, und in dieſem 
Fall können Sie dann aud vollends die kleinen Sachen darauf abdrucken lafien. 

Es ift infofern nicht ganz ſchlimm, wenn wir im erjten neuen Stüd etwas 
über 7 Bogen geben müßten, weil das Publikum, welches nie zufrieden ift, gegen 
ten weiteren Drud alsdann weniger einzuwenden haben könnte. Doch hängt dieſes 
ganz von dem Manufcript ab, deſſen Schluß ich vor 14 Tagen nicht wohl fen: 
ven kann. 

Leben Sie recht wohl und fteuern Sie mit glüdlihem Winde in das Neue 
Jahr hinein. 

Sdiller. 


123. Gotta an Hdiler. 
Zübingen, 22. Dec. 1795. (ı. Ian. 1796.) 


Ihr gütiged Schreiben vom 11. h. habe ih,mit den Druffehlern richtig 
erbalten, die dem 12ten Heft angehängt werden, das mit der nächſten Poſt, jo wie 
die reftirende I1M Hefte an Sie abgehen.? Verzeihen Sie doch gütigft dijen 
Berftoß. 

Gabler Tonte ſich über die Unkoſten wegen der Schachtel nicht bejhweren, in: 
dem ich ibm jchrib, er folte fie mir in Rechnung bringen. 

Bas Sie mir in Anfehung de3 Druks des künftigen Jahrgangs meldeten, 
je forgfältigft beobadhtet werden: nur glaube ih, daß es nicht rätlih wäre, 


ı Bel. €. 134 f. 
32 Im Brief vom 26. Juni 1796. 
3 Sie famen am 6. Jan. in Jena an. 


EHiler und Gotta. 10 
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die obere Linie wegzulaſſen, wir gewänen zwar eine Zeile dadurch, allein die 
Ueberſchrift würde dann fo hart auf dem Zert aufliegen, daß difer Gewinn durch 
diſes Misverhältniß zu theuer erfauft wäre. 

Wenn Engel die Fortfezung von Start no einſendet, jo werde ich wol in 
Berlegenbeit kommen; denn de3 Manufcript3 wird alsdann zuviel für ein Heft: 
geben Eie mir daher gefälligit für difen Fall VerhaltungsRegel. 

Die Abbeftellungen kommen zimlich zalreich, und ich möchte jagen, in einem 
unglaubliben Zerbältniß, doch laſſe ih den Muth nicht fenten. 

Mit unwandelbarer Hochachtung ıc. . 
J. F. Cotta. 


Michaelis hat Ihren MuſenAlmanach bis jetzt noch nicht eingeſandt. 
Hier der letzte Bogen zur Recenſion. 


124. 5chiſſer an Cotta. 
7. Jan. 96. 
[Jena] 28. Dec. 95. — 


Profit das Neue Jahr! Zu meinem großen Vergnügen erhielt ih heute vie 
Bogen des 12ten Stüds, und babe fie fhon an Schütz abgegeben. Sie kommen 
gerade noch recht für die Necenfion. Diefe wird in der erften Woche des Neuen 
Jahrs fertig und beträgt wohl 3—4 Beitungsblätter. Nah allem was id davon 
höre, werden wir fehr wohl damit zufrieden feyn, da fie mit großer Sorgfalt 
und mit Intereſſe verfaßt tft. ! ' 

Die Leipziger und Hallenjer ? werden fih ſchwindſüchtig daran ärgern. 

Hier neues Manufcript 3. Sorgen Eie ja dafür, daß die Verſe mit einer 
gewiſſen Netteté und Eleganz gedrudt- werden. Daß die Ueberſchriften einer jeden 
Glegie weder zu hoch noch zu tief zu ftehen fommen, und die zweyte Zeile aud) 
nicht zu eng an bie erfte Zeile der Ueberſchrift gerüdt wird. 


1 Eie erſchien aus A. W. Schlegels Feder in Nr. 4—6 der Lit. Itg. vom 4. bis 6. Jan. Ep. 85-47. 
Bol. Eier an Goethe 23. Tez., wo nad dem Satz: „diefer (A. W. Schlegel) hat die Recenfion, wie ex 
mir heute ſchrieb, fon an Schütz geſendet“, nod die in den bisherigen Wusgaben des Driefwechſels unter» 
drüdten Worte folgen: „Wenn er nidts in diefe Wrbeit bineinpfufht, erwarte id etwas Gutes Dayen.“ 
Ferner SchSB. Nr. 197 u. Schiller an Humboldt, ©. 894 fi. An U. W. Schlegel Ihrieb Gäiker am 
9. Januar, feine Recenfion habe ihn „mehr als befriedigt.” (MWriefw. Schillers und Goethe an U. W. 
Schlegel, ©. 9.) Am Schluß der Mecenfion, die fi nur Über die Gedichte und äfthetiichen Uuffäge verbreitet, 
heißt es: „Die zweite Abtheilung folgt nächſtena.“ Schütz wollte darin bie übrigen Artikel der Horen ber 
ſprechen, fie eriien aber nicht, fo daß die beiden Anzeigen in Rr. 28 und 29 von 1795 und in 66 von 
1796 die einzigen find, die nach all den vielverſprechenden Berabredungen zwiſchen Echiller und Sautz vom 
der Lit. Zig. Über die Horen geliefert wurden. 

2 Dyk und Jacob; vgl. E. 197. 

8 Die Glegien des Properz von Knebel. Sie erſchienen im 1. und III. Et. 1796; zwei weitere in den 
Eiiden IX u. XI vom felben Jahrgang. 
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Ich lege einige Heine Sachen, die mir Bürde in Breslau geſchickt, nody als 
Lüdenbüßer bey. ! | 

In acht Tagen oder früher erfolgt mein Aufjag ?, der wohl 3 Bogen des 
neuen Drudes einnehmen dürfte. Es wäre gut, wenn Sie in einer eigenen An: 
zeige, die entweder innen auf den Umjchlag oder wenn noch Plag ift auf die 
legte Eeite des Stüd3 gejegt werben könnte, dem Bubliftum jagten, wieviel 
Bogen Sie in dem eriten Jahrgang über die beitimmte Zahl geliefert. Zählen 
Sie genau wieviel Sie über 84 Bogen gegeben. Man muß auch mifjen, wie 
generös Sie waren, diejes erwedt Vertrauen. Sie lönnen die Anzeige überjchreiben: 

Der Verleger an das Publikum 

und dabey auch fagen, daß Sie dem allgemeinen Wunſch nacdgegeben und den 
su engen und zu großen Drud der Horen abgeichafft hätten. 3 

Adieu. An Arhenholz ſenden Sie doch felbjt das 12te Stüd. 

Sd. 


Engel au Hiller. 
(Schwerin, 28. Dez. 1795.) (6. Jan.) 

Was Sie bier erhalten, mein theuerfter Herr Hofrath, ift freilid nur wenig‘; aber 
ed hat mir nicht geringe Vorwürfe von meinem Arzte zugezogen, ber mich darüber jchrei« 
benb fand. Ich empfinde, daß er jehr Recht bat, und noch mehr: ich empfinde, daß ich 
serderbe, wenn ich mitten unter Gichtfchmerzen und Krämpfen eine gute Laune erzwingen 
will, die ich nicht Habe. Sobald ed mir immer möglich ift, fahre ich fort. 

Mögte ich nur mit diefem Anfange einer Fortjegung mich nicht ſchon um Ihren 
Beifall gebradt haben, der mir fo außerordentlich werth ift! 

Ad würde zufrieden feyn, blos für den Preis dieſes Beifall3 gearbeitet zu haben; 
indefien da Sie mich noch ander3 belohnen wollen, jo wird es mir am angenehmiten feyn, 
wenn es durch den vorgeichlagenen Weg über Berlin geichieht.> 


1 Echiller hatte fie am 26. Tez. erhalten; fie erjienen im VI. u. VII. Stüd 1796. Kanzleidireltor 
Cam. Gottlieb Bürde, geb. 7. Dez. 1763 zu Breslau, geft. 28. April 1831 in Berlin, bat fi) befonders 
derch geiftliche Poeſien einen Namen gemadt. (Yördens I, 242—251.) Bgl. über ihn no Charl. Schiller 
I, 445. 

2 Ueber naive und ſentimentaliſche Dichter I, 75—122; er füllte gerade 3 Bogen. „Ueber naive und 
imtimentalijcge Poeſie enthält das erfte Stüd de neuen Jahrs noch drei Bogen, und damit ift meine philo- 
ſevhrſche und kritiſche Echriftfiellerei für die Horen auf eine ziemlid Tange Zeit geſchloſſen.“ An Körner, 
7. Jen. 9. 

3 Tiefe Anzeige („Die Berlagshandlung an das Publikum“) erfhien am Schluß des I. Stückt 1796 
auf der leeren Rückſeite des lezten Blattes. Sie lautet: „Wir haben dem allgemeinen Berlangen nachge⸗ 
geben, und ftatt des, als zu eng und zu groß getadelten, Drukes des vorigen Jahrgangs der Horen, einen 
andern gewählt, von dem wir hoffen lönnen, daß er befier gefallen werde. Weberhaupt werden wir mit 
Vergnügen jedem Wunſch des Publikums entipreden, von welder Gefinnung wir bei dem vorigen Jahr⸗ 
sang einen binlänglien Beweiß dadurch gegeben haben, daß wir ftatt der nach der Anzeige verſprochenen 
führligen 84 Bogen deren 961/, geliefert haben: ein Ueberfhuß, der bei die ſer Unternehmung fehr beträdht- 
lich iſt J. G. Cottaiſche Buchhandlung.“ 

Die Fortſezung des im X. Stüd begonnenen Lorenz Stark; fie füllte im Druck 11, Bogen 
tl, 1-20). 

5 Bgl. Schillers Brief an Gotta vom 21. Des. 1795. Schiller wies am 13. Januar 1796 W. v. 
gumbeldt an, durd David Friedländer in Berlin an Engel 24 Mors zu bezahlen. GGB. 188. 
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Die Poft drängt mich. Doc muß id; über Ihre fchöne Elegie Ihnen noch Tagen: 
daß ih ihr der Schweftern viele, recht viele wünſche. Ich Liebte ſonſt diefe Gattung 
nur wenig; aber fo bearbeitet könnte fie meine Lieblingsgattung werden. 

Mit der vorzüglicäften Hochachtung Dero ganz ergebenfter Tiener 

Engel. 


125. Hdiler au Cotta. 


Hier der Anfang meiner Abhandlung. Den Beihluß bringt die nädhfte Boit. 

Was etwa von Engeln einlaufen follte behalten Sie zum 2ten Stüde auf. 

Es haben bey mir drey Perfonen auf die Horen jubferibiert. Senden Sie 
mir alfo künftig drey Eremplare auf ordinairem Papier über die gewöhnliche An- 
zahl, und bringen foldhe mir in Rechnung — id kann dann das Geld bier mit 
Gelegenheit eincaflieren. 

Sehr neugierig bin ih auf den fernern Verlauf der Beitellungen und Ab: 
beitellungen. 

Die Anzeige in der Litt.Zeitung foll wie ich hoffe von guter Wirfung jepn. 


Die Boft geht fogleih. Leben Sie redht mohl. S6 


126. Eotta an Hdiller. 
(Tübingen, 7. Jan. 96.) Lı6. Ian} 

Ihr gütiges v. 28. Dec. babe ich erhalten; ich werde Alles beforgen. 

Der Himmel ſchenke Ihnen ein glülliheres Neujahr, als das meinige be 
gieng, indem mich der Verluft des libensmwürdigften und meines einzigen Kindes, ! 
das vorgeftern ftarb, beinahe niederbrüft. Gott erhalte dafür das Ihrige. Un: 
wandelbar ꝛc. J. F. Cotta. 


127. Hdiffer an Cotta. 
[3ena, 8. Januar 1796.]2 n. den 
Hier der Beihluß des 1. Stüd3 I und ver Anfang des IIten“. Auch lege 
ih den Anfang der Recenfion in der Litt.Zeitung bey. In 10 Tagen erfolgt 
der Neit der Necenfion. 
Adieu. Eben geht die Poft. Sd. 


ı Cines Töchterchens; Buchhändler Karl Epener in Berlin an Gotta, ı. März 1796: „Un dem 
Abiterben Ihres hoffnungsvollen Töchterchens nehme id) von Herjen Antheil.“ 

2 Tas im Original fehlende Datum ift aus dem Schill Kal. S. 15 ergänzt. Die auf dem Empfang 
vermert notirte Erwiederung Gotta’s vom 16. Jan., wohl die Anzeige vom Gingang des Dikr.. findet 
ſich nicht vor; fie traf am 29. in Jena ein. 

3 Beſchluß des Auffages über naive und ſentimentaliſche Dichter. 

4 Fortfegung des Lorenz Stark von Engel. 
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128. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 14. Jan. 96. 25. Yan.]ı 


Ihr gütiges vom 4. mit dem Anfang Jhrer Abhandlung habe ich erhalten, 
und ſolche gleich in die Druferei gegeben, die mit Schmerzen darauf gewartet hat. 

Hibei die erften Bogen, ich wünfche und hoffe, daß Sie mit allem zufrieden 
jeun werden. 

Es ſcheint mir doch, daß die Abbeftellungen nicht in ver ftarfen Anzahl 
tommen, al ich nach einigen, die den Anfang machten, bejorgen mußte: die 
Recenjion wird gewis aud einen Ausſchlag geben. 

Wenn mir die nächte Poft den Beſchluß Ihrer Abhandlung bringt, jo folgt 
in 8 Tagen das erite Heft. 

Künftig ſende ih Ihnen alfo 3 Eremplare weiter. 

Hier eine Probe, wie Haas in Bafel den Druk beforgen könte, dem ih Ihre 
Schaufpiele anvertrauen möchte — Melden Sie mir doc gefälligft, wie bald Sie 
wel hoffen können, dife Arbeit vorzunemen? Unwandelbar ꝛc. 


%. 5. Cotta. 


129. 5chiller an Gotta. 


Jena 18. Jenner 96. 2. — 


Eben erhalte ich Ihr Schreiben v. 7ten, und nehme den berslichften Antbeil 
an dem Verluft, der Sie betroffen hat. Die Furcht vor einem ähnlichen verbittert 
mir oft den fröhlichiten Augenblid, den mir mein Kleiner ſchenkt. Um nichts zu 
verlieren, follte man es von ſich erhalten können, fein Herz an nichts zu hängen. 
Aber wer wird nicht lieber leiden als nichts lieben? 

Hier, lieber Freund, jende ih Ahnen ein Eremplar von meinem Almanad), 
ten mir der Verleger erjt heute jchidte.2 Nehmen Sie ihn als ein freundjchaft: 
lihes Andenten von mir an. Ich wählte mit Fleiß fein gebundenes Eremplar, 
weit keins von denen auf engliihem Velin, der Dide wegen, in Calenderform 
gebunden worden und überhaupt nit im Handel circuliert. Sie fünnen es nun 
nah Ihrem Gejhmad als ein ordentlihe® Buch binden lafien. Der Calender 
wirt mie ich höre, jehr gejudt. 

Beyliegendes an Freund Conz? bitte bald abgeben zu laſſen. 


ıt Unter dem 18. Jan. verzeichnet der Kalender das Eintreffen einer Flora (de Januarhefts 1796) 
ꝛon Gotta, vermutblid einer Sendung ohne begleitenden Brief. 

2 EhilRal. unter dem 18. Jan.: „Midhaelis nebft 16 Muſen⸗Almanachs.“ 

3 Sin Exemplar des Almanachs, Schill. Kal. S. 16. Es ift bier der Ort, darauf hinzuweifen, daß 
ia den unter dem 18. Jan. 1796 auf der treten Spalte des Kalenders eingetragenen Angaben einige Ver- 
wirrung herrſcht, die nur dadurch Löhbar erſcheint, dag man die meilten Ziffern als die Nummern der von 
Eiiller verfgentten, reſp. verjendeten Freiexemplare des Muſenalmanachs auffakt, fo daß 3. B. Körner das 
22., Zangbein (im Einſchluß bei Körner) das 23., Gonz (im Einfluß bei Gotta) daB 25., Herder, dem 
\den am 17. 4 Exemplare geididt worden waren, da8 80. erhalten hätte. Nimmt man an, Schiller habe 
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Zur Redaction des 1. Theils meiner Schauſpiele werde ich wohl dieſes Jahr 
nicht kommen können, und dann iſt auch meine Abſicht dem Erſten Theil durch 
ein ganz neues Stück! einen größeren Werth zu geben. Dazu aber habe ich vor 
dem Winter feine Zeit. Wir wollen alſo die Oſter Meſſe 1797 zum Termin für 
den erften Band anjeben. ? 

Poſſelts Annalen find in dem neueften Stüd der fitt.Zeitung von Genz 
jehr vortheilhaft recenfiert.! Für eine Recenfion ver Flora will ih einen guten 
Mann zu jhaffen juhen, wenn ich allenfalld nicht felbft dazu kommen Tann. 

An Engeln habe id durdy den Hrn. LegationsRath von Humboldt in Berlin 
24 Ldors auszahlen laffen. Wenn Sie diefe Summe an ihn (Hm. v. Humb.) 
ſchicken oder adrejlieren wollen, fo wird es mir Tieb fein. Die übrigen Honorare 
will ih in meinem nächſten Briefe bemerten. 

Nah Empfange dieſes werden Sie mir wohl genauer beftimmen lönnen, wie 
viel von ‘ven Horen ab: und wie viel neu binzugetreten find. 

Seyen Cie noh fo gut, mir mit dem Erften Paquet noch ein Boftpapier: 
Eremplar vom 12ten Stüd zu jenden. Adieu. s 

ch. 


130. 5chiller au Cotta. 


(Jena den 20. Jenner 96.)4 * 
Hier Fortſetzung des Manuſcripts zum II Stüde. 5 
Innliegenden Brief bitte poftfrey nad Zürich zu befördern. Meinen Brief 
von vorgeitern haben Sie jegt wohl erhalten. 
In Eile. Adieu. Sch. 


— — ·— — 





80 Freiexemplare für ſich und feine Mitarbeiter verlangt, fo hätte er mit den 3, die er am 20. Dezember 
1795 von Humboldt, und mit den 10 und 16, die er am 16. und 18. Januar von Midaelis erhielt, tm 
Ganzen 29 Gremplare erhalten, und das 80. (im Kalender als 27. verzeihnet) wäre jenes, weldes 
Humboldt laut Brief an Schiller vom 29. Tezbr. 1795 unmittelbar von Michaelis erhielt, vworamsgeiegt 
freili), daß die Stelle im GGB., ©. 180, „mein Eremplar” kein Schreib⸗ oder Trudfehler, fordern eine 
Gorreltur des Schiller⸗Humboldt'ſchen Briefwechſels if, welder 6. 386 „meine Gremplare” dat. ebenfalls 
wären jene Siffern, wenn man fie nicht ala Nummern der Gremplare, fondern als die Monataten der 
Berſendung annähme, bei den meiften Namen nadhmweisbar unriätig. Befremdend bleibt aber Dann ber 
Gintrag: „26. Cotta nebft Dufenalmanady“. Dagegen ſcheinen die Ziffern 28 und 29 bei „ Miaelis’ und 
„Erufius” allerdings Daten von Briefegpeditionen zu fein, wobei nur auffallend if, dab fie unter dem 
18. Januar und nidt an ihrer orbnungsmäßigen Stelle unter den Daten auf ©. 17 eingereibht find. 

1 Tie Malthejer waren nod immer im Plan, vgl. SchaB. II, 337. 

2 59. 76, Note 8. 

3 Bgl. €. 108, Note 2. In der A.2.3. erſchien 1796 keine Reyenfion der Flora. 

4 (Hrpedirt am 22. (Shill.Kal. S. 17.) 

5 Berſuch über die Dichtungen (aus dem ‚sranzöfiigen der Madame Etadl, von Goethe). Die erlie 
Anregung dazu ſcheint bei der Anweſenheit Goethe's in Jena am 5. Oftober erfolgt zu fein. wo berfeibe 
eine Vieberfegung der Abhandlung der Frau v. Staël mit einem Borwort für die Horen ju liefern verierab. 
woran dann Stiller feine Bemerkungen tnüpfen ſollte. Gleich nad feiner Rückkehr beicyäftigte A Gorthe 
mit der Staël'ſchen Schrift (SchGB. Ar. 109-112), die Schiller am 21. CH. ans Eiſenach erhielt. Ex 
fam ins 11. 21. 1796 5. 20-55, aber die am Schluſſe verfprodyenen Bemerkungen unterblichen. 
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131. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 25. Yan. 96. Lı. Febr.) 


Durh Hm. Gablers Beiſchluß mochte ih dißmal das Horen Paket nicht ab: 
geben lafien, weil e3 das erfte Heft ift das doch zuerft in Ihrer Hand jeyn mus, 
ih babe daher das Paket an Sie adreffiren laffen, 1 und bitte eben, das Porto 
mir in Rechnung zu bringen: das Palet enthält 

21 Horen Poftpap. 
12 ,„  Drudpap. 
Klein. Schüz. Gabler. 
Sodann habe ih wieder gratis Cremplarien verjandt 
an Ihren Hrn. Bater 
„nn Schwager 
„ Hrn. Prof. Daneder. 
Beitimmen Sie nun jelbft, ob und was hievon berechnet werben darf. 


Mit unmwandelbarer Hochachtung ꝛc. 
" 3.5. Cotta. 


Der Schiller⸗Calender verzeichnet einen Brief Schiller8 an Gotta vom 29. Jan. 1796, 
womit Schlegel Aufſatz (Fortjegung der Abhandlung Über Boefie, Sylbenmaß und 
Eprade) für die Horen überfandt wurde. Gin folcher Brief bat fih nicht vorgefunden, 
ebenfowenig ala Gottad Brief, welcher am 5. Febr. in Jena eintraf. 


— — — — u 


Boltmann au Hiller. 


[Ende Januar 1796.]? 

Da ich bie ganze Woche hindurch verhindert ward, zu Ihnen zu kommen, mußte 
ih meinen Beſuch bis auf heute verfchieben, und nun halten mich ein Sieber und Hals- 
weh zu Haufe. Durch daB Geſchenk, welches Sie mir mit dem neuen Jahrgang der Horen 
machen wollen, baben Sie mich ſehr verbunden. Xroß überhäuften Arbeiten Hätte ich 
ſchon im vergangenen Jahre mehr Theil an denfelben genommen, wenn mich nicht der 
Gedante etwas zurüdgehalten, fie möchten darunter leiden, wenn id) häufiger in ihnen 
erichiene.? Sobald ich mir nur meine Staatengefchichte * vom Halſe geichaft babe, werde 
ich Heinere Sachen ind Reine bringen, und anfangen, ein größeres biftorifches Gemälde 


ı Gotta jhidte nadträglih das „erfle Heft“ (das I. St. des neuen Jahrgangs) mit der Briefpoft. 
Talelbe traf am 1. Febr., daB Paket mit den „35 Exempl. und Einfluß an Gabler" am 7. Yebruar in 
Jena ein. 

2 Der Brief ift ohne Datum, aud im Kalender, wie in der Regel bei Briefen von und an Perſonen 
aus Schillera Aufenthaltsort, nicht verzeidhnet, da Schiller die am Schluß des Briefe erwähnten beiden 
Erüde am 25. Dez. von Woltmann erhalten, aber bei defien Beſuch am 23. Jan. 1796 (Schiller an Hum⸗ 
beist, 25. Yan. 1795, GGB. ©. 186) derjelben gegen Woltmann nod nit erwähnt hatte, fo wird das 
Tetum des Briefs, wie aus dem Anfang hervorgeht, ungefähr in die letzten Tage des Januar fallen. 

s Im Jahr 1795 waren in den Horen drei Beiträge von Woltmann erjhienen: Beitrag zu einer Ge- 
ſchichte des franzöfiſchen Nationalcharakters, V, 16— 49; der Dorfkirchhof VII, 79 -81 und Lethe VII, 82—84. 

4 Tiefelbe erihien ala Geſchichte der europäifhen Staaten in 2 Bänden (1. Bd. Frankreich, 2. Br. 
&rokbritannien) 1797 —1799 bei Reimer in Berlin. 
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für die Horen zu arbeiten. Vielleicht ift Ihnen eine Geſchichte ber engliſchen Revolution 
unter Karl I. nicht unangenehm, für welche ich ſchon die Quellen in Göttingen befteltt 
babe?! Doch hoffe ich in einigen Tagen mündlich darüber nähere Verabredung mit Ihnen 
au nehmen. 

Sollten Sie daß Üüberfandte Trauer» und Singſpiel? ſchon durchgeſehen haben, jo 


bitte ich e8 mir zurüdgufenden. Ganz hr 
Woltmann. 


132. Gotta au Hdiller. 
Tübingen, 1. Febr. 96. tı2. Febr.) 


Ihre beide gütige Schreiben v. 18. und 20. Januar habe ich geitern und 
vorgeitern erhalten, und bezeuge Ihnen zuvörderſt den verbinvliditen Dant für 
Ihren ſchönen MuſenAlmanach, der mir aus doppeltem Grund angenehm jeon 
mus, da er mir aus Yhren Händen als ein Beweis Ihrer Gewogenheit zulommt. 
Ich habe mich fogleih mit einigen Ihrer Gedichten erquilt, und dabei aud das 
Typographiſche etwas genauer unterfuht, das zwar ſehr vorzüglih, aber doch 
feine Arbeit wie die von Haas in Baſel ijt.3 

Wann glauben Sie wol, daß mit dem 97ger der Anfang gemadt werben lönte? 

In Ihrem erften Schreiben vom 18. Jan. folte Ihrer Angabe zufolge ein 
Beilhlup an Conz feyn, es war aber ein Brief an Capit. Scharfenftein  darinnen; 
jolten Sie ſich nicht vergriffen haben? 

Es wäre mir fehr angenehm, wenn Gie die FloraRecenſion übernemen 
möchten! Denn wenn diſe auch das Schickſal vom GartenCalenver hätte, fo 
wäre e3 traurig. — Wahrſcheinlich hat die Erpedition d. Allgem. Litter. Zeitg. vie 
2 Recenfionen vom GartenCalender® und Biographien — beide glei jchledt 
und gleih nadläflig verfaßt — als Gegenftüt der Horenfecenjion aufgeitellt, 
damit man nicht glaube, fie feye partheiiſch. 

An Hm. LegationsRat v. Humbold gehen mit der nädhften Gelegenbeit 
die 24 Lord, die er Hrn. Prof. Engel für uns bezalte, ab. — Das übrige 
Honorar erwarte ih, Ihrem gütigen Verſprechen gemäs, gelegentlich beftimmt. 

Hibei Horen 12% Poſtp. — nah Verlangen. 


ı Woltmann lieferte nur nody einen kleinen Beitrag für die Horen: Theoderich, König der Oftgothen; 
1796, VII, 90—105; VII, 1—20, zufammen 21), Bogen. Wine Geſchichte der engliſchen Revolution von 
Wolmann erſchien 1797 bei Reimer in Berlin in gr. 8. 

2 Tas Trauerſpiel hieß „Eecilie von der Xiver* und behandelte eine bremiſche Geſchichte, das Eing- 
fpiel „Der Gerihtshof der Liebe“, Ediller an Humboldt, 4. Jan. 1796 (GB. S. 188 f.). 

3 W. v. Humboldt, der wohl audy neben der Gorrectur das Typographiſche des Almanacht überwagt 
hatte, modte fi dagegen mit Gotta’s Ausführung des Truds der Sporen nit befreunden, &@SB., 151. 
Der obengenannte Wilhelm Haas (geb. 1741 zu Bajel, geil. 1800) iſt befannt durd feine Werbeflerungen 
der Buchdruckerpreſſe. 

« Edillers Jugendfreund, der Schill. Kal. nennt Conz, nit Scharffenſtein, ala den, welchem ein 
Muſenalmanach zugedacht war. 

5 Bel. E. 127, Note 2. 

‘In Nr. 6 vom 6. Jan. 1796, Ep. 47—48. 
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Der Brief nad Zarch iſt ſogleich abgegangen. Mit den Abbeſtellungen auf 
die Horen ſehe ich noch nicht genau auf den Grund, doch ſcheint es mir, wir 
verlieren ein ſtarkes Drittel. 


Unwandelbar ꝛc. 
J. F. Cotta. 


133. 5chiſſer an Gotta. 
15. Febr. 


(Jena den 5. Febr. 96.) —— 
Hier der Anfang des legten Auflages zum IIten Stüd.! Den Reft bringt 
tie nächte Poft, wo ich ausführlicher jchreiben werde. 
Im Augenblid geht die Poſt ab. hr 56 
od. 


134. Hdiller an Gotta. 
[Yena, 8. Februar 1796.]? ”& or. 

Hier der Beihluß des Manuſcripts zum Ilten Stüde. Da ih nicht genau 
beftimmen kann, wieviel Pla auf den 7 Bogen nod dazu übrig ift, jo babe 
ih durh ein + bezeihnet, wo im Nothfall kann abgebrohen werden. Freilich 
märe mirs lieb, wenn da3 Ganze noch Plag finden könnte, und e3 läge nichts 
daran, wenn auch 2 oder 3 Seiten am Ende enger ausfallen follten. 4 

Die Horen in ihrer neuen Geſtalt fehen recht gut aus, Schrift ſowohl als 
Barier. Ich hoffe, daß man nunmehr damit zufrieden feyn wird. Cinige Heine 
Verbeſſerungen will ih Ihnen noch empfohlen haben. So ift 3. 8. . 

Innhalt des erften Stücks 

mit einer zu großen Schrift gedruckt; auch können Sie fünftighin alle Weber: 
ihriften der Aufjäge mit derjelben Schrift und ebenjo durchſchoſſen drucken laſſen, 
wie in dem Aufſatz Iduna 





Erſte Unterredung 
gedrudt ift. Tie bißherige Schrift zu den Ueberſchriften iſt gegen die Fleinere 
Zertihrift zu abſtechend groß. 

Meine Ehwägerin benadhrichtigt mid von dem Empfang der 124 Laubthaler, 
und ih danke Ihnen für gütige Beforgung diefer Sache. Wenn Sie Herdern 
fein Honorar vor der Mefje ſchicken könnten, jo würden Sie ihm wahrſcheinlich 
etwas angenehmes erzeigen; obgleich er nichts geäujert hat. Cie berechnen ihm 


ı Ter Nitter von Tourville, von Gerber II, 74—104. „Seht lebe ih noch von dem abſcheulichen 
Iourvile,” an Goethe, 5. Febr.; Körnern gefiel der Aufſatz, EHRB. III, 332. 

2 Tas Tatum aus dem Schill. Kal. ergänzt, wofelbit in der beigefügten Notiz „Beihluß des II. 
[Ratt: des 11.) St.” zn verbefiern ift. 

3 Ter Bermert „eod.” ift unridtig, die Antwort datirt vom 21. Februar. 

Der Auffag: Ter Ritter von Tourville, wurde abgebroden. 
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6 Ldors für den Bogen des alten und 5 für den des neuen Drudd. In dem 
neuen Jahrgang ijt niht® von ihm als Iduna und die 2 Epigramme Nro 2 
und 4. Göthe wartet gern biß zur Meſſe.! Schlegeln habe ich einftweilen 
100 Rthlr. abjhläglih bezahlt, momit e3 aud keine Eile hat. Was überhaupt 
biß zur Meffe zu fhiden, will ich eheſtens jchreiben. 

Noch 1 BoftpapierEremplar des 10 und des 12ten Stüds wie auch den 
2 Bogen vom Ilten Stüd auf Schreibpapier jeyen Sie fo gut mir zu fenden. 
Beiliegender 6 Bogen war doppelt. 56 


N. S. Anſtatt 21 Gremplare auf Boitpapier haben Sie nur deren 16 
geſchickt. 


135. 5chilſer an Cotta. 


Jena den 12. Febr. 96. ee 

So eben finde ich die Eremplare auf Boftpapier, von denen ich Ihnen neu: 
lich fehrieb daß fie mir fehlten. Sie hatten ſich unter Papieren verftedt ala ich 
auspadte, und nad Stunden langem Suden konnten Sie neulih nicht gefunden 
werden. Was ich jegt an einzelnen Horen@remplarien zuviel habe, werde ich 
liegen lafien, biß Sie auf Dftern bieher kommen, daß Sie eg an Böhme mit: 
nehmen können. 

Unfen MuſenAlmanach rathe ih fo zeitig fertig zu machen, baß er den 
Buchhändlen noch 3 Wochen vor der MichaelisMeſſe kann zugejhidt werden. 
Die erite Hälfte des Manufcripts fol im Junius in Ihren Händen feyn. Sobald 
die Größe des Papiers bejtimmt ift, können Sie aud die Dede bereiten laſſen, 
und dazu wird Ihnen Tanneder gerne behülflih ſeyn. Ich rathe zu ſchönem 
aber wo möglid dünnem Papier für die ordinairen Eremplare und zu Belin oder 
ſchönem Schweiger Papier für die guten. Das Duodezformat muß aber nicht Kleiner 
ausfallen ala bey dem dießjährigen. Was mir in der typographiichen Geftalt des 
dießjährigen gefällt und nicht gefällt, werde ich mündlich nod angeben. 

Die Probe des Basler Druds für mein Schaujpiel, die Sie mir neulich ? 
geihidt, ift der Schrift nah recht ſchön, aber das Papier müßte etwas größer 
feyn, weil mir klein Octav nicht recht dazu gefällt; auch würden die Bände bev 
Heinerem Format viel zu did werden; ba jeder aud in mäßigem Octav ſchon 
über Ein Alphabet betragen wird. Ein mittleres ‘Format zwifchen der IIten und 


ı Goethe erwartete zuerft Zahlung zum 6. Januar (SchGB. Nr. 135); als ihn aber Schiller daran 
erinnerte, daß die Zahlung von einer Oftermefie jur andern ausgemadt worden ſei, und dab Gotta etliche 
Tage vor Jubilate pünktlich wie eine wohlberedhnete Sonnenfinfternig [Parodie aus Egmont) mit einer 
Geldlage um den Leib eriheine, um das Honorar für das ganze Jahr abzutragen, erflärte Goethe feine 
Bereitwiligfeit, bie jur Mefie zu warten. 

32 Am 14. Januar. 
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der Illten Ausgabe des Göſchen'ſchen MWielands 1 würde mir das paflendfte dazu 
dünlen. 

Wenn die Horen um ein ſtarkes Drittbeil verlieren follten, fo müllen wir 
wohlfeilere Autoren dafür zu befommen ſuchen. Göthen, Herdern, Engeln ift von 
5 Ldors nad dem neuen Drud nichts abzubrehen. Die übrigen hoffe ih im 
Durchſchnitt um 4 Ldors zu behalten, und treten neue ein, jo muß man fuchen, 
fie für 3 Wors zu engagieren. Außerordentliche Unkoften ſollen Sie nit mehr 
baben, denn wenn etwa ein Heft etliche Blätter über 7 Bogen enthält, jo muß 
man da3 allemal wieder bey einem folgenden einzubringen juhen. So befommt 
z. B. gleih das Dritte nicht volle 7 Bogen. Sobald die Abbeftellungen auf: 
. gehört haben, jo machen Sie Sid doch gleih an den Ueberſchlag, damit wir 
wiſſen, unter welchen Umftänden die Unternehmung ihren Fortgang haben kann. 

Seyen Sie fo gütig von dem MufenAlmanad 1 orbinaires Eremplar auf 
meine Rechnung nad) der Solitude zu fenden. Der Ihrige 


Stiller. 


136. 5chiller an Gotta. 


Xena den 19. Febr. 96. 3 


Hier der Anfang des Manufcriptd zum dritten Stüd.? Es erfolgt etwas 
fpät, wird aber deito rajcher fortgejegt werden. 

Anbey auch ein Verzeihniß der Honorarien vom Sten Stüd inclufive an 
gerechnet. Was darunter für mi ift, kann ftehen bleiben biß Ende des Jahrs. 
Cie find nur fo gütig, mir notieren zu laffen, was ih Ihnen für Bücher und 
andere für mi von Ihnen ausgelegte Summen zujammen jhuldig bin, und 
wie wir überhaupt in unferer Rechnung und GegenRechnung miteinander 
ſtehen. Sollte Ihnen von meiner Yamilie unterdeilen eine Afjignation von mir 
auf eine Leine Summe präjentiert werben, jo find Sie fo gütig, ſolche augzu: 
bezahlen. 

Für eine gute Necenfiom der Flora will ich forgen; nur von Arhenholz 6 
biipenfieren Sie mid. Es wäre mir um die ganze Welt nicht möglich, jet 
eine politiihe Zeile aufzufegen und ich habe überhaupt in meinem Leben nie mid 
auf die Gefchichte der neuen Zeit eingelaffen. Gegenwärtig aber bin ih ganz 
md gar fremd barinn geworden. Wo es mir möglih, will id indefien bie 
Recenfion davon in gute Hände zu bringen ſuchen. 


ı D. 5. zwiſchen der Göſchen'ſchen Ausgabe von 1794 ff. in groß Oktav (zu 108 Th.) und der in 
Taſchenformat. 

2 Elegien des Properz von Knebel I. 29-53; vgl. S. 144, Note 3. 

3 Gotta’8 Brief vom 18. Dezember 1795. 
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Bon dem ZOjährigen Krieg von mir ift in Bern eine franzöfifche Ueberjegung 
erfhienen; haben Sie doch die Güte, mir ſolche zu verfchreiben. 1 


Leben Sie recht wohl. Der Yhrige 
Stiller. 


N. S. Sollte von der eriten Lieferung des Tourville etwas zurüd jeyn, 
jo vergefien Sie ja nicht, es bey der zweyten nachzubringen. 

Hofrath Stark hat mir vor 8 oder 9 Monaten 20 und einige Thaler, vie 
er an Sie zu bezahlen hatte, ausgezahlt, melde gleihfalls auf meiner Rechnung 
zu bemerfen bitte. 


137. 5chillers Honorar - Rehunng von den Horen. 
18. Märı. 
An Honorar ift zu bezahlen 


vom fünften Stüd 1795 incluf. biß zum Crften 1796 inclufive: 
Ldors Rthlr. 


an Göthe.. .352 VI i, vII s, IX 3,6, Xx 62 

Herder.. 47 6 Bog. 14 S. 

Ende . 2. 2. 2 2 nn. BB Nı 

Jacbi. 2 2 2 ren 9 vılı 

Arhenho . . » » 2 220. 14 X119, sı, Bogen 

Voß.. ..... 2.3 78,9 

Groß . 3 den 4. März 96 bei. 

Mayr . . 2 20. 7 ıXa 

Alerander von Humbolpt 2 I v0 

Schiller 
1) für eigne Beyträge . . . 117 Vi VI 1X 17-1, X, Mae, 
2) Ausgelegt an Honorar X11 1-4, 8,10, 11. 96: 11,8, 113% 


für Shleel . . . . 20 v2 vIII2. X19,6%.9 


t Histoire de la Guerre de trente ans, par M. Fr. Schiller; traduite de l'allemand. Tom. 1 
et %. Bern 1794, Haller. 300 resp. 295 ©. gr. 8. Der Ueberfeger if U. S. d'Arnay, Lehrer des Erb⸗ 
pringen von Baden. (Wurzbach, Schillerbuch, marg. 1651.) 

2 Die aus kleinerer Schrift beigeſetzten Ziffern find die von Gotta der Schiller'ſchen Wufftellung bei⸗ 
gefügten Berehnungen der Auffäge und des Raums, den diefelben in den Horen einnehmen. Lie römifchen 
Bahlen bezeihnen die Etüde, die arabifgen die Orbnungsnummern in denfelben. Bgl. das Generalregifier 
der Horen am Schluſſe. Bei der Bezeichnung der Goethe'ſchen Beiträge hat Gotta \ 3 (Litterarifider Ean 
cũlottiamus) weggelaflen, da er Knebel für deren Berfafler hielt; vgl. S. 175, Note 1. 

9 Tie ebenfalls Boß gehörige Ar. 4 im VII. St. (Dichtkunſt) hat Gotta überſehen. 

% Die Lebenstraft oder der Rhodiſche Genius. Cine Erzählung; V, 90-96. 

5 Tie Cotta'ſche Berechnung der Beiträge Schillers für 1796 ift jedenfalls unridtig: er ſchrieb Schiller 
aud den Schlegel'ſchen Aufiag im 11. Etüd und die Beiträge Herders in Et. I zu, weßhalb er für biefen 
nur 5 Bogen 14 ©. berausbradpte, vgl. Schillers Briefe vom 13. und 21. März und feine Vemerkungen 
zu Gotta’4 Brief vom 13. März. 
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für Weißhbuhn. . . . 10 va28. 

Woltmanın . . . 15 ve VI5628. 6 S. 
Kömer. . ... 9 ve 
v. Anebel. . . . 9 v8, X12,831 11 Seiten 
Mad. Mereau . . 2 1X4 
Ben David . . . 4 villa 

3) Redaction vom Jahr 1795 60 

Schlegel noh Reit . . . 12 


Summa 410 Xors 


138. Eotta an Hdiler. 
Tübingen, 21. Februar? 96. te. März.) 


Den Beſchluß des Manufcript3 habe ih mit Ihrem gütigen Schreiben? er: 
balten und jende in der Anlage die abgehende 
I. Soren 95. 10% und 12% Poſtpap. 
nl „ 95. 11% ver 2te Bogen. 
4 u 8986. 1° Poſtpap. 
Tie Zalung an Herder bejorge ih mit der nächſten HorenSpebition. 

Was Sie wegen des Druks der Horen bemerkten, wird richtig bejorgt werden. 

Ich glaube nun zimlih mit dem Abfaz der Horen auf die Anzal von 
1000 Er. rechnen zu können: womit ich recht wol zufrieden bin; freilih erlaubt 
dis feine vermehrte BogenAnzal, was aljo im Januar zu viel ift, müfjen wir 
eben gelegentlih herein zu bringen ſuchen. 

Bis hieher fam ich als ih erfur, daß der Buchdruker mir für den nächſten 
PoſtWagen Eremplare, mwenigften? nah Jena lifern fan; ich fende aljo das 
ObenAngefürte nebjt den neuen Heften miteinander, in der Anlage aber ein Er. 
aus der Preſſe zur BriefPoſt. Der lezte Auffaz hätte 71/, Bogen, wenn er 
ganz wäre aufgenommen worden, daher ließ ich beim Zeichen aufhören. 


Unmwantelbar ıc. 
3. 5. Cotta. 


8 Aus diefer Aufftellung Gotta’8 geht hervor, daß er Knebet für den Verfafler des „VLitterariſchen 
Eanxulottismus” fowie „Der Theilung der Erde und „Der Thaten der, Philojophen” hielt (Schiller hatte 
im Sauptinhaltsverzeihnig am Schluß des Jahrgangs ſich nicht ald Verfaſſer der zwei letztgenannten Ge⸗ 
dichte angegeben, fondern beide mit „Anonym“ bezeichnet), alle 8 Stüde zufammen maden 11 Geiten aus. 
Tagegen füllen die von Knebel überjehten, ihm aber von Gotta nit aufgeiähriebenen (Flegien des Properz 
im I. St. 1796 231/, Seiten. 

2 Im Driginal irrthümlich vom 21. Januar datirt. Der Shill.Kal. vermerkt unter dem 15. und 
24. Febr. zwei Cotta'ſche Einläufe: des Februarhefta von Pofjeltd Annalen und des Februarhefts der Flora. 
Die begleitenden Briefe fehlen. 

3 Bom 8. Februar. 
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139. Gotta au Hdiller. 
Zübingen, 24. Febr. 96. (6. März.) 


In der Anlage folgt das 2te Heft nebit dem Betrag für Herder a 24 Car.; 
auffer dijem erhält er noch Rthlr. 75. 20 von Hm. Hofrat Stark, und damit 
wäre alles berichtiget, wenn ich mich nicht geirrt habe; ich habe wegen des Geld 
Courſes einige Thaler mehr berechnet, damit nichts felt. 

Es iſt mir fehr lieb, wenn ich fobald es feyn kan, von Ihnen erfahre, wie 
viel Geld ih auf Oſtern auszubezalen habe, da ic meine Einrihtungen darnad) 
treffen mus. 

Ich werde dißmal erft in der Rüfreife von der Oſter Meſſe nah Leipzig ! 
fommen; id habe alsdann etwas mehr Mufe, und bin nicht genötiget, Geld mit 
binein und wieder mitherauszunemen, da meine Einname in Leipzig immerhin zu 
meinen Auszalungen hinreihet. Wahrjheinlih wird es der Himmelfarthstag? 
feyn, den ich bei Ihnen zuzubringen dag Vergnügen haben werde. 

Wie ich Ihnen in meinem lezten jchrib, fo wird der Abfaz der Horen immer: 
noch 1000 feyn; der für den neuen Typus & 5, 4 und bei manden 3 alte org 
binreihend ift; denn wenn der Gewinn auch nicht fehr glänzend, fo ift mir ja 
die Verbindung viel werth, und ich habe nichts zu wünſchen, als daß Sie immer 
mit gleiher Freude daran arbeiten. Ich hoffe au, daß diß der Fall bei Goethe, 
Herder, Engel jeyn wird, denn wenn gleid das Honorar um 1 Ldor vermindert 
it, fo ift viß im Verhältniß des Eleineren Druks immernoch feine Abname des 
Honorare, fondern eher ein kleiner Zuwachs. Diß Auskunfsmittel freut mid 
iehr, va es für beide Theile gleih convenable if. Unwandelbar :c. 


J. 5. Cotta. 


Laſſen Sie fih doch gef. von Gabler das Porto erjezen, das Sie auslegen 
müffen, er fan es mir in Rechnung bringen. 


140. SHdiller an Gotta. 


‘ Mär 
[Jena] den 26. Febr. 96. ——- 


Hier neue Manujcript zum Illten Stüd.3 Den Reſt bringt wahrſcheinlich 
die nächſte Poft. 
Meyer ift gegenwärtig in Rom, und jo occupirt, daß er an nichts anders 


I Berichrieben für Jena.“ 

2 5. Mai. 

3 Ueber den moraliſchen Nutzen äfthetifher Sitten, ll, 78-91. Am 28. Febr. hatte Giiller laut 
Kalender den Schluß des Tourville (III, 26-77) an Gotta geididt. 
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denten fann.! Diefen Herbit wird Göthe ihm folgen, doch diefer wird von dem 
sten Stüd an ehr viel für die Horen thun. ? 
Die Poſt geht fogleih. Leben Sie recht wohl. Ihr 
Sch. 


141. Eotta an Hdiler. 


Tübingen, 29. Febr. 96. [7. März.) 

In dem Augenblid erhalte ih Ihr geehrtes v. 19 h. und ich benuze daher 
die umgebende Poſt um Ihnen wegen des durch den Poltwagen an Sie abge: 
gangenen Brief3 an Hrn. Hofrat Stark zu jchreiben, daß Sie difen, wenn es 
noch möglid ift, zurütbehalten mödten. Er enthält nemlih, wie ih ihnen mel: 
dete, Avis von einer an Hrn. Vicepräfidenten Herder auf Hrn. Stark abgegangenen 
Anweifung, die, da ic nicht? von der Zalung mußte, die Hr. Hofrat Stark 
an Sie nad Ihrem Schreiben v. 19 h. gemacht hat, alfo eine gröffere Summe 
zu bezalen anweißt, als ich zu fordern habe; mithin fomme ich diferwegen bei 
Hm. Hofrat Start und Herder in PBerlegenheit, und bitte Sie daher, beide 
Männer von dem Vorgang zu benadhridtigen, und Herbern zu bitten, daß er das⸗ 
jenige, was er nun weniger ober gar nit von Stark erhält, mir fogleih an: 
zeigen möchte, damit ich es ihm baar jenden lan. Sch hoffe H. und St. konnten 
überzeugt feyn, daß der Vorgang nur aus Irrthum ftatt haben Tonnte. 

Wegen des Uebrigen Ihres Schreibens das nächſtemal: hier nur noch etwas, 
das mir jchwer auf dem Herzen ligt: diß betrift nemlich den Verlag Ihres Mujen 
Almanachs; Sie willen, wie viel Freude mir die Zufage diſes Verlags verur: 
jabte, und wie ungerne id mich aljo von der Ausfürung trennte. Wenn id 
aber an den Vorgang mit Goeſchen an voriger OfterMeffe denfe und mir vor: 
itelle, Michaelis möchte mih auch aus einem foldhen ſchwarzen Gefichtäpuntt be: 
tradhten, jo fällt mir das ſchwer auf, um fo jchmerer, da Michaelis ein Anfänger 
ift, und mir jein Herz vorige3 Jahr wie gegen einen Freund geöfnet hat, und 
daher auch Freundihaft von mir erwartet. Ich babe daher jhon alles hin und 
ber erwogen: bald mwolte ich die Internemung beforgen, und Michaelis einen Theil 
des Gewinns geben, bald hielt ih das Umgekehrte für beſſer, bald gefällt mir 


st Tieß bezieht fih wohl auf eine Anfrage Gotta’8 in dem verloren gegangenen, die Sendung der 
Flora begleitenden Brief, der am 24. Febr. in Jena eintraf. Ueber Meyer in Rom vgl. SchGB. Nr. 140. 

2 Die Reife kam nit zu Stande. 

s Es if Benvenuto Cellini gemeint, mit dem Goethe ſich bereitß feit längerer Zeit befhäftigt und 
namentlih fhon am 17. Aug. 1795 eine Ankündigung deflelben für das Novemberheft der Horen In Aus⸗ 
ſicht geftelit Hatte. (EHGB. Nr. 87.) Erſt follten bloße Auszüge gemadt werden, bis fid Goethe im 
Februar 1796 entihloß, eine Ueberfeßung zu geben, von welcher Schiller den erften Abſchnitt laut Schill. 
Ral. am 18. März nad Tübingen ſchidte, der noch im IV. St. 1796, 1-50, veröffentlicht wurde. Gellini’3 
Biographie erſchien außerdem nod 1796 in V, VI, VII, IX, X, XI; 1797 1, 11, IH, IV, VI und ift 
akerdings räumlich das Bedeutendſte, was nit nur Goethe, fondern überhaupt was ein Mitarbeiter der 
Horen in diefe geliefert hat. 
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feines von beiden; ih weiß mir daher nicht zu rathen, al3 Ihnen gerave zu 
meine3 Herzend Gefinnungen vorzulegen, vielleiht fällt Ihnen ein Ausweg ein, 
der eingeihlagen werben fönte, wodurch Michaelid überzeugt würde, daß ich nicht 
unfreundlih gehandelt hätte, und daß der Zufall mir dife ſchöne Unternemung 
zugefürt habe. 
Eiligſt. Unwandelbar ꝛc. 
J. F. Cotta. 


142. Gotta an schilſer. 
(Zübingen, 6. Merz 1796.) 114. März.) 

Ihr werthes vom 26 Febr. ijt heute richtig eingegangen und das Manufeript 
jogleih in die Arbeit gegeben worden. 

In der Anlage Flora 3° — laſſen Sie fih doch diſe zur baldigſten Recen- 
fion empfolen ſeyn! 

Da Sie die Recenfion von Archenholz Annalen 1 nit übernemen können, 
fo werden Sie fih Hrn. v. Archenholz und mich ſehr verbinden, wenn Sie fie 


an einen gefhidten Mann abgeben. Unwandelbar :c. 
J. 5%. Cotta. 


143. SHdiller an Cotta. 
- . & 
[3ena] 7. Merz; [1796.] zn 


Mit Herdern und Stark werde ich Alles zu Ihrer Zufriedenheit in Orbnung 
bringen; aber mit dem Honorar, das Sie ihm fenden, welches ohngefehr 40 Ldors 
beträgt, möchte es nicht genug ſeyn, da feine Aufjäge vom 9Iten Stüd an, 
profaifhe und poetijhe zufammen, 122 Seiten betragen, aljo 10 Seiten über 
7 Bogen. Sieben Bogen würden 42 Ldors machen, weil aber 28 Seiten neuen 
Drucks? darunter find, fo gehen davon ohngefähr 8 Thaler ab. Es bleiben aljo 
40 Ldors und etwa 2 Thaler; dazu 10 Seiten alten Druds, welches zufammen, 
(um die Sabe nibt in Heiner Münze zu berechnen) 44 Ldors beträgt. Ich 
werde die fehlenden 4 Ldors darauf legen, und ihm mit Ihrem Paquet, das ich 
geitern erhielt, zufenden. Was Starks Sache betrifft, dieſe ift fhon in Orbnung. 

Hier der Beſchluß des IIlten Stüds. I Sie laflen diefe Scenen mit der 


ı Bgl. Schillers Brief vom 19. Febr. 

2 Yduna und das Gedicht 1796 1, 28, was Gotta in feiner Gegenberechnung (Rr. 187) überfeben bette. 

3 Drei Ecenen aus Shakeſpeare's Romeo und Julie, von A. W. Echlegel (III, 92—104). Eier 
fandte fie, die eigentlich nicht für die Horen beflimmt waren, eigenmädtig an Gotta. Er ſchrieb an Schlegel: 
Ih babe mein Recht an die Meberfegung ein wenig überfähritten, und die mittlere Szene (ja auch die beyden 
andern, wenn Play dafür if) zum Trud in die Horen abgefandt. Ta id aus Ihrem Briefe floh. daß 
bloß der frühere Gebrauch, den Gie von diefer Ueberjegung zu maden Willens wären, gegen ben Ubberud 
In den Horen fey, fo trug id um fo weniger Bedenken, das dritte Stüd der Horen mit diefem interefianten 
Beytrag zu bereihern.” Tas Datum dieſes bei Böding ©. 13 undatirten Briefes iR auf den 11. Mär 
feftzufegen. 


161 


Heinen Schrift, die wir zu den Verjen braudhen, und jo eng druden, ala es 
irgend angeht. Iſt zu allen 3 Scenen noch Plag, fo lagen Sie alle abvruden; 
it aber nicht foviel Play, fo lafjen Sie nur die zweyte größere abdruden. ! 

Mein Bater hütet ſchon feit langer Zeit wegen einer fehmerzlihen Krankheit 
tus Bette. ? Sie würden mid recht jehr verbinden, wenn Sie ihm eine Bartbie 
unterbaltender Schriften 3. B. Neifebefhreibungen oder dgl. auf einige Zeit 
leyhen und zuf&hiden wollten. Ihren Thunberg und Anfon wird er jehr gern 
lefen. 

Ihre Scrupel wegen Michaelis find ganz unnöthig. Es fiel mir gar nicht 
eber ein, von Michaelis abzugeben, ald nachdem ich in fo hohem Grad mit ihm 
unzufrieden war, und ich hätte ihm ven Verlag des Almanachs auf jeden Yall 
genommen. Aud, erhält er ihn jetzt nicht, wenn Sie ihn nicht verlegen, jondern 
ib muß ſchlechterdings einen andern Verleger dazu nehmen, da er abfolut nicht 
zu Geſchäften taugt. Glauben Sie aber, daß Ihnen die Sache nadhıtheilig werden 
und Vorwürfe zuziehen könnte, fo will id entweder einen andern Verleger nehmen, 
eder Sie zu meinem Commifjionär machen und den Almanach ſelbſt verlegen. 

Adieu. Ich werde bier unterbrochen. 


Sch. 


144. Gotta an Hdiller. 


(Tübingen, 13. Merz; 1796.) taı. März.) 


3b babe meine erfte freie Stunde benuzt, um Ihre eingejandte Rechnung 
wegen der Horen einzutragen, und dabei folgende Anjtände gefunden: 

1) Herderd Honorar berehnen Sie auf 47 Lodors, ih bringe aber nur 
5 Bogen 15 Seiten oder 29 Lord 3 Rthlr. heraus. Derselbe erhält anno 
1795 6 Ldors per Bogen; er hat anno 1795 = 94 Seiten = 177 Rihlr., 
anno 1796 —= 28 Seiten = 44 Rithir., zusammen 221 in Ldors a 5 Rthlr. 3 

2) Engel === 25 Lord, nah Ihrem neulihen Brief durfte ih ihm durch 
Hm. v. Humbold nur 24 Loors fenden; ift damals oder dißmals ein Irrthum 
vorgefallen? Damals. 

3) Arhenholz ::: 14 Ldors, fein Auffaz betragt aber 31/, Bogen, folglid 
felte diß mehr mahen. Erhält nur 4 Ldor per Bogen. 

4) An Ihrem eigenen Honorar müfjen Sie fih Unreht gethban haben, va 
diß ebenfall3 mehr beträgt. Ist richtig berechnet, weil im neunten Stück die 
Epigramme zu weit auseinander, und mehr Platz einnehmen, als billig ist. 


s 68 find drei Szenen abgedrudt: die erfte, zweite und dritte des zweiten Aufzug. 

2 Bel. Schillers Beziehungen ©. 149 ff. 

8 Die mit lateiniſcher Curſivſchrift gedrudten Bemerlungen find von Schiller in Gotta’3 Brief ein« 
xeſchrieben; vgl. noch Ghillers Brief vom 21. Mär;. 


Sqhiller und Gotta. 11 


162 


5) Knebeld Honorar === 9 Ldors — ih bringe aber nur 11 Eeiten ber« 
aus, Anebel hat 25 Seiten und 1/,. ! 

6) Haben Sie Pfeffeld ganz vergefien? Dessen Bezahlung überlasse ich 
Ihnen. 

Ich bitte das Angefürte baldmöglichſt zu unterfuchen, weil ich einigen das 
Geld von bier aus ſenden fönte: Webrigens fehen Sie, daß ich Ihnen diß blos 
vorlege, weil beim Rechnen leicht ein Berftoß möglid ijt, und da ich ja gewinnen 
würde, wenn ich es beim Anjaz hätte bewenden laflen, fo jehen Sie ja daraus, 
daß es feinen andern Grund hat, als niemand Unrecht zu thun. 

Dörfte ih Sie niht um Hrn. Voß Adreſſe bitten? Hofrath Voss in Eutin. 

Die heutige Poft hat mir fein weitered Manufceript gebracht, wahrſcheinlich 
bringt e3 die nädjlte. 

Hier der Auszug unjerer Rechnung bis 1795, haben Sie die Güte, fie gef. 
zu unterfudhen, und mir fobald es eben Ihnen möglih ift, vom Erfund Rad: 
richt zu geben. 

Damit kein Brief, den ich noch jelbit befommen folte, vergebens hieher lauft, 
jo bemerle ih, daß mich alles, was vor dem Hten April noch bei uns einlauffen 
fan, nod antrift, jpäter müßte ih Sie bitten mir nad Leipzig zu fchreiben, 
wo ih den 17. April eintreffen werde, meine Adreſſe: Cotta auf dem Neuen 
Neumarkt in Hrn. D. Pohls Haufe. 

Da es mir megen der Zeit, Zalungen und Wege fchilliher iſt, fo werde 
ich erjt bei meiner Ruükkehr von Leipzig das Vergnügen haben, Eie zu fpredhen, 
wahrſcheinlich den Tag vor Himmelfarth: Haben Sie doch die Getwogenheit, mir 
den beitmöglichiten Weg zur Heimreife von Jena auszukundſchaften, weil id meine 
Frau bei mir habe, vie ich wegen des PVerluftes unfered Kindes nicht allein zu 
Haufe laflen konnte, und die fih doch in Umftänden befindet, wo ſchlimme Wege 
mißlih fern könten. Ich werde mich dißmal wol bei 11/, Tagen in Jena auf: 
halten müfjen, da wir ung mit Hrn. Hofratb Schüz auf die Herausgabe einer 
Sammlung der griehifhen Claſſiker eingelafien haben: ? er gebot mir fürs erfte 
Verſchwiegenheit, daher ih mir Ihren gütigen Rat nicht vorhero erbitten und 
anfragen konte, ob etwa jener Brief, den Sie mir einmal aus Freundſchaft 
ichrieben, 3 hierauf Bezug hätte? Ich hoffe, niht — Unfere Verbindlichkeit if 
übrigens jehr vorfihtig eingegangen. 


Mit unwanvelbarer Hochachtung ıc. 
J. F. Cotta. 


Inlage an Hrn. Hofrat Schüz bitte gef. gleich abgeben zu laſſen. 


E 


I Ngl. E. 157. Note 1. Tiefe und die andern Punkte, auf welche Schiller noch einmal in feinem 
Brief vom 21. März jurüdlam, fanden wohl bei der perjönlihen Begegnung in Jena Aufllärung und 
Erledigung. 

2 Sie fam nicht zu Stande. 

3 Am 26. Juni 1795; vgl. E. 98. 
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Der Stand unſeres Guthaben ijt folgender: 


179 um. 12 2 2 22er. fe 450 
„ Am. A .. .. 360 

1795 Febr. 1. v. Hrn. Prof. Ströhlin! empfangen oo. 1 
„ Merz 22 an Ihren Hm. Vater bat . . . . 9 

n „ 27 fandte ihm durch Hm. Zahn vergl .. 351 

„ Aug. 24 an Ihren Hm. Batr . . . .. 225 

1796 Jan. 4 an Hrn. LegatR. v. Wollzogen. 341 
fl. 1447 


Zalung an Hrn. Hofr. Starf . 
An Büchern It. Conto 
Hm. Prof. Klein falld Sie vie Zalung von n ihm empfiengen il. 22 


145. Schiller an Gotta. 
Jena, den 13. März 96. Sen —— 


Ihre Bedenklichkeiten in Betreff des MuſenAlmanachs lieber Freund, find 
nun auf eine andere Art gehoben, vie Ihnen wahrſcheinlich nicht mißfallen wird. 
Ih fege nehmlich mit vem Almanach für das folgende Jahr ganz aus, und anſtatt 
defielben gebe ih in Verbindung mit Göthen ein poetifhes Werk heraus, an 
welchem wir ſchon feit etlihen Monaten angefangen zu arbeiten. 2? Ih kann 
Ihnen von dem Innhalte defjelben nicht wohl jchreiben, aber mündlich follen 
Sie einen deutlihen Begriff davon erhalten. Die Einkleivung des Werts ift 
völlig neu, und der Innhalt für Jedermann. 

Es ift aber unſere Abficht zugleih,. durch die äußere Eleganz dem Göfchen: 
ihen Bieland etwa gegenüber zu ftellen, was ihn wo möglich verbunfeln foll, 
und dazu möchte nun ein ſtarker Aufwand gemaht werden müflen. Das Wert 
ſoll in 41° gedrudt werben, mit lateinifher Schrift, und fehr vielem Spatium. 
E3 wird, auf diefe Art gedruckt, 23—24 Bogen betragen, auch werben wir 
einige AupferBerzierungen dazu beforgen, wenn wir fie von großen Meiftern er: 


s Ueber dieſes Beldgeihäft geben die vorhandenen Briefe keine Auskunft. Ein Friedr. Jakob Ströhlin, 
geb. zu Herrenberg am 11. Febr. 1743, der die in Württemberg übliche theologifhe Laufbahn durchmachte 
und einige Jahre in Genf und Südfrankreich paftorirte, war von 1786—1794 Profefjor der griechiſchen, 
franzöfiſchen und englifgen Sprache an der Karlsfäyule, von da an bis zu feinem Ableben am 2. Sept. 1802 
Brofefior am Stuttgarter Gymnaſium. (Gradmann, das gelehrte Schwaben, ©. 670.) 

2 Tie Xenien. Goethe bielt fi vom 16. Febr. bis 15. März wieder in Jena auf, wo die Abfafjung 
der Ende 1796 beichlofienen Strafepigramme große Fortſchritte machte. „Der Mufenalmanad) wird diefes 
Jahr nit erſcheinen; aber unfere Epigramme werden wir, wenn das 1000 voll wird, gemeinihaftli in 
aınem eigenen Band herausgeben,” an Körner 21. März 1796. Da Schiller noch am 7. März von der Her⸗ 
ausgabe des Almanacht für 1797 als einer beflimmt beabfihtigten Thatſache an Gotta ſchrieb, muß der Ent⸗ 
ihluß, ihn ausfallen und die Xenien in einer Pradtausgabe erfheinen zu laflen, zwiſchen dem 7. und 
13. März. wohl unter Goethe's Einwirkung, gefaßt worden fein. Gr erfdien gleihwohl, mit den Xenien. 
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halten können. Da wir es nit unter 100 Alten Ldors Honorar bingeben 
können und das Typographiſche leicht eben foviel koften tann, fo machen Sie nun 
Ihren Anſchlag, ob es etwas für Sie ift. Auf jeden Fall, glaube ih, ift es 
vortheilhaft für Sie, aud im Typographifchen etwas Bedeutendes zu leiften, und 
fih auf diefe Art in Refpect zu ſetzen. Zu Göſchens Mortification, der ins beyde 
fo plump behandelte, wünſchte ih es jehr, daß Sie und kein anderer ber Berleger 
wäre. Dann findet fi der Umftand do .nicht alle Tage, daß 2 poetifhe Schrift: 

jteller fih in Einem poetifhen Werke vereinigen; in Deutfchland ift der Fall noch 
nie vorgelommen, und ſchon von diefer Seite würde das Werk Senfation erregen. 

Ueberlegen Sie die Propofition, doch erwähnen Sie gegen Niemand, wer es 
nit nothwendig wiffen muß, von der Sache. Wir wollen auf einmal, obne 
den geringiten Avis voran zu jchiden, plözlih damit vor das Publicum treten, 
und Freund und Feind damit auf verfchiedene Art überrafchen. 1 

Das nächte Jahr erfcheint dann der MuſenAlmanach für 1798, und da ein 
Jahr überfprungen worden, jo kann Ihnen Michaelis und Niemand Borwürfe 
machen. 

Erkundigen Sie Sich doch gelegenheitlich beim Profeſſor Müller 2 ob er uns 
wohl einiges, für 4t Format, ſtechen würde, wenn man ihm ſehr gute Zeich⸗ 
nungen ſchickte. Wahrfcheinlih würden wir diefe aus Rom befommen, weil wir 
dort einiged copieren laſſen möchten. I Ye mehr und je befjere KupferBerzierungen 
im Bude find, veito höher können Sie den Preiß feten und fo wieder zu Ihrem 
Gelde kommen. Leben Sie reht wohl. Ganz der Ihrige 56 


9. 3. Alzinger an s5chiller.“ 
Mien, den 17. März 1796. 121. März] 


Hochedelgeborner Hoch zu ehrender Herr Hofrath! 
Unter jo vielen Bewunderern Ihres Geiſtes ſowohl in ala außer Deutichland haben 
Sie gewiß keinen aufrichtigern, Teinen berzlicdern als mi. Schon lange hätte ih Ihnen 


I Die beiden Freunde beivahrten das Geheimniß ziemlid fireng. Schiller machte zwar Körner und 
Humboldt Andeutungen über das Xeniencomplott, verweigerte aber im Einzelnen jede Mittheilung. Goethe 
ſchwieg gegen Jedermann. 

2 Johann Gotthard v. Müller, geb. am 4. Mai 1747 zu Vernhaufen bei Stuttgart; er veißte 1770 
mit Unterflügung des Serzogs Karl nah Baris, lernte dort unter Wille die Rupferfiedertuuft und kehrte 
1776 nad) Etuttgart zurüd, wo er den Auftrag erhielt, eine Kupferſtecherſchule zu gründen, deren Beitung 
ihm mit dem Titel und der Gtellung eines Profefiord an der Alademie libertragen wurde. Er farb am 
14. März 1830; feine berlihmteften Gticye find die Schlacht bei Buntershill nad Trumbull und die Madeune 
della Sedia nah Raphael. Gine biographiſche Skizze von ihm und eine Würdigung feiner künfſtleriſchen 
Leitungen findet fi in Prof. Dr. A. Daalhs „Beiträgen aus Württemberg zur neueren dentſchen Kunf- 
geſchichte,“ Stuttgart 1863, ©. 82 — 48. 

3 Durch H. Meyer. Tiefer copirte in Rom u. 9. die Aldobrandiniſche Hochzeit (Miemer, Briefe won 
und an Goethe, 27) und in Florenz Raphaeld Madonna della Sedia (a. a. D. 88). 

* Dr. Johann Baptift Ritter v. Al zinger, 8. f. öfterreihiicher Hofagent, geb. in Wien am 24. Ian. 
1785, geft. am 1. Mai 1797, Berfafter des Doolin von Mainz und des Bliomberis. Mit dem obigen Brief 
ſandte Alxinger feinen Beitrag für die Horen, 1796. V. €. 81-886. 
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dieſes gerne gejagt, (denn es iſt ſüß, großen Talenten zu huldigen, es fehlte mir aber 
immer an einer ſchicklichen Gelegenheit hierzu. Nun will unjer gemeinfchaftlidder Freund 
Schreyvogel! der Neberbringer diejed Briefed und zugleich der Dolmeticher meines Her 
zens ſeyn. Ich darf hoffen, daß Sie es nicht zurüde weiſen werden, da Sie fi), wie 
ich weiß, gegen mehrere Perſonen über meine geringen Verdienſte auf eine höchſt gütige 
ja beinahe partheyiſche Art erklärt haben. 

So ſchmeichelhaft mir eine ſolche Erklärung ift, jo darf und wird fie mich doch 
nicht mehr ſtolz machen, als nöthig ift, Ihren mir gefhentten Beyfall auch zu vers 
dienen, wenigftens in fo ferne es meine Kräfte zulafſen. Ein Schelm thut mehr als ex 
tann. Grlauben Sie mir vor der Hand Ahnen beyliegende Kleinigkeit als einen Tribut 
meiner Berehrung anzubiethen. Vielleicht Tann ed in den Horen bei widtigern Auf⸗ 
fähen auch ein Plägchen einnehmen. Es ift eine Nachahmung der erften Satyre des 
Invenal. Ohne die Neberjegungen ber ſatyriſchen Dichter des Alterthums herab zu 
würdigen, halte ich doc bie Nachbildungen für weit zweckmäßiger, freylich auch für 
ungleich ſchwerer; denn bier muß man für da8 don jeinem Autor Entlehnte Intereſſe 
bezahlen. 

he glüdlic) würde ich mich jchägen, wenn Ihre gütige Meinung von mir biß zur 
Zreundichaft Tönnte erhöhet werben. Ich ehre und liebe Sie gewiß von sangen Herzen. 
Alringer. 


146. 6otta an Hdiler. 


Zübingen, 17. Merz 1796. [sı. März.) 

Es war mir jehr angenehm, aus €. ®. geehrtem vom 7. h. zu fehen, daß 
Sie mit Herdern und Stark alles ins Reine bringen wollen, was ich dem erftern 
an Honorar zu wenig berechnet, haben Sie aljo die Güte zu fuppliren, ich werde 
e3 auf Dftern dankbarft erjegen. 

Ihrem Hrn. Vater, deſſen Krankheit ich jehr bedaure, habe ich ſogleich eine 
Partie Lejebüher geſandt? und ihn gebeten, mir nur immer feine Bedürfniſſe 
anzuzeigen, denen ich mit dem gröften Vergnügen abhelfen merbe. 

Daß Eie mir meinen Scrupel wegen Michaelis benamen, ift mir gar lieb; 
über Vorwürfe weiß ich mich wol hinauszuſetzen, dife fünnen mid nie hindern, 
da man beſonders bei dem fatalen Buchhändler&orpg difen nie ausweichen kan. 
Ib will nun gleid die gehörigen Anftalten treffen, und bitte Sie nur mir mit 
erſter Poſt Nachricht zu geben, ob Ihnen die Einrihtung jo wie fie beim diß— 


ı Der öſterreichiſche Didier Joſehh Schreyvogel, geb. 1768 in Wien, geitorben dajelbft am 
18. Iuli 1832, der fi fpäter ald Dramaturg durch feine Leitung des Wiener Burgtheater einen Ramen 
machte. Prof. Friedrich Schulz hatte in einem (ungedrudien) Brief an Schiller aus Weimar, 2. Rov. 1794, 
Eäreyvogelä „Wittwe” zur Aufnahme in die Horen empfohlen, diejelbe ſcheine ihm gleich Hinter Goethes 
Geſchwiſtern einen Pla zu verdienen; „Blauben Sie nun, daß diefer hoffnungsvolle Sthriftfteller auf dem 
Sunft fiche, wo fein Name in der allgemeinen deutſchen Literatur befannt werden muß, da er es in der 
Berreigiihen ſchon feit ein Paar Jahren war, und meinen Sie, daß die Wittwe in Ihren Horen nidt 
une Berdienft und Würdigkeit ſtehen könne, jo verfhaffen Eie dem Berfafier die Belohnung und Auf 
munterung, ihn dort aufzuführen, Eie werden an ihm einen guten Mitarbeiter haben, der alle Hoffnung 
gibt, mit jeder neuen Ausarbeitung eine beſſere zu liefern“. Schiller nahm die Wittwe in das legte Heft 
jeıner Thalia (1798, VI. Gt. ©. 224 ff.) auf. Bgl. noch Goedeke, Grundriß III, ©. 573. 

2 Am 23. März zeigte Bater Ediller feinem Sohn den Empfang der Bücher an, Beziehungen €. 163. 
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jährigen MuſenAlmanach ift, nah allen Theilen recht ift, damit ich alles nad 
Ihren Wunſchen regulire. 
Mit unwandelbarer Hochachtung ꝛc. 
J. J. Cotta. 
Noch Eins: Iſt es Ahnen lieber, wenn der MuſenAlm. wieder bei Unger 
gebruft wird, oder zögen Sie Haas vor, oder it Ihnen mein HorenBuchdruter 
recht, wenn er glei gute Arbeit, wie Unger heuer, liefert? — 


147. 53chiſſer an Cotta. 
[Sena] 21. März [1796.] ! —— 


Eben erhalte ich Ihren Brief vom 13. und beantworte ſogleich die ſtreitigen 
Punkte. 

1) Herder erhält für 5 Bogen 15 Seiten im Jahr 95 36 Loors (eigent⸗ 
ih und ftreng gerechnet nur 35 Lord 3 Rthl.), für 19/, Bogen im Jahr 96 
9 Ldors (jtreng genommen nur 44 Rthl.), zufammen alfo, wenn wir liberal jeyn 
wollen, wie ich bey Herdern rathe, 45 Lord. Soviel habe ich (die Starkiſche 
Zahlung von 29 Rthl. biefig. Courant dazu gerechnet) von bier aus an ihn ge 
jenvet, und Xhre 24 Carolin nebit Brief an Herdern zurüdbehalten. 

2) Die an Engel angewiejenen 24 Lord follten nur eine abihläglide 
Zahlung feyn; denn auf die Fortfegung Lorenz Starts ift dabey ja auch nod 
nicht gerechnet. ? 

3) Mit Archenholz habe ich mich verredhnet. ch glaubte, er beläme nur 
4 Lord per Bogen, er befommt aber 5 Ldors. 

4) Mir felbit habe ih nit Unrecht gethban, denn die Heinen Gpigramme 
am Schluß des 1Xten Stüds, Tann ih mir einzeln für feine Seite anrechnen. 

5) Knebel3 Properz beträgt 231/, Seiten; Sie haben ſich wohl verfchrieben, 
da Sie ihm nur 11 Seiten anrechnen. (Hier muß aud bemerkt werden, daß bey 
Verſen das alte Honorar von 1795 beybehalten werden muß, weil der Drud bev 
diejen nicht weiter geworden. Doc verfteht ſich diefes nur von Göthe, Herdern. 
Knebeln und Voß.) 

6) Pfeffeld Bezahlung wollte ih Ihnen allein überlaflen. 

Meine BücherRechnung zc. habe ich ganz richtig gefunden.® Gind Sie erſt 
bier, fo wollen wir dieſes ordentlih auseinander fepen. Wenn Sie nichts da: 
gegen haben, fo lafje ih was ich gut bey Ihnen habe, bey Ihnen eben, wenn 
Sie es mir für 4 pro Cent ohne Xhren Schaden verintereflieren können. Auf 


ı Am 18. März ſandte Schiller den Anfang des Manuſcripta für das IV. Gt., die erie Partie dei 
Goethe’jgen Gellini (1—56) an Gotte. Der begleitende Brief hat fi nicht vorgefunden. 

2 Terfelbe wurde nicht fortgeſetzi. 

3 Bie liegt nicht vor. 
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feinen Fall bedarf ich e8, fowohl das, was ih an Honorar verdient, al3 was 
ih für Mitarbeiter in Ihrem Nahmen vorgeſchoſſen, in diefer OfterMejie. 

Voßes Adreſſe ift: Hofrat Voß in Eutin. 

Zu Zhren Gejhäften mit Schü wünſche ich alles Glück. Er iſt e3 nicht, 
vor dem ih Sie warnen mollte. Sie rifquiren mit Schü nicht, als daß er 
vielleiht zu kränklih und von andern Arbeiten zu überhäuft ift, um pünktlich 


Wort zu halten. 
Daß wir Zhre liebe Frau bier bey uns fehen werden, erfreut und beyde 
ſehr. Der Ihrige | Sch. 


Um Hr. Herdern in Ldors zu bezahlen, habe ich Ihre Carolins behalten 
und, mit Einſchluß von 29 Reichsthalern hieſigen Courant die Start an den: 
felben bezahlt, habe ih ihm 45 alte Ldors in natura gejendet, denn joviel 
(nehmlich 44 Ldors und einige Thaler) betrug feine ganze Forderung an Sie. 

Ihren Brief an ihn den ich zurüdbehielt fende hier wieder. 


148. Gotta au Hdiler. 
Tübingen, 25. Merz; 1796. Lıo. Aprit.] 

Den gütigen Antrag, welchen Sie ung in Ihrem Werthben vom 13. h. 
machen, werde ich mit Vergnügen ausführen, und was das Typographiſche bes 
trift, jo glaube ih, wird Haas in Baſel unfrer aller Erwartung entſprechen: er 
ift ein grofier Künftler, der, beſonders wegen des Wetteifer3 mit Goefhen, dem 
Möglichften feiner Kunft und feiner Talenten aufbieten wird. 

In Anfehung der Kupfer aber fcheinen mir mehr Schwierigkeiten obzu- 
walten: Müller tan wegen jeiner Platte, die er für die groffe Sammlung von 
Abbildungen au dem Amerikaniſchen Krieg verfertiget, 1 jobald nichts anders 
übernemen, und zur Ausführung hätte er gewis aufs menigfte Jahr und Tag 
nötig: aufferdem glaube ih nicht, daß er eine Quartplatte unter fl. 1200 ver: 
fertigen lönte. — Hiedurh würde jtatt der von Ihnen gejchäzten fl. 1800 für 
die Auslage diefer Unternemung dife blos durch 2 Kupfer über fl. 4200 betragen. 

Aud wegen Haad mus ich bemerken, daß diſer ſich nicht wol übereilen 
läßt: ich müßte aljo bei Zeiten wiflen, warn der Druf beginnen könte, und bis 
wann Sie ihn vollendet verlangten? — damit ih H. und noch mehr dem Papier: 
mader wegen des guten Velins baldigſt Nachricht geben fan. Mündlich wird 
fih alles fchnell berichtigen lafjen: nur das mus ih im Voraus bitten: Hinlänglich 
Zeit, damit wir allen Arbeiten gehörige Muſſe laſſen können. 

Ich bin durch MeßGeſchäfte fehr in meiner Zeit eingefchräntt. 


1 Tie oben erwähnte Schlacht von Bunkerthill, an der er noch bei Goethe's Beſuch in Gtuttgart im 
Auguſt 1797 beihäftigt war (Goethe's W. in 40 Bd., 26. Bd. ©. 70 und SchGB. Nr. 3635). Müller 
machte diefen Kupferfiih Ende 1801 Schiller zum Geſchenk, worüber Schiller an Gotta, 2. Jan. 1808, zu 
vergleichen if. 
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Hibei Horen 3%; der nächſte Poſttag bringt das Balet. 
Mas bis den Yten April nah Stuttgart eintrift, findet mich noch daſelbſt, 
den 10ten aber trette ich meine Neife nach Leipzig an, wo id den 17ten April 


einzutreffen hoffe. 
3. 5. Cotta. 


149. 5chiſſer an Gotta. ! 
Weimar 29. März [1796]. 

Wenn das bier folgende Manujcript über Shatefpeare ? für das 4te Stüd 
nit zuviel auögiebt, fo können Sie ed ganz einrüden lafien. Im entgegen: 
gejegten Fall habe id einen Strih gemadht, wo es abgebroden werben kann, 
und alddann wählen Sie unter den beyliegenden Auffägen denjenigen, der für 
den noch übrig bleibenden Plap gerade groß genug ift: einige Blätter könnten 
am 7ten Bogen ohne Anftand fehlen. Bor allem empfehle id nur eine genauere 
Correctur, denn es find in den vorigen Stüden mehrere erheblihe Drudfebler 
ſtehen geblieben. 

Ich bin auf einige Wochen nad Weimar gereißt, werde aber in der Mitte 


April wieder in Jena eintreffen. 9 Leben Sie redht wohl. 
Sd. 


150. Schiller an die Cotta ſche Buchhandlung. 
Jena 22. April 96. Bei 


Menn der Auffag über William Shalejpeare in dem 1Vten Horenftüde nicht 
ganz hat abgedrudt werben können, fo lafien Sie das fünfte Stüd fogleih mit 
dem zurüdbehaltenen Reſt desſelben anfangen, und dann fogleidh die hier bey: 
folgenden Aufjäge * darauf folgen. it aber jener Aufjag ganz abgedrudt worden, 


ı Ter Brief ſcheint Gotta nit mehr in Tübingen getroffen zu haben. Gine fremde Hand hat auf 
demfelben das Datum: „29. Merz 96° und darunter „18. Mai 96° verzeichnet. 

2 Etwat über William Ghateipeare bei Gelegenheit Wilhelm Meiſters (von X. W. Sqhlegel). Es 
wurde ganz aufgenommen; ©. 57—112. 

3 Schiller reiste am 23. März nah Weimar, wohin ihn Goethe eingeladen und ihm ins Echauſpiel⸗ 
haus eine eigene Loge hatte maden laſſen, damit er Ifflands Gaſtſpiel ungeftört jehen konnte. Er fehre 
am 20. April nad Jena zurüd, am 25. ging er wieder nad Weimar zu Ifflands Borfiellung des Ugmant, 
den er für das Theater bearbeitet hatte. Schillers Gattin war mit dem kleinen Karl über Die Zeit des 
Iffland'ſchen Gaſtſpiels ebenfalls in Weimar und wohnte bei Frau dv. Stein, während Schiller bei Gorthe 
abgeftiegen war (Dinger, Gharlotte dv. Stein, 11, 40). Das Baftfpiel begann am 28. März) mit Gemmin- 
gena „deutfhem Hausvater” und endete am 25. April mit Egmont. 

s Tie Fortjetzung des Gelini, die Schiller Tags zuvor von Goethe erhalten hatte (V, 1-50), an» 
„Die Pulververſchwörung in England im Jahre 1605,” von Schillers Schwager Reinwald (V, 51-78). 
Terfelbe hatte diefe Abhandlung urjprüngli für die von Edjiller bei Grufius in Leipzig 1708 erſchienene 
Gejchichte der mertwürdigfien NRebellionen und Berjwörungen“ beflimmt, von der nur ein einziger Band 
erigienen war und in die Reinwald ſchon die „Berihwörung der Pazzi wider die Medici in Florenz im 
Jahre 1478° geliefert hatte. Ta das Unternehmen aber mit dem erften Band aufhörte, fand er für bie 
Abhandlung feine Verwendung, bis ihn Schiller in feinem Brief vom ı. Febr. 1796 daran erinnerte und, 
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fo wird das fünfte Stüd fogleih mit diefem Cellini angefangen, und die Pulver: 
verihmwörung folgt unmittelbar darauf. 

Bon den Gerichten, die ih vor einigen Wochen überfandt, laſſen Sie das 
tleine, meldhes Elegie 1795 überfchrieben iſt, ungedrudt, wenn es damit nod) 
Zeit if. Sie ift zu etwas anderm beftimmt. 1 Die übrigen Gedichte können 
zwiſchen dem 5ten und 6ten Horenftüde vertheilt werden, wenn in dem 4ten nod) 
nicht3 davon abgedrudt worden ift. 2 Der Reit des Manufcript3 für diefes Ste 
Erüd folgt in 8 Tagen nad). 

E3 find in vielen vorhergehenden Stüden foviele und jo wichtige Drud: 
fehler eingeihlihen, daß die Verfafler und Lefer ſich bitter beflagen, daher ich 
Eie dringenn erſuche, dem Gorrector größere Sorgfalt zu empfehlen. Ihr er: 
gebenfter 

Schiller. 


151. 5chiller an Gotta im Seipzig. 
12. Mai 


Jena, 25. April 96.3 Spa 

Wenn diejer Brief Sie noch in Leipzig zu rechter Zeit antrifft, fo haben 
Eie die Güte, die auf beyliegendem Blätthen bezeichneten Artikel für mid ein: 
zufaufen, und mir mit bieher nad) Jena zu bringen. Der Hofmeijter und die 
Eoldaten von Lenz möchten ſich vielleiht var gemacht haben, aber ich dente, 
dab Weygand der Verleger war und daß da noch Cremplare zu haben jeyn 
werten. Bielleiht finden fie fih auch beym Antiquar. 

Ih freue mich fehr, Sie bald hier zu fehen. Der Yhrige 

Schiller. 





x 


(Auf einem bejondern Blatt.) 
Bey Gerhard Fleifher dem jüngern 
Deutihland in 17 Eleinen Blättern, zufammen gefast . 1Rthl. 4 Gr. 
Grundriß der Stadt Rom in 4 Blättern . . . 16 ©r. 
Inſel Moltba O2: 3 ©r. 


jads fie fertig wäre, ihre Aufnahme in die Horen in Ausficht jtellte. Reinwald verfprah am 6. Febr., fie 
nod einmal durchzugehen und, wenn möglid, eine kleine Einleitung über religiöfen Fanatismus vorzu- 
iegen (was geſchah); Schiller erhielt das Manufcript von Reinwald am 16. Februar. 

ı Im V. Et. ©. 79-80 ift diefelbe doch gedrudt; fie ift von Matthiffon; die Anordnung Schillers, 
ne Benno aufzunehmen, iſt vielleidyt in dem verloren gegangenen Brief vom 18. Mai oder mündlich bei 
Getta’s Beſuch in Jena erfolgt. 

2 Tas IV. Etüd enthielt nur den Anfang des Cellini und den Aufſatz über Shalefpeare und Wilhelm 
Reafter. Im V. Et. fiehen an Gedichten, außer Matthiffons Clegie, 2 Ueberfegungen von Voß aus 
Jibun und Theofrit und die „Rahahmung der erften Satire des Zuvenal* von Alringer. Bon Gedichten 
befinden fih im VL 6t. eine theofritiihe Idylle von Boß, ein Gedicht von Kofegarten, 9 von Bürde 
und ein anonnmes, „Der neue Orpheus“, welches ebenfalls von Bürde if. 

3 Im Kal. nicht eingetragen. 
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Bilsner Kreis in Böhmen! . 2 2 2 2 2. 3 Gr. 
Gebiet von Eger . . en 3 ©r. 
Latium nah dem alten und neuen Zuftand en 3 Gr. 
Polyneſien oder Südindien.. rn 6 ©r. 


2Rthl. 18 Or. 


(Auf der Nüdjeite, da8 Gingellammerte ift von Gotta’8 Hand: 


Der Hofmeifter, Comödie von Lenz. ? (Weigand.) 
Die Soldaten, Comöbdie. 3 (Weidmann.) 

Diego und Leonore. Trauerfpiel. 4 (Herolo.) 
Göthens Schriften. VI und Vllter Band. 3 
Goethens Reinide Fuchs. © 


— 


Gin am 28. April in Jena eingetroffener Brief Cotta's, worin derſelbe wohl feine 
Ankunft in Beipzig meldete und den Tag ſeines Beſuchs in Jena beftimmte, bat fich nicht 
vorgefunden ; ebenſo wenig Schillerd Brief vom 2. Mai nach Leipzig und vom 18. (f. unten 
Gotta’8 Schreiben vom 26. Mai) nad Tübingen. Vehteres Tann indek auch eine bloße 
Manuferiptfendung (Gellini, dritter Abſchnitth geweien fein. 


Zahn an Hiller. 


(Tübingen, den 2. May 1796.) [7.7 Mai) 


Guer Wohlgeboren bezeuge ich hiedurch den richtigen Empfang be Manufcripts für 
die Horen 5t St. Der Aufſaz über William Shakeſpeare ift, wie Sie jezt gefunden 
baben werden, in Ar. 4 geendigt alfo wird Rr. 5 mit Benvenuto Gellini angefangen. 

Haben Sie ſchon den jehr weitläufigen Artikel gelefen, ben Ricolai feiner Reife 
beichreibung (dem 11n Band) Über die Horen einverleibt hat?? Es fcheint aus dem Tone 


ı Schiller hatte ſich feit kurzer Zeit für den Wallenſtein entiieden (an Körner, 21. März 1796), den 
er ſchon zu Anfang 1791, durch feine Geſchichte des 80j. Kriegs angeregt und bei feinem Veſuch in Erfurt 
von Dalberg aufgemuntert (EHRB., II, 225), dramatifh zu behandeln Luft befam, und zum dem er im 
März 1794, in Stuttgart lebend, einen Plan auszuarbeiten begann. Die Urbeiten an den Derm unb 
andere Entwürfe (die Maltefer 2c.) ließen den Wallenftein in den Hintergrund treten, bis er im März 1798. 
wahrſcheinlich nit ohne Einwirkung Goethe's bei deſſen Aufenthalt in Jena, fi endgiltig für ihn emtidieb. 

2 Der Hofmeifter, oder Bortheile der Privaterziehung. ine Komödie. (Bon Johann BRierl 
Reinhold Lenz.) Leipzig in der Weygand'ſchen Buchhandlung. 1774. 8. 

I Die Soldaten. Gine Komödie. (Bon J. M. R. Lenz.) Leipzig, Weidmann, 1776. 8. 

4 Zrauerfpiel in 5 Alten, von Job. Chriſtoph Unger. Hamburg, Herold 1775. 8. (Gochele, Grund» 
riß II, 643.) 

5 Gemeint if die ©. 3. Bölgen’ie Ausgabe, da Band VII der Unger'ſchen erſt 1900 erſchien 
"Band VI von „Boethe’s Echriften“ (Leipzig 1790) enthält Tafio und Lila, Wp. VIl (Leipzig 1790) das 
Fauftfragment, Jery und Bätely und SEcherz, Liſt und Made. 

* Im ll. Band der bei I. F. Unger erſchienenen Neuen Gäriften, Berlin 1794. 

7 Im 11. Band von Friedrich Nicolai’s „VBeichreibung einer Neife dur Deutiglan» und Die Gdyiweis 
im Jahre 1781. Nebfi Bemerkungen über Gelehrfamteit, Induftrie, Religion und Gitten.” Der I. Benb 
erſchien 1781 in Berlin und Gtettin, der legte, XII., welcher zugleig mit dem XI auögegeben wurde, tim 
Jahr 1796. Nachdem im X. Band der Aufenthalt in Gtutigert, Beſuche auf der Golitube, in Lubwigäburg 
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bes Ganzen, daß er jeiner Stimme ein groſſes Gewicht beylegt, und fich in allem Ernſte 
für competenten Richter hält. ! 
Mit volllommenfter Hochachtung Euer Wohlgebohren ganz gehorjamer Diener 


G. 3. Zahn. 


152. Cotta an Hdiler. 
(Tübingen, 20. Mai 1796.) ter. Mai.] 


Meine Reife habe ih mit meiner Frau recht wol zurüfgelegt ? und Ihr 
gütiges Schreiben vom 26. April, das nad Leipzig gieng, bereits bier ange: 
troffen. Die Aufträge, die Sie mir darinnen gaben, habe ich fogleich bejorgen 
lafien und hoffe, Ihnen bald das Verlangte jenden zu können. 

Haben Sie keine beſondre Idee zu einem Titelfupfer für den Mufen 
Almanach?? | 

Den Auftrag Ihrer Frau Gemalin wegen der Pälchen Ihrer Magd babe 
ih dahin beforgt, daß die Leute in meinem elterlihen Haus jeden Beiſchluß 
mir zur Beförderung richtig einjenden und ich dien Ihrem Palet beilegen werde. 

Ahnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mich mit meiner rau aufs 
befte: wir wiederholen Ihnen den verbindlichften Dank für die uns erwiefene 
Freundſchaft, beſonders ertenne ich immerhin die Güte, die Sie mir ſeitdem 
ih die Ehre habe, mit Ihnen befannt zu ſeyn, bezeugen, als ein befondres 
Glüt, und ich hoffe die Zeit soll noch fommen, wo ich diß Ihnen aufs thätigite 
erwidern far. Mit unmwandelbarer Hochachtung zc. 

%. 5. Cotta. 


1 — — — — — 


und auf Hohenaſperg, ſowie die Reiſe nah Tübingen geſchildert worden, beſchäftigt fi der XI. mit dem 
Aufenthalt in Tübingen und enthält Rotizen über defien Lage, Bewohner, Univerfität und deren Inſtitute, 
über Handel und Gewerbe. Eeite 177 folgte unter der Ziffer V unmittelbar nad einer Bemerkung tiber 
„die langen Zöpfe der jungen Shwabenmädden”, eine fi mit manderlei Abſchweifungen üiber „formale 
BHilsfophie”, „philofophifhe Quertöpfe" ꝛc. bis S. 304 außdehnende Kritik der Horen und ihrer für den 
„gefunden Menſchenverſtande dunklen und unverfländliden Screibart, im Sinn des Grefelder Anonymus 
vom 10. Juli 1795. In der Vorrede erflärt er ©. IX ff., wie er dazu lomme, bei Gelegenheit der Horen 
gegen die Mißbrfäuche aufzutreten, welche „einige ſehr fhäkbare Männer, ja einige vortreflihe Schrift 
ſteller unferer Nation” mit pbilofopbhifgen Zerminologien treiben, und erklärt, er habe „jo viel Hoch⸗ 
achtung für die [Hägenswürdigen Männer“, die er jeht des allgemeinen Beſtens wegen laut tadeln müſſe, 
Daß er Hoffe, „fie werden ſich nichts erlauben, was ihrer unwürdig wäre“. In dem 1795 zugleih mit 
dem IX. Bd. erjhienenen Bd. X feiner Reife hatte Nicolai ©. 82 unter den Gelehrten, deren perjönliche 
Belanntiaft er in Gtuttgart gemadt, auch Schillers in ſchmeichelhafteſter Weife Erwähnung getban. 

I Bgl. auf, was Humboldt am 23. DOM. 1795 über den Artikel Nicolaid an S˖chiller ſchreibt, 
682. ©. 153. Gegen jene Reifebeihreibung wurde ſpäter eine Reihe Xenien gerichtet; Boas, Xenienlampf, 
1, Rr. 184-206, wozu dann noch NRicolai’8 Bertheidigung in feinem „Anhang zu Fr. Schillers Mufen- 
Almanach für das Jahr 1797”, ©. 11 und 12, zu vergleichen ift. 

2 Gotta war bei Schiller auf der Rüdrelfe von der Leipziger Jubilatemeſſe. Der Beſuch fällt In die 
Zeit nad dem 2. Mail, an welchem Tag Sgiller nod einen Brief an Gotta nah Leipzig ſandte, wojelbft 
dieſen Ion das Schreiben vom 26. April nicht mehr traf. 

9 Defien Zuftandelommien flir das Jahr 1797, entgegen dem von Schiller in feinem Schreiben vom 
18. März entwidelten Borhaben, demnad in Jena beiproden und beſchloſſen worden war. 
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153. Eotta an Hiller. 
(Tübingen, 26. Mai 96.) 14. Iuni.) 
Ihr Werthes v. 18. h. ! ijt heute richtig eingetroffen, und da Z[ahn] aus 
einem Irrthum erft den 9. h. das Paket mit Horen Ates an Sie abfandte, jo 
wird difes nun auch in Ihren Händen jeyn. Entihuldigen Sie das Berfeben. 
Das 5te St. iſt beute an Sie abgegangen. Ciligit ꝛc. 


3. %. Cotta. 


Könten Sie uns von dem Berfafler der Ueberjezung Juvenals in Horen 5* ? 
nit den ganzen Juvenal fo bearbeitet in Verlag verſchaffen? 


154. 5chiſſet an Cotta. 
Jena, 6. Jun. 96. Zum 

Nur 2 Zeilen, lieber Freund, die Poft geht den Augenblid. 

Mit Gegenmwärtigem iſt das bte Heft beſchloſſen.“ Verzeyhen Sie, daß dieſer 
legte Transport ſich verzögert hat. Die Furcht, mehr als 7 Bogen zu brauchen, 
binderte mich einen Auffag der fonft dazu beftimmt war, noch in diefes Heft aufzu: 
nehmen, und ein anderer, der gerade die rechte Größe hatte, war nicht jogleid) da. 

Für Ihre gemilfenhafte Sorgfalt, mir nicht Unreht geihehen zu laſſen, 
dante ih Ahnen ſehr. Ich habe ven Galcul noch einmal angeftellt, und den 
Berftoß entdedt. ° 

Meine Schweiter, die Räthin Reinwald 6 aus Meinungen wird Ihnen eine 
Aflignation auf 50 Lothlr. präfentiren. Haben Sie die Güte, diefe Summe, 
fo wie 2 andere franzöfifhe Thaler an Hr. Profeffor Daneder zu bezahlen; die 2 
legtern fenden Sie, eh ſich jemand melbet. 

Anftatt 19 Eremplare Horen auf Poſtpapier und 11 auf Schreibpapier habe 
ih es dießmal umgelehrt 19 auf Schreibpapier und 11 auf Poftpapier erhalten. 
Seyen Sie jo gütig mir die 8 PoftpapierEremplare nahzufhiden; von den übers 


1 Der verloren gegangene Brief; vgl. oben S. 170. 

2 Alzinger. 

8 Ter EIN. Kal. verzeichnet unter dem 8. Juni die Sendung der Ueberfegung Schlegels von Szenen 
aus EShakeſpeare's Sturm (Vl, 61-66), fo wie der Zauberin von Voß, Theokrits zweiter Idylle (VI. 
50-60), an Gotta. 

4 Außer den ſchon genannten Gedichten und Profaaufjägen befindet fi) nod in diefem Stüd: Nad- 
trag zu der Unterfuhung über Jdealiften und Realiften. Aus Platons Iheätetus. (Bon Horner. VI. €7— 08.) 

3 Die vorhandenen Briefe geben über diejes nit weiter Aufihluß; es betraf wohl wie Berechnung 
welde Schiller über feine eigenen Beiträge zu den Horen in Rr. 137 angeflellt und gegen welde Gotta 
@inipradye erhoben hatte, die Bade wurde wahrſcheinlich mündlich, bei Gotta’s Beſuch in Jena, beſprochen 

6 Tiefelbe befand ſich, von Schiller dazu aufgefordert, feit dem 10. Mai auf der Eolitube, um ihre 
erihöpfte Mutter in der Pflege ihres bettlägerigen Vaters und ihrer ſchwer ertranften Schweſter Lociſe abju- 
löfen. Ediller hatte die Tragung der Neifeloften übernommen. Am 21. Mai fhrieb er ihr: „es du 
no& an Gelde für did und die Unſrigen braudft, wird Gotta dir in meinem Rahmen ansjablen. 
Schillers Briefwechſel mit Ghriftophine Reinwald x., E. 171. 


173 


completten auf Schreibpapier ſende ih Ein Eremplar für Voß, den Verfaſſer der 
Cbariten, 1 1 für Alringer (den Verfaſſer von Juvenal) und 1 für Rath Rein: 
wald, den Berfaffer der Pulververſchwörung; 5 behalten Sie gut. 

Bon dem Vlten Horenftüde fenden Sie 1 Schreibpapier&remplar an 9. 
Dr. Homer in Zürch, den Berfafier des bier folgenden profaifhen Aufjages, ? 
und 1 an XKofegarten, den Verfafier des Theon und Theano. 3 

Leben Sie redht wohl. Vom Almanad im nächſten Briefe. 

| Schiller. 


155. 5chiller an Cotta. 


Jena 10. Zun.d 1796. 3 a 


Hier folgt der Aufiag von dem was Göpferdt für den Drud des Almanachs 
fodert, nebft Schrift: und Papierproben. Ich habe, um mir eine beffere Anſchauung 
davon machen zu können 1/; Bogen zur Probe abdrucken laſſen, und eins meiner 
neueften Gedichte zum Almanad) 8 dazu genommen. Geben Sie es nicht aus ben 
Händen. Es wird fi) wegen Kürze ver Zeit mit Oöpferbt nicht lange handeln 
laflen und das Objekt ift ohnehin nicht groß. Sein Papier gefällt mir aber nicht, 


1 Theotrits fehhszehnter Idylle (V, 92—99). 

3 „Ein Rachhtrag zu der Yinterfuhung über Ydealiften und Realiften. Aus Platons Xheätetus” (VI, 
c. — 93). Dana if die Gtelle „Kömer aus Züri, Mierpt.” auf ©. 28 des Schill. Kal., daß Inhalts⸗ 
veriniß der Horen und das letzte Wort auf Seite 207 der 2. Auflage des Echiller- Körner’ihen Brief- 
wegiels zu berichtigen. Dr. Zalob Horner, Bibliothelar und Profefior der Philofophie und Aefthetil am 
Ogsmafium in Züri), geb. 1778 zu Züri, geftorben 1881. Schiller erhielt das Manufeript von Horner 
am 26. April; der Kalender verzeihnet am 8. Mai 1797 den Empfang eines Briefeg von Horner und am 
26. Juri den Abgang eines Schreibens an bdenfelben, wozu noch SchGB. Nr. 870 zu vergleichen ift. 
Horner Rand nad einer freundliden Mittheilung feines Sohnes, des Hrn. Oberbibliothelars Dr. 3. Horner 
ins Juri, bis an fein Lebensende mit Schillers und Goethe's Freunde, Meyer aus Stäfa, in fleigigem 
Briefwechſel Goethe erwähnt feiner in der Schweizerreiſe 1797, wo Horner und Eſcher der Sohn (5. 196) 
ihn und Diener in Stäfa am 24. Sept. beſuchten, und am 12. Juni 1808 fchreibt der Landſchaftsmaler 
Kari Bra an Gharlotte Schiller, er habe vor zwei Jahren auf Anrathen mehrerer Kunftlenner und 
Aritifer, 3. B. des Prof. Horner in Züri, eine Abhandlung über den verftorbenen Künftler Ludwig 
Sek an Goethe geihidt und erfi im vorigen Herbſt dur Horner von Meyer aus Weimar die Antwort 
erhalten, daß diefelbe als unbraudbar zurückgeſandt werben folle. Gin von Horner in 12 Heften bei Orell 
in Züri 118231826) berausgegebeneb Wert: „Bilder des griehiihen Alterthpums“ wird von H. Meyer 
m Run und Altertyum wiederholt (IV, 2, 168; V, 2, 115, VI, 2, 302) in anerfennendfter Weiſe beiprocden. 
Im Gotta’jgen Archiv befindet fi ein Brief von Horner, d.d. Züri 18. April 1881, aljo kurz vor 
ſeinen Tode geidgrieben, worin er Gotta auf deflen Anfrage Hrn. Heinrich Eſcher, Profeflor der vater« 
läusiigen Geſchichte in Züri, — wie es ſcheint, als Gorreipondenten für die Allg. Ztg. — empfiehlt. 

3 Tas Seftändnik, im VI. St. S. 94—101, das aus 3 Liedern: Theon an Theano, Theon und 
Theano, und Theano an Theon befand. Ein weiteres Gedicht: Theon und Theano, von demjelben Ber- 
feher,, befindet ih im X. St. 1796, E. 1-5. 

* Eiiäer hatte feine Abfiht, keinen Almanad in diefem Jahr erjcheinen zu laſſen und die Xenien 
pmeinfam mit Goethe in einem Pradtband herauszugeben, wieder fallen lafien (&. 171, Note 3). 

5 Der Brief iR vom 10. Juni datirt, ſcheint aber erft am 15. Juni (Mittwoch) auf die Poft gegeben 
zu fein, weldem Datum aud das des Empfangs befier entipräde. Der Schill. Kal. verzeichnet unter dem 
10. feine VBriefegpedition, wohl aber unter dem 16. 

6 Klage der Ceres (Schill. Kal. S. 25); fie wurde am felben Tage aud Goethe, Humboldt und 
Körner mitgetheilt. Im Muſen⸗Almanach iſt fie S. 34—41 abgedrudt. 
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und mein Rath wäre, Sie ſchickten ſelbſt welches, das Drucpapier bey den Horen 
ſo wie auch das Poſtpapier ſcheint mir ſehr brauchbar dazu. Auch ſenden Sie ſo 
viel Schweitzer Velinpapier mit, als Sie von dieſer Art auflegen lafſen wollen. 
Dieß müßte aber mit umgehender Poſt, wenigſtens für die 3 erſten Bogen ges 
ihehen, damit fogleih mit dem Drud angefangen werden lann. Zugleich empfehle 
ih Ihnen fehr, das dazu beftimmte Boftpapier (wenn Sie dad von den Horen 
wählen), forgfältig fortieren zu lafjen, weil foviele defecte Bogen darunter find. 

Für Mufit werde ih forgen, Göthe fchreibt dieſe Woche deßwegen an den 
Muficus Zelter in Berlin, der einige feiner Lieber treflih componiert hat. ! 

Für das Titelfupfer haben wir einen Centaur gewählt, der die Leyer fpielt. ? 
Wenn Sie in Stuttgarbt eine fhöne Zeichnung davon befommen können, fo könnte 
er durch Bolt oder Kohl in Berlin geftohen werben; Bolt würde aber aud die 
Zeichnung können aufgetragen werden. Nur müſſen die Künitler angetrieben werben, 
präcife am Anfang September8 oder Ende Augufts fertig zu feyn. Hält die Dede 
und das Kupfer ung nicht auf, fo foll in der Mitte Septembers ſchon etwas zum 
Verfenden fertig feyn. | 

Da Sie felbit das Papier wählen, fo können Sie Sid auch wegen der Dede 
darnach rihten. Der Einband kann bier gut beforgt werden, Sie fohreiben mir 
nur, was Sie in Tübingen und Stuttgardt dafür accordiert haben, fo will ich hier 
io genau al3 möglih mit den Buchbindern handeln. Vorher ſchreibe ich Ihnen 
noch, was man verlangt. 

Bor der Hand wäre aljo und zwar ohne Zögern folgendes zu thun. 

1) wählen Sie das Papier ſowohl Drud: ald Schreib: und als Belin 
Bapier, und fenden es fogleih an ©öpferbt, mit Beftimmung wie ſtark ven 
jedem die Auflage ſeyn foll. Ich rathe zu 2000 in allem. 

2) Sorgen Sie für den Centaur mit der Leyer 

3) Für die Dede, und 

4) bitte ih um beftimmte Antwort über alleg mit rückgehender Poft, jo kann 
der Drud gleid angefangen werden. . 

Mein letztes haben Sie doch erhalten? Leben Sie recht wohl 

Stiller. 


Es wird Ihnen von Fichten der Antrag geſchehen jeyn ?, das Philoſophiſche 
Journal von Nietbammer!, von welchem Fichte nunmehr Mitherausgeber ift, ded) 


ı Goethe lic am 18. Juni Zelter dur Frau Unger fagen, er werde vielleiht bald einige Licder 
jur Gompofition für den Schillerjgen Muſenalmanach ſchicken. (Bfw. zwiſchen Goethe und Selter I, 8.) 

2 Epäter wollte Schiller Goethe's, dann, als ſich dieſes ale unausführbar erwies, des türzli ver⸗ 
RRorbenen U; Porträtlopf als Xiteltupfer vor den Muſenalmanach ſetzen, bis er ſchließlich eine Zerpfiger: 
wählte, deren Zeichnung und Stich von Bolt beforgt wurde. 

8 Eiche den folgenden Brief. 

° Friede. Immanuel Rietyammer, geb. 26. März 1766 zu Beilflein bei Heilbronn, feit 1788 Dozent 
der Philojophie in Jena, 1797 Profeffor der Theologie, 1804 nad Würzburg ala Profefior der Thesiogie, 
1806 als proteflantiiher Kreisihulrath nah Bamberg. 1807 als Centralſchulrath nah Münden berufen, 
1R29 zum Cherconfiftorialrath ernannt, 1841 penfionirt, flarb 1. April 1848. 
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noch zu verlegen. Ich riethe doch fehr dazu, wenn es mit Ihren übrigen Ber: 
haltnifſen fich verträgt, den Verſuch damit zu maden; das Rifico ift ja, da nur 
8 Stüde in diefem Jahr noch zu liefern find, nit groß. Sie könnten allenfalls, 
um ſich noch ficherer zu fegen, den Contract fo einrichten, daß nur 1 Carolin pro 
Bogen bezahlt würde, wenn unter 700 abgefegt werben follte, und fobald ber 
Abfag ftärker wird ſich zu verhältnißmäßigen Erhöhungen des Honorars, aud zu 
einem RedactionsGelde für Nietbammer verpflihten. Es wäre doch ſchade, eine 
Unternehmung aus der etwas werden kann, und wobey nicht viel gewagt wird 
aus der Hand zu geben. 


Im Schiller: Kalender find unter dem 22. und 29. Juni Erpebitionen von Briefen 
Schillers an Gotta eingetragen, die zu VBerluft gegangen find; am 22. wurde „Gellini 4” 
(die 3. Fortfegung, VII, 1—59), am 29. die Elloge (von Kofegarten, VII, 60—89) und 
Theoderich (König der Oftgothen, von Woltmann, VII, 90—105) nad) Tübingen geichidt ; 
der erftere kam am 30. Juni, die beiden legteren am 5. Juli an. Ebenſo fehlt Gotta’ 
Brief, der laut Kal. am 17. Juni in Jena eintraf. 


— — — — — 


Fichte an Gotta. 
Jena, d. 22. Jun. 1796. = I 


Bloß in ber Hofnung zu Dftern Sie zu ſprechen, hatte ich ſchon im Winter unters 
lafien, Ihnen zu fchreiben. Es thut mir baber recht herzlich Leid, daß ich durch bie 
Edyuld ber Umſtände dieſes Dergnügens beraubt wurde. 

Zufdrderft über bad, wovon unter uns fchon bie Rede iſt. ch habe den Ihnen 
mitgetheilten Blan! nicht aufgegeben, noch werde ich ihn aufgeben; aber diefen Sommer 
habe ich mit Ausarbeitung einer neuen Wiſſenſchaft für meine Vorlefungen der Moral, 
jo viel zu thun, daß vor der Hand an die Ausführung deffelben nicht zu gebenten ift. Sch 
babe dies ſchon im Winter vorausgeſehen, und Ahnen jchreiben wollen, daß zu Michaelis 
nichts ericheinen Tönne. — Ich glaube, daß diefe Verzögerung meinem Plane nur vor—⸗ 
theilhaft feyn Tann. Meine Grundlage des Naturrecht3 ift nun erjchienen ;2 und ich werde 
ja nun fehen, woran die populären Denker vorzüglich ſich ftoffen, um darauf vorzüglich 
Rükficht zu nehmen. Berftatten Sie mir, daß ich auch jezt noch Teine beftimmten Terz 
mine feftjege. — Soweit über dieſes Geichäft. 

Ich habe Ahnen einen andern Borichlag zu thun. — Sie wilfen das Benehmen des 
Berlegers des Niethammeriſchen Ph. Journals.“ In der Hofnung, etwas beitragen zu 
können, dieſes Inſtitut, das ich um vieles nicht fallen jehen möchte, aufrecht zu erhalten, 
babe ih mih mit Hrn. Niethbammer zur Herausgabe dejjelben vereinigt, 
und werde von Stund an alles für daffelbe thun, was ich in meiner Lage vermag; halte 





ı Jm Brief vom 15. Rov. 1795, S. 134 f. 

2 Grundlage des Raturrehts nad) den Principien der Wiſſenſchaftlehre. 2 Ihle. Jena 1706 und 
1797. gr. 8. 

3 Michaelis in Neuftrelig. Was diefer Unglüdliche aufs Reue verfhuldet — denn die ſchlimme Lage, 
in Die er im Gommer 1795 durd fremdes Verbrechen gerieth, fann hier doch nicht wohl gemeint fein — 
iR unbelannt. Niethammer in feiner Ankündigung vom 24. Dez. 1796 (vgl. die folgende Note) ſpricht von 
einem „unzuverläfiigen Benehmen des erften Derlegers‘. Auh U. W. Schlegel entjog ihm den jugefagten 
Berlag keiner Ueberſezung Shaleſpeare'ſcher Stüde (GGB., 5. 188). 
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und mein Rath wäre, Sie jhidten jelbit welches, das Drudpapier bey den Horen 
fo wie aud das Poftpapier ſcheint mir fehr brauchbar dazu. Auch fenden Sie fo 
viel Schweiger Belinpapier mit, als Sie von diefer Art auflegen Taflen wollen. 
Die müßte aber mit umgehender Poſt, wenigſtens für die 3 erften Bogen ges 
ihehen, damit fogleih mit dem Drud angefangen werben kann. Zugleich empfehle 
ih Ihnen fehr, das dazu beftimmte Boftpapier (wenn Sie das von den Horen 
wählen), forgfältig fortieren zu laſſen, weil foviele defecte Bogen darunter find. 

Für Mufit werde ich forgen, Göthe fchreibt diefe Woche deßwegen an den 
Muficus Zelter in Berlin, der einige feiner Lieder treflih componiert bat. 1 

Für das Titeltupfer haben wir einen Centaur gewählt, der die Leyer fpielt. ? 
Denn Sie in Stuttgardt eine fhöne Zeichnung davon befommen können, fo könnte 
er dur Bolt oder Kohl in Berlin geitohen werden; Bolt würde aber auch die 
Zeihnung können aufgetragen werden. Nur müſſen die Künftler angetrieben werden, 
präcife am Anfang September oder Ende Auguſts fertig zu feyn. Hält die Dede 
und das Kupfer uns nicht auf, jo ſoll in der Mitte September3 ſchon etwas zum 
Verſenden fertig feyn. 

Da Sie felbit das Papier wählen, fo können Sie Sih auch wegen ber Dede 
darnach rihten. Der Einband kann bier gut beforgt werden, Sie fehreiben mir 
nur, was Sie in Tübingen und Stuttgardt dafür accorbiert haben, fo will ich hier 
jo genau al3 möglich mit den Buchbindern handeln. Vorher fehreibe ich Ihnen 
noch, was man verlangt. 

Bor der Hand wäre aljo und zwar ohne Zögern folgendes zu thun. 

1) wählen Sie das Papier ſowohl Drud: ala Schreib: und als Belin 
Papier, und fenden es fogleih an Göpferdt, mit Beftimmung wie ftarl ven 
jedem die Auflage feyn fol. Ich rathe zu 2000 in allem. 

2) Sorgen Sie für den Gentaur mit der Leyer 

3) Für die Dede, und 

4) bitte ih um beitimmte Antwort über alle mit rüdgehenver vol, jo tann 
der Drud gleich angefangen werben. 

Mein leptes haben Sie doch erhalten? Leben Sie redht wohl 

Stiller. 


Es wird Ihnen von Fichten der Antrag geſchehen feyn 3, das Philoſophiſche 
Journal von Niethbammer!, von welchem Fichte nunmehr Mitherausgeber ift, doch 


ı Goethe lich am 18. Juni Zelter durch Frau Unger jagen, er werde vielleiht bald einige Yicder 
jur Gompofttion für den Schiller ſchen Muſenalmanach ſchicken. (Bfw. zwiſchen Goethe und Zelter I, 5.) 

2 Epäter wollte Schiller Goethe's, dann, als fi) diefes ale unausführbar erwies, des kürzlich ver⸗ 
ſtorbenen Uz Porträttopf als Xitellupfer vor den Muſenalmanach jegen, bis er ſchließlich eine Terpfigere 
wählte, deren Zeichnung und Stich von Bolt beforgt wurde. 

3 Eiche den folgenden Brief. 

* Friede. Immanuel Rietbammer, geb. 26. März 1766 zu Beilftein bei Heilbronn, feit 1788 Dozent 
der Philojophie in Jena, 1797 Profefior der Theologie. 1804 nad Würzburg als Brofeflor der Theologie, 
1806 als proteftantifcher Kreisihulrath nad Bamberg, 1807 als Centralſchulrath nad Diünden berufen, 
1829 zum Cberconfiftorialrath ernannt, 1841 penfionirt, farb 1. April 1948. 
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noch zu verlegen. Ich riethbe doch fehr dazu, wenn es mit Jhren übrigen Ver: 
bältniffen fich verträgt, den Berfuh damit zu maden; das Rifico ift ja, da nur 
8 Etüde in diefem Jahr noch zu liefern find, nicht groß. Sie könnten allenfalls, 
um ſich noch fiherer zu fegen, den Contract fo einrichten, daß nur 1 Carolin pro 
Bogen bezahlt würbe, wenn unter 700 abgefegt werben follte, und fobald ver 
Abſatz ftärler wird ſich zu verhältnigmäßigen Erhöhungen des Honorare, aud zu 
einem RedactionsGelde für Niethammer verpflihten. Es wäre doch ſchade, eine 
Unternehmung aus der etwa werben kann, und wobey nicht viel gewagt wird 
aus der Hand zu geben. 


Im Echiller- Kalender find unter bem 22. und 29. Juni Expeditionen von Briefen 
Echillers an Gotta eingetragen, bie zu VBerluft gegangen find; am 22. wurde „Gellini 4” 
(die 3. Fortfegung, VII, 1—59), am 29. die Elloge (von Kofegarten, VII, 60—89) und 
Theoderich (König ber DOftgotben, von Woltmann, VII, 90—105) nad) Tübingen gefchidt ; 
der erſtere kam am 80. Yuni, bie beiden Iekteren am 5. Juli an. Ebenſo fehlt Cotta’3 
Brief, der laut Kal. am 17. Juni in Jena eintraf. 


Fichte au Gotta. 
30. Juni. 
Jena, d. 22. Jun. 1796. T gun. 


Bloß in ber Hofnung zu Oftern Sie zu ſprechen, hatte ich ſchon im Winter unters 
leffien, Ihnen zu fchreiben. Es thut mir daher recht herzlich leid, daß ich durch die 
Eduld der Umftände diefed Dergnügens beraubt wurde. 

Zufdrberft über dad, wovon unter uns fchon die Rebe ift. Ich Habe den Ihnen 
mitgetbeilten Plan! nicht aufgegeben, noch werde ich ihn aufgeben; aber diefen Sommer 
habe ich mit Ausarbeitung einer neuen Wiffenichaft für meine Borlefungen der Moral, 
jo viel zu thun, daß vor der Hand an die Ausführung defjelben nicht zu gedenten ift. Ich 
habe dies ſchon im Winter vorausgejehen, und Ihnen jchreiben wollen, daß zu Michaelis 
nichts ericheinen köͤnne. — Ich glaube, daf biefe Verzögerung meinem Plane nur vor 
theilhaft jeyn Tann. Meine Grundlage des Naturrechts ift num erjchienen;2 und ich werde 
ja nun ſehen, woran die populären Denter vorzüglich fi ftoffen, um darauf vorzüglich 
Rükficht zu nehmen. Berftatten Sie mir, daß ich auch jezt noch feine bejtimmten Ter⸗ 
nine feftiege. — Soweit über dieſes Geſchäft. 

Ich Habe Ahnen einen andern Vorſchlag zu thun. — Sie wiſſen das Benehmen des 
Berlegers des Riethammerifchen Ph. ournald.? In der Hofnung, etwas beitragen zu 
lönnen, dieſes Inſtitut, da3 ich um vieles nicht fallen jehen möchte, aufrecht zu erhalten, 
habe ih mi mit Hrn. Niethbammer zur Herausgabe deſſelben vereinigt, 
und werde von Stund an alles für bafjelbe thun, was ich in meiner Lage vermag; halte 





ı Im Brief vom 15. Rov. 1795; €. 134 f. 

2 Grundlage des Raturrehts nach den Principien der Wifjenichaftsichre. 2 Ihle. Jena 1796 und 
1:97. ger. 8. 

3 Michaelis in Reuitrelig. Was diefer Unglüdlihe aufs Neue verſchuldet — denn die ſchlimme Lage, 
in die er im Gommer 1795 durd fremdes Verbrechen gerieth, kann bier doch nicht wohl gemeint fein — 
R undelannt. Rietbammer in feiner Ankündigung vom 24. Dez. 1796 (vgl. die folgende Note) ſpricht von 
nem „unzuverläfligen Benehmen de erften Verlegers“. Auch A. W. Schlegel entzog ihm den zugejagten 
Berlag feiner Ucberfegung Shakeſpeare'ſcher Stüde (GGB., 5. 188). 
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ed aber für ſchiklicher, exrft bei Anfang eines neuen Jahrganges, ald Herauägeber, midh 
zu nennen. Ich hoffe beſonders durch Betrachtungen, die ein gröfleres Publikum an fi 
ziehen, und dur Zuziehung einiger jugendlicherer, und lebhafterer Mitarbeiter etwas 
zur Verbreitung dieſes Journals beitragen zu können. 

Wir bieten Ihnen ben Verlag beffelben von Stund an an. &8 wird nicht eher 
fortgedruft werben, bis wir Ihre Entſchlieſſung wiffen. Die bisherigen Bedingungen 
mit den Mitarbeitern wird Ihnen Hr. Profeffor Niethammer gejagt haben, 2 Louisb’or 
p. Bogen. Davon Tann freilich nichts abgehen ; e8 wäre vielmehr zu wünſchen, daß der 
Debit erlaubte, zuzulegen. Auch wünjchte ich nicht, daß Hr. Prof. Niethammer, der ein 
mäßiges für die Redaktion erhalten, zurülgejezt würde. Ich für meine Berfon, der ich 
bei der ganzen Theilnahme gar nicht auf unmittelbare Intereſſe jehe, würbe ſehr gern 
zurütftehen, bis da8 Inſtitut mit Sicherheit beftünde, — dann hätte ich auch Gelegen⸗ 
beit anzufangen, um Ahnen einen Theil meiner Schuld abzutragen. Sch ſetze dies nicht 
binzu, als einen Beweggrund für Gie; aber es ift ein groffer von meiner Geite. 

Wir erbitten und jobald als möglich Ihre Antwort. 

Ich empfehle mich Ihrem Wohlwollen, und bin mit wahrer Hochachtung Ihr er: 
gebenfter Tiener. , 

Fichte. 


156. Gotta au Hiller. 
Tübingen, 24. Jun. 96. 11. Juli) 

Ich erhalte jo eben Ihr gütiges vom 10. h. und beeile mid), e3 zu beantworten. 

Goepfert’3 Forderung ift mir volllommen anftändig, nur foll er gewis den 
Drut jo fauber als Unger liefern, damit wir leine Unehre einlegen. 

Mit dem Papier bin ic aber fehr im Kreuz, da ich weder von meinem 
Horen noch GartenCalenvderBapier abgeben lan, indem mir meine Bapiermader 
nicht foviel vor dem Herbſt liefern fonten, als fie mir zugefagt haben, weil bei 
ung das Papier fo fehr gejucht wird, daß kein Papiermader genug liefern kan. 


ı Gotta gieng auf den Vorfchlag, das Journal zu verlegen, ein, gab aber bald darauf in Folge der 
kriegeriſchen Greigniffe in Württemberg fein Wort zurüd, vgl. Gottas Brief an Echiller vom 4. Juli. Das 
„Philoſophiſche Journal einer Geſellſchaft teuticher Belehrten, herausgegeben von %. I. Niethammere wer 
feit Januar 1795 bei Hofbuchhändler Michaelis in Neuftrelig in monatligen Heften erſchienen. In ber 
Ankündigung (Reis Anzeiger Nr. 5 vom 7. Yan. 1795, Ep. 46—48) war auch Schiller als Mitarbeiter 
genannt, worauf fi die Gtelle 5. 100 in Ar. 73 des GEB. bezieht. Dit dem Aprilbeft 1796 wear Das 
Unternehmen plögli ins Stoden gerathen, und die Fortſezungen blieben aus. Radbem Gotte den Berlag 
erft angenommen, dann abgelehnt, erſchien eine (aud in den Horen, Unzeigenbeilage zum 1. Gt. 1797 
veröffentlidhte), aus Jena 24. Dez. 1796 datirte Ankündigung Niethammers, das „durd die Schuld Yes 
bisherigen Verlegers unterbrodgene“ Journal werde mit dem halben Januar nädften Jahres im Werlag des 
Buchändliers Epäth in Augsburg wieder fortgefekt werben. Erſt fei er entſchloſſen geweſen, das Unter 
nehmen, das ihm durch „das unzuverläflige Benehmen des eriten Verleger" doppelt abj&redend geworden, 
aufzugeben, habe nun aber fi durch den freiwilligen Beitritt Fichte's, der das Geſchäft der Mebection als 
Mitherausgeber zu tbeilen verfproden, beftimmen laflen, es an einen andern Berleger zu bringen. ber 
auch bei diefem fand das Unternehmen nod keine bleibende Gtätte. Nah einer freundliden Mitteilung des 
Hm. Prof. J. H. Fichte erſchien nur ein einziges Heft im Drud und Verlag von &. W. 3. Epäth, Eradt- 
buchdrucker und Buchhändler in Augsburg; dafjelbe wurde aber Laflirt und umgedrudt. und das Philsſophiſche 
Journal gieng in den Berlag von Gabler in Jena über. Hier kam es bis Ende 1798 heraus, wo es wegen 
angeblich atheiſtiſcher Aeußerungen von einem Berbot der kurſächſiſchen Wegierung betroffen wurde. (Bel. 
biezu I. ©. Fichte's Leben u. lit. Briefwechſel von feinem Bohne I. H. Fichte. 2. Aufl. Seipzig 1988. 
wo aud Il, 3. 76 das Konfisfationsdekret veröffentlicht if.) 
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Hier ift nun guter Rat theuer, da von Goepfert3 Papier Proben nur die 
biebei zurüffolgende erträglich zu nennen ift: wenn diefe Sorte nur etwas Bläue 
bätte, jo würde fih der Druk recht gut darauf ausnehmen, da es die Yyarbe 
iehr gut annehmen wird. Ich denke, Goepfert foll doch Rath zu ſchaffen willen, 
Gotha, Leipzig und Weimar find ja nicht fo fern, wo man doch PapierVorrat 
finden mus: auf einige Thaler mehr oder minder kommt e3 mir gar nit an, 
wenn wir nur gute Waare haben: ich bitte diß ©. doch jehr zu empfehlen. 

Die Auflage würde ich fo beitimmen: 

60 BelinBapier, wozu mit dem heutigen Poſtwagen 2 Ri abgeben 
440 gut holländiſch Poftpapier 
1500 ordin. Papier. 

Wegen des Titeltupfer3 möchte e3 am beiten ſeyn, wir liefien Zeichnung 
und Stich durch Bolt beforgen, und da möchte ich wol fo frei jeyn, Sie zu bitten, 
ibm Ihre Gedanken darüber zu fchreiben, damit Zeichnung und Stih ganz nad) 
Ihren Wünſchen ausfällt, — da ich bereits mit ihm in Rechnung ftehe, fo dürfen 
Sie ibm nur jchreiben, daß ich fogleidh nach Anzeige des Betrags ihm die Zahlung 
anmeijen werde. Auch möchte e3 gut ſeyn, um jeden Aufenthalt zu vermeiden, 
wenn Sie zugleih bei ihm anfragen möchten, ob er nicht auch den Abdruk be: 
iorgen könte? Denn bis die Platte hieher gefhicdt, und die Abdrüke wieder nad 
Jena geben, vergehet eine beträchtliche Zeit. 

Für die Dede jorge ih in Stuttgart. 1 

Wegen der Buchbinder bitte ich gelegentlih um Nachricht, was dije forbern. 

Auf dije Art wäre nun von mir alles bejorgt, und da ich hoffe, Goepfert 
wird wegen be3 Papiers Rath fchaffen können, fo folte ich denfen, Mitte Sep: 
tembers werde die erjte Lieferung gewis gemacht werben fünnen. 

Solten Sie glauben, daß in den verjhiedenen Auflagen des Papiers etwas 
vermehrt oder vermindert werden jolte, jo bitte ich hierüber nad Belieben Aende— 
rungen vorzunehmen. 

Es würde mid freuen, wenn ich die AushängeBogen erhalten Fönte. 

Hr. Hofratb Schüz hat mir noch feine Sylbe feit meiner Abreije von Jena 
aeibriben, ich hoffe, es habe keinen ſchlimmen Anlaß. 

Wenn es mir möglih iſt, Hm. Profeſſor Nietbammers Journal zu über: 
nebmen, fo foll e3 gewis geſchehen; ich hoffe mit der nächſten Poſt Hrn. Profeſſor 
dichtes Brief zu erhalten, und dann will ic fogleih alles genau überlegen. 

Hibei Horen 6° — das übrige gieng per Poftwagen ab. 

Inlage gef. an Hrn. Hofrath Schüz. 

Mit unmwandelbarer Hochachtung ꝛc. 3. 5. Cotta. 


ı Gotta beauftragte feinen Freund Rapp, der nach Goethe's Ausiprud (G's W. in 40 Bd., 26. Bd. 
€. 67) .ald Liebhaber landſchaftliche Gegenftände recht glüdlich zeichnete,“ mit der Herſtellung des Umſchlags. 
Ta dieſe fi in Folge der Sriegsereignifie verzögerte, beftellte Schiller die Dede zu Weimar, jo daß Rapps 
Zeichnung zu derfelben, als fie am 19. Auguft in Schillers Hände gelangte, zu ſpät fam. (Val. unten die 
Druce Cotta'a vom 8. und 11. und Schiller? vom 18. und 80. Auguft.) 

E&iller und Gotta. 12 
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Ich bemertte erit bei wiederholter Durchleſung Ihres Briefes, Daß Sie jhreiben, 
Hr. Prof. Fichte werde mir ſchon den Antrag gemadt haben, das aber bis 
diſe Stunde noch nicht gejchehen it. 


157. Gotta au Sdiler. 
(Tübingen, 1. Zul. 1796.) 18. Yuti.) 

Mit der geitrigen Poſt hat mir Hr. Profeſſor Fichte geichriben; ih bin jo 
frei, meine Antwort hier beizufchlieflen, da ich diefe ganz nad Ihrem Vorſchlag 
eingerichtet habe — nemlich fl. 11 als Grimphonorar; fl. 18 bei 700 Er. Abſaz; 
bei 1000 Abjaz noch mehr. — Da ich über den wirklihen Abjaz ganz im Dunteln 
bin, jo konnte ih nicht wol andere Vorſchlaͤge machen. — Gehet die Sache, jo ift 
ja durh mein Angebot mehr geleiltet al3 verlangt wurde. E3 wäre mir ſehr lib, 
wenn Hr. Profeſſor Niethammer, dem ich mich empfele, mir mit umgebender Boft 
das möglicjte Detail über Druf Koften, Art der Spedition, Auflage und Abfaz 
geben möchte. 

Die vorgeitrige Pot bat mir den Anfang des Manufcript3 für Horen 7tes? 
gebracht. 

Bei uns iſt wirklich alle wegen des llebergangs der Franzoſen bei Kehl? 


am Rhein in Sorgen. — Die Gefahr jcheint mir aber nicht fo groß zu jeyn. 
Unwandelbar :c. %. 5. Cotta. 


158. Eotta an Hdifer. 
(Tübingen, 4. Jul. 96.) fıs. Iuti.) 

Mein Schreiben vom 1. h. it Ihnen villeiht faum in den Händen, und 
jhon ſehe ich mich genötigt, es zu widerrufen. Die Franzoſen find nemlib ſchon 
Meilter von der HauptSchanze, die den Paß durch den Schwarzwald in unier 
Land dedte 4: alles ift in banger Eorge, und da wir nicht vorausſehen können, wie 
lange wir noch unjern Handel ungehindert treiben können, jo erfordert es die Bor: 
jiht, jede neue, nur etwas gewagte Unternemung zu unterlaflen. Ich bin verfichert, 
daß Sie diſes jelbit billigen werben, und jchliefje Jhnen daher den Brief an Hrn. 
Profeſſor Zichte bei, den Sie ihm durch Hrn. Profeffor Niethammer, der den Grund 
unſers geänderten Entſchluſſes als gültig anerkennen wird, gütigit zuftellen werten. 


ı Gin von Gotta zwifchen dem 24. Auni und 1. Juli abgefaßter Brief, der am 4. Juli in Jen 
eintraf und mit weldhem Kotta Garve's „Berfuhe x.“ (vgl. S. 180. Rote 5) überjandte, ift nit mehr 
vorhanden. 

2 Cellini (3. Fortſetzung, 1. S. 178). 

3 Er geſchah unerwartet in der Frühe Des 24. Juni unter Moreau. 

Rach einem fiegreichen Gefecht bei Renchen eritürmten die Franzoſen unter General Et. Gyr in der 
Naht vom 2. auf den 3. Juli die von den württembergiiden Hauttruppen unter Generaimajor Hügel 
beieten Anicbiepäfie, eroberten die Roßbühlſchanze auf der Höhe des Gebirgs und zogen nad einem bluti⸗ 
nen Aampf am 8. Juli fiegreih in Freudenſtadt ein. 
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Ras unjre wirflihe und künftige Unternemungen betrift, jo habe ich meine 
Einrichtung jo getroffen, daß es ung für dife nie an Geld jehlen fan, da wir 
io viel auswärts ftehen haben: es ijt natürlich, daß ich für Sie zuerft forgen 
müßte, und ed würde thöricht jeyn, wenn ich nicht liber alles, was ich auftreiben 
eder über mas ich auswärts disponiren fan, nicht für Sie und unfre Verhältniſſe 
aufbemabren wolte. Ich hoffe zwar immer, daß der Frieden nit jo ferne feyn 
ſoll !, indeſſen verlieren wir nur durd die Dauer einer N/,jährigen Befezung 
unires Landes die beträchtlichiten Summen, da wir jehr viel ausftehende Schulden 
baben, die jchwer einzucafliren jeyn werden. Haben Sie für Ihre Familie noch 
Jalungen bejtimmt, jo werde ich dije jederzeit leiſten. Eiligſt. Unwandelbar ꝛc. 

| 3. 5. Cotta. 


159. Eotta an Hdiler. 
Zübingen, 6. Jul. 1796. [18. Juli.) 


Ihr Werthes v. 29. Jun. ? it geitern mit dem Manufeript 3 richtig eingetroffen; 
inzwiſchen haben auch Eie meine Antworten über alles. Wir find noch fehr im 
erränge. Die Franzoſen find zwar noch nicht viel über Freudenftadt vorgerüft, 
nun jind aber 26,000 Mann Kaiſerliche im Anmarſch, um jib 3 Stunden von 
bier zu lagern und von da die Franzoſen von reudenjtadt zu vertreiben. 4 In— 
mwiihen jind der Minifter Wöllwarth und LegationsRat Abel nad Bajel abge: 
reijet, um einen Frieden zu negociren.d Unwandelbar :c. 

3. F. Cotta. 


ı Am 17. Juli wurde zwiſchen Frankreich und Württemberg, mit Einſchluß der Reichejtädte Eßlingen 
and Heutlingen, von Moreau, dann von dem Geheimerath v. Mandelslohe und dein Landſchaftsaſſeſſor Kerner 
(Mitglied des engern Ausſchufſes) im franzöfiihen Hauptquartier Baden ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen: 
de ichwãbijchen Sreis-Stände follten ihre Truppen von der Reichsarmee zurüdziehen und nur zur Aufrecht⸗ 
daltung der innern Polizei unter den Waffen erhalten, den franzöſiſchen Truppen freien Durchmarſch und 
Evarrier, ohne Gntihädigung, gewähren, Geſandte zum Abſchluß eines Separatfriedens nad) Paris jenden ; 
Barttemberg mußte an Gontributionen liefern: 4 Mill, Livres baar, 4000 Pferde, 100,000 Ctr. Getreide, 
Sn Zäde Haber, 100,000 Gtr. Heu, 50,000 Paar Schuhe. Dagegen verſprach Moreau ftrenge Achtung 
der PBerionen und des Eigenthums, ungejtörte Beibehaltung der bisherigen Obrigkeiten, Geſetze, Rechte und 
Rdigionsübung, Abrehnung der .Yieferungen an die Armee von der Contribution, möglidite Schonung der 
Etadte Stuttgart, Yudiwigsburg und Tübingen in Betreff der Ginquartierung. 

2 Fehlt 1. SE. 175). Die Briefe Cotta’ vom 4. und 6. trafen zuſammen mit nod einem dritten, 
3er verloren iR, am 18. in Jena ein. Echill. Kal., 26.) 

s (Hloge und Theoderich (j. S. 175). 

Erzherzog Karl eilte von der niederrheinifchen Armee, 100 er gegen Jourdan operirt hatte, auf 
dea cherdeutihen Ariegsihauplaf; der Zufammenftoß mit den Franzoſen erfolgte am 9. Juli, freili nicht 
m der Nähe von Tübingen, jondern im Schwarzwald von Najtatt bis Neuenbürg. Zwei Stunden nedar- 
ayrwarts von Tübingen, bei Rottenburg, fanden am 18. und 19. Juli Gefechte der vorderöſterreichiſchen 
ard landgrätlic » Jüritenbergiihen Truppen mit den Franzoſen jtatt. Stuttgart wurde am 18. von den 
Irupyen Zt. Cyrs bejekt, Tübingen am 19.; am 21. fiel ein biutiges Treffen bei Gannftatt und 
Gälngen vor. 

s Ter Friede wurde am 7. Auguit zu Paris von dem genannten Bevollmädtigten einer» und dem 
Frändenten des Tireftoriums Na Reveillere anderfeits unterzeichnet. 


180 


160. Sdiler an Eotta. 
[Yena, 6. Juli 1796.] 1 > ae: 

Ich wollte heute den ganzen Reit des 7ten Stüds jenden, aber Woltmann, 
der Berfajler des angefangenen bijtoriihen Aufjages ? hat mich jteden lafien. Auf 
Uebermorgen verſpricht er mir aber den Reft für gewiß. 

Um befier Bapier habe ih nad Gotha ſchreiben lajjen. Göpferdt verfpridt 
Ende Augujt3 mit dem Drud des Almanad fertig zu ſeyn. Der Bucbinder 
will Mitte September3 ſchon 1 Brittheil Eremplare gebunden liefen, und ver: 
ſpricht Mitte Octoberd ganz mit dem Cinband fertig zu jeyn. 

Tas weitere nächſten Bojttag. Leben Sie recht wohl. 





Sd. 


161. Häiller an Belle 
Jena, 8. Zul. 96. = ne 


Ah bin durch eine uUnpaßlichkeit Woltmanns, die ihn verhinderte ſeinen 
Aufſatz für den heutigen Poſttag fertig zu haben, in Verlegenheit geſetzt. Gerne 
wünſchte ih, Sie ließen die Fortſetzung des Truds biß zum nächſten Pofttag 
anſtehen, wo jener Aufſatz gewiß geendigt ſeyn wird. Ein paar Tage auf oder 
ab thun für dieſe JahrsZeit nichts, beſonders, da die Erſcheinung der Horen ohne⸗ 
bin an keinen beſtimmten Tag gebunden iſt. Im Fall aber, daß der Drud durch⸗ 
aus nicht warten könnte, jende ich hier Manujcript, und jener angefangene bifte: 
riijhe Aufjap wird abgebroden, und die Fortſetzung verjproden. 3 

Heute find auch Papierproben aus Gotha angelangt, die aber viel jchlechter 
find, al3 vie Göpferptihen. Ich denke wir wollen ben der von Ihnen gewäblten 
Sorte bleiben. Sie ijt zwar nicht jhön, aber auch nicht ſchlecht. 

An Bolt werde ich heute ſchreiben.“ Seyen Sie fo gut auch von dem 7m 
Horenftüd 1 Eremplar wieder an Kofegarten zu ſenden. Gie können es in ber 
Gräffiiben Buchhandlung in Leipzig abgeben lajjen. 

Ten Garve, melden Sie mir gejbidt haben, braude ih nidt. Ter 2er: 
fajler hat mir jelber ein Cremplar gejendet. 9 Was wollen Cie, daß ib damit 
maden joll? 

Bon dem 3ten Horenftüde dieſes Jahres bitte ih mir noch ein Poitpapier 





1 Der Brief ift undatirt und bloß auf einen Streifen Papier geichrieben. Das Datum ift aus Dem 
Schill.Aal. 5. 26 ergänzt. Gotta gibt ihm in feinem Brief vom 5. Aug. das Tatum 5. Yuli. 

2 Theodorich, König der Cftgotben. 

3 Der Auffag wurde auf dem 8. Blatt (3. 90—105) abgebroden und eine Fortſezung angefündigt, 
die im VII. St. &. 1--20 eridien. 

Echill.ſtal. S. 26. 

5 Gemeint find Garve's „Verfude über verſchiedene Gegenftände aus der Moral, Litteratur und dem 
gejellihaftlichen Leben,” die in 5 Bänden 1792 bis 1802 bei Korn in Breblau erſchienen. Schiller emupfleng 
die Sendung von Garve am 20. Mai 1796. Tie Gotta’ide Sendung erfolgte mit dem verloren gegangenen. 
am 4. Juli in Jena eingetroffenen Brief. 
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Sremplar aus. Ich habe eins von den meinigen an den Verfaſſer des Tourville 1 
oder an Schlegeln (ih weiß nicht mehr recht genau) abgeben müſſen. 

Mochten Ihnen die Franzoſen keine ſchlimme Gäſte ſeyn! Das wünſcht von 
Herzen Ihr ergebener Freund Schiller. | 


63 ift mir unmöglih, das andere Manufcript heute noch mit zu geben. Es 
bedarf noch einer ſtarken Revifion. 


* 
(Auf einem bejondern Blatt.) 
Die vergoldeten à daB 100 . . 20 Rthlr. 
Die gefärbten & dag 10 . . . I — 
Die brodirten a da8 10 . . 3. 12 gr. 


Bauer Buchbinder. 
Diejer Buchbinder ift der billigfte und auch der zuverläfligite in Jena. ? 


162. Hdiller an Eotta. 


Jena 13. Jul. 96. 5; ne 

Der Himmel weiß, ob und mann dieſes Paquet in Ihre Hände kommen 
wird. Das Behte ift, daß die kriegerifhen Umſtände jede Verjäumniß bei dem 
Bublicum binreihend entſchuldigen werden. | 

Geben Sie mir ja Nachricht fobald Sie können von dem Schidjal des Vater: 
landes — von Jhrem eigenen, und, wenn Sie etwas erfahren, von dem meiner 
zamilie. 3 Einlage bitte ich entweber nach der Solitude oder nad Leonberg zu 
beitellen. An einem von beyden Orten werden die Meinigen zu finden jeyn. 

Zugleich melde ich Ihnen, daß meine Familie vor wenigen Tagen mit einem 
friiben und gefunden Knaben vermehrt worden ijt. 1 

Leben Sie recht wohl und der Himmel laſſe Sie unter den jegigen Um— 
händen fein Unglüd erfahren. Ihr Ed. 


Da ih nicht weiß, wieviel Pla in dem 7ten Stüd nod zu füllen it, jo 
ſende ih mehrere Gerichte, daß Sie dasjenige daraus wählen, was die rechte 
xänge hat. 5 





— 


ı Gerber. 

2 Kon Edillers Hand. 

3 lieber die Schidjale der Schiller'ſchen Familie auf der Solitude während der Ktriegswirren vgl. 
Eh’s Beziehungen ©. 248 ff. 

ı Emit, geb. am 11. Juli, im Juni 1819 wurde er als Affefior beim Gerichtshof in Köln angeſtellt, 
werrhelidte ih am 28. Sept. 1828 mit Magdalene Pfingften, verwittweter Maſtiaur, und jtarb ale preußi« 
Mer Ayy.Ber.Rath zu Bilid bei Bonn am 19. Mai 1841. — Schiller an Frau v. Yengefeld, 11. Juli 96: 
„Ter feine Karl machte große Augen über das Brüderchen und kann ſich nod nicht recht darein finden.“ 
(&hert. Ediller I, 242). 

> Ta Kofegartens Etloge, das einzige Gedicht im VII. Stüd, fon am 29. Juni liberfandt wurde, 
werden unter den „mehreren“ Gedichten fidh die im VIII. St. abgedrudten zwei Elegien Bürde's aus dem 
Engliigen, fowie die im IX. u. X. veröffentlichten Gedichte von Knebel, Voß und Kofegarten befunden haben, 
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163. 5chiller an Cotta. 
(Jena, 22. Juli 1796.]1 1-2: 


Hier die eriten Blätter de3 neuen Horenjtüds.? Der ganze Neit folgt den 
Mittwoch nad. Gott gebe, daß alles glüdlih in Jhre Hände komme, und Gie 
eben fo finde. 

Seyen Sie doch fo gut mir felbjt oder durch jemand anders zu jchreiben, 
wie es jegt um unjer Vaterland jteht. 

Die Poſt dringt mich, ih muß jchlieken. Ihr 


Sd. 
Innlage bitte zu bejorgen. 
164. Schiller an Gotta. 
Jena den 1. Aug. 96.3 bin 


Möge dieſes zeitig und richtig in Ihre Hände kommen, und ein Brief von 
Ihnen an mich unterwegens jeyn. Vor 10 Tagen erhielt ih Ihren legten, und 
von den meinigen habe ich feit vielen Wochen nichts erfahren.d Können Sie 
Kundſchaft von denjelben erhalten, fo feyen Sie doch jo gütig, mir Nachricht von 
denfelben zu geben und ihnen fagen zu laffen, daß fie mir doch jchreiben. ® 

Wir fangen aud hier an, die Franzoſen zu fürdten, wenigſtens können je 
uns in wenigen Tagen erreichen. * Können Sie aber die Druderey ununterbroden 
fortjegen, fo fell nicht3 eine Unordnung in meine Lieferungen bringen. Geben 
Eie mir nur einen Laut wie es geht, was zu fürdten, was zu hoffen ift. 

Der Almanach ilt im Druck und von diefer Seite foll alle bejorgt werben, 
ala wenn Sie jelber zugegen wären. Sobald id Nachricht von Ihnen babe, jende 
ih Ihnen Aushängebogen. Bon Bolt erwarte ih Nachricht, ob er das Kupfer 


ı Aus dem —Schill⸗Kal. ergänzt. 

2 Ter endlich fertig gewordene Schluß des Theoderichs von Woltmann (VIII, 1--20). 

3 Diejer Brief blieb nod 14 Tage in Jena liegen und wurde erit mit dem Echreiben vom 15. Ung. 
befördert; vgl. den Schluß. Schiller an Goethe, 81. Juli: „Ter Gellini prefiirt dießmal nit; denn leider 
kann ich fchon mehrere Pofttage nichts mehr an Gotta bringen; die Poit nimmt nicht nah Ztuttgart um» 
Tübingen an. Auch die letzte Lieferung des Gellini liegt no da, die für das VII. Stüd beftimmt it, um» 
Gotta fann das Wanufcript zu dem VII, weldyes bei der Einnahme von Stuttgart nod unterwegs war, 
nicht empfangen haben” (Gotta hatte es ſchon am 5. Juli, 13 Tage vor der Belegung Stuttgarts, erhalten); 
8. Auguft: „Aus Schwaben ift nod immer feine Nachricht gelommen, und i& kann feine dorthin bringen.* 

‘ı Das wäre am 22. Juli, für weldem Tag kein Finlauf eines Cotta'ſchen VBriefs verzeichnet iR. 

8 Die erften Nachrichten von der Solitude trafen wieder am 15. Aug. in Iena ein. Nachrichten über 
den allgemeinen Stand der Tinge erhielt Schiller durch die Frau des Profefiore Paulus. 

s Chriſtophine hatte wohl geſchrieben, namentlich aın 20. Aufi über den lleberfall und die Plünderung 
der Solitude durch ein marodirendes franzöfilches ‚yreicorps. 

7 ‚Aus Goburg wird heute geidhrieben, daf die ‚granzojen in wenig Tagen darin einrüden würben;“ 
Schiller an Goethe 31. Juli. Goethe an H. Meyer 1. Aug.: „Von Schweinfurt aus find ihre Seiten- 
patrouillen bis gegen den Thüringer Wald gegangen, man erwartet fie in Goburg und no läßt ſich dx 
Gränſze nicht denfen, wo fie ſtille teen oder wo fie fönnen aufgehalten werden® (Miemer, Briefe x. 8. ar. 
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no übernehmen kann. Das Papier dazu nehme ih von dem BelinPapier, das 
Eie mir ſchickten. 
Meine Frau und der Kleine befinden fih ganz wohl. 
Leben Sie recht wohl und der Himmel führe Sie glüdlih durch die jepige 
Korb. Der Ihrige 
Sch. 


Dieſer Brief iſt vor 14 Tagen von der Poſt nicht mehr angenommen worden, 
welche keine Beſtellung nach Schwaben mehr übernehmen wollte. 


165. Cotta an Hdiller. 
Tübingen, 5. Aug. 1796. [16. Aug.) 

Ihre 3 Briefe vom 5., 8. u. 13. Juli fan ih erft jego, und zwar nur 
durch einen Ummeg beantworten, da noch feine andre als die Frankfurter Poſt 
gebe. Wir Tübinger find bei den Eindringen der Franzoſen am beiten bis jezo 
durchgekommen, da nur einige hundert Mann hier einguartirt wurden; das Unter: 
land bat defto mehr, und beſonders einige Dörfer duch Plünderung fehr viel 
gelitten, doch können wir immerhin noch fehr froh jeyn, daß der Frieden ung 
nicht mehr foftet, und daß der allgemeine Friede fo nahe jeyn foll. Ohne dijen 
wäre unſre Eriftenz immer fehr precaire, bejonders die eines Kaufmanned. — Was 
Ihre Anverwandte betrift, jo habe ich Feine Nachricht daher, Ihr Brief! it aber 
richtig vorgeltern beforgt, früher fam er mir nicht zu: indellen glaube ich ijt ihnen 
nichts ſchlimmes widerfahren, da die Solitude al3 herzoglicher Luſtplaz mit be: 
ionderer Sauvegarde wird verfehen worden jeyn. 

Hiebei Das neue HorenHeft;? wie bald ih Ihnen das Uebrige zubringe, 
weist der Himmel, indefjen jehen Sie daraus, daß und wie ich den Woltmann: 
ſchen Aufjaz abbrehen mußte. Mit dem Neft fange ih nun das nächſte Heft an? 

Buchbinder Bauer iſt Doch ziemlich theuer gegen die hiejigen, die gerade das 
für Gulden*) machen, wa3 er für Thaler anfezt; inzwijchen ift hier nichts zu 
ändern — ich dente folgende wären zu binden 

200 gefärbt gebunden 
300 brodirt 

Tie BVergoldete, denke ib, läßt man aufjer denjenigen, tie Sie für fi 

wollen, ganz weg, denn da das Papier doch nicht von der beiten Sorte ijt, je 


*, Tas 100 vom GartenGal. gefärbt "gebunden, mit 16 Karten wird hier für 9 fl. 
verfertiget. 


ı Wohl der vom 13. Juli, welcher dem Schreiben an Cotta vom gleihen Datum beigeſchloſſen war. 
Sotta erhielt ihn nad dem Smpfangsvermerf am 1. Auguft. 
2 Tas VII. Stüd. 
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nimmt fi ein goldener Schnitt weniger gut aus, als ein gefärbter — Bei den 
elinpapiernen ziehet der Liebhaber immer feinen eigenen Bibliothefdand auch 
dem fchönften von anderer Art vor; aber brodirt müflen alle Velinpapierne 
werben, damit Defecte vermieden werden. — Die übrigen ordinär PBapiernen wer: 
den roh verſchikt, wie es auch Michaelis voriges Jahr machte. 

In Ihrem nädjten werden Sie mir mol fchreiben lönnen, wie bald 
Goepfert fertig wird, und wie viel von den Belinpapiernen, nah” Abzug ver 
Sremplarien, welche Sie für fih und Ihre Freunde und MitArbeiter gebrauchen, 
übrig bleiben; damit ih Hrn. Goepfert die Zeddel zur Spebition ſenden fan. 

Das Ihnen überflüfjige Eremplar von Garve Verſuche ſchiken Sie mir, wenn 
ih einſt eine Gelgenheit zeigt, zurüf. 

Nun tomme id an Zhren legten Brief vom 13. Juli, der mir dur die Nad: 
riht von der glüflihen Entbindung Ihrer Frau Gemalin herzlihe Freude gemadt 
hat: nemen Sie beide von mir und meiner Frau den redlichitgemeinten Glük—⸗ 
wunſch freundihaftlih auf. Auch mir wurde vor 16 Tagen, eine Stunde vor 
dem Einmarſch der Franzojen, ein gejunder Republikaner gebohren, 1 der mit meiner 
rau fo wol ift, daß ih nur wünjdhen darf, die Ihrigen möchten das Gleiche 
genieffen. Möge der Himmel es Ihnen immer wol gehen lafjen! 

%. 5. Cotta. 


Die Inlage an Hm. Hofrat Schüz bitte ich doch glei abgeben zu laflen. 
Angenehm wäre ed mir, wenn id von dem MuſenAlmanach von Zeit zu Zeit 
die AushängeBogen erhalten könnte? 


166. Gotta au s5chiller. 
Zübingen, 8. Aug. 1796. [16. Ang.] 

Inlage von Ihrer Frau Schweiter erhalte ih jo eben; fie wird, wie ich hoffe, 
gute Nachrichten enthalten. ? 

Bon Rapp habe id) immer noch feine Zeihnung zum Umſchlag für den 
MuſenAlmanach; die Kriegslimjtände haben ihn gar zu fehr gehindert, und nun 
tritt bei mir die Beſorgniß ein, [daß] wenn er mir dife aud liefert, und ich fie 
jtehen lajle, ich gehindert werden möchte, die Abdrüke Ihnen zuzufenden, ta 


t Der nadymalige Vefiker und Chef der J. G. Gotta’iden Buchhandlung, Frhr. Georg von Korte, 
geb. 10. Auli 1796, vermählt am 1. Mai 1820 mit Sophie Freiin von Adlerfigdt, gefl. 1. Febr. 1862. 

2 Tieß ift wahrjcheinlich der Brief GHriftopginens vom 21. Juli (Echill. Bey., ©. 248), auf welden 
aud die Etrellen in Schillers Schreiben an Goethe, Körner und Reinwald, ſämmtlich vom 15. Aug., über 
ten boffuungslofen Zuitand feines Vaters, pafſen. Tie Ehilderung der Vorgänge auf der Eolitude im 
Chriitophinens Brief vom 20. Auli fonnte doch nicht wohl in die kurzen, in jenen Schreiben mehr ober 
weniger variirten Worte zufammengefaßt werden: „Auf der Solitude haben fie nidt viel von ben Fran- 
joien gelitten“. Schiller jcheint jenen Brief feiner Schweſter vom 20. erft am 17. Auguf erhalten zu baben. 
Von feiner Mutter erhielt Schiller gleider Weile am 15. und 17. Briefe. 
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vielleicht die Poftwägen bis dahin nody nicht gehen: es möchte daher rätliher feyn, 
wenn Sie in Weimar Zeihnung, Stich und Abdrüke beforgen lieffen. Verzeihen 
Sie dife Mühe, allein die Kriegglinruhen lajjen mir feinen andern Ausweg. 
Ich hoffe Sachſen habe mit Frankreich” auch Frieden gemacht, ſonſt müßte 
ib für Sie bejorgt ſeyn, da Jourdan leicht eine Kleine Diverjion zu Ihnen 
machen fkönte! 
Mit unwandelbarer Hochachtung 
J. F. Cotta... 


d 


167. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 11. Auguft 96. tı9. Aug.) 

Rapp hat mir doch noch die hibei folgende ſchöne Zeichnung zu einem lm: 
ihlag gejandt, die ih Ihnen jogleih übermade in der SHofnung, Sie haben 
auf mein lejtes, worinnen ich zweifelte, daß Rapp mir dije Zeihnung werde nod) 
liefern können, noch keine Beitellung gemadt.! Was den Stich betrift, jo mus 
ih Sie bitten, diſen in Ihrer Gegend bejorgen zu laſſen, da ih nicht willen kan, 
eb Boftwagen jo bald von hier abgiengen, daß ih die Abdrüke, wenn ih ihn 
bier ftechen lieſſe, Ihnen zu rechter Zeit würde jenden können. 

Das yormat mus vom Kupferfteher wahrſcheinlich verjüngt werden, da mir 
Me Zeichnung zu groß zu jeyn Icheint. 

Bon den Abprüten laffen Sie fürs erite eben 1500 maden, die übrigen 
and bald nachgeholt. 

Mein leztes mit dem Brief Ihrer Frau Schweiter wird in Jhren Händen 
ieon; jo wie ih das Ihrige mit dem Anfang des HorenManujcripts 8% 2 erhielt. 

Rapps Brief jchlieffe ich hier bei. 3 

Mit unwandelbarer Hohadtung :c. 


x 


J. F. Cotta. 


168. 5chiſſer an Cotta. 
20. Aug. 


Jena den 15. Aug. I. 37 gun. 
Ihre 2 Briefe vom öten und 8. Aug. die ich beute erhalte, jind mir, nach 
einer jo eritaunlichen Ungewißheit und Erwartung recht tröjtlih gemejen. Dem 
Himmel jey Dank, daß die Nachrichten aus dem lieben Vaterland nod jo er: 
träglih lauten, hier hatte man die bedenflichjten Gerüchte ausgeitreut;! auch daß 





ı Tie Zeihnung fam zu jpät an und gefiel auch nit. (Schillers Brief an Gotta vom 30. Aug.) 

2 Theodorich, König der Dftgothei. 

Er fehlt. 

‚Ron meiner Familie in Schwaben habe ich tröſtlichere Nachrichten, ale ich erwarten fonnte, Bon 
ven Ariege bat fie fo viel nicht gelitten, deito mehr aber von dem Juftand meines Water, der an einer 
bertnädigen und ſchmerzhaften Krankheit dem Tode langiam entgegenſchmachtet“; an Aötner, 16. Aug., und 
ahnlich unter gleigem Tatum an Gocthe und Reinwald (SchGB. Ar. 213 und Biw. mit Ghriftoph. 197). 


186 


Tübingen noch jo gut weggekommen und Sie nicht jo gar viel gelitten, erfreut 
nid von Herzen. Nah allen Nachrichten iſt der allgemeine Friede nahe, ber 
alle Wunden beilen joll. 

Mit dem Almanach will ich alles bejorgen, Dede und Cinband, wie Sie 
wünfhen. Ich vente daß 36 Gremplare auf PVelinpapier zum Verlauf übrig 
bleiben werden. 24 braude ih für die Mitarbeiter und für mid. Den 19ten 
geht die erite Sendung der Aushängebogen an Sie ab. Dem heutigen Briefe 
vertraue ich nicht gern etwas an. Der Almanah fällt außerordentlich reih aus, 
er übertrifft den vom vorigen „Jahre weit und wird uns Ehre maden. Zu den 
Horen babe ih Ihnen nichts mehr jenden können, denn das PoſtAmt nahm jeit 
vielen Wochen feine Briefe nah Schwaben mehr an. Vor dem PBublicum iſt Pieie 
Verzögerung übrigens jattjam entfchuldigt, und wenn die Pojten wieder ordentlich 
geben, jo fünnen dann 2 oder 3 Monathjtüde auf einmal geliefert werden. 

In der erften Woche Septenibers kann Göpferdt mit dem Drud des Almanachs 
fertig jeyn. Es kommt alsdann darauf an, ob Bolt mit dem Kupfer, Zelter 
in Berlin! (von dem ih noch feine Antwort habe) mit den Melodien und bier 
in Weimar die Dede fertig jeyn wird. Die fegtere will ih aufs möglichſte beeilen. 
Geben Sie mir unterdejjen Nachricht, wie es mit Ablieferung des Almanachs joll 
gebalten werden, derjenigen Eremplare nehmlih, welde vor der Meile auss 
zujtreuen find. 

Tie Einlage bitte jo bald als möglih an meine Familie zu befördern. 

Zu dem neuen Antömmling in Ihrem Haufe wünſchen wir beyde Ihnen 
und Ihrer lieben Frau berzlih Glüd. Möge jein Leben jo ruhig verfließen, als 
jein Eintritt in dasjelbe ſtürmiſch geweſen ilt. 

Leben Sie recht wohl. Sch jebne mih nad neuen und erfreuliben Nach⸗ 


rihten von Jhnen und dem Vaterland. Der Ihrige 
Sch. 


169. Sdilfer an Lotta. 

Jena den 15. Aug. 06. rn ae 
Hier erbalten Sie Ausbängebogen des Almanachs auf ordinairen Papier; 
das legte Trittbeil des erjten Bogens wird auf dem eilften Bogen, we gerade 
noch feviel Plag übrig bleibt, umgedruckt. Ich babe ſchon zu einer jimpeln und 
artigen Dede in Meimar Anjtalt machen laflen, die auch nicht viel Eoiten wird. 
Göthe hat die Einfafjung angegeben, und in die Mitte fommt auf jeder Seite, 
anjtatt einer Figur oder eines Ornaments ein Vers von Götben und von mir. ? 

Er erbält der Almanad ſchon auf der Tede etwas auszeichnendes und neues. 


ı An welden Schiller am 8. Aug. neichrieben. Zuvor ſchon hatte Goethe auf Schillers Erſuchen ſich 
am 13. Juni an Madame Unger in Berlin gewandt, vgl. &. 174, Note 1. 

2 Bal. Goethe an Schiller, 26. Aug. Tieier Plan kam nit zur Ausführung: der Iimichlag erbielt 
eine einfache Werzierung, die von Aupferfteher Ztarfe in Weimar bergeftelit wurde. 
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Zelter in Berlin bat Mufic veriproben und ich habe die Lieder zur Com: 
ponrien ſchon an ihn abgejhidt.1 Wie es mit dem Titelfupfer werden mird, 
weiß ich noch nicht ganz gewiß. Bolt wollte fih erft mit fi berathen, ob er es 
für den beftimmten Termin noch zujagen fann, und ich habe die legte Erklärung 
neh nit. Vielleicht iſt er aber ſchon an der Arbeit. 

Manufcript werden Sie erhalten haben. In 5 Tagen geht neues ab. 
Möchte es Ihnen und dem lieben Vaterland indeſſen nicht ſchlimm ergangen 
ion. Ibr ed. 


170. GEotta an Hdiller. 
Tübingen, 21. Aug. 1796. (2. Sept.]2 


Ihre beide gütige Schreiben vom 1 und 15 h. habe ich geitern richtig erhalten 
und mit Rührung Ihre herzliche Teilname an meinem Scitjal gelefen. Wenn 
nichts ſchlimmeres nachkommt, jo wollen wir gerne das Bisherige erduldet haben. 
Bon Ihrer Frau Schweiter habe ih Ihnen inzwifhen einen Brief gejandt und 
ven Ihrigen an Sie beforgt. — In unjerm Land find wirklich feine taufend 
Franzoſen mehr. Der Friede mit Wirtemberg und auch ein Commerztractat3 iſt 
geſchloſſen, man weißt aber nicht3 näheres von den meitern Bedingungen, in: 
zwijchen [wird] behauptet, daß Wirtemberg ſich zimlihe Vergrößerungen ver: 
iprecben dörfe. 4 

Mein Bruder ijt zum OberBoftAmt3Director des ſchwäbiſchen Kreiſes von 
ver franzöjiihen Republik ermannt worden; man glaubt, daß nad tem Frieden 
die Poften nicht mehr tarijch bleiben werben. 

Mit unmwandelbarer Hohadtung 

J. F. Cotta. 


Mir dem naͤchſten die Ablieferungsliſte vom MuſenAlmanach. 


Der im vorſtehenden Brief erwähnte Bruder Cottas iſt das erſtgeborene der 
Kinder des Hof» und Kanzleibuchdruckers Chriſtoph Friedrich Gotta, er hieß wie fein 
Bater Chriſtoph Friedrich und ift geboren in Etuttgart am 7. Auguft 1758. 


ı Ter Ehiller - Kalender verzeichnet um die fragliche Zeit Briefe von Schiller an YZelter vom 8. und 
1%. August, abgedrudt in Goſche's Arhiv für Literaturgeihidhte, II Bd. (1872) S. 432—434. 

2 Gotta’s Brief. defien Eingang in Jena am 27. Aug. der Schill. Kal. vermerkt, fehlt. 

3 Ter Abſchluß eines ſolchen war mit in die Friedenspunktationen aufgenommen, Tiefelben betrafen: 
vosfagung von der Goalition, freien Durchmarſch und Aufenthalt der franzöſiſchen Truppen, Abſchluß eines 
Handelstractats, Aufhebung der Zölle mit Ausnahme der auf Wagen und Pferde, Verbot des Aufenthalts 
Far Gmigranten und deportirte Priefter, und Abtretung aller Befihungen, Rechte und Grundeigenthums auf 
dem linken Rheinufer an Frankreich. (Poſſelts Annalen 1796, IN. Zt. S. 342 —344.) 

“Als Entihädigung für die Abtretung Mömpelgards an Frankreich erhielt Württemberg nad den 
aeheimen ‚zriedensartifeln das bifhöflih Strakburgiiye Amt Cberfird, die Probitei Ellwangen und die 
Adicien Zwiefalten, Marchthal, Neresheim und Rottenmünjter. (Pfaff, Geſch. Wirt. 3. Bd. 2. Abtb.,. S. 528.) 
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Mit 17 Jahren, am 21. Zuli 1775, wurde er vom Fürſten Karl Anſelm von Ihurn 
und Zaris an Etelle feines im Juni verftorbenen Oheims zum Reich8poftverwalter in 
Tübingen ernannt, von welddem Amt er 1783 zu Gunften eined Bruders zurüdtrat und 
erft zu Tübingen, dann zu Marburg Rechtöwiflenichaft ftudirte. * Nachdem er am 28. März 
Prädikat und Charakter eines Gräflich Sayn-Wittgenfteinichen Regierungsafſefſors erhalten 
batte, erwarb er fih am 13. Dezember 1786 zu Heidelberg während des dortigen vierten 
Univerfitätsjubiläums den Grad eines Doctors beider Rechte. ? Won 1786 bis 1791 Iebte 
er, ohne eine Stelle zu befleiden, in Stuttgart; doch war er von 1788 an Doctor legens 
an der Karlsſchule für das deutiche Reichd- und daB württemb. Territorial⸗-Staatsrecht. 
Zaneben redigirte er die von feinem Bater verlegte „Etuttgarter privilegirte Zeitung“ 
und gab 17%W—1791 die Monatichrift: Teutſche StaatBliteratur heraus. Die franzöfiſche 
Revolution übte auch auf diejen feurigen, leicht erregbaren und die Veränderung Liebenden 
jungen Mann diejelbe Anziehungstraft aus, wie auf jo viele andere ausgezeichnete Lands» 
leute: Forſter, Reinhard, Georg Kerner u. |. w. Dazu fam noch, wie bei Reinhard ein 
materieller Grund: wie dieſer jah er fih den Weg zu einer erfolgreichen Laufbahn ver- 
ſchloſſen. Der Fürſtbiſchof Styrum von Speyer, den er in der Angelegenheit der im 
Eljaß begütert gewejenen deutichen Fürſten, jpeziell der hannover'ſchen Regierung, da⸗ 
durch gegen ſich aufgebracht, daß er in öffentliden Schriften Partei gegen ihn genommen 
hatte, wußte den ihm bisher gnädig gefinnten Prinzen Ludwig Eugen, den präfumtiven 
Regierungsnachfolger in Württemberg, fo gegen ihn einzunehmen, daß fich deffen Huld 
in Haß verwandelte, der fich felbft in Drohungen äußerte. Nnter ſolchen Amſtänden 
fand ed Ghriftoph Friedrich Gotta räthlich, feine Auswanderung nach Frankreich zu bes 
werfftelligen. Er erihien am 12. Juli 1791, von Andread Mayer, Richter am Sivil« 
gerichtähof des Tepartements des Iinterrheins?, eingeführt, vor dem Maire Dietrich von 
Straßburg, wo er den förmlichen Vorſatz äußerte, ſich in Frankreich niederzulaffen, un 
al® Bürger aufgenommen zu werden begehrte. Das Geſuch wurde jofort bewilligt, und 
am 14. Juli ftand der neue Bürger auf der Bundesau in der Sompagnie des Kaufmanns 
Müller unter den Waffen und legte den Bürgereid ab. Dann reidte er mit einem auf 
3 Monate gültigen Paß nach Stuttgart zurüd, um dort feine Angelegenheiten zu ordnen, 
und zeigte in einer aus Stuttgart, 21. Juli, datirten Gingabe dem Herzog an, er habe 
bei jeiner neulichen Anmejenbeit in Etraßburg die Ilmftände fo gefunden, daß er fich ent- 
ſchloſſen, künftig dort feinen Aufenthalt zu nehmen, zu welchem Behuf er auch ſchon den 
Eid als franzöfiiher Bürger geleiftet Habe, worauf der Herzog ihm unter dem 29. Juli 
referibiren ließ, daß er feinem Wegzug fein Hinderniß in den Weg gelegt haben wolle. 

In Straßburg ftürzte fi der neue franzöfiiche Bürger mit gemohntem Eifer in die 
neuen Berhältniffe. Eeine Thätigleit war zunächft eine literarifche, wie er ja auch ſchon 
bisher eine große Anzahl ftaatärechtlicher und politifher Werke und Flugſchriften ge- 
ichrieben und veröffentlicht hatte: * er jete jeine nunmehr in Straßburg gedrudte Monat» 
ichrift „Teutjche Etaatd» Literatur” fort, gab ein alle 14 Tage in Oktavheften ericheinen- 


ı Als Kandidat der Rechte zu Marburg gab er im Serbit 1785 unter den Titel: „ Tie Kur-Würdigfeit 
Wirtenbergs erwieſen durch Chr. Fr. Gotta“ eine den Herzogen Yudwig und Friedrich gewidmete Etreit⸗ 
ihrift gegen Dr. Heinrich Wagner heraus, einen Heſſen, welcher, „blind gegen andrer Verdienle bei 
*inführung einer neunten Aur im Neih Kelien-Kaijel vor Würtemberg bevorzugt wiflen wollte. 

2 Es heißt im Tiplom: Is enim et ab ineunte aetate juxta fidem nobis lsclam epre.ism 
virtutis Jaudem apud omnes bonos, quibus innotuit, sıbı conmparavit et eximiam eruditionem 
iuridicam Facultati nostrae pluribus specinunibus, et praerertim opusculo, cu Tıt.: Eintertung 
ın das nüturliche Stualarecht mit Anwendung auf dan Reich und die teutsche Staaten, quod Disser- 
tationis inauguralis loco ipsi obtulit, luculenter adprobarit. 

3 Geweſener Yehrer am Zalymannıhen \nititut zu Zchnepfenthal, ſpäter Adjutant von Gunine in 
Main;. 

Gradmann, das gelchrie Schwaben, S. es fi. 
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des Straßburgiſches politifched Journal“ heraus (1791 und 1792)3 und verfaßte eine 
Reihe republikaniſche Grundſätze predigender Flugſchriften, worunter der Handwerker⸗ 
and Bauern-Kalender des alten Vaters Gerhard, eines franken Bürgers“ (Mainz 1793) _ 
namentlich zu erwähnen ift. Am 17. Juli 1792 wurde er in die Straßburger Sociste 
des amis de la Constitution (den Sjalobinerflub) aufgenommen, wie es in der von Georg 
Kerner, dem Bruder ded Dichter? Juſtinus, ala Sekretär mitunterzeichneten Aufnahms⸗ 
urtunde beift: apres avoir donne des preuves non equivoques d'un civisme pur et 6claire. 
Endes Ditober 1792 wurde er offiziell zum KKanzleigehülfen beim Generalftab der Rhein» 
armee ernannt, erhielt aber noch vom Klub durch Ausweis vom 8. November 1792 die 
Emdung: de pröcher les droits de l’'homme et d'etablir des Societes populaires dans tous 
ks endroits oü il n’y en a pas encore; den neu gegründeten Volksvereinen follte im Bor: 
aus der Anſchluß an den Straßburger Klub gewährt fein. Demgemäß hielt fih nun 
Ehriftoph Friedrich Gotta vom November 1792 bis Oktober 1793 in verjchiedenen Dienft- 
Rellungen, unter Anderm auch als Generaldirettor der deutichen Poften zwiſchen Rhein 
und Mofel, in Mainz — fein Name findet fi im Verzeichniß der dortigen Klubbijten 
— Landau, Weißenburg und Etrafburg auf, nachdem er auch vorübergehend das Amt 
eines Kommiffärs beim Nebermachungsausichuß des Kantons Wafjelnheim bekleidet hatte. 
Schon am 11. Aug. 1793 hatte er eine Flugfchrift gegen Merlin von Thionville Bericht 
an den Nationalconvent über die lebergabe von Mainz ericheinen lafjen. Er jprad darin 
feine Neberzeugung aus, die Nationallommifjäre und namentlihd Merlin ſelbſt feien 
Schuld an der „wider die Gelege der Republik und der Menjchheit felbft geichehenen“ 
Nebergabe der Stadt. Dieß fcheint ihm den Verdacht de3 Mangel? an Patriotismus 
mgezogen zu haben, und da er den Maire der Stadt Straßburg Monnet und befonders 
den Stadtlommandanten Dieich zu Feinden hatte, wurde er gemeinichaftlich mit feinem 
nachmaligen Schwager Daniel Stamm im September 1793 verhaftet, jedoch am 30. Sept. 
wieder in Freiheit gejeßt, nachdem der mit der Durchſicht feiner in Beichlag genommenen 
Sapiere beauftragte Munizipalbeamte Yung bezeugt hatte, daß in denjelben nichts ge= 
funden worden jei, was ben leifeften Verdacht eines unpatriotiichen Kinverftändnifjes 
oder einer Korreipondenz eriweden könnte, wohl aber im Gegentheil Proben einer un: 
jweideutigen Treue und Ergebenbeit gegen fein Vaterland. Bald darauf wurde er mit 
dem Amt eines Munizipals und zweiten Bolizeiverwalterd in Straßburg betraut und 
batte in diefer Eigenſchaft Gelegenheit, dem finnlofen Bandalismus der Nltrarevolutionäre 
der Robespierrotes, wie er fie in feinen Schriften nennt) entgegenzutreten. So war er 
es, der in der Gemeinderathäfigung vom 2. Dezember 1793 mit feinen Stollegen Srimmer, 
Qutenihön, Gerold, Birkiht und Merz, entgegen dem Willen des Maired und ziveier 
anderer Mitglieder, fich der von den Bollsvertretern bei der Rheinarmee St. Zuft und 
xebas anbefohlenen Zertrüimmerung der fteinernen Statuen um den Tempel der Ver: 
nunft idas Münfter) widerjegte und einen Majoritätsbeichluß auf Erhaltung diefer ehr: 
würdigen Baudenkmäler bervorrief, was freilich nicht verhinderte, daß der Beichluß nicht 
beachtet und die Zertrümmerung durchgejeßt wurde. Aber durch foldden Widerftand er- 
regte er nur um fo heftiger den Haß des fjchon erwähnten Maire Dtonnet, der, aus 
Kancy fur Glufe in Savoyen gebürtig, mit 24 Jahren zuerft Mitglied der Departementd« 
verwaltung, dann Maire von Straßburg geworden war, und welcher da3 Factotum der 
Repräjentanten, namentlid St. Juſt's und Lebad’ war. Monnet ftürzte nach einander den 
Anhang Dietrichs, feines Vorgängers in der Mairie, dann Eulogius Schneider und deifen 
Yartei und überhaupt jeden, der fich jeinen Abfichten und feinem Ehrgeiz zu widerſetzen 
wagte. Nachdem fchon früher durch Haftbefehle von St. Juſt und Leba eine Anzahl Straß- 
turger gefangen abgeführt worden, wurden durch ein von den Nepräfentanten Baudot 


ı Zpäter redigirte er gemeinihaftlid mit Metternih aus Straßburg und Wedekind aus Wainz die 
ia Straßburg erfeinende Rheiniſche Zeitung. 
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und Lacofte unterzeichnete Haftmandat vom 10. Januar 17% die Mitglieder ſämmtlicher 
conftituirter Hörperichaften in Straßburg, darunter die Bürger Gotta, Boch, Yung, 
Martin und Wolf vom Etadtlommandant Tief um Mitternadht in brutalfter Weije 
arretirt und, ohne dak man ihnen Zeit ließ, fich mitten im Winter auf die Reife vor« 
zubereiten, nad Paris (einige zuerſt nad Dijon) abgeführt. Der Tod fchien dem Un⸗ 
glüdlichen gewiß, da trat die Revolution des 9. Thermidor dazwiſchen, und am In. Sept. 
öffneten fich für Gotta nah achtmonatlicher Kinichliefung die Kerker des Geſängniſſes, 
da ein Erkenntniß des Pariſer Revolutionsgerichts vom gleichen Tag erklärte, es ſei kei 

Grund zur Anklage ! gegen ihn vorhanden, und er jei fofort in Freiheit zu fegen. Ter 
in Freiheit Gefekte Lehrte nah Straßburg zurüd, wo er den Boften eines Bureauvor⸗ 
ftandes der dortigen Diunizipalpolizei erhielt. Dionnet war abgejekt und aus Straßburg 
verwiejen worden. Aber noch war jein Helferähelfer, Gommandant Tiefh, im Amt. Gegen 
diefen trat C. F. Gotta in der Sitzung der Sociste populaire vom 14. Dezember 1794 auf, 
nannte ihn in offener Anklage den Henriot Straßburgs, der nur eined Garrier bedurft 
babe, um in Straßburg eine zweite Auflage der Noyaden zu veranftalten,2 und der nicht, 
wie er jeßt geltend machen möchte, dad Werkzeug, fondern der Mitichuldige der bisherigen 
Iinterdrüder der wahren yreiheit und Wohlfahrt des Volles geweſen jei; und gegen den 
er, nad) Aufzählung feiner Gräuel und Unmenſchlichkeiten? den Antrag ftellte: Dieſchs 
Kamen von der Lifte der Mitglieder des Volksvereins zu ftreichen und den Nevolutionge 
ausihuß zu den nöthigen Edhritten aufzufordern, daß die Divifion Straßburg einem 
andern General anvertraut werde. Ch diefer Antrag durchging oder nicht, ift aus dem 
dem Herausgeber zu Gebot jtehenden Material nicht erfichtlih,; aber immerhin gehörte 
auch nach dem 9. Thermidor und dem Sturz der Echredensregierung Muth dazu, gegen 
den militärifchen Chberbefehlähaber einer im Belagerungszuftand befindlichen Etadt eine 
ſolche Spracde zu führen, wie Gotta auch ſchon in einer am 20. CHt. 1794 „zum Andenten 
der Freiheitsmärtyrer“ gehaltenen öffentlichen Rede das Gedächtniß der Schlachtopfer 
„ded verruchten Tiltatord, feiner Proconſuln und feiner hiefigen Knechte“ feierte.* Zoch 
ſcheint es ihm nie ganz gelungen zu fein, jeden Verdacht von fih fern zu halten, und 
da aud) jein präjumtiver Echwager Taniel Etamm auf der Gmigrantenlifte ftand, wenn 
er gleich in dem Kerker von Munlacz gefangen faß, fo ward er bald wieder jeines Amts 
entlafjen. Im Juni 1796 befand er fich in geheimer Sendung bei Poterat in Et. Louis 
bei Bajel; und als im Sommer 1796 die franzöfiiden Armeen unter Moreau und Jour⸗ 
dan Schwaben, Bayern und Franken bejegten, wurde Chriſtoph Friedrich Gotta durch 


ı Tiefelbe war gerichtet auf Agitation für Permanenz der Revolutionsausigüfle. Ter mitangeflagte 
Jung fowie zwei Brüder Fdelmann und viele andere der verhafteten Straßburger wurden bei den Som 
Revolutionetribunal veranitalteten Maſſenhinrichtungen mit guillotinirt, andere, wie Martin, ftarben au 
den Folgen des im Kerker erlittenen Ungemads, und Butenſchön (ein Holiteiner, Schulratb im Munizipat- 
collegium) lag an mebrmonatlidyen Leiden darmieder. 

2 Nach dem Schreiben des Tijtriktsrathe » Präfidenten Brändl an den Repräfentanten Barui war 
wirtlid einmal im Siderheite-Ausfhuß davon die Rede, 6000 Stragburger dur eine Royade A la Garrzer 
auf einmal zu vertilgen. (Rev. Alm. f. 1797. 2. 134.) 

3 Gr faßte die Schilderung feiner Untbaten in die Worte zufammen: „Crovez vous un tel homme 
digne de sießer entre des Republicaıns, digne et capable de presider aux defenseurs d'un rem- 
part de la France? . . Dieche n’a point la confiance de mes Concitorens ni en ce Qui regaıde 
sa conduite morale et civique, ni en ce qui regarde sas talents ou sa conduite en Gencrsl: on 
le croit auteur ou complice des infamies et atrocites, qui furent commises ici pendant la Dıcta- 
ture du dernier tyran et le Proconsulat de ses partisans.‘ 

° Demertenswertb it, was er in diefer Rede uber Eulogius Schneider jagt: „Wegen —chneider ipricht 
die offentlibe Meinung, und ich chre fie. Aber fie iſt über jeınen Prozeß nicht genug berichtet, und To jcht 
:h Handlungen Scdyneidere verdamme, fo glaube ih dod nicht. daß er Verſchwörer und Raterlandeverrätber 
war, jwar das glauben jeine Henker Monnet, Zt. Juit, Yebas, Hobespierre und ihre Etraßburger Yruider, 
Anbänger, Sklaven und Areaturen jelbit nicht.” 
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Zeiret aud dem Hauptquartier Neresheim vom 16. Auguft 1796 vom Bürger Haußmann, 
Regierungstommiffär bei der Rhein- und Mofelarmee, zum „General und Oberpojt: 
bireftor der Franken» Republik in Deutichland” ernannt und ihm die gefammten biäher 
taiferlihen Reich?» und kaiſerlich⸗königlichen Poften in dem von den republikaniſchen 
Truppen bejegten rechtörbeiniichen Gebiet untergeben. 

Der neue General» und Oberpoftdireltor follte neben der Oberleitung der Verkehrs: 
mittel auch für die Republik diejenigen Einkünfte einziehen, welche der Fürft von Taxis 
bis dahin als Reih8- General» und Dberpoftmeifter und in Vorderöftreich kraft Vertrags 
aus ben Boften am rechten Rheinufer gezogen hatte. Nm dieß thun zu können und um 
— wie er dieß in einem Bericht an dag Minifterium des Auswärtigen zu Paris auss 
einanderjegte — die Republil in Stand zu fegen, das deutiche ReichBpoftregale mit Vor⸗ 
theil entweber jenem Reichsbeamten oder einem Reichsfürften ! abtreten zu können, ergriff 
er von dem Reichspoftregal nad feinem vollen Umfange Befit. Dieß geſchah mittelft 
einer PBroflamation aus Etuttgart vom 1. Fructidor IV (18. Auguft 1796) worin er feinen 
„Kollegen“, den kaiſ. Reichs- und k. £. Poftbeamten, die neue Ordnung der Dinge anzeigte, 
die Wiedereröffnung aller Poftlurfe im Bezirk der republitanifchen Armee anordnete und 
erflärte, jeder Boftbedienftete bleibe von Seite der Frankenrepublik ungefräntt in feinem 
Dienft und Gintommen und ſei als Diener der Republik überdieß in ihrem bejondern 
Schutz für feine Berfon, Familie, Eigenthum, Amtsbedürfniffe und ſonſtige Poftzuftändig« 
teit. Dagegen babe jeder Poftbedienftete der Republik in allen PBuntten, welche den 
Tienft betreffen, Treue zu leiften, zu welchem Ende eine (formulirte) Erklärung einzus 
ſenden ei; die Poftbedienfteten haben von jetzt an immer die dreifarbige Kolarde am 
Hut zu tragen, hingegen fich aller bisherigen Dienftzeichen, namentlid der Adler auf 
den Poftröden zu enthalten. Die Schilde mit Wappen follen abgenommen und ftatt der 
Antsfiegel, welche Wappen oder die Benennung Kaiſerlich- Reichs“ und „KHaiferlid;- 
Königlich” enthalten, einftweilen die eigenen Siegel der Poftbeamten gebraucht, endlich 
dürfe zum Bortheil des Publikums mit der fortan zu gebrauchenden republikaniſchen Zeit⸗ 
rechnung auch die teutfchländifche verbunden werden. Die Cherpoftämter Frankfurt, Augs⸗ 
burg, Nim, Freiburg, Konſtanz und Bregenz unterwarfen ſich mit ihren Subalternen 
der Republil; nur der Boftmeifter von Stuttgart weigerte ji, den Revers zu unter: 
ichreiben, und wurde fuspendirt, und nach Nürnberg wurde die Broflamation vom 18. Aug. 
par gefandt, jonft aber kein Schritt gethan, „um den Verhältniffen der Republik gegen 
Lreußen aud nicht im Mindeſten zu nahe zu treten.” 2 Auch feiner der Landesfürjten 
wideriprach der neuen Ordnung, ungeachtet ihres alten Widerſpruchs gegen die Reiche: 
regalıtät des Poftweſens. Ter Herzog Friedrich Eugen von Württemberg allein machte 
wegen der bejondern Verhältnifje des Zerritorialpoftweiens zur Reichspoſt „Freundichaft: 
liche Borftellungen” zur Wahrung jeiner Landeshoheitärechte. Tiejelben bildeten dann 
ten Begenftand von Beſprechungen zwifchen dem württembergiichen Regierungsrat Reuß 
und (Khriftoph Friedrich Gotta, ferner von Verhandlungen zwiſchen dem herzoglichen Hof: 
rath Kämpff und Regierungstommifjär Haußmann, jowie zwifchen dem württembergiichen 
Seiandten in Paris und dem dortigen Minifterium des Auswärtigen, deren Zweck war, 
tas Keichspoftregale in Württemberg und deſſen ſchwäbiſcher Nachbarjchaft dem Herzog 
ton Mürttemberg abzutreten.? Die bald darauf eingetretene Wendung der Tinge auf 


! Als welder der Herzog von Württemberg ins Auge gefabt war. 

+ Berigt C. F. Cotta's vom 13. Sept. 1796 an den Regierungsfommifjär Haußmann. 

3 Die Republik und ihre Alliirten, das Publilun von Süddeutfchland, ja die Menſchheit überhaupt 
gewinnen in volitiicher, litterarifher und fommerzialer Hinficht, wenn die Republik das nun ihr zuitehende 
Sohregale jwiiden den Gebieten von Baiern, Preußen und Heſſen⸗Kaſſel und dem Rhein an Wirtemberg 
vorläufig und im allgemeinen Frieden definitif und öffentlich abtritt.” (Bericht G. F. Cotta's an Haußmann 
o: 13. Eent. 1796.) Im Uebrigen ſprach C. F. Gotta in dieſem Bericht die Ueberzeugung auß, es könnten 
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dem Kriegsichauplag machte diefen Negoziationen ein Ende. Auch der Yürft von Tarit 
hatte durch feinen Geheimerath Vrints⸗Berberich Verhandlungen mit G. F. Gotta wegen 
Miederabtretung ber Neichäpoftdireltion angetragen, die fich ebenfall® bei dem lim: 
ſchlag des Kriegsglüds zerfchlugen. Die Siege des Erzherzogd Karl über Jourdan bei 
Amberg und Würzburg hatten nämlich den Rüdzug auch des rechten Flügels der republi« 
kaniſchen Armee unter Moreau zur Folge; Stuttgart, der in Mitte der obengenannten 
DOberpoftämter gelegene Amtsſitz G. %. Gotta’, wurde am 16. Sept. von den Oeſtreichern 
beſetzt, und Cotta zog fih vor den anrüdenden Feinden nah Tübingen, Zuttlingen, Engen 
und fchließlich bei fteter Annäherung der Kaiferlihen, und da ihm bie Erhebung bei 
Landvolkes den Weg nah Ulm und Freiburg abgeichnitten hatte, nach Thaingen an 
der Schweizer Grenze zurüd, wo er fein Amt mittelft der Station Engen fortzuſetzen 
ſuchte, bis er fih bei Annäherung der Rheinarmee mit deren Hauptquartier nad) Walds⸗ 
but, von da nach Rheinfelden und endlich nach Freiburg begeben Tonnte. Bon da kehrte 
er, „da nun alle Geichäfte für die Republil am rechten Rheinufer juspendirt waren," am 
21. Oktober nah Straßburg zurüd. Das Gros der Armee unter Moreau räumte am 
26. Dftober den deutichen Boden. 

Nach dem DBerluft ſeines Amts wurde C. F. Gotta zum zweiten Archivar bei der 
Separtementöverwaltung zu Straßburg ernannt, in welcher Stellung er aushilſaweiſe 
1799 zwei Monate lang bis zu deren Aufhören (vom 30. Germinal bis 26. Brairial VII) 
die Straßburger Zeitung redigirte — wie ed ſcheint, das legte journaliftifche Auftreten 
des einft jo gewandten und jchlagfertigen PBubliciften. Als bald darauf die Departes 
mentäverwaltung in eine Präfectur umgewandelt und das SKtanzleiperfonal vermindert 
wurde (6. Mai 1300), bewarb er ſich um die Stelle eines Huiffier beim Gerichtähof erfter 
Sinftanz in Weißenburg, die ihm durch Dekret des erften Conjuls Bonaparte vom :. No⸗ 
vember 1800 übertragen wurde. Wach zehnjähriger Amtsführung erflärte er feinen Ent» 
Ihluß, Frankreich zu verlafien, und erhielt am 30. Januar 1810 vom Maire und dom 
Unterpräfelten von Weißenburg jowie vom Vorfigenden des Gerichtähofes ein ehrenvolles 
Gntlafjungszeugniß.! Gr begab fi nah Durlach und von da im Dezember 1812 nad 
Augsburg, um dem dorthin überfiedelten Inſtitut der Allgemeinen Zeitung vorzuftehen. 
In Folge von Zerwürfnifien mit dem Redakteur Stegmann kehrte er im März 1814 nad 
Durlach zurüd und wartete privatifirend den Verlauf der Weltbegebenheiten ab. 

Am 23. Juni 1815 berief ihn der damalige Kronprinz von Württemberg, ala Chef 
des 3. Armeelorps der verbündeten Monarchen, zu fich ind Hauptquartier, gab ihn dem 
Antendanten jenes Korps als Hilfsarbeiter bei und empfahl ihn, ala dafjelbe nach Loth» 
ringen vorrüdte, dem öfterreichiichen Generalgouvernement des Elſaßes, bei welchem er 
vom 10. Juli bis 30. Sept. 1815 als Sekretär in Hagenau Dienſte leiftete. Das Zeugniß 
über dieje feine Amtsführung jowie ein Empfehlungsſchreiben des Kronprinzen Wilhelm 
von Württemberg veranlaßten im Januar 1816 feine förmliche Anftellung im öfterreichiichen 
Staatödienft als Sekretär bei der Giviladminiftration zu Landau. Als dieß Gebiet im 
April 1816 in Folge Staatövertragd der Krone Bayern überwielen wurde, trat er bei 


die Poften in Ehwaben dem Fürſten von Taxis nicht mehr jurüdgegeben, und es dürfte die Zurüdgabe gegen 
eine gerwilie Summe nur von denen Pohten zugeitanden werden, welde außerhalb Schwabent und Bayerns 
jenjeits des Nedars, der Nart und der Werniz in Franken 2. lägen. Wegen der ſchwäbiſchen Polten yin- 
gegen follte dem Fürſten auf eine vorfihtige Art zu zeigen fein, daß es weit vortbeilbafter für ihn ſei. 
wenn er für dieje Poften einit eine Gebietsentihädigung in der Nähe feiner ſchwäbiſchen Beſitzungen er⸗ 
biete, wozu ſich die geiftliden Gebiete Altshaufen, Buchau, Marchthal und Schuffenried beionders 
eignen würden. 

ı ..Que le Sr. Frederic Cotta pendant les 10 ans, qu'ıl a étéę domicili& en cette ville a tenue 
une conduite tant politique que morale, qui lui a nıerite l’amitie de ses concitoyens et les egards 
des fonctionnaires publics.” .Qu'il a toujoprs exerce son emploi avec probitd et exactitude et que 
pendant tout ce tems il n’ait parvenu au tribunal aucune plainte contre le dit Sieur Cotta.“ 
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der neu eröffneten Berwaltung in Thätigkeit, wo er indeſſen nach einiger Zeit als über⸗ 
zäblig in Ruheſtand verjegt wurde. Durch Indigenatsdekret vom 20. November 1820 
wurde er baheriſcher Unterthan. 

Shriftoph Friedrich Cotta ſtarb am 21. Sept. 1838 zu Trippftadt. Er hatte fih am 
14. Dez. 1796 zu Stozheim bei Barr verheirathet mit Maria Sara Stamm (geb. 31. Aug. 
1771), Xochter dei Johann Friedrich Stamm, der Braut Eulogius Schneiders, von deren 
Seite weg dieſer an feinem Hochzeitätag, 14. Dez. 1793, von General Diejch verhaftet 
nad nad) Paris gebracht wurde, wo er am 10. April 1794 dad Blutgerüft beftieg.! Sie 
farb am 2. Januar 1807 in Weiffenburg ; der einzige männliche Sprofje aus dieſer Ehe, 
Emil, geboren zu Straßburg am 6. Auguft 1798, farb ala quieszirter tgl. bayerijcher 
Appellationsgerichtärath zu Zweibrüden am 18. Auguft 1875. 


111. SHdiller au Eotta. 
d. September. 


Jena, 30. Aug. 96. — 


Hier Manuſcript zu den Horen, deſſen Vertheilung ib ganz Ihnen überlaffe. 
Tie Erzählung Agnes von Lilien,? deren Beihluß ih in 8 Tagen jende, kann 
nicht getrennt werden. Es wird aljo nöthig ſeyn, fie mit kleineren Auffägen und 
Gedichten zu verbinden. 

Ich lege neue AushängeBogen bey. Das Papier ift freilih, gegen das im 
vorigen Jahrgang gehalten, jehr unſcheinbar, und ich beflage jetzt doch, daß auf 
dem guten hollandiſchen Papier nicht 300 mehr find abgezogen worden. Voß hat 
mit feinem Almanach auch in der äußern Geſtalt eine Reforme vorgenommen; 
er wird mit Didotiſchen Lettern auf ſchönem Papier gedrudt erſcheinen und ift 
{bon angekündigt. Ich hoffe, der innere Gehalt des unfrigen foll den Flecken 
des Papiers auswiſchen. Sollte, wie ich hoffe, der Abfag ſtark feyn und der 
Fall tommen, daß 2000 Eremplare nicht reihen, fo wünſchte ih Sie ließen ihn 
aleih auf recht ſchönem Papier friih auflegen. 





ı Rad der Anklageakte hatte Eulogius Schneider bewaffnete Dlitglieder des Nevolutionstribunals zu 
dem in Barr wohnenden Vater des Mädchens geihidt und ihn gezwungen, ihm feine Tochter zur Ehe zu 
arben. Gein Liebesbrief lautete: „Intereffante Bürgerin! Ich liebe dich; ich werbe um dich bei deinen 
tagendhaften Eltern. Gibft du mir deine Hand, jo made ich dein Glück.“ (Rev.Alm. f. 1797, ©. 140.) 

2 Bon Schillers Shwägerin, Karoline von Wolzogen. Der Name der Berfafjerin wurde auch am 
Echluß des Jahrs im Generalregifter nit genannt. Die Anonymität blieb längere Zeit gewahrt und gab 
ja manden Mifverftändnifien Anlaß. Gin ergößlidhes war jenes, welches Schiller am 12. Dez. 1796, auf 
enen Bericht feiner Ecjwiegermutter bin (Gharlotte Schiller und ihre Freunde 11, 13), Goethe erzählt. 
Denlwitz, der frühere, dann gejhiedene Gatte Karolinens hatte die Agnes bei Frau v. Xengefeld unmäßig 
geiabt und fich die Erlanbniß auögebeten, das Horenftüd nicht früher zurüdichiden zu dürfen, ehe er cs 
fener Frau vorgeleien. „Der Gedanke, die Beiden den ganzen Radmittag über der Frau ihr Wert in 
Admirstion zu wiſſen, madte der chöre mère viel Spaß. Belannt ift aud das Mißverjtändniß der 
beiden Schlegel, welche Agnes Goethen zuſchrieben und „fie für fein ſchönſtes Werk hielten.” (SGB. 
Nr. 262, womit &. Waitz, Garoline, 1. 181 zu vergleihen ift, und SHAB. 111. 6), Körner war über 
die Agnes rathlos und hielt fie für die „Arbeit eines vorzügligen Kopfeh*, deren Zartheit fat auf einen 
weibliägen Berfafter ratben laſſe, wollte aber gegen Goethe wetten, während feine Gattin die Idee hatte, 
fie tönne von Echiller fein. Pfeffel ſchrieb am 8. Febr. 1797 an Gotta: „Können oder dürfen Sie mir nidt 
jagen, wer der Berfafler der fhönen Erzählung N. v. v. iſt? Sie wäre Goethes oder Schillers würdig.“ 

Schiller und Gotta. 13 
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Im IntelligenzBlatt der 2. 3. babe ih das Ausbleiben der Horen in Jhrem 
Nahmen entihuldigt, und den Almanad angezeigt. ! Jetzt bitte ih Sie aber 
dringend, jenden Sie mir mit der erften Poſt eine Anzeige der Preiſe fürs 
Intelligenzblatt, und laſſen Sie dieſe zugleih in die Hamburger und Baireitber 
Zeitung jegen. Die Cinbände habe ich jo bejorgt, wie auf bepliegendem Blättcben 
fteht. 2 Schreiben Eie auch, wie Sie e8 mit den Beitellungen maden wollen, und 
jegen Cie es aud in die Anzeige. 3 

Bolt ftiht ein ſchönes Titeltupfer, wozu Spener das Schweigerpapier bergegeben. 
Es iſt eine Terpjichore al3 tanzende Figur. Die Rappiſche Zeihnung zur Dece 
kam zu jpät an, fie hat auch niemand gefallen. Bey der andern Zeichnung, Pic 
eine jimple Cinfajjung ift, brauden wir bloß ven Kupferſtecher zu bezahlen. 
Melodien find ſchon gejegt und werben in Berlin gebrudt. Es iſt aljo von dieſer 
Seite alles bejorgt, und Cie haben bloß den Preiß und die Perfendung zu be: 
jtimmen. Es werten 12 Bogen ohne den Galenvder. 4 

Leben Cie recht wohl. Laſſen Sie mich bald gute Nachrichten hören. 

©. 


172. Cotta an Hiller. 
Tübingen, 31. Aug. 1796. 17. Een.) 

Guer Wolgeborn geehrtes v. 18. h. mit den AushängeBogen des Mujen: 
Almanach babe ich zu meiner Freude erhalten, und mich jehr daran gelabt. 

In der Anlage einen Brief von Yhrer Frau Schmeiter.d Bei uns fiehets 
wirtlih jo rubig als im Frieden aus, meil alle yranzojen weg find. Kandel 
und Mandel jtoft aber natürlich noch. — Wenu doch nur der allgemeine Frieden 
bald füäme. Ich hoffe, Sie und Ihre Familie befinden ji recht wol. Ihr 

J. 5. Cotta. 


ı In Ar. 124 vom 14. September, Ep. 1054. Tie Anzeige lautet: 

„An die Leſer der Horen und des Schilleriſchen Muſenalmanacht. 

Ta die fahrenden Poften von Schwaben und Franken nad Sachſen noch nit im Gange And, fo 
wird das Publikum die verzögerte Erſcheinung der neueſten Horen-Etüde gefälligft entihuldigen. Sobald 
die Communication wieder bergeftellt ift, werden mehrere Monatitüde diefes Journals jugleich verfendet 
werden. 

Zuglei zeige ih an, daß der Mufen-Almanad für das Jahr 1797 von Ediller, mit Tide 
tifher Echrift gedrudt, einem Zitellupfer von Bolt und Melodien von Jelter in Berlin, in meiner Ber 
lagahandlung eriheint, und mit dem 2öften Eeptember Eremplarien davon ausgegeben werden. Tas Rähere 
davon wird noch vor Ablauf diejes Termins in dem Intelligeny-Blatt der A.X.Y3. angezeigt werben. 

Cottaiſche Buchhandiung. 

2 Fehlt. 


3 Die buchhändleriſche Anzeige des Muſenalmanachs (mit der Hinweiſung auf „einen Anhang von 
mehr als 400 Gpigrammen, die ſich auf den neueſten Zuſtand der deutſchen Litteratur beziehen und eine in 
ihrer Art ganz neue Erſcheinung find") erſchien in Wr. 129 der A. V3. vom 21. Sept. 1796; cin Unsjug 
daraus im IX. Et. von Poffelts Annalen. 

% Ter Tert obne den Nalender zählt 13 Bogen (A—N), 203 Exiten und 4 BI. Inhalttüverzeichniß. 

s Ter Brief Ghriftophinens vom 28. Auguf, Beziehungen €. 381. 


173. Schiller an Gotta. 
([Yena] 2. September 96.) — 

Wenn es Ihnen möglich iſt, ſo weiſen Sie doch an den Buchdrucker Göpferdt 
allhier eine Summe Geld auf Abſchlag feiner Druck- und PapierRechnung, bier 
oder in Leipzig an. Er bat fie ſehr nöthig, weil ihm viele andere Poſten aus: 
bleiben — Können Gie binnen 4 Wochen auch für mich einige 100 Rthlr. wo 
anweiſen, jo ift e8 mir aud eine Gefälligfeit. 

Hier die Aushängebogen des Almanachs. — Ich erwarte Ihre Anmweifung 
wegen der Verfendung; der Preiße; u. f. f. — Der Almanach wird um 2 Bogen 
Hirfer, als ih Anfangs gedacht, und daher um foviel jpäter fertig, Mit dem 
24. September find gebundene Eremplare zu haben. Adieu. Eilig. 


Ed. 


174. Schiller an Gotta. 
[3ena, 7. September 1796.] ! 18. Sept 


cod. 

Hier der Reit ver Erzählung Agnes, joweit fie in Ein Stüd kommt, nebit 
noch einigen kleineren Sadhen. Die Austheilung überlaffe ih Ihnen.? Ich fehne 
mich recht darnach, daß die Spedition der Horen wieder in Gang kommt. 

Hier auch Aushängebogen des Almanah3.3 Wir erwarten jegt nur eine 
näbere Anmeifung von Ihnen, und werden zu rechter Zeit fertig werden. Die 
Muſik ift gedrudt biß auf den 20ften verjproden, jo aud das Titelfupfer und 
die Dede. Ä 

Run erfuhe ih Eie lieber Freund an Herrn Kohann Eier Im Thalader 
su Zürch“ 200 Stüd Laubthaler, aber mit eriter Poſt die dahin geht, nebit 
bevfolgendem Briefe zu übermaden, und davon 132 mir, die übrigen dem Ge: 
beimen Rath Göthe in Rehnung zu bringen. Letzterer hat 132 an mich bezahlt. 


ı Tas Datum, der Todestag von Schillers Bater, aus dem Kal. ergänzt. 

2 Reben der Agnes von Lilien (S. 6—69) befinden fi nur noch Theon und Theano (von Kofegarten, 
E. 1-5) und bie 5. Fortſetzung des Gellini (8. 70-106) im X. Horenftüd. 

3 Bis Eign. I; Shill.Ral. 29. 

s Johann Eicher, ein angejehener Kaufmann in Züri, geboren 1754, geitorben 1819. Sein Land» 
gut in der Schipf am Züricherjee (bei Herrliberg), wo er ein von Goethe gerühmtes mineralogifches Kabinet 
beiag und diefen nebft Meyer am 21. Sept. und 21. Oftbr. 1797 bewirthete (vgl. Goethe's Neife in die 
Ekyweiz und’ Goethes Briefe an Gh. ©. v. Voigt von Jahn, S. 204), ift noch im Beſitz der Familie. 
Der von Goethe ebenfalls erwähnte Sohn Johann Eſchers, Johann Kafpar, welcher Arditeltur ſtudirie 
wu mit Goethe und Weyer in Rom befannt geworden war, ift der Gründer der großen Mafdinenfabrit 
Gier, Wyß und Comp. in Zürih. [Mittheil. des Hrn. Bibliotbefars Dr. J. Horner in Züri.) Das 
Geidgeigäftt betraf eine Rehnungsausgleihung zwiſchen Goethe und Meyer. EHGB. Ar. 821. Eſcher 
vermittelte au andere Eendungen der Jenaer ;yreunde an Meyer, jo des Xenienalmanachs, EHMB. 
Ar. 246 u. 347. 
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In meinem legten Brief jchrieb ich Ihnen wegen Göpferdt, daß Sie ihm 
etwas anmerjen möchten. Wenn es möglich ift, thun Sie es balt. 


Leben Sie aufs Beßte wohl. hr s 


175. Gotta an z5chiller. 
Zübingen, 16. Cept. 96. (28. Sen.) 

Eben da ich Ihr werthes vom 2. h. beantworten mwolte, lief Ihr zweites 
mit der Fortſezung der Agnes ein. 

In der Anlage jende ih Ihnen nun eine Anweifung von 200 Rthlr. auf 
Hm. Böhme, wovon Sie Hm. Goepfert foviel ald Sie felbft nit davon ge: 
brauchen abgeben; er wird mir nun die Rechnung machen können, die ih, jo wie 
ich fie erhalten, durd gleihe Anweilung bezale. 

Schon vor 8 Tagen fandte ic Ihnen das Verzeihniß, wie Hr. Goepfert den 
MuſenAlmanach ſpediren jolle: in der Anlage nun das Duplicat für ven möglichen 
Fall, daß Ahnen jener Brief nicht zugelommen wäre. 1 

An Hrn. Johann Eſcher im Thalader zu Zürd gehen mit dem nächſten Bolt: 
Wagen 200 Laubthaler für Ihre (132 Thlr.) und Hm. Geheim.Rat Goethe‘? 
Rehnung (68 Thlr.) ab. | 

Tas Publilum wartet mit Schmerzen auf die Yyortjezung von Tourville, ? 

Es jheint, daß wir nun bald wieder freien Paß nad Jena bekommen werden. 
Menn ed doch nur auch bald Frieden würde! Der Berluft, den id an meinem 
Vermögen leide, und der wegen unſeres fo beträchtlichen Verlags ſehr groß iſt, 
verdrißt mih gar nit, aber das thut mir mwehe, daß gerade diſes Unglük zu 
einer Zeit einfiel, wo id meinen Handel auf die ſchönſte Stufe gehoben batte. 
Tod dig wird ſich bei balvigem Frieden jchnell wieder gut maden laflen, be 
jonderd da ich mir mit der Fortdauer Ihrer Freundſchaft jchmeicheln darf. Ahr 

%. F. Cotta. 

Inlage an Schüz bitte gef. abzugeben. 


176. SHdiller an Kotta. 
IYena] 17. Sept. [1796.] a 
So eben erhalte ih Ihren Brief, nebit den Vorſchriften für die Berfentung. 


Noch ift nichts gebunden, erit in 6, 7 Tagen wird der erfte Transport abgehn 
können; ih kann daher Ihren Wunſch nod ganz erfüllen und werde bloß für die 


ı Schiller verzeihnet den Eingang jenes Schreibens mit dem „Avis für Berfendung det M. Almanacht 
unter dem 16. Sept., dafielbe findet fi aber nidyt vor. 
? Sıe eriien nid. 


197 


Mitarbeiter (welche es gewohnt find) und für einige Buchhandlungen in Berlin, 
Hamburg, Eutin und Göttingen (mo die andern MufenAilmanade 1 herauskommen, 
und man alſo einer unmittelbaren Vergleihung erponiert ift) Eremplare mit gol: 
denem Schnitt 2c. beforgen. So daß etwa 12 auf Belin, und eben foviel auf 
boll. Papier in goldnem Schnitt gebunden werben. Die übrigen in Belin 
bleiben brojchiert, und von den holl. Poftpapier Eremplarien werden 200 in far: 
kigten Schnitt gebunden, alle übrigen, fo wie die auf Drudpapier brofdiert. 
Broſchiert aber müſſen doch gleih anfangs 1000— 1200 werben, weil fie ji 
dann gejchwinder vergreifen. ch werde daher außer denen an Sie nur etwa 
500 rohe Exemplare an Böhme enden. Schreiben Sie ihm, daß er uns jogleid) 
avertiert, wenn etwa vor dem December das legte 100 jollte angegriffen werben, 
dann halte ich eine neue Auflage für nöthig, und riethe an, dieſe ganz auf gutem 
Schreibpapier machen zu laſſen. 

Für mid und 10 Mitarbeiter ? (denn für Conz, Neuffer 3 und Pfeffel laſſe 
ib Eie jorgen) find zujammen genommen 28 Eremplare auf Belin, 8 auf holländ. 
Bapier und 3 auf ordin. Papier nöthig. 

Hier ift auch ein Abdruck des Boltiihen Titeltupfers. Es gefällt mir nicht 
ionderlih, aber was hilfts.“ Er hat 8 Loors verlangt, die ich ihm in Berlin 
auszuzahlen ſchon Ordre gegeben. Spener hat das Schmweigerpapier zu den Ab: 
drüden bergegeben, und diefer kann auch die Abdrüde bezahlen, wenn Sie ihn 
davon avertieren wollen. Die Mufic wird auch in wenigen Tagen abgebrudt bier 
jon, und die Dede ijt übermorgen fertig. Was diefe foftet, weiß ich noch nicht. 

Sie erhalten bier auh 3 neue Aushängebogen. 5 Sept fehlt Ihnen, außer 
ten GalenderBogen, nur noch der NBogen, davon ih heute die Gorrectur gehabt. 
Es werden in allem 302 Seiten, aljo beträchtlih viel mehr al3 jeder andre 
Almanad zu enthalten pflegt. Die Xenien laufen biß auf 415. Sie werden fie 


ta) Fr. A. W. Shmids (von Werneuhen) Neuer Berliner Mujen-Almanad), der von 1793 
bis 1797 beitand. Die Jahrgänge 1796 biß 1797 führten au den Zitel: „Kalender der Mujen und 
Grazien,“ und wurden von Goethe im Xenienalmanadh S. 68 durh das Gedicht „Muſen und Grazien in 
der Marke verſpottet; b) der Voſſiſche Mujenalmanad, durch Spaltung aus dem Göttinger 1776 ent« 
Randen, bis 1800 von Voß (die Jahrgänge 1780-88 gemeinfhaftlid mit Gödingk) herausgegeben; der 
erfte Jahrgang wurde in Lauenburg, der letzte in Reuftrelig, die übrigen bei G. &. Bohn in Hamburg 
wdrudt; c) der Göttinger, bei 3. C. Dietrih In Göttingen gedrudt, feit 1770 beftehend und der Reihe 
rad von Boje (bis 1775), Bödingt (bis 1778), Bürger (bis 1794), K. Reinhard (bi 1802) herausgegeben. 
Ter Iekte Jahrgang erfhien 1803 und wurde von Eophie Mereau redigirt. (Goedele, Grdr. il, 683 ff.) 

2 Außer von Schiller und Goethe und den drei oben Genannten enthält der Xenienalmanach Beiträge 
von Herder (unter den Ghiffern ©, 7, U, B und W), Kofegarten, Yangbein, Matthiffon, Sophie Merean, 
Hexer, Echlegel, Steigentefh und Woltmann, und außerdem noch 3 Gedichte unter den Chiffern D und N 
outer welch leßterer Chiffre ſich Fr. dv. Dertel verbarg; vgl. Redlich, Verſuch eines Ghiffernieritons, Ham» 
burg 19655, &. 41 f. . 

3 Ghrift. Ludw. Reuffer, geb. 26. Jan. 1769 in Stuttgart, ftarb 29. Juli 1839 ala zweiter Stadt⸗ 
riarrer an der Münfterfiche in Ulm; mit Hölderlin eng befreundet und Schwager des Tichterd Gotthold 
Skindlın, in deſſen Mufenalmanade er Gedichte lieferte; er felbit gab 1799 u. 1800 ein Taſchenbuch bei 
Eteinfopf in Stuttgart heraus (fein Taſchenbuch von der Donau erfdien 1824 und 1825). Seine hervor» 
tegendften Werke find Die Herbiifeier, und Gin Tag auf dem Sande, fowie die Ueberſetzung der Aeneis. 

4 „Tie Terpfigore ijt jehr mijerabel ausgefallen,” Schiller an Körner 29. Sept. 

SK,L. WM vom Muf.Alm. 
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etwas ſtark gejalzen finden, aber das Volt hat aud eine jcharfe Lauge verdient, 
und das Bublicum wird fih nur um fo befler dabey befinden. 

Vergefien Cie nit mir ſogleich zu jchreiben, an wen in Yrantfurtb a/M. 
oder Würzburg ih das Palet an Sie adrejlieren joll. Denn unter der Aorefie 
Tübingen nimmt e3 die hiejige Poſt jegt gar nicht an. 

Auf die Spedition werde ich übrigens ein jorgfältiges Auge haben. 

Leben Sie recht wohl. Schente uns allen ver Himmel bald Frieden! br 

Ed. 


Ter Schiller⸗ſtalender verzeichnet zwei Briefe von Schiller an Gotta unter dem 21. 
und 30. September. Dieſelben haben fi) nicht vorgefunden, und es ift wahrſcheinlich, 
daß es bloße Paletjendungen (am 21. Gellini für das XI. Horenftüd, am 30. ein Muſen⸗ 
almanah in Seide und Gold) ohne begleitende Schreiben waren. Bei der Sendung 
vom 30. Sept. ift dieß fogar gewiß, da Gotta am 14. Oft. nur ben Empfang bes Alma⸗ 
nachs, nicht aber eines beigefandten Brief3 anzeigte. Auch die zwei Briefe von Gotta, 
deren Eingang am 3. und 7. Dltober der Kalender anmerkt, fehlen. Am 19. Sept. erhielt 
Ediller in Briefen von der Solitude durch Chriftophine und feine Mutter die Nachricht vom 
Zode jeined Vaters, und feit dem 20. litt er wieder an Krämpfen und an einem Zahn⸗ 
geichiwür, welches ihm das Leben „ordentlich verleidete.” Goethe, welcher fich jeit 18. Auguft 
in Jena aufbielt, hatte nicht „Muth, den guten Schiller in feiner gegenwärtigen Lage zu 
verlafien. Eein Bater”, fchrieb er an Voigt, 30. Sept., „ift vor Kurzem geftorben, und 
fein jüngfter stnabe jcheint auch in kurzem wieder abjcheiden zu wollen, er trägt baß alles 
mit gejegtem Gemüth, aber feine Lörperlichen Leiden regen ſich nur um deſto flärter 
und ich fürdte ſehr, daß diele Epoche ihn Außerft ſchwächen wird, um jo mehr, da er 
wie immer nit aus dem Haufe zu bringen ift, dadurch außer aller Gonnerion kommt 
und ihn wenig Menſchen wieder befuchen.” (D. Jahn, Goethes Briefe an Boigt, S. 191.) 
Woethe blieb bis zum 5. Citober. 


177. 5chiſſer an Eotta. 
Jena den 5. 8br. 96. “a 

Hier etwas weniges zur Fortjegung des laufenden Horenitüds. Tas Mehrere 
folgt Uebermorgen. 

Heute erit find bie Titelfupfer won Berlin zu 1500 Abvrüden angelangt; ? 
vor 10 Tagen wurden 50 vorausgejhidt, und in der näditen Woche jollen die 
feblenden 500 nod folgen. Tie MuficNoten habe ich aber leider noch nicht, und 
da die Verfendung des Almanachs nun nicht länger verjhoben werden kann, jo 
bleibt nichts übrig als die Mufit nadyuliefern. $ Auf den Sonabend (ten 
8 Octobris) und den PDienjtag darauf geht die ganze Verjendung vor fih. In 
dem erjten Transport liefere ich die Pakete für Sachſen ꝛc. und in dem zweyten 
die für Franten, Böhmen, Deiterreih ꝛc. Die Paletierung geichieht in meinem 
Haufe, unter meinen Augen, durch einen ſehr accuraten Menjhen. Göpferdt ift 


ı Im Echill.Kal. nit verzeichnet. 
2 Epener jandte fie am 27. Sept. (EGP. Nr. 120.) 
3 Eie traf erſt am 8. Ct. ein, Schill Mal. 30. 


199 


wel zu jaumjelig und unaccurat für dergleihen Bejorgungen, und mir liegt alles 
daran, daß diefes Geſchäft aufs bepte bejorgt werde. | 

Perthes in Hamburg foll die verlangten 30 und 4 Exempl. richtig und früh: 
zeitig erhalten. ' 

Das Eremplar, fo ih an Sie vorauglaufen lafjen, 1 haben Sie doch erhalten. 
Ib bin begierig zu hören, wie Sie damit zufrieden find. 

Bon hiefigen 2 Buchhändlern Gablern und Seidler? find bereit3 50 Erempl. 
beitellt. Ich werde einige Dutzend von den guten Cremplarien hier behalten und 
anzeigen lafien, daß, wer Er. auf Seide verlange, fie noch beitellen Tönne. Er: 
folgt binnen 4 Wochen feine foldhe Beftellung, jo jende ich dieſe broſchierten 
Gremplarien aud an Böhme nod. 

Ich erwarte bald einen Brief von Ihnen, wohin und unter welder Aorefie 
ib ie Eremplarien für Sie abjenven joll. 

Bon Böhme habe ih 200 Rthlr. erhalten, und an Göpferdt 12 Carolin 
verſchußweiſe bezahlt. Die Horen find noch nicht von Leipzig gekommen, obgleich 
üe ſchon, wie ih böre in Berlin circulieren. Wenn nur Herr Böhme mit den 
Almanachen nit aud fo faumjelig ift. 

Die Rechnungen von Buhdruder, Buchbinder, und für die Dede ſende ich 
in 8 Tagen. An Bolt laſſe ih durch Hm. von Humboldt 8 Ldors, die er für 
jene Platte verlangte, bezahlen. Wegen des Papierd zum Kupfer und den Ab: 
trüden werden Sie Sich mit Spenern in Berlin berechnen. 

Die Horen vom Vlten Heft (inclufive) und auf Poſtpapier feyen Sie jo gut 
iecgleib an den Herrn Coabjutor von Dalberg nad) Mörsburg 3 zu fenden. 

Leben Sie recht wohl. Eingeſchloſſenen Brief bitte bald bejorgen zu lafjen. 
Ter Ibrige Stiller. 


\ 


178. Hiller an Eotta. 
23. Okt. 


Jena 12. 8br. 96. zn 
Am Sten d. Monats ijt der erite Pal Almanahe zu 63 Paqueten und 
geitern al® ven eilften der zweyte nad Leipzig abgegangen. Auf ven 1dten gebt 
ter dritte und legte fort. Es war mir nicht möglich die Lieferung früher und auf 
einmal zu macen, meil der Buchbinder es nicht zwingen konnte, da die gehörige 
Anzahl ver Titelfupfer und die Mufic erit vor 6 Tagen aus Berlin anlam. 
Ta Göpferdt vor 5 Tagen nad) Leipzig auf die Meſſe reifen mußte, jo wäre 
die Spedition bey ihm übel beforgt geweſen. Ich habe fie übernommen und den 
eriten Bat ganz allein bejorgt mit den nötbigen Amanuenjen. Weil mir aber 


ı Tas Gremplar „in Seide und Gold“; Gotta erhielt es am 14. Ott. 

2 Hieronymus Eeidler, Beflger der akademiſchen Buchhandlung in Iena; vgl. Schillers Beziehungen, 
© 220 Note 1, und H. Uhde's „Grinnerungen aus dem Leben der Malerin Seidler.“ 

3 Ter Goadjutor verbradgte die Sommermonate Mai bid Nov. 1796 auf dem Schloß zu Meersburg 
Er Vodenſee, wo fid die Bilhöfe von Konftanz eine Refidenz erbaut hatten. 
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dieſes Gefchäft doch zu arg wurde und ich nicht? negligieren wollte, jo habe ich 
bey den zwey andern Lieferungen bloß die Anordnung zc. das Paten jelbit habe 
ih Herrn Gablern übergeben. Bey dem eriten Pat babe ih vorzüglih für 
Leipzig, Berlin, Hannover, Göttingen, Hamburg und Königäberg gejorgt. Ben 
dem zweyten jind die übrigen Sähfifhen, Nordiſchen, Schleſiſchen, Fränkiſchen 
und Frankfurter Palete abgegangen. Die für die Defterreihiihen Länder be: 
jtimmten babe id für am wenigften prejlant gehalten, dieſe geben erft auf ven 
15ten mit dem legten Pal. An Böhm habe ich einen Vorrath guter Eremplare 
einitweilen gejendet, und ihm die jchnelle Ablieferung der Pakete dringend empfohlen. 
Ich muß aber jagen, daß ic) feiner Accuratefle wenig traue, denn er hat mir 
die Horen noch immer nicht gejchidt. ! 

Die Spebitionstifte erhalten Sie mit der nächſten Poſt. Ich mußte in ein: 
zelnen Kleinen Beitimmungen von Ihrer Dijpofition abgehen, weil mir die Bud: 
binder nit immer das lieferten, was gerade nöthig war. So ijt es gefcheben, 
daß mandmal einer ein PojtpapierEremplar weniger und einige Drud®Bapierne 
mehr befommen hat, als Sie ihm bejtimmten, oder auch umgekehrt. Audy die 
RelinEremplarien habe ich nicht überal fo austheilen können, wie Sie beftimmten, 
weil bier allein 7 gelauft wurden, und einige nicht zu rechter Zeit fertig waren. 
Sie werden aber mit der Art wie ich mir geholfen nicht unzufrieden jeyn. 

Im Ganzen babe id nun wohl bemerkt, daß es an guten Eremplarien jebr 
fehlt. Die Nachfrage nad diefen ift hier in Jena jehr groß, und jedermann will 
Schreibpapierne, die wir gerade nicht haben. Freilich iſt der Abfall von den guten 
zu den ſchlechten gar zu ſtark, und wenn man beyve neben einander fieht, jo kann 
man ſich ſchwer zu den legtern entſchließen. Der Preiß-Unterſchied ift hingegen viel 
zu gering; niemand würde fi wundern, wenn die Poftpapiernen um 12 Groſchen 
tbeurer wären die doch nur 4 Groſchen mehr koften. Hätte man ji redt be: 
dacht, fo hätte man mit dem theuren Geld, was das Poftpapier kojtet und mit 
dem, was das fchledhte Drudpapier macht, fiber ein gutes Schreibpapier für 
1800 Exempl. befommen, welde dann alle durch vie Bant um 21 Groſchen netto 
verfauft worden wären. - 

Ich habe mir bey diejer Gelegenheit die Regel für die Zukunft abjtrabiert, 
daß man den Deutſchen nicht mehr mit jchlechteren Ausgaben kommen darf; der 
theure Preiß jchredt fie nicht ab, wenn das Bud nur elegant fib ausnimmt. 
Sie dürfen mir künftig nichts mehr anders als mit Aufwand druden, und zwar 
durch die ganze Auflage, denn der elendeite Lump von Lejern will nicht mebr mit 
Lumpen vorlieb nehmen. Sollten Sie e3 denken, daß man bier in dem bung: 
rigen Jena allein 7 Crempl. auf Velin und 8 auf holl. Papier verfauft bat, und 
dag man noch immer nach mehr folden Exempl. ſchickt, die ich leider nicht mehr 
babe? Bon Drudpapiernen bat jih die acad. Buchhandlung 31, Gabler 20, 
Cunos Handlung 3, Schneider und Weigel 6 und Voigt 2 abliefern laflen. Ic 


I Eie famen am 15. Oltober. 
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wünfche Ihnen nichts weiter, al3 daß der Almanady in dem übrigen Deutfchland 
aub nur um den 4ten Theil fo gut gienge als bier in dem Nefte, fo jollten 
wir bald eine zweyte ftärfere Auflage brauden. 

384 Gremplarien für Sie hat mir Göpferdt vor jeiner Nbreife ausgeliefert; 
ein biefiger Fuhrmann wird fie auf den 15ten, fpäteftens 17ten nah Frankfurt 
mitnehmen. Wenn alle3 gut geht können Sie die Ballen den 29 oder 30ten in 
Zübingen erhalten. Hier fende ih 1 brofdiertes Eremplar auf Drudpapier, 
nebit einigen Melodien, wenn Sie allenfall3, ehe die Ballen anfommen, einen 
guten Freund damit regalieren wollen. 

Beyliegende Zeichnung it der Abdrud einer Kupferplatte, die zu dem bey: 
folgenden Aufiag von Herrn Hirt in Nom ! gehört und in Weimar geitochen 
worden. Die Platte jelbit geht heut oder Morgen von Weimar über Frant: 
art an Sie ab. Sollte fie, wie ich faft zmeifle, nicht zeitig genug ankommen, 
daß mit dem jegt gebrudt werdenden Horenftüde noch Abdrücke davon können 
ausgegeben werden, jo machen Sie eine Note zu dem Aufſatz und verſprechen 
jolbe3 auf das nächte Horenjtüd. 2 

Außer dem bier folgenden fommt noch ein zweytes Kupferblatt nad, 3 beyde 
machen freylich eine beträdhtlihe Kojten®ermehrung aber das Journal erhält dadurch 
audy eine neue Auszeihnung, und wir können dann füglich auch faft einen Bogen 
weniger zu dem nächften Heft nehmen und das übrige bey andern Aufjäben erfparen. 

Die nähfte Poft ein mehreres. Leben Sie recht wohl, und mögen Sie im 
lieben Vaterland einmal wieder zur Ruhe kommen. Der Yhrige 

Sch. 


179. Cotta an Hdiler. 
(Tübingen, 14. October 96.) t2ı. Ott.) 


Nur mit 2 Worten den richtigen Eingang Ihres Werthen v. 6. h. und des 
eine Stunde darauf? empfangenen Almanachs, den ich aber faum anjehen konnte, 
ta gerate Poittag. ift. 


ı „Reiie von Grottaferrata nah dem Fuciniſchen See und Monte Gaffino im Oktober 1794,” im 
XL ıE. 36--79) und All. &t. (5. 1—20) der Horen. Hirt hatte inzwiſchen Stalien in Begleitung Mat⸗ 
ihifjons verlaffen. Tas Manufcript war noch aus Rom an Goethe eingefandt, der e8 im Mai 1796 erhielt. 
.&8 betrifft einen intereflanten Gegenftand,” jchreibt er an H. Meyer, „ift aber weitläuflg und, unter uns 
selagt, ungeſchidt geihrieben, jo daß es beinahe noth thäte, man redigirte das Ganze.” (Riemer, Briefe 
von und an Goethe, E. 31.) 

2 Tiefe Kupferplatte, deren Stich Goethe dem Rupferfteher Starke In Weimar übertragen hatte, gieng 
aui dem Weg nad) Tübingen, wohin fie von Frankfurt aus durch Goethe's Mutter fpedirt werden follte, 
verloren. Sie wurde Echillerd Weifung gemäß im Al. Et. S. 45 für das nädjfte Stüd verjproden und 
heilte eine Karte der Umgebung des Fuciner Sees und vornehmlid, des Schlachtfeldes von Tagliacozzo dar. 

3 Tiefe Platte fam richtig an, und ihr Abdrud, welder die von Kaiſer Claudius zur Außtrodnung 
des fucinifhen Sees unternommenen Bauten und Arbeiten verfinnlicht, ift dem Schlußabſchnitt des Hirt'ſchen 
Autjages im XII. St. beigegeben. 

‘ Zion am 30. Sept. abgefandten. 
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Böhme wird die an ihn zur Fuhre ſpedirten Horen gewis ſogleich nach 
Empfang an Sie befördern, da er ſehr exact iſt; wenn in Berlin Exemplare 
circuliren, fo fan dig blos durch die Briefpoft dahin gelommen ſeyn — 

Ih weiß nicht, iſt es Fehler meines Abjchreiberd, daß Gttinger in Gotha 
nit in der SpeditionsLiſte vom Almanach ftehet; wäre er vergeflen, jo bitte 
id ihm gleihd 12—20 Gremplare davon zu übermaden. iligit 

J. 5. Cotta. 


Hibei ein 9. Heft, die übrigen find mit dem nun wieder abgegangenen 
Boftwagen an Gabler jpedirt. Ich erwarte mit Schmerzen den MuſenAlmanach 
durch Felseder in Nürnberg oder Rieler in Wirzburg. 


1380. Hdiller an Gotta. 
4. Nov. 


Jena, 25. October Ib. gs, 


Sie erhalten bier die Verſendungsliſte.! Ih babe jämmtlihe YBucbant- 
lungen, ſowohl mit als ohne Calender, der Bequemlichkeit wegen zujammen 
Schreiben laſſen. 

Trog meiner Aufmerkſamkeit find doch einige Irrungen vorgefallen, welde 
ih Ihnen anzeigen muß, daß Sie beym Abrechnen mit den Buchhändlern ſich 
darnach richten können. Alle Er. auf DrudPap. find richtig vertheilt, aber ich 
finde beym Zuſammenrechnen, daß jieben holl. Eremplare mehr auf ver Liſte 
fteben, als wir hatten; nun weiß ich aber nicht, wer derjenige iſt, dem wir 
zuviel angefchrieben haben. Das Verfehen kann nur bey dem eriten Ballen vorge: 
fallen fenn, der in meinem Haufe zugleich eingetheilt und gepadt wurde, und we 
alfo feine Gontrolle war; bey den zwey andern und ftärfern Lieferungen machte 
Hr. Gabler nad meinen SpeditionsZetteln die Paquete und folglih hätte er 
jogleib entdedt, wenn ich ibm weniger Almanadbe geliefert hätte, ald auf den 
Zetteln angegeben waren. Ich habe daher auf beufolgender Lifte diejenigen Bud): 
bandlungen mit einem — bezeichnet, welche bey der erften Lieferung bedient 
worden find. Unter diefen aljo muß einer oder andere ſeyn, dem mehr bollän: 
diſche Cremplare angerechnet find, als er erhalten bat: vermutblih wird er fi 
felbft melden, und feiner wird mehr bezahlen als er erhalten hat. Mir iſt 
gegenwärtig die Hoffmanniihe Handlung in Hamburg am ungemwifjelten, denn 
das Paquet für dieje wurde in jpäter Nacht noch gepaft, wo mir der Kopf ſchon 
ganz wirbeligt gemejen. 

Bey den BelinEremplarien babe ih es da, wo ih nicht ganz gewiß bin, 
jedesmal angemerkt. Cie würden mich fiber entfhuldigen, wenn Sie müßten, 
tote einzeln und zerftüdelt mir die Cremplarien der erften Lieferung, währendem 
Cinpaden von den Buchbinvern geliefert wurden. Tie Verſchiedenheit der Erem: 





ı yehlt. 
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plarien, davon einige mit, andere ohne Calender, einige Drudp., andere holl., 
oder Belin’Bapier, einige bloß brojchiert, andre gebunden waren, hätte mohl 
aub einem Erfahrnern als ih bin, den Kopf verwirrt. Das Beßte ijt, daß der 
Verſtoß ſich, feiner Natur nah, felber auftlären muß, denn was einer nicht 
erhalten, wird er auch nicht bezahlen. 

Eie erhalten bier zugleih meine Rechnung nebft den Belegen. Das Beßte 
wird wohl jeyn, Sie ftreihen jene 200 Laubthaler, die Sie an Eſcher geſchickt 
unt mir und Göthen in Rehnung gebradht, wieder aus Ihrem Buche aus, und 
Heben jie, nebſt den neulich überihidten 200 Reihsth. durch Böhme, von der 
gegenwärtigen Rechnung ab, und fenden mir den Ueberfhuß zu; jo wird dieſe 
Almanachsrechnung von unſrer übrigen Horenrehnung abgejondert. 

Vielleicht jendet mir Göpferdt der geftern von Leipzig zurüdfam auch jeine 
Rechnung noch, daß ich fie beyſchließen kann. 

Wenn Sie mandes theurer finden, als in Schwaben, jo müflen Sie e3 
auf den zufälligen Umftand ſchieben, daß man Eile hatte und daß alles durch 
fremde Hände gieng. Unter andern Umitänden hätte fih jiher ein 50 biß 
100 Rthlr. bey diefer Entreprife erfparen lafjen. 

Tas VIl u. VIII HorenPaquet habe ih endlih am 15ten erhalten; Gabler 
aber hatte noch vorgeftern das feinige nicht erhalten. 

Hoffentlich ift der Almanach, den ich in zwey Ballen und einem Wachstuch⸗ 
Bafet, worinn die Muficalien ꝛc. 2c., an die Herrmanniihe Buchhandlung in 
Francfurt, die Sie mir angewiefen, gejendet habe, jet dort angelangt. Ich 
fand feinen Fuhrmann nah Wirzburg, ſonſt hätte ih die Ballen dieſen kürzern 
Meg gefenvet. Bon Nürnberg fchrieben Sie mir neulih nichts, Sie ließen mir 
bloß die Wahl zwiſchen Wirzburg und Francfurt. 

Herr Böhme wird Ihnen wohl gefchrieben haben, daß der Almanach ſich 
in Leipzig ſehr geſchwind vergreife. Cr fchreibt mir, daß einer von den drey 
Ballen, gerade der, welchen Gabler dur die Poſt ſchickte, befhädigt angefommen, 
und daß einige Eremplare darauf gehen werden. Da es jeiner Beichreibung nad 
bloß Drudpapierne find, wovon noch befecte übrig find, jo werden fie ſich wohl 
wieder completieren laſſen. Es war freilicy bey diejem zweiten Ballen das fürdhter: 
lihfte Negenwetter und die Poſt mag ſchlecht damit umgegangen ſeyn. Indeſſen 
it ed mir lieb, daß der Ballen, den ich gepakt, glüdli und wohl conbditioniert 
angefommen. 

26. Sber. 

Heute erhalte ich die Horen IXtes Stüd durch Gablern. Jetzt find wir ja, 
was dieſes Geſchäft betrift, wieder in orbentlihem Gang. 

Sehen Sie Eich dieſen Winter nad) Papier um für den Wallenjtein. Nächiten 
Sommer erhalten Sie ihn gewiß. Ich bin jest mit größter Luft daran gegangen. ! 


ı Im Edili.Kalender ift notirt: „22. Oltober 1796 an den Wallenflein gegangen, denjelben am 
17. Mär) 1799 geendigt fürs Theater und in allem 20 Monate vol mit fämmtlidhen drei Stiiden zugebradt.* 
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Leben Sie recht wohl, und mögen unſre Geſchäfte recht gut gehen. 
Meiner Mutter bitte ih von Quartal zu Duartal gegen eine Quittung die 
fie Ihnen jenden wird, 30 fl. zu bezahlen und mir in Rechnung zu bringen. 
Der Ihrige. Sd. 
x 


(Auf einem bejondern Blatt.) 


Meine Rehnung, den Almanad 1797 betreffend. ! 
Nihl. Eid. Gr. 


Redaction und jämtlihes Honorar . . . 20.20.2436. 
An Göpferbt auf jeine Rechnung vrgeöofen Siehe Nro. 1. 

u. 2.2. 2 .2..61. 16. 
Zwey Buchbinderrechnungen bejahlt, Nr. 3 und 4 2.64 10. 
Für die Dede zum Almanad, NRr.5 . . .. 31. 17. 
Eilf Buch P. P. (à 5 Gr. hieſig. Cour.) vazu gegeben, .. 2. 5. 

nebſt 2 Ellen Atlas... 2. 


Zwey Bällgen und ein Paquet an 8. Gotta nad) Frankfurt ſpedier 9. 10. 
Zwey Ballen durch Gablern nach Lewis ſpediert, 628 Pfund 


ſchwer (einer per Pol) . . . . . 6. 17. 
Ein Bällgen Muficalien von Berliinnnn. 2 22. 2. 
Porto für KupferAbdrüde aus Berlin . . . 16. 
Einige expreſſe Boten mit Buchbinder Paqueten wiite hier und 

Weimar . . 1. 

Für Emballage der drey Ballen nach Leipzig, wovon Gopferdt 
einen und Gabler zwey abgeſchickt, nebſt Trägerlohn . . . 5. 20. 
023. 15. 
Hr. Cotta hat an Hrn. Eicher nah Zürdh geiendet . . . . 308. 8. 
un „ burd Böhme an mid auszahlen laflen . . . 200. 
508 8. 


Bliebe alfo noch ein Reit ıl 5. 7 
Jena 24. 8bris 1796. 
F. Sciller. 


181. Cotta an Hdiler. 


Zübingen, 28. October 96. (7. Rov.] 


Ihr gütiges vom 12. h. babe ih mit dem brodirten Eremplar des Muſen⸗ 
Almanachs erhalten und jehne mih nun mit Schmerzen nad) dem ganzen Pat. — 


1Durch alle vorbergehenden Briefe und zum Abſchluß durch diefe Nechnung erweist fig die Ber 
muthung Pallerle's, Gotta habe zum Wufenalmanady nur die Firma geliehen, als irrthümlich. 
2 Es find 5 Rechnungsbelege, mit Rr. 1-5 bezeichnet, beigegeben. 


205 


Mir ift es auch herzlich leid, daß das Papier nicht bejjer iſt; Sie willen 
aber, daß Göpferdt ja kein andres lifern konte: ich will nun für 98 ein fehr 
ihönes bei meinem Papiermacher beftellen und an G. alsdann fenden. Auh ©. 
muß alstann ſchönern Druf liefern, denn difer könte bei manchem weit niedlicher 
ieon: Schade daß wir eben nicht unjern Buchdruker in Jena haben! 

Die Zenien machen grofles Auffeben; e3 möchte nicht übel ſeyn alle Jahre 
das litterariſche Bedlam fo an Pranger zu ftellen — an Stoff wird's nie ge: 
breben. Schade, daß wir in einer jo traurigen und für den Handel fo nad: 
tbeiligen Zeit leben: Sie können fih den verminderten Abjaz nicht ftark genug 
vorftellen. — Ih fage wenig wenn id meinen Schaden auf 10,000 fl. jchäze 
— Gottlob daß ih noch jung und einen Mann wie Sie zum Freund habe! 
Wie ftebt e3 dann mit den Theaterftüden? Möchten Sie den Horen nit der: 
gleichen etwas noch zufommen laſſen: diß möchte wegen der wirklichen Zeiten, 
wo alles ſich einjchräntt, und wo mander auch feine Lektüre einfchränten muß, 
beionderd gut angelegt jeyn, denn ich forge, daß eben dije Zeiten und aufs 
Reujahr wieder mande und beträdhtlihe Abbeitellungen bringen werben. 

Unjer Vaterland — Schwaben überhaupt — ift wirklih in einer traurigen 
Lage, die kaiſerlichen Requifitionen ! follen bei 2 Millionen Gulden für unjer 
Sand betragen, ohne was der Bürger durch die beträchtlichen Einquartirungen 
lädet, dabei noch die Forderung, der ſchwäbiſche Kreis foll 60,000 Mann Kai: 
ierlibe 9 Monate erhalten; die Viehſeuche — es ift traurig für einen Patrioten 
md für einen Menſchen. 

Böhme ift gewiß ein forgfältiger Spediteur — die Yuhren, durch die damals 
in Grmanglung der Poftwagen die Horen gefandt wurden, gehen eben gar zu 
langjam. 

Hibei einige Beiträge von Pfeffel für die Horen. ? 

An Hrn. Coadjutor v. Dallberg babe id die angezeigten HorenHefte ge: 
ſandt — foll ic ihm die folgenden Hefte aud nad) Moersburg ſchicken? 

Könten Sie mir von Hirt nichts für meinen GartenCalender erhalten? 

Ich hoffe Ihre Jugend 3 fahre redht wol fort. Ihr ꝛc. 

J. F. Cotta. 


ı Tie franzöſiſche Rhein» und Moſel-Armee unter Moreau hatte, von der Verbindung mit der 
seihlagenen Eambre» und Dlaas Armee unter Jourdan abgefchnitten und von der Uebermadt der 
deatißen Truppen bedrängt, Mitte September den Nüdzug angetreten und räumte am 26. Oktober durch 
ven Uedergang über den Rhein den deutſchen Boden. Beinahe fo arg wie die Franzoſen bedrückten nun 
re aiſerlichen das Land: die franzöſiſche Armee verurſachte einen Schaden von 6,894,534 fl., die kaiſerliche 
on 3,437,623 fl. (5. Verhandlungen des wirtembergifhen Landtags vom 9. 1797 2c. I, &. 846. lim 
We auferlegten Kriegscontributionen fowie die Naturallieferungen für die öſterreichiſchen Truppen beftreiten 
ia lönnen, war die Ginberufung eines Landtags nöthig geworden, da nad der württembergifchen Ber: 


Ysfıng eine Reovartition folder Kriegsfteuern ohne Zugiehung ſämmtlicher Landftände nicht bewilligt wer- 
den durfte.) 


2 Bl. S. 56. 
3 Provinziell für: Ihre Kinder. 


} 
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182. 5chiſſer an Cotta. 


(Jena 31. Ottober 1796.) 


Aus beyliegendem von Böhme erjehen Sie, daß der Vorrath von Almanachs 
Cremplarien ſchwerlich reihen wird. Sch habe an Böhme nur nod 72 Erem: 
plarien höchſtens zu ſchicken, mworunter fein einzige Poſtpapiernes ift. Außer 
den Paqueten, babe ih ihm in den neulichen Lieferungen 435 für Ihr Lager 
gejendet, welche mithin, feiner Erklärung nah alle weg find. Sie haben nun 
jelbjt zu urtheilen, ob eine neue Auflage gemacht werden joll. Dieſe rieth ich 
aber in Tübingen oder Stuttgardt zu veranitalten, wo Sie wahrſcheinlich jchneller 
und mohlfeiler al3 bier bedient werden. Daß damit jehr geeilt werden müßte, 
brauche ih Ihnen nit zu jagen, weil man aber ja genau meiß, wie viel auf 
jede Seite fommt, jo könnten, im Nothfall, mehrere Seper, ja mehrere Offizienen 
zugleih daran arbeiten, jo daß in 20 biß 24 Tagen alles fertig wäre. 

Weil aber jedermann nah Schreib: und Pojtpap.Eremplarien fragt, io 
wünjchte ih, daß Sie die Trudpapiernen bei der neuen Auflage ganz wegließen 
und jehr fchönes Schreibpapier dazu nähmen. Es wird jiher viel befier verlauft. 

Daß Sie diefelbe Lettern, wie bey der eritern beybehalten, iſt gar nicht 
nöthig. Jh jelbit wünjchte kleinere Lettern, (obgleih aud lateinijche) jo daß 
“an den Papier 1 oder 2 Bogen geivonnen würden, wenn 24 Zeilen auf die Seite 
giengen. 

Auch könnte anjtart groß Duodez Klein Octav dazu gewählt werden, wenn 
Sie nehmlich fein recht großes Schreib: und Poftpapier fänden. 

Sobald id Ihre Entſchließung weiß jende ih die Kupferplatte von der 
Dede und dem Titeltupfer. 

Bolten babe id 8 Ldors bezahlen laſſen, wie die Luittung bejagt. ! Sie 
find jo gut, mir dieſes Geld noch in Rechnung zu bringen, und den Betrag 
veilen, was ich auf die legthin überjandte Almanachs-Rechnung noch gut babe, 
mir bald zu jenden, weil id viele Auslagen gehabt habe, und die Mitarbeiter 
noh bezahlen muß. 

An Tiaconus Conz und Magifter Neuffer in Stuttg. bitte, auf meine 
Rehnung ein Poitpapierened Exemplar des Almanachs zu jenden. 

Leben Sie recht wohl. Der Ihrige Shiller. 


11. Rov. 
eod. 


Im Fall einer IIten Auflage würden Sie wohl auch die Muſic in Stuttgart 
druden laſſen können? 


ı Zie liegt dein Vrief bei und lautet: „Berlin den Htem gbr 1796. PP. Ich beſcheinige Ihren hierdarc 
daß id die 8 Frid d’or als Bezahlung für die Zerpfihore, von Herrn von Humboldt babe ausgezahlt 
erhalten. Außer meinem Dant fhide id Ihnen durh Hrn. Epener einen Giptabdruk — weil es ſich barauf 
jarter ausnimmt -- den ich für Sie gemacht habe. Mit gröfter Hochachtung empfehle ih mid Ihnen ala 
Ihr ergebenfter Tiener zr. Bolt.” [Adrefie: Tem Herrn Hofrath Schil ler Wohlgeboren in Jena. Turch 
Güte.) Tie Volt-Spener'ihe Eendung erhielt Stiller am 31. Cit., dem Tatum des obigen Briefs. 
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183. 5chiller an Cotta. 
Jena, 2. Nov. 96. en 

Ich fende meinem lekten Briefe vom 31. October glei einen zweyten nach, 
um Eie zu benachrichtigen, daß ich nach reiflicher Ueberlegung und des dringenden 
Falles wegen mid) doch entichloffen habe, die neue Auflage des Almanachs hier 
in Jena zu veranftalten. Göpferdt macht jih anheifhig, in Vier Wochen zuver: 
laͤſſig damit fertig zu feyn, fo daß fie aljo Anfang Tecemberd nad Leipzig ab: 
geben fann, welches mwahrjcheinlic 4 Wochen früher iſt, al3 wenn fie in Tübingen 
eder Stuttgardt beforgt würde. Ich habe aber um den Rifico nicht zu groß zu 

machen nur eine Auflage von 500 Grempl. beitellt, jedoch alle auf ſchönem 
Bapier, demjelben worauf ich bier jchreibe, den Ballen zu 40 Rthl. hiejiges Geld 
eder 36 Rtbl. 20 Gr. Sächſ. Tas Format wird zwar um ein weniges kleiner 
al3 da3 der eriten Auflage, aber doc jo, daß die Dede gerade noh dazu paßt. 
Mit allen Auslagen für Drud und Papier, für die Abdrücke der Dede und 
des Titellupfers, für das Broſchieren von Einem Hundert Erempl. (denn die 
andern dente ich roh anzubringen) für Emballage und Fracht nad) Leipzig werden 
die Koften nicht über 24 Ldors fteigen, die MujicNoten ausgenommen, wovon 
nachber. Diefer Rifico ift Klein, und ih will ihn ganz tragen, wenn Sie vielleicht 
mit diejer neuen Auflage nicht3 zu thun haben wollen; doch denfe ih, werben 
Eie nidbt ungern darauf entrieren. Schon der Triumph, den wir über bie 
Scdreyer und Neider davon tragen ift jo viel werth. 

Die Melodien find Sie jo gut, in Stuttgardt jo ſchnell und mwohlfeil Sie 
tönnen abrruden zu lafjen, und mir mit dem bäldeſten zuzujenden. Laſſen Sie 
aber 50 über 500 abziehen, weil mir zu der vorigen Auflage nody eine kleine 
Anzabl fehlt, die ih den Käufern habe ſchuldig bleiben müſſen. Zugleich werben 
Sie mib benadridhtigen, wieviel von der neuen Auflage ich Ahnen jchiden ſoll. 
Ih ſende dieſe ganz an Böhme, wenn Sie mir feine andere Anweiſung indejlen 
geben, und made e3 vorher in einigen Zeitungen befannt. Doch mit dem legtern 
will ih noch 14 Tage warten, biß die noch übrigen Exempl. der erjten vollends 
vergriffen find. Den Preiß riethe ih an auf 1 Rthl. ord. oder 18 Gr. netto 
u iegen, und dieſes darum, meil e3 nicht ratbjam iſt, die Verſchiedenheit der 
Vreiße noch zu vermehren, und da3 neue PoſtPapier dem bey der eriten Auflage 
ded nicht verglichen werden fan. Dazu kommt, daß der Voßiſche Almanach, 
ben eben jo gutem Papier und noch jhönerem Drud auch nicht theurer verfauft 
wird. Tod über dieſen Buntt, jo wie über die Spedition, erwarte ich noch 
\bre Antwort. 

Ter Poftwagen bringt Ihnen die zweyte Kupferplatte zu dem Hirtiſchen Auf: 
jage, die erſte haben Cie hoffentlih nun erhalten. Wenn dieje zweyte Stupfer: 
dlatte am 20. November in Ihren Händen ijt, wofür ich ftebe, jo fommt fie, 
me ich hoffe, gerade noch redht, um für das NovemberStüd abgedrudt zu werden. 
Id jende daher hier den Beſchluß des Aufſatzes, der ji darauf bezieht. Bon 
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dieſem Auflage darf das Kupferblatt nicht getrennt werben, daher verfparen Sie 
ibn lieber für das DecemberStüd, wenn Sie zweifeln, daß die Kupferplatte, 
die ih am 5ten d. M. auf den Poftwagen gebe, noch zeitig genug für das 
NovemberCtüd antommt. 1 Es wäre mir aber freilid fehr lieb, wenn dieſer 
Aufiag in diefem Monate geendigt werden könnte und in Stuttgardt fehlt e3 ja 
an Buchdrudern niht. Sie könnten ja vorläufig, ehe die Platte ankommt, in 
Stuttgardt die Beltellungen machen, und Herm Leprätre unterrichten, wo er vie 
Platte, jobald fie ankommt, abzugeben bat. 

Leben Sie recht wohl. Ich boffe, dap ih Ihnen alles gejchrieben babe, 
wa3 vor ter Hand nöthig zu jagen war. Der Ihrige 

ed. 


184. Hdiller an Cotta. 
Lena den 9. Nov. 96. nn 

Hier Manufeript zu dem Alten Horenjtüd.? Der Reit folgt Ueber Morgen 
nah. 3 Ich werde Ihnen dann das Mierpt zum legten Horenftüd unverzüglid 
jenden, daß es wo möglih (und warum id Sie fehr bitte) 14 Tage nah tem 
eilften erfcheinen fann. 

Ich bofje nit, daß mir bey den neuen Jahrgang foviel Käufer verlieren 
follen, indefien mag es damit geben wie es will, jo muß das Xournal doch dus 
nächfte Jahr fortgejegt werden, wenn es aud mit dem dritten Jahrgange auf: 
bört: denn unter den jegigen Umſtänden dürfen wir nicht nachgeben. Ich will 
übrigen3 dafür jorgen, Ahnen alle mögliche Grleihterungen zu maden, jo daß 
die Auslagen für das Joumal mit dem 7Tten, höchſtens Sten Hundert der ver: 
kauften Exemplare völlig bezahlt jeyn follen. Doc verfteht ih, daß Eie alsdann 
auch nur joviel Exemplare abdruden laſſen, als eben nöthig find, um das Papier 
nicht unnöthig wegzumerfen. Wenn Sie nicht mehr 1000 Cremplare verjcließen, 
jo bezahlen Sie mir 20 Ldors weniger für die Redaction, auch joll Das bödite 


ı Tie eigentlihe Beichreibung „des Emiſſärs des Fuciner Sees“ kam mit der Karte erſt ins Dejember⸗ 
ſtück. Ter „Ihrediihen Schwere“ des Hirtiſchen Aufſatzes wünſchte Schiller einen „brillanten? Beſchluß des 
zweiten Jahrgangs entgegenzufeken: „aber nod ſehe ich nicht vor mir, und vom Simmel ift in diefen zwei 
Jahren jo wenig gefallen, daß ich fein ſonderliches Vertrauen zu diefen zufälligen Gaben babe.“ Er meinte, 
wenn nur Goethe no jo ein Palet Briefe fände, wie die aus der Schweiz (die Reife auf den Gotihard 
1779 im VIII. Horenjtüd), fo würde er (Schiller) gern die Redaktion übernehmen. Aber auch Soetbe wukte 
feinen Rath; was er Altes babe, fei eigentlidy verlegene Waare, und das Tagebuch feiner ttatieniichen Meile. 
ſowie feine Briefe aus Rom könnten nur dur ihn felbft redigirt werden. (EIGB. Nr. 235, 236.1 

2 Nach dem Schill.» Kal. Agnes von Lilien, von der aber nichts im XI. St. eriien. 

3 Ter —Schill. Aal. verzeichnet unter dem 11. Nov. eine weitere Eendung der Agnes won Yilien, ein 
Begleitbrief iſt nicht vorhanden. 

% Rad) der Syerausforberung durch die Xenien. Aud der Buchhändler Karl Epener in Verlin ſchried 
au 6. Tej. 1796 an Gotta: „Werden die Horen fortgefegt?! Hoffentlich wohl, folt's aud nur ſeyn am 
fi gegen Nicolai und Manſo x. fein Dementi zu geben, — fo weit wirds aber doch wohl nidt bat 
fommen, daB fie wie Yavaters Manufcript für Freunde bloß auf Koften diefer Freunde gedrudt würden.“ 
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Honorar alsdann 4 Lord jeyn. Den Wallenftein kann ih nit in die Horen 
geben, weil er da die gehörige Wirkung nicht machen würde, da das Publikum 
einmal fo wenig guten Willen für die Horen zeigt. Sie follen ihn einzeln und 
io ſchön als e3 angeht druden, fo will ih für einen glänzenden Abfaß ſtehen. 
In nächſter Michaelis Mefje können Sie ihn zuverläflig debitiren und zugleich mit 
tem Almanadı. 

Die Ballen von Frankfurth haben Sie nun doch wohl erhalten, ich wünſchte 
daß fie dort eben joviel Nachfrage erregen möchten als in Sachſen, welches freilich 
in dieſer kriegeriihen JammerZeit kaum zu erwarten iſt. Sollte die Nachfrage 
in den erften 14 Tagen gering feyn, fo bitte ich Sie eine Provifions von den 
Boitpapier und BelinCremplaren fogleih an Böhme zu fenden, damit diefe noch 
in Sadjen verfauft werben können, biß die neue Ausgabe fertig ijt. Wenn Sie 
alsdann jpäterbin noch gute Eremplare braudten, jo fünnen dieſe ja won der 
neuen Auflage genommen werden. 

Göpferdt mahnt wich ſehr an ſein Geld. Ach hoffe, daß es in natura oder 
in Anweijung bereit3 unterwegs it. 

Leben Sie recht wohl und lafien Sich von Unfällen nicht zu Boden drüden, 
die dDurd wenige gute Jahre wieder gut zu machen find. 

Bey uns ift alles wohl, und ich wünjche und hoffe, daß dieß aud in Ihrem 
Hauje der Fall ift. Der Ihrige 

S diller. 


185. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 11. Nov. 1796. 121. Nov.) 


Mit der heutigen Bolt, die mir meinen Leipziger Mepberiht bradte, den 
ib noch abwarten molte, um wegen der neuen Auflage Ihnen zu jchreiben, 
empiange ih aud Ihre beide geehrte v. 31. Det. u. 2. Nov. und danke Ihnen 
zuvörderſt für die Sorgfalt wegen der neuen Auflage, die ich vollfommen billige 
und wodurch Sie meinen Planen den Borjprung von 3 Wochen verjchaft haben. 

An der Rehnung bin ih Ihnen noch . . 2. Rble. 115. 7. 

im Reit, hiezu die an Hrn. Bolt bezalten 8 Lrors a 5 Rthlr. n 42. 16. 


Rthlr. 157. 23, 
wefür in der Anlage eine Anweiſung auf Hrn. Böhme von Rthlr. 158 folgt. 

Hrm. Goepfert tilge ih in der Anlage jeine Rehnung, aud habe ih Hrn. 
Krumbhaar angewiejen, ihm einige 60—90 Rthlr. zu enden. 

Die Melodien will ih in Stuttgart beſorgen lajfen, e3 wird aber jchwer 
halten, jie unterzubringen, doch in 3 Wochen hoffe ich immerhin Auswege zu 
finden, ich ſpedire fie jodann gleich per BriefPoſt oder PoftWagen. 

Mit dem Abruf der Kupferplatten zum Hirtiihen Aufſaz wird es bis zum 

Stiller und Cotta. 14 
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DecemberHeft anſtehen müſſen, da wirklich die Stuttgarter Kupferbruferei! nur 
fhleht bejezt und für mich jehr viel prefjantes zu thun if. Ob und was Sie 
mir jeiner Zeit hiher ſenden follen, will id in der Folge anzeigen. 

Meinen berzlihen Tank für Ihre Bemühung mit der Spedition, und mein 
ebenjo herzlihes Mitleiven über die Beſchwerden, die Sie ſich tadurd zugezogen 
haben: ich fenne diſe zu genau, als daß ich nicht das Unannemliche ganz fülen 
jolte: aud weiß ich mir die kleinen Berjtöffe gar mol vorzuftellen, und es wäre 
das Unbilligjte, wenn ih im Mindeſten nur etwas darüber denten wolte. 

Ihrer Frau Muter werde ich quartaliter die fl. 30 bezalen. ? — 

Wallenftein wird mwahrjheinlih in ordinärem Format gebruft werden? ich 
möchte gerne das Papier bald beitellen. 

Eicher in Thalader hat mir noch feine Eilbe geantwortet: da der PoſtWagen 
damals nicht gieng, jo jandte ih ihm Anmeijungen, babe ihm nun ſchon 3mal 
geichriben, aber noch keine Antwort. Eiligft. Mit unmandelbarer Hochachtung 

%. 5. Cotta. 


So eben jind die 2 Ballen mit tem WachstuchPäkchen angelommen, es 
war alles richtig, nur die 6 brodirten Almanache, die nad Ihrer Angabe in 
legterm ſeyn jolten, felten. 

Solte idy mid) bei Goepfert im GoldCours geftoffen haben, da ich den Januar 
Cours nicht genau fenne, jo verfihern Sie ihn, daß id) supplenda juppliren werte. 

Es wäre möglib, daß Cie nidht gute Gelegenheit hätten, die Wechſel nad 
Leipzig unterzubringen, Hr. Böhme kan ja alstann Ihre, Goepfert3 und Hrn. 
Rat Hufelandg Summe baar und franco überjenden. Bon der Terpfichore jelen 
mir 15 Abvrüfe, die ich mir per BriefPoft erbitten will. 


ı Tie Etuttgarter Kupferſtecherſchule und die mit ihr verbundene Kupferdruderei war eine mit ber 
Karleſchule und mit der 1761 gegründeten Alademie der Künfte im Zuſammenhang fliehende Schöpfung des 
Herzogs NHarl, welder 1776 dem eben aus Paris zurüdgelehrten Johann Gotthard Müller (j. E. 164. R. 2) 
den Auftrag ertheilte, eine Aupferiteheranttalt in Stuttgart einzuridten. SEchon im Tejember 1781 wurden 
Zenbold und Reder, zwei Zöglinge Müllers, der auch Vorſtand der Eule war, zu Soflupferftedern mit 
Gehalt ernannt, denen im Nauf der nächſten 10 Jahre noch vier weitere: Schlotterbed, Abel, Kerterlinus 
und Morace, fidy anreihten. Tie der Anftalt geftellte ölonomiihe Aufgabe war, durd den induftriellen 
Abjag ihrer Erzeugnifje die Verwaltungefoiten nidyt nur zu decken, jondern aud nod einen Rettogewinn für 
die Akademiekaſſe abzuwerfen. Tie Aupferdruderei fonnte erft fpäter eingeritet werden, da Anfangs fein 
funftverftändiger Aupferdruder aufzutreiben war; nod im Jahr 1781 mußte Müller eine Reiſe nad Paris 
unternehmen, um dort die erfte größere, von ihm in der Heimath nad dem hiſtoriſchen Gemälde von Govart 
&lind: Alexandre vainqueur de soi-m&öme, ausgeführte Platte druden zu lafien. Als nad) des Herzogt 
Hari Tode feine Shöpfungen aufgehoben wurden, friftete nur noch die Kupferftedheranitalt, der einzige Reh 
der hoben Karleſchule, ein fümmerlies Daſein, ihrem Yeiter Job. G. Müller wurde fein Gehalt entzogen. 
und er würde einem Ruf nad Trepden und fpäter einem folden nad Wien Folge geleitet haben, wenn 
nit Herzog Friedrich, der nahmalige Kurfürft und König, ihm eine würdigere Behandlung hätte ange» 
deihen laſſen. (Val. A. Haath, Beiträge aus Württemberg zur neueren deutſchen Kunſtgeſchichte, Stuttgart 
1863, Wagner Geld. d. Karlsichule 1. 50 f., II. 393—398. III. 96--132.) Im Jahr 1807 erridtere Gotta 
ın Gemeinigaft mit ©. H. Rapp in feiner Truderei zu Stuttgart neben einer lithographiigen Preſſe auch 
cine Aupferdruderei. 

2 Tie Tanffagung der Mutter vom 13. Rovember ift in Schillers Beziehungen E. 186 abgearndt. 
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186. 5chiller an Gotta. 
[Jena] 16. Nov. [1796.] br. 


eon. 

Hier den Anfang des Manufcript3 zum Xllten Stüd der Horen.1 Schiden 
Sie mir doch gleich mit dem nädjiten Brief ein Verzeihniß defjen, was im eilften 
tommt: ich könnte mich confundieren und muß e3 doch willen, um dag General 
Verzeichniß für den Jahrgang nebit den Nahmen der Verfaſſer aufzufegen. 

Jh bin diefer Tage von Herrn Rath Schlegel dem Verfaſſer der Ueber= 
jegungen aus Schalefpeare gebeten worden, ihm das Honorar dafür (4 Ldors 
pro Bogen) bald zu verfhaffen, daher ih Sie erjuhe ſolches zu fenden oder 
anzuweijen. Auch find noch 2 Carolin an Herm Bendavid in Wien für feinen 
Aufiag im vorigen Jahr ? zu bezahlen, welche Sie ihm durch Stahel in Wien 
zu fenden bitte. Ich weiß nit mehr, ob jolde ſchon an mid bezahlt find; 
wäre biefes, fo fommen die 2 Carolins auf meine Rechnung. 

Die erfte Recenfion unſeres Almanachs, in der Oberdeutſchen Litt.Zeitung, 3 
baben Sie wohl längit gelefen. Eine fo unbefangene werben wir fchwerlich ſonſt 
erhalten. 

Göſchen hat ſich durch einen Mittels Mann? wieder an mid gewendet, und 
läßt bey mir anfragen, wie er e3 mit dem Carlos, der nun ganz vergriffen jey 
und nad weldhem immer fort gefragt werde, zu halten babe. Auch wegen bes 
Geifterjeber3 $ wovon eine dritte Auflage gemadht werden müſſe. Da ich ihm 
ven Carlos nicht berehtigt bin zu nehmen, und es doch fchade wäre, wenn dieſes 
Stück nicht unter der Sammlung meiner Schaufpiele mit enthalten wäre, fo rieth 
ib doch an, eine vernünftige Compofition mit ihm einzugehen, da er fi jeßt 
wabriheinlih mehr bejonnen hat. Ob es nicht überhaupt gut wäre, wenn Eie 
bente in der Ausgabe meiner Theaterfhriften Moitie machten. Jeder nützte dem 
andern durch jeine Betriebſamkeit und feine Connerionen, und Sie gewännen, 
ttatt eines Feindes der doch immer ſchaden kann, einen guten Freund. Auf jeden 
Fall wäre e3 fatal, wenn Göſchen jegt den Carlos, jo wie er ift, druden ließe; 
es würde der neuen Auflage der übrigen Schaufpiele doch Eintrag thun. 


s Reife nad dem Fuciniſchen Eee zc. (Fortſetzung All, 1-20.) 

2 Ueber griechiſche und gothiſche BVaukunſt im VIII. Et. 

3 Tie erfte Anzeige des Xenienalmanachs gejhah eigentlih in R. 3. Beders Reichsanzeiger vom 
.CHt., vgl. SHGB. Nr. 237. Die in Salzburg unter Lorenz Hübners Redaktion ericheinende Oberd. 
Ag. Litt.-Ztg. brachte am 4. Rov. eine „— Em” (fpäter „— 2 u.”) unterzeichnete Beiprehung, welche die 
Xenien als nen, fühn und unterhaltend anertennt, ihr Erſcheinen als eine Nothwehr erflärt, aber audy auf 
dad Weipenneit, in das fie geflört hätten, und auf das heraufbeſchworene „ſchredliche Ungewitter“ hinweist. 
(Boat, Xenienkampf, Il, 24, 225.) Goethen war „eine ſolche leichte, oberflächliche, aber wohlmeinende 
Lehandlung des Ganzen nicht unerwünſcht“; an Ediller, 13. Nov. 

«U DB. Schlegel, der Über die Michaelismefje in Leipzig gevvefen war und am 17. oder 18. Dt. 
wieder in Jena eintraf. 

5 Ter Beifterfeber, weldyer zuerft abjdhnittweije in der Thalia von 1787 und 88 veröffentlicht wurde, 
erichien 1789 in befonderer Ausgabe bei G. 3. Göſchen; die zweite, vom Verfaſſer neu durchgeſehene und 
sermuchrte Auflage erfolgte 1792. 
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Die neue Auflage de3 Carlos in der alten unveränderten Geſtalt zu vers 
hindern muß ich Göfchen eine Umarbeitung verjprehen, und dieſe auch öffentlich 
antündigen. Es iſt aljo der Moment, wo Sie mit Göfchen, des Carlos wegen, 
überein fommen müſſen, wenn biejer nicht von den andern Stüden ganz getrennt 
werden jol. Doch brauhen Sie darum vor der Hand nit an ihn zu ſchreiben, 
wenn Sie mih nur wiſſen lajjen, wozu Sie, in Rüdfiht auf den Carlos, gegen 
Goͤſchen geneigt find. 

1) ob Sie ihm fein Recht an das Stüd ablaufen wollen und womit (mozu 
ih am wenigjten rathe) 

2) ob Sie in der Entreprife meiner TheaterStüde Moitie mit ihm machen 
wollen? 

3) ob Sie, um beydes zu erfparen, auf den Carlos renoncieren wollen? 
Lafien Sie mid darüber aber bald Ihre Meinung willen. 


Leben Sie recht wohl, und behalten guten Muth. 56 


N} . 


Die Erllärung, weldde Schiller dem Mitteldmann A. W. Schlegel für Göſchen gab, 
findet fid am Schluß der Briefe Edjillerd an Göſchen im II. Vtlj. 1870 der Grengboten, 
©. 338. Sie ift dort undatirt und lautet: 

„Ah babe überlegt, daß ich Göſchen, ehe ich noch Cotta's Meinung weiß, nichts 
pofitives proponiren Tann, und beantworte aljo bloß die allernäcdjite Anfrage des Carlos 
und Geifterjeherd wegen. 

lleber den letztern ift G. volllommen Herr und Meifter, denn ich weiß gegen- 
wärtig an dem Inhalte nichts zu ändern, und will ihn bloß, der Sprache wegen, nod 
einmal durchlaufen. Vielleicht daß ich da8 Lleine Fragment, ben Abſchied, noch hinein 
flechte. ! 

Gine neue Auflage de8 alten Carlos ift mir jeßt freilich nicht Tieb, weil ich erft- 
lid anno 9 eine Umarbeitung davon herausgeben will und bann dieſes Etüd gern 
mit der Sammlung meiner übrigen Schaufpiele in Zuſammenhang jegen möchte. Da 
ich diefe nun an Gotta verſprochen habe, Göſchen aber auf den Garlos das erfte Recht 
bat, fo kommt es darauf an, in wieweit beide zu dieſem gemeinichaftliden Zwed mit 
einander einverftanden jeyn wollen. Dieſes wünjche ich von Herzen und babe audy, wie 
ih Ihnen geftern gejagt, Gotta in diefer Abficht an Göſchen einmal gejendet, zu meinem 
großen Berdruß aber erfahren, daß bad, was fie vereinigen follte, fie nur entzweyt hat. 

Vielleicht find beyte jet geneigter einander Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen und 
verftehen fich zu einer mehr gemeinfchaftlidhen Internehmung , gern will ich meine Hände 
dazu bieten. Auf jeden Fall aber bleibt Göſchen fein Recht auf d. Carlos, den ich lieber 
von meinen anderen Etüden trennen, als wider feinen Willen einem andern geben will. 

Leben Sie wohl. ed.“ 

Göſchen ſprach in feiner Antwort an Schiller vom 26. April 1797 (GEB. Nr. 1281 
feinen „herzlichen Dank“ für diefe „gütige Erllärung” aus und fragte, da Garlos und 


1 Der „Abihied“ erſchien, nachdem im 7. Heft der Thalia von 1789 eine Fortſetzung des Geriter- 
fehers angelündigt war, im 8. ala „Gin Fragment aus dem zweiten Bande des Geifterfehers". Tie am 
Schluß des „Abjchieds“ verjprodene Fortſetzung erſchien nit. In der 3. Auflage des GBeifterfehers, Böden. 
1798, ift der „Abidhied" €. 245—264 mit einem kurzen Gingange zwiſchen den 6. und 7. Drief der Thalie 
eingeſchaltet. ES. IV, 5. 335, Note zu 20. 
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Geifterfeher vergriffen jeien, an: ob er von erfterem eine Interimsausgabe veranftalten 
folle, von der er, Tobald die neue Ausgabe zu Stande gelommen, die dann noch dor= 
räthigen Gremplare ind Maculatur werfen wolle; ſowie ob er den Geifterjeher unver- 
ändert wieder abdbruden folle, oder ob Schiller etwas baran zu verändern geneigt jei. 
Bom Geifterjeher kam ſchließlich 1798 bei Göſchen eine dritte verbefierte Auflage heraus, 
Ton Carlos erſchien 1799 in einem unveränderten Abdrud. 


187. Gotta an Hdiler. 


Tübingen, 18. Nov. 96. [25. Rov.] 


Was Sie in Ihrem gütigen vom 9. h. über die Fortfezung der Horen in 
timftigem Jahr beftimmten, ift ganz meine Meinung; aud hoffe ih, daß e3 noch 
befier geben joll, als e8 wirklich das Anſehen hat. Wenn wir nur Friede be- 
tommen! Die Auflage will ih nicht gröjler maden, als nötig ift. Das 12te Heft 
foll tem 11ten jchleunig nadfolgen; auch könten wir 97 Iſtes gleichfalls ſchneller 
in die Welt gehen laſſen. 

Auf Wallenftein freue ih mich königlich. — Ich will alles forgfältigft be: 
reiten, und bitte Sie daher, fobald es Ahnen möglih ift, Schrift und Format 
zu wählen, damit alle mit gehöriger Sorge angeſchaft werben fan. 

Was den MuſenAlmanach betrift, jo babe ih die wenigen mir übrig ge: 
büibenen Exemplare bereit3 nad Leipzig an verfchievene Beiteller jpedirt; e3 war 
aber eine jehr kleine Anzahl, die Schweizer und Ulmer Route, die ih noch zu 
beiorgen hatte, einige Nachbeitellungen auf Frankfurt und unfre Gegend, hat mir 
nur noch 10 Gremplare auf orbinärem Papier und 2 auf Pojtpapier übrig ge: 
lafien. Ich bitte daher um möglichfte Beichleunigung der neuen Auflage — die 
Roten werden in 10 Tagen fertig. Laſſen Sie inzwiihen Titeltupfer und Um: 
ibläge bejorgen, damit der Kupferbrufer feine Hinderniffe madht. Von den 
Roten jende ich Ihnen 125 pr. Poft, von den übrigen laſſe idy nad) Leipzig gehen 
300 — den Reit behalte ih bier und daher mwolte ih Sie auch bitten, 125 bro: 
&irt nad Leipzig zu jenden, 300 roh und den Reit mir bieher. 

Haben Sie Jhren fleinen Vorrat Drufpapierner Eremplare nad) Leipzig ge: 
iandt? Böhme hat mir feine Nachricht davon gegeben. Aus meinem Schreiben 
rem 11. h. erfehen Sie bereit3, daß ich Goepferbt ſogleich nad) erhaltener Redh: 
nang befriedigte. — Auch jende ich ihm in der Anlage auf die neue Rechnung 
einige Anmeifungen. 

Es freut mich, daß bei Ahnen alles fo wol iſt, in meinem Haufe iſt diß 
uud der Fall. 

Mit dem nächſten HorenHeft ſende ich Ihrer Frau Gemalin als Kunſtkennerin 
de Abdrüle von Hohenheim aus dem GartenCalender ! — ih wünſche, daß jie 


ı Yür 1797. Derfelbe enthielt 10, von Duttenhofer geftohene Abbildungen einzelner Partieen der 


deherheimer Gartenanlagen. 
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werß, mid leiht auf eine Art behandeln könte, die mir zum Verdruß und Nach⸗ 
teil gereichen würde. Wenn ed daher angienge und wenn e3 nit gerade gegen 
Ihre Meinung wäre, fo wünjchte ich lieber, ihm den Don Carlos abzuhanteln. 
— Gebet diß aber nicht wol an, fo bin ich es zufrieden, wenn wir die Unter: 
nemung gemeinf&haftlih machen. Ich überlafje die Sache ganz Ihrem Gutdenken: 
Sie hatten die Freundſchaft für mid, mir difen Ehrenvollen Verlag zu überlaffen, 
es ift daher auch nicht mehr als billig, daß ich mich ganz nad Ihrem Willen 
füge: was Eie hierinnen beſchlieſſen und ausmaden, wird das gleihe Gepräge der 
Güte und Freundihaft für mid haben. Aud kennen Sie Göfhen ſchon länger, 
als ih, und wiſſen am ficherften zu beurtheilen: ob e3 nicht befier üt, ihn zum 
offenen Feind als zum verftelten Freund zu haben: denn diß glaube ich immer, 
daß er mir nie wieder von Herzen gut wird, uneradhtet der Himmel e3 weiß, 
daß ich ihm immer ſchäzte und nie unfreundlich gegen ihn handeln wolte. 

Diß mus ich no bemerfen, daß ih auf feinen Fall es gutheillen möchte, 
wenn Carlos nicht mit dem Ganzen erſchiene, jondern von Goeſchen ala ein be: 
ſondres Werk herausgegeben würde. Bielleiht wäre es am klügften, Sie liefien 
zuvörderft Goeſchen jondiren, welhen Vorſchlag zur Ausmittlung er zu machen 
wüßte? Dod wie gejagt, was Sie thun werden, wirb mir das Beſte feyn. Mit 
unwandelbarer Hochachtung ıc. 

J. F. Cotta. 

Eben beim Eintragen auf Ihre Rechnung bemerke ich, daß für Bendavid 
4 alte Ldors berechnet wurden, 1 ſolten Sie ſich alſo bei Beſtimmung von 2 Care: 
ling, die ich bezalen laſſe, nicht geſtoſſen haben? Für jeden Fall zale ih indefien 
dife Summe, das Uebrige, fobald Sie mid) hierüber belehren. 


%* 
(Auf einem beſondern Blatt von Cotta's Hand.) 


Hr. Rat Schlegel hat zu empfangen: 

Für den Auffag Horen 96. 4% der bei unjrer Berehnung nur zu 3 Bogen 
angenommen wurde, der aber 3!/, Bogen hält, mithin no reit für 
Boom. 2 nn 2 Lord 

Horen 96. 6% Sturm 1% Bon . 2. 2 2 22. Dam 


7 / 2 Ldors 


190. 5chiller au Cotta. 
Jena, 30. Nov. 96. En 
Eie erhalten bier die Fortfepung des Manufcripts zum XII. Horenftüde. ? 
Noch einige Blätter nebit dem Innhalts- und Autoren®erzeihnik für'den ganzen 


ı Bl. €. 167. 
2 Agnes von Yilien (XII, 36—104); Ehil.Ral. 33. 
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Jahrgang bringt die übermorgende Poſt. Wenn des Manujcript3 zuviel für das 
legte Stüd jeyn jollte, jo müßten Sie von dem großen Aufiag Robert Guifcard 1 
weglaflen, denn von der Agnes und dem kleinen Auflag über Wilhelm Meifters 
Lehrjahre ? darf nichts mwegbleiben. Die Agnes macht, wo id davon fprechen 
höre, allgemeines Glüd. 

In 3 Tagen ift der Almanach fertig und ih fann an Böhme eine Quan- 
tität jchiden. Die Paquete an Bohn, Meyer, Renger ſende ih doch auch erft an 
Böhme? und die nad Frankfurt werde ich nicht franfieren. Wenn es üblich wäre, 
io können Sie Sich wohl mit den Buchhandlungen beredhnen. 

Böhmen habe ih erjuht mir, auf Ihre Rehnung, den Wilhelm Meifter, 
den ich noch einmal haben muß, um ein Präfent damit zu machen, zu überjenven. 
Wenn e3 Ihnen recht ilt, jo wollen wir e3 künftig mit allen Büchern die ich 
etwa kaufe, fo halten, daß Sie mir 25 pro Gent Rabatt davon geben. 

Die von Ihnen angewiefenen Eremplare des neuen Almanachs an Bohn ic. 
tann id nur rob jenden, weil fie nur einen halben Tag vor Abgang des Yuhr: 
mann3 aus der Preile fommen. Das Brojdieren ift aber auch nicht jo nöthig, 
da man bey dem guten Papier da3 Exemplar immer ſehr mohlfeil hat. 

Bey dem Wallenftein wollen wir ganz den Drud des GroßCophta in Göthens 
neuen Schriften 3 zum Mujter nehmen, nur das Format muß viel größer ſeyn 
und anftatt 20, 24 Zeilen auf die Seite fommen ohne daß die Proportion ver: 
äntert wird. Ich wäre dafür dafjelbe Papier wie bey dem neuen Almanadı dazu 
zu nebmen. Nach dem Drude des Grofcophta, und bey größerem Format, wird er 
böchftend 17 Bogen enthalten. Born auf das Titelblatt kommt als Vignette eine 
Remeſis,“ dazu ich eine Gemme weiß, melde ic nächſtens werde abzeichnen laſſen. 


Leben Eie recht mohl. 
Sch. 


1Von Karl Wilh. Ferd. v. Funk. Körner hatte dem Verfaſſer einige „Nachhilfen“ für feinen 
Ariiatz angegeben (SHAB. III, 358). Funk, geb. 18. Dez. 1761 zu Wolfenbüttel, Offizier in der kur⸗ 
lägfiihen Garde, 1805 im Generalfiab, fpielte in den napoleoniſchen Kriegen eine Rolle und jtarb 10. Aug. 
1724 als tal. ſächſ. Senerallieutenant der Kavalerie zu Wurzen. Er verfaßte verfchiedene, meift hiſtoriſche Werte. 
Einller machte feine periönkihe Belanntiaft im Mai 1790, wo ihm Funk einen Brief Körners überbradhte, 
end wußte feinen Umgang und das Stille und Feine in feinem Welen nicht genug zu rühmen. Körner 
an Shiller, 183. Mai 1790 (2. Auflage I. ©. 869), und Ed. an 8., 18. Juni 1780. 

2 Ron Körmer. Sein Brief vom 11. Oft., in welchem er den Xenienalmanad jehr eingehend 
beiprogen, wurde von Schiller an Goethe mitgetheilt, worauf Leßterer unter anerfennenditem Tant für 
den Seriafter auch defien Anficht über feinen Roman zu erfahren wünſchte. Körner entwidelte hierauf in 
fa Schreiben vom 5. Rov. feine kritiſchen Betradytungen über den Wilhelm Dkeifter, die Goethe ſehr 
ve Freude madten und von Schiller als „Auszug aus einem Brief an den Herausgeber der Soren“ an 
den Ehluh des All. Stüds aufgenommen wurden (Schiller an Goethe, 18. Nov., an Kömer, 21. Rov.). 
Ir Aborud gebt bis zu dem Tiftihon und ift bis auf Weglaflung einer Periode und zwei leichte Aende⸗ 
ungen unverändert. Körner nahm das Etüd in feine Aeſthetiſche Anfichten, Leipzig 1808, S. 119 ff., auf. 

3 Berlin, bei Joh. Friedr. Unger. Erſter Band. 1792. 

‘ Tas Titelblatt des 1800 erfchienenen erften Drucks von Wallenftein hat feine Bignette. Seit 
Öerder im zweiten Band der Zerftreuten Blätter 1786 feine Abhandlung über die Nemefis veröffentlicht 
kette, war, wie M. Bernays gelegentlich der Mittheilung eines Goethe'ſchen Briefes an Karl Auguit in 
Kr. 35 des Jahrgangs 1871 der Zeitihrift: „Im neuen Reich“ bemerkt, das Interefie des Weimariichen 
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191. Gotta an Schiller. 
Tübingen, 30. November 96. (12. Dei.) 


Hier nur wieder ein Nachtrag zur lezthin gejandten SpeditionsLiſte: die 
Muſik wird den 8. December in Stuttgart abgehen; da diß wahrfcheinfih zu ſpät 
in Jena ankommen wird, fo lafjen Sie den Almanach ohne Muſik ſpediren, die 
ich ſodann nachliefern werde. 

Nun iſt Eine Kupferplatte angekommen, die zweite aber, wovon Sie mir einen 
Abdruck ſchon längſt ſandten, nemlich Karte des fuciniſchen Sees mit der um⸗ 
liegenden Gegend, habe ih noch nicht erhalten.! 

In ſichtlichſter Eile unter Beziehung auf mein See | ıC. 

%. F. Cotta. 


G. 5. Aöhden? an HSdiler. 
(Göttingen den Yten December 1796.) [19. Dez.) 


MWohlgebohrner, und Hochzuverehrender Herr Hofratb; 


Es wird Sie gewiffermaßen überraſchen, von einem Ihnen gänzlich unbelannten 
Namen ein Schreiben zu erhalten. 

Die Abficht deffelben ift, Ihnen eine GEnglifche Neberjegung von Ihrem Fiesko 
gehorjamft zu überreichen. ? 

Der Iinterzeichnete war einer von den Heraußgebern diefer Schrift: dor einigen 
Wochen kam er aus England zurüd; und bat mit Begierde die Gelegenheit ergriffen, 
Guer Wohlgebohren für Ihre großen Verdienjte feine Hochachtung zu bezeugen. 


Kreifes für jene mythologifhe Figur rege geworden. An einem Brief aus Rom. 12. Te. 1786, an ben 
Herzog (Briefwechſel mit Karl Aug. S.61) erwähnt Goethe einer Kleinen Remefis in Marmor, die Zriapel 
nad) einer größern im Muſeo gearbeitet hatte, und die er gern als Zimmerzierde für die Herzogin erworben 
hätte. Die Beftellung ſcheint nidyt gemacht worden zu fein, und no in einem Brief aus Rom, 16. gebt. 
1788 (Im Neuen Neid), 1870, ©. 847), ſpricht Goethe feine Hoffnung aus, eine antite Nemeſts gu er» 
werben. Cine Remefis wurde auch im Spätjahr 1796 im Fronton des fogenannten römijgen Hauſes im 
Part zu Weimar aufgeftellt. (Miemer, Briefe x., 45 f.) Bgl. noch Edillers Brief an Gotta vom 
30. Okt. 1797. 

1 |. S. 201. Note 2; vgl. dazu die Nachſchrift in Schillers Brief an Goethe vom 12. Te. 

2 Georg Heinrich Nöhden, geboren am 23. Januar 1770 in Göttingen, ftudirte dort Philologie 
und Geſchichte, fam durch Bermittlung der ihm befreundeten Familie des Nidard James Lawrence 1798 
als Erzieher eines Sohnes des Baronct Sir William Milner nah London, von wo er 1796 mit feimem 
Yögling einen Beſuch in Böttingen madte und im Auni 1797 über Braunſchweig nad Berlin reiste. Im 
Cktober 1797 kehrie er von da liber Hamburg nad Ingland zurüd, um mit feinem Zögling die Schale zu 
Gton zu beiuden. Nachdem er 1802 und 1804 wiederholt Beſuche in Deutſchland gemacht, übernahm er 1618 
die Erziehung der Erbprinzeſſin von Sadfen - Weimar, wo er Goethe tennen lernte, defien Abhandlung 
über Leonardo da Pinci er 1821 ins Engliſche überſezte. (Goethe's Werke, Ausg. in 40 Bänden: Bd. 27, 
2.383, 31, 88 ff.) Epäter befleidete er die Stelle eines Beamten im Britiiden Muſeum und farb in Lon⸗ 
don am 23. März 1826. (Bgl. Neuer Nekrolog der Deutihen, IV. Jahrgg. 1826. E. 127—130.) Eifer 
beantwortete obigen Brief, der eine mehrjährige Korreipondenz einleitete, am 23. Januar 1797. 

3 Fıesco, or the Genoese Conspiracy, a Tragedy, transl. from Ihe German of Fr. Schüler 
hv G. II. N. and J. S’toddart!. London, Miller. 4796. 80, Angezeigt if diefelbe im Intel. DL. ber 
Allg. rin.⸗Itg. 1798, Ep. 297. (Jördens, Leziton x. IV, 476; Wurzbad, Schillerbuch marg. 984.) 
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Man ſchätzt Ihre Genie-reichen Werke verhältnigmäßig in England eben jo hoch 
wie in Teutſchland. Die gegenwärtige NMeberjegung ift die dritte, die man dafelbft von 
Ihren dramatifchen Producten befannt gemacht hat. Die beiden erften, nämlich 1. von 
den Räubern! und 2. von Kabale und Viebe,2 werden Ihnen fchon vorgelommen 
feyn ; die 3te aber, von Fiesko, ift Ihnen vermuthlich noch neu. Die von den Räubern 
hat ſchon 3 oder 4 Auflagen gehabt: fie ift wohl gerathen, und hat, wenn ich nicht irre, 
einen Herrn Macpherfjon zum Berfaflerr. Mit der 2ten von Kabale und Liebe ift 
man weniger zufrieden — und über die Ste endlich, ift bis jet das Urtheil nicht geiprochen. 

Mein Mitarbeiter, deffen in der Borerinnerung gedacht ift, nennt fich John Stoddart. 
Er ift ein trefflider Mann, und mein Freund. Wir waren beide Hofmeifter auf der 
großen Schule zu Eton, bey Windfor; wo wir in unjern Nebenftunden die Neberjegung 
zu Stande bradten. Gr lebt jebt in London; und id) werde mich mit meinem Gleven 
etwa ein Jahr in Zeutichland aufhalten, und alddann wieder nad England zurückkehren. 
Zer Herr Stoddart hat mir gleichfall3 aufgetragen, Euer Wohlgebohren jeiner Hoch⸗ 
achtung zu verfichern. 

Ein Brief wie der gegenwärtige, Tann nicht ander3 als ein jonderbares Anjehen 
haben. Gin ganz unbelannter Menjch jchreibt, um fid Euer Wohlgebohren belannt zu 
machen: bloß darum fich befannt zu machen, damit er Ihnen jagen könne, wie hoch er 
Hure Talente ſchätze. Dieß bringt natürlich eine Beſchreibung von feinem eigenen Gha= 
racter und andere dataillirte Nachrichten mit ſich. Ich habe diefe aber, jo forgfältig als 
möglih, laconiſch abzufaffen gejucht, damit ich durch einen zu langen Introductions 
Brief nicht die Grenzen des MWohlftandes überfchreiten mögte. Hätte ih aber das Glück 
Guer Wohlgebohren jchriftliche oder perjönliche Belanntichaft zu erhalten, dann würde 
ich mich, in diefer Hinficht, mehrerer freiheit bedienen. Ich eile jegt mich Ihnen unter- 
thänigft zu empfehlen, und beharre mit unumſchränkter Hochachtung Euer Wohlgebohren 
ergebenfter Diener 

Georg Heinrih Nöhden. 
Böttingen, bei Madame Spidermann. 


Boie an Hdiler. 
Meldorf 12. Dymbr. 1796. (19. Dez.]3 


Ihr Schreiben vom 23ften Nobr.,‘ mein hochgeehrtefter Herr und Freund, hat mir 
alle die Freude gemacht, die ed mußte, und ich beantworte es Ihrem Wunſche gemäß gleich. 
Mein Gremplar von Gellini’3 Leben, dad von England aus fo leicht nicht zu be— 
fommen fein mögte, weil e3 fich ſchon ziemlich felten gemacht haben foll, fteht dem Hr. 
GR. v. Böthe jehr zu Vefehl,5 und ich will froh fein, wenn ers als einen Beweis meines 


t The Robbers, a tragedv translated from the German of F. Schiller. London, 1792, 
Robinsons, 8%. (Bgl. Jördens, Lexikon zc. IV, 474, Wurzbach, marg. 12886.) 

2 Cabal and Love, a tragedy translated from the German of Frederic Schiller, Author of 
ıhe Robbers, D. Carlos, Consp. of Fiesco etc. London 1795. Boofey, 8%. (Der Weberjeger ift 
3. 3. 8. Timäus; vgl. Jördens IV, 476, Wurjbad), marg. 1129 u. 80.) 

3 Nach Rr. 262 des SchGB. hatte Schiller den Brief ſchon am 18. in Händen. Schillers Beziehun« 
gen zu Boie rührten ſchon aus dem Jahr 1784 ber, im 11. Bd. von Boie's deutſchem Muſeum 1784, 
E. 564-570, war die von Schiller unterzeihnete, aus Mannheim, 11. Nov. datirte Ankündigung der 
Rheiniihen Thalia erſchienen. SS. Il, 628-534. 

Im Schill Kal. S. 33 unter dem 25. Nov. verzeichnet. 

3 „Wenn Sie an Boie ſchreiben, fo fragen Sie ihn dod ob er mir die engliſche Ueberjegung [von 
Gelini], die ih von ihm durch Eſchenburg habe, überlafien will. Ih will gern bezahlen was fie koſtet 
uud nod ein Gremplar meiner Ueberfegung, wenn fie einmal ganz berausfemmt, verſprechen; Goethe an 
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Andenkens, meiner Verehrung und meiner Dankbarkeit für jo mande aus feinen Schriften 
geichöpfte Belehrung und Unterhaltung annehmen will. Seine Neberfezung joll mir fünftig 
ftatt des Originals dienen, und wird dadurch auch einen größern Werth für mid be 
fommen, daß ich fie aus feiner eigenen Hand erhalte. Wenn ich ihn jezt einmal wieder 
fäbe, würden wir vermutlich mehrere Berührungspunkte finden, als vor zwanzig Jahren. ı 

Es war mir ſchon leid, daß ich gewagt hatte, einem Meifter und Kenner, wie Gie, 
Reime eines bloßen Liebhabers, zwiſchen Altenftaub und nur diejen einmal abzuſchütteln 
derjucht, zugufjenden, ? und ihre Einrückung in eine Monatdfchrift zu verlangen, die nur 
Meifterftüde enthalten ſolte, und ihrer wirklich jo mande enthält. Ihre Erflärung, daß 
Sie fie aufnehmen wollen, madt mir indeß, was foll ich ed leugnen? Bergnügen, weil 
ich dabey vorausſeze, daß diefe Erklärung, wie Ihr Wunſch, auch einige Stüde von mir 
in den Almanach aufzunehmen, nicht bloß Höflichkeit ift. Iſt fie das, fo bitte ich Gie, 
und daß ganz ernfthaft, legen Eie fie ohne alles Bedenken hin.s Sch Habe wenigſtens 
nicht mehr die Eitelkeit der mittelmäßigen Reimer, und tveiß ganz, was meinen Berjuchen 
fehlt. Ich babe, jeitdem ich Ihnen jchrieb, jo viele Geichäfte und Berftreuungen gehabt, 
daß auch nicht Eine Stanze mehr von der größeren Grzählung fertig geworben ift, und 
ich zweifle jehr, daß fie diefen Winter vollendet werden wird. Im Sommer giebt mir 
der Garten bie Erholung, die ich brauche, und ich bin dann durch die gezogenen Blumen 
und Pflanzen gewifjer, als durch Gedichte, auch andern DBergnügen zu machen. Für ben 
Almanach babe ich unter meinen Papieren noch manche, was wenigftend als yüllftüd 
dienen tan, und ich will gelegentlich etwaß für Sie ausſuchen. Die Triegrifche Geftalt 
Ihres Iezten* hat mich nicht abgeichredt, wiermohl ich mit einigen der Gegeißelten Mit- 
leid gehabt habe. Uebrigens ift e8 mir lieb geweien, mein Urtheil über fo manches neue 
Produkt von dem Meifter beftättigt zu finden, von deffen Hand die Xenien nur fein lönnen. 
Anziehender als dieje ſatiriſchen Diftichen find mir indeß die geweſen, die eine tiefe Empfin- 
dung, eine große Wahrheit oft jo glüdlich in zweien wie hingeblafenen Zeilen jagen, und 
die bedeutenden Blicke, die manche andere ins innere der Kunft und Wiffenichaft werfen. 
Manche, ich befenne es Ihnen, verftehe ich gar nicht, weil mir der Schlüffel fehlt. 

Megen meines Freundes und GSchwagerd Voß, an dem, als einem der edelften 
Menihen, die ich kenne, meine ganze Seele hängt, bin ich in großer Sorge geweſen. 
Henslers Kunft, hoffe ich indeß jezt, hat über ein Nervenfieber gefiegt, das gefährlich zu 
werden drohte. 

Meine Frau freut fich innigft des Andenken? von der Ihrigen, und will, wenn, 
nit mit diefem Briefe (ihre vier Kinder, von denen fie immer umringt ift, laflen fie 
jo jelten ans Schreiben fommen,) doch bald einmal die Schuld abtragen, in ber fie bei 
ihr feit Jahren zu ftehen fih Vorwürfe macht. Ach bin froh, daß dieſe gegenjeitige 
Achtung und Freundichaft unferer rauen auch ein Band zwiſchen und werden zu wollen 
beripricht, daB zwiſchen Männern nie beffer und fefter geknüpft wird, als durch gute 
Weiber, wie die unjrigen gewiß find. Ich empfehle mich mit meiner Sara Jhnen und 
rer Frau Gemahlin und umarme Sie am Schluß diejed Briefe als Ihr Freund 

Boie. 


Ediller, 19. Lit. 1796; vgl. auch Goethe's Brief vom 15. Rov. und Edillers Brief an Goethe vom 18. Dez. 
Das Exemplar des englifhen Gellini hatte Hufeland in Jena in Goethes Namen fi von Eſchenburg erbeten 
und diefer es am 21. Mai überfandt. (Bgl. Goethe an Hufeland, 1. Juli, in Hirzela Goethe⸗Bibl. 1874, ©. 206.) 

s Goethe war durch Gotter mit Boie befannt geworden und hatte diefem Beiträge in den von ihm 
bis 1775 redigirten Muſenalmanach gejendet. Als Gegengeihent jandte ihm Goethe am 6. Jumi 1797 feine 
Echriften (bei Unger) mit einem freundlichen Brief (vgl. SchGB. Nr. 268, 322, 353, 420, 421). 

2 Am 20. Sept. 1796 erhielt Schiller von Boie eine Zufendung von Gedichten. 

3 Bon Boie erſchien im XI. St. der Horen 1796, ©. 21-35 eine poetiſche Gryählung: „Der Pilger‘ 
Im WMufenalmanady erfhien nichts von Bote. 

Die Xenien. 
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Dürfen Sie mir den Berfafler der trefflichen, leider abgebrodhenen Erzählung im 
legten Stüde der Horen! nennen? Auch Nathan ift dem Bollaz nacherzählt,? daß ber 
waß äbnlicheß verfuchen wollte, verzweifeln mögte. 


·— 


192. Golta au 5hiller. 
Tübingen 13. December 96. (28. Dez.)⸗ 


Ihr gütiges vom 30. Nov. jo wie der Reit des Manufcripts zu Horen 12te3 
it vor 3 Tagen und geftern richtig eingegangen. — Ihre Vorfehrift wird genau 
befolgt werten. 

Ich hoffe das Palet mit den Almanaden ſeye nun auch an mich abgegangen; 
da viele mit Schmerzen auf die neue Auflage warten. 

Hr. Rat Beder hat gar zu ſchön im R. U. 4 geantwortet; wenn alle fo ante 
worteten, fo hätte man allein bierinnen Stoff für 400 neue Xenien auf 98. 

Es ift mir ſehr angenehm, wenn Sie Ihre Bücherbevürfniffe von Böhme 
für meine Rechnung beziehen wollen; die 25 Procent Rabatt find bereit bemerkt. 

Daß Ballenftein ſchon jo meit gediehen ift 5, daß Sie die BogenAnzahl ſchäzen 
tönnen, bat mir herzliche Freude gemacht: ich will für das befte Aeuſſere forgen. — 
Laſſen Sie von der Nemefis dod eine gute Zeihnung maden, damit der Kupfer: 
fteber auch etwas Schönes liefern kan. 

Mit unwandelbarer Hochachtung ıc. 

J. 5. Cotta. 


Kofegarten an Hdiller. 


Altenkirchen am 15. Dechr. 1796. ° 


Ich dankte Ihnen für daB köſtliche Gefchent Ihres Mufenalmanadid. Aber das 
töftlichfte unter dem Köftlichen büntt mich doch bey weiten Ihre Klage der Gered zu feyn. 
Bie fol ih Ihnen bie Würlung bejchreiben, die diefer unnachahmliche unnadjfingbare 
Geſang auf mich bervorgebradit hat. So wie ich nur die erfte Stanze leſe, wird mir, 
al3 ob irgend ein melodiſcher Schwan mich mit fich in die Höhe höbe, auf weichem, wwie- 
genden Fittig mich durch die fäufelnden Lüfte trüge, und endlich janft mich niederjentte 
auf irgend einem bezauberten Eyland mitten unter wanlenden Blumen, riefelnden Quellen, 


ı Der Agnes von Lilien. 

? Rathan. Aus dem Delameron des Boccaz. (Bon Sophie Mereau; IX, 85—94.) 

s Am 19. Dez. trafen in Jena die von Gotta überſendeten Novemberbefte von Pofjelts Annalen 
erh der Flora ein. : 

. Reihsanzeiger von R. 3. Beder, Rr. 251 vom 28. Okt.; Schiller ſchrieb an Goethe über diefen 
Legriff: „Eie können fi nidts Grbärmligeren denken.“ Die Xeniendicdhter Iernten freilich bald noch viel 
rannligeres tennen. 

s „Eo weit” war er denn doch nidt. Edjiller ſchrieb am 28. Nov. an Körner: „no immer liegt 
das unglüdfelige Wert formlos und endlos vor mir da." Wallenftein war Anfangs in Profa gejchrieben ; 
AR un Rovember 1797 entſchloß fih Schiller für den Vers und mußte alles bis dahin Ausgearbeitete 
randten. 

© Bel. 5. 120, Note 2. 
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Es liegt mir daran, den Berfafler diefer Erzählung zu verpflihten, da wir 
Ehre damit eingelegt haben. ! 

Heute nichts mehr, denn die Poſt geht fogleih. Vorgeſtern ift, wie mir 
Göpferdt fagt, ein Baquet mit 70 Almanadhen an Sie abgegangen. 


Leben Sie recht wohl. Der Ihrige R 
Sdiller. 


194. Gotta an Hdiller. 
Tübingen 22. Dezember 1796. 12. Ian. 1797.) 


Der heutige PoſtWagen nimmt das XIIte HorenStüf mit, wovon hier ein 
Vorläufer: Sie finden im Paket den GipsAbdruk von Bolt, der fich hieher verirrte. ? 

Aber wo bleibt denn das erfte Kupfer? Bis dife Stunde ijt noch die Platte 
nicht angelommen. 

Ich möchte Eie wol einmal bitten, wenn Sie Zeit und Muſſe haben, mir 
zu einigen XZenien einen Commentar zu geben: ich möchte gerne alle verſtehen. 

Wird die Litt.Zeitg. den 2ten Theil der Horenftecenfion im Reſt bleiben? 

Mögen Sie und die Jhrigen das künftige Jahr glüfli beginnen! Die beiten 
Wünſche begleiten Sie. Mich drükt der Schmerz noch hart, den ich zu Anfang 
dijed Jahres erfur 3 — die Zeit ift ein langjamer Tröfter. 

Unwandelbarſte Hochachtung ꝛc. 

| %. F. Cotta. 


Darf ih den Berfafler von Agnes von Lilien nicht wifjen? 





195. SHdiller an Cotta. 
10. Aan. 97. 


Jena 30. Tec. Ian 
Hier Manufcript für I. Horenftüd, das Gedicht „wird nah tem Robert 
Guiſcard eingerüdt, und bleibt weg, werm diejer das Stüd ausfüllt.! Ta wo 


der dortigen Stadtbibliothel, der Pfarrer Beorg Martin Hurter, geboren 1760, im Jahr 1788 Pfarrer 
in Bud, Kantons Schaffhauſen, fpäter in Schaffhauſen jelbfi, wo er im Symnafialgebäude wohnte, Das 
damals oft die „neue Schule“ genannt wurde. Seit 1804 Gonrector am Bymnaflum, aud einige Zeit 
Vibliothefar an der dortigen Stabtbibliothel, farb er im Jahr 1844. 

I „Agnes von Yilien macht allgemeines Glücke, Schiller an Goethe, 12. Dez.; „Agnet von Yilten 
madıt bier großes Glück, man fragt ſehr nad der Fortſezunge, Körner an Schiller, 14. März 1797. 

2 Der Terpfiore; vgl. ©. 206, Note. 

3 Ter am 5. Jan. 1796 erfolgte Berluft feines Töchterchend. 

Nah Robert Buixcard fommt im J. Et. fein Gedicht, fondern Gelini. Am Schluß (E. 103-104) 
befinden ſich jwei Bedidhte: Ter Sefangene und die Freundſchaft, von denen aber keins das gemelnte Gedicht 
fein fann. Vgl. S. 225, Note 3. „Ter Gefangene“ iſt von Pfeffel, vgl. S. 243, NR. 1; das andere IR anonym 
geblieben. Körner fragte jwar am 18. Febr. 1797 an, ob daſſelbe nicht den gleichen Berfaher habe, wie 
das Lied nad dem Spaniſchen im Almanad (3. 183: Amors Schidiale, mit der Chiffre⸗Unterſchruft: W., 
d. h. Herder); aber Schiller ließ die yrage unbeantwortet, und im Regifter der Horen blieb jenes Gedicht 
unbezeichnet. 
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ib das Zeihen 3 gemadt, können Sie dieſen Aufjag abbrehen laſſen. Weil 
ib nicht ganz gewiß bin, wie viel Plag da3 überhaupt geſandte Manufcript ein: 
nimmt, fo will ich mit nächiter Poft gleich neues fenden. Hoffentlih haben Sie 
beode Kupferplatten zu dem Fuciniſchen See. 

Die 2te Auflage der Horen! ift vergriffen, denn das legte 100, das id 
nob bier gehabt, hat Böhme dringend nachgefodert. Ohne Zweifel würden noch 
einige hundert Eremplare zu verlaufen feyn, wenn wir fie hätten, da nod nicht 
einmal der Januar da ift, und es läßt fih .aud wohl erwarten, daß der Al: 
manab in den nädften Jahren noch nachgefodert wird. Es kommt aljo auf 
Sie an, ob Sie, um den Nahdrud zu verhindern, noch eine Auflage maden 
wollen, die Sie in Ihrer Nähe bequem veranftalten können. Ich fende Ihnen 
in dieſem Fall Umfchläge und Titelupfer, oder die Kupferplatten felbit zu. 
Senden Sie mir doch bey Gelegenheit ſchöne Papier Proben für den Wallenjtein 
zu. Ich bin dafür ihn ganz auf Schreibpapier zu druden. 

Adieu. Viel Glüdwünjhe zum Neuen Jahre! Der Ihrige 

Sch. 


196. 5chiller an Cotta. 
11. Jan. 


[Jena] 2. Jan. 97. a, 


Aus dem All. Horenftüd, das ich heute durch Briefpoft erhalte, erjehe ich, 
daß Sie das Manufcript von der Agnes, das ich für zwey Hefte beftimmt zu haben 
glaubte, in Ciner Folge haben abvruden laſſen, und aljo für das Januarftüd 
m&ts taven übrig ift, denn die neue Lieferung hat mir der Verfaſſer noch nicht 
aeihidt. Wir baben alio im Januarftüd nicht Mannichfaltigteit genug, daher 
ih Sie bitte, die bier folgende Erzählung? ja noch darinn abdruden zu laſſen. 
Tre wird mit dem, vorgeitern überfandten, Gedicht ohngefähr einen Bogen aus: 
maben,3 der Gellini und Robert Guijcard dürfen immer gegen 6 Bogen 
wiammen füllen. 

Zen Verfafler der Agnes kann ic Ihnen noch nit nennen. Hier und in 
der ganzen Gegend hält jedermann Göthen dafür, er iſts aber nicht. 

In Etrasburg iſt ein nachgelafjenes Werl von Tiverot La Religieuse® 


ı Beriärieben Hatt „des Muſenalmanachs“. 

2 Gar! von Anjou, König von Neapel. Rad dem Boccaz, von Sophie Mereau. Tie Erzählung 
lan aber erit ins 11. Stüd (5. 34-42). 

3 Tas erwähnte Gedicht kann weder einch der beiden fleineren im 1., nod die Pindarifde Ode im 
N Erüe fein, da das erftere zu wenig, die lehtere zu viel Raum einnimmt, um mit der Diereau’fchen 
Pmäklang einen Bogen zu füllen. Es ift alfo das im III. Stüd S. 16 abgedrudte Gedicht: „Die Stände“ 
ment, weldies 3 Blatt einnimmt und mit den 41, Blatt der Erzählung nahezu einen Bogen ausmadıt. 

* Goethe hatte Schillern im Dezember 1795 die Anregung gegeben, von Tiderots Religieuse für die 
hoten Gebraudy zu maden, und ihn wegen der Grlaubniß dazu an Herder gewieſen, welcher meinte, fie fei 
hen überfegt, oder werde mit andern Grzählungen von Diderot zu Oſtern erſcheinen. Bei der eingetretenen 


E&iler und Gotta. 15 
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berausgefommen, feyen Sie jo gut, mir folches zu verjchreiben, fo wie audy ein 
anderes Werk von Diderot Sur la Peinture.! Beyde wünjchte ih bald zu haben. 
Aud bitte ih wegen Memoires de M. de 'Vieilleville Marechal de France? 
Nachfrage thun zu laffen, und mir ſolche, wenn fie zu haben find, zu verjchreiben. 
Mit der KupferPlatte ift es Auferft fatal. Göthe bat die Beitellung durch 
feine Mutter machen laffen, der Himmel weiß mo fie jegt liegen mag, Göthe 
ift zum größten Unglüd auf 14 Tage verreißt,3 jo daß aud nicht einmal gleich 
kann gejchrieben werden. Wenn Eie nur in einer Note es dem Lefer angezeigt 
hätten, warum von zwey Platten geſprochen wird und er nur Eine erhält. 
Leben Sie wohl. Wie ſtehts um den Abfag der Horen? Hier, böre ic 
von Eeidler, find neue Beftellungen gemacht worden, wenigſtens habe ich ber 
academifhen Buchhandlung die 2 Jahrgänge verſchaffen follen, weil man glaubte 
daß ich ein Exemplar übrig habe. Ich habe aud die Stüde, die ich noch davon 
in Händen habe, hergegeben, damit man nit folange, biß die von Ihnen ver: 
ſchriebenen Eremplare ankommen darauf zu warten braude. Leben Sie wohl. 


Sch. 


197. Colta an Hiller. 
Tübingen, 11. Jan. 97. tıs. Jan.]« 

Ihre beide gütige Echreiben vom 30 Tec. und 3 Januar habe ich geftern 
und heute zu meiner groffen Freude und Beruhigung erhalten. Der Vorfall mit 
der Kupferplatte ift mir leid, wenn ich dije nicht täglich erwartet hätte, fo würde 
ih gemis eine Anzeige auf dem Umſchlag befannt gemadt haben, allein bijer 
wird immerhin 8 Tag vor Ende des Heftes gedrukt, um die Ausgabe nit zu 
verfpäten, und daher fonte ich diß nicht mehr gut maden. 

Wegen des MufenAlmanah3 erwarte ih täglih von Böhme Nachricht, und 
jo mie ich feine Epeditionslifte erhalte und merle, daß eine neue Auflage nötig 


Manuſcriptnoth für die Horen und da er neuerdings an Tiderot (defien Schrift: Sur la peinture) gerarhen 
war, der ihn „redyt entzüdte” und feine „innerften Gebanten beivegie” (EHGB. Ar. 257). nahm er wehl 
den ehemaligen Plan wieder auf. 

ı Epäter von Goethe für die Proppyläen 11799 2. ®b. 1. Et. E. 4— 47) überfekt. Gine frühere 
deutſche Ueberſetzung war ſchon 1796 in Riga von 8. Fr. Kramer eridienen. 

2 Schon am 5. Juli 1796 hatte Schiller Goethen um den Bicilleville für feine Frau gebeten, auch 
wünſchte er ſelbſt eine Nadıtlectüre darin zu finden. Goethe fandte das Bud vor dem 9. Juli, ohne bak 
weiter davon die Rede geweien wäre. Bei dem Mangel an Etoff für die Horen kam auch Biriliewile 
wieder in den Wurf, und Ediller meinte im Februar 1797, Bieilleville wäre als Nabtsiger des GeBimi, 
der mit dem VJ. Stüd ſchloß, braudbar, nur müßte er nit fowohl überſetzt als anögejogen werden. 
Tieß geihah ſpäter durch W. v. Wolzogen, wozu Schiller eine Ginleitung ſchrieb. Körner nahm Viele 
Veberfegung in Schillers Werte auf, wohin fie nidyt gehörte. Bgl. Bordele in EE. IN, 6. XVII — XIX 

3 Rom 27. Tez. bis zum 10. Jan.; er begleitete den Herzog auf einer Weile nad Leipsig und Deffan. 

ı Ter Edhill.Kal. verzeichnet noch ein zweites Gotta’ihes Schreiden, das am 18. Jan. in Jena ein- 
traf, wobl mit der Nachricht von der Abſendung der 20 Garolin an den Berfaffer der Ugnek von Lilien. 
reip. Pfarrer Hurter, vgl. E. 240; es ift nit vorhanden. Um 9. Jan. famen die von Geotte gefanbien 
Horenpalete an. 
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ift, will ich dife beforgen lafien, denn e3 darf niht an Eremplarien felen, be: 
ſenders da er noch nah Jahren Abgang finden mus. — Haben Sie do daher 
die Güte, mir die Kupferplatten gelegentlich zu jenden. 

Zum 98r MufenAlmanad) habe ich bereitS Papier beftellt: und ih darf 
boffen, daß es jehr gut ausfallen wird. Auch zum Wallenftein will ich recht 
gutes Papier bejorgen, wenn Sie mir nur irgend ein Buch angeben molten, 
nach welchem es verfertiget jeyn fol. Denn Papiermufter habe ich feine, als 
ven foldem, worauf meine BerlagsArtikel gebruft find, wovon Sie die vorzüg: 
liben kennen. Solte Ihnen das Papier, worauf der GartenCalenver gebruft 
it, nicht zur Angabe dienen können? Es mus etwas recht fchönes werden. Auf 
Trutpapier folten wir aber doch eine Auflage gegen den Nachdruk machen, mit 
der man aber fpäter bervorrüfen müßte. | 

Die franzöfifhen Bücher laſſe ih noch heute verfchreiben. 

Ich wünſchte fehr Nachricht zu erhalten, mad von Jena aus an Mujen: 
Almanachs fpedirt wurde, damit ich e3 den Empfängern notiren könte. Böhme 
bat mir nur diejenigen Liſten gefandt, die Sie ihm zu ſpediren auftrugen, und 
da vermiſſe ich folgende, um die ih Sie zur Spedition bat. 

Bohn in Hamburg. . . 12 
Rene .» . 2220006 
Meyer. 
Herrmann 
Eichenberg .. 
Schubart in Bremen . . 1 
Cheidhauer . 
Mylius on 
NRaud. 2 2 2 22.08 
Aub wünſchte ich ehr, daß Hr. Goepfert mir Rehnung und Nachricht gäbe, ob 
meine Anmeifungen eingegangen find? Nebit zc. ꝛc. 


Non m 0 


3.5. Cotta. 


— — — — — — 


198. 5chiller an Gotta. 
Jena, 18. Jan, 97. 3 


eod. 
Wenn Sie die erite Kupfertafel zum Hirtiſchen Auffag noh nicht erhalten 
baben, fo feven Sie doch fo gut und fohreiben an die Frau Räthinn Göthe in 
Stancfurt, ob Sie nit Nehenfchaft davon geben kann. Die zwey Horenftüde, 
werinn der Hirtifhe Aufſatz fteht bitte an Hrn. Hirt Profeilor der ſchönen Künſte 
m Berlin zu ſenden. 





s Im Schill Kal. nit, oder vielmehr erft am 20. (Freitag). verzeihnet, an weldem Tag die im 
Brief angefündigte Manufcriptfendung (Agnes von Lilien) erfolgte. Am 30. Januar erhielt Echiller von 
Istia das Jannarheft von Poflelts Annalen, wohl eine Sendung ohne begleitenden Brief. 
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Auch wünſchte ih, Sie Ihrieben an Kohl in Wien, ob er nit die Heine 
TitelBignette einer Nemefis, zu der ih ihm in 2 Monaten die Zeichnung ver: 
ſchaffen fann, biß auf den 1 September geftochen liefern kann. 

Manufcript zum neuen Stüd der Horen wird der nächſte Pofttag bringen. 

Innliegenden Brief bitte bald möglihjt zu beforgen, und an meine Mutter 
nah Leonberg in derfelben Zeit 2 Carolin gütigft zu fenden. Gie find das 
Reifegeld für eine Magd, die ih mir aus Schwaben fommen lafle, die Schwefter 
meines KinderMädchens.“ Wenn Sie mir etwa ein Paquet zu fhiden hätten, 
fo Tann dag Mädchen e3 auch bey meiner Mutter abhohlen und mitnehmen. 


Nächſtens ein mehrers. Leben Sie redht wohl. © 
ch. 


199. Gotta an Hdiler. 
(Tübingen, 24. Jan. 97.) 18. Febr.) 


Das KanuarHeft der Horen folgt mit der nächſten Poft: ich habe die Fort: 
fezung von Rob. Guiscard und Carl von Anjou nun noch für das FebruarHeft. 
Den Abbeftelungen nad zu urteilen, ſcheint es werben diſe doch noch ers 


traͤglich jeyn. 

Anlage von Borhed3 und eine gleihe von Herrmann — den Brief an Hrn. 
Hofrat Schüz bitte ich gef. abgeben zu laffen; er enthält das Avertiſſement von 
der 3. Auflage des MuſenAlmanachs an der ich wirklich druken lafje;* es find 
zwar noch 50—60 Er. in Leipzig; wir werden fie aber dennod gebrauchen. 

Wie fteht es mit Wallenftein? 

Haben Sie ſchon an Xenien für 98 angefangen? Die Herren jorgen für 
reihliben Stoff. 

Hat Goeſchen no nicht? von fi hören lafjen? 


Mit unmwandelbarer Hochachtung ꝛc. 
J. F. Cotta. 


ı Glemens Kohl, geb. 1754 zu Prag, geſtorben zu Wien 1807; er beſuchte feit 1775 Die Akademie 
zu Wien und wurde zum k. k. Hofkupferſtecher ernannt. 

2 Der Ghriftine Wezel, die lange Jahre bei Schiller diente und der die ganze Familie das beile 
Zeugniß gab. Eie blieb auch nah Schillers Tod bei defien Wittwe und ftarb am 12. März 1814. Gette 
beforgte die Auslieferung ihres Koffers und ihrer in 110 fl. beitehenden Verlafſfenſchaft an ihren Berwandten. 
den Schuliehrer Wezel in Neckarrems. 

3 Aug. Chrift. Borhed, geb. 1761 in Cflerode, feit 1789 Profefior der Geſchichte und Beredtſamkeit 
in Duisburg; flarb 1816. 

«Bei Wilhelm Heinrid Schramm, demielben Buchdrucker, auf den Schiller in Aabale und Liche 
die Worte gemünzt haben ſoll: „Wie er dafteht, der Schmerzensſohn! daftcht dem jedhäten Edäpfungstag 
zum Hohne, ala wenn ihn ein Tübinger Buchhändler dem Allmädıtigen nahgedrudt hätte.” Joach. Meyet, 
Neue Beiträge, S. 80. Tas Avertiffement fieht in Nr. 18 deb Antelligenybl. der Allg. Lit.Stg. und enthält 
die vom 24. Ian. datirte Mittheilung, daß die 2. Auflage von Schillers Diufenalmanad von 1797 ver⸗ 
griffen jei und die inzwiſchen darauf eingegangenen Beſtellungen erfi in 4 Wochen wieder ausgeführt werden 
tönnten. Wie der Buchdrucker Schramm mit Gotta in eine preßpolizeilide Unterfugung verwidelt wurke. 
ift im Anhang mitgetheilt. Schramm if der Großvater Hermann Kurz’, des Dichtern von .Schillers 
Seimatbhsjahren“. 
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200. Golta an Hdiler. 
Tübingen, 27. Jan. 97. [6. Febr.) 
Der Brief wegen der Magd und die fl. 22 an Ihre Frau Muter find heute 
fogleih nah Eingang Yhres geehrten vom 18. h. bejorgt worden. Ihre Fr. 
Muter ſchrib mir gerade, dag Sie wegen Ihnen ſehr in Sorgen wäre, da fie 
feit 3 Wochen nicht3 von Ihnen wife; ich konnte fie beruhigen und habe es fo: 
glei) getban. Das Uebrige an Rätin Goethe und Kohl ift ſogleich bejorgt. Eiligſt 


3.5. Cotta. 


Kohls Brief will ih doch noch zurüflafien, weil ich glaube, daß mir einen 
befiern Künftler wählen jolten, wozu bis zu Eingang Ihrer Antwort immer noch 
Zeit iſt. Kohl fticht zwar angenehm und fürd groffe Publitum, aber nicht für 
die Kunſt, und ih möchte Ihrem Wallenftein gerne alles mögliche Aeuffere geben. 

Wird Engel den Lorenz Stark nicht fortfezen? 


©. 8. Aöhden an Hdiler. 
(Göttingen, 29. Januar 1797.) [8. Febr.] 


Hochzuverehrender Herr Hofrath. 

Ihre gütige Zuſchrift! machte mir einige Freude. Sie beurtheilen die Neberfegung 
des Fiesco mit vieler Milde: und der Beifall, welchen Sie derjelben im ganzen ertheilen, 
if uns gewiß äußerft ichmeichelhaft. 

Zwar haben wir uns bemüht, da8 trefliche Original fo wenig ala möglich zu ent- 
flellen; aber wir begten dennocd die Zuverficht nicht, daß wir einem fo großen Kenner, 
in dem Grabe, jelbjt mit der gejpannteften Anftrengung unferer Kräfte, Genüge leiften 
würden. Tiefer Beifall ift ung indeſſen, obwohl vielleicht unverdienter, doch ſüßer Lohn 
für unjere Arbeit. 

Aber wie jehr überraſchen mich Euer Wohlgebohren burch das Anerbieten am Ende 
Ihres vortrefliden Briefes! Ich fühle den ganzen Werth der mir und meinem Freunde 
dadurch erzeigten Chre. Das MWohlwollen eines jo großen Mannes jo jehr zu verdienen 
zu icheinen, daß er ung jelbft zu den Sinterpreten feiner unfterblichen Producte wählt — 
if wahrlich mehr, als wir uns durch die lebhafteſte Einbildungskraft vorstellen konnten. 
Ich beflage in diefer Rüdficht die Trenung von meinem Yreunde: denn erft nad) einem 
Jahre werde ich nad England zurüdiehren. Demohngeachtet aber kann ich nicht umhin 
den Wunſch zu äußern, dad erwähnte Manufcript zu jehen, wenn es Euer Wohlgebohren 
ziht zu viel Ungelegenheit machen jollte, e8 mir nad) und nad zuzuſchicken. 

Obgleih meine Zeit ſchon ziemlich von Geſchäften angefült ift, fo könnte ich doch 
vielleicht jo viel abmüßigen, als zu der Ueberſetzung erforderlic) wäre, zumal wenn ich 
des Original ftüdweije erhielte. Was ich ausgearbeitet hätte, würde ich alsdenn an 
Beinen Freund zur Politur überfhiden: und er würde die Belanntmahung in England 
beiorgen. Die Auslegung und Beitimmung gewiffer Stellen, über die wir uns in Briefen 


Schiller beantwortete Nöhdens Zufendung des engliihen Tyiesco am 28. Jan. 1797 (Schill.Kat. 
€. 38, und flellte ihm wohl in Ausfit, daß er ihm das nädfte Trama, an dem er arbeite, fobald cs 
voleuder fei, Ion im Manuſcript zur Ueberſetzung zujenden werde. 
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verftändigen müßten, mögte einige Schwierigfeit machen: denn dieß geſchieht ohnſtreitig 
mit mehr Leichtigkeit in mündlidder Iinterredung ; doch wer wollte bey fo einem Geſchäfte 
die Schwierigkeiten nicht zu überfteigen fuchen? Euer Wohlgebohren werben mid daher 
ſehr verbinden, wenn Sie mir eine Anficht von Ihrem Werke geitatten wollen. 

Ich habe bereit? durch die Mittheilung Ihres Briefe mich Ihrer Aufträge an 
meinen Freund Stoddart entledigt. Zugleich habe ih ihm Vorſchläge in Anſehung ber 
Neberfegung Ihres neuen Werkes gethan: und ich ertvarte, daß feine Antwort bejahend 
jeyn wird. 

Wäre ih nicht von England abgereift, jo hätten wir und aud) an den Don Carlos 
gewagt. Das Project dazu war Ion Halb und halb gemadt: vielleicht wird es in ber 
Zukunft ausgeführt. ! 

Beim Fiesco wurde und anfangs die Hofnung ermwedt, daß wir das Gtüd, nad 
ben nöthigen Ablürzungen, würden auf die Bühne bringen können. Wir machten einige 
Anftalten dazu, allein der Verſuch mislang: vielleicht auch dadurch, bag wir durch bie 
Anlündigung einer andern lleberiegung, der wir zuvorkommen mußten, um unjere Arbeit 
nit ganz zu verlieren, ben Drud der unfrigen zu beichleunigen genöthigt wurden. 
Unter der Borftellung, daß jener Verfuch vielleicht glüden mögte, hatte mein Freund 
den Gedanten, ben Text bed Fiesco in blanc verse einzulleiben, weil die meiften Tra⸗ 
gödien in England auf diefe Art vorgetragen werben: allein, da man doc auch anfängt 
einige in ungebundener Rede darzuftellen, fo wurde uns dieje Arbeit von Urtheilsfähigen 
Berjonen widerrathen. 

Ich fchmeichle mir, daß ich noch Tünftig die Ehre haben werde, an Guer Wohlge- 
bohren zu fchreiben: und will Sie daher nicht durch Verlängerung bed gegenwärtigen 
Briefe ermüden. Erlauben Sie mir aber, daß ich die Verficherung meiner unumfchränt- 
ten Hochachtung hinzufüge; und mich unterzeichne als Ihren Verehrer und geborfamft 
ergebenjten Tiener 

G. H. Nöhden. 


201 SHdiller an Gotta. 
- ı». Febr. 
Jena, 1. Febr. 1797. ad 


Bon der Erſten Auflage der Almanade it, joviel ih weiß, und mid er: 
innere, alled was nicht hier und zu Weimar verlauft wurde, Böhmen zur Ber 
ftellung gegeben worden. 

Bon der Zwenten bat Göpferbt, nad meiner Vorſchrift die hier beyliegt, 
die Francfurter Eremplare unmittelbar nad F., die übrigen an Böhme abgeben 
lagen. Ich habe, nad Ihrem Verlangen, 10 Eremplare an Cchubart in Bremen 
felber abgejendet. Auch an Ettingern in Gotha habe id von der erften Auflage 
ielbft, wo mir redt it, 12 Grempl. gejandt. Die Anzabl werden Sie auf ber 
Liſte finden. 

Böhme braucht noch immer neue Cremplarien, id ſende übermorgen vie 
legten 6 ab, die ih auf den Nothfall zurüdbehielt. Ich lege jeinen Brief vom 
28. Januar an öpferdten ben. 

Was den Wallenjtein betrifft, fo müjjen wir ein Papier das bier herum 


I Bgl. weiter unten ©. H. Nöhdens Brief an Schiller vom 26. Juli 1798. 
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zu haben ift, dazu nehmen, denn ich weiß nun foviel gewiß, daß ich nicht frühe 
genug damit fertig werden kann, um ihn an einem weit von hier entfernten Ort 
druden lafien zu können. Wäre ih auch ſchon im Julius damit fertig, fo liegt 
mir alles daran, ihn eine Zeit lang liegen zu laffen und dann erft die legte 
Hand daran zu legen. Diefe letzte Durchfiht, wenn das Ganze ſchon fertig da 
liegt, ift an einem folhen Werte die wichtigfte und die enticheidende Operation, 
und e3 kommt mir auf jeden Tag an, den ich dafür gewinne. Alle andere 
bloß topographifhe Rüdfihten müſſen diefer nachſtehen. 

Ich bin daher der Meinung, Sie lafien den Wallenftein hier vruden, und 
zwar mit einer dem Auge angenehmen Schrift und auf recht ſchönem Schreibpapier, 
aber doch gerade mit feinem Anjprud auf eine befondere Eleganz, bloß mit ſchönen 
deutſchen Leitern, fo wie die Verſe in den Horen, aber ohne TitelRupfer oder 
Vignetten. Außer dem daß ich die Correctur habe, gewinne ih auch über 3, 
4 Bohren welche über der Verſendung des Manufcripts nah Schwaben, und der 
Abjendung der Auflage von dorther nad Leipzig darauf gehen würden. 

Ich dächte wenn Sie 2000 Erempl. auf SchreibPapier Median (den Ballen 
zu 30 Rtblr. biefigen Courant) 125 auf Velin und 400 auf gutem Drudpapier 
(für die Neichögegenden und des Nachdruds wegen) abbruden ließen, jo wärs 
am beiten. Diefe dritthalb taufend dächte [ih] müßten in Zeit von etlichen 
Jahren können abgefegt werden. Er wird 15 Bogen gerade füllen, denn außer 
tem Trauerfpiel ift noch ein Dramatifches Vorſpiel! von 2 Bogen dabey, weldes 
su jenem wefentlih gehört und einen Theil feines Innhalts ausmacht. Das 
Schreib Papier Eremplar verkaufen Sie um 1 Rthlr., das BelinEr. um 1 Laubtb. 
und dad DrudPapierne, wenn kein Nahdrud einen berabgefegten Preiß nöthig 
mabt, um 18 Gr. Eo denke ih wird Käufer und Berleger zufrieden jeyn 
tönnen. 

Was mein Honorar dafür betrifft, jo glaube ich foviel dafür verdient zu 
baten, als für einen Horenbogen im Erften Jahrgange, denn in der Zeit, die 
ter Wallenſtein mir koſtet, würde ich leiht 30 Bogen Geſchichte und mehr haben 
jtreiben können. Dafür follen Cie aber auch etwas gutes befommen. 

Leben Cie recht wohl. Neues Manujcript zu dem 3ten Horenftüd folgt gleich 
Ueber Morgen nah. ? Ich glaube, daß ich für die fehönen Abprüde der Hohen: 
bemer Kupfer? noch nicht einmal gedankt habe. Sie haben meine Yrau ſehr 
damit erfrgit. Sie empfiehlt fih Ihnen und Ihrer lieben Frau aufs beßte. 

©. 


ı Ter „Prolog“ oder „die Wallenfteiner” (fpäter „Wallenfteins Lager‘), der in feiner erfien Geftalt 
sten Ende Mai 1797 fertig wurde, vgl. Goethe an Schiller, 28. Mai. 

2 Mit obigem Schreiben überſandte Schiller noch Manuſcript für das 11. Stück: die von X. v. 
humboſdt überfehte neunte Pythiſche Ode Pindars (61-74) und für das III.: den Schluß von Funks 
Aobert Guiacard (III, 1-14). Weiteres Manufeript folgte, wie angefündigt, am 3. fyebruar. 

|. S. 218, Note 1. 
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[Auf einem befondern Blatt. Vorſchrift für Göpferdt.] 
Eremplare ohne Galender. 


Magdeburg 
Scheidhauer Buchhändler 6. 
Berlin 
Mylius 6. 
Raut 8. 





20. 


Seyen Sie jo gut und ſenden 114 Exemplare des Almanachs wozu ich Bier Decken und 
Titel jende unter den hier angeführten Adrefien per Poſt ab. Es liegen nur 36 Grempl. 
Mufic bey, denn die 78 Exempl. für Böhme brauden keine. Sie lönnen auch die Magde— 
burger und Berliner Baquete an Böhme ſchicken, daß er fie von Leipzig aus weiter 
befördert, aber fie müfſen fchon paquetiert ſeyn. 

Die Francfurter Eremplare bitte geradezu von bier aus nach F. aber unfranciert 
gehen zu laffen. Sch. 


202. 5chiller an Cotta. 
Jena, 6. Febr. 97. en 

Ich muß Eie um eine große Gefälligkeit erfuhen, wenn Ihnen jegt eine 
ſolche Zumuthung nicht ungelegen kommt. Ta ich im Begriff bin, einen Garten 
und Gartenhaus bier zu faufen,! jo muß ih nicht nur alles Geld, was id 
bereit3 mein nennen kann, jondern auch das, mas ich in einiger Zeit einzunehmen 
boffen kann, zujammenjudhen, weil ſich die Gapitalien meiner Echwiegermutter 
jo ſchnell nicht auffündigen laffen, und hier keins zu entlehnen iſt. Ich eriuce 
Sie daher mir die noch bey Ihnen ſtehenden 100 Carolin und, wenn es möglid 
it, noch andre jehshundert Thaler, ala Vorſchuß auf den Wallenjtein und auj 
den Almanach, gütigit zu verfhaffen, und zwar in jo kurzer Zeit als Sie können, 
da ich zwiſchen jegt und 4 Wochen die Zahlung zu machen habe, wenigſtens des 
größten Theild an der Summe. Sollten Sie dieſes Geld nicht wohl von Ihrer 
eigenen Caſſa nehmen fönnen, und es aljo verintereflieren müjlen, jo veritebt 
jih, daß ich dieje Intereſſen trage. Können Sie es mir ganz oder zum Theil 
in Leipzig anmweijen, fo fann die Zahlung in Laubthalern geſchehen. 


ı Der Garten des am 25. Lit. 1795 verftorbenen Profefiors der Rechte Ernſt Gottfrid Echmidt 
zwiſchen dem Gngelgatter- und Reuthor, der jekt der Garten der Eternwarte heißt. Tas Wohnhaus, vab 
eigentlih nur eine Sommerwohnung war, lag vorn in der Mitte des Gartens. Auch Profefior Hufelaud. 
Mitredalteur der Lit.Ztg., zeigte Luh, den Garten zu erwerben, trat aber auf Schillerz Bitte zurüd 
(8682. S. 194 f.); Schiller ſchloß den Kauf im März zu 1150 Thlr. ab und baute fi im Jahr 1798 gu 
feinen Arbeiten am obern Ende gegen den Leutrabady zu noch ein befonderes Pleines Häuschen („die ſchöne 
Gartenzinne”). Am 2. Mai bezog er das Gartenhaus. Epäter wurde daflelbe zu einem Cbiervatorium ein⸗ 
gerichtet. Im Juli 1816 ſchrieb Schillerz Wittwe an Gotta: „Ih habe den Muth gefunden, unfern ehe 
maligen Garten zu beſuchen. Tas Chbfervatorium iſt dort angelegt, und es iſt mir tröflih, daß mar ba, 
wo Ediliers Geiſt ehemals fi mit dem höchſten der Poeſie beihäftigte, audy unmittelbar der Gerne Wort 
vernehmen fol, wie Goethe jo fhön jagt.” An der Etelle des Meinen Häuschens befindet ih jegt ein großer 
Gtein mit der Inſchrift: „Hier ſchrieb Schiller den Wallenftein,“ und daneben wurde am 10. Wov. 1859 
Schillers Büfte aufgeftellt und feierlih enthüllt. (Jena u. Umgegend von H. Criloff. 1881, €. 17.) 
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Auf jeden Fall bitte ich Sie mir mit rüdgehender Poſt Nachricht zu geben, 
ob Sie und wie bald? meinen Wunſch erfüllen können. Berzeihen Sie mir, wenn 
ih Sie durch meine Bitte in Verlegenheit jegen follte, die Gelegenheit zu dem 
Kaufe lümmt mir fo unerwartet, daß ich feine andern Anitalten jo jchnell zu 
treffen weiß. Die Bolt gebt, auf den Mittwoch das übrige. hr 

Sch. 


203. Gotta an Heiler. 
Tübingen, 10. Februar 1797. (20. Febr.) 


Ihr gütiges vom 1. h. babe ih mit dem Manufcript für Horen 2tes heute 
ribtig erhalten, und daraus auch mein Anliegen wegen Spedition der zweiten 
Auflage beantwortet geſehen. — Mit der vritten Auflage hoffe ich in 14 Tagen 
fertig zu ſeyn. 

Es it mir alles recht, wie und mo MWallenftein gebruft wird, und ich bin 
nur frob, daß er jobald gebruft werden fan. Wählen Sie nur, ih bitte Sie 
dringend, aufs bäldeite Format und Lettern; das Papier will id hineinfenden, 
da ih e3 molfeiler und ſchöner liefern fan. Solte beifolgendes Mufter in ver 
Weiſſe, Feinheit und Gröffe nicht tauglich feyn? Sie jehen, daß ich auf diſes die 
neue Auflage de3 MuſenAlmanachs druken laſſe. Melden Sie mir do, ob diſes 
Bapier Ihren vollen Beifall hat; und wenn diß nicht wäre, was daran zu ändern 
ft: ob Weifje, Feine oder Gröſſe? ih mus deßwegen auf baldige Antwort 
dringen, weil nun die beite Jahrszeit für die Verfertigung von gutem Papier 
eintritt. Was die Auflage von Wallenftein betrift, fo glaube ich folten die Druk⸗ 
papiernen etwas ſtärker, dafür aber mwolfeiler jeyn, denn wenn ich dife nicht um 
45 tr. gebe, jo drukt man mir fie doch nad; doch hierüber können wir ja noch 
fpreden. Geben Sie mir nur wegen de3 Papierd baldige Nachricht. 

Was das Honorar betrift, jo bin ich es gar wol zufrieden, fo viel für den 
Bogen al3 für einen HorenBogen im erften Jahre zu bezalen: machen Sie nur, 
dag das Publitum mit mir auf den Herbit gewiß damit erfreut wird. 

Hat Goeſchen wegen Don Carlos noch nicht? von fih hören lafjen? 

Mad. Goethe hat geantwortet, daß fie nicht weiter als die eine der gefandten 
Platten erhalten habe. Wo mag nun dije Platte fteden? 

Geſtern hatte ih das Vergnügen Yhren Hrn. Schwager auf feiner Durchreije 
nad) Moestich einen Augenblid bei mir zu ſehen: er befindet fih mit Ihrer 
Frau Schwägerin recht wol !. 


Mit unwandelbarer Hochachtung :c. 
% 5. Cotta. 


s Gie reisten nad der Schweiz, wohl um ihren Sohn Adolf abzuholen, den fie bei fi zu haben 
wänidten, nachdem W. v. Wolzogen durd feine am 26. Dezember 1796 erfolgte Ernennung zum weimari« 
fen Kammerrath wieder eine fefte Stellung erhalten hatte. Am 17. März war W. v. Wolzogen auf der 
Nüdreife über Gtuttgart durch Meiningen gelommen. (Schill. Brief. mit |. Schweſt. Chriſtoph. zc. ©. 208.) 
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Göpfert bat nun Rechnung gejandt, die ich in der Anlage tilge. Schiden 
Sie mir doch aufs eiligfte die Kupferplatten zum Almanach oder doch 50 Abdrüle 
biber und 50 nad Xeipzig. 


— nn nn — 4 


204. Cotta an Hdiller. 
Tübingen, 15. Febr. 97. (24. Febt.] 


In dem Augenblid erbalte ih Ihr geehrte vom 6. h. und benuze die um: 
gebenve Poſt, Ihnen anzuzeigen, auf welche Art ih Ihrem Verlangen, in Er: 
manglung der Gelegenheit es Ihnen baar anweijen zu können, ſogleich Genüge 
leiften werte. 

Wir find Ihnen an Capital vom 5. Mai 96 zu 4 Proc. 
verzinäbar Ihultig. . - - 2222 Fe 1100. — 

Intereffen von 9 Monat .. 24122. 47. 

Der verlangte Vorſchuß v. Rthlr. 600. 22222 1080. — 

fl. 2222. 47. 

Hieran tilge ih pr. Auweiſung hibei auf 
Hrn. Böhme auf 120 Laubtbalr . . . . . f. 330. — 

Von der Andreäſchen Buchhandlung in 
Frankfurt erhalten Sie pr. Pojtwagen . . . „ 462. — 

und ich jende mit dem morgenden Poſtwagen 
von bier bar . . . 2 2 2 20202 02 0. 1430. 47. 


2222. 47. 
Ich lajje mit Fleiß einen Theil des Gelt3 von Frankfurt aus geben, tumit 
die Summe pr. Poltwagen nit gar zu ſtark wird: auch franfire ich diß Gel 
nicht, aber ich erwarte von Ihrer Güte, daß Sie mir das Porto anrechnen. 
Ih bin fehr beeilt. Mit unmandelbarer Hochachtung :c. 
" J. 5. Cotta. 


05. Schiller an Eotta. 

(Jena, 24. Febr. 1797.)1 man 
Eben erhalte ib Ihren Brief nebit den Einſchlüſſen an Böbme. Nehmen 
Sie für die große Gefälligteit die Eie mir durd dieſe prompte Herbepjcaffung 
diejer Summe ermweijen, meinen verbindliditen Dank an, und zählen Eie auf 
meine berzlihe Bereitwilligteit zu jedem Gegendienjte der in meiner Gemalt ftebt. 
Tie 2 NHupferplatten geben mit der eriten fabrenten Polt ab nebit einem 

Paquet, das die academiihe Buchhandlung bey mir für Sie abgegeben bat. 2 


ı Am 15. Februar hatte Schiller Manufcript für das III St. (Gelini) abgefandt. 
2 25. Febr. „Lepretre [Cberpoftmeirter in Etuttgart), Paket und Aupferplatten‘ (ẽch Nal. 39). 


235 


Die legt überfandte Papierprobe gefällt mir ver Feinheit und Weiße nad) 
überaus wohl, aber ich wünfchte großes Papier zum Wallenftein, mweil man da 
viel weißen Raum lafjen kann, welches die Ausgaben am eleganteiten kleidet. 
Da wir nichts von Kupferftihen dazu nehmen 1, fo können wir dem Drude ſchon 
dadurch allein ein Anjehen geben. Wenn Sie aljo das nehmlihe Papier, das zu 
der dritten Ausgabe des Almanachs genommen worden, groß median, befommen 
önnen, fo haben wir was wir wünfdhen. Die Schrift, melde ih dazu gewählt 
bat Göpferdt ſchon, und es ift aljo außer dem Papier nicht3 mehr zu bejorgen. 

Wegen des übrigen in meinem nächſten. Leben Sie beßtens wohl. 

' Sch. 


— —— — — 


K. W. J. v. Funk an s5chilſer.? 
Artern, den 3. März 1797. (s. März.) 


Ihr Brief? nebft dem Heft der Horen bat mir eine große und unerwartete Freude 
gemadt. Sie find fehr gütig, jo viele Notiz von meinem geringen Beitrage zu nehmen, 
defien Mängel ich ſelbſt jet nur zu gut einjehe. Faſt möchte ich mit Ihnen rechten, 
daß Sie ihn mir nit im Manufcript zurüdichidten, ih würde dann gern noch eine 
Nmarbeitung verjucht haben, um die Begebenheiten beſſer zu gruppiren, und mandjes 
unnöthige weg zu jchneiden. Sie entichuldigen die Fehler bed Aufjahes mit vieler Nach- 
ficht, aber werden das Andre auch thun? Seyn Sie ja künftig, wenn ich noch den Muth 
haben joll, Ihnen etwas vorzulegen, ftrenger; ich bedarf es, daß man mir zeige, was zu 
verbefiern ift, jo lange ich mich jelbft mit einer Arbeit bejchäftige, ſehe ich die Mängel 
derjelben nicht, nehme ich fie aber nach einiger Zeit wieder vor, befonderd wenn man 
mich erft aufmerkſam darauf gemacht hat, dann leuchten fie mir jehr deutlich ein, und 
es verdrießt mich auch die Zeit nicht, die ih auf ihre Verbefferung wenden kann. Sie 
haben nicht nur unsre Freunde in Dresden, jondern auch mich durch Agnes von Lilien 
ſehr neugierig gemacht. Körner räth bin und ber; ich aber habe auf Sie votirt, gerade 
deöwegen, weil mir noch nichts in der Art von Ihnen befannt ift. Alle Welt ift auf 
bie Fortſetzung geipannt. 

Ihre gütige Erlaubniß, Sie in Jena zu befuchen, haben Sie mir gewiß nicht um⸗ 
fonft gegeben, wenn ich nicht wieder gezwungen werbe, einen langweiligen Sommer in 
irgend einer Bauernbütte ar unjern Grenzen zu zu bringen. Iſt diefes nicht, jo komme 
ic gewiß fo bald unfre FrühlingsNnebungen geendigt find, und frage Garle, ob er fih 
bald will anwerben Iaffen.* Leben Sie recht wohl und ſchenken Ste ferner Ihr freund» 
ſchaftliches Andenken dem Ihrigen Funk 

unk. 


Den Heft der Horen werde ich Ihnen mit meinem beſten Dank zurückſenden ſo bald 
mir Körner mein Exemplar von Dredden ſchickt. 


t Die Idee mit der Nemefis als Bignette war hiemit aufgegeben, dagegen regte Schiller in feinem 
Brief an Gotta vom 12. CH. 99 den Gedanken an, den Wallenftein mit 2 Kupferſtichen auzzuſtatten. 

2 Bgl. ©. 817, Rote 2. 

3 Schiller hatte Funk das I. Horenftüd 1797, in welchem der Anfang ſeines Robert Guiscard abgedrudt 
war, am 13. Febr. mit einem verbindlidgen Brief gefandt, der im Chaos“, Nr. 44, ©. 173, abgedrudt if. 

% Bericht Äh auf einen Scherz des Dffiziers mit dem kleinen Karl. 
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[Auf einem bejondern Blatt. Borfchrift für Göpferdt.] 
Eremplare ohne Galender. 


Magbeburg 
Scheidhauer Buchhändler 6. 
Berlin 
Mylius 6. 
Nauk 8. 





20. 


Seyen Sie ſo gut und ſenden 114 Exemplare des Almanachs wozu ich hier Decken und 
Titel ſende unter den bier angeführten Adreſſen per Poſt ab. Es liegen nur 36 Exempl. 
Mufic bey, denn die 78 Exempl. für Böhme brauchen keine. Sie lönnen auch die Magde 
burger und Berliner Paquete an Böhme fchiden, daß er fie von Leipzig aus weiter 
befördert, aber fie müffen ſchon paquetiert jeyn. 

Die Francfurter Exemplare bitte geradezu von bier aus nach F. aber unfranciert 
geben zu laffen. Sch. 


202. 5chiſſer an Gotta. 
Jena, 6. Febr. 97. ge 

Ih muß Eie um eine große Gefälligfeit erfuhen, wenn Ihnen jegt eine 
folde Zumuthung nicht ungelegen fommt. Ta ih im Begriff bin, einen Garten 
und Gartenhaus bier zu kaufen, jo muß ih nit nur alles Geld, was id 
bereit3 mein nennen fann, jondern aud) das, was ich in einiger Zeit einzunehmen 
hoffen kann, zufammenfuden, weil fih die Gapitalien meiner Schwiegermutter 
jo ſchnell nit aufkündigen laſſen, und hier keins zu entlehnen iſt. Ich erſuche 
Sie daher mir die noch bey Ihnen ſtehenden 100 Carolins und, wenn es moͤglich 
ift, noch andre ſechshundert Thaler, als Vorſchuß auf ven Wallenftein und auf 
den Almanach, gütigit zu verfchaffen, und zwar in jo kurzer Zeit ala Cie können, 
da ih zwiſchen jegt und 4 Wochen die Zahlung zu machen habe, wenigſtens des 
größten Theild an der Summe. Gollten Sie dieſes Geld nidht wohl von Ihrer 
eigenen Caſſa nehmen können, und es aljo verinterefjieren müſſen, fo verftebt 
ih, daß ich dieje Intereffen trage. Können Sie es mir ganz oder zum Theil 
in Leipzig anmeijen, fo fann die Zahlung in Laubthalern geſchehen. 


ı Der Garten des am 25. Dit. 1795 verflorbenen Profeflors der Nechte Ernſt Gottfried Ehmidt 
zwifchen dem Gngelgatter- und Neuthor, der jeßt der Garten der Eternwarte heit. Tas Wohnhaus, das 
eigentlid) nur eine Eommerwohnung war, lag vorn in der Mitte des Gartens. Auch Profefior Qufeland, 
Mitredatteur der Lit. Ztg., zeigte Luft, den Garten zu erwerben, trat aber auf Schillers Bitte jurüd 
(882. S. 194 f.); Schiller ſchloß den Kauf im März zu 1150 Thlr. ab und baute fi im Jahr 1788 u 
feinen Arbeiten am obern Ende gegen den Leutrabady zu noch ein befonderes kleines Häuschen ı „Die ſchöne 
Gartenzjinne‘). Am 2. Mai bezog er das Gartenhaus. Später wurde daffelbe zu einem Obiervatorium ein- 
geritet. Im Juli 1816 ſchrieb Schillers Wittwe an Gotta: „Id babe den Muth gefunden, unfern ebe⸗ 
maligen Garten zu befuden. Das Cbfervatorium ift dort angelegt, und es iſt mir tröſtlich, daß man ba, 
wo Schillers Beift ehemals fi mit dem höchſten der Poefle beihäftigte, aud unmittelbar der Eterne Wort 
vernehmen foll, wie Goethe jo Ihön fagt.” An der Stelle des Kleinen Häuschens befindet fi jekt ein großer 
Etein mit der Inſchrift: „Hier ſchrieb Schiller den Wallenſein, und daneben wurde am 10. Roy. 1859 
Schillers Büſte aufgeftellt und feierlid enthüllt. (Iena u. Umgegend von 9. Ortloff. 1861, ©. 17.) 
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Auf jeden Fall bitte ih Sie mir mit rüdgehender Pot Nachricht zu geben, 
ob Sie und wie bald? meinen Wunſch erfüllen können. Verzeihen Sie mir, wenn 
ih Sie durch meine Bitte in Verlegenheit fegen jollte, die Gelegenheit zu dem 
Kaufe kömmt mir fo unerwartet, daß ich feine andern Anjtalten fo ſchnell zu 
treffen weiß. Die Poft geht, auf den Mittwod das übrige. Ihr 

Sch. 


203. Gotta an Sciler. 
Tübingen, ‘10. Februar 1797. (20. Febr.) 


‘hr gütiges vom 1. h. habe ih mit dem Manufcript für Horen 2tes heute 
rihtig erhalten, und daraus aud mein Anliegen wegen Spedition der zmeiten 
Auflage beantwortet gejehen. — Mit der dritten Auflage hoffe ih in 14 Tagen 
fertig zu ſeyn. 

Es ift mir alle8 recht, wie und mo Wallenftein gedrukt wird, und ich bin 
nur froh, daß er fobald gebruft werden fan. Wählen Sie nur, ich bitte Sie 
tringend, aufs bäldeſte Format und Xettern; das Papier will ich hineinfenven, 
da ih es molfeiler und fchöner liefern fan. Solte beifolgendes Mufter in der 
Weiſſe, Feinheit und Gröfle nicht tauglih feyn? Sie jehen, daß ich auf bifes die 
neue Auflage des MuſenAlmanachs druten laſſe. Melden Sie mir doch, ob diſes 
Bapier Ihren vollen Beifall hat; und wenn diß nicht wäre, was daran zu ändern 
ft: ob Weijje, Feine oder Gröffe? ich mus deßwegen auf baldige Antwort 
dringen, weil nun die befte Jahrszeit für die DVerfertigung von gutem Papier 
eintritt. Was die Auflage von Wallenjtein betrift, jo glaube ich folten die Druk⸗ 
papiernen etwas ftärfer, dafür aber mwolfeiler feyn, denn wenn ich dife nicht um 
45 fr. gebe, jo drukt man mir fie doch nad; doc hierüber können wir ja noch 
ſprechen. Geben Sie mir nur wegen des Papierd baldige Nachricht. 

Was das Honorar betrift, jo bin ich e3 gar mol zufrieden, jo viel für den 
Bogen al3 für einen HorenBogen im eriten Jahre zu bezalen: machen Sie nur, 
dab das Publitum mit mir auf den Herbit gewis damit erfreut wird. 

Hat Goejhen wegen Don Carlos noch nicht3 von fih hören laſſen? 

Mad. Goethe hat geantwortet, daß fie nicht weiter al3 die eine der gefandten 
Blatten erhalten habe. Wo mag nun dife Platte fteden? 

Geftern hatte ich das Vergnügen Ihren Hrn. Schwager auf feiner Durchreife 
nah Moestirh einen Augenblid bei mir zu ſehen: er befindet fih mit Shrer 
Frau Echwägerin redht wol !. 

Mit unmwandelbarer Hochachtung ıc. 

J. F. Cotta. 


ı Eie reisten nach der Schweiz, wohl um ihren Sohn Adolf abzuholen, den fie bei fi zu haben 
wünidten, nachdem W. v. Wolzogen durdy feine am 26. Dezember 1796 erfolgte Ernennung zum weimari« 
ten Rammerrath wieder eine fefte Etellung erhalten hatte. Am 17. März war W. v. Wolzogen auf ber 
Rüdreife über Stuttgart dur Meiningen gelommen. (Schill. Briefw. mit ſ. Schweſt. Ehriftoph. ꝛc. ©. 206.) 


234 


Göpfert bat nun Rechnung gefandt, die ih in der Anlage tilge. Schiden 
Sie mir doch aufs eiligfte die Kupferplatten zum Almanach oder doch 50 Abdrülke 
hiher und 50 nad Zeipzig. 


204. Cotta an Hdiler. 
Tübingen, 15. Febr. 97. t24. Febr.) 


In dem Augenblid erhalte ih Ihr geehrtes vom 6. h. und benuze die um: 
gehende Poſt, Ihnen anzuzeigen, auf welche Art id Ihrem Verlangen, in Er: 
manglung der Gelegenheit es Ihnen baar anmweifen zu können, fogleid Genüge 
leijten werde. 

Wir find Ihnen an Capital vom 5. Mai 96 zu 4 Proc. 


verzinäbar Ihultig. . . . .. fll. 1100. — 
Intereſſen von 91/; Monat en en 42. 47. 
Der verlangte Vorſchuß v. Rthlr. 600 . 22222 1080. — 


fl. 2222. 47. 
Hieran tilge ih pr. Ynweifung bibei auf 


Hm. Böhme auf 120 Laubthalr . . . . fl. 330. — 
Bon der Andreäihen Buchhandlung in 

Srankfurt erhalten Sie pr. Poftwagen . . . „ 462. — 
und ich jende mit dem morgenden Poſtwagen 

von bier bar.. .. 20202020 1430. 47. 


2222. 47. 
Ich lafje mit Yleiß einen Theil des Gelds von Frankfurt aus geben, damit 
die Summe pr. Poſtwagen nicht gar zu ftarf wird: auch frantire ih diß Geld 
nicht, aber ich erwarte von Ihrer Güte, daß Sie mir das Porto anrechnen. 
Ich bin fehr beeilt. Mit unmandelbarer Hochachtung ꝛc. 
" J. 5. Cotta. 


205. Sdiller an Cotta. 
6. Mär. 


(Iena, 24. Febr. 1797.) 1 5 any. 
Eben erbalte ib Ihren Brief nebit ten Einihlüfen an Böhme. Nehmen 
Sie für die große Oefälligfeit die Sie mir durch dieſe prompte Herbeyſchaffung 
diefer Summe erweilen, meinen verbindliditen Dant an, und zählen Eie auf 
meine berzlide Bereitwilligteit zu jedem Gegendienfte der in meiner Gewalt jtebt. 
Tie 2 Kupferplatten geben mit der erften fahrenden Poſt ab nebft einem 
Paquet, das die academifhe Buchhandlung bey mir für Sie abgegeben bat. 2 


ı Am 15. (Februar hatte Schiller Manufcript für das III Et. (Gellini) abgefandt. 
2 25. Febr. „Lepretre [Cberpoflmeifter in Stuttgart), Palet und Kupferplatten (Sch Kal. 39). 
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Die legt überfandte Papierprobe gefällt mir der Feinheit und Weiße nad) 
überaus wohl, aber ih wünſchte großes Papier zum Wallenftein, weil man da 
viel weißen Raum lafien Tann, welches die Ausgaben am eleganteften Lleivet. 
Ta wir nichts von Kupferftihen dazu nehmen 1, jo können wir dem Drude ſchon 
dadurch allein ein Anfehen geben. Wenn Eie aljo das nehmlihe Papier, das zu 
der dritten Ausgabe des Almanachs genommen worden, groß median, befommen 
föonnen, jo haben wir was wir wünfhen. Die Schrift, welche ih dazu gewählt 
bat Göpferbt fhon, und es iſt aljo außer dem Papier nichts mehr zu beforgen. 

Wegen des übrigen in meinem nächſten. Leben Sie beßtens wohl. 


Sch. 


K. W. J. v. Aunk an Hdiler.? 


Artern, den 3. März 1797. [6. März.] 


Ihr Brief? nebft dem Heft der Horen bat mir eine große und unerwartete Freude 
gemacht. Sie find jehr gütig, fo viele Rotiz von meinem geringen Beitrage zu nehmen, 
befien Mängel ich ſelbſt jegt nur zu gut einjehe. Faſt möchte ich mit Ihnen rechten, 
dab Eie ihn mir nit im Manuſcript zurüdidhidten, ich würde dann gern noch eine 
Nmarbeitung verfucht Haben, um die Begebenheiten beijer zu gruppiren, und manches 
unnötbige weg zu fchneiden. Sie entjchuldigen die Fehler des Aufſatzes mit vieler Nach- 
fit, aber werden daB Andre auch thun? Seyn Sie ja künftig, wenn ich noch den Muth 
haben ſoll, Ihnen etwas vorzulegen, ftrenger; ich bedarf e8, daß man mir zeige, was zu 
verbefiern ift, jo lange ich mich ſelbſt mit einer Arbeit beichäftige, ſehe ich die Mängel 
berfelben nicht, nehme ich fie aber nach einiger Zeit wieder vor, bejonder® wenn man 
mih erft aufmerkſam darauf gemacht bat, dann Leuchten fie mir jehr deutlich ein, und 
es verdrießt mich auch die Zeit nicht, die ich auf ihre Verbefferung wenden kann. Sie 
haben nicht nur unſre Freunde in Dresden, ſondern aud mich durch Agnes von Lilien 
ſehr neugierig gemadt. Körner räth Hin und ber; ich aber habe auf Sie votirt, gerade 
destvegen, weil mir noch nichts in der Art von Ihnen befannt ift. Alle Welt ift auf 
die Fortſetzung geipannt. 

Ihre gütige Grlaubniß, Sie in Jena zu befuden, haben Sie mir gewiß nicht um⸗ 
jonſt gegeben, wenn ich nicht wieder gezwungen werde, einen langweiligen Sommer in 
irgend einer Bauernhütte ar unjern Grenzen zu zu bringen. Iſt dieſes nicht, jo komme 
ih gewiß fo bald unfre Frühlingsllebungen geendigt find, und frage Garle, ob er fidh 
bald will anwerben laſſen.“ Leben Sie recht wohl und ſchenken Sie ferner Ihr freunde 
Ihaftlides Andenken dem Ahrigen Funk 

unk. 


Ten Heft der Horen werde ich Ihnen mit meinem beſten Dank zurückſenden fo bald 
mir Körner mein Exemplar von Dresden fjchidt. 


I Tie Jdee mit der Nemefis ala Bignette war hiemit aufgegeben, dagegen regte Schiller In feinem 
Brief an Gotta vom 12. Ct. 99 den Gedanken an, den Wallenftein mit 2 Kupferftihen auszuftatten. 

2 Bel. ©. 217, Rote 2. 

3 Schiller hatte Funl das I. Horenftüd 1797, in weldyem der Anfang feines Robert Buiscard abgedrudt 
Dar, am 13. Febr. mit einem verbindlichen Brief gejandt, der im „Ghao8”, Nr. 44, ©. 173, abgedrudt iſt. 

® Bezieht fi auf einen Scherz des Dffiziers mit dem kleinen Karl. 
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9. 5. Aöhden an Schiller. 
(Söttingen, 19. März 1797.)1 
Hochzuverehrender Herr Hofrath, 


Ich erhielt geftern einen Brief aus England von meinem Freunde, dem Herrn 
Stoddart, worin derſelbe über das ehrenvolle Zeugniß Euer Wohlgebohren von unjerer 
Neberjegung des Siedco feine Freude ausdrückt. Das gütige Anerbieten, ein neues 
dramatiſches Werk von Euer MWohlgebohren betreffend, nimmt aud) er mit dem wärmften 
Dante, als ein bejonderes Zeichen Ihres Wohlwollens an: und ich vereinige meine Bitte 
mit feinem Wunſche, dab Sie doch bald etwas davon mittheilen mögten. Wir haben in 
Anſehung diefer Arbeit folgende Abrede getroffen: ch beforge zuerft eine buchftäblich 
getreue Neberfegung, wobey ich die fchweren Stellen durch Anmerkungen erlläre, bamit 
mein Mitarbeiter ihren Sinn nicht verfehle; jchide ihm alddenn Bogenweiſe zu, was ih 
fertig babe: er berichtigt, verfeinert und polirt die Sprache, ich revidire nad meiner 
Rückkehr nad) England dad Ganze: und fo wird e8 denn endlich zum Drud befördert werden. 

Meine Abreife von Göttingen wird nun wahrfcheinlih in zwey Monathen Gtatt 
baben;; welches der nächſte Ort meines Aufenthaltes jeyn wird, kann ich noch nicht mit 
Gewisheit beftimmen. Ich wünſchte aber, wenn es Guer Wohlgebohren nicht unange- 
nehm wäre, mit der bewuften Arbeit noch Hier anzufangen.2 Auf jeden Fall mögte ich 
Sie bitten, mid, wenn es Ihnen gelegen ift, mit ein paar Zeilen zu beebren, damit 
ich meinem Freunde fernere Nachricht ertheilen Lönte. 

Es jcheint als wenn unfere Neberfegung in England mit Beifall aufgenommen wird. 
Der größte Theil der Exemplare ift bereits verfauft worden. Daß Analytical Review bat, 
wie mir mein freund fchreibt, ben Wunfch geäußert — that the Translators of this Play 
(Fiesco) would give the Public a compleat Translation of all Schiller’s dramatic Productions. 
— Die Zukunft wird e8 lehren, was wir thun können: an Neigung fehlt es ſicher nicht. 

Ich empfehle mi Ihrer Freundſchaft, und beharre mit der aufrichtigften Loch» 
achtung Guer Wohlgebohren ergebenfter - 
G. H. Nöhben.: 


206. Gotta an Hdiler. 
(Tübingen, 28. März 1797.) (6. April]: 
Ih bin in zimlicher Verlegenheit, daß ic von Euer Wolgeboren noch feine 
Nahriht vom Eingang des Gelds habe: ich hoffe zwar dig Stillſchweigen babe 
eine gute Bedeutung, doch iſt die Summe zu beträchtlih ala daß ich nicht bitten 
müßte, mid vom Empfang zu vergewifiern. 


s Tas im Schill Kal. ©. 40 verzeichnete Datum, unter welchem der Einlauf eine Nöhben’ihen 
Briefeß vermerkt if, ber 16. Märy, ift in Bezug auf diefen Brief unrichtig. Es ſcheint ein Datum. etwe 
der 24. März, ausgefallen zu fein, wenn nicht „19“ für 10 verſchrieben tft. — Einen frühern Brief Nöhdens 
hatte Schiller am 8. Febr. 1797 erhalten. 

2 Bom Wallenftein, mit dem fi Schiller feit dem 22. Dt. 1796 beichäftigte, wurde das Borſpiel 
erſt im Geptember 1798, die Piccolomini Ende Dezember und Wallenfteins Tod im Mär; 1799 fertig. 

3 Schiller beantwortete diefen Brief am 7. April 1797 (Sch.⸗Kt. 40), wohl in dem Einn, dab Nö 
den fih mit dem Gmpfang des Manufcripts nod ein wenig gedulden möge. 

4ı Am 8. März trafen in Jena von Gotta die neueften Hefte von Pofjelts Annalen und Flora, am 
16. März ein Brief und eine Horenfendung ein; der Brief war die Antwort auf Schillers Schreiben vom 
24. Februar und trug das Tatum des 8. März. Diefer Brief ſowie Edillert Antwort vom 15. Mär 
(Schill. Kal. 40) iſt nicht mehr vorhanden. 


237 


Denn es Ihre Geihäfte erlaubten, fo molte ich wegen der Nähe der Meile 
um eine Rechnung über meine zu leiltende Bezalungen für die Horen bitten. 
Das Kupfer zu der Karte vom Fuciniſchen See ift immer noch nit ein: 


gegangen. Mit vorzügliher Hochachtung zc. 
J. 5. Cotta. 


207. SHdiller an Gotta. 
12. April 


Jena, 4. April 97.1 5m. 


Aus Ihrem Briefe vom 28. Mart., den ich geitern erhalte, erjehe ich zu 
meinem Crftaunen, daß ich Ihnen von dem richtigen Empfange ber Gelder, nehm: 
ih 800 Rthlr. unmittelbar von Ihnen, 120 Laubthlr. von Böhme und 462 fl. 
aus Frankfurth? weder Nachricht noch Schein gegeben. Berzeihen Sie mir dieje, 
wirtlih unverzeihlihe, Confufion; ich begreife nicht, wo ich den Kopf gehabt habe, 
denn ich fegte wirklich als ganz bekannt voraus, daß ichs geſchrieben. E3 ift aber 
au jeit 4 Wochen joviel Gelerm in meinem Haufe gewefen, dap ih mid faum 
jammeln konnte. 

Die Berehnung der Honorar®elder für die Horen jend ich übermorgen, wo 
aub da3 weitere Manufcript für das Ate Horenjtüd kommen wird.d Heute nur 
dieſe paar Zeilen, um Sie von dem Empfange des Geldes zu benadrichtigen. 

Ganz der Yhrige Stiller. 


ı Das Datum „4. April” fcheint verſchrieben für: 6., für welden Tag (Mittwoch) der Kalender 
Ediliers Antwort notirt, und womit aud die Antündigung des nädften Briefs für „Übermorgen“, ver- 
gleide den Brief vom 7., übereinftinmmen würde. Wenn es aber im obigen Schreiben heißt, Schiller habe 
Gota’s Brief vom 28. „geftern” erhalten, fo fteht dieß, nimmt man nun al& Datum den 4. oder den 
5 April an, mit dem Kalender, der den 5. als Empfangtag nennt, im Wideriprud. 

? Tie Anweifung an Böhme traf am 24. Febr. als Einſchluß in Gotta’3 zufagendem Brief vom 
15 , die Sendungen aus Tübingen und Frankfurt am 27. Febr. ein. 

3 Um 3. hatte Schiller nad) dem Kal. den Schluß des „Schreibens Herrn Müllers Dahlers in Rom“ 
an Gotta gefandt. Im Junibeft deß „Neuen Teutihen Dierlur“ 1795, S. 158—189 war eine au Rom, 
2. Mai 1795 datirte Finfendung Fernows „über einige neue Kunftwerle des Hrn. Prof. Garftens“ erſchienen, 
in weldger der Maler Müller eine Herabwürdigung der übrigen in Rom lebenden Künſtler, namentlich der 
deutihen, erblidte und gegen die er eine Abwehr, zugleih unter Darlegung feiner eigenen Anfidhten über 
Kant und Kunftkritil, veröffentlichen zu müſſen glaubte. Diefer polemiſche Auffak, aus Rom, 16. Des. 1798 
datiert, gieng Goethe Ende Januars zu mit dem Berlangen des Berfaflerd, genannt zu werden, was ſonſt 
mät in den Horen gebräudlih war und wohl nur aus Gourtoifie geihah, da auch Fernow den Artikel im 
N T. M. mit feinem Namen unterjeihhnet hatte. Goethe, der den „wunderliden Aufjat“ abjchreiben ließ 
and amı 4. Febr. an Schiller fandte, befürtwortete den Mitabdrud des Namens, wobei man am Schluß eine 
Rote beifügen und fo ſich in die Mitte fielen und eine Art pro und contra eröffnen könne; Fernow könne 
dan im Mertur, Müller in den Horen feine rechtliche Nothdurft anbringen, und man hätte dabei Gelegen⸗ 
keit. die mancherlei Albernheiten, die Herr Fernow mit großer freiheit im Merkur debitire, mit wenig 
Berten berauszubeben. Schiller erllärte den Auffag, wenn er im Stil gehörig abgeändert fei, für einen 
sertreffliden Beitrag zu den Horen. Gr wurde abgedrudt Ill, 21-44, und IV, 4—16. Die Note unterblieb. 
Im 21. April 1798, alfo nad) dem Aufhören der Horen, fandte Fernow nod für diefe einen Auffag „über 
den Zwed der bildenden Stünfte*, an Gotta, der denfelben dann an Friederike Brun nad Kopenhagen für 
Das Eggers’sche Deutihe Magazin übermittelte. Hier erſchien er im Aprilheft 1799, ©. 837—875. 
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208. Hdiller au Gotta. 
Jena 7. April 97. er 


Nach meiner Berehnung hätten Sie für die zwölf Horenitüde (vom 5ten 1796 
inclufive biß zum 4ten 1797 inclufive gerechnet) mit dem Redactionsgelde auf 
dieſes Jahr (d 40 Ldors) 385 Lord zu bezahlen, wovon 20 Carolins an Piarrer 
Hurter und 71/, Ldors für Schlegel, die jhon von Ihnen bezahlt oder ange: 
wiejen find, abgehen. 3 Ldors werden in Ihrer Gegend bezahlt, (nehmlidy 1 Ldor 
an Hm. v. Alringer 1 und 2 Ldors an Herrn Homer in Züri für den Aufjag 
aus Platons Theaetet) aljo hätten Sie 352 Louisdors noch mitzubringen. 

Ich bitte zugleih Papierproben, wie Sie fie zum Almanah und zum Ballen: 
ftein beftimmt haben, mitzunehmen. 

Auch bitte ih nachzuſehen, ob 40 Rthlr. biefig. Courant die ih für die Mufic 
in Berlin bezahlt habe, in Rechnung gebradt find. Einige Eleinere Auslagen, bie 
ih für die Zweite Auflage des Almanachs gemadht, künnen wir abthun, wenn 
Sie hier find. Ohnehin werten Sie fo gut feyn und meine BuücherRechnung 
und was Sie fonft für mich ausgelegt mitbringen. 

Ich habe gehört, daß Peterfen ? einen Aufjag zu den Horen zu geben Luft 
bat. Sagen Sie ihm both von mir, wenn Sie nad Stuttgardt kommen, daß es 
mir fehr angenehm jeyn würde, und ſuchen Sie ihn anzutreiben. 

Hier neued Manufcript. Gern hätte ich den ganzen Reſt diefes Stüds gleich 
geihidt, aber es iſt noch nicht alles in Ordnung. Leben Sie aufs Beßte wohl. Ihr 

Sch. 


209. Cotta an Sdiler. 
Zübingen 13. April 1797. teı. Aprit.)s 
Gottlob, daß ich nur wieder etwas von Ihnen gejehen habe. Ihr Schreiben 
vom 4. h. hat mid aus einer groffen Sorge, in der ich Jhretwegen war [ges 
riffen], da ich fo lange nichts mehr von Ihnen erfuhr. 
Hibei Horen 97 3te8. — Zu der heute eingejandten ortfegung von Müllers 


ı Für die Nachahmung der erflen Gatire des Juvenals, V. St. 1796 ©. 81—86. 

2 Joh. Wilhelm Peterfen, geb. zu Bergjabern 1758, Schillers Jugendfreund und Witzögling ix 
der Pflanzſchule und Militäralademie, die er 1779 verließ, um eine Etelle als Unterbibliotbelar in Etutt- 
gart anzunehmen. Gr wurde 1789 zum Profeflor der Heralil und Tiplomatil, 1794 zum VBiblistheler 
ernannt und flarb 1815. Außer andern literariſchen Arbeiten hatte er früher für Schiller namentlich Bei- 
träge ins Wirtembergifde Nepertorium und in deflen Anthologie geliefert. Die Horen bradten nichta von 
ihm. In Leipzig erſchien 1782 feine ‚Geſchichte der deutfhen Nationalneigung zum Trunke. Gotta nennt 
ihn in feinem Brief vom 29. März 1808 „durd Trinken ganz entmenſchte. Gein literarifger Rachlaßz, aut 
einer fehr ausgedehnten Sammlung von Aufzeichnungen, meift hiſtoriſchen und culturbiflorifgen Inhalts be 
ſtehend, wurde von der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung erworben und fam, mit Ausſchluß einer Jugend» 
geihidhte Schillers, im Jahr 1867 durdy Schenkung in den Beflg der kgl. Öftentliden Bibliothek in Etutigert. 

3 Der Schill. Kal. verzeihnet unter dem 12. April einen Brief mit einer Manukriptiendung Eqhillert 
(Gefini) an Gotta, fowie unterm 17. den Einlauf eines Brieft von Gotta; diefelben haben ſich nid vor⸗ 
gefunden. 
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Schreiben mu3 etwas fehlen, zur Vergleihung hibei Copie des erſten Perioden, 
womit da3 neue Manujcript anfangt, und das zum Alten nicht past. ı 
Hibei auch Landtag I— V,? damit Sie fehen, wie's im Baterland hergeht. 
Das Papier zum 98ger MuſenAlmanach ijt bereit3 gelifert, ih will es 
naͤchſtens an Goepfert ſpediren, fo wie diß zum Wallenftein, das in 3 Wochen 
fertig wird. Mit unmwandelbarer Hochachtung ꝛc. J. F. Cotta. 


210. Eotta au Hdiler. 
Tübingen, 22. April 1797. [1. Mai.) 


Ihr gütiged vom 2. h.3 mit der ſummariſchen Rechnung über HorenHonorar 
babe ich erhalten und werde das erforberliche Geld mitbringen. 

Einftweilen hier meine kleine Gegenrechnung zur Vergleichung. 

Das Papier zum Almanadı ift bereits geliefert und jo wie das eingefandte 
Mufter von der 3ten Auflage dije3 Jahrs. Das für den Wallenftein wird erit 
Ende May’3 gelifert. 

Die 40 Rthlr. für die Mufit hat Hr. Spener an Hrn. Starte bezalt. 1 

An Peterſen babe ih fogleih geſchriben. Nebſt c. J. 5. Cotta. 


* 


ı Hiezu fügt Gotta dann am Rand die Bemerkung bei: „E83 paßt genau, ih wußte nit, daß vom 
Alten etwas übrig war”. 

2 „Der Yandtag in dem Herzogtum Würtemberg von 1797. Bine officiele Zeitichrift heraußgegeben 
von D. Elias Gottfried Eteeb, außerordentl. Profeflor der Rechte auf der Univerſität Tübingen. Zübingen 
and Etutigard 1797, in der 3. G. Gottaifhen und Mezleriihen Buchhandlung“. Das Werk erſchien cenjur- 
frei in 11 Heften bis zum Jahr 1799 und enthielt eine vollftändige aftenmäßige Geſchichte des damals 
veriammelten württembergiſchen Landtags. Die Landesverjammlung hatte durch Beihluß vom 24. April 
1797 diefer Zeitjchrift die Beftimmung eines offiziellen Blatts ertheilt und fid anheiſchig gemadt, dem 
Herausgeber alle „zur Publicität reife Verhandlungen und Urkunden“ mitzutheilen. Der Landtag ſelbſt, 
der am 17. Mär; 1797, zum erfien Mal wieder feit dem 25. Juni 1770, yufammengetreten war, hatte in 
Bürttemberg nit geringe Aufregung verurſacht, und über anderthalbhundert Flugſchriften hatten feine 
Aufgaben zum Gegenfland ihrer Beiprehungen gemadt. Man erwartete von ihm außer einer gerechten 
Bertheilung der franzöfifhen Kriegäfteuer, Abftellung alter Mißbräuche und Dlängel in der Staatäver- 
waltung. Bereinfahung des Staatshaushalts, Reformen in der landſchaftlichen Verfaflung und namentlid 
Beſchraͤnkungen der Vorrechte und des Uebergewichts der Ausländer und Abdeligen. Zur Vorberathung der 
Hauptgegenftände: der Kriegsihadensjadhe, der landſchaftlichen Organifation und der eingelaufenen Be⸗ 
ſchwerden und Bitten, wurden 8 Teputationen niedergefeßt. K. I. Lange's Neuefte Staatenfunde urtheilte 
in ihrem 4. Oft (1798) über die Landtags « Zeitihrift: „Diefe Verhandlungen find merkwürdig für jeden 
Testigen , der Gefühl hat für Patriotiem, für deutiche Kraft und Selbftändigfeit, für Menſchenrechte und 
Vürgertugend c. Mat wird darin ein Korps deutſcher Männer reden hören und handeln fehen, das die 
Tugend bat, feinen Landesherrn vor Irrthümern zu warnen, und den Muth, mit Aufopferung feiner 
tigenen Ruhe, die Ehre, die Sicherheit und die Wohlfahrt des Bürgers zu beſchüzen und zu fihern.” Neben 
diefer offiziellen Landtagseitihrift kam nody eine andere heraus, redigirt von dem Kanzleiadvolaten Bunz; 
en Brivatunternehmen, weldes in 8 Bänden ebenfalls die Verhandlungen bis zum Anfang des Jahre 1799 
mittheilt. Am 28. Dez. 1797 farb der Herzog Friedrich Eugen, und unter feinem Nachfolger Friedrich 
wurde nad heftigen Kämpfen die altwürttembergifche Yandesverfafjung zu Grabe getragen. 

3 Berfärieben für 12; der Brief felbft fehlt. 

* Buchhändler Karl Epener in Berlin an Gotta, 6. Dez. 1796: „Hiernähft hat Schiller auch den 
Eruder der Muflce zum Almanach, Starte von bier, mit 40 Thlr. an mid gewiefen“. Diefe Summe war 
vermutblidh das Honorar für die von Spener bei Schiller beftellten Gedichte, GEB. ©. 192 ff. 
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(Auf einem bejondern Blättchen.) 
Herr Hofrath Schiller Soll 
An Büchern It. Rechnung ord. 159 fl. 15. netto 119. 27. 
96. Zan. 13. An Frau Neinwald beaalt . . . 2 2.2.2...137. 30. 


16. „Profeſſor Dannelr . . . . rn 5. 30. 
Nov. 16. „Bendavid, die bereits verrechneten . .. >} 
97. Jan. 10. „ Bau Major Shiler . . 2222... 
Merz 13. „ ebendiefelbe . . . . nn. 30. 
Yan. 10. „ Honorar f. Agnes v. Lilien ..... |} 


fl. 556. 27.1 


211. 5chiller an Gotta (in Leipzig). 

Jena 10. May 97.2 1a Mai 

Göfhhen ift nicht dahin zu bringen gewejen, eine gemeinſchaftliche Heraus 

gabe des Carlo3 anzunehmen. 3 Sein früheres Recht an den Carlos kann ich ihm 

aber nicht nehmen, ich muß ihm alfo denfelben lafien. Doch babe ih große 

Quft, den Carlos noch einmal für das Theater zu bearbeiten, * und diefe Aus 

gabe kann ich alsdann unferer Sammlung einverleiben. Weber das andere mündlich. 
Ich erwarte Sie mit Verlangen. 

Haben Sie noch die Güte mir Ariſtoteles Dichtkunſt von Curtius über: 

ſetzt, welche zu Hannover bei Richter 1753 herausgekommen iſt, $ mitzubringen. 


1 Auf dem Blätthen befinden fid — Spuren der fpätern gemeinfamen VBerehnung während Gotta’ 
Anweſenheit in Jena — theild von Schillers, theild von Cotta's Hand verfiedene Geldſummen aufgezeichnet, 
deren eine im Betrag von 297. 30 mit dem von Schiller geſchriebenen Vormerk: „But” und mit dem Beiſat 
von Gotta: „B. Bor. R.” (von voriger Rechnung?) vom Gefammtbetrag der Gotta’iden Rechnung in 
Abzug gebradt ift, fo da 258. 67 im Reſt bleiben, die ſich auf Schillers Gegenrechnung ©. 242 als Gotta’ 
Guthaben wiederfinden. 

2 Am 3. Mai jhidte Ediller den Anfang und am 5. die Fortſetzung des „Walbbruber“ von Lenz 
nad Zübingen. Goethe hatte auf Schillers Bitte unter feinen Papieren nach Manuſeripten feines früheren 
Straßburger Freundes, des am 24. Mai 1792 in Mostau verftorbenen J. M. 9. Lenz, geſucht. Was er 
fand, theilte er am 1. Febr. 1797 dem fyreunde mit, der den „Waldbrubder, ein Pendant zu Werthers Leiden“ 
in das IV. (6. 85-102) und V. St. (S. 1-80) der Horen, die „Liebe auf dem Xande” und „Tantalus“ 
in den Muf.Alm. f. 1798 aufnahm. Goethe überließ Schiller bei diefem Anlab zur Benügung für bie 
Horen aud das Fragment eine Tagebuchs, das Lenz für ihn im Jahr 1775 geſchrieben hatte. (Hofrath 
Prof. Dr. Urlihs in Würzburg, der im Herbſt 1875 dieſes Tagebuch im Schillerarchiv zu Breifenftein 
wieder aufgefunden, madıte darüber in der Eikung der philol. hiſt. Befellihaft zu Würzburg vom 9. Rev. 
Mittheilung.) Tas Honorar für Lenzens Mumien“ follte zur Herflellung einer Arte verivendet werben, 
durch welche Goethe den fpäter im weftöftl. Divan verdffentlidten Auffag über den Yug der Ifraeliten 
in der Wüfte verfinnbildligen wollte (SEEB. Nr. 298. 809, 811 und 312). Gleichzeitig mit dem Brief an 
Gotta nad Leipzig gieng aud eine Manufcriptfendung nad Tübingen ab. 

3 Göfhhen hatte in feiner Erwiderung vom 26. April den in Schillers Erklärung gemaäten Borſchlag 
einer gemeinſchaftlichen Herausgabe des Ton Garlos gar nicht berührt, fondern den Gegenvorſchlag gemacht 
eine Interimtauflage zu veranftalten (ſ. €. 212-213). 

Geſchah erfi im Jahr 1804. 

5 Ariftoteles Dichttunſt, überfegt, mit Anmerkungen und bejondern Abhandlungen verfehen von 
Michael Konrad Gurtius. Hannover 1763. gr. 8. Ediller hatte ſich erfi eines Exemplars bedient. das 
Goethe am 3. Mai gefandt hatte, das aber nicht diefem gehörte, wehhalb Schiller beſchloß fich ein eigenes 
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Auch bitte ih, wenn es Sie nicht befhwert, mir Zwey Stüde Tapeten von bev: 
liegendem Muſter und 96 Ellen Borduren worinn Lilla die vorftechenvde Farbe 
it, aus der Braunfchweiger Fabrik, die in Leipzig ihre Niederlage bat aus: 
nehmen zu laffen und mitzubringen. Die Bordure braudht faum 3 Yinger breit 
ja ſeyn, wenn ſich eine foldhe mit der verlangten Farbe findet. Sonft aber thut 
es nichts, wenn fie aud breiter ift und höher zu ftehen kommt, fobald nur Lilla 
oder ſchön Violet die Hauptfarbe darinn ausmadht, melde zu paille-gelb ſich 
am beßten jhidt. Leben Sie recht wohl, Ich wünſche recht gute Geſchäfte. Der 
e 
dorig Schiller. 
P.S. Können Sie mir die Tapeten und Borduren gleich durch einen Fuhr⸗ 
mann ſchiden, fo wäre mirs noch lieber. 


Der Schiller⸗Kalender verzeichnet unter dem 12. Mai eine Manuflriptiendung nad 
Zübingen für das V. Horen-Gt.: Phaethon von Voß (6. 31—54) und Agnes von Lilien 
E. 5%). Ein Brief Schillerd nad Leipzig dom 17. Mai, auf melden Cotta in 
feinem Schreiben vom 21. Bezug nimmt, ſowie ein Brief vom 20., den der Schiller: 
Kalender notirt, und worin Cotta auf feine Anfrage vom 17. Mai Beicheid erhalten 
haben wird, bat ſich nicht vorgefunden. \ 


— 


212. Gotta an Hdiler. 
(Leipzig, 17. Mai 1797.) 1 


Hr. Gaedike? jagt mir foeben, Sie wären in Weimar. 3 Ich bin daher jo 
trei, anzufragen, ob ih Sie auf den Himmelfart3Tag ? in Jena antreffe, oder 
ob Sie bis dahin noch in Weimar verweilen? Sie haben wol die Güte, mir in 
Ihrer Antwort zu bemerfen, ob Hr. Geh. Rat v. Goethe an jenem Tag in 
Beimar oder Jena zu ſprechen it? 9 Darf ich bitten, mich diſem zu empfelen? 


Unwandelbar ic. 
J. F. Cotta. 


tommen zu lafien. „Ih babe vor einiger Zeit Ariſtoteles Poetit, zugleich mit Goethe, geleſen, und fie 
Nat mich nicht nur nicht niedergeihlagen und eingeengt, jondern wahrhaft geftärtt und erleihtert ... Du 
mußt ihn ſelbſt leſen, ih las ihn nad einer deutihen Ucberjeßung von Gurtius;“ an Körner, 3. Juni. 

ı Im Criginal irrthümlich vom 17. April datirt. Das Empfangsdatum im Kal., 17. Mai, ift, 
wenn es A auf obigen Brief beziehen follte, ebenfalls unrichtig. 

2 Buchhändler Bädide aus Weimar, Bertuhs Affocid6 im Induſtriecomptoir, von dem er fih an 
Cürrn 1798 trennte, um eine eigene große Druderei zu errichten, aus welder die eriten Auflagen von 
Balrnfein, Macbeth und Maria Stuart bervorgiengen und worin u. A. auch die 4 echten Etiide der 
Vrapylärn gedrudt wurden. 

3 Tas war nidt der Fall. 

25. Mai. 

5 Goethe fam am 20. Dlai nad Jena und blieb bis zum 16. Juni. 


Stier und Gotta. 16 
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213. Gotta au Hiller. 
Leipzig, 21. Mai 97. [26. Mai] 

Auf ihr geehrtes v. 17. h. bringe ih keine Borbur, denn ih babe die 
Mufterfarten vom ganzen hifigen Vorrat forgfältig durchgegangen und nichts von 
Violet oder Lilla gefunden. 

Ten 26. h. Morgens Frühe werde ich gewis in Jena eintreffen! und will 
Sie nur bitten, unjere Rechnung zc. im Voraus zu bereiten, weil ich denfelben 
Abend noch meiter reifen mus. Ariftoteles Dichtlunft von Curtius ift nicht mehr 


zu haben. Mit unwandelbarer Hochachtung ꝛc. 
3. 5. Cotta. 


Schilers Horenberechnung 
vom V. Heft 96 — IV. Heft 97. 


Ich an Cotta. 


Rechnung. 358. 57. 

oder 27 alte Ldors. 
Homer und Aline. . 2 2 2 20. 10 
An Honorar für Zoumwile . . . 2 2.2. 15 


52 alte Ldors. 
Cotta an mid. 


Rıblr. Gr. 
Redaction für 1797... 2 2.2. 20202028200. 
Göthe für 1. . 2: 2 2 nn 6640. 
KReinwmal en 35. 
Mattbifon ö. 3. 
Arne . 5. 
Voß. 3. 67. 12. 
Hornerr....... IO. 
Koſegartennnn. 40. 
Bürdee... ... 10. 
Moltmann 22 57. 12. 
En | (3 7. 12. 
[2 31 (4 1 . 25. 
Meier...... 9. 
Me en 22. 12. 
Agnes. ee. 1%. 
Hirt. 100. 


De — 


1Der Beſuch Cotta's in Jena am 26. Mai ſteht im Edilier-Kalenter verzeichnet. Die Nr. 519 
des CHGL. bezieht Ah auf GBoetke’s Horenabrechnur g. 
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Eee 20. 


Körnerrr.. 127. 12. 


Fun. 130. 
Pfeffelitii.... — 
Humboldt. 17. 12. 
Müller d.. 30. 
Viertes Stück.... nn 140. 
Buchbinder für den Almanach . .. 4. 


Kupferdrucker zur 2ten Auflage des Almanachs 
Stark in Berinnn. . 36. 12. 


1822. 12.3 


Cotta's Schreiben, daB am 12. Juni in Jena eintraf (Schill.Kal. 44), worin er 
Schiller jeine Ankunft in Tübingen gemeldet Haben wird und das wohl die Abfendung der 
em 2. Januar gewünſchten Schriften von Diderot und Bieilleville anmelbete (f. Schillers 
Brief vom 16. Juni), ift nit vorhanden. Ebenſo fehlt Schiller? Antwort darauf dom 
l4. Juni, mit welcher Manuſcript für das VI. Horen-Stüd (der Tags zuvor erhaltene 
Schluß des Gellini, S. 1—17, und der von Goethe corrigirte Aufjag A. W. Schlegel 
über Shakeſpeare's Romeo und Julie, S. 18—48) Überihidt wurde. An Schlegeld Ab⸗ 
handlung hatte, wie er jelbit in der Vorbemerkung zu feinen Kritiſchen Schriften I, ©. 
XVII erwähnt, feine Gattin wefentliden Antheil; jo jtimmt 3. B. Horen VI. ©. 34 f. 
mit dem von Waiß in Garoline I, 197 ff. mitgetheilten Entwurf beinahe wörtlich überein. 
— An 299. Mai war aus Tübingen das fertige IV. Stüd der Horen in Jena eingetroffen. 


214. Gotta an Hdiler. 
Tübingen 9. Jun. 97. [16. Juni.) 


Gin Päthen mit HorenManufcript iſt richtig eingegangen: da aber fein 
Brief Dabei war, jo bin ich jo frei zu erinnern an 


ı Ta Ediller die Namen der Autoren verzeichnete, wie ihre Beiträge der Reihe nad in den Horen» 
Rüden abgedrudt waren, fo kann Pfeifel nur der Verfaſſer eines der beiden einzigen zwiſchen den Beiträgen 
vor Zunft und W. v. Humboldt abgebrudten Gedichte im I. St. 1797 fein, und von diefen wieder nur der 
Urrfaher des Gefangenen? (©. 224, R. 4). Vgl. auch Pfeffels Poetiſche Verſuche. 5. Aufl. Tübingen 
1317. V. Iheil, ©. 72, wo fi der „Sefangene“ abgedrudt findet. 

2 Ter Maler Friedrich Müller in Nom. 

3 Auch diefe Berechnung trägt den Gtempel gemeinidaftliher Durchberathung. Schiller hatte erft 
als Gejammtſumme feines Guthabens 1933. 12 herausgebracht, biß eine mehrmalige Addition das Richtige 
agab. Unter der Rubril: „Id an Gotta” ift der Poften für „Horner und Alginger“ dur Ausſchluß des 
Ichtern von 10 auf 2 a. Ldors vermindert und der fo gewonnene Betrag des Cotta'ſchen Guthabens von 
2 auf 44 a. 2dors berabgejcht, jo dag — diefe von dem Buthaben Schillers (Thlr. 1822. 12 = 86411, a. L.) 
abgezogen — Letzterem eine Gefammtjumme von 82012 a. Ldors verblieb, worin die Honorare für feine 
Ritarbeiter miteinbegriffen waren. 

ı Am 31. Mai in Jena abgefandt. 
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1) die Zeihnungen zum Titeltupfer und Umſchlag des Almanachs, weil vie 
Zeit zimlih zufammengeht. 
2) Das gütig verjprodhene 1 Manufeript für die Flora. 


Nebſt gehorfamer Empfelung 
J. 5. Cotta. 


Das Bapier zu Wallenftein ift bereit? angelommen und fehr gut ausge: 
falten. 


215. Schiller an Cotta. 
Jena 16. Jun. 97.2 


Hier erhalten Eie die neulich vergefienen Zeihnungen zum Titeltupfer und 
zur Dede des Almanachs. Uebergeben Cie die Sache ja Millern, daß fie unter 
feiner Auffiht gemaht wird, weil die Lichter in ber, zur Dede beitimmten, 
Zeihnung beſonders tractiert werden müſſen oder eigentlih aufgehöht werben 
foliten. 4 Sagen Eie ihm das, und daß wir und ganz auf jeinen guten Geſchmad 
verlafen. ragen Sie Zumfteeg, ob ih ihm kleine Gedichte zum Componieren 
fhiden darf, für den Almanach. Ich wünſchte, daß er fi zujammennähme und 
und etwas recht gutes lieferte. ® 

Hier fende ih aud den, von mir corrigierten Aufſatz des Cmigrierten. 6 


ı Die Zufage geihah wohl mündlich bei Gotta’s Beſuch in Jena. Bgl. unten Note 6. 

2 Gotta hat an dem Brief vom 16. Juni das Tatum der Wbfafiung, nicht aber das dei Gmptangs 
und der Beantwortung bemerft. 

3 Bei der Eendung vom 12. Juni. 

4 Tie Zeihnungen wurden durch Goethe beforgt: „Ich lege aud die Zeichnung für die Dede des 
Muſenalmanachs bei, die Abfiht ift freilih, DaB das Aupfer auf bunt Papier gedrudt und Die Lichter mit 
Gold erhöht werden follten‘, an Ediller, 3. Juni. Der im Brief genannte „Miller“ iR der Borficher der 
Etuttgarter Kupferfteherichule Johann Gotthard Müller. Der Zeihner war H. Meyer; vgl. Schiters Brief 
an Gotta vom 8. Juli 1798. Ter Stich wurde von Kupferſtecher d'Argent in Stuttgart, einem Schũler 
Müllers, ausgeführt. 

s Jm Dufenalmanady für 1798 befinden fi 9 Gompofitionen: Bon Zumſteeg 4, aber feines Eile: 
ſchen Gedichtä. Es find: Erinnerung, von Goethe; Sängers Einſamkeit, von Ehmidt von Friebberg; Mein 
raum, von 9., und Tie (Freuden der Gegenwart, von F., unter welchen beiden Chiffern fig U. v. Imbet 
verbarg. Bon Zelter 4 (2 Goetheſſche: Der Gott und die Bajadere und An Mignon: Ueber Thal und 
Fluß getragen; eines Schiller'ſchen: Elegie an Emma, und Mattbiffons: Feenreigen; Schiller ſandee Re wit 
feinem Neiterlied am 7. Juli an gelter, Goſche's Archiv 1872, Il, 436) und Zlahns] Compofition des 
Neiterlieds. 

Ss Tas im vorigen Brief erwähnte Manufcript für die Flora. Et rührte von Hrn. v. Pernay ber. 
einem Proteg6 und Verehrer der Frau Sophie v. Schardt (Düntzer, Zwei Bekehrte, S. 374, STT—-TE. 381), 
welche daſſelbe durch Bermittlung ihrer Edwägerin, der Frau v. Stein, an Schiller gelangen lich. In den 
Briefen der Charlotte Stein an Frau Schiller (Charl. Schiller 11, 817 u. 322) find fogar zwei felde 
Manufcriptfendungen verzeinet; eine am 3. Yan. 1797 mit den Worten: „Dier fchließ’ Id ein Manufeript 
von einem Emigrierten bei, ob es vielleicht Schiller aus Barmherzigkeit an einen Buchhändler anbringen 
fönne, daß er etwas dafür befäme; es iſt von einem Protege meiner Ehwägerin, Mr. Bernayp; die Yet 
mid darum gebeten‘; und am 12. April mit den Worten: „verzeihen Eie, wenn id Ihnen das beigefioflen: 
Manufcript zufide, nebſt dem Billet von meiner Schwägerin an mid.” @s IR anzunehmen, dab ct ein 
und dafielbe Manufeript war, und daß die erſte Eendung nicht ausgeführt oder daß das WManukript bas 
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Da ih feine Zeit habe, ihn nody abjchreiben zu laffen, jo werden Sie jo gut 
ieon und bei der Gorrectur deito mehr aufpaflen lafien. Dem armen Schelm 
von Berfaffer habe ich weil er nicht warten kann, 2 Ldors bezahlt. Gäbe ver 
Auffag mehr als 2 Bogen, fo fann man ihm verhältnigmäßig nad) bezahlen. 
Der Bieilleville! den Sie mir ſchickten und der Diverot haben mir großes- 
Bergnügen gemacht, ich fürdhtete wirklich ſchon, jener wäre nicht mehr zu haben. 
Unſer Almanach wird recht hübſch ausfallen, Göthe hat ſchon 3 Bogen 
Gedichte dazu fertig, und ich bin jegt auch ſehr dafür beihäftigt. Es kommen 
bloß von Göthe und mir 4 biß 5 Balladen, wovon jhon 3 fertig find. ? 
Adieu, meine Frau empfiehlt fih Ahnen und Ihrer lieben Frau beptens. 


Ganz der Ihrige 
Song Schiller. 


In Ihrem nächften Brief hoffe ich zu hören, wie bald das Papier zum 
Almanad bier feyn wird, und wie viel Auflage Sie machen wollen. 


Der Schiller⸗Kalender verzeichnet Briefe von Gotta, die Schiller am 21., 26. Juni 
und am 2., 14. und 18. Juli erhielt, und bie alle fich nicht vorfinden. In die Zwiſchen⸗ 
zeit fällt auch Cotta's gewöhnliche Babereife nach Gais. 


ale Mal zurüdgegeben wurde. Der Aufjag erihien dann, naddem Gotta ihn auf Schillers Verwendung 
für Die Flora angenommen, ohne deſſen und Schillers Wiſſen im Revolutiondalmanad) von 1798 5. 140—186 
ds: Geſchichte eines Emigranten: fein Roman. Aus der franzöftihen noch ungedrudten Handſchrift übers 
iegt, vom Heraußgeber“, worauf Gotta deſſen Aufnahme in die Flora ablehnte, vgl. Cottas Brief vom 
26. Rov. 1797. Wenn in den Anmerkungen zu den betreffenden Briefftellen in Chart. Schiller II, 317, 323 
u 326 gejagt ift, der Aufſatz habe den Titel gehabt: Republikaniſche Anefdoten (oder: „Anefdoten auß der 
franı. Revolution”) und fei „durd ein Mißverſtändniß aud in Reinhardts Journal gerathen,“ fo waltet ein 
Irrthum vor. Da cs fein Reinhardt'ſches Journal gibt, jo könnte nur das von Kapellmeiſter J. %. Reichardt 
berausgegebene Journal „yrantreidh” gemeint fein — das Aournal „Deutihland“ war mit Ende 1796 ein» 
ugangen. Im Aahrgang 1797 von „Frankreich“ kommt aber kein Auffag: Republifanifche Anekdoten vor, 
davon abgeichen, daß der Fmigrant wohl dem tevolutionsfreundliden Journal keinen Beitrag gefandt haben 
wird. Es if vielmehr eine Berwechslung mit Heinrih Aug. Ottokar Neihard, Bibliothelar in Gotha, dem 
des Revolutionsalmanadye. Die in der Flora 1797 anonym veröffentliten „Briefe aus der 

frenzöfigen Eihredensepode" (Sept. 212-264; Ct. 1—82 und Rov. 89-116) find von Pfeffel verfaßt, 
wie aus defien Briefen an Gotta hervorgeht. 

s „Gotta hat mir ein Fremplar vom Vieilleville verſchafft, du braudit aljo die 3 folgenden Bände 
zit in Weimar zu Juden“, Ediller an W. v. Wolzogen, 18. Juni (Sar. v. Wolz. Lit. Nadl. I. 407). 

2 Tie 3 fertigen Balladen waren wohl: Die Braut von Korinth, am 4. Juni begonnen und wahr» 
ideinli am 6. beendet; Der Gott und die Bajadere, die im Wefentliden am 9. fertig ward, und Der 
Taucher, den Schiller am 5. Juni anfieng und am 14. beendigte. Der Yauberlehrling entftand vermuthlid) 
noch im Lauf des Yuni. Bon den übrigen Goethe'ſchen Beiträgen — Der neue Pauſias vollendet am 
21. u. 22. Mai, Der Shabgräber, Lied an Mignon (erfterer am 23., das andere am 28. Mai an Schiller 
adandt), Legende vom Hufeilen, Erinnerung, Abfchied, Der neue Amor — iſt nur der letzte nachweislich 
früger (im Dezember 1792, vgl. Gampagne in Frankreich, Bd. 25 der 40bdg. Ausg. S. 198) entftanden ; 
Tünyr, Goethe als lyriſcher Tichter, Leipzig 1875, I, ©. 230 ff. Bon —Schiller'ſchen Balladen erjchienen 
außer der Ion genannten im Muſ⸗Alm.: Der Ring des Polyfrates, Der Handihuh, Ritter Toggenburg, 
Tie Kraniche des Ibykus und Ter Gang nad dem Eiſenhammer; außerdem nody 10 Gedichte: Tas Reiter» 
lied. Die Worte des Glaubens, Nadoweſſiſche Todtenllage, Ter Obelisk, Ter Iriumphbogen, Die ſchöne 
Brüde, Das Thor, Lit und Wärme, Breite und Tiefe und Das Geheimniß. 
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216. S—chiller an Gotta. 
Jena 7. Zul, 97. IE! 


Jh wollte heute den Reit des Manuſcripts für diefes Horenftüd mitſchicken, 
es iſt aber nicht fertig geworden: indeſſen hoffe’ ih wird es foviel nicht zu jagen 
haben, da mid das Ausbleiben des vorhergehenden Hefts vermuthen läßt, daß 
der Druder noch Arbeit genug habe. 

Madame Mereau wird Ihnen bald etwas für den Calenver? ichiden. Bon 
meiner Echmägerin iſt es noch zweifelhaft, ob ihr die Ausarbeitung der Agnes,’ 
die auf Michaelis ſchon heraus kommen foll, * Zeit dazu laſſen wird. Ich will aber 
noch für mehr Beiträge jorgen, und aud von mir jelbit einige Kleinigleiten jenden. 

Meinen Prolog zum Wallenfteind follen Sie nächſte Woche erhalten; id 
braude Ihnen nit zu jagen, daß e3 unfer beider Intereſſe ift, daß Sie ihn 
nicht aus Ibrer Hand geben. 

Göpferdt bat noch nichts won ſich hören lafien, ich weiß auch nicht ob er 
das Papier erhalten. Doch wenn das Papier da ift, werde ich ihn tribulieren, 
daß er in 8 oder 10 Tagen den Almanad anfängt. Tie Aushängebogen follgn 
Eie unverzügli dur mich erhalten. 

Das Gedicht: der Wanderer 6 lafien Sie vor dem Bieilleville abdruden. Wir 
müſſen dieſes Horenftüd, auf welches das Publicum ohnehin länger warten muß, 


ı Am 30. Juni fandte Edilles den Anfang eines Romans in Briefform, die Briefe von Amanda 
und Eduard, von Eophie Mereau, und am 5. Juli den Reſt an Gotta (Schill. Kal. 44 f., SchGVBr. 
Nr. 337). — Ter oben mitgetheilte Brief traf am 17. in Tübingen ein; der Vermerk des Ginlaujdatırmd 
ift nit von Gottas Sand, der des Antwortdatums fehlt. 

2 Der in der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Tübingen erfcheinende Damenkalender, der 1793 
zum erfien Mal herauskam unter dem Titel: „Taſchenbuch auf das Jahr 1798 für Damen’. 16%; 1799 
erſchien er ala „Tajhenbud für Damen auf das Jahr 1799°, welde Wortftelung im Titel er fortan bei- 
behielt. Ten Gremplaren, welden das Galendarium beigebunden wurde, ift vor diefem noch der Excparattitel: 
„Tafchenkalender für Tamen auf das Jahr ***** vorgedrudt. Gr kam ununterbroden bis 1822 heraus: won 
1823—27 erſchien er nicht, 1828 erftand er in größerem fyormat und erlebte nod 3 Jahrgänge. Als Heraus⸗ 
geber find im eriten Jahrgang genannt: uber, Lafontaine, Pfeffel, Sulzer, in den folgenden Jahrgängen bis 
1808 find nur die drei erften aufgeführt, dann werden neben Ginjelnen von ihnen bald Goethe, bald Richter, 
Fouque, Richler, im Jahrgang 1809 Schiller auf dem Titel als Beitragender bezeichnet. Die Jahrgänge 1801 
bis 1809 und 1812 braten Gedichte von Schiller, 1801, 1806, 1809 und 10, 1815- 19 Gedichte und Novellen 
von Woethe. Gotta hatte vermuthli in einem der verloren gegangenen Briefe Schiller von dem neuen Unter⸗ 
nehmen Mittheilung gemadt und ihn fowie feine Schwägerin und Madame Dereau zu Beiträgen eingeladen. 

3 Schiller hatte demnach Cotta bei der perfönlihen Begeanung mit ibm, bejiehungaweiſe bei der 
Abredynung das früber vorenthaltene Geheimniß der Autorſchaft mitgetheilt. 

4 Bei Ufiger in Berlin. Schiller hatte den Roman am 7. April 1797 dem Buchhändler Epener in 
Berlin, der den Verlag wegen anderweiter Iinternehmungen ablehnte, dann am 26. Juni Unger angeboten 
und anı 6. Juli Jufagende Antwort erhalten. Tas Honorar dafür im Betrag von 100 Frdor empfieng er 
am 14. Cftober. nachdem er Tags zuvor den Schluß des Manufcripts an Unger abgeſandt hatte. 

> Bemeint it das Vorſpiel: Wallenfteins Lager, weldes Schiller erfi Prolog nannte, und das Ende 
Mai 1797 fertig wurde; der eigentlide „Prolog” zum Lager (gefproden bei Wiedereröffnung der Weimarer 
Bühne) entitand erft in den erften Tagen des Citober 1798. 

© Ron Hölderlin; es fleht im VI. Et. S. 69 -74. Hölderlin hatte diejed Gedicht mit dem „Weiher und 
mit dem erften Band des Hyperion am 20. Juni 1797 an Schiller gefandt (Hoſd. Werke, von Chr. Ih. Swab. 
HM, =. 148). Tiefer theilte fie am 27. Goethe mit, der fie am 28. beurtheilte und nad befien Rath der 
„Wanderer“ in die Horen. der „Aether“ in den Mufenalmanad aufgenommen wurde (SchGVB. Ar. 835 u. 3361- 
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im einen Bogen größer machen, beſonders da wir, von den erſten Stücken her 
noch einige Bogen ſchuldig ſind. Leben Sie recht wohl. Meine Frau empfiehlt ſich 
Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin beßtens. Ihr Sch. 


217. 5chiſſer an Cotta. 
Sena 21. Zul. 97. 2 a8. 

Sie erhalten bier den Prolog, welchen ih mir bald zurüd erbitte. Ich brauche 
Sie nicht zu erinnern, ihn nicht aus der Hand zu geben, denn es iſt Ihr eigenes 
Interefie, wie meins, daß er in feine unrechte Hand falle. _ 

Die Beilage an Zumfteeg enthält einige Stüde zum Componieren. Einige 
bat Zelter in Berlin ſchon befommen und andere jende ich an Zumfteeg noch nad). 

Hier au der Neft des Manuferipts zu dem VIten Horenftüd.1 Es hat lid 
länger verjpätet al3 mir lieb war, und wenn Sie es möglich maden können, 
io bitte ih Sie das VIIte Stüd, wozu id ganz gewiß über 8 Tage Manufeript 
abihide recht beichleunigen zu laſſen. 

Gothe reißt in etlihen Tagen nah der Schweiß? und wird ohne Zweifel bey 
Ihnen einipreden. Nehmen Sie ihn freundlih auf, er fieht auf fo was, und 
ſehen Sie daß Sie ihn mit einigen intereffanten Perfonen befannt machen. Schreiben 
Sie e3 auch vorläufig an Kaufmann Rapp, ich hab ihm dieſes Haus empfohlen, 
und vente daß fih Rapp dieſer Belanntichaft recht erfreuen wird.3 Auch bitte 
ib Sie meinen MuſenAlmanach von 97 unter der Addreſſe: Profefjor Heinrich 
Meier aus Weimar nad Steffen + bei Zürch abzufenven. 

Heute nichts mehr. Die Poft geht jogleich. > 


s Bieilleville (VI 75-106). 

2 Tie Abreiſe geſchah am 30. Juli. 

3 Goethe beſuchte ihn am 30. Aug. und fand an ihm „einen fehr gefäligen Dann und ſchähbaren 
Aunttliebhaber“, deſſen „bebaglidye, heitere und liberale Grijtenz“ er rühmte und an deſſen „verftändigen 
und woblgefühlten Urtheilen er ſich erfreute.“ Ginem Sohn Rapps, Herrn Profefior Moriz Rapp in 
Tübingen, verdanke ih folgende freundliche Mittheilungen: „Als Goethe 1797 nad Stuttgart fam, brachte 
a an Edreiben von Schiller und präfentirte fi) meinem Vater auf dem Gontor ald Geheimerath Goethe. 
Zie haben auch Ausflüge gemadt, einmal in ein Öfterreihifhes Lager bei Nelarreımd‘. (Ter aus dem 
Geuptquartier Redarrems, 1. Sept. 1797, von Hauptmann Jakardowski ausgeftellte Erlaubnißpaß: „aus 
Stuttgard in das k. k. Lager und wieder zurüd zu reifen“, wird nod in der Familie Rapp aufbewahrt. 
Ter Beſuch des Lagers fand am 8. Sept. ftatt; vgl. Goethe ſämmtl. W. 26. Bd. ©. 83.) Lieber Goethes 
Beſuch in Stutigart ſchrieb Danneder am 26. Oftober 1797 an Wilhelm v. Wolzogen: „Täglih waren 
wir beijammen, und er machte mir ein Gompliment, das ich für groß halte, indem er mir fagte, nun 
habe ig Tage bier verlebt, wie id fie in Rom lebte. Unſere gelehrte Männer ſpitzten ihre Nafen, da fie 
ihn nur mit einem Bildhauer oder Kaufmann gehen fahen und fie nicht einmal von ihm Beſuche erhielten. 
zar mi waren die Tage, die ih mit ihm durchbrachte, Feſte und bleiben mir unvergeßlidy“. 

s Ztäfa, wohin Meyer nad) dreijähriger Abweſenheit in Jtalien im Juni zurüdgelehrt war. Am 
%. Juni meldete er Goethen feine glüdlihe Ankunft auf vaterländiidem Grund und Boden, zu der ihn 
Goethe am 7., Schiller am 21. Juli beglüdwünfgte. Am 20. Sept. trafen fi Meyer und Goethe in 
Zürich und machten mit einander die Reife auf den Gotthard. 

5 Ter Brief ift ohne Unterſchrift. 
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218. Gotia au Hdiller. 


(Zübingen, 1. Aug. 1797.) tı1. Uns. 


Zu meinem grojjen Vergnügen fand ich nad meiner Ruükkehr von Gaiß Ihr 
gütiged vom 21. Juli mit dem Prolog — auf den ih mid Aufferft freue und 
den ich nicht aus der Hand geben werde. 

Die Beilage an Zumfteeg ift fogleich abgegangen und für ſchleunigen Abprut 
des HorenHeftes werde ich beforgt feyn. Wenn nur die Mufit von Zelter bald 
antommt, denn mir gebrauden immerhin 4 Wochen zum Druf. ! 

Goepfert hat mir feine Nahriht vom ridtigen Eingang des Papier für den 
MuſenAlmanach gegeben. 

Rapp und ich werden das Aeuſſerſte anwenden, um Goethe einen angenemen 
Aufenthalt zu machen. 

J. F. Cotta. 


219. Eotta au 5chiller. 


Tübingen, 10. Aug. 1797. 116. Aus.) 


Meinen herzlichſten Dank für das unendliche Vergnügen, das Sie mir durch 
den hibei zurükfolgenden Prolog von Wallenftein 3 verurſacht haben. — Moͤchte ich 
doch bald das Ganze leſen können! 

Hiebei einen Brief von Ihrer Frau Mutter. * Zumſteeg bat die beiden Ge: 
dichte: die Erinnerung und der Zaubgrlehrling componirt,3 und erwartet nun die 
weiterö verſprochenen, damit er dife auch bald componiren fan. Auch wünjdhte 
ih fehr, daß ich die von Zelter bald befäme, denn e3 will vil heiflen, wenn 
wir den Druf zur gehörigen Zeit noch vollenden follen. 

In der Anlage 1 Horen 6°; der PoftWagen bringt die übrigen. Nebſt :c. 


3. 5. Cotta. 


Wie aus Schillers Brief vom 8. Sept. 1797 berporgebt, follte Gotta’s Bater in Gtutigert ben 
Trud der Mufit beforgen. Es ſcheint, daß der Hof» und Hanzlei-Buhdruder Chriſtoph Friedrich Cotia 
(j. über ihn S. 252, Note 4) die bei Aufbebung der Karlsſchule entbehrlih gewordene Einrichtung der 
NRotendruderei ertvorben hatte, wie im Jahr 1794 die Gotta’ihe Buchhandlung um käufliche Ueberlafiung 
der Buchdruderei der Karlsihule mit dem Kalenderprivilegium auf 15 Jahre eingekommen war (Magner. 
Geſch. d. hohen Karlsſchule III, 127). Die auf den Trud der Muſik dur& Chr. Fr. Gotta id bejichenden 
Mittheilungen an Schiller waren wohl in den verloren gegangenen Briefen Gotta’s enthalten. 

2 Ter Schill.Kal. verzeichnet zwei Briefe, die nit vorhanden find: ein Schreiben Schillers an Gotta 
vom 4. Auguft und ein Gotta’fhes, das am 15. Aug. in Jena eintraf. 

3 Ter Prolog beziehungsweije das Borfpiel zu Wallenftein hatte damals noch nidt feine jetzige 
organiſch gegliederte ‚gorm; dieſe erbielt er erſt im Sept. 1798, wo Ediller das Vorfpiel um die Hälfte 
vermehrte und mit neuen Figuren, unter andern mit dem Stapuziner, beſehte. 

s (er ift vom 8. Aug. datirt und in Schillers Beziehungen €. 191 abgedrudt. 

> Tie Gompofition des Zauberlehrlings erſchien nit im Muſenalmanach. 
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220. Schiller an Gotta. 


[Jena 11. Auguſt 1797.]1 2 


Hier Yortjegung des Manufcript3 zum 7 Horenftüd,? Beyträge zu Ihrem 
Tamen&alender von Madame Mereau,3 4 Melodien von Zelter ! — Mein Rath 
wäre die Mufic im Format des Almanachs druden zu laffen, daß der Buchbinver 
ne gleih mit anbinden kann. Voriges Jahr hat die doppelte Beforgung beim 
Verſenden viel mehr Schererey gemadt. 

Geitern habe ich den erften CorrecturBogen vom Almanad) erhalten. Die 
nädjte Poft wird Ihnen den Aushängebogen bringen. 

Es frägt jemand bey Ihnen an, ob Sie fein leichtes englifhes Werk wiſſen, 
das Sie gern überjeßt wünjchten und dann verlegen wollten. Man wird fi 
Mühe geben, e3 gut zu überfegen, und jehr mäßige Foderungen machen. Ich 
tenne den Ueberſetzer zwar nicht, aber jemand ber e3 verfteht, jagt mir für ihn gut. 

Leben Cie wohl. Vergeſſen Sie nicht, wenn es noch nicht gefchehen, mir 
ten Prolog bald zurüdzufhiden. Leben Sie recht wohl. 








Sch. 
221. Schiller au Cotta. 
Jena 17. Aug. 97. - En 


Hier die zwey erſten AushängeBogen. Die Sache ift jegt im Gang und 
wir werden zu rechter Zeit fertig. Sorgen Sie nur, daß die Dede, Titelfupfer 
und MuſicNoten in ver legten Woche September gewiß hier jind. Vielleicht hat 
Zumfteeg nod Luft ven Schaggräber, der auf dem BBogen abgedruckt ift, zu 
componieren. Laſſen Sie ihn abfchreiben und jenden ihm venjelben. Ich habe 


s Tas Datum aus dem Sciller- Kal. S. 47 ergänzt. 

2 Bieilleville (VII, 60-87). Den Anfang des Manufcripts zum VI. St., Hirt Auffag über das 
Runkidhöne (VII, 1-37), fandte Schiller wohl mit dem verloren gegangenen Brief vom 4. Auguft. Diefer 
Aufiag wurde gegen den Willen des Berfaflers, der ihn wahrſcheinlich im Juli bei feinem Befud in Jena 
uud Weimar dort zurlidgelafien hatte, aufgenommen; A. Hirt an Matthiſſon in Wörlig, Berlin 14. Ott. 
17%: „In den Horen ift ein Auffag von mir über dad Aunſtſchöne, den Schiller wider meinen Willen 
sbdruden ließ, indem derjelbe noch unvollendet ift, und noch überdem durch ärgerlihe Trudfchler entftellt 
wurde‘. Friedr. v. Matthifjong literariſcher Nachlaß, 4. Bd. 1832, 5. 18. 

3 Ter Tamentalender für 1798 enthält S. 171—175: Bergphantajie. Im Frühling; S. 176-177: 
Zgwermutb, beide Gedichte mit Sophie Diereau unterzeichnet. 

Der Eintrag im Schill.Kal. ift hienach wie folgt zu berichtigen: „Gotta, Mufic, Damenfalender, 
Zieilleville⸗ Die 4 zum Muſenalmanach gehörigen Melodien von Zelter (5. 244, Note 5) waren Schiller 
am 6. Auguft durch die Hh. Mendelsjohn und Veit überbracht worden. (Goſche's Ardiv 1872, II, 437.) 
®enn Hr. v. Loeper vermuthet, die in Schillers Brief an Zelter, 7. Aug., erwähnte „Romanze“ fei die 
Braut von Korinth, fo irrt er; es ift „Der Gott und die Bajadere“, was ſchon daraus hervorgeht, daß 
Zäifer jeine Freude über die Behandlung der 3 Schlußverſe ausſpricht, welche hundert Andere, durch die 
£ertart verführt, recht rajch und büpfend gemacht haben würden — was auf die 8 Schlußverſe der indifchen 
Zrgende, nidyt aber auf die der Braut von Korinth paßt. Ebenſo irrt Sr. dv. Xoeper, wenn er glaubt, die 
‚Glegie an Gmma” fei erit am 7. Auguft an Zelter geihidt worden. Sie befand fid bereits unter den 
.4 Melodien“ , die Schiller am 6. Aug. erhielt und am 11. an Gotta fandte, jonft hätte fie feine Aufnahme 
mnehr in dem 1798cr Almanady finden fünnen. 
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vor 8 Tagen an ihn gejchrieber und ihm einiges geihidt.! Bon Zelten hoffe ic 
in jpäteften® 8 Tagen das legte zu erhalten. Cin Transport ift fhon an Sie 
abgegangen. 

Haben Sie Gelegenheit von Leipzig aus eine Zahlung an mid zu machen, 
jo jeyen Sie fo gütig mir etwa 200 Rthlr. zu jchiden, ic habe einige Vorſchüſſe 
auf den Almanach und die Horen gethan, die mid etwas incommodieren. 

Leben Sie recht wohl. Göthe wird wohl bald bey Ihnen anlangen. 

' ed. 


_— 


Goethe an Cotla. 
(Frankfurth ben 24. Aug. 1797.) 28. Aug. 


Da ich in einiger Zeit nach Stuttgard abzugeben? und dann auch bald in Tübingen 
einzutreffen gebente, fo babe ich hierdurch mich zum Voraus bey Ihnen anmelden und 
zugleich verfihern wollen wie angenehm es mir feyn werde Sie und die Ihrigen in guter 
Gefundbeit anzutreffen. 

Haben Sie die Büte inliegenden Brief weiter zu befördern fowie ich die Briefe, 
welche an mich anlangen follten bey fich zu verwahren bitte. Sch wünſche recht wohl zu 


leben und empfehle mich einem freundlichen Empfang. 
J. W. Goetbe. 


222. 5chiſler an Eotla. 
8. Sept. 


Jena 30. Aug. 97. ed. 


Hier 33 neue Aushängebogen, für Sie und für Hm. Gebr. Göthe, an ten 
ich ſolche nebit eingejchlofjenem Briefe baldmöglichſt abzugeben bitte. Ich hoffe, 
daß er jegt bei Ihnen oder in Stuttgardt feyn wird. 4 

Grit heute, den 30, habe ih das Paquet Horen erhalten. 

Gin heftiger Catarrh hindert mid, heute Manufcript für das Ste Süd zu 
erpedieren.d® Hoffentlich bin ich dazu übermorgen im Stande. 

Treiben Sie doch Zumfteeg, daß er das Neiterlied aus dem Wallenitein, 
welches im Almanach abgedrudt wird, recht bald fege,6 wenn es noch nicht ae: 


Am 11. Aug., gleichzeitig mit dem obigen Brief an Gotta (Schill.Kal.: „Zumflerg, 2 Gedichte. 

2 Goethe reißte {yon andern Tags, am 25., von Frankfurt ab. 

3 Vielmehr 4: Am 18. Aug. fandte er die zwei erfien: A und B, und am 18. Eept. die Vogen 
G und H, fo daß für die Erpedition vom 30. Aug. die Bogen C— F übrig bleiben. Der Kalender bat 
denn au ridtig: „Gotta, 4 Aush.“ 

4 Boethe traf in Etuttgart am 29. Auguft, in Tübingen am 7. Eeptember ein. 

5 Meine Arbeiten haben beinahe 6 Wochen ganz geftodt, alle Stimmung war weg. weil mir ber 
Kopf fo angenriffen war“, an Körner, 15. Eept. 

6 Tie Gompofition des Neiterlieds im Muſenalmanach if von Zahn. Körner und Selter jegten 
dafjelbe ebenfalls in Mufit. Schillers Urtbheil über Zahns Gompofition f. in deffen Brief vom 15. De. 
Auch fonit componierte Zahn Schiller'ſche Gedichte: fo veröffentlicht das Märzheft der Flora von 1793 eine 
Zahn'ſche Gompofition von Schillers Aindsmörderin nebft einem Wiederabdrud dieſen Gedichta, wobei be 
merkentwerth ift, daß derjelbe in der vorlegten Strophe die richtige Yesart! „Erine Küffe! — wie fic hochan 
flodern! — " aus der Anthologie wiedergibt, die dann in der Grufius’fen Ausgabe und durd fie bis in die 
neuefte Zeit in „Hodauf lodern“ verderbt wurde. 
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ibehen ift, und wo möglih aud das Heine Lied, das ih ihm in eingejchlofjenem 
Briefe jende. 
Göpferdt hat mir geftern die Correctur des GBogens geſchickt, es geht mit 
dem Drud ziemlich fchnell. 
Tie 4 Melodien von Zelter haben Sie do erhalten? 
Leben Sie recht wohl. Sch. 


pf. An Zumſteeg habe ih, um feinen Auffenthalt zu machen, unmittelbar 
geichrieben. 


— — — — · — 


Goethe an Cotta. 
(Stuttgard d. 31. Aug. 97. 

Ihre gefällige Einladung, die mich, bey meiner Ankunft in Herrn Raffs! Hauſe 
enpfing,? nehme ich um fo dankbarer an, als ich dieſe Zeit her, beſonders bey den 
heißen Tagen in Wirthehäufern viel gelitten habe? und mich in dem häußlichen Kreife 
einer wohlwollenden Syamilie wieder zu erquiden hoffe. Ich werde wohl noch einige Tage 
bier verweilen und alsdann da3 Bergnügen haben Sie zu ſehen. Möchte ich Sie und bie 
Ihrigen recht gelund finden und Ihnen meine Gegenwart nicht läſtig ſeyn. 

J. W. Goethe. 


—— — —— ——— 


223. Eotta an Hiller. 
Zübingen 1. Eeptember 97. ts. Eept.]« 

Ihr geehrtes vom 17. Aug. ift geftern mit den Beilagen zu meiner Freude 
eingeloffen. 

Eie wiſſen bereits, daß die Muſik in Leipzig gebruft wird, und haben aljo 
tie Güte, was von Zelter noch eintrift, an Breittopf zu jenden. Es gibt mehr 
als voriges Jahr, was bereits abgegangen ift und noch abgehet. Die 200 Athlr. 
iende ih nächſten Donnerftag mit dem Poftwagen als Beiſchluß mit dem Horen 
Heft, da ib mwirkli in Leipzig noch nicht fovil liegen habe. 

Wie bald wird wol Wallenftein in die Druferei kommen können! Dörfte ich 
nibt im Voraus bei den Buchhändlern ein Circular mit der Anzeige diſes Trauer: 
jpils berumgehen lafjen? Ich würde nemlich dadurch einen Theil des Nachdrufs: 
Schadens vermindern, da die Buchhändler ein foldhes Wert wol auf die nemliche 
Art übernemen können, wie einjt Thümmels Reifen, die Goejhen nit in 


Verjchrieben für „Rapps”. 

4 Bol. E. 247 Note 8. 

3 „Gotta bat mid freundlidy eingeladen bei ihm zu logiren; ich habe es mit Tanf angenommen, da 
ı& bisher, befonders bei dem heißen ZVetter, in den Wirthshäufern mehr als auf dem Wege gelitten habe; * 
an Edilier, 81. Aug. Namentlich beichwerte fi Gorthe über „eines der ſchlimmſften Wanzenabenteuer im 
Venqhe des römiihen Raiſers zu Stuttgart”. 

4 Der Brief Gotta’s, defien Eingang der Kalender am 1. Sept. verzeichnet, ift nicht vorhanden. 
Gotta ſqrieb darin, wie aus feinem Brief vom 1. und Schiller vom 8. Scht. hervorgeht, daß er den 
Drad der Mufit an Breitlopf in Leipzig habe übertragen müflen, da die Truderei feines Vaters fie nicht 


ausführen fönne. 
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Commifjion gab. Ein ſolches Werk verlauft fi immerhin, ed mag ein Bud 
händler fovil davon nemen, als er will — gebe ich e3 ihnen hingegen wie andre 
Werte in Commifjion, jo gebraude ih fürs erfte eine enorme Auflage, und 
erfbeint ein Nachdruk, fo gibt man mir wieder einen grofjen Theil zurüf. Ihre 
Meinung hierüber fan aber allein entſcheiden. Unwandelbar ıc. 

J. 5. Cotta. 


Heute erwarte ich Goethen, er ift jeit vorgeftern in Stuttgart. 


Hoelbe an H. Meyer in Hiäfa. ! 
Stuttgard den 4 Gept. 1797. 

Morgen wird es acht Tage, daß ich hier angelommen bin und übermorgen gebente 
ih von bier abzureifen. Es ift mir fehr gut gegangen und ich babe meinen Aufenthalt 
gar wohl genugt. Künftler und Kunſtwerke giebt e8 bier von verichiedenen Graben und 
ih babe Gelegenheit zu mancher interefianten Unterhaltung gefunden. Da ich fleikig 
aufgeichrieben habe, jo werden wir aus meinen Acten manden Anlaß zum Geipräde 
nehmen lönnen, der un® überhaupt nicht fehlen wird. 

Mehr ſage ich für Heute nit aber von Tübingen hören Sie nochmals von mir. 
Wie jehr freue ich mich meine erfte Reiſeepoche an ihrem freundichafftlichen deren zu 
ſchließen. 


224. 5chiſſer an Gotta. 
Jena, 8. Sept. 97.2 en 

Ich babe fogleih, wie Sie mir fchrieben, wegen der Mufic an Breitlopi 
gefchrieben, aber noch feine Antwort darauf erhalten, ob es gleih jhon 8 Tage 
ift.3 Sebr fürchte ih, daß ung diefe Officin fteden laſſen wird, denn fie ift nicht 
im Ruf einer prompten Bedienung, und wenn Sie mir nur früher hätten merlen 
lajjen, daß die Melodien nit in Ihres Hrn. Vaters Druderey gebrudt werden 
tönnen, jo hätte ich diefelben jogleid am Breitkopf bejorgt, wodurch man volle 
6 Wochen gewonnen hätte. 

Jetzt bitte ich jo fehr ih bitten fann um Leberfendung der Dede und Titel: 
tupfer, denn in 14 Tagen fpäteftend wird Göpferdt mit dem Trud fertig ſeyn, 
da nur nob 3 Bogen zu jegen find. 


! Turd die Güte des Hrn. Geh. Hofrath Schöll in Weimar mitgetheilt. 

2 Zugleich mit diefem Brick giengen die Nushängebogen G und H an Gotta ab. 

3 Ter Echill. Kal. verzeichnet unter dem 1. Sept. dem Empfangsdatum des verloren gegangenen Briets 
Gotta’s, ein Schreiben an Breitlopf in Leipzig. Tie Antiwort darauf erhielt Schiller am 9. Sept. 

4 Ter Hof. und Kanzleibuchdrucker Chriftoph Friedrich Gotta, geboren den 8. Mär) 1724 zu Tübingen 
als der Zohn des dortigen Buchhändlers Johann Georg Cotta, vereheligt am 28. April 1757 zu Etuttgart 
mit Rofalie Marianne Pyrker, geitorben am 18. März 1807. Eeine Frau, eine Tochter des württem- 
bergifchen Ronzertmeiitero Franz Joſef Pyrker und der Anna Maria, geb. Geiered, war am 21. Eept. 1738 
ju Graz in Steyermark geboren und Harb in Stuttgart am 1. Mai 1812. 
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Auch bitte ih, in Zhrem nächſten Briefe wegen der Spedition bejtimmte An- 
weilung zu geben; da Göpferbt in ſolchen Dingen nicht eract genug ift, jo rieth 
ih, Böhmen die ganze Beſorgung zu übergeben, an den wir dann die Auflage, 
zum Theil bier brofdiert, ganz überfchiden könnten. Ich habe 125 Erempl. auf 
BelinPapier abziehen lafien (das fehlende Papier ſchoß Göpferbt ber) weil wir 
25 gute Eremplare an die Mitarbeiter abzugeben haben. Wir behalten aljo 100 
zum Berfauf übrig, und das ift nicht zuviel, da keine auf holländiihem Papier 
da find. Meines Erachtens find alfo au nur zweyerley Preije nöthig, denn ich 
bin nit dafür, daß man die Cremplare auf verfchiedene Art einbinvet, ſondern 
rathe lieber, alle entweder brofchiert oder roh zu verlaufen. Ich denke au, Sie 
verfaufen die Exemplare theurer; die orbinairen zu 1 Rthlr. 4 Gr., die Velin 
Erempl. zu 1. 20 Gr. Doch wie Sie wollen. Leben Sie reht wohl — 

Hier ein Einfhluß an G[oethe]. 1 Sollte er Ihnen feine Adreſſe nicht hinter: 
lafien haben, fo jenden Sie den Brief an Herrn Profeflor Heinrich Meier aus 
Beimar zu Eteffä bei Zürch. S. 


Goethe an H. Meyer in Htäfe.? 
Tübingen den 11. Sept. 1797. 


Es geht nun jeßo ſchon ganz anders da ich Ihre Briefe den dritten oder vierten 
Zag erhalte, und mir aljo denke, daß eine kurze Reife mich zu Ihnen führen wird. 
Hier bin ich bey Herrn Gotta ganz bequem einlogirt, und werde noch einige Tage bier 
verweilen, um jo mehr als Regenwetter eingefallen ift. Durch die Gelafjenheit womit 
ich meinen Weg mache, lerne ich, freylich etwas fpät, noch reifen. Es giebt eine Methode 
durch die man überhaupt, in einer gewiflen Zeit, die Verhältnifie eine Orts und einer 
Gegend und die Griftenz einzelner vorzüglicher Menſchen gewahr werden kann.? Ich 
jage getwahr werden meil der Reifende kaum mehr von fi) fordern darf, es ift ſchon 
genug wenn er einen faubern Nmriß nad der Natur machen lernt und allenfall3 die 
großen PBarthien von Licht und Echatten anzulegen weiß, an das Ausführen muß er 
nicht denten. 

Wenn ich in Zürich anlange fo will ich, nad Zeit und Nmftänden, entweber Ihnen 
meine Ankunft melden, oder ein Gefährt nehmen und gerade zu Jhnen hinauskommen. 
Bie werben wir beyde des langerjehnten Augenblid® genießen! Die Verſicherung, daB 
Eie fi wohlbefinden giebt mir Ruhe und Heiterkeit auf meinen Wegen, und die beite 
Hoffnung daß wir künftig noch manches zuſammen erfahren und bearbeiten werben. 
geben Eie recht wohl und grüßen Eie Frau Ecdjulteß « zum fchönften, wenn Sie Ge— 
legenheit haben. ®. 


ı Edillers Brief an Goethe vom 7. Sept. (EHGBr. Nr. 365) und die Aushängebogen G und H. 

: Bon Hrn. Geh. Hofrath EHÖN in Weimar mitgetheilt. 

3 Aus dieſem Geſichtapunkt einer methodiſchen und ſchematiſchen Urt, zu reifen, über weldye Goethe 
sind in feinem erſten Beriht aus Frankfurt, 8. Auguft 1797 (Bd. 26, €. 15 ff. der sobdg. Ausg.), 
NRechenſchaft giebt, find die verfchiedenen, oft gleihlautenden Relationen an den Herzog, an Boigt, an 
Eifer, Knebel u. ſ. w. über die dritte Schweizer Neife zu beurtheilen. 

Frau Schultheß in Züri, vgl. &. W. Bd. 26, €. 180 und 182. 
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225. Hdiler an Gotta. 
Sena 13. Sept. 97. 


Breitkopf verſpricht die Muſic zur rechten Zeit zu liefern, meldes mi mir ſchr 
tröſtlich iſt.! Hoffentlich ſind, wenn Sie dieſen Brief erhalten, die andern Requi⸗ 
ſiten zum Almanach unterwegs nach Jena.? 

Hier Manuſcript für die Horen, nebſt einigen Aushängebogen des Alma: 
nachs. Da diefer 312 Seiten ſtark wird jo ift 1 Rthlr. 4 Gr. für orbinaire 
Gremplarien fein zu großer Preiß. 

An Hrn. Geheimerath Göthe geben oder jenden Sie doch gleih den I und K 
Bogen vom Almanach, den ich deßwegen doppelt ende; nebſt meiner beten Em: 
pfehlung. ch ichreibe ihm Webermorgen, heute drängt mich die Poft. 

Leben Sie recht wohl. Die Beantwortung der Frage Wallenftein betreffend 
mit näcdjtem Pofttag. Der Ihrige 


»* 


Sch. 


226. 5chiſſer an Gotta. 
2 „25. Eat. 
Jena, 15. Sept. 97, ed. 


Brief, Manujcript und Aushängebogen wird Ihnen die legte Poſt überbradt 
haben. Hier ein neuer Bogen. Mit Sehnſucht fehe ih der Nachricht entgegen, 
daß die Dede zc. ıc. auf dem Wege ift. Haben Sie die Güte, den Einjchluß bald⸗ 
möglihft an Gf[oethe] zu bejorgen. Er jchreibt mir, daß Sie ihn freundlich zu 
Eich eingeladen und er am Tten d. M. zu Ihnen reifen werde. ® 

Leben Cie reht wohl. In Eile. _ 


Ver Sciller-Ralender verzeichnet vom 18. bis 30. Sept. den Ginlauf mehrerer Briefe 
Gotta’8, die fih nit mehr vorfinden. Gin am 18. in Jena eingetroffenes® Echreiben, 
am 8. Sept. abgefaßt, Gotta’3 Antwort auf Schiller Brief vom 30. Auguft, berichtete 
ohne Zweifel über Goethes Ankunft in Tübingen am 7. Und wenn auch der Kalender: 
Eintrag unter dem 23. Eept.: „Sotta, Iimichläge und Deden zu Almanach 1300* ver 
mutblich bloß eine Sendung ohne Begleitbrief betrifft, jo ift unter dem 25. der Empfang 
zweier Schreiben notirt, in denen Gotta gewiß über den Berlauf des Beſuchs Goethe 
in Tübingen und über deffen am 16. Sept. erfolgte Abreije in die Schweiz Mittheilung 
gemacht haben wird. Leider fehlen alle diefe Briefe. Gin zweiter Transport don 388 
Decken zum Almanach traf am 30. Sept. in Jena ein, der ebenfall® nicht von einem 
Schreiben begleitet geweien zu jein fcheint. 


iDer -chill. Aal. verzeichnet den Gingang eines Brief von Breitlopf am 9. Eeptember. 
2 Am 23. Eept. trafen von Gotta 1500 Umidläge und Deden zum Almanad ein. 

3 Bieillevifle (VIII, 27-61), nebft den Bogen I und K. 

ẽchGBr. 366 a. 

3 EHGP. Nr. 3683 b und c. 


Goethe an Kolta. 


(Zürid d. 19. Sept. 97.) 28. Sept. 


28. Sept. 


In der Grinnerung Ihrer gefälligen Aufnahme und fo mannigfaltiger angenehmen 
und nüßlichen Unterhaltung, nicht weniger in dem Genuß Ihrer Vorforge, die fih auch 
auf meine Reife erftredte, bin ich glüdlich in Zürich angelangt, nachdem ich einen Tag 
dem Rheinfall gewibmet hatte, bey deſſen wiederholter Beſchauung! mic) morgens und 
abends das Wetter böchlich begünftigte. 

Mit Herrn Kolb bin ich recht wohl zufrieden, er bat die Behaglichkeit und den 
Leichtfinn eines gebohrnen academifchen Pferdephilifters, befiere Qualitäten kann man 
fi auf der Reife von einem Schwager nicht wünſchen. Wenn er Ihnen ein rotbes 
Sortefenille überreiht, jo haben Sie die Güte ihm einen großen Thaler? zu geben, es 
it untertweges bey Schönberg ? verlohren worden. Glücklicherweiſe ift e8 nicht von folcher 
Bedeutung als das ded Herrn don Antraigues,! indeffen, da es doch meine Reiſerechnung 
enthält, die mir wegen der Erinnerung interefjant ift, jo habe ich gedachten Kleinen Preis 
auf den Fund geſetzt. Sollten Sie es erhalten, jo haben Sie die Güte es bey fich auf: 
siheben und die Auslage zu dem übrigen zu notiren, wegen deſſen ich mich jchon als 
Schuldner beienne. Nehmen Sie nochmals meinen beiten Dant und empfehlen mich Ihrer 


ı Am 18. Scpt.; vgl. SchGBr. Ar. 868, und Goethe, fämmtl. Werte In 40 Bdon. Bd. 26, 5. 121 ff. 

2 Ein großer Thaler, auch ſtronenthaler, = 2 fl. 42 fr. 

3 Schömberg, ein Städtchen zwiſchen Balingen und Spaidingen; vgl. Goethe, ſämmtl. W. in 40 Bdn. 
BSd. 26, E. 114. 

% Der franzöfifhe Publicift und Diplomat Gmanuel Louis Henri Delaunay, Graf von Antraigueg, 
geboren 1765 im Bivarais, Hatte fih, nachdem er in den Generalitaaten von 1789 als Deputirter eine 
hervorragende ariftofratifhe Rolle gefpielt, beim Ausbrud der Revolution an den rufjiihen Hof nad 
Petersburg begeben, wo er bei den Umtrieben für eine bourbonifdye Reitauration als diplomatiſcher Unter⸗ 
händler verwendet wurde. Als folder aud an der Verſchwörung der fogenannten „Bejellihaft von Elihy” 
beteiligt. befand er fih 1797 im Gefolg des rufjiihen Gefandten Grafen Morbiwinoff, der von Katharina II. 
namentlid auch an den Prätendenten Ludwig XVII. in Verona accreditirt worden war. Bei der in 
Benedig vorgefallenen Revolution hatte er mit Mordwinoff diefe Stadt verlajjen und wurde bei feiner 
Turdreife durch Palmanuova von General Bernadotte, der dort mit feiner Divifion lag, angehalten und 
verhaftet. In feiner Brieftafhe fand fi ein eigenhändig von ihm gefhriebener Auffa, der den Bericht 
des Brafen von Montgaillard über eine im Auguft 1795 zwiſchen dem Prinzen von Conde und dem General 
Vichegru flattgehabte Unterredung enthielt. Man erſah daraus, daß Pihegru mit dem Prinzen überein- 
gelommen war, bei feiner Armee die weiße Fahne aufzufleden und den König auszurufen,; dafür follte er 
Darigall von Frankreich und Gouverneur des Elſaßes werden, daB rothe Ordensband, Schloß und Part 
Ghambord, eine baare Million, eine Jahresrente von 200,000 Livres und andere Belohnungen für fi und 
feine Zamilie erhalten. Tiejes Aktenſtück wurde vom Vollziehungsdireftorium der beiden gejeggebenden 
Räthe in Paris nebft anderen bei den Verſchworenen vorgefundenen Papieren am 4. Sept. 1797 veröffent« 
licht. Die franzöfifgen Zeitungen, welde den Wortlaut derfelben bradten, trafen während Goethe's An⸗ 
weienheit bei Gotta in Tübingen ein und bildeten, wie aus obigem Brief zu ſehen, einen der Gegenftände 
der Unterhaltung. Tas während ber angegebenen Zeit in Tübingen zum Drud vorbereitete Oktoberheft 
ver Poffelt'ſchen Annalen enthält S. 22- 74 eine Darfiellung der Urfaden und des Verlaufs der Ber» 
ſchwörung und veröffentligt S. 76—84 den im Portefeuille des Grafen d'Antraigues mit Beſchlag belegten 
Vericht, an deflen Schluß fi nadfichende Beicheinigung befindet: „Ich beurfunde, dag obige Schrift in 
der Brieftaihe des Hrn. D’Antraigues gefunden, in Gegenwart des Eher» Generals Buonaparte und des 
Generals Glarfe eröfnet und von mir paraphirt worden ill. Montebello, am 5. Prairial des Jahre 6 
der Republil. Der Divifiond« General, (Chef des General» Stabes, Berthier”. (Graf V’Antraigues entlam 
mit Qülfe feiner Gemahlin, der einft gefeierten Opernjängerin St. Hubert, feiner Haft und kehrte nad 
Et. Petersburg zurüd, wo er zum ruffiihen Staatsrath ernannt wurde. Er fand nad einer abenteuerlichen 
Xanfbahn als diplomatifher Agent 1812 jeinen Tod bei London durd die Hand feines Kammerdieners 
Lorenzo, der erft ihn und feine Gemahlin, dann ſich felbit erſchoß.) 
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lieben Gattin, die ich nochmals um Verzeihung bitte daß ich ihren häuslichen Kreis ſo 
lange geftöhrt habe. Empfehlen Sie mi auch den Übrigen Herren die mich fo gefällig 
aufgenommen.! Bon Etäfa aus hoffe ich mehr zu jagen. Diesmal nur noch ein Lebewohl. 


Goethe. 


227. Eotta au Hdiler. 
Tübingen 20. September 97. (#7. Eat.) 


Mit Vergnügen jehe ich aus Ihrem Werthen vom 13. h. daß Breitlopf ein: 
balten will. — Die AuslieferungsZeddel find heute an Boehme abgegangen: ich 
babe den Preis Rthlr. 1. 4 ord. Er. und Rthlr. 1. 16 Velin geftellt; es ift nicht 
zuviel. 

Goethe jende ih Morgen die Bogen J.K. nad). 

Statt der für mic pr. PoftWagen verlangten 100 Er. Poſtpap. und 12 Belin 
will ih mir 150 Er. Poſtpap. und 12 Velin — aber doch ja mit erftem PBoft: 
wagen erbitten. Zu diſen mehr beftellten 50 Er. mus ich mir aber auch Kupfer 
und Umſchlag erbitten, da dife Anzahl jhon von Müller an Sie gejandt ift, 
und er nur 112 für mich zurüßbehielt. 


Unwanbelbar :c. 
J. 5. Cotta. 


Die Jenaer Buchhandlungen habe ich niht an Böhme auslifern lafien; Sie 
werden ihr Bedürfniß von Goepfert abholen, der mir alddann die Scheine dafür 
ſenden joll. 


223. SHdiller au Cotta. 
Jena, 21. September 97. 4 en 


Die 200 Rthlr. habe vor einigen Tagen nebft den Horen erhalten ? und dante 
Ihnen verbindlich für Uebermahung diefer Summe. Ver Abvrud des Avertiſſe⸗ 
ment 3 foll nah Ihrer Vorjchrift bejorgt werden, aber auf einem bejondern Blaͤu⸗ 
hen, denn wir haben auf den 14 AlmanachBogen keinen Plat mehr dafür übrig. 

Göthe fann mir von feinem Aufenthalt bey Ihnen nicht genug gutes fagen. 
Er ift in Ihrem Haufe jehr zufrieden geweſen, ſpricht mir von Ihnen jelbit wit 
wahrem Intereſſe und ſchreibt unter anderm: 


ı Der Bericht Goethe's in feiner „Reife in die Schweiz“ nennt als Solde, mit denen er währen 
feiner Anwefenbeitsin Tübingen verfehrte, die Profefioren: Ploucquet, beide Gmelin, Schott, Kielmeyer. 
Schnurrer und Maier. 

2 Am 16. Sept Schill.ſtal. €. 49). 

3 Tie Anordnung Cotta's wegen des Avertijiements befand fi wohl in feinem ju Verluſt gegangenen 
Brief vom 8. Eept. Sie betraf die Anzeige des „Tamen » Kalenders auf 1798°,, diefelbe, die ſich anf dem 
Umſchlag des Septemberhefts der „Flora befindet. Es gibt einzelne Eremplare des Muſenalmanache für 
1798, denen ein befonderes Blatt mit jener Anzeige beigegeben ift. 
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„Je mehr ich Cotta kennen lerne, deſto befier gefällt er mir. Yür 
einen Mann von ftrebenver Denkart und unternehmender Handelsweiſe hat 
er joviel Mäßiges, Sanftes und Gefaßtes, ſoviel Klarheit und Bebarrlich: 
teit, daß er mir eine feltene Erſcheinung ift.“ 1 \ 

Mich freut es nidht wenig, daß Sie bei dieſer Gelegenheit mit ©. in ein 
näheres Berhältniß getreten find. Es kann zu etwas fehr beveutendem führen, 
wenn Sie es benugen. 

Es find die 3 Jahrgänge des Almanachs von jemand bei mir beftellt worden.? 
Geben Sie dod Böhmen die Weifung, daß er mir ein Eremplar des erjten und 


zweiten bieberichidt. 
Leben Sie recht mohl 
Sch. 


K. 26. Conz an Hdiller.3 
(Baihingen ben 23. September 1797.) [22. Nov.) 


Herr D. Kapf aus Vaihingen,‘ der Ihnen, verehrungsmwürdigfter freund, diejen 
Brief zuftellen wird, ift ein warmer Verehrer Ihrer Schriften; da er auf feiner Reife 
ins Ausland Jena zu feinem MWinteraufenthalte gewählt hat, um dort feiner Liebe zur 
kritiſchen Philoſophie Genüge thun zu Können, fo wünfcht er auch Ihre perjönliche Be: 
lanntſchaft machen zu dürfen, und glaubt eine Empfehlung von mir würde feiner Abficht 
förderlich ſeyn. Ich felbft habe ihn die Zeit Über, daß er ſich hier aufgehalten hat, al® 
einen jungen Mann kennen lernen, der durch Wißbegierde, Fleiß und Talent und auch 
durch feinen Karalter die Hofnung erwedt, er werde feinem Baterlande Ehre maden. 

Dieſer Brief follte meiner Abficht nach nicht bloß eine epiftola commendatitia ſeyn; 
denn ich fühle zu fehr, daß es immer eine Art Gitelfeit ift, jolche Empfehlungen zu über- 
nehmen; Ich wollte ihn mit einigen kleinen Arbeiten meiner Mufe begleiten; allein jo 
wie ich mich jezt fühle, da ich feit einigen Tagen am Fieber frank bin, zweifle ih, ob ich 
nerde dazu kommen lönnen, und in wenigen Tagen wird Herr Kapf abreijen. 

Rah Ihrem Wallenftein verlangt mich mit dem ganzen Publikum recht jehr. Da 
Eie jo lange, auch in den Horen, nicht8 öffentlich ung mitgetheilt haben, fo jpannen Sie 
die Erwartung auf ein neues Meiftertvert Ihres Genius nur um fo höher: Und wie jehr 
wüniche ich, daß dieſe Erwartung bald möge befriediget werden. Wie Goethe verficherte, 
wird auch der Almanach mehrere neue Gaben Ihrer Mufe bringen, Haug und Peterſen 


1 E58. Ar. 364. 

2 Diefelben famen nad Rudolftadt, vgl. Edill.Kal. E. 53 unter dem 10. November und Schillers 
Brei an Gotta vom 22. Tezember, Note. 

3 Bel. ©. 2, Rote 5. 

s Eirt Gottlieb Kapf, geboren in Sindelfingen am 14. Nov. 1773, ftudirte in Tübingen die Rechte» 
witienfgaft und trat 1797 nad abgelegter Prüfung zu feiner Ausbildung eine Reife nad) Norddeutihland an, 
auf welcher er u. A. in Jena Edillers und Fichte's Bekanntſchaft machte. Nachdem er kurze Zeit in Baihin« 
gen, wo fein Bater kirdyenräthlicher Beamter war, fi) aufgehalten, fiedelte er 1799 als Kanzleiadvolat nad 
Eisttgart über. Um 30. März 1801 fandte er von da aus ein Werken (Gedichte von S. ©. Kapf. Mit 
Ruyfer und Muſik. Etuttgart bei Garl Jakob Klett, 1801, 80) an Schiller: „das nur Ihrem begeiiternden 
Beitell,, deſſen Gie meine erften Proben in Jena würdigten, fein Dafjeyn zu danten hat.” (Schill.Kal. 106.) 
Uder KRapfs weitere Schicſale konnte nichts Sicheres ausfindig gemacht werben. Kapf jheint noch ein zweites 
Gmpfehiungsihreiben, von Abel, iiberbradht zu haben, unter dem 22. Nov. 1797 verzeichnet der Schill.Kal. 
Briefe von Abel und Gon;. 


Shiller und Gotie. 17° 
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haben ihn geſprochen, und beyde, fo wie das ganze Lleine Publitum, dem er fih in 
Stutgardt näher mittheilte, rühmen ungemein feine Humanität. 
Grhalten Sie mir Ihr Andenten! Ich bin nebft gez. Empfehlung an Ihre vor⸗ 
trefliche Gattin, mit unvderänderter Hochachtung und Liebe der Ihrige 
Eon. 


229. Gotta an Huiler. 
Zübingen 25. Sept. 97. (a. Of.) 

‘hr gütiges vom 15. h. ift mit den Beifchlüffen richtig eingegangen und 
dife fogleih an Goethe befördert. Diſer ift nun glüflih in Zürdh angelangt 
und von da nah Stäffen abgegangen. Ich jorge, der leidige Krieg, der nun 
wieder aufs neue zu befürchten ift, werde ihm feine lange Abmejenheit von Haus 
gönnen. 

Die Dede und Titeltupfer werden nun in Ihren Händen ſeyn.! lUnwanbel: 
bar ıc. J. 5. Cotta. 


Nun bin id allein Befizer von meiner Buchhandlung, da Bahn zu feinem 
SchwiegerVater nad Calw ziehet. ? 

Senden Sie meine MufenAlm.Anzal fo bald möglih, da es wirklich ſehr 
ſtürmiſch bei und ausfiehet — ich beforge dißmal ſchlimme Folgen für Schwaben, 


wenn der Krieg wieder beginnt. 


230. 5chiſſer au Gotta. 
Jena 27. Sept. 97. * ne 


Die Umjchläge nebit Titellupfer find angelangt, 3 zu meinem großen Trof. 
Etwas beſſeres Papier und ſchönere Farben hätte ich bei den erftern gewünfdt, 
der Umſchlag ift gerade das erfte, was von dem Bud in die Augen fällt, und 
bei einem Werte des Lurus, das auch darnach bezahlt wird, fieht man auch auf 
diefe Kleinigteit. Ich habe deßwegen für nothwendig gehalten, nad dem Beifpiel 
der übrigen Buchhändler, die Umſchläge mit gefärbtem Papier füttern zu laffen, 
welches bejonvers bei der traurigen Biolettfarbe, die allein 1000mal da ift, ſehr 
nothwendig war. Die paar Thaler find wohl daran zu menden. 

Sie jehen daraus, daß ih die Stüde bier brofdieren lafie. Außerdem, daß 
man gewiß in Leipzig mit den übrigen Calendern zc. ꝛc. ſchon zuviel Arbeit bat, 
jheint es mir auch beiler, die erfte Erſcheinung des Almanachs in Leipgig recht 


1Schiller erhielt fie am 23. Sept. (Kal. 80.) 

2 Bel. S. 12, Note 2. Zahn blieb aber auf Cotta's Bitten nod bis Mai 1798 in Tübingen. Belbe 
unterhielten noch lange einen freundſchaftlichen Briefwedhfel, bis die Berfafiungslämpfe der Jahre 1516-1819 
fle zu politiigen Gegnern machten. 

s Um 28. 
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überrafhend zu machen, weldyes nur burd eine große Anzahl volltommen fertiger 
Sremplare die man auf einmal dahin jhidt geichehen Tann. 

Göpferbt verfpriht mit dem Calenderdogen bis Uebermorgen fertig zu feyn, 
jo daß allenfalls no 100 Er. für Sie in der Geſchwindigkeit getrodnet und den 
Tag darauf, den 30, auf den Poftwagen gegeben werden können. Auf diefe Art 
erhalten Sie die Eremplare gerade zu derjelben Zeit, wo der erſte Transport da- 
von in Leipzig eintrifft: denn nad der Abrede mit den Buchbindern können 
700 Gr. am 6ten October und eben ſoviel am 13ten nach Leipzig abgehen. Wo 
möglich fende ich Ihnen ſchon am 29, 1 Eremplar mit der reitenden. Hier der 
MBogen, an Göthe fende ich Freitagd den einigen mit dem ganzen Almanad) 
wenn e3 möglich ift, 1 

Seien Sie jo gut und lajjen ſowohl von den Umfchlägen als Titelfupfern 
noch eine Anzahl vorräthig abdruden und fenden folhe an Böhmen, denn wenn 
Sie nur 112 zurüdbehalten und an mid nur 2000 geididt haben (500 von 
diefen find noch nicht angelangt) jo reihen wir nicht. Außerdem find mehrere 
Umfchläge theils jo zerriffen, theils jo fledigt, daß fie ausgefchojlen werden müſſen. 
Laflen Eie es daran ja nicht fehlen, und fchieben es nicht auf, denn wir wollen 
hoffen, daß der Almanad in A Wochen vergriffen iſt. 

An Göthen bitte ich gelegentlih 25 Ldors für den Almanach zu fenden. 
Alsdann find nod 10 für Hrn. Rath Schlegel.?2 Die übrigen Mitarbeiter often 
nichts, und auf meine RedactionsſSumme haben Sie mir ſchon 40 Ldors avan: 
dert, es bleiben aljo noch 100 Rthlr. an mich zu bezahlen. Die Buchbinder nebſt 
ver Auslage für gefärbtes Papier zum Füttern der Umfchläge mahen 62 Rthlr. 
biefiger Courant, den Laubthaler zu 1 Rthlr. 15 Grofhen. Denn e3 werden 
1425 Almanahe (da3 hundert & 4 Rthlr.) brojchiert. Für den neulihen Pad 
Teden und Kupfer habe ih 2 Rthlr. an die Poft bezahlt. 

Dieb it meine Rechnung. Göpferdt wird Jhnen die jeinige felbit zufenden. 

Hier der Anfang des Mſerpts zum neuen Horenftüd. I Leben Sie recht wohl, 
und möge der Himmel zu unjerm Almanad) aud dißmal jein Gedeihen geben. 

Der Ihrige Schiller. 


s Die Sendung erfolgte erſt am Montag den 2. Oktober. 

2 Bon U. W. Schlegel eriienen 5 Gedihte im Muſenalmanach: Prometheus, Gefang und Ruß, 
Eonnett, Zueignung des Trauerfpield Romeo und Julie; Die entführten Götter und Arion. 

3 Die Geifterinfel, Gingfpiel von Gotter (nad Ghafefpeares „Eturm“), für das IX. Stüd. Schiller 
hetie ſich das ihm von A. W. Schlegel angebotene Stück am 3. Juli als einen „fehr angenehmen Beitrag” 
ya den Horen erbeten (Briefe Edjillers an A. W. Schlegel, ©. 20), und Schlegel hatte es durch Vermitt⸗ 
lung feiner Frau von Luiſe Gotter aus dem Nachlaß ihre Mannes erhalten. Ginfiedel war Mitverfafier 
der Geifterinfel. (G. Waitz, Garoline I, 188 f. 192.) An Goethe ſchrieb Schiller am 17. Aug. über dieſen 
vorjumen Beitrag, er zwinge jo Bottern, nod tobt in den Horen zu fpufen, mit denen er lebend nichts 
pa than gewollt babe. In den Horn Et. VIII (6. 1-26) und IX (S. 1—78) erfhienen nur 3 Alte, da 
einem vollſtãndigen Ubdrud ein Bertrag mit dem Frankfurter Theater, wo die Oper aufgeführt werden 
jelite, im Weg ftand (Garoline I, 204). Gomponiert wurde die Geifterinfel von dem meiningiſchen Kabinets⸗ 
ktretär und RRapellmeifter Dr. gr. A. Fleiſchmann (gefl. 83 Jahre alt am 30. Nov. 1798) und vom Gtutte 
garter Napelimeifter Job. Rud. Zumfleeg (geb. 10. Jan. 1760, geft. 27. Jan. 1808). 
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Ob ih es Ihnen ſchon gejhriben habe, daß fih Zahn von mir trennt und - 
nad Calw ziehet? ich rechne diß als einen grofien Gewinn. In ſichtlicher Eile ıc. 
J. F. Cotta. 


Den MuſenAlmanach wird Boehme von Leipzig ſenden. 


G. 8. Adbden au Huiller. 
Berlin den 7. October 1797. (11. Ott.) 

Guer Wohlgebohren hatte ih die Ehre von Braunſchweig auß zu fchreiben;! unb 
ic nehme mir jeßt die Freiheit, Ihnen anzuzeigen, baß ich morgen Berlin verlaffen 
werbe, um nad Hamburg zu reifen, von wo auß ich meine Reiſe nach England fort 
feßen werde. In etwa 3 Wochen werde ih, wenn mir Neptun und bie franzdfiichen Gaper 
nicht hinderlich find, in dem letztern Lande eintreffen. 

Ich muß geftehen, daß mir Ihr neues bramatifches Werk gewifiermaaken am Herzen 
Liegt; und ich wünſche vecht ſehr, es zu Überfegen, befonderd wenn ich es früh, und, 
Yönte es geichehen, noch in der Handſchrift erhielte. Sollten Euer Wohlgebobren etwas 
an mich zu ſchicken haben, jo belieben Sie e8 gütigft an meinen Bruder in Göttingen 
(„Adolph Nöhden, Doctor der Medicin”) zu richten, bis ich die Ehre haben kann Ihnen 
meine Addreffe von England aus mitzutbeilen. Mein Bruder bat häufig Gelegenheit, 
mir Sachen zuzufördern.? 

Nehmen Sie meine beften Wünſche für Ihre Geſundheit und Glückſeeligkeit, nebft 
ber wiederholten Berfidderung an, daß ich mit der aufrichtigften Hochachtung bebarre ac. 

&. 9. Röhbben. 


233. Gotta au Hdiller. 
Tübingen 10. October 97. lie. Ott.) 

Es ift mir leid, daß Sie nah Ihrem gütigen vom 27 Sept. foviel Urſache 
baben, mit dem UmſchlagPapier unzufrieden zu ſeyn: ich bin ganz unſchuldig, 
da ih Auswal des Papiers ꝛc. gänzlih Hrn. Profeflor Müller überlif. Es if 
mir daher fehr lib, wenn Sie ftrenge Auswahl machen liffen; denn id bin fein 
Freund von bergleihen Erfparnifien. 

Die beiden Kupferplatten ſende ich fogleih an Boehme in Leipzig, damit er 
alsdann dort die Abdrüke machen kan lafien, wo es nicht an Kupferdrukern felt 
und fein Sparen zu beforgen ift. 

Sch hoffe, die Poft bringt mir 150 Poftp. und 12 Zelin, folte diß nicht ſeyn, 
fo ſenden Sie doch gef. das Uebrige nad) — aber ich bitte, mit erfter Poſt, weil 
wahrſcheinlich der Poſtgang auf einige Zeit durch den Krieg gehemmt werben wird. 


1 Ter Schill. Aal. verzeichnet den Ginlauf eineb Brief von Nöhden am 5. Juni, in welchem bieher 
wohl feine Wbreife aus Göttingen angezeigt haben wird. Der Brief aus Braunſchweig wäre dann jener. 
den Stiller am 4. Gept. erhielt. 

3 Schiller ſchrieb denn auch am 26. Jan. 1798 (der Eintrag im Schil Kal. unterm 24. Ian. IR au 
riätig) an Dr. Adolf Nöhden in Göttingen, er werde befien Bruder fein neuefle Drama unfehiber im 
Manuſcript jenden, fobald es fertig fei, was „zuvecläffig im Sommer dieſen Jahres geſchehen“ Tolle (val. 
die Oeſter. Wochenſchrift 1878, HM. 82, 6.1653.) U. Nöhdens Untwort erhielt Schiler am 16. Febe. 1708 
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An Goethe werde ich fogleich die Zalung machen, und für Sie und Schlegel 
folgt meine Schuld mit dem nächſten Poftwagen nebft Horen 8®. 
Wenn und der Himmel doch Frieden ſchenkte! Unwandelbar ıc. ꝛc. 
3. F. Cotta. ! 


234. Gotta au Hdiler. 
Tübingen 13. Oft. 1797. (ao. Ott.] 


Ihr Werthes vom 2 h. ift zu meiner grofien Freude mit 1 brofdirten Er. 
angelommen — idy hoffe, der Poſtwagen bringe mir bald die übrigen, und ver: 
mifle alödann nur noch die Mufil. Breitlopf wird fie doch Ihnen zeitig genug 
geſandt haben. ? 

Wir find immer noch in grofier Gefahr, und wenn uns ein Deus ex machina 
nicht hulft, fo ſtehet uns eine gefärlide Cataftrophe bevor. Ich gründe diſe 
Sorge auf gute Nachrichten von erfter Hand — fie ift mehr für meine Neben: 
menihen ald für mid, denn der Buchhandel ift ein Ding, das man nad allen 
Umftänden drehen und benuzen fan. Auch ift mein Haupthandel ja Berlag, für 
welhen Echwaben ein nicht bedeutender VerkaufsSprengel ift. Für jeden Yall 
babe ich indeſſen gejorgt, daß ich in Leipzig Gelder liegen babe. 

Bas ic Ihnen nad Ihrem geehrten vom 27 Sept. für den Muſen Almanach 
fowie Hrn. Schlegel und den Buchbindern ſchuldig bin, folgt mit dem übermorgigen 
Poſtwagen in fl. 300. 27. 

In der Anlage bin ih fo frei, Ihrer Frau Gemalin den erften fertigen 
DamenCalender zu fenden, Sie wird die Güte haben, ihn unter meinen beiten 
Empfelungen al3 ein Zeichen meiner tiefen Verehrung anzunemen. Wäre id) Zeichner 
vom Titeltupfer 3 geweſen, fo hätte Ihr Bild diß zieren müfjen, denn wo findet 
mon häusliche Tugenden ſchöner vereiniget? — Ich bin begierig, was Ihre liebe 
Frau von difem Produkt urteilet: es folte mich auch freuen, wenn Sie ihn ein 
wenig durchſchauten, und wenn e3 nicht unter Ihrer Würde wäre, ihn für bie 
Lt. Zeitung recenfirten.* Doch hiemit würde ich zuviel bitten. Unwandelbar ꝛc. 

%. 5. Cotta. 


Degen der Anzeige von Wallenftein® haben Cie mir nod keine Antwort 
gegeben. 


— ·2 ——— — 


t Der Brief Schillers an Gotta vom 11. Dftober, den der Schill. Kal. verzeichnet, und auf welchen 
54 Cotta in feinem Schreiben vom 1. November bezieht, fehlt. 

2 Säiller erhielt die Muſik am 7. Lit. („Breitlopf 700 Exempl. Melodien," Schill.Kal. ©. 51.) 

3 Das Titellupfer in dem Dam Kal. f. 1798 iſt von Gatel und flellt eine Familiengruppe vor: einen 
jungen Daun, der im rechten Urm ein fleines Kind trägt und mit dem linfen eine junge Yrau umfaßt. 

& Eine Mezenfion der beiden erfien Jahrgänge des Damenkalenders, aber nit von Sciller, erſchien 
in Wr. 374 der U. EItg. vom 8. Des. 1798, ©. 630 - 630. 

5 Wegen welcher Gotta am 1. Gept. angefragt hatte; Schiller hatte in feiner Erwiderung vom 18. 
Ne Untwert auf den nädften Pofttag angekündigt, aber vergefſen. 
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235. Hdiller au Gotta. 
Yena 19. 8br. 97. * Se 


Da mid) Göfchen wegen des Carlos fo fehr dringend angeht,! fo werde ich 
mich wohl entſchließen müſſen, künftiges Jahr auf die Oftermefje ihm diefes Stüd 
in jeiner neuen Geftalt zu liefern. In diefem Fall aber ift es durchaus nöthig, 
daß aud der erfte Band meiner Trauerjpiele in Ihrem Verlage gleich ericheine. 
Ih werde alfo fuhen, Ihnen gleih zu Anfang des nächſten Sommers die Räuber 
und den Fiesko fertig zu liefem,? fo daß diefe 3 alte Stüde, zu gleicher Zeit 
mit dem Wallenftein ing Bublicum kommen. 

Ich rechne darauf, daß die Horen im nädften Jahr aufhören. Sollten Sie 
aber meinen, daß fich diefes Journal, wenn der Bogen auf 3 Ldors und die 
Redaction auf 30 geſetzt wird noch ein Jahr foutenieren könne, fo wäre es nicht 
untlug gehandelt, es noch ein Jahr fortgehen zu lafien. Doch wie Sie wollen. 

Antworten Sie mir, was die Horen betrift, bald, weil ih mid darnad) 
richten muß. 

Die Einlage 3 bitte, bald möglihft zu bejorgen — auch an Zumiteg, ver 
Mufic wegen ein Eremplar des Almanachs zu fenden. 

Für das fhöne Tafhenbuh und Ihre freundfhaftlihe Meinung von iht 
wird Ihnen meine Frau ſelber, mit nächſter Poſt, danken. 

Leben Sie recht wohl. Möge der Himmel von unſerm Vaterland das 
drohende Unglüd abwenden! Der Yhrige Sch. 


Den Beſchluß des Manuſcripts für die Horen kann ich erſt mit der nächſten 
Poſt ſenden. 





‘ 


Goethe au Gotta.“ 
Zürch am 25. October 1797. Ott 


Ihre drey werthen Zuſchrifften habe ich nebſt denen gefällig eingeſchlagnen Briefen 
erhalten und danke für die vielfachen Bemühungen, wahrſcheinlich habe ich daB Vergnügen 
Eie bald wieder zu jehen, denn wir wollen nur noch einen Blid auf Baſel thun® und 


ı Es if der in GEB. 5. 200 veröffentlihte Brief Göſchens vom 29. September, den Schiller am 
5. Chtober erhielt und am 23. beantwortete. Weber diefe Antwort ſchrieb Körner am 7. Nov. an Schiller 
.Böihen war bier und erzählte mir fehr vergnügt, daß er auf einen Antrag wegen des Garlos von bir 
eine freundlie Antwort erhalten hätte.“ Indefien hatte es mit der neuen Bdihen'ihen Uusgabe nod Zeit. 
Ten Anfang des Dianufcripts zu derfelben lieferte Schiller erft am 15. Januar, den Schluß am 14. Mai 1801. 

2 Tie Um⸗ oder lleberarbeitung der Räuber und des Fietko, wie fie Schiller beabfigtigt bat, vgl. 
nod feinen Brief vom 14. Rov., fam nie zu Stande, und beide Stüde wurden im „Iheater“ von 1805 
nach den erften Ausgaben abgedrudt. 

3 An Goethe, Nr. 374 des Bfw. 

« In einem Brief an Gotta aus Stäfa, 17. Cltober, hatte Goethe kurzen Bericht Über feinen biß- 
berigen Aufenthalt gegeben und die von Meyer aus Jtalien mitgebradgte Gopie der Aldobrandiniſchen 
Hochzeit beſchrieben. Sie hätten fi nun von den Winterfcenen des Gotthard in das von Mehers Ucgui- 
fitlonen gebildete Mufeum jurüdgezogen und feien fo vom yormlofellen zum Geformteſten übergegangen. 

5 Tie Tour nad Baſel wurde aufgegeben. EchGB. Ar. 377. 
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kann über Schafhaufen nad Deutichland zurüd kehren, weil e8 in der jegigen unge. 
wifien Lage nicht räthlich ift dem Rheine nachzugehen. Haben Sie baher bie Güte was 
anfonımt bey Sich Liegen zu lafien. Für die Bemühung wegen bed Bildes danke ich und 
wir werden auf die Schillerifche Anweiſung abrechnen können. ! 

Erlauben Sie daß wir dießmal im Wirthshauſe abtreten, da wir nunmehr zwey 
ind und die Jahrszeit unfreundlidh ift, fo fürchten wir Sie in Ihrem Haufe allzufehr 
einpuſchränken, wir Lönnen uns befto freyer ber Erlaubniß bedienen Sie bey Sich zu bejuchen. 

Fragen Sie doch Hrn. Doctor Gmelin ob er nicht einen jungen geſchickten Apotheker 
wife? ber allenfalls Luft hätte fi in Weimar zu etabliren.? Es war dort bisher nur 
Eine Apothele, man will nun die zweyte errichten, wegen der nähern Bedingungen würde 
man fi nur unmittelbar an Heren Geheimde Rath Voigt daſelbſt zu wenden haben und 
fi auf meine Anfrage berufen Fönnen. Leben Sie recht wohl. Geſtern bringt man ung 
von Udine, über Bafel, die Nachricht eines vierwöchentlichen Waffenftillftandes und eines 
wnausbleiblichen Sriedens.? Grüßen Sie mir Ihre liebe Frau recht vielmals. 


Goethe. 


— — — nn — 


Charlotte Schiſſer an Kotta. 
8. Nov. 


Jena den 28. 8ber 97. 


Sie erlauben mir daß ich Ihnen meine Dankbarkeit durch meine eigne Feder aus⸗ 
rüden darf. Ob ich gleich weis dab Schiller Ihnen meine Aufträge audrichten würde, 
fo ergreife ich doch gern bie Gelegenheit, mich in Ihr gütiges freundichaftliches Andenken 
zu empfehlen und au Ihre liebe Frau um baffelbe zu bitten. 

Sie haben mir viel Freude gemacht durch daB Geſchenk des Damenkalenders, ber 
dien Frauen recht willlommen fein muß, die Aufjäze find unterhaltend und nüzlich, 
bie Briefe einer Mutter an ihre Tochter haben mir bejonders gefallen, auch bie &e- 
ſchichte von Lafontaine.® Pfeffels Gedichte“ nicht zu vergeflen, der einem immer willkom⸗ 
men ift, wo er fich findet. 

Sie haben dur bie Kupfer, wie durch das Aeußere des Kalender welches ſehr 
empfehlend ift, auch noch für die Verſchönerung geforgt. 

Ich Hoffe Sie befinden fi mit Ihrer lieben Yrau und Kleinen wohl, e8 wäre 
tet artig wenn Gie ung Ihre liebe Frau, wenn Sie nächſte Oftermeffe nad) Leipzig 
teiten unterbefien berbrächten, und Sie holten fie alödenn bier wieder ab, unb blieben 


ı Bgl. Goethes Brief an Gotta, 27. Gept., die Schiller'ſche Anweiſung Goethe's auf Gotta betrug 
laut Echillers Brief vom 27. Gept. 25, der Preis des Bildes 21—22 Mors. 

? Goethe an Geh. Rath Voigt, Zürich, 25. DOft.: „Wegen des Apothekers will ih mid in Tübingen 
ertundigen, wo ich einen fehr braven Mann in diefer Kunft habe kennen lernen“. (Jahn, ©. 210.) 

3 Der Friede wurde am 17. Dftober 1797 zu Gampo Formio bei Udine zwiſchen Kaifer Franz 11. 
und Sranfreih, auf Grundlage der Tyriedenspräliminarien von Leoben (18. April 1797), abgeſchloſſen. 

% Fragmente von Briefen einer Mutter an ihre verheirathete Tochter (ald Beilage zu den Kupfern, 
von denen 2 von d’Argent, 2 von Karcher in Mannheim geftochen find), ©. 113—159, von L. F. Quber. 
Ueber die Entſtehung diefer Briefe berichtet Therefe Huber in der biogr. Einleitung zu den fänmt!. Werfen 
L 5. Hubert, Tübingen 1806, 1, 148: Gotta habe ihrem Gatten die Kupferſtiche gejhidt mit der Bitte, 
fiaen Tert dazu zu maden. Gben diefe Briefe, in denen nad Therefe Huber „mander Zug aus dem wirt» 
Iigen Leben“ niedergelegt if, fanden in der Beiprehung in der A. L. Ztg. eine ausgezeichnete Anertennung. 
Ter Jahrgang 1799 des Tamenkalenders brachte S. 88-147 eine Fortſetzung derfelben. 

s Tie gefährlie Probe, S. 2-77. Bon Xafontaine finden ſich außerdem noch 2 Beiträge im 
Ldechenbuch 5. 77-102: Abendgrillen (Auffäge, angeblid von einer ijrau) und 5. 161-169 ein Auf⸗ 
had über Die Hottentotten. 

6 Deren das Taſchenbuch 11 enthält, die am 80. März 1799 an Gotta geſchickt worden waren. 
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nicht fo kurze Zeit bey uns als das lezte mal. Suchen Sie es boch jo einzurichten, e3 
würde und recht erfreuen. Ich bitte Sie beide um die Erhaltung Ihres gütigen, freund⸗ 
ſchaftlichen Andenkens, und füge noch die Bitte hinzu Sie meiner wahren Achtung und 


Ergebenheit verfidern zu dürfen. 
Charlotte Schil ler. 


236. Hdiller an Colta.! 
Jena 30. &br. 97.-Sgn: 


Nur ein paar Worte, mwertber Freund, zur Begleitung dieſes Manuferipts; 
für den Damencalender, der recht viel fchönes enthält und fi ſehr artig aud 
von außen ausnimmt, wird Ihnen meine rau felbit danten. 

Ich habe das Geld erhalten, ? und danke Ihnen. Sie haben mir aber, für 
mich, nur 10 2%. anftatt 20 angefegt. Ich erhalte 60 Lo. Revaction. 40 haben 
Gie mir vor etwa einem Monat gefendet, e3 wären aljo nod 10 nad) zu zahlen. 
Diefe bitte ih, mir gut zu fchreiben bis ich mich darum melde. Da ich vielleicht 
nah Weihnachten Geld nöthig babe und Sie darum bitten werde, jo kann es 
dann in Einem hingehen. , 

Beitimmt verfprehen kann ich das fertige Manufcript des Wallenfteind nicht 
vor dem Junius, denn ein beftimmtes Verſprechen ängftiget mid), und bei meiner 
kränklichen Difpofition bin ich fovielen Unterbrechungen ausgejegt, daß ich nicht 
Herr meiner Zeit und Stimmung genug bin, um auf einen nahen Termin etwas 
zuzufagen. Für die nächſte MihaelisMeffe hingegen können Sie beftimmt auf den 
Wallenftein rechnen: ich denke mit Ende Mays damit fertig zu ſeyn. Dann lafie 
ih ihn einen Monat liegen, fehe ihn dann zum legtenmal durch, und Sie er: 
halten mit Anfang Julius das Manufeript. 

Laſſen Sie mich wiſſen auf weldes Papier Sie ihn druden laſſen wollen. 
Ich wunſchte recht großes Format, ohne daß deßwegen mehr ala 27 Zeilen auf 
die Seite kommen, damit breite Ränder und breite Stege werden. Wir nehmen 
eine Nemefi3,3 davon ich die Zeichnung von Meiern befommen werde, zur Titel: 
Bignette. 

Leben Sie wohl. Einlage * bitte ih bald möglihft an Göthe zu bejorgen. 
Der Jhrige Ed. 


ı Tas Eäreiben Gotta’s, das Schiller am 28. Oktober erhielt und am 80. beantwortete (j. den 
folgenden Brief), hat ſich nicht vorgefunden; ebenfo fehlen die Briefe Gotta’s, mit denen am 30. CR. das 
VIII. Et. der Horen und am 1. Rovember das neuefle Heft von Poffelts Unnalen in Jena eintrafen. 

2 Gotta hatte mit dem verloren gegangenen Brief Horenpakete (VII. St.) und 117 Rihlr. geſandt 

6.217, Notes. Am 1. Dez. Ihrieb Schiller an Goethe: „Au wünſchte id von ihm [Beyer] eine 
Nemefis für meinen Wallenftein; es iſt eine interefiante und bedeutende Berzierung. Meyer wird fi eine 
ausdenfen, die einen tragiſchen Charakter bat; id wollte fie als Bignette auf dem Titelblatt jeIbR haben.* 
Goethe verſprach, mit Weyer darüber ſprechen zu wollen. 

“NT. 367 des SchGB. Sie traf Goethe, der am 1. Nov. von Tübingen abgereißt wer, midt 
mebr dort und wurde von Gotta mit dem Brief vom 18. Rov, zurüdgeididt. 
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237. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 1. November 97.1 Lıo. Rov.] 


Ihre beide geehrte vom 11. und 19 h. mußte ih Einen Bofttag fpäter be 
antworten, da Goethe gerade hier war, ? leider blieb er nur zwei Tage und ift 
beute früh nach Nürnberg abgereifet. 

Böhme hat Umschläge und Kupferplatte erhalten, fo wie die angezeigten ° 
Autoren Exemplare. 

Goepfert erhält feine Rechnung mit dem Morgenden Poſtwagen bezalt. Diß 
auf Ihr geehrte vom 11 h. Was nun das vom 19 h. betrift, fo hat mir diß 
unendliche Vergnügen verurfaht, da ich daraus fah, daß die Herausgabe ver 
Zrauerfpiele auf den Sommer beginnen wird. Ich wunſchte nun nur, daß Sie 
mid recht bald benachrichtigen möchten, auf welche Art der Drud beforgt werben 
fol — id möchte nicht gerne etwas typographiſch ſchlechteres liefern als Goeſchen, 
und dazu gehört doch Vorbereitung. Ich denke, die Sammlung der Trauerſpiele 
ſolte ich bei Haas in Baſel drucken laſſen, und eine Anzahl auf Velin. Werden 
Sie den Don Carlos nicht auch in die Sammlung aufnemen, nemlich fürs Theater 
bearbeitet, wie Sie einft im Sinn hatten? Bei Wallenftein wird Druf und Bapier 
nady Abrede genommen, indem er ja erjt nad einiger Zeit in die Sammlung 
aufgenommen wird. | 

Was die Horen betrift, jo möchte ih wol noch Ein Jahr fortmaden: und 
bei dem vorgeſchlagenen Honorar & 3 Lord und Redaktion & 30 8. läßt es ſich 
wol machen, wenn wir monatlih 61/, Bogen inclus. des Titel lifern. Meiner 
Berehnung nad fomme ich ſodann ungejchlagen durch, und weiter braucht es nicht. 

Es freut mi, daß Ihrer Frau Gemalin, der ich mich beftens empfele, ver 
TamenGalenvder gefiel. — Frieden haben wir nun ©ottlob, und laut der Anlage 
ih ein Heines Geſchäft weiter. I Möchten Sie ſich entihliffen können, manch⸗ 


ı Im Original irrthümlich mit der Jahrzahl 98. 

2 Or traf mit H. Meyer am 29. Oktober ein. 

3 Tie von Gotta ſchon vor 81/3 Jahren projektirte politiide Zeitung, über deren Herausgabe zwiſchen 
im und Ediller der Bertrag vom 28. Mai 1794 abgeichloflen wurde (&. 9). Als Schiller die Uebernahme 
ker Redaktion ablehnte, wandte fi Gotta an Poſſelt und traf mit ibm am 28. Auguſt ein Uebereinfommen, 
Wemsufolge derfelbe mit dem 1. Januar 1795 zu Raftatt eine im Cotta'ſchen Verlag erfheinende Euro⸗ 
diſche Zeitung“ herausgeben follte. Die mit dem bezeichneten Zeitpuntt ins Leben tretenden Europäiſchen 
Annalen” lichen jenen Plan wieder in den Hiutergrund treten, bis er mit Anfang 1797 aufs Reue ernftlid 
in Anregung gebracht wurde und f&ließli zur Begründung der Zeitung führte, die mit dem 1. Januar 1798 
unter dem Titel Neueſte Weltktunde“ ins Leben trat. Die im obigen Brief erwähnte „Anlage“ if der vom 
sı. Ottober 1797 datirte, einen halben Drudbogen umfaflende Proſpelt des neuen linternehmens, der, von 
Yerelt entworfen und mit Gotta vereinbart, dem VIII. Horenftüd fowie dem Oftoberheft der Annalen bei« 
vegeben wurde. („Lieber 31 Zeitungen redigieren, als 1 Ankündigung: man ift wie auf der Folter zwiſchen 
dem zu viel und zu wenig,“ ſchrieb Poflelt, als er den Entwurf des Profpelts durd den „alten Iuftigen 
Squſter⸗ Hagelocher, den Boten zwiſchen Tübingen und Karlsruhe, an Gotta ſchickte) Derjelbe findet fi 
im Unhang diefes Bucht mitgetheilt, welcher eine aftenmäßige Geſchichte der „Neueften Welttunde* und der 
Unfänge der aus ihr hervorgegangenen „Allgemeinen Zeitung” enthält. 
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nicht fo Turze Zeit bey uns als das legte mal. Suchen Sie es boch fo einzurichten, es 
würde und recht erfreuen. Ich bitte Sie beide um die Erhaltung Ihres gütigen, freund« 
ſchaftlichen Andenkens, und füge noch bie Bitte Hinzu Sie meiner wahren Achtung und 


Ergebenbeit verficdern zu dürfen. 
Gharlotte Schiller. 


236. 5chiller an Goita.! 
8. Nov. 
Jena 30. 8r. 97. 5. 


Nur ein paar Worte, werther Freund, zur Begleitung dieſes Manufcripts; 
für den Damencalender, der recht viel ſchönes enthält und fich fehr artig aud 
von außen ausnimmt, wird Ihnen meine Frau ſelbſt danlen. 

Ich habe das Geld erhalten, ? und danke Ihnen. Sie haben mir aber, für 
mih, nur 10 2%. anftatt 20 angejegt. Ich erhalte 60 Lo. Redaction. 40 haben 
Sie mir vor etwa einem Monat gefendet, e3 wären aljo nody 10 nad) zu zahlen. 
Diefe bitte ih, mir gut zu fchreiben bis ich mid) darum melde. Da ich vielleidht 
nad Weihnachten Geld nöthig habe und Sie darum bitten werbe, jo kann es 
dann in Einem hingehen. , 

Beftimmt verfprehen kann id das fertige Manufcript des Wallenfteins nicht 
vor dem Junius, denn ein beftimmtes Verfprechen äAngftiget mich, und bei meiner 
kränklihen Difpofition bin ich fovielen Unterbrehungen ausgeſetzt, daß ich nicht 
Herr meiner Zeit und Stimmung genug bin, um auf einen nahen Termin etwas 
zuzufagen. Für die nächſte MichaelisMeffe hingegen können Sie beftimmt auf den 
Wallenſtein rechnen: ich denke mit Ende Mays damit fertig zu ſeyn. Dann lafie 
ih ihn einen Monat liegen, jehe ihn dann zum legtenmal durch, und Gie er: 
balten mit Anfang Julius das Manufeript. 

Laſſen Sie mich wiſſen auf weldhes Papier Sie ihn druden lafien wollen. 
Ich wunſchte recht große3 Format, ohne daß deßwegen mehr als 27 Zeilen auf 
die Seite kommen, damit breite Ränder und breite Stege werden. Wir nehmen 
eine Nemefi3,3 davon ich die Zeihnung von Meiern befommen werde, zur Titel: 





Vignette. 
Leben Sie wohl. Einlage“! bitte ih bald möglichſt an Göthe zu beſorgen. 
Der Ihrige Sch. 


ı Das Schreiben Cotta's, das Schiller am 28. Oktober erhielt und am 80. beantwortete (f. ben 
folgenden Brief), hat fi nidht vorgefunden; ebenjo fehlen die Briefe Cotta'a, mit denen am 30. ER. das 
vi. Et. der Horen und am 1. Rovember das neuefle Heft von Poflelts Unnalen in Jena eintrafen. 

2 Gotta hatte mit dem verloren gegangenen Brief Horenpakete (VII. St.) und 117 Rihle. gefandt. 

6.217, Notes. Am 1. Dez. ſchrieb Schiller an Goethe: Auch wünſchte ih won ihm [Meyer] eine 
Nemefis für meinen Wallenflein, es ift eine interefiante und bedeutende Verzierung. Meyer wird fi eine 
ausdenten, die einen tragiſchen Charakter hat; id) wollte fie ala Bignette auf dem Titelblatt jelbt Haben.“ 
Goethe verſprach, mit Meyer darüber ſprechen zu wollen. 

“NT. 367 ve SchGB. Sie traf Goethe, der am 1. Nov. von Tübingen abgereiöt wer, midt 
mehr dort und wurde von Gotta mit dem Brief vom 18. Rov. zurüdgeiidt. 
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237. Gotta an Sailer. 
Tübingen, 1. November 97.1 [ıo. Rov.] 


Ihre beide geehrte vom 11. und 19 h. mußte ich Einen Poſttag fpäter bes 
antworten, da Goethe gerade hier war, ? leider blieb er nur zwei Tage und ift 
beute früb nad Nürnberg abgereifet. 

Böhme hat Umſchläge und Kupferplatte erhalten, fo mie die angezeigten 
Autoren&gemplare. 

Goepfert erhält feine Rechnung mit dem Morgenvden Poſtwagen bezalt. Dip 
auf Ihr geehrtes vom 11 h. Was nun da3 vom 19 h. betrift, fo hat mir diß 
unendliches Vergnügen verurfacht, da ich daraus ſah, daß die Herausgabe ver 
Zrauerfpiele auf den Sommer beginnen wird. Ich mwünjchte nun nur, daß Sie 
mich recht bald benachrichtigen möchten, auf weldhe Art der Drud beforgt werben 
fol — ih möchte nicht gerne etwas typographiſch ſchlechteres liefern ala Goeſchen, 
und dazu gehört doch Vorbereitung. Ich denke, die Sammlung der Trauerfpiele 
jolte id bei Haas in Bafel druden lafien, und eine Anzahl auf Velin. Werden 
Eie ven Don Carlos nit auch in die Sammlung 'aufnemen, nemlich fürs Theater 
bearbeitet, wie Sie einft im Sinn hatten? Bei Wallenftein wird Druf und Papier 
nad Abrede genommen, indem er ja erſt nad einiger Zeit in die Sammlung 
aufgenommen wird. 

Was die Horen betrift, fo möchte ih wol noch Ein Jahr fortmahen: und 
bei dem vorgefchlagenen Honorar & 3 Lord und Redaltion & 30 8. läßt es fi 
wol madhen, wenn wir monatlih 61/, Bogen inclus. des Titel lifern. Meiner 
Berehnung nad komme ich fodann ungejhlagen duch, und weiter braudt e3 nicht. 

Es freut mid, daß Ihrer Frau Gemalin, der ich mid beiten empfele, der 
TamenGalender gefiel. — Frieden haben wir nun Öottlob, und laut der Anlage 
ih ein kleines Geſchäft weiter. I Möchten Sie fih entichliffen können, mand): 


ı Im Driginal irrthämli mit der Jahrzahl 98. 

2 Or traf mit 9. Meyer am 29. Ditober ein. 

3 Die von Gotta ſchon vor 31/5 Jahren projeltirte politiihe Zeitung, Über deren Herausgabe zwiſchen 
im und Schiller der Vertrag vom 28. Dai 1794 abgejhlofien wurde (5.9). Als Schiller die Uebernahme 
fer Resaltion ablehnte, wandte fi) Gotta an Pofjelt und traf mit ihm am 28. Auguft ein Uebereinfommen, 
Yemzufolge derfelbe mit dem 1. Januar 1795 zu Raftatt eine im Cotta'ſchen Verlag erjdpeinende Euro⸗ 
Yiıfe Zeitung“ herausgeben ſollte. Die mit dem bezeihneten Zeitpunft ins Leben tretenden „Europäiiden 
Annalen“ ließen jenen Plan wieder in den Hintergrund treten, bis er mit Anfang 1797 aufs Reue ernftlid 
in Unregung gebracht wurde und ſchließlich zur Begründung der Zeitung führte, die mit dem 1. Januar 1798 
unter dem Titel „NReuefte Welttunde“ ins Leben trat. Die im obigen Brief erwähnte „Anlage“ ift der vom 
sı. Citober 1797 datirte, einen halben Drudbogen umfaflende Profpelt des neuen Unternehmens, der, von 
Veſſelt entworfen und mit Gotta vereinbart, dem VII. Horenftüd fowie dem Ottoberheft der Annalen beis 
gegeben wurde. („Lieber 51 Zeitungen redigieren, ala 1 Anfünbigung: man ift wie auf der Folter zwiſchen 
dem zu wiel und zu wenig,” ſchrieb Poflelt, als er den Entwurf des Profpelts durch den „alten luſtigen 
Squſter⸗ Hagelocher, den Voten zwiſchen Tübingen und Karlsruhe, an Gotta jhidte.) Derjelbe findet ſich 
im Unheng diefes Buchs mitgetheilt, welcher eine aftenmäßige Geſchichte der „Reueften Welttunde“ und ber 
Unfänge der aus ihr hervorgegangenen „Allgemeinen Zeitung“ enthält. 
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mal Beiträge für diſe Zeitung zu fenden: was Sie ſchreiben, hat allgemeines 
Intereſſe. 


Unwandelbar ꝛc. 
J. F. Cotta. 


Hiebei ein GartenCalender! zu gütigem Angedenken. 


Goethe an Gotta. 
10. Nov. 


Kürnberg am 6tem Nov. 1797. — 


Durch den rückkehrenden Kutſcher, welchem ich, nach unjrer Abrede, Cinhundert 
Gulden gefällig auszuzahlen bitte, vermelde ich: daß wir, auf dem böfeflen Wege, 
endlich heute früh in Nürnberg angelangt find. DaB Wetter war in den letzten Tagen 
leidlich, wie aber die fchönen Würtenberger Chauffeen, von Kannſtadt auß, verdorben 
find, davon wird Ihnen der Neberbringer bie betrübtefte Relation machen können. 

Bon Weimar aus laffe ich bald wieder von mir hören, und danke nur inbeflen für 
die vielen unb bejondern Gefälligkeiten womit Sie und unjere Reife haben erleichtern 
wollen und wünjche recht wohl zu leben. 

Goethe. 





Goethe an G. H. Rapp in Hiutigart. 
(Nürnberg d. 8 Nov. 1797). 


Sie erhalten hierbey, werthefter Herr Rapp, bad Gedicht in feiner reinften typo« 
grapbifchen Form, gönnen Sie ihm abermals eine gute Aufnahme. ? 
Wenn Sie das Gemählde abſchicken, jo haben Sie ja wohl bie Gefälligleit mir zu 
ſchreiben wann und durch wen e8 gegangen ift. 
Empfehlen Sie mich Ihrem Kreife und nehmen für jo manigfaltige Gefälligleiten 
nochmals meinen lebhaften Dank. 
Goethe. 


ı Für 1798. Derfelbe enthält unter Anderem die dritte Fortſezung der Beidgreibung des Gartens von 
Hohenheim, mit 9 Kupfern, die wie die früheren von Duttenhofer geſtochen find. 

2 Mit dem Brief wurde ein Exempiar von Hermann und Dorothea (Berlin 1798, bei Frichriqh 
Bieweg dem ältern, ohne Kalendarium und Kupferftide, Hirzel Goethe⸗Bibl. 1874, ©. 44) überfandt, 
jum Undenten an den Abend des 5. Gept., an weldem Goethe dieſes Gedicht im Haufe Rapps vorgeleſen. 
Frau Regierungsratb Wedherlin in Kannfladt, eine Tochter Rapps, deren Güte id) die Mittheilung diefes 
ganz von Goethe's Hand geſchriebenen Briefes verdanfe, erzählte aus den yamilien « Erinnerungen jenes 
Abends, ihr Bater babe ein im Zimmer anweiendes Bjähriges Schweſterchen entfernen wollen, damit «6 
die Borlefung nicht ftöre. Goethe legte Fürbitte für das Mädchen ein, das dann bleiben durfte und zu dem 
Füßen der Mutter figend lautlos zuhörte. Da habe ed nun den Tichter body erfreut, als das Kind nah 
Beendigung des Bortrags bat, „der Kerr möge doch weiterleien“. 

3 Bal. den Brief Goethes an Gotta vom 87. Sept. ©. 260. 
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238. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 13. Nov. 1797.1 


Entjchuldigen Sie gütigſt den mir in Ihrem gütigen vom 30. October an- 
gezeigten Rechnungsfehler, id rechne foviel, daß ich darüber das Rechnen beinahe 
vergeſſe. Die 10 vergefienen Louisdors habe ich Ihnen indefjen bis auf Ihre 
Diſpoſition gutgefchrieben. 

Es freut mid, daß Wallenftein auf den Herbit das Publikum erfreuen wird. 

Die Inlage an Gfoethe] folgt hibei zurüt, da er nun wieder in Ihrer Nähe 
ſeyn wird. Erhalten Sie feine gütige Stimmung für mid)! 

Cine Probe vom Druk des Wallenfteinz foll nächſtens folgen. 

Das September HorenHeft foll bald folgen. Eiligft zc. 

3.5. Cotta. 


Mit ver Fuhre ſende ih ein Bällgen ab franco gezeihnet: H. S. Libri Jena; 
es enthält ein Pal. an Hm. Geh.Rat v. Goethe, 1 dito an Hrn. Hofrat Start 
zur gef. Abgabe. 


Cotta an Sharlotte Hdiller. 


Tübingen, 13. November 97. 


Eie, verehrungsmwürdige Frau, haben mir und meiner Yrau, die fich beſtens empfielt, 
dur Ahr gütige8 vom 28. Oct. eine aufferordentliche Freude verurſacht, da e8 und ein 
erneuerter Beweik Ihres un? jo ſchäzbaren wolmwollenden Andenkens ift. Ich mu3 meinem 
TamenGalender, dem ih diß zu danken babe, doppelt gut feyn. 

Daß diſer Ihren Beifall erhalten bat, bürgt mir für feine Aufname und die Güte 
der darinnen enthaltenen Auffäze. 

Was dad Aeuflere betrift, jo ift es doch fo beichaffen, daß man ihm zum Theil wol 
anfiebet, er gehöre zu den Treibhauspflanzen: für 99 foll e8 jchon beffer werben. 

Meine Frau und mein Kleiner find jo wol, daß ich Ahnen nur wünfchen barf, bie 
Ihrigen möchten gleiche Sefundheit und Frohſinn geniefien, um damit die Fülle meines 
Hergend audzudrüfen. Ihre gütige Einladung ift zu reizend, als daß wir nicht Gebrauch 
davon machen würden, wenn diß möglich zu machen wäre. — Wir ſchmeicheln uns da= 
gegen mit der Außfürung des Projektes, von dem wir leztere Oftern fprachen, daß Sie 
mit Zhrer Familie mich hieher begleiten und wir alsdann eine gemeinfchaftliche Molken⸗ 
tar geniefien. Möchte diß doch realifirt werden können! Laſſen Eie Ihrem gütigen An« 
gedenten meine Frau und mich beftend empfolen feyn. 

Mit der reinften Hochachtung ꝛc. 

ſten Vochachtung J. F. Cotta. 


ı Wohl der Brief Cotta's, deſſen Einlauf der Schill.Kal. am 17. verzeichnet, — in dieſem Fall irr⸗ 
thümlich, da der Brief länger als 4 Tage unterwegs war. 
2 Der Tamentalender für 1798 mußte, ebenfo wie der folgende Jahrgang, dreimal aufgelegt werden. 
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240. 5chiſſer an Gotta. 
| 23. Ren. 
Jena 14. Nov. 97. Se Non. 


Hier Manufcript zu den Horen.1 Wenn das gte Stüd mit dem bereits ge 
fhidten Manufcript nicht hinlänglich verſehen ift, fo lafien Sie dieſen Auffag 
noch hineinjegen, aber ja nicht abgebrodhen, man macht alsdann lieber das nädfte 
Heft Heiner. Daß Sie die Horen nod ein Jahr fortfegen können und wollen, 
ift mir recht lieb. Ich will mein möglichites thun, die Liebhaber zu vermehren. 

Mad. Mereau, die Ihnen nächſter Tage ſelbſt fchreiben und für das Geld 
danfen wird, hätte große Luft, Ihren DamenCalender ganz zu übernehmen und 
die Herausgeberin zu feyn.? Wenn Sie mit den dißjährigen vier Herausgebern 3 
feinen fortvaurenden Contract gemadt, fo wäre es nicht übel, die Probe mit der 
Mereau zu machen. Auch bat es immer ein Intereſſe mehr für viele Lejer, eine 
Dame an der Spige eines Werks zu fehen. 

Seien Sie jo gut und verfhaffen mir ein Exemplar von der erften Aus: 
gabe der Räuber: wenn es im Buchhandel nicht mehr zu finden wäre, fo findet 
es ſich unfehlbar bei einem Ihrer Stuttgarbter Belannten. Ih brauch es, um 
bei der neuejten Ausgabe das Brauchbare daraus zu benugen. 

Zu der Neuen Zeitung wünjdhe herzlich Glüd und Gedeihen. Mit den 
Europäifhen Annalen find Sie wohl gefahren; ich zweifle nicht, daß aud bei 
diefer Unternehmung Seegen feyn wird. Die PVierteljährige Bezahlung und Auf: 
fündigung ift jehr gut ausgedadıt. 4 

Am Wallenftein bin ich jet recht fleifjig, und arbeite mit Luft und Glück; 
obgleich e3 wegen der gar häufigen Unterbrehungen, die meine Geſundheit madht, 
langfam gebt. Ich babe mid doch noch entſchloſſen ihn in Jamben zu bear: 
beiten, um aud die legte Foderung zu erfüllen die an eine volllommene Tra: 
gödie gemacht wird. 

Cie würden mir einen Gefallen thun, wenn Sie 2 Seiten, etwa vom Carlos 
oder vom Nathan den weiſen, die beide in Jamben find, in dem Yormat und 
auf demjelben Papier, das Sie zum Wallenftein beftimmt zur Probe abdruden 


ı Laoloon, von Hirt, abgedrudt im X. Et. 8. 1-26. Goethe, dem Hirt bei deſſen Anweſenheit in 
Beimar den Auffak perfönli übergeben haben wird, hatte ihn am 5. Juli 1797 an Schiller überſchiet 
und fühlte fi durch denfelben zu einer Tarftellung feiner eigenen Anſchauungen über diefes Kunftwerl am 
geregt (SchGBr. Rr. 340. 841 und Riemer, Briefe von und an Goethe, S. 56 ff.), welde, da die Horen 
eingiengen, fpäter die Propyläen eröffnete (1. Bd. 1. Et. ©. 1-19). 

2 Ter Wunſch der Mad. Mereau, ein Taſchenbuch herauszugeben, auf welchen Gotta nicht eingieng, 
erfüllte fi) bald; von 1799 bis 1801 gab fie mit U. Lafontaine zc. einen in Göttingen erfeinenben Roman- 
falender heraus. Im Jahr 1799 erihien von ihr ein Berliniiher Damenlalender, und 1802 rebigirte Re 
den legten Jahrgang des Göttinger Muſenalmanachs für 1808. 

3 Quber, Lafontaine, Pfeffel und Sulzer (vgl. E. 246, N. 2.) 

& Rad dem Brofpelt der „NReueflen Welttunde” beitrug der Pränumerations« Breis für ein Bierteljehr 
4 N. 30 kr. Reihägeld, wofür 91 halbe Bogen in groß Cuart geliefert werben ſollten; der Ubennent ver: 
pflichtete fi nur auf 8 Monate, nad deren Berfluß er austreten oder wieder 4 fl. 30 fr. für das nähe 
Bierteljahr bezahlen konnte. 

5 „Ungefangen, den Wallenflein in Jamben zu machen“, Eintrag im SYlE.Rel. unter dem 4. Rev. 
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ließen und mir fchidten. Ich rechne 28 Zeilen auf die Seite, aber einen ſehr 
breiten Steg und Ran. | 
Leben Sie recht wohl, und erfreuen Sie Sih mie wir alle des Friedens. Ihr 
Sch. 


241. 5chiſſer an Gotta. 


(Jena, 22. Nov. 97.) Ak ' 


Wenn es Gie nicht incommobdiert, fo haben Sie die Güte mir gegen Mitte 
Decembers oder noch was früher 150 Stüd Laubthaler zu übermachen. Auch 
dante ih Ahnen für gütige Auszahlung der Quartale an meine Mutter, davon 
Re mir Meldung thut. 

Böthe ift jeit 3 Tagen wieder in Weimar glüdlih angelangt. 1 Mich freut 
fehr, ihn wieder zu befigen. Bon Ihnen fpriht er mit ungemeiner Achtung und 
Zuneigung. Daß ih Ihnen bey ihm nicht ſchaden werde, werden Sie mir aufs 
Bort glauben. Meine Frau dankt Ihnen fehr für Ihren freundſchaftlichen Brief 
und empfiehlt fi mit mir Madame Cotta aufs bepte. hr treuer Freund 

| Schiller. 


Goethe an Gotta. 
. 5. Dei. 
(Weimar am 24. Nov. 1797.) — Der. 


Bor einigen Tagen? bin ich, auf jehr beichwerlichen Wegen, glüdlich zu Haufe an- 
gefommen,, ich gebe Ihnen fogleih Hiervon Nachricht, mit wiederholten Dante für die 
vielfaden Bemühungen und Gefälligleiten die Sie bisher haben übernehmen und mir 
erzeigen wollen. Dürfte ih Sie erſuchen mir das Packet, wenn ed aus ber Schweiß an⸗ 
gelommen, baldigft dur den Poſtwagen zu überjenden, auch. mir einige Nachricht zu 
ertbeilen ob von dem Scidjale der hr Ihnen etwas weiter befannt getworden.? In 
Rürnberg babe ich mid Ihrer gütigen Addreffe nicht bedient und bin auch für dieſes 
Zutrauen dankbar. Leben Sie recht wohl empfehlen Sie mid in Ihrem Kreiſe unb 
gedenten mein. Goethe. 





— — — — — 


242. Gotta an 5hiſſer. 
Tübingen, 24. Nov. 97. te. De. 


Hiebei das HorenHeft Nr. 9 — per PoftWagen gieng die gewönlihe Anzahl 
ab. — Das Manufcript, das Sie mit Ihrem geehrten vom 14 h. fandten, ift 


s Um 20. weilten er und Meyer einige Etunden zu Jena bei Schiller. 

2 Goeihe traf Knebel in Nürnberg an und verweilte deßhalb bis zum 15. Nov., etwas länger, als 
er ſich vorgenommen hatte. Die Rüdreife erfolgte dann über Bamberg, Kronach und Jena. 

3 Welche Bewandtniß es mit dieſer Uhr und ihrem Scidjal hatte, konnte nit ermittelt werden. 
Bon einer „Hahniihen” (d. 5. von dem Pfarrer Ph. M. Hahn in Kornweſtheim verfertigten) Uhr, melde 
Ruchel gewonnen und, wie eb ſcheint, an Lavater überlafien hatte, ift in den Briefen Goethe's an Lavater 
im Sehr. uud April 1781 die Mede; vgl. Hirzel neueſtes Verzeichniß einer Goethebibl., 1874, ©. 192. 
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alfo fürs 10te Heft beftimmt. Wir wollen hoffen, daß auch der künftige Jahr: 
gang der Horen einen guten Fortgang habe. 

Der Borfhlag von Madame Mereau gefällt mir wol, allein Jacobi in Frei: 
burg 1 bat mir ſchon das Nemlihe angeboten, und ich habe es aus dem Grund nidt 
angenommen, weil es mich in meinen Verbindungen mit Lafontaine, Pfeffel zc. 
in etwas geniren würde, auch in Anfehung des Aufnehmens erhalte ich freiere 
Hand. Inzwiſchen werde ih, wenn Sie mich mit einem Schreiben beebrt, fie 
bitten, mid mit vilen Beiträgen zu erfreuen, und mir überhaupt ihre Gedanken 
mitzutheilen, was zur Vervolllommnung dienen Tan. 

Bon der eriten Ausgabe der Räuber folgt mit difer Poſt ein Eremplar. 

Es freut mid, daß Wallenftein fo gut fortgehet: ich beſchwöre Eie aber, 
Ihrer Geſundheit nicht zuviel zuzumuten und fehe es daher fehr ungern, daß Sie 
jego noch gröffere Forderungen an fih machen. Eine Probe des Druks folgt in 
einigen Tagen. - 

Daß Ihnen das ZeitungsProjekt jo mwolgefällt, freut Hm. Dr. Poſſelt und 
mid) fehr: es findet allgemeinen Beifall, und ich hoffe Vieles bievon. Run haben 
wir den grofien Wunſch auf dem Herzen, daß Sie und mandhmal mit Beiträgen 
beehren möchten. Cie würden und unendlich dadurch verbinden: e3 gibt des 
Stoffes fovil für ein foldhes Snftitut bei einem Mann von Ihren feltenen Ta: 
lenten. Können Eie ung etwas jenden, jo madhen Sie und doch dife Yreube. 
Ein FriedensGedicht! Zuftand der jchönen Litteratur in Teutſchland feit einigen 
Jahren ꝛc. ꝛc. 

Des Friedens erfreue ich mich um ſo mehr, weil ich eine groſſe Summe 
durch die Fortdauer des Kriegs aufs Neu Jahr bei den elenden Buchhändlern 
Schwabens und im Reich verloren hätte. 

Unwandelbar :c. J. 5. Cotta. 


Tie im vorftehenden Brief erwähnten Verhandlungen zwiſchen J. G. Jacobi umd 
Gotta wurden durch Pieffel angeregt und vermittelt, der nad einem Beſuch bei feinem 
Freund in Freiburg Gotta am 7. Sept. 1797 eine Verfchmelzung des Tamentalenders 
mit dem Jacobi'ſchen Taſchenbuch? vorſchlug und um einen Wink zur erfolgreichen Inter 
nehbmung einer Wegociation bat, bei der ſowohl das Publitum gewänne, welches nicht 
mehr in die Rothwendigkeit verjeßt fei, entweder zwei Almanache Taufen oder zwiſchen 
beiden nur einen wählen zu müflen, als auch da8 Buch jelbft, zumal wenn ein Dichter 
wie Jacobi fih dazu verftünde, als Redakteur aufzutreten. Gotta’3 Antwort vom 12. Sept. 
theilte Pfeffel jogleih an Jacobi mit; fie jcheint nicht ablehnend, eher entgegenfommend 
geweſen zu jein, denn Pfeffel ſprach am 30. Sept. die Hoffnung aus, Gotta könne mit 
dem vortrefflihden Manne in Verbindung treten. Jacobi jchrieb am 17. Rov. an Bfeffel: 
‚„Eo gern ich wollte, darf ich an die Zuſammenſchmelzung der beyden Kalender nicht 


t Ter Tüffeldorfer Johann Georg Jacobi, der Vruder Friedrich Heinrichs und Serausgeber ver 
Iris (Düfleldorf, 1776-75, Berlin 1776), in die aud Goethe Beiträge geliefert hatte, lebte feit 1784 als 
Vrofefior zu Freiburg im Breisgau, wo er am 4. Yan. 1814 flarb. 

2 Tafielbe war in den Jahren 1795 und 1796 als ‚Taſchenbuch von J. G. Jacobi un» feinen 
‚sreunden“ bei Ricolovius in Königsberg berausgelommen und erſchien für 1798 bei lid in Bate. 
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denten, da in bem meinigen bie Beyträge meiner Freunde die zahlreichiten find‘. Da⸗ 
gegen bot er äſthetiſche Aufſätze für die Flora an, 3. B. über die Grazie, über das 
Löcherlide, Wunderbare, die Ironie, Nachrichten von alten berühmten Malern unb 
Bildhauern, Auszüge aus Büphern, die wenig oder gar nicht von Damen gelejen würden, 
wie aus dem Jean Paul. Lebteren Gedanken griff namentlich Pfeffel als einen glüdlichen 
anf und meinte, er verſpreche unter Zacobi’8 Händen eine fchöne Ausbeute, da auch in 
folgen Büchern, die ein Srauenzimmer nicht ganz leſen könne, ohne zu erröthen, oft 
noch viel Gutes fei. Gotta ſchrieb zurüd, die angebotenen didaktiſchen Auffätze jeien nicht 
für die Flora geeignet, da deren Leferinnen die hiftorifche Einkleidung jeder andern vor⸗ 
zögen. Das Jacobi'ſche Taſchenbuch erichien für 1799 noch einmal beim alten Verleger 
in Bafel, dann 1800 bei Berthes in Hamburg ala „Neberflüfliges Tajchenbud”, dem von 
1503—1813 wieder eine Iris (Züri, Orell) folgte. 

Die Stelle im Briefe Cotta’8, er wolle in Anjehung bes Aufnehmen der Beiträge 
freie Hand behalten, beweist, daß er der eigentliche Herausgeber des Damenkalenders 
war. Erſt hatte er die Leitung defielben Lafontaine angeboten, worauf biejer in einem 
Brief aus Halle vom 5. Febr. 1797 erwiberte, er habe geglaubt, Gotta habe bie Idee 
eines Taſchenbuchs für Frauenzimmer längft wieder aufgegeben, da nicht mehr davon bie 
Nede gerveien jei; er babe ſich deßwegen ſchon mit Gerhard Fleiſcher in Leipzig für jene 
Idee eingelafien, und jei jetzt jehr zufrieden, daß die nur halb und halb geſchehen, da 
er nun freie Hand habe und das Eotta’iche Jnftitut, wenn ed zu Etande komme, thätig 
unterftügen könne. Gr habe fogleic) die Idee mit Hrn. Fleiſcher aufgegeben und biete 
einige Auffäge, die bis auf die legten Striche fertig lägen, Gotta für fein Taſchenbuch 
an. Aber fi ala Herausgeber mit feinem Namen an die Spitze des Ilnternehmens zu 
ſtellen, ſei ihm unter ben angeführten Umſtänden nicht möglich. Es werde doch Gotta 
nit an Männern fehlen, die dieß im Etande feien, 3. B. Hr. Huber in Neufchatel. 
Er (Lafontaine) und Huber würben Befleres liefern, als was Beder in jeinem Zafchen- 
buch gebe, das zu wenig gut fei und doch eine große Menge Käufer finde. 

Wie Lafontaine wurde auch Pfeffel ohne jein Willen ala Herausgeber des Damen- 
falender8 auf dem Zitel genannt. Am 30. März 1797 hatte Pfeffel 12 Gedichte für den 
Kalender überjandt und Cotta Vollmacht gegeben, fie nad) Sutbefinden mit andern für 
die Zlora vorräthigen zu vertaufchen; auch hatte er den Wunſch ausgeſprochen, die Namen 
jener „Mitarbeiter“ kennen zu Iernen, die ihm dann Gotta im nächiten Brief mittheilte. 
In einem Brief au Golmar, 12. Ct. 1797, findet fi nun folgende Stelle: „So eben 
leſe ih im biefigen Wochenblatt die der in der Flora und Straßburger Zeitung gleich: 
flimmige Anzeige Ihres Damenkalenders, darinn ich als einer der Herausgeber genannt 
werde. Ich gebe Ihnen zu bedenken, ob ich, der ich bloß meine eignen Beyträge kenne, 
mit Recht ein Herauögeber defjelben heiffen ann. Tiefe Benennung würde mir nichts 
weniger als gleichgültig jeyn, wenn im Stalender Srundfäge oder Urtheile vorkämen, 
welche dem neueren Geiſte unfrer Revolution widerſprächen weil ich aladann auch für 
das verantwortlich würde was meine Mitarbeiter gejagt haben. ch hätte diefen Punkt 
nicht berührt wenn die obige Anzeige nicht in unferm Lande erjchienen wäre und erwarte 
den Kalender mit Ningedult um nöthigenfall® meine weiteren Maßregeln darnad) zu 
nehmen“. Gotta antwortete am 20. DOft., worauf Pfeffel am 28. erwiderte: „Die Er⸗ 
läuterung, die Eie mir wegen des Damenkalenders gegeben haben, beruhigt mid) voll⸗ 
Iommen. Eie willen nicht wie gegründete Urſachen ich zu meiner Anfrage hatte“. Am 
16. Rod. 1797 exbielt er den fertigen Samentalender, und am 21. meldete er, daß er ihn 
ganz und mit Vergnügen gelefen. ur wundere er fi, warum Sulzerd Name unter 
den Herausgebern ftebe, da er im ganzen Almanadı nicht3 von ihm gefunden babe. ! Jene 


ı Johann Rudolf Eulzer aus Winterthur veröffentlichte im Oftoberbeft der Flora 1793 S. 8 unter 
um Zitel: „Briefe von Julchen Lerſer den Anfang eines Romans, der fi bie in den Jahrgang 1796 
Ediier umb Gotta. 18 


1) 
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Berwahrung Pfeffel's hatte ihren Grund in einer Übertriebenen Aengftlichleit, die ſich 
ein Zahr darauf zu Gunflen bes jungen &. Echweighäufer aus Straßburg ! geltend 
machte, der Eeite 65 bed Damentaſchenbuchs für 1799 unter dem Zitel „Das weibliche 
geben” ein Gedicht „An Glife von Türkfheim-und Maria von Montbrifon” gerichtet hatte. 
Bfeffel jchrieb darüber aus Colmar, 22. Oft. 1798, an Gotta: Es war jehr unvorfichtig 
von Schweighäufer, daß er daB MWörtchen ‚von‘ vor bie Ramen der Frauen Türkheim 
und Montbrifon geießt Hat: wollte er das, To hätte er ben jeinigen weglaffen follen. 
Gelbft die beiden Tamen, die ich jehr wohl kenne, werben es ihm nicht Dant wiflen. Ich 
wünſche, daß ihm keine VBerbrieglichleit daraus erwachje”. Bon Pfeffel ſelbſt fleht ©. 81 
be3 Damenlalenderd ein Gedicht „Apoll und Minerva” an Hrn. „Staatsrath von Ricolai” ; 
aber dieſer war ein Ruſſe, und jenen beiden franzöfiichen Bürgerinnen hatte die Republik 
den Adel wegdekretirt. 


243. Gotta an Hiller. 
Tübingen, 26. November 97. [s. Der.) 


Mit der heutigen Poft habe ich die 12 VelinEremplare vom MujenAlmanady 
rihtig erhalten und danke Ihnen gehorfamft dafür. ? 


Unwandelbar ıc. 
3. 5. Cotta. 


Für die Flora haben Sie mir ein Manufcript, ih glaube von einem Emi⸗ 
granten, gefandt, das nun im NRevolutionsAlmanadı 98 vortommt — id) werde 
aljo diſes Manufcript wol caffiren dörfen? 3 


6. December. 
Obige3 war im Voraus geſchrieben, ald Ihr gütiged vom 22. Rovember 
eingieng. — Id fende die 150 Laubthaler mit dem nädften Boftwagen an Sie 
ab, der ven 11 h. in Stuttgart abgehet. 


fortfpann. Für den Damenlalender auf 1798 hatte Sulzer einen Beitrag beflimmt unter dem Xitel: 
„Shflands » Szenen aus einem früheren Jahrzebend“ ; derjelbe kam aber zu jpät und wurde in Das Janzar- 
beft der Flora für 1798, ©. 3-33 aufgenommen (eine Fortſetzung erſchien im Aprilheft, 8s—29), fo dab 
allerdings der Damenlalender für 1798 nidpts von Gulzer enthielt als einige längere ober fürgere Stellen 
aus dem Roman Julchen Lerſe, die den erläuternden Text zu 6, von J. Penzel gejeihneten und geſtochenen 
ſtupfern bildeten. Johann Rudolf Sulzer war, nad) einer gefälligen Mitthellung des Hrn, Prof. Dr. Flegler 
in Nürnberg, im Jahr 1769 in Wintertfur geboren, ſtudirte Theologie und bekleidete darauf ein Behramt; im 
Januar 1798 begab er fich, nachdem er in Folge der Zeitverhältnifie fein Vermögen verloren, nad Ber» 
gamo, wo er fi mit dem Haus Drelli und Gteiner afjociirte, auch politiſche Gorreipondenzen für Gotta’s 
journaliſtiſche Inflitute lieferte. Na feiner Rüdtehr verwaltete er verſchiedene Aemter und Stellungen: als 
Stadtratd,, Kantonsrath, Direltor der mechaniſchen Gpinnerei in Winterthur; aud verweilte er längere 
Zeit in Freiburg im Uechtland als Präfident der helvetiſchen Siquidationscommifiion. Er Rarb am 19. Mei 
1828. Wußer dem obenerwähnten Roman, der 1816 unter dem Titel: „amilienpapiere- in einem erfien 
und einzigen Bändchen bei Steiner in Winterthur wieder abgebrudt wurde, war von ihm 1792—96 in 
gleihem Verlag die Erzählung: „Mäddyenwertb und Mädchenglück“ in 2 Bänden erſchienen. 

ı Vgl. über ihn die Rote zum Brief Schillers an Gotta vom 28. Dit. 1798. 

2 68 findet fi ein nit datirtes, von Gotta mit dem Ginlauftdatum „25. Nov. 97° verſcheues 
Blatt vor, folgenden Inhalts: „Zwölf Gremplarien des Muſen Almanachs in Belin. Eiiller. 

3 Do. 244 f., Note 6. Schiller hätte faft von Frau dv. Schardt, der Ehwägerin der Fran v. Gtein. 
auf deren Verwendung er das Manuſcript bei Gotta angebradt, für feine Güte noch Undant geerntet, wenn 
nit Charlone v. Etein ſich deren unböflidden Brief verbeten hätte. (Charl. Sqhhiller II, ses.) 
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Auf Beilage von Hrn. Pfarrer Eccard 1 erbitte mir eine kurze Antwort. — 

Goͤthe hat mir von Weimar bereit3 gefchriben, es freut mich, daß ich jo wol 
bei ihm angeſchriben bin, und daß ih mir von Ihrer Empfelung noch mehr vers 
ſprechen darf. Ihrer Frau Gemalin unfere beften Empfelungen. 

An Horen Manuſcript felt es fehr. Unwandelbar ıc. 2.0: 


244. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 8. Dec. 97.) Lıe. Dei.] 


Eo eben beiomme id von Hrn. Böhme die Nachricht, daß der Vorrat von 
MuſenAlmanachen auf dem Leipziger Lager fi) vergriffen habe; ich bitte daher, 
alles was noch davon in Jena ligt, das meiner Rechnung nad) bei 200 Exemplare 
feyn folten, fogleih an Hrn. Böhme nad Leipzig zu fenden. Der Beftellungen 
iheinen mir no fo viele zu kommen, daß es wol möglidh wäre, wir müßten 
bald auf eine neue Auflage denten. 

Eiligſt ꝛc. J. F. Cotta. 


245. Gotta an schiller. 
(Tübingen, 11. Dec. 1797.) Lıs. Dei.) 


Mit Schmerzen warte ih auf Manufeript für die Horen,? da wir das 10te 
Heft noch nicht vollenden können; e3 ift für mid) von grofien Folgen, wenn meine 


ı Gedichte. E. C. Eccard ift ein in den ſüddeutſchen Taſchenbüchern jener Zeit öfter vorkommender 
Name. Go veröffentliägt die Flora im Novemberheft 1799 ein Gedicht Eccards „An eine Freundin. Nah 
Sefung des Nafontainefhen Romans: Quincius Haymeran von fylaming”, worauf die Angejungene, 
Bilfelmine Müller, geb. Maiſch, im Märzheft des folgenden Jahrs erwiderte. Schillers Urtheil über 
feine Poeſien vgl. unten ©. 878. Der Schill. Kal. verzeihnet Gedichtſendungen von ihm an Schiller unter 
dem 12. Mai 1798 („Eccard aus Emmendingen, Gedihte”) und 18. Mai 1799. Den freundlichen Be⸗ 
mähungen der Herren Oberkirchenrath F. Behaghel und Archivrath Dr. Fr. dv. Weech in Karlörube und des 
Hrn Bilar Ehmithenner in Emmendingen ift e8 gelungen, folgende Daten über ihn aufzufinden: Eccard, 
Erhard Ghrikian, iſt geboren am 12. Febr. 1758 in Emmendingen als der Sohn des dortigen Bürger⸗ 
meißterd Emanuel Ghrifiian Eccard. Er war 1798 Gonrector in Durlach, 1800 Pfarrer in Kappenbach, 
1805 Pfarrer in Kleinkams, wo er entlafien wurde. Im Jahr 1807 wurde ihm wieder eine Pfarrei, die 
in Reuenweg, anvertraut, er zog aber nicht auf und verweilte in diefer Zeit zu WBüggingen; 1808 wurde 
a zum Pfarrer in Gdarisweier bei Kehl, 1819 nad Wolfenweier bei freiburg ernannt, von wo er 1820 
wieder entiaflen wurde. Er bielt fih dann von da an mit Penfion in Karlsruhe auf, literariſch thätig 
uns hiedurch mit 3. P. Hebel eng verbunden. Roh im Jahr 1824 fandte er Arbeiten für Almanache nad) 
Bien. Im Jahr 1887 oder 1888 kehrte er in feine Heimath Emmendingen zurüd, wo er am 8. April 1889, 
81 Jahre alt, Rarb, im Kirchenbuch bezeichnet als „gewejener Pfarrer und privatifirender Gelehrter ledigen 
Eiandeb‘. Gin no lebender Reife, Rath Eccard in Emmendingen, iſt im Beſitz des fchriftlihen Nadlafiek 
kin Cheims. 

2 Der Schiller⸗Kalender verzeignet zwei Briefe von Gotta, die am 22. Dez. in Jena eintrafen, 
jewie ein Schreiben mit der angekündigten Geldiendung von 150 Laubthalern, die am 24. in Schillers 
Gänbe gelangten; vgl. auch Schillers Brief vom 25. Dez. 

3 Schiller hatte am 8. Dez. Horenmanufcript abgefandt, das am 18. in Tübingen eintraf. Gintrag 
m Rel. am 8.: „Gotta ohne Brief“. 
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noble HH. Collegen ſich hinter die noch nicht ganz erfolgte Lieferung bei der Neu: 
jahrsAbrehnung fteden könten, um mir diſe zu erfchweren, indem diſe Herm 
gern jeden Vorwand benuzen. Doc ift diß nicht zu verftehen, als wolte ich da: 
mit mehr prejliren, als Ihre Gonvenienz e8 erlaubt. Unwandelbar ıc. 

- 53.5. Cotta. 


246. Hdiler an Gotta. 
Jena 15. Dec. 97. ai 


Ich hatte vor einiger Zeit Zumfteegen wegen der Melodie zu dem NReiter: 
lied, die dem Almanach beigevrudt iſt, mein Compliment gemadt, erfabre aber 
von ihm, daß nit Er, jondern Herr Zahn der Berfafier verjelben ſey. ! Ich 
muß geitehen, daß mir diſe Melodie Auferft wohl gefällt und mid, fo wie alle 
die foldhe bei mir fingen gehört, recht tief bewegt hat. Sagen Sie daher Herm 
Bahn recht viel Schönes darüber von meinetwegen. 

Für die überjendeten Abprüde ter Hohenheimer Kupfer danten mir beide 
Ihnen aufs Belte. 

Bon dem Almanach liegt nody eine Partie Eremplare bei mir. Ich wollte 
mit Fleiß nicht alle nach Leipzig jenden, bis darnach gefragt wird, man joll im 
Publicum die ganze Auflage nicht genau wiffen, bejonders da fie in Leipzig und 
vielen andern Orten wegen der neuen Auflage des Almanachs im vorigen Jabr 
neidiih auf uns find. Wenn Sie aljo noch Exemplare des Almanachs brauden, 
jo willen Sie, wo ſolche liegen. Haben Sie die Güte mir bei der nächſten 
HorenSendung den Frankenthaler Nahdrud von Shakeſpear beizulegen. ? 

Leben Sie recht wohl. Ihr ed. 


ı Zunteegs Brief, dem Schiller am 20. Oktober gejchrieben hatte, traf am 4. Tejember ein; Schitler 
wurde wohl durd die Chiffre „3...“ die bei der Gompofition ſteht, irre geführt, in Goſche's Nriv IL, 
436, Note, wird diefelbe von Hrn. dv. Loeper irrthümlich Zelter zugeſchrieben, der feine Gompofttion des 
Neiterlieds, mit der er „jet Jahren nidgt zufrieden werben“ fonnte, erft am 3. Febr. 1803 an Goethe Iidte 
(Bfw. zwiſchen Goethe und Zelter 1, 47). 

2 Schiller, der in den legten Tagen des Nov. die Shakeſpeariſchen Etüde über den Krieg der zwei 
Noſen gelefen hatte, regte am 28. Nov. bei Goethe die Idee an, ob man nicht diefe Guite von 8 Stücen 
für die Bühne behandeln follte: eine Epoche könnte dadurch eingeleitet werden; Goethe erwiderte am 29.. er 
wünſche ſehr, daB eine Bearbeitung der Shakeſpeariſchen Produktionen feinen Freund anloden könnte. — Der 
„Srantenthaler Nachdruck“ ift der von Profeffor Gabriel Eckart in Frankenthal beforgte Nachdrud der in 
Zürich 1776 — 77 erſchienenen Ueberſezung Ehalefpeares von Joh. Joachim Eſchenburg. Terjelbe fam „mit aller 
höchſtem kaiferlihem Privilegium* und „hoher obrigkeitliher Grlaubniß*, alt „neue verbefferte Auflage“ mit den 
Jahreszahlen 1778—1783 und den Berlagsorten „ Mannheim" (gedrudt von 2. ®. F. Segel in Zrantentbai) 
oder Straßburg (bei Franz Levrault) oder Mannheim und Etraßburg in 22 Bänden heraus. Tie erifern 
3 Bände trugen noch den Namen Wihenburgs auf dem Zitelblatt, und in einem Vorwort war neben dem 
Borfak, Eſchendurgs Ueberfegung „der Bolllommenheit näher zu bringen”, die Hoffnung ausgefpredgen. 
Eſchenburg, als patriotiiher Mann, werde „mit Vergnügen” fehen, „daß aud von Andern, wer fie immer 
find, das Bute zu feinem Zwecke fortgeleitet werde”. Mit dem vierten Band verſchwand der Name Sichen⸗ 
burgs vom Titel, und der Nachdruck unterhielt in verſchiedenen Vor⸗ und Nachreden eine chniſche Polemit 
negen die rechtmäßige Ucherfegung. In einer ganz umgearbeiteten Ausgabe von 18 Bänden eriien dann bir 
Eſchenburg'ſche Ucberfegung bei Orell in Züri 1788-1806. Den Frankenthaler Nahdrud legte Eier 
feiner Macbeth » Bearbeitung zu rund. 
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Das bei dem vorigen Avisgettel der Horen bemerkte Patet an Paulus habe 
ich nicht gefunden. - 

Einſchluß an meine Mutter 1 bitte gefälligft zu bejorgen. Der Pad an Dr. 
Start? ift angelommen und übergeben. 


247. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 19. December 97. (gs. Dez.] 


Mit der geftrigen Poſt erhielte ih Manufcript für die Horen, es reicht aber 
nit für das OctoberHeft, inzwifchen ſcheint dife Verzögerung die Leute auf den 
Glauben zu bringen, daß mit dijem Jahr der Beſchluß gemaht werde. Wenig: 
ſtens fteht difes in mehreren erhaltenen Briefen. Ich glaube Ihnen diſe Anzeige 
machen zu müflen, vielleiht ligt doch ein fleiner Wink für ung darinnen, den 
wir zu befolgen hätten. Was Sie enticheiden, ift mir anftändig. Unwandelbar ꝛc. 


J. 5. Cotta. 


Gedenten Sie doch der Weltkunde und erfreuen Sie und mit Etwas — 
für den Anfang. Die Sache jheint jehr gut gedeihen zu wollen. 


248. SHdiller an Gotta. 
(Jena 20. Dez. 97.) Far: 


1. Jan. 1798. 

Ih habe Eie in einem Brief vom 22. Nov. gebeten, mir gegen Mitte des 
Tecember 150 Stüd Laubthaler vorzuſchießen, und erneuere nun dieje Bitte, im 
Fall jener Brief nicht angelommen wäre, oder Sie die Sache vergefien hätten. 3 

Wenn mir eine pafiende Idee einfällt und eine gute Stimmung fi findet, 
werde ich etwas zu Ihrer Zeitung beifteuren, zweifeln Sie nit daran. Aber 
dieſes Inftitut wird ohne Hilfe eines andern dur feinen verftändigen Plan und 
dur den erfahrnen Herausgeber gewiß Glüd maden. 

Leben Sie wohl für heute. Ein Anfall von Cholera, die hier herumgebt, 
und die mich vorgeftern Naht befallen, hat mich geſchwächt, daß ich faum die 
Zeder halten kann. I Sonft hab id mich aber glüdlid davon erhohlt. Ihr 


©. 


nn — — nn 


ı Eil.Nal. 56. 

2 Bon den zwei Toctoren med. Johann Ghriftian Starke in Jena ift wohl der jlingere (geb. 1769) 
weint, wit dem Gotta ſchon ſeit einiger Zeit in Verbindung fland, vgl. ©. 166 ff., und den das Bor- 
angterrzeigri der Univerfität Jena für 1796 als Hofrath aufführt. Der ältere (geb. 1758, geft. 1811, 
= awährten Ratalog als Prof. und Dr. aufgeführt) war Schillers Hausarzt. 

? Tas Geld traf am 24. Dez. ein. 

Bl. EHABr. IV, 85; SchGBr. Nr. 3098. 
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249. Hdiller au Gotta. 
Jena 22. De. 97. Er 


Morgen gehen die Almanahe welche noch bier lagen nad Leipzig ab. Es 
find 179 in allem; 4 find aus meinem Haufe noch verlauft und an mid bezahlt 
worden, welche Sie aljo mir in Rechnung bringen, jo wie den Almanad von 
96 und 97, welche Böhme mir gejhidt hat.! Die übrigen find an mid, an die 
Mitarbeiter des Almanachs, an Zelter den Muficus und an meinen Amanuenfis, 
der mit der Beforgung und der Abſchrift foviel zu thun gehabt aufgebraudt 
worden, desgleihen aud drei Er. Aushängebogen für Sie, für Göthe und mid. ? 
An Göthe allein mußte ih 9 Eremplare geben, indeßen verdiente Er es wohl, 
da er foviel für den Almanach gethban. Herzlich lieb wäre mird, wenn es zu 
einer zweiten Auflage des Almanachs läme, denn wir könnten keinen glänzendern 
Triumph über unjre Neider davon tragen, die das Blüd ber vorigen bloß den 
Anzüglichleiten in den XZenien. zugeſchrieben.“ Wenn Gie die zweite Auflage mit 
kleinerer Schrift und enger druden ließen, fo brädte man den ganzen Almanach 
auf 9 Bogen, Mufic und Calender ließ man weg und gäb ihn um einige Groichen 
mwohlfeiler. So könnte die neue Auflage a 500 Erempl. mit Einem Ballen Bapier 
beftritten werden und würde Ihnen kaum auf 12 Carolin, mit allem zu fteben 
tommen. Berlaufte man das Er. um 1 reihsth. fo wär die neue Auflage mit 
100 Eremplarien bezahlt. 

Die Geſchichte des Cmigrierten jenden Sie mir zurüd. Wär fie nur früher 
in der Flora abgebrudt, jo wäre das Unglüd nit mir begegnet, jondern dem 
Herausgeber des RevolutionsAlmanachs.“ Cs ift indeß eine Schlechtigleit von 
dem Franzoſen oder feinen Freunden in Weimar, burd deren Hände es gieng, 
daß er mir nicht nur unnöthige Mühe, jondern auch Untoften mit jeinem Aufjay 
madt. Sie können natürlicherweife nicht darunter leiden. 

Des Herm Eccardts Gedichte Tann ich keineswegs gebrauden, fie find des 
Drudes nicht werth, überhaupt nicht, und noch weniger in meine Sammlung. 
Er hat kein Talent zur Poefie, und mer es gut mit ihm meint, muß ihm ab 
rathen, fih damit abzugeben. Wenn ich die Gedichte finde, will ich fie ſchicken, 


ı Sie find im Kalender ©. 53 unter dem 10. November verzeichnet. Die complette Folge der Muſen⸗ 
almanade von 1796-98 fam nad Rudolftadt; vgl. S. 257. Rote 2. 

2 Der Ral. verzeihnet folgende Perfonen, welde Almanache erhielten: 2. Dit. Goethe, Köcner; 
4. Ott. Herder, A. v. Imhof, Dalberg; 6. Okt. Herzogin Luiſe; 10. Oft. Böttiger, Geh. N. Boigt; 13. Oft. 
Eiegfr. Schmidt, Brinkmann, Matthiffen, 80. Ott. Humboldt. 

3 Vergleiche hiezu Schillers Brief an Goethe vom gleihen Datum. 

% Sgeraußgeber des 1798 bis 1808 in Göttingen bei Dietricg erfgienenen Rewolutionselmanadpb, dem 
1808-4 nod zwei „Friedensalmanade” folgten, war Hein. Aug. Ottotar Reigardt, geb. zu Goethe 
am 5. März 1751. Gr flubirte in Göttingen, Leipzig und Jena die Rechte, war feit 1774 wit Eche, 
Direktor des neu errichteten Hoftheaters in Gotha und feit 1775 Privatbibliothetar des Herzogs Graf II. 
von Gotha, 1785 Rath, 1799 Kriegslommiffionsrath, 1825 Kriegäpiretor, geſtorben am 17. Ct. 1028. 
Außer dem Gothaer Theaterfalender (1775—1800) und dem Gothaer Iheaterjournal (1777-1784) gab er 
noch zahlreiche andere Schriften heraus (vgl. Boedele, Grundriß II, 680). 


2379 


ih befomme aber foviel unbraudhbare Gedichte zugefhidt das Jahr über, daß ich 
viel zu thun hätte, wenn ich fie aufbewahren moplite. 1 

Hier der Reit des Manufcript3 zu dem 1Oten Horenftüd.? Ich will thun 
was id kann, um das eilfte und zmölfte fchleunigft zu liefern. 

Leben Sie recht wohl. Ihr Sq 


250. Gotta au s5chiller. 
Tübingen, 24. Dec. 97. [s. Jan. 98.] 

Ihr gütiges vom 15 h, nebit dem Manufcript habe id richtig erhalten. 

Zahn, der ſich Ihnen beftens empfielt, bat Ihr Urteil über feine Compofition 
des Reuterliedg unendliche Freude gemacht. 

Degen des Vorratd der MuſenAlmanache habe ich bereit3 an Sie gefchriben. 
Eie find beinahe alle beftellt. 

Das Geld wird hoffentlih angetommen jeyn. In der Anlage dur Peterfens 
Bemühung, der ſich Ihnen beſtens empfielt, ein Cremplar der erften Ausgabe 
von den Räubern, 3 und was Ihnen gewis Freude mahen wird, eine Abfchrift 
des einzigen Abdruks Ihrer erften Vorrede. Das Original jelbit bewahrt P. 
wie ein Heiligthum. * 

Auch lege ich hier ein von Wien erhaltenes Gedicht bei. 

Shaleipear ꝛc. Mannheimer Nachdruk ſoll nächſtens folgen. Unwandelbar ıc. 

J. F. Cotta. 


Wenn Sie Zlahn] für künftige MuſenAlmanache eine Compoſition anver: 
trauen wollen, jo wird er ſichs zur Ehre jchägen. 


ı Bis zum Jahr 1801, von wo an feine derartigen Einläufe mehr eingetragen find, notirt der 
Stiller -Ralender gegen 100 Zufendungen von Gedichtmanuſcripten, bei einzelnen (6. 29, 48, 49, 62), 
un) niit einmal den Eccard'ſchen, mit der Bezeichnung: „ſchlechte Gedichte“. 

2 Gedichte von Gries, Müller, Elite v. d. Nede, Sophie Mereau, Hölderlin, Amalie v. Imhof und 
SYißer. (Fal 56.) 

8 Die erfle Räuberausgabe ſcheint demnach damals faft ſchon fo jelten geweſen zu fein, wie im Jahr 
1338. wo Hofmeifter, durch Sharffenfteins Angaben irregeführt, fie mit der 2. Ausgabe, der mit dem 
aufeigenben Löwen, verwechſelte (Schillers Leben I, 94). Erſt in der fleinern, durch Viehoff ergängten und 
herausgegebenen Biographie Schillers (1, 101) berichtigte er feinen Irrthum. Nach Schillers Tode jandte deffen 
Bittwe am 2. Sept. 1805 das Räuberegemplar mit folgenden Worten zurüd: „Da die Räuber felten find, 
fo ſende ich Ihnen das Exemplar wieder, welches Sie Schiller einft fendeten. Keine Veränderungen bat er 
zigt gemacht, eine weiß id. Bom Fiesko befige ih nur eine Ausgabe in Mannheim berausgelommen. 
Ehiker dat auch nie gegen midy geäußert, daß er Tyieslo ändern wolle. Ueberhaupt wäre eB ihm ſchwerer 
worden, ein altes Gtüd zu ändern, als ein neues zu maden; er ſagte e8 auch oft.“ 

‘ Ein Eremplar der Räuberansgabe mit der unterdrücktten erſten Borrede befindet fi im Befig des 
Baähändlert U. Sohn in Berlin; ein zweites wurde 1873 von Herrn Simon (Galvary und Go.) in Berlin 
erwerben. Das Original jener Borrede, von dem oben die Rede, ift aus Peterfens Nachlaß in den Befik 
des Irhra. Karl v. Gotta, des Enkels Johann Friedrichz, übergegangen. Die Vorrede ſelbſt ift im 
Serkmiledrud durd den Genator Sulemann in Sannover allgemeiner befannt gemadt und außer in den 
Rachleſen von Hofmeifter und Boas neuerdings aud in ES. IT, 4—7 wieder veröffentlit worden. 
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251. 3chiller au Gotta. 
Jena, 25. Dec. 97. = am 1708. 


Die 150 Laubthaler habe ich geftern erhalten und danke Ihnen verbindlichft. 1 

Hoffentlich ift mein legter Brief mit dem Reſt des Manufcript3 zum 10. Stüd 
der Horen jegt in Ihren Händen. 

Es find einige recht artige Beiträge hiſtoriſchen Inhalt? für die Ylora bei 
mir abgegeben worden, wofür man 4 Rthlr. Honorar pro Bogen verlangt. Soll 
ih fie Ihnen zur Anficht enden? 

In Eile. Ihr Sch. 


252. Gotta au 5chiller. 
Tübingen, 31. Dec. 97. (8. Jan. 96.] 

Eo eben gehet Ihr geehrte vom 22 h. ein; e3 verdient ſchon den Spaß, 
daß wir eine zweite Auflage mahen, und id bitte Sie, Goepfert jogleid damit 
anfangen zu laſſen mit tleinerer Schrift und etwas engerm Drut. 

Hier Nr. 1 der Welttunde? zum Gütigen Angebenten — id lege auch ein 
Eremplar für Goethe bei,3 weil ih,von Stuttgart aus, wol etwas franco nad) 
Jena, aber nit nad Weimar bringen fan. Unwandelbar ıc. ' 

3. 5. Cotta. 


- 


Cotta's Brief vom 1. Jan. 1798, die Antwort auf Schiller? Schreiben vom 20. Dez. 
im Kalender nicht verzeichnet), jowie der Brief vom 3. Januar, der am 12. in Jena ein» 
traf, die Antwort auf den Schillerfchen vom 25. Dezember, fehlt. Auf diefe zu Berluft 
gegangenen Schreiben nimmt eine Stelle im Schillers&oethe-Briefwechjel Bezug, die aber 
freilich in den biäherigen drei Ausgaben unterbrüdt ift. Goethe, ber ſich wohl burdy 
die Huldigungen abgeftoßen fühlen mochte, die Poffelt in feiner Reueften Weltkunde dem 
franzöfiſchen Bolt und deſſen weltumgeftaltenden Ideen barbradhte, bemerkte in feinem 
Brief vom 17. Jan. 1798 gelegentlich der Mittheilung, daß man ſich in Paris über ben 
übeln Zuftand der hingefchafften Kunftwerte zu bellagen anfange: „Wie finde ich Herrn 
Boffelt glüdlih daß er fi über den Succeß dieſes übermächtigen und übermüthigen 
Volks bis tief in die Gingeweide freuen kann.“ Schiller erwiderte unter dem 19. Jan.: 
„die tollen Sprünge, welche Herr Poflelt vor dem Publikum madt, werden Gotta 
wabhricheinlich bereihern, denn er fchreibt mir, daß er jezt beinahe ſchon 
ganz gededt ſey.“ (Statt bed Iehten Satzes fteht in den Ausgaben: „werden dem 
Derleger nicht zum Schaden gereichen.‘) Schiller kam am 23. Jan. auf die Sache zuräd. 
Gr munterte Goethe auf, ihm einen Aufiag Böttigerß über jenen Kunftvandalismus für 
die Horen zu verichaffen, und fügte folgende, in den biäherigen Ausgaben unterdrüdte 
Worte bei: „Gotta mag immer aus derielben Zruderprefie alt und warm blafen”. 


1 Die vom 24. Dezember datirte Gmpfangsteieinigung liegt dem Brief bei. 

2 Eie ift betitelt: „Neuefle Weltkunde. Band I. Ar. 1. 1. Januar 1798. Einleitung. Ueber bie 
neuefte Politit, und über den Plan diefes politifhen Tagblattes.” (Siehe den Anhang.) 

3 Stiller ſandte daffelde am 9. Jan. nah Weimar. „Gotta ift fehr artig daß er uns feine neue 
Welttunde überfdidt, ich werde ihm jelbft danken. Tas Blatt wird ein großes Publitum finden, ob id 
glei nichi IAugnen will daß mir die Manier wideriteht," Goethe an Ediller, 10. Jan. 
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Böttigerd Aufjag erichien, flatt in den Horen, im Februarheft des „Neuen teutfchen 
Merkurs“ von 1798, ©. 14. 

Boffelt zog fich durch feine warme Parteinahme für die Ideen der franzöfilchen Re: 
volntion manche Feindſchaft zu, und im Jahr 1799 bedrohte ihn ber Öfterreichiiche Gene: 
tal Sztaray deßhalb mit ſchwerer Gefangenichaft. Poſſelt rechtfertigte fich bei Erzherzog 
Karl burch Borlage des infriminirten Zeitungsblattes und erhielt von biefem eine goldene 
Dofe und in einem Hanbichreiben volle Genugthuung und Sicherheit. (Gehres, Veben?- 
beireibung von Poffelt, Mannheim 1827, S. 241.) Auch die Allg. Big. theilte die An⸗ 
feindungen, bie Bofjelt erfuhr; im Novemberftüd de3 Neuen teutichen Merkurs dv. 1800, 
S. 232 ff. wird fie gegen die „Talte Verachtung“ in Schutz genommen, die „manche noch 
gegen fie zeigen“, und ihre Klugheit, Unparteilichteit und Beicheidenheit mitten unter 
ben politifchen Stürmen und umringt von feindlichen Heeren gerühmt, in Folge deren 
alle Klagen gegen fie weggefallen feien und fie ſich des Schußed des Erzherzogs Karl 
erfreue, welcher befohlen babe, daß man ihr die offiziellen Berichte über feinen Feldzug 
zufenbe. 


Goethe au Gotta. 
(Weimar am ten Januar 1798.) * an 


Mit vielem Dank zeige ich Ahnen, wertbefter Herr Gotta, hiermit an, daß die ver- 
ſchiedenen Padete zur rechten Zeit bey mir eingetroffen find. Sie haben, durch biefe 
gütige Beſorgung, bie mancherley Gefälligleiten, die Sie auf meiner Reife für mich ge- 
habt ganz vollftänbig gemacht, und indem ich dasjenige muftere was ich auf meinem 
Wege gefammelt, fo finde ich gar vieles daB ich Ihrer zuvorkommenden Aufmerkjamteit 
ſchuldig bin, ich wünſche auch bald etwas dagegen Überienden zu können. 

In einigen Zagen gedenke ich nach Jena zu geben um mich von ber Zerftreuung 

„im erholen in welcher ich hier bisher gelebt habe, vielleicht bringt mir jene Einſamkeit 
etwas das Sie bei Ihrem Vorhaben brauchen können. 

Mit Verlangen ſehe ich ben eriten Stüden der neuen Zeitung entgegen, die, fo wie 
es ſcheint, auch in unjern Gegenden manchen Xiebhaber finden wird. Es ift eine wahre 
Uttention ber Franzoſen für diefes Blatt daß fie ſowohl Erklärungen als Thaten bis ins 
neue Jahr aufgeſpahrt haben; für die erfte Zeit wenigftens kann e8 an Stoff nicht fehlen. ı 

Leben Sie recht wohl, gedenken Sie meiner und erneuern gelegentlich mein Andenken 
in Ihrem Kreije. 





Goethe.? 


— — — — — 


253. 5chiller an Cotta. 


Jena 5. Jan. 98. gr 
Ih bins recht wohl zufrieden, daß die Horen aufhören, und bitte bloß allen 
Eclat zu vermeiden, und bei Verſendung des eilften und zwölften Stüds den 
dudhandlungen e3 zu notifizieren, ohne eine öffentlihe Erklärung. Da die Ber: 


ſendung des zwölften Etüds ſich ohnehin bis zu Ende Februar oder noch fpäter 


I Kehnli Hatte Pofielt am 24. DOM. 1797 an Gotta geſchrieben: „Die Zeiten werden immer wichtiger; 
an hätten zu keiner befieen (Epoche anfangen können.“ 
2 In einem Brief an Cotta vom 17. Jan. 1798 dankt Goethe für die Weberfendung der neueflen 
: „Bey der Art wie das Blatt verfaßt ift zweifle ich nicht daß es fein Glüd maden werde, id) 
wene nit verfäumen, von Zeit zu Zeit etwas dazu beyzutragen.“ 
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verziehen kann, ſo fünnen wir die Sahe um fo eher einihlafen lafien.! Wo 
möglih werde ich den letztern Stüden noch einen Werth zu geben ſuchen. Mid 
jelbit bef&häftigt freilih der Wallenftein jett ausſchließend, und weil ich meine 
Natur kenne, fo erlaube ih mir nicht gern eine Diverfion, die mid immer gleich 
zu fehr zerftreuet. 

Auf den Wallenftein dürfen fie fih freuen, e3 ift mir in meinem Leben 
nichts fo gut gelungen, und ich hoffe, in dieſer Arbeit, die Kraft und das Feuer 
der Jugend mit der Ruhe und Klarheit des reiferen Alters gepaart zu haben. 

Um uns vor dem Publicum eine Confolation wegen Aufhörens der Horen 
zu geben, wär mird bejonders lieb, wenn in den nädften 4 Wochen eine zweyte 
Auflage des MuſenAlmanachs im ntelligenzblatt der Litt. Zeitung und in dem 
Hamburger Correjpondenten könnte angezeigt werden. 2? Den Wallenftein wollen 
wir im März anzeigen, wo id) auch den Theaterdirectionen etwas zu jagen babe. 

Ich habe von der Frau von der Rede ein großes Luftfpiel erhalten; 3 das 
in den Horen des nächſten Jahrgangs Pla haben follte.e Nun wünſchte id die 
Mühe, die ich damit gehabt nidht ganz zu verlieren, und möchte es aljo gern 
um ein jehr mäßiges Honorar von 1 Carolin pro Bogen befonders gebrudt haben. 
Sie will aber und darf wegen politifher Verhältniffe, in denen fie ift, nicht ge 
nannt werden. Wollen Sie mir diefed Stüd, das ohngefähr 8 gebrudte Bogen 
geben wird, abnehmen, jo ift es mir angenehm, denn ich wende mich nicht gern 
an einen andern. . 

Leben Sie recht wohl. Zahn foll uns allerdings nod mehr componieren, 
denn jo oft ich feine Melodie zum Neiterlied höre, macht fie mir Bergnügen. . 
Peterſen danke ich für fein Andenken herzlih. Ihr ©. 


Manujfcript zum XI. Stüd bringt die nächſte Poſt. 


Sn 


ı Bergl. Sch6Br. Rr. 417: „Üben babe ih daB Xodesurtheil der drei Göttinnen Sunoure, 
Dife und Irene förmlich unterschrieben. ... Wir werden, wie fihs von jelbft verfieht, beim Aufhören 
feinen Eclat maden, und da fi) die Erſcheinung des zwölften Stüds 1797 obnehin bis in den Mär 
verzögert, jo werden fie von jelbfi felig einidhlafen“. Die Daten der beiden, offenbar am gleiden Xag 
geiriebenen Briefe an Gotta und Goethe, 5. und 26. Jan., leben in einem unlösbaren Widerfprug. Der 
Shil.Ral. verzeichnet allerdings einen Brief an Goethe, 5. Jan., aber dieß if der Brief Nr. 406 im 
SHEB., auf den Goethes Antwort vom 6. ebenfo gut paßt, wie auf den Brief Schillers vom 26. Jan. 
die Erividerung Goethes vom „26. Jan. Abendb”. 

2 Tie neue Auflage kam nidyt zu Stande, da fi noch vorräthige Exemplare der alten vorfanden 
und Schiller von der voreiligen Veranflaltung einer zweiten abrietb. 

3 Am 2. Dez. 1797. „lie von der Rede hat mir ein volumindjes Schauſpiel von ihrer Grfinbdung 
und Ausführung zugefhidt, mit der Plenipotenz, zu ftreihen und zu zerftören. Ich werde ſehen, ob ich 
e& für die Horen brauden fann;, der Anhalt ift, wie Gie leicht denten fönnen, ſehr morslifg". Trieb 
Stiller am 15. Dez. an Goethe, der ſpottend erwiderte: „Die Horen haben jeko, wie es Ideint. ihr weib- 
liches Zeitalter. Das Schauſpiel blieb ungedrudt (Dünger Grläuterungen zum SchSB. S. 142; Goedele. 
Grundr. 11, 1115 verzeichnet ein saltiges Schauſpiel von G. v. d. Rede: Familien⸗Scenen oder Entwide 
{ungen aus dem Mastenballe. Zum Beſten des Unterftügungsfonds für junge in Leipzig ſtudierende Griedden. 
Leipzig, 1827.) Tie fromme Reihsgräfin war in Treaden mit dem Körne ſchen Kreife in Berbindung ge 
treten, Tora Etod begleitete fie und ihre Stiefſchweſter, die Herzogin Dorothee von Aurland, öfter. fe 
namentlih in den Gommern 1790, 1791 und 1798 nad Karlsbad und machte auch font längere Reiſen 
mit ihnen, 5. ©. im Jahr 1808 nady Lobichau. 
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254. S$diller au Gotta. 
19. Sen. 


Jena, 8. Yan. 98.1 36-Ian. 

Zur die erften Blätter der Weltlunde die ich vorgeſtern erhielt, danke ich 
men aufs allerihönfte, fie verſprechen ſehr viel und ich zweifle keinen Augen: 
büid, daß Sie mit diefer Unternehmung Glüd haben werben. Poſſelt ift für 
diefes Werk unter hunderttaufenden ausgezeichnet, er hat Kenntniß, Beredjamleit, 
Feuer und wie e3 fcheint eine jeltene Raſchheit und Fertigkeit des Blicks und der 
Feder, was zu ſolchen Arbeiten conditio sine qua non ift, und was fo wenige 
Gelehrte befigen. Es wird dem Werk eher nüten als ſchaden, wenn die Ereig: 
nifſſe ihn drängen, daß er kurz feyn muß: dadurch wird er einen gewillen Tact 
erlangen immer glei das Bedeutende aufzugreifen und es auch auf die be 
deutendfte Art zu fagen, er wird die Declamatorifhe Art wozu er jegt noch etwas 
geneigt ift, vollends ablegen und große Refultate in wenig Worten hinwerfen. 

Meinen Sie nicht daß es der Zeitung auch vortheilhaft ſeyn müßte, wenn 
Poſſelt zuweilen eine bedeutende Stelle aus politiſchen, hiftorifchen, philoſophiſchen, 
ſelbſt poetiſchen Werten des Alterthums und der neuern Zeit auf eine gefchidte 
Art einftreute? So etwas gibt einer Erzählung glei eine piquante Würze, und 
Aberrafht angenehm in einer Zeitung, wo man feine Nahrung für den Geift 
zu erwarten gewohnt ift. 

Ich wünfhe Ihnen nun nichts mehr als 3000 Käufer zu diefer Zeitung, 
fo müßten Sie nad meinem Weberfchlag 2000 Ldors daran gewinnen. 

Mit der Neuen Auflage des Almanachs wollen wir dod noch etlihe Wochen 
warten. Ich habe mich in den hiefigen Buchhandlungen erkundigt und erfahre, 
daß fie nody mehrere Eremplare vorräthig haben. Zu raſch müſſen Sie doch die 
80 oder 100 Thaler die die Auflage betragen mag nicht wagen. 

Hier der Anfang des Manufcript? zum Xlten Horenftüd.? Leben Sie bep- 
tens wohl. Ganz der Ihrige S6 


255. Gotta an Hdiller. 


Zübingen 15. Jan. 98. (ee. Ian.] 
Rab Ihrem geehrten vom 5. h. ſchliſſen wir alfo mit dem 12ten Stüd die 
Seren. Ta ich noch im vorigen Monat in einem Circulare bei den Buchhand⸗ 
lungen anfragte, mit wie viel Er. meiner 3 Monatsjchriften I fie künftige Jahr 
continuiren werden? fo würde es ſich artig ſchicken, wenn ich mit dem 12ten Heft 
an vie Buchhandlungen ein neues Circulare ergehen ließ, worinnen id) dien ſagte, 
„id hätte zwar geglaubt, die Horen würden aud anno 98 fortgefest, allein Hr. 


I Terielbe Brief, den der Shill.fal. unter dem 10. Jan. nebft einer Manuferiptfendung verzeipnet. 
Vieilleville (Beſchluß. XI 1-17). 
I Deren, Flora und Europäiſche Annalen. 
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Hofr. Schiller habe mir nun gejchrieben, daß er dije Monatsfchrift nicht meiter 
fortiegen werde” oder was Sie der Art jagen zu müfjen glauben. 
Es verfteht fih, daß ih das Luſtſpiel der Frau v. d. Ned für das be 
ftimmte Honorar überneme. Solte es nicht villeiht au für die Flora taugen? 
Megen der zweiten Auflage vom MujenAlmanab haben Sie ſchon meinen 
Entihluß, die Anzeige für die Literaturdeitung legte ih bei, an den Hamburger 
Correipondenten gebet fie heute ab: auch ftand jie bereit3 in der Weltkunde.! 
Tie Weltkunde — mie gefallt jie Ihnen? — Auf den Wallenftein freue ic 


mich unentlib. Unwandelbar ıc. 
3. 5. Cotta. 


256. Cotta au Schiller. 
Zübingen 20. Januar 98. I26. Yan.) 


Es hat mich jehr gefreut, aus Ihrem gütigen vom 8. h. Ihren Beifall für 
die Welttunde zu erhalten: ich hoffe, er jolle ihr nie entgehen, und wünidhe nur 
mit Pfojjelt], ? daß wir au von Ihnen bald etwas erhalten mödhten. — Da Sie 
nun doch einige Mufje mehr erhalten, wann die Horen aufhören, jo wünfdhte ich 
daß Sie difen Ueberihuß unjrer Welttunde [zumendeten], wir künten auf gleichen 
Maasſtab oder überhaupt, wie Cie wollen uns berehnen. — Hm. Gebeimefat . 
v. Goethe bitte ih doch auch hiezu zu vermögen, er bat mir fhon grofie Hof: 
nungen dazu gemadt. Durch Ihren beiderjeitigen Beitritt müßte diſes Inſtitut 
unendlich gewinnen, das bereits einen ſchönen Fortgang hat, da wir ſchon 1400 
Abnemer haben. Ob es auf 3000 kommt? weiß ich nicht, aber beinahe jolte ich 
e3 glauben. Mit den 2000 Ldors Geminft, den mir Ihre freundſchaftliche Güte 
berechnete, möchte e3 aber in dijem Fall nit jo ganz richtig jeyn. Die Hälfte 
wäre wahr, mehr aber nicht, denn die Kojten jind ungeheuer; 3 nod gröfier aber 
meine Anjtrengung, ic babe mirklih jelten mehr al3 4 Stunden zum Schlaf. 
Inzwiſchen freut mich das Glük, das mid begünjtiget, jeitvem ich mit Ihnen 
in ®erbindung bin, und das mir bei fortvauernder Güte nicht entgehen lan. 
Ih freue mich ſchon im Voraus auf die Ankündigung des Wallenfteind in der 
Weltkunde :c. 

Mit der neuen Auflage von Schillers MujenAlmanad wollen wir aljo noch 


ı In Re. 6 der „Reueiten Weltlunde” vom 6. Januar: „Schillers Muſenalmanach auf 1796 har Ad 
vergriffen, die neue Auflage davon wird in 3 Wochen zu haben feyn. 3. G. Gotta’ige Bushendiung". 
Gine gleihlautende Anzeige flieht auf dem Umſchlag zum Teyemberbeft der Poſſelt'ſchen Annalen. Tie für 
die U. Lit. Ztg. beftimmte Anzeige wurde von Schiller zurüdgebalten und erſchien nicht. 

2 Diefe Etelle, in Berbindung mit der in Ar. 514 des EHGBr. zeigt neben den im Anhang ver: 
öffentligten Schriftftüden, wie grundlos die aus Yupins „Biographien” (Stuttgart 1826, 1. Bd. E. 178) 
auch in die Lebensbeihreibung Gotta’s im „Neuen Nekrolog der Deutſchen“ (X. Jahrgg. 1832. 5. 658) 
übergegangene Angabe ift, Pofielt habe nur die zwei eriten Rummern der Neueſten Weltkunde rebigirt. 

3 Die Poſt traf in Tübingen nur dreimal in der Wode ein und gieng eben fo oft ab, wehhalb 
eine rigene Poſt nah Gannflatt angelegt und durch Gtaffetten unterhalten werden mußte. 
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einige Tage zufeben: 1 ich habe auch wieder einige Eremplare erhalten, doch werben 
fie nicht weit reichen. 

Es wird Sie doch auch freuen zu jehen, wie unjer libes Vaterland nad 
Grund und Boden in meinen jchönen Karten ausfiehet; ich jende Ihnen daher 
mit dem erften Transport ein Eremplar, das Cie zu meinem guten Angedenten 
aufnemen werden. ? Mit unmanbelbarer ıc. ꝛc. 

3.9. Cotta. 


257. Hdiler an Cotta. 
20. Febr. 


Jena, ll. Febr. 98. 29. Yebr. 

Hier der Reft des Manuferipts zum Eilften Etüd der Horen.? Haben Gie 
die Güte unter die vorhergehende Erzählung Julia Rofalva ſetzen zu lafien: 
Fortſetzung folgt. Heute erhielt ih einen offenen Brief von Ihnen, der mir 
das 10te Stüd anmelvet, aber es ift nicht? mit gefommen. ch lege den Brief 
by. Auch erfuhe ih Eie mir von der Weltklunde das 12te und 15te Stüd 
gütigft zulommen zu lafjen. Denn diefe Stüde habe ich nicht erhalten, das Ate 
Stüd aber doppelt, welches ich hier beilege. Bielleiht bejchwert es Sie am we: 
nigften, wenn Sie mir die Weltfunde wöchentlih nur Einmal, und dann 7 Stüde 
zugleich jenden, denn mir liegt nicht jo viel an dem Geſchwind erhalten, wenn 
ih ed nur in einer ſichern Folge befomme. Sept habe id) e3 bis auf das 26 Stüd 
incluf. erhalten, jene fehlenden Blätter abgerechnet. 

Beilage an. meine Mutter bitte gütigjt zu beftellen. 

Hier ift auch was ich von Koſegartens Gedichten noch liegen habe. 6 

Leben Eie beßtens wohl. Ganz der Ihrige Schiller. 


Ich habe das Paquet, weil es zu groß wurde getheilt. Sie erhalten alſo das 
Manuſcript zu den Horen in einem beſondern Paquet, aber es geht zugleich mit 
dieſem ab. ° 


t 8 war weiter nidgt mehr davon die Rede, und die neue Auflage unterblieb. 

3 Im 3. 8. Gotta’jhen Berlag erjien jeit Anfang Februars 1798 in einer Reihe von Blättern ein 
grobes Kartenwert: Charte von Wirtemberge, trigonometrifh aufgenommen und gezeichnet von Profefior 
3. 8. F. Bohnenderger in Tübingen, geitohen von Abel in Stuttgart, in Yol., nah dem Mufter und 
Maßſtab der großen Gaffiniihen Karte von Frankreich. Das Unternehmen, defien Ausführung über 15 Jahre 
in Unfprug nahm, fand fo günftige Aufnahme, daß es unter Beijiehung des Hoflammerratbs Ammann, 
fürkl. Uugsburgifgen Yandgeometers in Tillingen, zu einer in 59 Blättern erjdheinenden Karte von Schwa⸗ 
ben (das heißt: des ganzen ſchwäbiſchen Kreijeß) erweitert wurde. 

3 Die Feſte der Arramanden (von Einſtedel; XI. 45—107). 

‘Bon 3. (Al. 18—44.) Sie wurde vermutblid am 24. Januar abgejandt, an welchem Tag eine 
Banukriptiendung an Gotta im Kal. eingetragen if. Die yortfegung ift nun freilid am Schluß der 
Nofalva im XI. Et. angelündigt; im XII. aber, mit dem die Horen aufbörten, erſchien nichts mehr davon. 

s Er fehlt, if auch im Schill.Kal. nidyt verzeichnet. , 

* Im XI. Er. erſchien nichts mehr von Kojegarten. Tie Gedichte find vermuthlich diefelben, welche 
Yan im Gepteinberheft 1798 der Flora Aufnahme fanden, nämli: Der Traum, S. 177: Hymne an die 
EHönkkit, ©. 208, und Lejtes Yied, S. 262. 

7 Ter Schil Kal. notirt unterm 182. iyebr.: „Gotta in 3 Paketen”. 
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258. Gotta au Hiller. 
Tübingen 22. Febr. 98. (5. Mär) 

Ihr geehrtes vom 11. h. babe ih mit dem Manufcript erhalten und diß 
fogleib in die Truferei gegeben. 

Hibei Die fehlende Nr. 12 u. 15 ter Relttunde — megen ber Ltägigen 
Spedition habe ib ans PoſtAmt Canftatt die nötige Weiſung gegeben. 

Tarf ib um Abgabe der Beilage bitten? 

Iſt Götbe nob in Weimar? Gedenkt er audy noch meiner? 

Wir boffen immer auf einen Beitrag von Ihnen für die Weltkunde! 

J. 5. Cotta. 


259. 5chiſſer au Gotta. 


Jena, 5. März! 98. an 

Eie baben mir erlaubt, wenn id zu meinem hieſigen Bauweſen? Borfhuf 
nötbig hätte, mib an Sie wenden zu dürfen. Bon vieler Grlaubnik made ich 
jegt Gebraub und erjude Sie, mir auf den Anfang April3 500 Nthlr.* gütigf 
zuzujenden oder anzumeijen. Ich babe in tiefer Hofnung meine Beltellungen 
ſchon gemadt und rechne auf Ihre Gefälligkeit. 

Tamit aber unijere Geltrehnung in dieſem Jabre rein möge abgeichloffen 
werden, jo werke ih, ſobald ver Mallenftein und ver neue MuſenAlmanach fertig 
find, jegleih an die Rebaction des Fiesco, der Räuber und Cabale und Liebe 
mib maben. Ter Wallenftein jelbit wird, wie ich jegt beftimmen kann 20 Bogen, 
nicht aanz, betragen. 3 

Wenn Sie zur Meſſe reifen jo merke ib Ihnen dob noch anrathen einen 
Rerjub zu einer gütliben Abfindung mit Göſchen zu maden, denn e3 wäre mir 
doch gar lieb, wenn der Karlos neh in die Sammlung käme. Seine Empfint: 
lichkeit hat fi jept verleren, und da er, auf einen Brief den ich ibm fchrieb 
ten Gedanten aufgegeben, eine Practetition von dem Carlos zu machen, * fo ik 
er vielleicht zu bemegen, daß der Carlos in 3 oder 4 Jabren wenigitens in unferer 
Sammlung, gegen eine Gratification an ibn, mit darf abgedrudt werben. 





° Genierte Eies die ganze Eumme fogleich zu Ichiden, fo fann ich mich auch, eb 
Sie ielbft lommen, nody mit So Rtbir. bebelfen. 


ı Der Shill.Ral. verzeichnet unter dem 2. Wär) eine Manukriptiendung an Gotta. den Unjang De 
legten Horenitucta. 

2 Sdciller lieh fi ein Bad in einer der Gartenhütten einrichten und diefelbe um einen Stoc erhöhen, 
um eine freundlide Ausfibt ins Zeutrathal zu gewinnen. Echiller an Goethe. 27. Febr. 

3 Dieſer Umfang wurde bedeutend überiäritten, bie erite WNuigabe dei Wallenfteins iR über 
so Bogen Hart. 

‘ Egilierd Brief an Böfen. die Antwort auf defen Eireiben vom 29. Eept. 1797, iR vom 
a3. Citaber; die Grwiderung Göldens. der dur die Erfüllung feiner jweiten Pitte um eine Teztreviſten 
des Geierichers beigmwidtigt werben war, vom 16. Ropember 1797 (GEM. Nr. 129). 
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Bei Goͤthe vergeffe ich Ihrer gewiß nicht. Er hat jegt ein großes und bebeus 
tendes Wert über Stalien vor, von dem ich aber felbft noch feinen recht deutlichen 
Begriff habe, weil ich noch nicht mundlich mit ihm darüber habe jprechen können. 1 
Sobald er hieherkommt, welches in einigen Wochen gefchieht? und ih aus feiner 
Beihreibung eine Idee befomme ob das Werk für den Buchhandel eine glüd: 
liche und nicht gar zu koftbare Speculation ift, jo gebe ih Ihnen Nachricht von 
der Sache, es fei denn, welches ih nit glaube, daß er feinen Verleger ſchon 
dazu hat. 

Leben Sie recht wohl. Ich freue mid Sie bald wieder zu jehen, und Ihnen 
meine bis dahin ziemlidy vollendete Arbeit zu zeigen. Ihr aufrichtiger 

Schiller. 


260. Gotta au Hdiler. 
Tübingen, 16. Merz 98. [24. März.) 


Die Rthlr. 500, melde Sie nah Ihrem gütigen vom 5 h. als Vorſchuß 
verlangten, habe ich vorgeitern durch HH. Stahl und Federer, welche meine Geld: 
geihäfte in Stuttgart beforgen, abſenden laſſen; ich hoffe, es ſoll mit oder glei 
nad) diefem Brief bei Ihnen anlommen, und e3 freut mid, Ihnen diſe Eleine 
Gefälligkeit erweifen zu fünnen. 3 

Auf Wallenftein wartet alles mit der gröften Sehnſucht: ich bin feiner ver 
geduldigften darunter und freue mich fehr auf Oftern was davon zu hören. 

Mit Goeſchen will ich gerne eine Vereinigung zu treffen ſuchen; ich will im 
Boraus das Nötige unterlegen. 

Daß Sie meiner bei Göthe gedenten und jo forgfältig gedenten, mus id 
mit berzlihem Dant erkennen. 


1 Goethe beabfidhtigte, die Refultate feiner italienifhen Reife, aus der er jhon im Teutſchen Merkur 
von 1788 und 1789 eine Anzahl von Finzelaufjäken veröffentlicht hatte, zufammenzufafien, in ähnlicher 
Weile, wie 9. Meyer gleichzeitig feine in Italien gefammelten Anſchauungen zu einer Florentiniſchen Kunft⸗ 
geiäyiigte verarbeitete. Schon am 14. DM. 1797 hatte er aus Stäfa an Schiller gejchrieben, er wiſſe nicht, 
wo er Ad hinwenden folle, um fowohl Meyers Gollectaneen als feinen eigenen, alten und neuen Vorrath 
aufs Bequemfie und Baldigſte zu verarbeiten. Schillers obige Mittheilung an Gotta ftühte ſich auf eine 
Stelle in Goethe'n Schreiben vom 8. März, worin diefer, nachdem er liber das Vorrliden Meyers in feiner 
Urbeit beriqchtet, fortfährt: Nach den neueften Begebenheiten in Ztalien und in der Schweiz bin id voll⸗ 
tommen über unfern Rüdzug getröflet; aud wird es der Sache nichts ſchaden, wenn das was wir 
orfammelt fragmentariih heraus fommt. ... Die Einleitung dazu wird wohl meine erfte Arbeit in Jena 
fein, da id) denn aud das Schema ſowohl über das Theoretiihe ala Über das Grfahrungsgange, das ſchon 
entworfen ift, noch befier ausarbeiten werde.” Schiller erwiderte am 6. März, der Freund mülſſe freilich 
feine „vielen und reihen Erfahrungen und Reflegionen über Ratur und Kunfl und tiber das dritte Idealiſche 
waß beide zuletzt zufammenfnüpft”, außfpreden, ordnen und fefthalten, es feien jonft nur Zaften, bie ihm 
im Vege lägen. „Aber die Unternehmung wird weitläuftig werden, und aus Arbeit wird fi Arbeit er- 
wugen. Bis jeht Hab’ ich noch teinen Flaren Begriff von den Gränzen die Gie dem Merk ſetzen werden". 
Uns Vielen Gtrebungen und Planen giengen zunächſt die Propyläen bevor. Vgl. Schillers Brief vom 
20. Mär. 

3 Goethe fam am 20. März und blieb bis 6. April. 

3 Säiller erhielt die Summe gleichzeitig mit dem Brief, am 24. Mär. 
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Ich genieſſe jhon in Gedanken die Augenblide, die ih auf meiner Reiſe kei 
Ahnen werde zubringen dörfen. Mächten fie lange tauern können! 
Mit der reinjten Hocachtung :c. 
%. 5. Cotta. 


261. Hdiller au Eotia. 
4. Abril 


Jena 28. Merz 98. 12 pi. 

Tor 3 Tagen ſchon babe id die 500 Rıblr. erbalten, tie Sie wir gürigit 
übermadbten und danke Ibnen verbindlib für viele große Gefälligfeit. Die 
Quittung lege id bier ber. 

Götbe und Meier wollen ein gemeinihaftlibes Wert über ibre Kuniterfab: 
rungen in einer Zuite von feinen Bändchen herausgeben, und dieſen Berlas 
artitel fann ic Ibnen anbieten. Die Schrift wird in tleinen Abhandlungen ; 3. 
Ueber den Yaclcen, über die Niebe x. :c. aeichrieben ſeyn. Auch ich werte An: 
tbeil Daran nehmen und mehrere Aufläge dazu geben. 1 Non Zeichnungen wir 
ei nicht viel entbalten.? Görbe iit aber enticleften, ten Gellini, ten er nım 
aanz überlegt und mit beteutenten bifteriihen Erläuterungen begleitet bat, an 
die Zuite dieſes Werts anzubängen.I Ca fragt ñch nun eb Sie Luſt Dazu baben, 
und welte Bedinaungen Sie machen können. tenn weblfeil aiebt es Götbe nidt. 
Auf vie näbite Tirern 1500 gedentt er 4 Heine Dctar Bandden, jeden etwa zu 
1 Pogen. Fertig zu bringen, weber aber ned nübts vom Cellini it. Berathen 
Sie Sich nun mit ſich ſelbit, cb tie Unternehmung Ibnen zuiagt und aeben Si 
mir bald cine ettentible Rachridt: vor Abrem Entidluß. 

Ten Reit des Maruiriets für die Seren bringt vie nibite Por. Wen 
Abthreiber iit nid: feriig gewerden. 

Ldeben Sie ved: mehl, id freue mid Vak mir urn: bald wieder leben werden. 
Idr S. 
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262. Cotta an Hdiller. 
(Tübingen, 28. März 98.) (aiqht verz.] 

Hiebei Ar. XI der Horen — Nun ift noch Manujcript zu 2 Bogen für das 
12te Heft übrig; id bitte Sie daher, noch fovil zu fenden, daß mit bifem und 
dem Regiſter 7 Bogen voll werden. 

Wäre eö Ihnen möglid mir die Rechnung zu fenden, was ich für die Horen 
zu bezalen babe, jo wäre es mir lib — es müßte aber beinahe mit der nächſt 
abgehenden Poſt ſeyn, da ich den 23 April hier abreife. 

Unwandelbar ꝛc. J. F. Cotta. 


An der baldigen Abgabe der Beilage an Schütz ligt mir ſehr vil. 
Huber iſt nun hier, als Gehülfe bei der Weltkunde.! 


263. Eotta an Hdiler. 
(übingen, 11. April 98.) lis. April.) 

Meinen herzlichen Dank für den gütig gemachten Antrag und hiebei der 
oſtenſible Brief:? dem ih nun meine eigentliche Herzens Meinung bier beifügen 
will, da id von Ihrer Freundſchaft gegen mich jo jehr verjihert bin. 

Alfo offen zu geftehen, gefällt mir bei vier Unternehmung das nit, daß 
fie blos für das KunſtPublikum ift, diſes ſcheint mir zu Elein für den Verleger 
von Gſoethe]s Schriften, der auf einen jehr zahlreichen Abjaz mus rechnen können; 
jodann Cellini — er ift noch zu neu in dem Angedenken der HorenLeſer und 
Befſizer, als daß diß nicht einen Meinen Etoß der Sache geben wird, überbiß 
— ma3 ih mir aber jhlehterdings. nicht zu erklären weiß, da ich ihn als Etwas 
ganz vorzüglidhes betrachte — er hat in unjern Gegenden gar wenig gefallen. 
Diß zufammen genommen macht mich etwas ängſtlich bei diefer Unternemung, 
vie ih doch wegen des Perhältnifjes mit Hm. v. ©. um keinen Preis aus der 
Hand lafien möhte, und die gemwis einzig in ihrer Art ausfallen wird. Ganz 
berubiget würde ich daher jeyn wenn Cie den Hrn. Geh.Rat beitimmen könnten, 
daß er mir zugleich die Zuficberung für jeine künftigen Produkte gäbe, 3. B. 


ı Huber hatte ſich feit feinem Abgang von Mainz mit feiner Gattin in Bôle bei Neufchatel aufs 
gehalten. Im Eommer 1797 befand er fi bei einer Berfammlung der helvetiſchen Geſellſchaft in Bafel, 
wo er des dort ebenfalls zu Beſuch anweſenden Pfeffels Belanntihaft machte. Ta Pofjelt trog der Ueber⸗ 
nahme ver Redaktion der neueften Weltkunde feine Dienftverhältnifie in Karlsruhe, aus denen er nod die 
Hälfte feines frühern Gehalts bezog, nicht ganz aufgeben wollte und diefelben Öftere Hin» und Herreifen 
netependig machten, war ſchon bei Abfaffung des Vertrags anf Anftellung von Gehülfen des Inftituts 
NEdkht genommen, die „unter gemeinfaftlicher Berabredung und Gutfinden des Kern Directeurs und 
Berlegerb angenommen oder verabidiedet” werden follten. Huber verließ, von Gotta zur Mitarbeiterichaft 
an ver Reueften Welttunde aufgefordert, Ende Februars 1798 Neufcatel und traf Mitte März in Schwaben 
ein. Ueber feinen Tübinger Aufenthalt vgl. die feinen ſämmtl. Werten, Tübingen 1806, vorgedrudte bio⸗ 
graphiſche Einleitung, ©. 150 ff. Leider fehlen die Briefe Hubers an Gotta im Cotta'ſchen Ardiv. 

2 Er if nit vorhanden; Schiller fandte ihn am 27. April an Moethe. 


Sqiller und Gotta. 19 


288 


Ic geniefje jhon in Gedanken die Augenblide, die id auf meiner Reiſe bei 
Ihnen werde zubringen dörfen. Möchten fie lange dauern können! 
Mit der reinften Hochachtung ꝛc. 
% 5. Cotta. 


261. Hdiller an Gotta. 
Jena 28. Merz 98. ar 

Bor 3 Tagen jchon habe ih die 500 Rthlr. erhalten, die Sie mir gütigit 
übermadten und danke Jhnen verbindlih für dieſe große Gefälligleit. Die 
Quittung lege ich bier ben. 

Göthe und Meier wollen ein gemeinſchaftliches Wert über ihre Kunfterfab: 
rungen in einer Euite von kleinen Bändchen herausgeben, und dieſen Berlags: 
artitel kann ich Ihnen anbieten. Die Schrift wird in fleinen Abhandlungen 3. 2. 
Ueber den Laokoon, über die Niobe ꝛc. ꝛc. geichrieben jeyn. Auch ich werde An: 
theil daran nehmen und mehrere Auffäge dazu geben. Bon Zeichnungen wird 
e3 nicht viel enthalten.? Göthe ijt aber entjchloffen, den Gellini, den er nun 
ganz überjegt und mit bedeutenden hiſtoriſchen Erläuterungen begleitet hat, an 
die Suite diejes Werts anzuhängen. 3 Es frägt fih nun ob Sie Luft dazu haben, 
und welche Beringungen Cie machen können, denn wohlfeil giebt e8 Göthe nit. 
Auf die nächte Dftern 1799 gedentt er 4 kleine OctavBändchen, jeden etwa zu 
17 Bogen, fertig zu bringen, wobey aber nody nichts vom Cellini it. Berathen 
Cie Eih nun mit fi jelbjt, ob die Unternehmung Ihnen zufagt und geben Sie 
mir bald eine oftenjible Nachricht von Ihrem Entſchluß. 

Ten Reit des Manufcripts für die Horen bringt die nächſte Bolt. Wein 
‚Abjchreiber ift nicht fertig geworden. 

Leben Sie recht wohl, ich freue mih daß wir uns bald wieder feben werben. 
Ihr e. 


ı Goethe hatte bei feinem Beſuch in Jena Ehiller Näheres über das von ihm erſt nur im Alge⸗ 
meinen angedeutete Unternehmen mitgetheilt, das ſchließlich als Zeitjchrift unter dem Xitel „ Propyläen“ im 
Cotta'ſchen Verlag ins Neben trat. Schillers Berbeiligung an diefem Unternehmen war bei feiner aubeltenden 
VBeihäftigung mit dem Wallenflein und gleih darauf mit Maria Etuart nur eine geringe: er lieferte außer 
dem Schreiben „An den Herausgeber der Propyläen” (Prop. I. W®d. 2. Et. ©. 146-163) nur ned ein 
von ihm auf Goethe's Bitte verfaßtes Ausichreiden eines Preifes von 30 Dulaten für das befie Antriguen- 
ftüd (Prop. 111. Bd., 2. Et. S. 169-171; ES. \, 539-540). Mit „Laoloon* (von Goethe) wurden Die 
Propyläen eröffnet, „Niobe“ (von H. Meyer) erſchien im 11. Bd. 1. Et. E. 48--81, mit einem Radtrag 
im 1. <t. 5. 123—140. 

2 Zeihnungen erjhienen im Ganzen 5 in den Propyläen: zum 1. Et. des 1. Dd. ein Unriß der 
Gruppe des Laofoons und ı Tafel mit drei Darfielungen etrurifger Aunſtreſte; zum 1. St. 111. B» 
2 Zeichnungen der zwei beften Löſungen der Preisaufgabe: Aphrodite führt Paris die Helena zu. und zum 
(egten Stück ein Grundriß des Palazzo dei T in Mantua. 

3 „Gine zweite Ausgabe des Gellini wird an Meyers Arbeiten über Florentiniſche Qunſtgeſchichte wit 
wenigen bedeutenden Roten angeihlofien“, Goethe an Schiller, 3. März 1798. (Fine „zweite Ausgabe‘ 
die Veröffentligung in den Horen als erite angeichen. Diefelbe erihien erft 1808 im Gotta'iden Berlas. 
nachdem nod 1798 in Braunſchweig (d. b. in Wien) ein Naddrud der in den Horen aufgenommenen Brüde 
erichienen war (der Braunſchweiger Nadyprud mit der Jahrzahl 1801 iR nur eine Titelausgabeı. 
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262. Cotta an Sdiller. 
(Tübingen, 28. März 98.) nit verz.] 

Hiebei Nr. XI der Horen — Nun ift noch Manujeript zu 2 Bogen für das 
121e Heft übrig; ic bitte Eie daher, noch fovil zu fenden, daß mit difem und 
dem Negifter 7 Bogen voll werden. 

Wäre es Ihnen möglid mir die Rechnung zu fenden, was ic für die Horen 
zu bezalen habe, jo wäre es mir lib — es müßte aber beinahe mit der nächſt 
abgehenden Poſt jeyn, da ich den 23 April bier abreije. 

Unwandelbar ıc. 3. 5. Cotta. 


An der baldigen Abgabe der Beilage an Schütz ligt mir ſehr vil. 
Huber it nun bier, als Gehülfe bei der Weltkunde.! 


263. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 11. April 98.) Lıs. Aprit.) 

Meinen berzlihen Dank für den gütig gemachten Antrag und hiebei der 
eftenfible Brief:? dem id nun meine eigentlihe HerzensMeinung bier beifügen 
will, da ih von Ihrer Freundfchaft gegen mich jo ſehr verfichert bin. 

Alſo offen zu geitehen, gefällt mir bei difer Unternehmung das nit, daß . 
fie blos für das KunſtPublikum iſt, dijes jcheint mir zu Mein für den Verleger 
von G[oethe]3 Schriften, der auf einen jehr zahlreiben Abjaz mus rechnen können; 
jedann Cellini — er ift noch zu neu in dem Angeventen der HorenLeſer und 
Beiizer, ala daß diß nicht einen Heinen Ctoß der Sache geben wird, überdiß 
— mas ih mir aber ſchlechterdings nicht zu erklären weiß, da ich ihn als Etwas 
ganz vorzügliches betrachte — er hat in unjern ©egenden gar wenig gefallen. 
Ti zujammen genommen macht mich etwas ängitlihb bei diejer Unternemung, 
die ih doh wegen des Perhältnifjes mit Hm. v. G. um feinen Preis aus der 
Sand lafien möchte, und die gewis einzig in ihrer Art ausfallen wird. Ganz 
berubiget würde ich daher jeyn wenn Sie den Hrn. Geh.Rat bejtimmen fünnten, 
daß er mir zugleih die Zufiberung für feine künftigen Produtte gäbe, z. 2. 


Huber hatte fidy jeit jeinem Abgang von Mainz mit feiner Gattin in Böle bei Neufchatel auf⸗ 
tchalien Im Eommer 1797 befand er ſich bei einer Berfammlung der helvetiſchen Geſellſchaft in Bafel, 
we er des dort ebenfalls zu Beſuch anweſenden Pfeffels Belanntihaft machte. Ta Poſſelt trog der Ueber⸗ 
Sehne der Redaktion der neueſten Weltkunde feine Dienſtverhältniſſe in Karlsruhe, aus denen er noch die 
Hälhe feines frühern Gehalts bezog, nicht ganz aufgeben wollte und diefelben öftere Hine und Herreifen 
wümendig madten, war ſchon bei Abfafiung des Vertrags anf Anftellung von Gehülfen des Inſtituts 

genommen, die „unter gemeinihaftliher Berabredung und Butfinden des Herrn Tirecteurs und 
derlegers angenommen oder verabfchiebet“ werden jollten. Huber verließ, von Gotta zur Mitarbeiterihaft 
a der Reueſten Welttunde aufgefordert, Ende Februars 1798 Neufchatel und traf Mitte März in Schwaben 
en cher feinen Tübinger Aufenthalt vgl. die feinen fämmtl. Werten, Tübingen 1806. vorgedrudte bio⸗ 
sokige Einleitung, 5. 160 ff. Leider fehlen die Briefe Hubers an Gotta im Cotta'ſchen Archiv. 

2 Or IR nit vorhanden: Schiller fandte ihn am 27. April an Goethe. 
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Fauſt ꝛc. Auch liſſe fih, wenn ver Plan etwas ausgedehnt würde, wenn 
wenigitend in jeves Bändchen 1I—2 Kupfer fämen, wenn id eine Subjcriptione 
Anzeige machen dörfte, jo gefaßt, wie fie der Verleger bei ſolchen Probuften faflen 
tan, u. ſ. w. mandes zu meinem Vortheil bewirten. 

Ich gebe die Sahe ganz in Ihre Einfihtsvolle und freundſchaftiiche Hände — 
und bin dann beruhiget, weil ich überzeugt bin, Sie thun dabei, was für meine 
Lage möglich iſt, um die Sachen nicht entgehen zu laſſen und mir diſe theure 
Verbindung zu erhalten; und mir dabei aber auch die möglichſten Vortheile zu 
bewirfen. 

Ih freue mich, Sie recht bald zu fehen und hoffe in Leipzig Briefe von 
Ihnen zu finden, wo id den 29 April eintreffen werde; den 23 h. reife ich 


von bier ab. Unwandelbar ıc. 
3. 5. Gotta. 


Schiller erfüllte Gotta’ Wunſch, ihm bei Goethe eine Zufage wegen des Fauſt 
auszumirien, in dem Brief an Lebtern vom 27. April, in welchem er erft in Bezug auf 
ba8 Verlagsanerbieten erwähnt, Gotta fürchte bei beffen übertwiegendem Tunftwifienichaft- 
lichen Inhalt ein zu eingefchränttes Publikum und wünſche deßwegen einen mehr all- 
gemeinen Inhalt. Ich kann ihm darin“ — fährt ex fort — „vom buchhändleriſchen 
Standpuntt aus gar nicht Anrecht geben, da aber auf ber andern Seite von dem Plane 
des Werks nichts erlaffen werden Tann, jo wäre mein Vorſchlag, ihm bie Gripertang auf 
Ihr nächftes poetifches Merk, etwa den Fauſt, zu geben, ober e8 ihm lieber glei zu 
veraccordieren.” Die weitere Grörterung wurde vertagt bis zu Gotta’8 Beſuch, bei bem 
aber Goethe nicht anmwejend war. Was in biefer Angelegenheit verhandelt wurde, theilte 
Schiller wohl feinem Freunde brei Tage ſpäter mündlih mit. EHEB. Ar. 473. — Der 
„Fauſt“ war damals in ber fragmentariichen Geftalt bekannt, wie er im 7. Band von 
Goethe's Schriften (Leipzig, G. 3. Göfchen, 1790) erfchienen war. Die Verbindung mit 
Schiller regte ben Dichter an, auch dieſes Drama wieder aufzunehmen. Gr ftellte für des 
Dezemberftüd 1795 der Horen, wenn es möglich wäre, „ettvaß von Kauft“ in Ausſicht, umb 
feitdem ift fortwährend in den Briefen der Freunde von ihm bie Rede. Am 22. Juxi 
1797 jchreibt er an Echiller, er fei entſchloſſen, an feinen Fauſt zu geben, was freilid 
bi8 zum 3. Febr. 1798 noch nicht geſchehen war; erft am 11. April meldet er, daß er ben 
Hauft vorgenommen habe, und am 5. Dlai, er babe ihn um ein Gutes weitergebracdht. Aus 
Goethe’3 Briefen an Gotta theilen wir folgende Aeußerungen auf Anfragen wegen der 
Yauft mit: 2. Jan. 1799: „Mein Fauft ift zwar im norigen Jahre ziemlich vorgerädt, 
boch wüßte ich bey diefem Hexenproduckte die Zeit der Reife nicht voraußzufagen. Wenn 
die Hoffnung näher rüdt fjollen Sie davon hören.” — 17. Rov. 1500: „Was ben Faufl 
betrifft, jo ergeht e8 mir damit wie ed und oft bey Reifen gebt, daß fich die Gegenftänbe 
weiter zu entfernen fcheinen je weiter man vorrüdt. Es ift zwar dieſes halbe Jahr über 
manches und nicht unbedeutendes gefcheben ; ich ſehe aber noch nicht daß fich eine erfren⸗ 
liche Vollendung fo bald hoffen läßt.” — 30. Sept. 1805: „Was ich in den vierten Band 
[ber Cotta'ſchen 12bändigen Ausgabe von 1806-1808) bringe, darüber bin ih mit mir 
felbft noch nicht einig. Iſt e8 mir einigermaßen möglich; jo tret ih glei mit Kauf 
hervor. Er und bie übrigen Holzichnittartigen Epäße machen ein gutes Ganze und 
würden bey der erften Lieferung ein lebhaftes Intereffe erregen.” Fauſt kam nicht im 
den 4., jondern erft in den 8. Band ber Werke. Gotta fcheint in feiner Erwiederung 
den Ausdrud ‚holzſchnittartige Späße“, womit wohl die in einer Urt berber Holzichnitt- 
manier dargefteflten, neben Fauſt mit abgedrudten Tichtungen aus Goethe's Jugendzeit: 





291 





Die Yuppenipiele, Zaftnachtsipiel, Prolog zu Bahıdt, Hans Sachs ac. bezeichnet waren, 
bakin urikverftanden zu haben, als wollte Goethe den Fauſt mit Holzichnitten illuftriren; 
wenigftens ſchreibt Diefer unter dem 5. Rod. 1805: „Den Fauſt, bächt’ ich, gäben wir 
ohue Holzidmitte und Bildwerk. Es ift jo jchwer, daß etwas geleiftet twerdbe, was dem 
Einne unb dem Tone nach zu einem Gedichte paßt. Kupfer unb Poeſie parobixen fi 
erwöhnlich wechielsweile. Ich bente der Hexenmeifter ſoll fih allein durchhelfen.“ 
Epätere Aenßerungen Goethe's verhalten fi dagegen weniger abwehrend gegen bild- 
lie Darftellungen aus jeinem Fauſt, wie er fi) ja auch ſchon 1798 mit bem Gebanten 
vertraut gemacht hatte, dat Meyer Zeichnungen bazu verfertige; SHGB. Hr. 460. 


264. 5chiller an Gotta. 
20. April 


Jena 13. April 98. 34. Mai 

Ich lege in aller Eile um Sie nod anzutreffen, das InnhaltsVerzeichniß 
der Horen und noch 2 für das 12te Etüd bejtimmte Gedichte bei. Da ich nit 
gan; genau weiß, wie viel das überfendete Manufcript zufammen ausgiebt, fo 
werten Eie e3 ja ſchon einrihten, daß das legte Stüd volle 7 Bogen erhält. 
Tie heut überfhidten Gedichte können enger und weiter gedrudt werden, je nad: 
ven das Berürfniß ift. 

Rad, meiner Ausrehnung haben Sie für die noch reftierenden 8 Stüde, denn 
meined Wiſſens ift die legte Rechnung mit dem April 1797 incluf. abgefchlofjen 
werden, 181 Louisdors zu bezahlen. Da es mir lieber ift, wenn Sie mir erft 
auf den Herbft meine Gegenrehnung machen, jo find Sie fo gütig, diefe Summe 
gan; mitzubringen. 

Es freut mic zu hören, daß Huber bei Ihnen ift, denn in der Schweitz 
möchte er fich jegt doch nicht gefallen. Auch für die Welttunde wird feine Mit: 
wrtung gut ſeyn. 

Leben Sie recht wohl. ch freue mich, Sie bald zu fehn. In Eile, Ihr 

S. 


— nn. — — 


265. 5chiſſexr an Eotta [in Leipzig]. 


Jena 30. April gg.ı Me 
Jh wünſche und hoffe, daß Sie in Leipzig nun glüdlib angelommen feyn 
verden. Wegen bes Göthiihen Werks wollen wir uns mündlich) befprechen und 
beratben, denn es bat damit feine Eile. Vielleicht daß er auch gerade hier ift, 
vom Sie fommen. 
Ta Göſchen auf mein Bitten und Anrathen jeine ehemalige Idee eine Bradıt: 


auegabe von Karlos zu veranitalten aufgegeben hat, fo liegt ihm vielleicht nicht 





' m EsillRal. nicht verzeihnet, während im Winlauf vom 80. April ein Vrief Gotta’s eingetragen 
*. ir A nit vorſtadet. Bielleicht hat aber entweder ſchon von Schiller beim Ginfdreiben, oder bei ber 


dei Kalenders ein Beriehen obgewaltet, jo daß auf den 80. April nit ein Brief von, fondern 
© elder an Gotta zu verzeichnen wäre. . 
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mehr ſoviel daran, den Karlos zu verlegen, und er iſt vielleicht geneigt, ja es 
lann ſein Vortheil ſeyn, dafür etwas ganz neues entweder poetiſches oder hifte: 
riſches von mir, von mäßigem Umfang, was ſich zu einer Prächtigen Ausgabe 
qualifiziert zu verlegen. Jh würde mir ein Vergnügen daraus machen, ihm 
diefen Beweis meines guten Willens zu geben und könnte gleich nad der serbft 
Mefie, wenn der Wallenftein und der Almanach fertig find, an die Arbeit geben. 
Fragen Sie ihn dephalb und wenn es nöthig ift, communicieren Sie ihm meinen 
Brief, denn ich wünſchte Daß er überzeugt würde, es jey ung nicht barım zu 
tbun ihn zu vervortheilen. Beſteht er aber auf dem Carlos, jo verfteht es ji 
von jelbit, daß man ihm fein Recht daran nicht ftreitig machen kann. Bil er 
aber in dieſen Tauſch willigen, jo mag er felbft beftimmen was er von mir zu 
haben wünſcht. Ich habe ſchon längit die Idee gehabt, einen Theatertalenter 
herauszugeben, 1 au Göthe würde daran Antheil nehmen. Diejen jollte er gleid 
haben, wenn wir über die Bedingungen einig würden, wie ich nicht zweifle. 

Zehen Sie, wie [Sie] diefe Sache freundichaftlid abmahen können, und 
bringen Cie mir dann die angenehme Nachricht mit hieher, daß Sie felbit mit 
Göſchen fi auf einem freundjchaftlihen Fuße befinden. 

Menn es Cie nicht beläjtigt, jo möchte ih Sie bitten mir einige Saden 
in Leipzig zu bejorgen oder bejorgen zu lafjen. Ich mwünjchte einen Toilettentiid 
für meine Frau mit einem Spiegel und Zubehör, übrigens nichts weniger als 
toftbar, jo daß er etwa auf eine Carolin zu jtehen käme. Ohne Zweifel findet 
fi einer dergleihen in Xeipzig. ? Alsdann erjuhe ih Cie, oder vielmehr meine 
Frau bittet Cie höflihit ein ViertelsCentner Mehlisguder und 1/, Geniner Kaffe 
dort für uns einzufaufen, weil man gegen hier am Preiß beträchtlich geminnt.? 
Sollte Cie aber dieje sradht incommodieren in Ihrem Wagen felbit mitzubringen, 
jo jind Cie jo gütig ſolche durh einen Fuhrmann abjenden zu lajjen. 

Alles übrige mündlib. Ich hoffe in Ihrem nächſten Briefe den Tag Ibrer 
Ankunft zu erfahren und bitte e3 jo einzurichten, daß Sie nicht jo jchnell wieder 


wegzueilen brauchen. hr aufrichtigergebener 
Sciller. 


Die Antwort auf dieſen Brief, nad) Cotta's Bemerkung auf demſelben, vom 6. Mei__ 
am 12. in Jena eingetroffen, bat ſich nicht vorgefunden. Gotta ſelbſt kam am Himmel — 
fahrtötag, 17. Mai, nach Jena und brachte 1900 Ldor mit; da aber Goethe erſt am *2 
hinüberkam, fand keine Begegnung ſtatt. Gotta berichtete Schiller unter Anderem üde — 


ı Schiller entwidelte ſchon am 22. Tez. 1797 dem Buchhändler Unger in Berlin die Idee zu mem 
„Ineter » Kalender” (Briefe von Schiller, Goethe und Wieland, berautgg. von Vitlow, Breslau. ine 
Z. 3 6, wiederabgedrudt in GGB. 204). 

2 Kotta madte der Frau Schiller einen ſolchen Toilettentiſch zum Geſchent, |. E. 303, er tum « 

14. Mai in Jena an; vgl. Schill. Kal. S. 61, der begleitende Brief Gotta’s liegt aber nit vor. 

3 „5 lafle mir immer meinen Borrath von Kaffee und Zuder vom ber Leipziger Meñe tomnme— 
und gewinne dadurd eine Karolin des Jahres.“ Gharlotte Schiller an Chriflophine Mheinweid. 11.0 —" 
1797 (Eharl. Schiller I, 344). Auch durch Göpferdt ließ Schiller Ginfäufe auf der Leipziger Meñe made “ 
WEL. Ar. 165 und 218. 
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: angebeure Ausbreitung don Hermann und Dorothea (SHGB. Nr. 473). Jedenfalls 
w des von Goethe und Meyer beabfichtigte Funftwiffenichaftlihe Nnternehmen zur 
cache, dem dann Goethe während jeiner Anweſenheit in Jena (20. Mai bis 21. Juni, 
t Inrzer Unterbrechung ziveier Tage) bie beftimmte Form einer periodiichen Zeitfchrift 
b; deun ſchon am 24. Mai fchrieb er an Schiller von einem Auftrag für Gotta und von 
e Borbereitung zum erften Stüd der Propyläen und überichidte Cotta am 28. Mai bag 
Jema derſelben. Auch mit Göſchen fcheint eine Verftändigung herbeigeführt worden 
fein, denn Schiller ſandte am 1. und 6. Juli an denjelben dag Manufeript des über- 
beiteten Geiſterſehers, der noch im jelben Jahr erſchien. 


Sdilers Abrechnung und Onittung für Horen 1797. 8. XU. 
17. Juni 1798, 


Fünftes Stüd. 


X. Rihlr. 

30 Waldbruder. 6 

24 Phaethon . . . 6 

37 Agnes.9 

Volksrathe. nn — 
Sechsſstes Stüd. 

17 Cellini . 5 

31 Shakeſpear 8 

20 Amanda 5. 

7 Wanderer. 1. 3. 

32 Bieilleville . 8 
Siebentes Stüd. 

37 sunittöhöne . . 2. 2 2 8 

23 Amanda . . 2 2 2 2 200.6 

28 Bieilleville -. © 2 2 2 2 226 

an Sie 
1 Buveriht - > 2 2 20. ] 
Achtes Stüd. 
36 Beifterinfell . 2 2 2 222.6 
35 Vieilleville... 8 
3 Eulalia. . 2 2 2 m nn — 4. 

11 Abvallah ren 10 
Neuntes Stüd. 

78 Seifterinil. 2 22 2 nn 20. 

4 Ballier n Rom. . . 2. 2 202.0 

16 Bieilleville . 5 
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Zehntes Städ. 
D. Uthlre. 


Transport 120. 2. 
26 Laoloon 
15 Hertha . 
15 Amanda 
26 Barig 
10 Danaiden . rn 
3 Stanzenn. . — 3. 
3 Lied f. unſre Zeite rn 
3 Lieblinggörthen . . . 2 2... | 


4. 
4. 


vu 


1 Eihbäume . 
2 Schatten rn 
1 Sojmopoliten . . 2 2. 2 2 ec 
2 Todtentöpfe In 
1 Sofnung . 
1 Neue 
2 Begegnung . rn 
Eilftes Stüd. 
17 Bieilleville . 9 
28 Zulia Rofara . . > 2 2 5.. 
63 Arramandn!. . . 0. 2... . 3. 
165. 3. 
Ferner auf Abrehnung des 12ten Hefte 21 Caroline 


rihtig erhalten Schiller. 


| rihtig empfangen Schiller. 
Jena 17. May 98. 


266. Eotta an Hdiller. 


. (deudtwangen,? 20. Mai 98.) (20. Mai.) 
Schäzbarfter Zreund! Die dankbarften Gefinnungen für die vielen Beweiſe 


der Freundſchaft und Liebe, welhe Sie mir während meines Aufenthalts in Jena 
wieder gaben, begleiteten mid auf meiner Reife, und wem fie dur etwas 
unterbrohen werden konten, jo war e3 die forglidjte Unruhe wegen Ihrer Garten 
MWonung, die das am HimmelfarthsAbends noch ftattgehabte Ungewitter bei mir 
erzeugte — ich konte keinen Augenblid ſchlafen, als id mir Ihre ijolirte und 


ı Die Ziffern bezeihnen die Zahlen der Seiten, welde die einzelnen Beiträge einnehmen. cher bie 


Berfaffer iR das Verzeichniß im Anhang zu vergleihen. In Betreff der Autorſchaft der zwei Gedichte: Ges 
mopoliten und Das Reue, welde, von Cinigen irrthümlich Schiller zugeſchrieben, im Herenregiſter micc 
„Me (Müller? Mereau !) bezeihnet find, läßt fih aus obiger Zuſammenſtellung nigts entnehmen. 


2 Auf der Straße von Ansbad nad Stuttgart. 
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bodygelegene Wonung! und Cie und Ihre jhäzbare Familie dem nächſten Bliz 
ausgeſezt dachte: mein erſter freier Augenblid mar alfo einem Brief an Xhren 
Hm. Schwager, Wollzogen gewidmet, in dem ich ihn bat, einen Blizableiter auf 
Ihre Wonung zu errichten, von dem Sie mir die Koften zu tragen erlauben 
werden, da ih diſes Inſtrument gern als ein kleines Zeichen meiner ewigen 
Dankbarkeit für Ihre Sicherheit errichten möchte. Möchte ich doch einen phyſiſchen 
Bliz von Ihnen und den Yhrigen dadurd ableiten, da Sie fo viele moralifche 
der Unrube und Sorge von mir ableiteten. Machen Sie doc daß es recht bald 
geihibet! Ihrer liben Frau Gemalin meine tiefe Verehrung, jo wie Ihnen ꝛc. 
J. 5. Cotta. 


Hm. Geh.R. v. Goethe meine unterthänigften Empfelungen. 


Cotta an Wilhelm v. Wolzogen. 


(Feuchtwangen, Nachts 12 Uhr, den 20. Mai 98.) 


Euer Hochwolgeboren gütigem Borfchlag wegen des beforgten Forſtmanns Tonte ich 
während meiner Reife nachdenken und ba an einer baldigen Antwort gelegen ift, jo 
bennze ich einen freien Augenblid Ihnen zu melden, daß ich den Berlag übernemen 
und Hochdiefelbe aljo unterthänig bitten will, den Hrn. d. Lynker zu veranlaflen, die 
näheren Bedingungen mir bald möglichft zu eröfnen.? 

Rod; habe ich eine Bitte, die mich ebenfalls zu einem jchnellen Schreiben drängt: 
das Gewitter, welches Sie wahrfcheinlih auch am Himmelfarth Nacht werben gehabt 
Jeben, hat die jorglichften Gedanken wegen ber Garten Wonung ber verehrungswürdigen 
Etillerichen Familie bei mir erzeugt: dad Haus ligt hoch und allein, und daher dem 
Bliz ſehr ausgeſezt; ich wünichte daher einen nach den beften Grundfäzen eingerichteten 
BlizAbleiter errichtet, und bin fo frei, zu Ihren Kenntniffen und Freundſchaft die Zus 
Aucht zu nemen und Gie zu bitten, das Arrangement bijes Geſchäftes gnädigft zu Über: 
umen. Ta ich difen BligAbleiter als ein Zeichen meines nie erlöſchenden Dankes er⸗ 
richten möchte, jo haben Gie gewis die Güte mir die Koften nach Errichtung anzuzeigen, 
bie ih ſodann gleich aufs dankbarſte exrjegen werde. Je bälder diß geichehen Tan, deſto 
angenemer ift eö mir bed Zivedes wegen. — Ihre Gewogenheit entichuldiget meine Freiheit. 

Laften Sie mid Ihnen und Fhrer Frau Gemalin beftens empfolen ſein; ich jchmeichle 
wir, dife wählt künftig feinen andern .Berleger?, Sie werden gewis meine erfenntlichen 


. Gefinnungen erproben. 


Entſchuldigen Sie meine ſchlechte Nacht! mit dem Ermüden der Reife. 
Mit unterthHänigem Reſpekt Euer Hochwolgeboren unterthänigfter 
J. F. Cotta. 


I Tie Gartenzinne“ an der Leutra. 

2 Der beforgte Yorfimann. Kine Zeitihrift über Verderbniß der Wälder zc. gefammelt und heraus» 
een von 3. 3. Freiherr v. Lyncker. Terjelbe erſchien 1798 in 4 Stüden gr. 8, aber nit im Gotta’. 
Wen, jondern im erlag des Weimariſchen Induftrie- Gomptoirs. 

3 Ihre Agnes von Lilien erſchien, nachdem die Horen Brudftüde gebracht, in 8 Bänden 1798 bei 
Rager in Berlin, der am 21. Dei. 1797 6 fertige Exemplare an Stiller jdidte. Das nähftfolgende Wert 
de Reroline v. Wolzogen: „Erzählungen von der Berfafferin der Agnes v. Lilien“, 2 Bde, fam erfl 
30-27 im Gotta’fhen Berlag heraus; ebenfo ihre Schillerbiographie (1880). 

"Wohl verſchrieben für: Schrift. 
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267. Cotta an Hdiler. 
Tübingen, 25. Mai 98. (nigt ver.) 


Bon Feuchtwangen aus werden Zie meinen Brief erhalten haben, ich wieder: 
hole hiemit die herzlichfte Dankſagung für die mir erwiejene Liebe und Freunt: 
ſchaft. Möchte ich meine Tage in der Nähe einer mir jo verehrungswertben 
Familie zubringen können ! 

Hr. Geb.R. v. Goethe wird nun bei Ihnen jeyn. ch bin jehr begierig, 
was Sie mir in Hinfiht auf meine Wunſche wegen feiner literariihen Produlte 
werden jcbreiben tönnen — Daß Eie mich ihm beftens empjelen, darf ich nicht 
erſt bitten. 

Nun wünjcte ich jobald möglih die Zeichnung zum Umſchlag und Titel: 
Kupfer für ven MujenAlmanab, damit wir, bei guter Zeit, Stib und Drut 
vollenden können. 

Nebft meiner beiten Empfelung an Sie und Ihre Frau Gemalin :c. 


3. 5. Cotta. 


An der Abgabe der Berlage an Hrn. Hofrat Hufeland ligt mir fehr vie. 
Verzeiben Sie meine ‚zreiheit. 


268. Schiller an Cotta. 
Jena 29. May 98. In 

Ih hoffe und wünjche, werther Freund, daß diefer Brief Zie in dem Kreis 
der Ihrigen glüdlib angelangt finden wird. Noch erinnere idy mid des Tages, 
den Sie uns bier geſchenkt, mit Freuden, und der neue Beweis Ihrer Freund⸗ 
ſchaft und Liebe für mich und meine ‚zamilie, den Sie mir noch auf Ihrer Reife 
jelbit gegeben, bat mich innig gerührt. Ich zweifle keinen Augenblid, daß unjer 
Verhältniß, das anfangs bloß durch ein gemeinjchaftlihes Aufres Intereſſe ver: 
anlaßt wurde, und bei näherer Bekanntſchaft eine jo ſchöne und edle Wendung 
nahm, unzeritörbar beitehen wird. Wir fennen einander nun beide gegenjeitig, 
jever weiß daß es der eine herzlib und fhmwäbifchsbider mit dem andern meint 
und unfer Vertrauen iſt auf eine wechjeljeitige Hochſchätzung gegründet: die bödhite 
Eicherheit, deren ein menſchlichs Verhältniß bedarf. 

Nun zu einer dringenden Gejcäftiahe. Göthe fhidt Ihnen bier das 
Schema von dem Werk, das er herausgeben will. Sie erfehen daraus, wie 
ernftlih und bedeutend die Sache mird, und daß e3 eine wichtige, auf feinen 
Hall riffante Unternehmung für Sie werden muß. Cine Art von Zeitfchrift, die 


1 $. unten. 
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Göthe herausgiebt, muß einfhlagen! und muß Ihrem Verlag einen neuen Olanz 
verfchaifen. | 

Tie Früchte meiner Yinanznegotiation mit ihm jind dieje, daß er für jedes 
Stüd a 11 Bogen ſechzig Karolin fi ausbedingt. Der Contract kann von Ihnen 
auf eine beliebige Anzahl von Stüden geftellt werden, worauf man ihn wieder 
erneuern oder, wenn das Werk jehr gut gebt, zu feinem Vortheile fteigern kann. 
Die Summe wünjhte er nad) Ablieferung des jedesmaligen Manufcript3 zu einem 
ganzen Stüd bezahlt zu befommen, es ift ihm aber ganz eins, ob in Gold oder 
Laubthalern. Die Lettern woraus der Haupttert der Horen gebrudt ift, gefielen 
ibm am beften, 24 Zeilen wünſchte er bie Seiten ftart, aber das Format fo 
groß wie das der Horen. Alles übrige werden Sie in feinem eigenen Schema 
finden. Das Wert wird wahrfcheinlid den Titel: 


Der Künitler 
erbalten, und ſchon dadurd einen weiten Kreis um fich ziehen. 2 
.Jezßt bitte ih Sie aber, ſich fchnell zu rejolvieren und mir bald möglichft 
Nabribt zu geben (in einem oitenfibeln Briefe) ob Sie die Vorſchläge eingehen 
wollen. Göthe ift lebhaft für die Sache interefliert und wünſcht bald zu willen 
we er daran ült. 


Tas legte Horenftüd habe ih noch nicht erhalten. Wäre e3 noch nicht auf 
die Poſt gegeben, jo bitte ich es baldigft zu thun. 


Meine Frau begrüßt Sie und Madame Cotta freundihaftlihit, wie auch 
id. Ihr treuer Freund 


Schiller. 


Goethe an Kofta. 3 
8. Juni. 
11. Juni. 

Tas Wert, welches wir heraus zu geben gedenken, enthält Betrachtungen barmo- 
Rirender‘ Freunde über Natur und Kunft. 

Was aus Raturgeihichte und Naturlehre ausgehoben wird foll, dem Gegen: 
Hand und ber Behandlung nad), vorzüglich von der Art jeyn daß es für den bildenden 
Rünftler brauchbar und zu jeinen Zwecken, wenigftens in der folge, anwendbar werdes, 
unter Aunft wird für die erfte Zeit vorzüglich die bildende verftanden, über deren 
Iheorie, Ausübung und Geichichte manches vorräthig Liegt; doch wirb man die Kunft 


ı Tas Unternehmen flug fehl, am 16. Juni 1799 ſchrieb Cotta an Schiller, daß faum 450 Exem⸗ 
blare abgehen und er bereits einen Schaden von 2500 fl. habe. 

2 Ter Zitel „ Der Künfller” wurde von Schiller vorgeihlagen, der Zitel „Propylden* von H. Dieyer. 
4GB. Ar. 480. (Hr. Dr. W. Fielitz in Stralfund hat aus der Kalendernotiz S. 62 das Richtige erratbhen 
a in Zqnorrs Archiv für Literaturgefhichte 1875 IV, 5. 475 mitgetheilt.) Endgiltig entſchieden wurde 
Wer Titel erft im Juli; Goethe an Gotta, 25. Juli, an weldem Tatım er das erſte Manufcript überfandte: 
„Tas Wert wird den Titel Propyläen erhalten“. 

Dictirt, Unterſchrift und Gorrectur von Goethe’ Hand. 

Ans „barmoniider” corrigirt. 

e >@s war bier hauptjädlih die Lehre vom Licht und den Farben ins Auge gefaßt; ſ. unten 
2, Rote 1. 
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im allgemeinen jederzeit im Auge haben, daß, wenn nad) unferm Wunſche, ſich auch 
Freunde der Dichtlunft und Mufit anjchliefien, fie, was die Grundlagen betrifft, gemug- 
ſame Vorarbeit finden follen. ! 

Man kann ſich nicht verbinden ein fogenanntes Leſebuch zu Tiefern aber ein les⸗ 
bares, cultivirten Perſonen willkommenes Merk, daB vorbereiten, wirken und nüßen foll, 
gedentt man zu ftellen. Indefſen joll an ber form bed Vortrags nichts verfänmt werden, 
fo wenig e8 an Artileln vom allgemeinften Intereſſe fehlen fol. 

Gine Beylage zeigt was man allenfallö zu erwarten bat. 


Wegen ber Audgabe jelbft thue ich folgende Vorſchläge: 

Ohne daß es eine Zeitichrifft würde näherte man das Werk einer jo beliebten und 
ber Zerftreuung des Publikums gemäßen Art. 

Man gäbe einzelne Stüde heraus, jedes zu 11 Bogen, jo daß zwey einen Band 
ausmachten. 

G3 würde geheftet ausgegeben, man würde für einen in Kupfer geftochnen, an- 
ftändigen Umſchlag, ohne großen Aufwand, forgen. 

Das Format wäre groß Octav, mit einer mäßigen Zeilenzahl. 

Dem erften Stüd würde eine allgemeine Ginleitung vorgejfeßt. 

Jedes Stück erhielte eine bejondere Ginleitung, worin ih Echemata aufzuftellen 
hoffe, nach welchen der dentende Lefer die fragmentarifch eingeführten Auffäge ordnen 
und näber beurtheilen kann. 

Zängere Abhandlungen würden Theilweiſe gedrudt, aber gleich im nächften Stüde 
fortgejeßt. 

Neberhaupt in jedes Etüd etwas allgemein reizended und Nachfrage erregendes 
eingemilcht. 

Manufcript zum erften Stüde könnte bald nad) Johannis abgeliefert werden und 
fo dafjelbe Michael herausfommen. 

Man könnte vierteljährig fortfahren. 

Dod wird, fobald die Sadje im Gange ift, die Gonvenienz des Herrn Verlegers ent- 
ſcheiden ob er mehr Stüde des Jahrs ausgeben will. 

Vielleicht gäbe man Tünftige Oftern zivey, unb brädhte aljo zwey Bände zur Mefle. 

Für acht Gtüde ift gegenwärtig Borrath, der nur mehr oder weniger dDurchgearbeitet 
und redigirt werben muß. Könnte Kerr Hofrath Schiller zum dritten oder vierten Gtüde 
etwas auf Poefie bezügliches ausarbeiten, jo würde dadurch da3 Unternehmen ſehr gewin- 
nen, auch die Dauer, jo wie bie weite Ausdehnung deffelben außer Zweifel gejezt werden. 


Jena am 27 May 1798. Goethe. 
* 


(Beilage, auf einem bejondern halben Bogen. 
Arbeiten 
die theilö fertig, theil&, mehr oder weniger, in kurzer Zeit zu redigiren und auszu⸗ 
arbeiten find. 
1. Ginleitung in da8 ganze Werk. ? 
2. Schema über das Studium der organifchen Natur. 


SEigentliche poetiſche Beiträge erjhienen nur 3 in den Proppläen, ſämmtlich von Goethe ſelbſt 
BHöbos und Hermes (Bd. 11, St. 1, 6. 1), Gpiegel der Mufe (II, 8, 1) und 2 Seenen aus Mahomei 
nad Voltaire (Ill, 1, 171—179); außerdem neben dem dramatiſchen Preisausireiben eine Whandlung 
„über die gegenwärtige franzöſiſche tragifhe Bühne“ (von W. v. Humboldt, MI, 1, 66-109). 

2 Bropyläen, 1. Bd. 1. Et. 5. 1 — XXXVIII (von Goethe). 
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3. Schema über das Studium ber bildenden Kunſt. 

4. Schema über die Forderungen, welche der Mahler an benjenigen machen twürbe 
ber fih anmaßte ihm eine Farbenlehre vorzulegen. ! 

5. Gutachten an einen jungen Mahler, daß er fi} in die Schule eines Bildhauerz 
begeben möge. ? 
(In diefer Form wird underfänglich gerügt was den Mahlerichulen zu fehlen pflegt.) 

6. Neber Dilettantim, feinen Ruben und Schaden.? Rath an Dilettanten und 
Künftler. 

7. Neber die Gegenftänbe ber bildenden Kunft. 
(Gine wichtige und fundamentale Abhandlung.) 

8. Neber Heinrich Fuisli’3> Arbeiten, bezüglich auf fein Gemählde in Zürich* und 
die allgemein belannten Kupferſtiche nach ihm.” 


1 Diefeb Schema ift nit vorhanden, der Gegenftand wurde aud in den Propyläen nicht ausgeführt. 
Son welden Einfluß aber derſelbe darauf war, daß Goethe feine Dppofition gegen die berrfchende 
Newton'ſche Theorie in ein willenfhaftlihes Syſtem bradte, beweist die Gtelle aus feiner Farbenlehre, 
Tübingen, 1810, ®bd. I, ©. 339 (Bd. 37, ©. 289 der sobdg. Ausg.): „Das Bedürfniß des Malers, der 
in der bisherigen Theorie [von den Farben] feine Hülfe fand, fondern feinem Gefühl, feinem Geſchmack, 
einer unfigern Ueberlieferung in Abſicht auf die Farbe völlig überlafien war, ohne irgend ein phyfiſches 
Fundament geiwahr zu werben, worauf er feine Ausübung hätte gründen können, dieſes Bebürfnig war 
Ber erſte Anlaß, der den Berfafier vermochte, in eine Bearbeitung der Farbenlehre fidy einzulafien“. In 
der Einleitung (E. XLVII) ſpricht Goethe ebenfalls aus, daß er „von der Seite der Malerey, von der Geite 
änhetifher Färbung der Oberflähen, in die Farbenlehre hereingelommen“ fei, und hofft, für den Maler 
Bas Dantensiwerthefte geleiftet zu haben, wenn er in der ſechtten Abtheilung die „finnlidyen und fittlichen 
Birtungen der Farbe zu beftimmen geſucht und fie daburd dem Kunſtgebrauch annähern“ gewollt habe. 

2 Sin Schema dieſes Aufſatzes fand fi in Goethe's Nachlaß vor und wurde unter dem Titel: 
„Sortheile, die ein junger Maler haben könnte, der ſich zuerft bei einem Bildhauer in die Lehre gäbe” und 
mit der Jahrzahl 1797 in den 44. Bd. der Ausg. letzter Hand (4. Bd. der nachgelaſſenen Werke) S. 260 
auf . 
3 Tas ausführlige Schema zu diefer Abhandlung ift ebenfalls erft aus dem Nachlaß im 44. Bd. der 
Gej. Ausg. S. 2623 veröffentliht mit der Jahrzahl 1798, zu welder Zeit fi Goethe und Schiller gemein- 
iem mit dem Begenitand beihäftigten (SchGB. Ar. 602, 603, 615, 628, 631; Annalen od. Tag? u. Jahred« 
befte in Goethes W., 87. Bd., ©. 72), während obige Stelle jeigt, daß Goethe ſchon ein Jahr zuvor dend 
kiben ins Auge gefaßt hatte. Aud von Schiller ift ein Echema liber den Tilettantiimus vorhanden, ES, 
X. 594. 

° Eie wurde von H. Deyer im I. Band, 1. Et. S. 20-54, 2. Gt. S. 45-81, ausgeführt, wozu 
noch im 11. und II. Band 3 Abhandlungen über Lebranftalten zu Gunften der bildenden Künfte kamen. 
Goethe hatte mit H. Meyer während ihrer Schweizer Reife im Jahr 1797 diefes Thema in Ausfidht ge 
nommen; daſſelbe war ſchon ſchematiſirt und theilweife ausgeführt, vgl. feine Briefe an Schiller aus Stäfa, 
14. und 17. Ott. (SHGBr. Nr. 872 und 373.) Auf Meyers Abhandlung, der diefelbe gleih nad jeiner 
Rüdtunft in Weimar auszuarbeiten begann (EHGB. Nr. 401), übten Goethe und Schiller ihren Einfluß 
aus: „Er if zufrieden, daß wir feine Abhandlung über die Wahl der Gegenftände nad unjerer Leber- 
jeugung mobdiflciren, und aud vielleicht in Stellung der Argumente nad unferer Art zu Werke geben“; 
Goeihe an Schiller, 9. Mai 1798. 

5 Bon den drei Züriher Malern mit dem Ramen Heinrid Füßli (Heinrich Füßli der Aeltere, Sohn 
Sans Rudolfas, 1720-1801; Johann Heinrih Füßli der Jüngere, Sohn des Malers Johann 
Rafipar, und Heinrich Füßli der Jüngſte, Eohn des Grfigenannten, geb. 1755 zu Sorgen) ift der zweite 
gemeint. Im Jahr 1742 bei Züri geboren, kam er, etwa 15 Jahre alt, vom Land nad der Etadt, um 
fi theologiihen Studien zu widmen. Bald aber begann er, wie er fi von früher Jugend an gewöhnt 
hatte, mit der rechten Hand zu fchreiben und mit der Linken zu zeichnen, zwiſchen dem geiſtlichen und 
gelehrten Beruf auf der einen und der Nünftlerlaufbahn auf der andern zu ſchwanken. Durch des Kunſt⸗ 
thesretiters Johann Georg Sulzer Vermittlung fam er mit einigen angejehenen Engländern in Verbindung 
uns faßte endli den Entihluß, ſich ausichließlih der Malerei zu widmen und einen jener Briten in fein 
Baterland zu begleiten. Dort überſetzte er verſchiedene der kleineren Schriften Windelmanns ins Engliſche 
und werd durch Uebernahme der Stelle eined Erziehers bei einem engliſchen Lord in Stand geſetzt, die 
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Hier werden die im vorigen Artikel aufgeftellten Grundſätze auf die Arbeit 
eineß einzigen Künſtlers angewandt.) 
4, Neber Yaokoon. ! - 
10. Ueber Niobe und ihre Kinder. ? 
11. Ueber Etruriide Monumente. 
Erſter Brief, über plaftiiche Neberbleibiel. 


Unterjtügungen von Bodmer, Zulger und andern Freunden entbebren zu fönnen. Im Jahr 1772 gieng 
er nad Rom, ftudirte dort namentlid die Werke Michel Angelo's, erregte durch feine Arbeiten Auffchen 
und erhielt mehrere Beitellungen von reifenden Fremden. Im Jahr 1778 fehrte er nad England yurüd, 
wo er mit Ausnahme einer 1802 nad Paris gemachten Reife bis an fein Lebensende blieb, und theilte dorı 
mit Reynolds und Weft den Ruhm der eriten Maler ihrer Zeit. Er wurde Profefior und nad) Weft’s Tod 
Mräfident der unftafademie zu London und naher Inſpektor über die Schulen derfelben, in welder Stelle 
er bis zu feinem am 15. April 1825 in Puttney Hi bei London erfolgten Tod verblieb. Bin gedrängter 
Abriß ſeinel Yebens von lifteri befindet ſich im Cotta'ſchen Kunftblatt vom 6. April 1826. Seine Bilder, 
die ſich weniger dur Kolorit als durch Kühnheit und Tiefe der Empfindung auszeichnen, bewegen ſich 
meiſt auf dem Webiet des Phantaftiihen, Geipenfterhaften und Graufen Erregenden. 

6 lieber das Gemälde Heinrid Füßli's in Züri, das Goethe und Meyer am 24. Cftober 1797, 
zwei Tage vor ihrer Abreije, auf dem dortigen Rathhauſe bejidhtigten (vgl. Schweizerreife im 25. ®p. der 
sobdg. Ausg. S. 182) verdante ih Hrn. Prof. Dr. Gottfried Kintel in Züri folgende höchſt ſchätbare 
Mittheilung: „Bon Johann Heinrich Füßli befikt Züri, feine Baterftadt, zwei Bilder: das eine, ihn 
felbft im Gefpräd mit feinem Lehrer Bodmer vorftellend, fchenkte er 1781 feinem fyreunde und VWodmer's 
Verwandten Eicher im Wollenhof, und es iſt von da in die Gemäldefammlung der biefigen SKünftler- 
geiellihaft übergegangen. Tas zweite if dad von Goethe erwähnte, und aud dieſes ift ein Geſchenk. 
weldhes F. „tür feine Vaterſtadt zum dankbaren Andenken verfertigt hat” (H. Yüßli’s Sämmtliche Werte. 
Züri 1807). Es hat aber damit eine befondere Bewandinig. Als junger Mann, damals Theologie 
tudirend, hatte F. ſich in dem Grebel'ſchen Handel begeiftert an Lavater angeſchloſſen. Lavater, jelbft erit 
21 Jahr alt, griff anfangs anonym, dann mit Nennung feines Namens den Landvogt Grebel von Grynau 
an, der mit dem Grtrag feiner Erpreſſungen ih nah Züri jurüdgezogen hatte. Der Prozeß gegen den- 
felben wurde auch wirklich eingeleitet, der Landvogt beitraft und ihm jogar Echadenerjag auferlegt (Mörtkofer, 
die ſchweiz. Yit. des 18. Jahrb., S. 326 f.). Allein jo angit war man in den herrſchenden Kreifen vor 
diefem Freimuth der Jugend, daß Lavater und Füßli vom Rath ein vertraulides Consilium abeundi auf 
unbeftimmte Zeit erhielten, dem fi) auch beide fügten. Lavater verreiste auf ein Jahr, Füßli, der ſeitdem 
die Theologie an den Nagel bieng und Maler wurde, in niemals wieder nad Zürich heimgelehrt. Run 
tbeilt mir Herr Nationalrath Profefior Bögelin, mein geehrter Kollege, mit, daß eine Züricher Tradition 
aus guten SKreifen in diefem Geſchenk des in London jo berühmt gewordenen Künſtlers an die Züricher 
Regenten eine Art Teprecation ſleht, weil er einft ihre Ruhe jo unfanft geftört habe. — Tas Bild befindet 
fi heute no über dem Präjidentenftubl und den Tribünen des großen Saales im Rathhaus zu Zürid, 
und unter ihm hat außerdem fo ziemlich jeder bedeutende Profefior unferer beiden Hochſchulen einmal als 
Sprecher geitanden, weil in diefem Saale bis vor zwei Jahren die Öffentlihen Rathhausvorträge vor 
gemischten Publicum gehalten wurden. Es ftellt den Schwur im Grütli dar, die drei angebliden erfien 
Gidgenofien, nad ihrem Alter charakteriftiich verjchieden und in der conventionellen Schweizertracht, die 
mit dem Goftume des 14. Jahrhunderts freili nicht flimmt, heben die Hände zum Schwur empor. Haltung 
und Stellung ift, wie immer bei Füßli, paffionirt bis zum Theatraliſchen, die Farbe aber, weldye bei den 
Saden, die man von ihm in England ficht, ins Trübe geht, ift bier zwar aud manierirt, aber dafür 
brillant, und jo dürfte dieß wohl ein früherer Bild des Künftlers fein.” 

* Tas oben von Goethe bezeichnete Thema wurde nicht in den Propyläen ausgeführt, Dagegen ver: 
faßte H. Meyer eine kurze Gharakteriftif von H. Füßli in feinem, Goethe's Bud über Winkelmann ein- 
verleibten „Entwurf einer Kunſtgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts“ (Wintelmann und fein Jahrhundert, 
Tübingen 1805. 2. 295-297), wo er ihn zwar den talentvolliien neuem Nachahmer Michel Angele’s 
nennt, ihn aber doch nur ala „geiftreichen Manierijten” gelten läßt. Bon den meiften Werten Füßli'n egitiren 
durch geihidte Künftler größtentheilse in Schwarzkunſt geſchabte Reproduftionen; die oben erwähnte, in 
Züri 1307 angefangene Zammlung derjelben wurde nit fortgeicht. 

ı Ron Woetbe: vgl. Prop. I, 1. &.1- 19. Beranlaßt wurde die fhon im Juli 1797 (vgl. ShEB. 
Ar. 340) vollendete Arbeit durch den Aufſatz Hirts in den Horen (f. S. 270, Rote 1). 

2 Rrop. II. 1. £r., E. 48-91: II, 2. 5.128 - 140. Meyer hatte fie im Mai 1708 wollendet, vgl. 
EAML. Nr. 468. 
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Zweyter Brief, über ardhitectonifche, mit der Beichreibung von Fiefole und 
der umliegenden Gegend. ! 
12. Neber Rafael, feine Logen, Stangen und andere Gemählde. 2 
13. Mantua und der Pallaft dell T.3 
14. Neber Reftauration, 
a) der Statuen . 
b) der Gemählpe. ‘ 
15. Betrachtungen, wie hoch weben, ftiden, Moſaik p. p. zu treiben jey. Die Grenzen 
diefer Operationen, und was fi$ durch fie erlangen laſſe. 
16. Briefe eine Reiſenden und feines Zögling3, unter romantifchen Rahmen, ſich an 
Wilhelm Meifter anfchliefiend. 
17. Bemerkungen und Betrachtungen über fittliche, politifche und militarische Gegen⸗ 
fände, während eine Aufenthaltes in Italien 1795, 96 und 97. 
18. Etwas über die Schweiß beſonders Echilderung von Stäfa. 5 


Ich ſage nicht? von dem vollftändigen Vorrath zur Gejchichte der Florentiniſchen 
Schule, weil ich zweifelhaft bin ob man biejen nicht bey einer neuen Ausgabe des Gellini 
nutzen follte. ® 


Etwas ferner liegt eine Außarbeitung, enthaltend: 

a) Das ehemalige Stalien ald Kunftlörper betrachtet. 

db) Die jegige Zerftüdlung deſſelben. 

c) Reue Aufftellung in Paris. 

d) Befigungen der übrigen europäijchen Länder. 

e) Was ein Künftler fünftig zu thun habe um fich außzubilden und die gegen- 
wärtigen, großen Dißlocationen, für fi) wenigftens, unfchädlich, wo nicht 
gar nutzbar zu machen.” 

(Diejeß letztere Tönnte eben jo gut in unſer gegenmwärtiges Wert mit einge⸗ 
ſchloſſen werden, als es eine unterhaltende und brauchbare kleine Schrift gäbe.) 


t Bon H. Meyer; vgl. Prop. I, 1, erfter Brief 5. 66—89;, zweiter Brief S. 90—100. 

2 Ebenfalld von Weyer bearbeitet: Prop. I, 1, S. 101--127, 2, ©. 82—163. 

3 ‚Mantua im Jahre 1795°, Prop. II, 2, S. 1-66, von H. Meyer. 

4 „Ueber Neftauration von KRunftwerten”, Prop. II, 1, E. 92 (Reitauration der Werte plaftifcher 
Run, E. 94-105; Reftauration von Werken der Malerei, €. 106-123); von H. Meyer. 

5 Tie vier lekten Begenflände kamen in den Propyläen nit zur Ausführung; Nr. 15 und 17 wären 
in Meyers, 16 und 18 in Goethe's Arbeitsgebiet gefallen. Cine kurze ſliz zirte Beſchreibung von Stäfa gab 
Goethe auf einem, wahrjcheinlich dem Brief an den Herzog Karl Auguft aus Etäfa, 17. Okt. 1797 
(3. 26. €. 174) beigelegten befondern Blatt, das Otto Jahn im Anhang feiner Briefe Goethe's an Voigt, 
€. 671, veröffentliht hat. Einer „verfudten” Beſchreibung von Etäfa gedenkt Goethe aud in den Annalen 
unter dem Jahr 1797. 

°‘ Tas Material zu einer Gedichte der Florentiniſchen Schule hatte H. Meyer ſchon bei feinem 
Aufenthalt in Florenz vom Eommer 1796 an bis 1797 gejfammelt; vgl. SchGB. Nr. 196, 201, 238; 
einen Abſchnitt daraus, die Monographie eines hervorragenden Bertreters jener Edule, hat Meyer in 
Br. II, Et. 1 der Propyläen E. 1-52 unter dem Titel: Mafaccio mitgetheilt und in der die Kunft- 
fände vor und zu des Maſaccio Zeiten ſchildernden Ginleitung auf eine künftige ausführlichere Arbeit 
über Die Geſchichte der früheften Epoche der neueren Kunſt bingewiejen. 

7 Alle dieſe 5 Puntte find am Schluß der Einleitung zu den Propyläen (S. KAXVI— XXXVI 
tarı berührt und in der Inhaltsangabe (S. XLI) in folgender Weile zufammengefaßt: „Italien, als ein 
srsfer Runftlörper, wie er vor kurzem nod beftand — Zerftüdlung deſſelben — Kunftlörper in Paris — 
Bes Deutſchland und England thun follte, einen idealen Kunſtkörper bilden zu helfen — Tie ausführ- 
den Borſchlage künftig“. 
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Eo viel jey nur gejagt um zu zeigen daß ein Unternehmen, bad ohnedem aufhören 
fann wenn man will, auf einige Jahre gefihert ift. Des Stoffs ift genug und bie Be 
handlung wird man uns zutrauen. 





Ausdrüdlich etbitte ih mir daß von allen dieſen Aeufferungen, bie jowohl das 
Hauptblatt als die Beylage enthält, nichts ins Publikum gelange. ! , 
Das Werk wird nicht eher angekündigt als bis es ericheint. 


Yena am 28 May 1798. 6 


Die allgemeine erſte Ankündigung wie auch die jedeſsmalige beſondere, welche etwa 
in die Weltkunde einzurücken wäre, behalte mir vor. 


269. Cotta an Hdiler. 
Zübingen 9. Jun. 98. (18. Juni.) 


Es bat mich herzlih gefreut, mit Ihrem freundſchaftlichen Schreiben vom 
29 Mai die erfte Nachricht von Ihnen und den Ihrigen jeit jenem vergnügten 
Tag, den id in Jena zubrachte, zu vernemen. 

&ine zweite Freude machte mir der weitere Inhalt Jhres Schreibens, der 
die gnädige Yeuflerung des Hrn. Geheimen Rats v. Goethe enthält, nad) welcher 
er mir den Verlag jeines neuen Werks überlafjen will. Ich braude die eben 
abgehenve Bolt, um Ihnen mit ſichtlicher Eile zu jagen, daß ich alle Bedingungen, 
weldhe Eie mir gütigft anzeigten, mit Vergnügen eingehen und erfüllen werde, 
und daß ich darüber nur den fürmlichen Contract erwarte, um ihn jogleidh unter: 
fhrieben zurützufenden. 2 Kan darinnen die Zalung in Laubthaler feftgefest wer: 
den, jo wäre mir diß aus dem Grund angenemer, weil ich diſe GeldSorte ge: 
wönlich am meilten einneme. 

Tarf ih Sie bitten, dem Hrn. Geh. Rat v. Goethe meinen unterthänigen 
Dank für jeine Gemwogenbeit nebjt meiner tiefen Verehrung zu bezeugen. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin die herzlichſten Empfelungen :c. 


J. 5. Cotta.3 


1 Auch Schiller ſuchte ſich durch ähnlige Anordnungen gegen vorzeitige Notizenkrämerei Unberufener 
zu ſchützen, vgl. feinen Brief an Gotta vom 21. Juli 1797 (S. 247); die Freunde fürchteten in dieſer Mes 
jiehung namentli den Schnüffler Böttiger und feine „Allerweltscorreiponden“. 

2 „IH das erfie Etüd in der Ordnung und die Eadye im Bange, fo kann man altdaun einen Eon» 
tract aufiegen, der auf denen Papieren, die Eie ſchon in Händen haben beruht. Er braudt unter uns 
nit umftändlid zu ſeyn; Goethe an Gotta, 81. Hug. 1798. In den Papieren findet Re fein fürmlider 
Gontract vor, und es fcheint aud keiner abgefaht worden zu fein. 

3 Zwei weitere Briefe von Gotta, die der Shifl.Ral. ala am 22. und 29. Juni eingelaufen ver» 
jeihnet, finden Ah nicht vor. 
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270. 5chiſſer an Kotla. 


Jena 3. Jul. 98. — 

Goͤthe und Meier haben es übernommen für Dede und Titelkupfer zum 
Almanadı 1 zu forgen, die Zeihnung ift fehr hübſch, für Kupferftih und Abdruck 
merden fie aud Sorge tragen. Wenn Sie nur die Güte haben mollen, zu be: 
fimmen, was Eie Meiern für das fertige und geſtochene Blatt den Abdrud mit 
gerechnet bezahlen können und wollen, jo wird er es immer übernehmen und Sie 
ind der Mühe ganz los. Cr bezahlt alsdann den Stedher und Kupferdruder. 
Für die Zeichnungen, die er zum Kupfer und zur Dede des vorigen Almanachs 
geliefert, werden Sie ihm dann gelegentlid) auch noch eine Kleine Vergütung geben. 
Sie bezahlen ihm bloß ſoviel, als man gemwöhnli an gute Künftler für der: 
gleihen Kleinigkeiten zahlt. 

Von dem legten Horenftüde haben Sie noch 6 Louisdors bei mir gut, 
denn e3 beträgt nur 19 Ld. und Sie haben mir 25 dafür avanciert. ? Ich hatte 
nehmlich vermuthet, daß e3 viel größer ausfallen würde. Haben Sie daher die 
Güte, diefe 6 Ldors nebit Ihrer Auslage für Zuder und Kaffe in Leipzig, die 
ih bei Ihrem Hierfeyn jhändlih vergaß, zu notieren. Auch bin ich ungemwiß, 
ob ih Ahnen für das ſchöne Geſchenk, das Sie meiner Frau gemacht, bei Ihrer 
neuliben Anwejenheit gedankt habe.? Wenn das nicht geſchehen, jo verzeihen Sie 
mir diefe unartige Vergeßlichleit, aber der Kopf war mir fo voll von Büchern 
und Verlagen. 

Zum Almanach ift jhon großer Vorrat da, Göthe und Matthiſſon haben 
dißmal bejonders viel geliefert. Tas Papier ift angelommen, wie mir Göpferdt 
jagen ließ. 

Nächftend werden Sie den Contract mit Göthe wegen jeiner Schrift, und 


ı Zür 1799. Im Edhill.al. ift unter dem 19. Juni verzeidhnet: „Zum Almanach gegangen“. Das 
Titelfuupfer , eine den Amor jäugende Nymphe vorfiellend, ift von H. Meyer gezeichnet und von H. Butter 
berg geſtochen. — Unter dem 25. Juli fchrieb Goethe an Gotta: „Zur Dede [der Propyläen) werden wir 
den Verjuch einer neuen Art anaglyphiſcher Arbeiten dem Publiko vorlegen, ich darf mir ſchmeicheln daß 
dire Grfindung manden typographiſchen Vortheil haben wird, indem man die Zeichnungen, die freylich 
dazu geeignet feyn müflen, um einen leidliden “Preis in Buchdruckerſtöcke wird verwandeln können. Ich 
lege hier Probebrüde eines Eckſtücts bey. Der Schiller'ſche Almanady foll mit einer ähnlichen Dede verziert 
werden, die, denk id, nod reicher und befier ausfallen fol”. (Bgl. auh EHGB. Nr, 491.) Leber dieſe 
nase Art der Anaglyphik erjhien in Bd. I, 2. St. der Propyläen S. 164—174 unter dem Titel „Ueber den 
bedianitt” eine kurze Abhandlung, die Etrehlle mit einem hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit Goethe 
zuſchreibt (Goethe'n Werke, Bd. 28 der Hempel'ſchen Ausgabe, 5.538, Note). Beim Muſenalmanach wurde 
iadeß von der neuen Verzierung Umgang genommen und wie früher der Kupferſtich angewendet. 

2 Nah der Abrechnung und Abquittirung vom 17. Mai (5. 293 f.) hatte Schiller 21 Garolin daflir 
erhalten; ein Louisdor betrug 5, eine Carolin 61/, Rihir. ſächſiſch. 

3 Der Zoilettetiig (©. 292, Rote 2). 

s Matthiffon Heuerte 10 Gedichte zum Schiller'ſchen Mufjenalmanady für 1799 bei, Goethe 13, unter 
enderm die Glegien: Eupbrojyne und Amyntas, Die Metamorphoje der Pflanzen, Tas Blümchen Wunder: 
Min und die 4 Müller: Balladen, dann unter dem Pfeudonym Juſtus Amman: Die Mufageten, Sänger: 
würde (in der Ausg. von 1806 „Dithyrambe” betitelt, biß es 1815 die Ueberſchrift „Deuticher Parnaß 
erhielt) und An meine Lieder (von 1806 an mit der Ueberſchrift: „Am Flufler ı. 
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auch Manufeript zum erjten Stüde erhalten. Sie können fib auf diefen erlag? 
Artitel etwas einbilden und ich ftehe audy für den Gewinn, denn Göthe bat ſchon 
jehr intereflante Materien darinn für ein fehr großes Publitum. 
Leben Sie recht wohl und grüße Ihre liebe Frau. Ganz der Ihrige 
CE diller. 


Goethe an Gotta. 
. . 26. Juli. 
Weimar am 16 Juli 1798.) 37. Intl. 


Ueber unjere Angelegenheit welche durch Vermittlung des Herrn Hofrat Edjillerö 
zu Etande gelommen will ich doch) auch jelbft einige Worte fchreiben: 

Bor Ende dieſes Monats geht ein Theil bed 'Manufcripts an Sie ab und ber Neft 
foll bald folgen. ! 

Ich ſchicke es vorerft durch die reitende Poft, erſuche Sie aber mir anzuzeigen wie 
ich KAupferplatten und den Stod zur Dede am beiten überfenden kann. 2 

Für mi, für Mitarbeiter und Freunde wünſchte ich 16 bis 18 Gremplare, doch 
würde e8 jehr gut feyn wenn Eie nad England, Frankreich und Jtalien einige Exem⸗ 
plare an die Hauptorte zu ſpediren fuchten, ich würde bie Berfonen allenfalld angeben. 
Ta wir weit und breit Sintereffe zu erregen gedenten und man überall mehr beutich lernt 
und überjegt, fo wird eine jchnelle und weite Verbreitung, wenn fie auch mit einiger 
Aufopferung verlnüpft wäre immer vortheilhaft ſeyn. 

So viel vor heute vorläufig, mit der Eendung ein mehrere. 





Goethe. 


271. 5chiſſer au Gotta. 


Jena 17. Zul. 98.3 


Meine Schwägerin trägt mir auf Ihnen zu jagen, daß Cie auf emige 
Bogen zum Almanadı + fiher von ihr redhnen können, und mit Anfang Auguſts 
das Manujcript erhalten werden. Ich babe den Anfang jchon gelejen, es wird 
eine interefiante Erzählung, 9 die aber erit im nächſten Jahrgang geendigt wer: 
den fanı. 


ı Am 25. Auli überſchickte Goethe den erften „ Transport” des Manukripts zum erfien Proppläen- 
Stüd, am 3. Aug. gieng die zweite Sendung ab, und am 31. Aug. folgte der Reſt: Titel, Ginleitung 
und Inbaltsanzeige. 

2 Am 15. Auguft ſandte Goethe die Kupferplatte — beide Cctapblätter, Yaoloon und die altetruriiden 
Baurefte, befanden fi) des bequemeren Abbruds wegen auf einer Luartplatte — und gab als deren Preis 
22 Nhlr. 11 Br. ſächſ. G. an. Am 14. Sept. giengen die Truderftöde zu den Deden ab, Goethe empfahl 
Gotta, „beim Abdrud auf das forgfältigite verfahren zu lafien, damit diefe Probe unferer neuen Anagippbit 
fi Ehre made.” Ueber die Behandlung der Form gab Goethe folgende ausführliche Vorſchrift: „Ta es 
mandmal nötbig ift die Form auszuwaſchen, man den Kitt aber zu ſchonen bat, jo nimmt man ein Kleines 
Bürfiden und Terpentinipiritus um die Form zu reinigen, der Zerpentinipiritus wird julegt mit lauem 
Scifenwafler wieder abgebürftet, weil man heißes Wafler und Lauge vermeiden muß.“ 

3 Im Echill. Kal. nicht verzeichnet. 

« Tas heißt: zum „Tafhenbud für Tamen“ (Tamenfalender) auf 1799, das in Tübingen gedrudt 
wirde. Im DMufenalmanadı befindet fi nichts von Karoline v. Wolzogen. 

5 „Walther und Nanny“; diefelbe fam aber erſt in dad Damentaſchenbuch für 1800, wo der Anfang 
2. 208—238 abgedrudt it: der Beſchluß erihien im Jahrgang 1801, S. 44-171. 
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Den MuſenAlmanach fängt Göpferdt noch dieſe Woche an zu drucken. 

Göthe wird Ihnen nun nächſtens die erſte Lieferung feines Werks ſenden. 

Meinen Wallenftein will ih, in Ihrem Nahmen, im Calender und aud in 
der Litteratureitung anzeigen. Haben Eie nur die Güte und fenden mir fchrift: 
ih zu, was Sie dem PBublicum darüber. zu jagen haben, fo wie auch ven Preiß. 
Ih will dann den ganzen Artitel, wie er zu injerieren ift, auffegen und vor 
dem Abdrud Ihnen zujhiden. Es liegt daran, daß die Ankündigung ein rechtes 
Geihid bat, ohne Anſpruch zu mahen. Deine Idee wäre, man verfpräcdhe dem 
Fublitum das Werk bald nah Neujahr und wenn man wirklich etwa ein 1000 
Eremplare ſchon im Anfang des März verjendet, jo wird ed gerade verbreitet und 
betannt genug, daß die Beitellungen für die Oftermefle deſto reichlicher gemacht 
werben. | 

Leben Sie recht wohl. Ihr aufrichtiger Freund 

Schiller. 


Die, nad) Cottas Notaten vom 21. und 30. Juli datirten Antwortſchreiben auf die 
beiden Briefe Schiller vom 3. und 17. Juli finden ſich nicht vor. Der Echiller-ftalender 
verzeichnet Kotta’iche Briefeinläufe am 6. und 13. Auguft, welche jenem Tatum vom 
21. und 30. Juli entiprehen könnten. Auch jenes Echreiben Gotta’3, welches Echiller 
am 20. Auguft erbielt, ift nicht mehr vorhanden. 

Als Beilage zu einem diefer verloren gegangenen Briefe ift ein undatirtes Blättchen 
su betrachten, das fich vorfand und offenbar den von Schiller im obigen Brief erbetenen 
Entwurf der Yuchhändleranzeige des Wallenftein enthält. Es Tautet: 

Da ih jo glüflih bin, dieſes vortreflihde Werk zu verlegen und es nicht 
möglich ift, mit einigem Grad von Wahricheinlichleit die Zahl der Liebhaber auf 
daffelbe im Voraus zu beftimmen, jo erjuche ich diejenigen, welche es zu befizen 
wünfchen, ihre Beftellungen vor Ende Novemberd bei mir zu machen. Tas 
Eremplar auf gutes Poftpapier wirb Rthlr. 1. 8 ober fl. 2. 24 Toften, auf Belin 
Kthlr. 2 — oder fl. 3. 36. Bei 5 GEremplarien Yiefere ich das 6te gratis. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung 
in Tübingen. 

Aieſe Anzeige wurde nicht gedruckt. Statt ihrer ſandte Schiller am 21. Sept. den 

iwurf einer andern, in welcher die Treitheilung des Wallenſteins angelündigt war. 
Anh wurden die Preife etwas erhöht. 


9. 5. Aöhden an Hdiller. 
Eton den 26. Juli 98. [16. Sept.]i 


Ih habe die Ehre, Ew. Wohlgebohren ben Ton Carlos zu überreichen, wie er von 
em Freunde, Etoddart, und mir, in einer Englifchen Neberjegung, vor kurzem er⸗ 
Men ift.? Bon unferer Art, gemeinichaftlich in diefem Fache zu arbeiten, find Sie 


Rein 


N Ter Kalender verzeihnet nod den Ginlauf eines Briefs ©. H. Nöhdens am 5. März 1798. 
7 * Don Carlos, Prince Royal of Spain, from the German of Fr. Schiller, by the Transl. of 
& - London 1798. L. Miller. 327 €. 8%. (Bgl. Jördens, Xeriton, IV, 469; Wurzbach, Schiller 
°- marg 918.) 


S ir und Gotta. 20 
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ſchon unterrichtet: auch haben wir davon etwas in unferer Vorrede gejagt. Bey dieſem 
Merle haben wir wiederum neue Gründe gefunden, den Schwung Ihres Geiftes, und bie 
Kraft Zhrer Feder zu bewundern, und zu verehren. Wäre die unfrige doch im Etande 
geweſen, Ihren großen Verdienften nur im geringften fich zu nähern! 

Wenige Tage dor der unfrigen erfchien eine andere Neberfegung von Don Garlos, 
bie aber ein Llägliches Product ift:! fie ftellt da3 Werk in einem fehr nachtheiligen Lichte 
bar. Der oft unenglifchen Sprache nicht zu gedenken, wimmelt biefelbe von Unrichtig⸗ 
feiten in ber Interpretation. Was man auch von unfrer Arbeit urtbheilen mag, fo find 
wir doch überzeugt, daß fie unmöglich jchlechter oder jo jchlecht feyn kann, wie die andere. 

Mir fingen unſre lleberjegung metrifh an, und fie würde dadurch unftreitig doll» 
fommner geworden jeyn, hätten wir Zeit gehabt, fie auf bie Art auszuführen. Allein 
die Ankündigung einer andern Ueberſetzung nöthigte uns, die geichwindere Methode der 
Broja anzunehmen, um, wo möglich, zu eben der Zeit mit unjerm Antagoniften vor das 
Bublicum zu treten. Denn wir hatten zu befürdhten daß, wenn wir zu ſpät gelommen 
wären, man über das Werk ein ſolches Urtheil geiprochen haben würde, bad unjerm 
Unternehmen ganz hätte zumwider feyn können. 

Ich babe nicht Muffe gehabt die Neberjegung, nachdem fie gedrudt war, wieder 
burchzulefen, und die Drudfehler zu bemerlen. Wahrſcheinlich aber werben, wie es zu 
geicheben pflegt, fih wohl einige eingejchlicden haben. Es ift mir 3. B. aufgefallen ©. 314 
Dominicians, wofür Dominicans zu lejen. 

Wenn Euer Wohlgebohren unjere Bemühung nicht ganz misbilligen, fo wird dies 
und ein erfreulicher Lohn für unjere Arbeit jeyn. 

Das Lünftige Werl, deffen Sie in Ihren Briefen an mich gedacht haben, ? ift jekt 
wahrjcheinlich jeiner Vollendung nahe: und wir find bereitwillig, eine Gnglifche Neber⸗ 
fegung davon zu bejorgen, wenn wir bazu die Fähigkeiten befigen. Nur müßte es fo 
eingerichtet werden, daß uns kein Anderer ins Spiel kommen könte. 

Ich halte mich jet mit einem Gleven auf der Schule zu Eton auf; meine Addreſſe 
ift Dr. Noehden, Eton near Windsor — England. Mein Bruder (der Dr. Noehden in Göt- 
tingen) wird indeffen immer bereit jeyn, Ihre Aufträge auszurichten. 

ein Freund empfiehlt fi) Ihnen gehorjamft, und ich habe die Ehre, mit dem Ge- 
fühle wahrer Hochachtung mich zu unterzeichnen als Euer Wohlgebohren ergebenfter Diener 


&. H. Nöhden. 


272. Hdiller an Gotta. 
27. Aug. 
Jena, 15. Auguft 98.9 >: 


Hier, mein lieber Freund, der Anfang des Manufcript3 meiner Echmwägerin 
zu Ihrem Calender. In fpätelten® 5 Tagen folgt der Reft. 4 

Tie erften Lieferungen von Göthens Schrift werden Sie nun auch baben. 3 

Am Almanach drudt Göpferdt. Gin einziger Bogen war biß jegt nur in 


ı Don Carlos a Tragedy. London, 1798. Ricbardion. 820 €. 80, Ter Ueberfeger iR. wie 
aus dem weiter unten mitgetheilten Brief Edillers an G. H. Nöhden vom 5. Juni 1799 hervorgeht, Ey- 
monds. (Bgl. Allgem. Lit.Ztg., Intelligenzbi. Ar. 160 vom Mittwoch, den 1. Oft. 1800, Ep. 1347.) 

2 Ter Wallenftein, vgl. E. 229, 236 u. 262. 

3 Im Sdil.Kal. unter dem 17. Aug. (Freitag) verzeichnet. 

4 Ral. ©. 304. Note 5. 

® „Gerne hätte ih dad Manufcript Ihnen nohmals zugefendet, indefien ift es mit Meyern, als wie 
in Ihrer Gegenwart, nochmals durchgegangen worden”, Goethe an Ediller, 25. Juli. 
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der Correctur. Seien Eie doch jo gütig, in Ihrem nächſten Brief einen Probe: 
bogen von dem Papier, welches Sie zum Wallenftein beftimmen beizulegen. 
Gleih nad der Meile joll Göpferdt daran anfangen zu druden; wenn Gie 
aber das ganze bei ſich wollen drucken lafien, fo habe ih aud nicht dagegen, 
obgleich e3 der Correctur wegen mir hier lieber ift. Der Titel könnte bei Ihnen 
getrudt werden. 
Herzlihe Grüße. Ihr 
Sch. 


273. Hdiller an Gotta. 
Jena 26. Aug. 98.1 — 

So eben ſchickt mir meine Schwägerin beiliegendes. Ich habe nur eben 
noch Zeit es durchzuſehen, die nächſte Poſt bringt noch einige Blätter. 

Aushängebogen vom Almanach wird Ihnen Göpferdt ſelbſt ſenden, es iſt 
eben der dritte Bogen in der Correctur, wir werden aber noch zu rechter Zeit 
fertig werden, weil, bei einem engern Drud, nur 11 Bogen, incluſive des Ca: 
lender erfodert werden. 

Das Papier für den Almanah möchte doch wohl für den Mallenjtein theils 
nit groß, theild auch, als Poſtpapier betrachtet nit ſchön genug ſeyn, denn 
ob wir gleich eine Prachtedition veranjtalten wollen, fo erwartet das Publikum 
bei ſolchen Schriften doch eine mehr als gewöhnliche Eleganz. 

Ich weiß nicht, welcher Unſtern auf der Weltkunde haftet, die an mich ge— 
iwidt wird. Ich babe jeit fünf Wochen nur ein einziges Paquet mit 7 Zeitungs 
Blättern erhalten, ohne den böfen Willen irgend eines Poftbedienten kann ich es 
gar nicht begreifen, daß mid allein dieſes Unheil trifft und gerade nur bei dieſer 
Zeitung, da ich fonft alles zur rechten Zeit erhalte. Wir wollen doc die Probe 
maben, ob eine andre Adreſſe dem Uebel abhilft. Daher bitte ich Sie, künftig 
vie Güte zu haben und diefe ZeitungsMifjionen an Hrn. Prof. Niethbammer direct 
und ohne weitere Adreſſe gelangen zu laßen. Ich werde deßhalb Abrede mit ihm 
nehmen. 

Leben Sie reht wohl, mit den Zhrigen. Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen 
beiten aufs Beßte. Ter Ihrige 

Schiller.? 


ı Im Schill Kal. nicht verzeichnet. 

? Cona's Anwort auf dieſen und den vorigen Brief, vom 2. Sept. datirt, nad dem Schill. Aal. 
“16. in Jena eingetroffen, iit verloren. Er wird darin unter Anderm auch angezeigt haben, daß der 
demeg von Schillers Schwägerin zum Damentalender zu fpät eingelaufen fei, um nod im Jahrgang 1799 
Infnadime finden zu können. 


” 
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274. SHdiller an Gotta. 
Jena 5. Sept. 98. —— 


Die letzten Bogen von dem Aufſatz meiner Schwägerin ſind hoffentlich noch 
zu rechter Zeit angekommen. 

Nun iſt auch die Decke zum Almanach fertig und wird recht hübſch ſich aus: 
nehmen. 1 Göthe meint, ? daß man diejenigen, welde zu den tbeuren Exem— 
plaren fommen, mit Farben illuminieren foll, das Etüd zu mahlen koſtet 18 
Pfenninge, es jieht jehr ſchön aus. 

Bon Poſſelts Welttunde habe ih, feitvem ih Ihnen fchrieb, immer noch 
nicht3 gejehen. Es mögen mir jegt feit den legtern Monaten gegen 40 Stüde 
fehlen. Ich wiederhohle meine Bitte, diefe Zeitungspaquete an Herrn Profeſſor 
Niethbammer zu überjdiden. 

Menn Sie den Wallenftein in Ihren dießjährigen Galendern und anderen 
Schriften anzeigen wollen, fo bitte ic, e3 ganz einfach ohne irgend ein Com: 
pliment für den Berfafler zu fagen.? Setzen Sie die Zeit der Erſcheinung in bie 
eriten Monate des Jahrs 1799.4 Sie können die Anzeige allenfall® größer druden 
laffen, wie e3 einige Verleger angefangen. Der Titel ift: 


Wallenftein. Ein Trauerfpiel. 
nebjt einem dramatiſchen Prolog v. €. 


Haben Sie doch die Güte 24 Gulden an den Hrn. Pfarrer Hurter in Schaff⸗ 
baufen in der neuen Schule,ð zu überfhiden und mir in Rechnung zu bringen. 
Leben Eie reht wohl. Meine Frau empfiehlt fih Ihnen und? Madame 


Gotta aufs beßte; wie auch ih. Der Ihrige 
Schiller. 


275. Cotta an Hdiller. 
Etuttgart 11. Sept. 1798. Lıe. Ee:.) 


Ihr gütiges vom 5. traf mich hier, wohin id mich begeben mußte, um 
mein Zeitungsinftitut in Gang zu ſezen. Tas kaiferlihe Verbot der Welttunde 
nötigte nemlic den Herzog diſem zuvorzukommen, zur Entihädigung ließ er mir 


1 Auf der Vorderjeite find vier, ein verſchobenes Biered bildende Feſtons von Früchten und Laub⸗ 
wert; die Rüdfeite zeigt innerhalb derfelben Verzierung einen auf zwei Leiern fiehenden Raus. 

2 EchGBr. Nr. 506. 

3 Aehnlich ſchrieb Goethe am 31. Auguft 1798 wegen einer Ankündigung der Propyläen an Gotta: 
„Die Anzeige des Inhalte und der Kupfer wünſchte ih in die Welttunde, fo wie jene Recenfion der 
Herder'jcpen Humanitätsbriefe lals befondere Beilage zu Ar. 207 vom 26. Juli), eingejgaltet zu fehen. Ch 
Sie ſolches bald thun wollen, oder ob Eie die Zeit abzuwarten gedenten, wenn das Etüd völlig gedrudı 
if und zum Ausgeben parat liegt, ſolches überlaffe ih Ihnen gänzlid. Nur wünide id daß Sie weiter 
fein Wort des Yobes oder der Empfehlung hinzuthun.“ 

« Tie Anzeige kündigte ihn auf „Citern 1799° an. 

5 Bl. 5. 223, Note 3. 
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aber ein andre Privilegium anerbieten, ich verftand mich dazu, wenn diß in 
Stuttgart etablirt werden dörfte, und er milligte ein. Ich erjpare dadurch an 
Stafetten zc. bei 3500 fl. jährlih. Difes blos mich betreffende Schitſal darf 
ih nad Ihren freundſchaftlichen Gefinnungen gegen mich wol Ihnen anzeigen, 
ohne dadurch mich der Gefahr auszuſezen, meinen eigenen Angelegenheiten ein 
zu groſſes Gewicht beizulegen. 

Es ift mir volllommen recht, wenn die Tede zu den theuren Eremplaren 
iluminirt wird. Wie bald fan denn das Ganze fertig feyn, ich habe erft 2 
Bogen. 

Wegen der Weltkunde babe ich jogleih ang PoſtAmt Canftatt gefchriben, 
es ift gar zu fatal, daß die Poftämter fo nadhläflig find. Die fl. 24 gehen 
morgen an Hrn. Pfarrer Hurter in Schaffhaufen ab. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mid aufs herzlichſte. 

3. 3. Cotta. 


Märe e3 nicht rätlih, die Almanadhe dißmal in Jena brodhiren zu laffen, 
damit fie Böhme ſogleich brodirt verfenden fan und e3 in Leipzig feinen mweitern 
Aufenthalt gibt? 


— ee ee 


Neber die Vorgänge, welche zum Verbot der „Neueften Weltkunde“ und zur Griegung 
derjelben durch die Allgemeine Zeitung Anlaß gaben, ftellen wir auf Grund amtlicher Akten⸗ 
ftüde Nachſtehendes zuſammen: 

Am 11. Dezember 1797 reichte Buchhändler Cotta unter Vorlegung des gedruckten 
Proſpelts zur Reueften Weltkunde beim Herzog das Gefuch um Befreiung bderfelben von ber 
Cenſur ein. Ziejelbe wurde, von der Mehrheit des Geheimenraths-Collegiums befürwortet, 
am 29. Dezember durch herzogliches Reſcript an den alabemifchen Senat zu Tübingen vors 
läufig auf ein Jahr unter der Vorausſetzung gewährt, daß da8 Blatt fich dieſer Auszeich— 
nung durch Vermeidung alles Anftößigen und durch größte Behutſamkeit würdig machen 
werde. „Herzog Friedrich, welcher noch in den erften liberalen Flitterwochen feiner Re— 
gierung lebte — er hatte diefelbe am 24. Dez. 1797 angetreten — war bem jungen linter- 
nehmen, das ihm von der Mehrheit des Gollegiums als ein dem Land Ehre und pecuniären 
Bortheil bringende3 gejchildert worden war, günftig gefinnt. Aber ſchon am 27. Febr. 1795 
erhob ber dfterreichiiche Gejandte Graf v. Fugger beim Staats- und Gonferenzminifter 
Grafen v. Zeppelin Beichwerbe über eine, Oeſterreichs Abftimmung auf dem Naftatter 
Kongreß betreffende Nachricht in Nr. 50 der Neueften Weltfunde vom 19. Febr. 1798. 
Dieſer Beſchwerde folgte jchon am 7. März eine zweite wegen zweier Artilel. Der erfte, 
betitelt: „Frankreich und der Nord”, in Nr. 62 vom 3. März fonderte Europa in einen 
nördlichen deſpotiſchen und in einen durch Vollsfouveränetät beglüdten jüblichen Theil; 
der andere, eine Korreipondenz aus Rom in Nr. C4 vom 5. März, machte ſich angeblid) 
über Tatholifche Religionsgebräuche Iuftig. Vermehrt wurde das Gewicht diejer Anklagen, 
welche vom Herzog eine Zurüdziehung ber Genfurbefreiung forderten, durch eine am 
8. März eingereichte Beſchwerde des ruſſiſchen Gejandten Herrn v. Maltig, die ebenfalls 
den Artilel „Srankreich und der Nord“ zum Gegenftand hatten — offenbar ein verab- 
redetes Vorgehen, um dad in feiner Genfurfreiheit frifch aufftrebende junge Blatt zu ver- 
nichten. Der Herzog übergab denn auch, nachdem er die erfteingebrachte Beichwerde am 
1. März ohne weitere Bemerkung feiner Regierung zum Bericht hatte zugehen lafien, bie 
neueingelaufenen gehäuften Alagen am 8. März bem Geheimerath2-Gollegium zur gutachte 
lichen Aeußerung, ob nicht die Neuefte Weltlunde der Genfur zu unterwerfen oder gar zu 
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verbieten jei, damit er nicht ihretwegen mit ewigen Klagen beläftigt werbe. Nachdem 
ſowohl der Verleger Gotta ala ber Redakteur Pofjelt vernommen worden, erftattete ber 
GehRath am 24. April Bericht, in Folge deffen unter dem 14. Mai den Angeichuldigten zu 
eriennen gegeben wurde: daß fie fi) einer Nnvorfichtigkeit fchuldig gemacht hätten, daß 
man jedoch in Anbetracht ihres Verfprechend größerer Norficht, und da man mit Bergnü- 
gen ben guten Fortgang ihres Inſtituts wahrnehme, von einer ernftlicden Rüge abfteben 
wolle; dagegen erwarte man, daß fie allen ferneren Anlaß zu Klagen verhindern würben, 
wibdrigenfalld die Genjurbefreiung zurüdgenommen werden müßte. Den Hagenden Bejandten 
wurde unter gleihdem Datum von dieſer Enticheidung Mittheilung gemacht. Bald jedoch 
ftiegen neue brohende Wetter auf: dießmal war e3 ber Fürſtbiſchof Wilderich von Speier, 
ber fi durch Korreijpondenzen in den ART. 195 und 200 ber Reueften Welttunde vom 14. 
und 19. Juli 1798, bie Aufhebung ber Leibeigenichaft in den bijchöflich-jpeierifchen Lanten 
betreffend, verlegt glaubte und am 6. Auguft eine fulminante Beſchwerde beim Herzog von 
Württemberg einreichte. Aber ehe noch die herzogliche Regierung in der Lage war, fidh 
über dieje neue Anklage gutachtlich zu äußern, war in Wien die Bernichtung des anftößigen 
Beitungsinftitut3 beſchloſſen worden. Der öfterreichifche Gefandte hatte fih, wie es jcheint, 
bei dem Beicheid der herzoglichen Regierung vom 14. Mai, welche auf die von ihm be= 
antragte Entziehung ber Genjurfreiheit für die Neuefte Weltkunde nicht eingegangen war, 
nicht beruhigt, jondern beim Reichshofrath in Wien Beichwerbe geführt. Dieſe oberft- 
reichägerichtliche Inftanz verfügte denn auch auf ein vom k. k. öfterreichifchen Hoflanzler 
unter dem 31. Mai verfaßtes Anbringen am 13. Auguft „zur Erhaltung der Öffentlichen 
Drbnung und Ruhe, welche durch dergleichen aufrührerifche Schriften gefährbet würden,” 
die Unterdrüdung ber Reueften Weltkunde und befahl dem Herzog, ben Drud benannter 
Zeitung ungejäumt zu unterfagen. Der Herzog, welcher von diefer Verfügung, die ihm 
erſt am 27. Auguft 1798 präfentirt wurde, durch feinen Agenten Hofrath Borſch jedenfalls 
ſchon früher Kunde erhalten hatte, ließ am 26. Auguft feiner Regierung die Weiſung zu- 
“gehen, durch Erprefien nach Tübingen Befehl zu geben, daß mit dem Trud ber N. W. 
ohne Weitere aufgehört werde und dem Verleger Gotta ihr Verichluß in ben Herzoglidhen 
Landen verboten werben folle. Aber auch Gotta war von dem über ihn verhängten 
Schlag in Kenntniß gejegt und richtete am 28. Auguft an ben Herzog ein Geſuch um 
Schutz ſeines Eigenthums, worin er fi} erbot, ftatt des bisherigen Ziteld der R. W. 
einen andern zu wählen, die Redaktion zu wechleln und die wirkjamften Mittel zu er- 
greifen, daß die neue Zeitung fein ähnliches Verbot zu befürchten Habe. Schon am 
29. Auguft erftattete die Regierung über dieſe Gotta’jhe Eingabe Bericht und ftellte 
in Rüdficht auf „die Behauptung der Iandesherrlichen Rechte ebenfofehr als auf den Schut 
der Eigenthumsrechte eines Herzoglichen Unterthanen“, fowie darauf, daß bie Gotta’iche 
Unternehmung auch in ftaat8wirthichaftlicder Beziehung für die herzoglichen Lande von 
bebeutendem Bortheil jei, den Antrag: Gotta die fernere Herausgabe bed Tagblatts 
zu unterfagen, ihm jedoch da3 Beitungsprivilegium nicht ganz zu entziehen, jondern bie 
Heraudgabe einer andern Zeitichrift unter der Bedingung zu geftatten, daß fie der Cenſur 
unterworfen jei. Temgemäß ergieng am 1. Sept. die Weijung an das Dberamt Tübingen, 
den Druck und Verſchluß der N. W. zu verbieten, dem Buchhändler Cotta aber zu er: 
Hären, daß, wenn er eine neue Zeitfchrift mit Iinteriwerfung unter bie Cenſur heraus⸗ 
geben wolle, ber Herzog ihm hiezu die Gonceffion ertheilen werbe, twohingegen derfelbe 
für den Gebrauch des Privilegiums, da der Herzog von ber Redaktion Teine Rotiz zu 
nehmen gedente, ganz allein verantwortlich fei. Tiefer Weifung entiprechend, richtete 
Gotta unter dem 4. September eine neue Eingabe an den Herzog, welcher derfelben durch 
Reicript vom 6. Sept. willfahrte und die Herausgabe einer Zeitichrift unter dem Titel 
„Allgemeine Zeitung” in Stuttgart unter den angezeigten Beitimmungen erlaubte. Gleich⸗ 
zeitig erftattete der Herzog am 17. Sept. Anzeige der Befolgung bes kaiſ. Refcripts dom 
13. Auguft an den NReichshofrath, worauf am 2u. Oltober in Stuttgart mit Bericht des 
Keichdhofratheagenten Borih vom 10. Citober unter der fyormel »Acceptata cautione de 
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exhibendis consuetis octodecim exemplaribus, detur petitum Privilegium impressorium ad 
decem annos« das vom 8. Oltober datirte auf 10 Jahre ertheilte Privileg für die All« 
gemeine Zeitung in Etuttgart eintraf. Am Samftag den 8. September 1798 kam bie 
Iete, noch in Tübingen gedrudte, cenfurfreie Numer (251) ber „Neueften Welt- 
Innde” heraus, und am Eonntag, 9. September 1798 erjchien die in Stuttgart unter 
Cenſur gedrudte erfte Rumer der „Allgemeinen Zeitung“. Die betreffenden Akten⸗ 
ftäde werben ausführlich im Anhang mitgetbeilt. 


99, Hdiller an Cotta. 
Jena, 21. September 98.1 2 


Ich freue mid, daß der Unfall, der die Weltfunde betraf, fi noch jo glüd: 
lih gewendet hat, und daß die Unternehmung im ganzen nicht fo viel leidet. 
Nun ift zu wünjden, daß die Erbitterung der ariftofratiihen Parthey nicht aufs 
neu gereist werden möge, und hoffentlid werden Sie darüber wachen, wenn etwa 
Bofjelt in feiner Hite fih eine Blöße geben möchte. ? 

Der Almanad wird in wenig Tagen vollends gebrudt feyn, alled übrige 
biß zur Spedition nad Leipzig werde ich beforgen und in Weimar beforgen laſſen. 
Schreiben Sie nur fogleih nah Empfang diefes, wenn es noch nicht gefchehen, 
den Spebitionsgettel ab, ih will fobald Eremplare gebunden find, foldhe gleich 
an Böhme in Leipzig ſpedieren laſſen. 

In der Anzeige de3 Wallenjteind muß ich eine Veränderung machen, die 
von großer Bedeutung ift.I Haben Sie die ſchon abdrucken lafjen, die ih Ihnen 
vor einigen Wochen angab,4 fo thut e3 indejjen nichts, denn die neue mwiderruft 
die alte von ſelbſt. Ich lege die neue bey, fo wie ich fie auh im Almanach 
werde abdrucken laſſen. Sie könnten Sie vielleiht in Ihren neuen Verlagsjchriften 
abgedrudt beilegen. Sie können auf 23 Bogen voll rechnen und werden den 


ı Der Schill.Aal. verzeichnet keinen Brief vom 21., dagegen einen vom 26. Sept., e& ſcheint, daß 
dieß der obige Brief vom 21. if, der zwei Pofttage fpäter abgejandt wurde. 

2 PVoflelt zog fih nad dem Aufhören der Reueften Weltkunde bei deren Nadfolgerin von feiner 
Etrlung eines Herausgebers zurüd und betheiligte fih nur nod ala Mitarbeiter. An feine Stelle trat fein 
bisheriger Gehũlſe 2. 3. Huber, Über defien Leitung der Allg. Ztg. das biogr. Vorwort zu feinen fämmtl. 
Baten, Xübingen 1806, I, 156 ff. zu vergleihen ift, wo aud über die Verlegung des Zeitungsinjtituts 
nach Stutigart berichtet wird. Goethe fchrieb in einem Brief vom 14. Sept. liber das Verbot der neueften 
Veltkunde: „Indem ih Theil an allem nehme was Ihnen begegnet, jo bedaure ih den Schaden jehr, der 
Ihnen dur das Verbot der Welttunde zumädst. Wäre es dem Redacteur möglich geweien auch nur einen 
Schein von Unpartheiligleit ih zu erhalten und, durch irgend rebefünftlie Wendungen, gelind vorzutragen 
was diesmal heftig, und für den verliehrenden Theil ſchmerzlich und befeidigend bingeftellt war, fo hätte 
das Anftitut, Das fo viele Vorzüge bat, lange beftcehen können. Ich wünſche daß Sie ih auf irgend eine 
Veiſe entigädigen mögen. Ich werde nah und nad gern zu Ihren andern periodiſchen Unternehmungen 
etwas beytragen und erwarte nur welche Wendung Ihre neue Zeitfärifft nehmen wird.“ 

3 Die Antündigung, daß es flatt Eines Stüded deren drei fein, „Tas Stüd ſelbſt babe ih nun, 
ned reifer Ueberlegung und vielen Konferenzen mit Goethe in zwey Stüde getrennt. ... Jetzt find es mit 
dem Prolog drei bedeutende Stüde, davon jedes gewiffermaßen ein Ganzes, daB lebte aber die eigentliche 
Iragödie iR", Schiller an Körner, 30. Sept. 

1 Im Brief vom 5. September; die dafelbft angegebene Anzeige war nod nirgends abgediudt. 
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Preiß der gewöhnlichen Eremplare nothwendig auf 2 Rthlr. jegen müflen, da ber 
Leſer für diß Geld drey Stüde erhält. 
Leben Sie reht wohl. Ich ſchreibe dig in Eile um den Brief heut noch 
fortzubringen. Der Ihrige 
ed. 


Anzeige! 
Zu künftiger Oſtermeſſe erfcheint in meinem Verlage. 
MWallenftein von Schiller, in drey zujammen hängenden Schaufpielen. 
1) Wallenfteins Lager 2) Piccolomini und 3) Wallenftein. 
x. ꝛc. ꝛc. 

Auch iſt es jetzt der Mühe werth, es mit zwei oder drey Vignettchen aus: 
zuzieren, wozu recht ſchöne Ideen da ſind. Meier wird ſie zeichnen und Gutten⸗ 
berg in Nlürnberg]? kann fie ſtechen, fo kommen fie nicht ſehr hoch, und zieren 
das Ganze, rechtfertigen auch den höhern Preiß.I_| Etwas ſchöneres und feineres 
Papier hätte ich doh zum Wallenftein gewünſcht, als die Proben ausjehen, es 
fann aber ſeyn, daß es ſich planiert befier ausnimmt. 

Der Prolog wird in 14 Tagen zu Weimar gefpielt werden, 4 er ift um vieles 
vermehrt und mit neuen Characteren und Zügen bereihert worden, fo daß er 
ein eigenes kleines Stüd: Wallenfteind Lager genannt ausmachen wird. “Die 
zwey andern Stüden find durch eine nothwendige Theilung des alten Wallenfteins 
entitanden, und bejteht jedes aus 5 Akten und ift jedes ein ganzes ordentliches 
Schauſpiel. 





ı Dieß und das Folgende bis zum Schluß ſteht auf dem zweiten Blatt deſſelben Briefbogens. Die 
Anzeige erſchien mit unweſentlichen Aenderungen auf der lehten Seite ded Muſ.⸗Alm. (vgl. 6. 314. Rote 5). 

2 Der Aupferſtecher und Aupferätzer Heinrih Buttenberg, geb. 1749 zu Nürnberg, wolelbf er 
aud 1818 ftarb, Gründer der neuen Nürnberger Stecherſchule. Er hielt fi längere Zeit in Paris auf. 
das er beim Ausbrud der Revolution verlich, um jpäter wieder dahin zurückzukehren. 

3 Wie fhon mehrfach erwähnt, war zuerft die Abfidyt, die Figur einer Nemefiß zur Titelvignette 
zu nehmen. (Bgl. E. 217, 228 ꝛc.) 

% Die Aufführung fand am 12. Oftober flatt. 

5 Am 18. Sept. ſchrieb Schiller an Goethe, wenn der Prolog ein felbftändiges Stüd jeln ſolle, müfe 
er als Gharalter- und Eittengemäßde noch eiwas mehr Boliftändigleit und Reichthum erhalten, und er 
ſehe fih alfo genöthigt, nod einige Figuren hineinzufegen. Und am 21. Gept. ſchried er, der Proleg 
ſolle in der Geftalt, die er jegt befomme, als ein lebhaftes Gemälde eines hiſtoriſchen Moments und einer 
gewiſſen foldatifhen Exiſtenz ganz gut auf fi felber ftehen können. In demfelben Brief findet fi eine 
Stelle, die in allen 3 Ausgaben des Ediller- Goethe» VBriefwechfels unterbrüdt if. Schiller beridhtet, 
W. v. Humboldt babe aus Paris geſchrieben und fi mit den Arrangements der beiden Freunde wegen 
jeineß Werks (über Hermann und Dorothea, der I. und einzige Band feiner bei Bieweg erſcheinenden 
„äfthetifcgen Verſucher) wohl zufrieden erklärt; dann fährt Schiller fort: „aber er hat keine regte Zuverigt 
zu feinem Werte, feine natürliche Furchtſamkeit kommt noch hinzu, daß er der wirklichen Erſcheinung mit 
einer gewifien Bangigfeit entgegen flieht. Er bat auch Viehweg empfohlen, nur 500 Cgemplare abjichen 
su lafien, worin ihm diefer hoffentlich nicht wilfahren wird, denn ich zweifle nidt ſowohl deren, daß 
man die Schrift nicht kauft, als dab man fie ließt. Kaufen wird man fie ſchon des Gedichts wegen“. 
Hiezu find dann Edillers Aeußerungen über diefes Bud in feinem Brief an Körner vom 25. Mai 1708 
und 10. Febr. 1799 zu vergleichen, fowie Aörners Antwort vom 20. Febr., der dem Wert chenfelt ein 
jehr Meines Publitum in Ausfiht ſtellte. 
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Fragen Sie doch ten Hrn. Hauptmann Hafelmeier, 1 ob er die 3 Stüde 
fürs Stuttgarter Theater will, ihm will ih fie zufammen für 25 Lodors lafjen, 
Berlin, Hamburg und Francfurt müſſen mir da3 Doppelte dafür geben. 


Goethe an Sotta. 
B. DR. 
(Jena am 29. Sept. 1798.) 7. Du 


Sie haben, mein werthefter Herr Gotta, gewünjcht dab ich Ihnen etwas zur neuen 
Seitung jenden möchte. Ich glaubte Ihnen nicht? angenehmeres erzeigen zu können ald 
wenn ich einige Nachricht vom MWallenftein ins Publikum brädte. Sie erhalten nach und 
nad mehr hierüber, vielleicht auch über andere Gegenftände, bejonderd wenn der Zon 
der allgemeinen Zeitung fich etwas Liberaler als ber Ton der Weltkunde erhalten jollte. 


Laffen Sie diefen Auffak bald möglichft abdruden.2 


8 Rigtiger: Lieutenant Hafelmaier,, der feit Aug. 1797 „Entrepreneur“ des herzoglichen Hoftheaters 
in Etnttgart war. Ueber die Verhältniffe des legtern entnehmen wir einem im fgl. württemb. Staattardiv 
keindligen Memorandum der Softheaterbiretion an den Herzog vom 14. Jan. 1798 folgendes Nähere. 
Ashren durch den Kammerplan des Herzogs Yriedri Eugen vom Aug. 1796 der bisher zu Gagen be⸗ 
kimmte Etat für Muſit, Theater und Ballet von 32,000 fl. auf 23,000 fl. herabgejegt worden und zu 
kfürdten war, es mödte durch Schmälerung der „obnedieß geringen Befoldungen“ das Theater gänzlich 
im Bertall geratben und das aus Zöglingen der ehemaligen Karlaſchule und aus Landeskindern beflchende 
Thesterperfonal dem Gtaate als Bettler zur Laſt fallen, wurde beſchloſſen, das Hoftheater „in Entreprife 
zu geben“. Demgemäß wurde mit Schauſpieldirektor Mihule aus Nürnberg unter dem 23. Dez. 1796 ein 
Vertrag abgeſchloſſen, kraft defien ihm gegen Uebernahme des Bagendeficits und einiger anderer Verbind⸗ 
liäteiten die Benükung der beiden Schaufpielhäufer nebft Zelorationen und Garderobe, ſowie alle Abonne- 
ments und Entreegelder auf 6 Jahre überlafjen wurden. Als bald darauf Mihule wegen Mißhelligteiten 
peifden ihm und dem Perfonal und in folge der allgemeinen Unzufriedenheit des Publicums und des 
‚etlihemaligen Ausziihens feiner Yrau“ um feine Entlafjung eingefommen war, nahm man die Zufludt 
ju einer „neuen Entreprife”, um welde Hauptmann und Regimentsquartiermeifter Schweickhardt und Lieu⸗ 
tenant und Auditor Hafelmaier fi bervarben und weldye dem Lehteren, der für daß ‚herrſchaftliche Interefje“ 
vortheilhaftere Vorſchlãge gemadt hatte, durch Vertrag vom 27. Aug. 1797 Überlafien wurde. Hafelmaier 
tzat in allen weientliden Punkten in den Mihule'ſchen Gontract ein und übernahm als „Gewähridafts- 
abminifirator” auf 6 Jahre die führung des Hoftheaters. Er erhielt Ei und Stimme in der Theater. 
vireftion , deren übrige Mitglieder Geheimeratb Joh. Georg Kaufmann, Oberſtlieutenant Alberti und 
Hof⸗ und Tomänenrath Hartmann bildeten. Die Oberdireltion deB Tepartements fämmtlicher Hofftellen, 
des Theaters, der Hoftünſtler zc. hatte jeit 1798 der herzogl. Staats» und Gonferenzminifter Graf dv. Zeppelin. 
Ach deſſen Tod im Juni 1801 gieng die Oberleitung an den Kammerpräfidenten Grafen Mandelsloh 
aber, der noch im Jahr 1802 mit den Übrigen oben genannten Tireltionsmitgliedern im Staatshandbud) 
aufgeführt wird. Als der mit Hafelmaier abgeſchloſſene Vertrag abgelaufen war, beſchloß der das Theater 
ebenfo leidenigaftlih wie die Jagd liebende Herzog Friedrich, dafjelbe nunmehr wieder in eigene Regie 
ya übernehmen. Temgemäß erfheint im Etaatshbandbudy für 1808 Graf Mandelsloh allein als Intendant, 
vie übrigen find aus dem offiziellen Verzeichniß verſchwunden. (Eine Stuttgarter Gorrefpondenz vom 
10. Jen. 1802 in Rr.20 der Big. für die elegante Welt meldet, die bisherige Adminiftration des Theaters 
fei aufgehoben, der Hof übernehme fie nun wieder felbit, Graf Mandelsloh habe die Intendanz er⸗ 
Salten. Es feien viele Mikbräude abzuftellen, namentlid müſſe dem Geift der Trägbeit und Unordnung 
entgegengearbeitet und ber Gejehlofigleit ein Ende gemadt werden. Bgl. auch Goethe's Aeußerungen über 
das Eiuttgarter Theater und defien Leitung in dem Bericht über feine Reife in die Schweiz 1797, Bd. 26 
der 40 Bd. -Ausg., ©. 75: „Ter Entrepreneur Mihol& wird abgeben und ein neuer antreten, der aber 
Die Cbliegenheit hat, fowohl Edhaufpieler ala Tänzer, die fih von dem alten Theater ded Herzogs Karl 
terigreiben und auf Zeitlebens penftonirt find, beigubehalten;“ deßgl. ©. 85 und 94 f.) 

2 Es if} der in der Allg. Ztg. vom freitag, 12. Lit. 1798, Sp. 1-3 abgedrudte Auffak: „Weima- 
riicher, neudelorirter Theater⸗Saal. Dramatiſche Bearbeitung der Wallenſteiniſchen Gefchichte durch Schiller.“ 
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Ich ſehe nun mit Verlangen dem erſten Stück ber Propyläen entgegen.! Marrſcript 
zu dem zweyten werde ich auch bald ſenden und ſo wird denn dieſe Arbeit im Gange ſeyn. 


Der ich recht wohl zu leben wünſche. 
Goethe. 


2771. 5hiſſer an Eotta. 
12. OR. 


Der Almanach ijt morgen in der Preſſe fertig. Ein Prolog, der vor der 
Aufführung des Wallenfteinijhen Vorſpiels von einem Schaujpieler auf dem Theater 
in Weimar declamiert werden joll,3 bejchließt den Almanad) * und wird den 3 
MWallenfteinifhen Stüden zu einer intereflanten Antündigung bei dem Publicum 
dienen. Ich babe mir die Freiheit genommen, ohne Rüdiprahe mit Jhnen, 
welches in der kurzen Zeit ganz unmöglih war, den Preiß des Wallenfteind, weil 
er um einige Bogen größer wird, (da die 3 Stüde zufammen gewiß 23 bi3 24 
Bogen betragen) in der Ankündigung zu erhöhen und bei ven Pojtpapier@rem: 
plaren auf 2 Rthlr. bei denen auf Belin, brofciert, auf 2 Rthlr. 16 Gr. zu 
ſetzen, und hoffe daß Sie es gut heißen werden. ® 





ı Am 17. O8. dankte er für den Empfang des erfien Stüds, „mit defien Trud und Einrichtung man 
im Ganzen recht wohl zufrieden feyn kann“. 
2 Im —Schill.Kal. nicht verzeihhnet. Derjelbe notirt aud den Einlauf zweier Briefe von Gotta am 
8. und 9. Oktober, die verloren find. 
3 Bon Bobs, im Koftim des Mag Piccolomint. j 
ı Er ſteht ©. 241-247. Der Mufenalmanad für 1799 war eigentli mit dem 10. Bogen, Sign K. 
fertig gebrudt, dieſes beweist ſowohl der das letzte Gedicht: An Louife (von Eichen), und mit ihm Vie 
legte Seite 240 abſchließende, ſonſt nady keinem frübern Gedicht vorkommende Strich, als aud der Guftos 
In’ am Schluß der Seite 240, der auf das die folgende erfle Eeite des 11. Bogens beginnende „Inhalts 
verzeihniß" hindeuten ſollte. Am 2. Oft. fragte dann Schiller bei Goethe an, ob er nichts dagegen babe, 
wenn er diefen Prolog nod an den Almanach „anflide*. Goethe gab am 3. Dt. feinen Beifall, und fe 
wurde dex Prolog noch nadträglid aufgenommen, fo daß er auf der erflen Seite (241) des neuen Bogens 
L beginnt. Die Ginfendung deffelben an die Allgemeine Zeitung, wo er in der Nummer vom 24 Chi 
erſchien, beforgte Goethe am 8. Olt. Tie Sendung erfolgte unmittelbar an die Redaltion in Gtuttgert. 
nit, wie bei dein Artikel vom 12. DRt., nah Zübingen an Gotta. 
> Tie von Stiller verfaßte Ankündigung nebit den obigen Preisangeigen fieht auf der leiten, un- 
paginirten Seite (248) vor dem InhaltBverzeihniß und lautet: 
„Anzeige 
In der Verlagshandlung diefes Muſenalmanachs erſcheint auf Citern 1799 
Wallenftein von Schiller 
beftehend aus drey zufammengehörenden dramatiihen Etüden. 
1) Wallenfteins Lager, in einem Akt. 
2) Piccolomini, in fünf Alten. 
3) Wallenfleins Abfall und Tod, in fünf Alten. 
Tas Exemplar auf Poftpapier koſtet 2 Rihlr. Sächſ. oder 3 Gulden 36 Ar. 
Auf Velinpapier und brofdiert 2 Rthlr. 16 gr. oder 4 Gulden 40 Ar. 
Bei 5 Gremplaren liefert man das ſechſte gratis. 
Tie Liebhaber werden erſucht, ihre Beftellungen nod vor Ende Rovembers bei mir ju maben. 
Tübingen. Joh. Georg Gotta. 
Unmittelbar daran ſchloß fi nod folgende Anzeige: 
„Bei Hrn. Grufius im Leipgig erſcheint auf Michaelis 1799 eine Eammlung meiner 
Gedichte von mir ſelbfi ausgewählt, verbeffert und mit neuen vermehrt. SEchiller.“ 
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Ich vergaß neulih, Ihnen megen de3 Aufſatzes meiner Schwägerin zu 
ihreiben. Sie wird Ihnen indeß ſelbſt gejagt haben, daß die Verzögerung nichts 
zu betreuten hat. Was mich betrifft, fo halte ich es eher für vortheilhaft, daß 
Sie die Heine Geſchichte von ihr nicht ala Fragment vruden laffen; fie wird wenn 
fie geendigt ift dem nächſten DamenCalender gewiß zur Empfehlung dienen. 1 

Es wird fi diefer Tage ein junger Mann, nahmens Lacher aus Kempten, 
bei Ihnen melden und Ihnen eine Empfehlung von mir überbringen. ? Haben 
Eie die Güte, ihm über die Anfragen, die er bei Ihnen thun wird, Ihren freund: 
ihaftlihen Rath und Anmeifung zu geben. Er ift zwar noch ungebildet und 
böhft eraltierter Natur, aber gewiß ein recht edler und fähiger Menſch. Er wird 
Ihnen aud jagen, daß der Graf Wallitein, ein Nachkomme unjer3 Helden, der 
Tomberr in Augsburg oder Regenfpurg ift, ih 2 Eremplare vom Wallenftein, 
jobald der eriheint, dringend ausbittet. Laſſen Sie Sich feine Adreſſe geben. 

Es wäre mir lieb, wenn ich vor Ende diefed Monats das Geld für den 
Almanach haben lönnte. Es beträgt (Redaction und Honorar zufammen) 87 
Louisdors, doch können Sie e3, wenn e3 Ihnen lieber ift, in 2 Terminen fchiden. 

Die Auslagen für die Buchbinder, die Dede und das Titellupfer und das 
dazu nötbige Papier werden bejonders verrechnet werden, ih habe die Rechnun⸗ 
gen noch nid. 

Ter Damenalender, 3 für den Ihnen meine Frau befonvers danken wird, 
enthält wieder recht viel hübjches. 

Leben Sie recht wohl. Ganz der Yhrige 

Schiller. 


Ter in vorfiehendem Brief genannte Lader ift der Student aus Kempten, von 
dem Schiller an Goethe unter dem 5. Dftober 1798 ſchreibt: „Gin fonderbares Original 
von einem moralifch=politifchen Enthufiaften habe ich diefer Tage kennen Iernen, den 
Rieland und Herder über Hals und Kopf zu der großen Nation jpediren. Es ift ein 
biefiger Student aus Kempten, ein Menid voll guten Willend, von vieler Fähigkeit und 
einer heftig finnlichen Energie. Er bat mir eine ganz neue Erfahrung verichafft.” And 
end Barid, wohin Lader über Etuttgart reidte, berichtet Karoline v. Humboldt an 
Charlotte Schiller unter bem 24. Tez. 1798: „Der junge Lacher,* der aus Jena bieher 
gefommen ift, hat mir viel Freude gemacht. Es ift ein offenes, naives, gutmüthiges 
Beien, in bem, wie ich glaube, viel Liegt, was fi nad und nach entwideln wird. Ich 
jede ihn zumeilen und immer mit Vergnügen. Er betet Edjiller an; von dir fagte er: 
ih habe nie ein ſittſameres Frauenzimmer gefehen.‘" Und am 25. Nov. 179: „Von 
Lader haben wir nicht3 wieder gehört. Er ging im Anfang März von Paris, und Teiner 
einer Belannten bat nachher ein Wort von ihm vernommen. Ich fürchte, er ift in der 
Schweiz umgelommen. Wir waren ihm fehr gut.” In Kempten angeftellte Nachforſchun⸗ 
gen ergaben, daß dort noch ein Schweiterjohn Lachers lebe, Hr. Mar Köſel, kgl. bayes 
tier Berichtsjchreiber am Stadt» und Landgerichte Kempten, welcher dem Herausgeber 


t Zie erſchien, wie don erwähnt, im Tafhenbud für Tamen auf 1800 und 1801. 
2 Piefelbe fehlt. 

3 Für 179. 

In Charl. Schiller und ihre fyreunde 11, 179 u. 183 fteht irrthümlich: Locher. 
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mit banlenswerthefter Freundlichkeit ſämmtliches in feinen Händen befindliche® Material 
über den Lebensgang und die Verhältnifje feines Onkels zur Verfügung ftellte. Außer 
einzelnen Briefen von und an Lacher war das widtigfte Tolument ein im Jahr 1808 
von ihm niedergeichriebener, 50 QDuartblätter umfafjender Philoſophiſcher Neberblid 
meines Lebens jeit 1776 bi8 1808,” der aber nur bis ind Jahr 1798 ganz ausgeführt ifk, 
während über da8 Nlebrige bloß eine kurze Skizze vorliegt. Wir entnehmen diefen auto- 
biographiichen Blättern folgende Daten, deren Mittbeilung wohl durch die Erwägung 
entichuldigt werden dürfte, daß eine Perjönlichkeit, für die fich verfchiedene hervorragende 
Zeitgenofjen auf? Wärmſte intereflirten, wohl aud einigen Anſpruch auf unjere Theil- 
nahme befigt, und daß Lerartige memoirenartige Schilderungen weſentlich zum Berftänd« 
niß und zur Veranſchaulichung einer Zeit beitragen, die jo zauberhaft auf ingendliche 
und empfänglihe Gemüther wirkte und Gharaltere von fo gränzenloſem Streben an bie 
Oberflaͤche trieb. 

Johann Baptift Lacher ward geboren am 28. Rovember 1776 in Wurzach (im württem⸗ 
bergiichen Oberſchwaben) als der Sohn eines unbemittelten Muſikus, der ſich mit jeiner 
ihm in Aulendorf angetrauten Frau, einer aus Zollreuthe gebürtigen Bauerntochter Anna 
Nupbaumer, im Jahr 1777 zu Kempten ala T.itglied der dortigen fürftabtlidhen Kapelle 
niederließ. Nachdem der junge Lader 7 Jahre lang die von Lehrern aus dem Biariften- 
orben geleitete Lateinjchule Kemptens bejucht hatte, Tam er 1794 an daß Lyceum zum Et. 
Salvator in Augsburg und von da nad) Zjährigem Aufenthalt voll bitterfter Roth, aber 
auch voll glühendfter, maßloſeſter Jugendſchwärmerei an die Nniverfität Ealzburg, um 
Rechtögelehrjamteit zu ftudiren. Gr war ein reichbegabter, erft durch religidie Schwär⸗ 
merei, dann dur Romanlejen entzünbeter Jüngling (wollte er doch in Augsburg im 
das Klofter zu St. Nlrich treten, um dermaleinft Papft zu werden), bem jchon auf dem 
Lyceum die zufällige Lektüre von Poffelt3 Annalen und die Vergleichung der beutichen 
mit den zeitgendfliihen Zuftänden den Wunſch in die Seele pflanzte, Deutſchlands Ser: 
ftüdelung zur Einheit zu erheben und alle Menſchen darin den Rechten nach gleichzu⸗ 
ftellen.” Die deutiche Nation jollte Daffelbe erreichen, was damals bie fränlifche, die er 
„mit aller Giferfuht, Neid und Haß betrachtete”, auf den höchſten Gipfel des Ruhmes 
brachte. In Salzburg lernte er einen geheimen Orden Tennen, in ben er zwar nidt 
jelbft trat, aber mit deſſen einzelnen Mitgliedern er fi aufs Innigſte befreundete. Rad 
dem er dort ein Jahr geweilt, feinen Lebensunterhalt theils Stipendien, theils ander 
weiter Anterftüßung verdantend, zog ihn der Ruf Fichtes nach Jena, wohin er fi im 
Oktober 1797 begab, feft entichloffen, dort eine Echaar Sleichgefinnter zu finden und mit 
ihnen „den Grund feines Vaterlandes umzukehren“. Wenn aber alle feine Hoffnungen 
fehlfchlagen follten, wollte er zu Bonaparte geben, um im Militärftand bei den Franzoſen 
feine Erziehung für bie Zulunft zu verfuchen. Wieland in Osmannſtedt, an ben ald 
Landsmann er Empfehlungsbriefe hatte, nahm ihn aufs Freundlichfte auf und empfahl 
ihn an Herder, der ihm zu einer Freiftelle im Gonvict behülflich fein wollte. Auch mit 
den PBrofefjoren Paulus und Fichte wurde er befannt. In Jena fand er feine Erwar⸗ 
tungen nicht erfüllt, und als der ungemein Reizbare und Chrliebende mit einem Brofeflor 
wegen des Gollegienhonorars in Gonflict gerieth, beichloß er, feinen Plan, in die fran- 
zöfifche Armee zu treten, auszuführen. Zuvor beſprach er fid) aber darüber nod mit 
feinen Gönnern Wieland, Herder und Paulus, von denen namentlich der Grftere ihn 
in feinem Entſchluß ermunterte und beftärkte, während Paulus ihm abrieth, ſich in eine 
fremde Nation zu ftürzgen „ohne Sprade, ohne Geld, mit einem fo reinen und unſchnul⸗ 
digen Herzen und einem Kopfe, der gewiß zu gut für eine Kugel iſt.“ Auch von feinem 
„Kieblingsdichter“ Schiller, „der fo bezaubernd auf den’geheimften Saiten meines Gemüths 
fpielte”, wollte er Abjchied nehmen, führte fidy bei ihm in deſſen Bartenhaus alä Paulus 
Freund ein und ftellte fi ihm ala einen Schwaben vor, „der Teutihland revolutioniren 
wolle“. „Gin langer ſchlanker ftarler Mann” — To ſchildert er Schillers Ericheinung — 
„fand mitten im Zimmer, ein graugelber Neberrod bededte, bei offenem Hemdkrogen 
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feinen Leib. Kurz geſchnittene gelbe Haare umflatterten feine hohe breite Stirne, blau, 
fanft und ernft find feine Augen, eine etwas gebogene Naſe, die fich mit einer Falte in 
die Stine verliert, fein Angeficht ift blaß, ein äußerft reizender, redlicher Mund, und 
ba3 ganze Weſen ftrömte eine ernite Liebengwürbigleit auß, dem man mit Zutrauen und 
Bergnügen nahte“. Schiller, der „etwas fanft auf die unſchuldig rohe Weife lächelte“, 
mit der ibm ber junge Schwärmer feinen Plan erzählte, rieth ihm, benjelben aufzu: 
idieben, damit er doch wenigſtens die franzöfiſche Sprache und einige militärifche Vor⸗ 
fenntnifie erlernen könnte. Auf Vacher’3 Einwendung, daß er dazu feine Mittel habe, 
erwiderte er, dazu würde er ſchon Wege finden. Als er aber jah, daß der jugendliche 
Bhantaft durch nichts von jeinem Vorhaben abzubringen war, lud er ihn auf den andern 
Abend, den letzten, den derfelbe in Jena zubrachte, zu fich zum Nachteilen, wo er ihn „feiner 
allerliebensrwürbigften Frau und dem vortrefflichen Niethammer“ vorftellte, den er als 
Londsmann ebenfalls eingeladen, „um ein Schwabenfeft zu feiern‘. Während bes Eſſens 
erzählte Lacher, den der Wein geſprächig machte, jeine Lebensgeichichte, daß Frau Schiller 
und Niethammer herzlich lachten. Als er jeinen frühern Plan außeinanderjekte: fi) das 
Sertrauen eines deutichen Yürften zu erwerben, ber entweder in feine Abfichten einges 
gangen wäre, oder den er zu ſolchen falſchen Maßregeln verleitet hätte, daß das Volk 
zur Selbftradde geichritten und über alle übrigen Heineren Fürſten bergefallen wäre, „um 
Teutichlandb zu der Einheit zu bringen, bie ihm nothmwendig ift, feine politijche nnab⸗ 
hingigfeit von außen zu behaupten und Ruhm und Glück im Innern zu genießen” — 
be „Trakte fi Schiller öfters hinter den Ohren, indem er audrief: O weh! laffen Sie 
mir ja doch mein armes Sartenhäuschen ftehen!’" Bacher vergaß „in feiner Phantafterei 
Lachteſſen und Alles, wie jehr auch Herr und Frau Schiller daran mahnten“. Zwiſchen 
hinein fchaltete Schiller Sprüche ein, wie: „Haben Sie Ehrgeiz, jo find Sie verloren. 
Ihr Sharalter muß wie ein Amboß werden, auf dem Alles hämmern kann, ohne daß er 
nchgibt”. Es war jpät in ber Nacht, als fich Lacher von feinem „Abgott” trennen mußte; 
auh war ber Kleine Karl auf dem Schooß jeines Vaters ſchon eingeichlafen. Schiller 
begleitete feinen Gaſt bis auf die Treppe und jagte ihm zum Lebewohl die Worte, von 
denen Lacher behauptete, daß fie ihm in jedem Augenblid jeines Vebens im Innerſten 
nachhallten: „Kommen Sie einft in Ihr Vaterland zurüd mit dem franzöfiſchen Kittel 
und mit dem beutichen. Herzen“. Am 5. Oftober verließ er Jena mit einer Baarichaft 
von ungefähr 50 fl., dem Erlös aus einer Auktion jeiner Habjeligleiten.! In Odmann: 
ftedt verabichiedete er fich noch „unter heißen Imarmungen“ von Wieland, der ihm Briefe 
an feinen Zochtermann Geßner in Zürich mitgab, und in Weimar von Herder; dann 
gieng's über Erfurt, Gotha, Darmftadt, Heilbronn, Tübingen, wo er von Gotta Briefe an 
Etapfer, Nfteri ꝛc. erhielt, über Stodady und Schaffhaufen nad) Zürich, woſelbſt er am 
%. Eltober eintraf. Hier machte er die Belanntichaft Lavaters, der ein ganz bejonderes 
BVohlgefallen an ihm fand und ihn wie jein Kind liebgewann, ihn auch nad) Luzern, dem 
<ig ter republitanifchen Regierung, weiter empfahl, die ihm einen Paß nach Frankreich 
ausftellte. Lavater jchrieb ihm noch Lebensregeln auf, unter Andern folgende: „Revolu= 
Noniren wollen, Etaaten umwerſen ift nicht der Zweck eines edlen Menſchen; fi) aber 


ı Johann Georg Lunz, ein Landsmann und Jenenſiſcher Studiengenofje Lachers, der bei deſſen Ab⸗ 
tee {dom in die Ferien abgegangen war und dem diefer feine Bücher und Hefte übergeben hatte, ſchrieb 
der keiner Nüdtehr nah Jena am 19. Dit. 1798 an feinen Vater, den Gonfiftorialrath Lunz, nad Kempten 
über Yaers Abreiſe: „Ex hat gute Recommendationsfchreiben von den hiefigen Profefioren: Paulus, Fichte, 
Elli, Wieland, Herder, welde ihn alle mit ausgezeichneter Liebe empfiengen, bejonders Schiller, der 
’a zum Abendefien einlud und ein Gmpfehlungsihreiben an feinen Schwiegervater Geßner in Zürd (sic) 
migeb. Auch der alte Wieland foll vor Freuden geweint und gejagt haben, er fei nun 64 Jahre alt, aber 
an feier Menſch fei ihm noch nicht unter die Augen gelommen. Prof. Paulus widerrieth es ihm Anfangs, 
Wer aber ſah, daß er nicht davon abwendig zu maden wäre, fo gab er ihm noch gute Lehren, und was 
R been brauchte, 6 Laubthaler auf den Weg.“ 
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fähig machen zu allem, was das liebe gewaltige Schickſal will, und geduldig abwarten, 
wohin es Eie ftellt, das liege Ihnen vor Augen. Jetzt find Sie no Kind, Eie eilen 
Mann zu werden. Viele werden Ihr ſchuldloſes offenes reines Geficht mißbrauchen 
wollen, aber was Ihnen an Erfahrung mangelt, wird Ihr guter Geniuß erjeken. Sie 
werden zu Ihrem Ziele gelangen, aber auf eine andere Weile, als Sie fi jekt vorzu⸗ 
ftellen im Stande find.” An Schnell in Luzern gab er ihm folgende, vom 22. Oktober 
1798 datirte Zeilen mit: „Sie müſſen doch, lieber Bräutigam Schnell — audy bie ehr⸗ 
ide — Gefiht des geiftvollen Bader von Kempten — jehen. Können Sie Ihn zu 
EStapfer führen — oder fonft ihm einige geiftige Nahrung geben, jo thun Sie's“. In 
einem Empfehlungs-Billet an Zicholte ftand: „Iſt's nicht, als ob Gott uns in einem 
ſolchen Menichengefichte erfcheine!” Auf einen Brief, den er Lacher an feine Richte 
Madame Echweizer in Paris mitgab, fchrieb er die Worte: „Wer Lavatern liebt, liebt 
Lachern; wer Lachern nicht Liebt, von dem will Lavater nicht geliebt fein!” Am 1. Ro= 
vember 1798 gieng der jugendliche Abenteurer, „ber auf das fonderbarfte aufgepugt war, 
und deffen Haare jefußartig um fein Geficht flatterten”, bei Biel über die franzöfiiche 
Grenze und Tam Über Beſançon, Dijon und Auxerre nad) Paris.! Bis hieher reichen die 
ausführlichen autobiographiichen Mittheilungen. Das Folgende ift theilß defien Lebenz- 
ſtizze, theils Briefen und anderweiten Berichten entnommen. 

In Paris trat er ind 4. Hufarenregiment ein, welches Oberft Merlin, jüngerer 
Bruder des belannten Merlin von Thionville, befehligte, und machte den Feldzug 1799 
mit. Aufenthalt in den Depots Saarlouiß, Vezoul, Grey und Reufchateau. Feldzug 
von 1800. Rüdmarih nad Frankreich. Köln, Valenciennes, Paris Wegen eines In» 
fubordinationsvergehend gegen einen unfähigen Offizier entließ ihn der Cherft, empfahl 
ihn aber an einen Bruder, der Inhaber des 8. Auiraffierregiments war, mit einem ver« 
fiegelten Brief, der die Worte enthielt: >Ne tombez pas avec ce jeune homme dans la 
faute, que j’ai faite & son egard. Je l’ai laissé trop long-temps dans les rangs. Il n’y est 
bon à rien; il faut le pousser en avant, il le merite; il faut le mettre ä sa place.« Wenige 
Monate fpäter wurde Lacher in dem KHuirafjierregiment zum erften Wachtmeifter befördert, 
zeichnete fi) von da an vor allen andern aus und erlämpfte fich das Kreuz der Ghren- 
legion. Nach sjährigem Dienſt als Anteroffizier („Reife auf die Krönung nad) Paris — 
Marih nah Stalien — Aufenthalt in Lodi, Brescia — Feldzug in Italien 185 — 
Marih nah Eteyermar! — Rückmarſch — Aufenthalt in Gaftelfranco, Zrevijo, Nerona. 
Venezia, Lodi, Milano — Mari nad Deutihland, Polen und Preußen”) wurde er zum 


t Aus Paris fchrieb er an feinen Schwager und feine Schweſter: „Den 15. November fam ih in 
Paris an, und das Glüd ſaß ſchon beit da, mid zu empfangen. Ich madıte mit den größten Männern 
Belanntihaft, die ales aufbieten, um mir einen 6monathliden Aufenthalt in Paris mögli zu maden, 
während der Zeit ih reiten, fedhten, egerzieren, franzöfiige Eprade und Mathematiſche Wifienſchaften 
lernen muß. Und dann werde ich mit diefen Kenntniflen ausgerüftet einem General empfohlen werden. I 
hoffe nun gar nit, daß Sie etwas gegen die Laufbahn einzumenden haben. Es war mein frühefter 
Wunfd ein agens auf dem Welttheater zu werden, und nur die Umftände und das dumme Borurtbeil 
waren im Stande mich auf eine kurze Zeit in eine Etube zum Sizen einzufjperren, wozu mid die Natur 
ganz und gar nidyt machte, wie midy mein eignes Energiegefühl und das Urtheil der erfien Menigentenner 
überzeugte. Es ift nun mein ernfter Wille, ein äußerit Etrapazjenvolles Yeben durdjumaden und vom 
militärifhen Etandpuntte aus auf die Menichheit zu wirken, wozu jeden Menſchen die Pfticht auffordert. 
Und auch du liebſte Schweſter! wirft es volllommen meiner eignen Willkühr überlaffen einen Etand an- 
jutreten, der zwar gefahrvoll, aber ganz mit meiner Neigung übereintommt. — — Indeflen weiß ich wobt. 
daß diefe Hofnung auf den Neipect der Kugeln berechnet ift, aber idy habe guten Grund vorauszuiagen 
daß mein guter Genius auch fernerhin nit aufhören wird Wunder zu tun, wel er mid ſchon durd jo 
lange Zeit die verwideltiien Paſſagen vorbeyführte! Und firedt mid eine Augel dabin, fo bat du bie 
beite Gelegenheit auf eine heroiſche Weiſe der Welt zu zeigen, daß du durch deine ſtille Gclaftenbeit einct 
Aruders würdig warit, der mit der ftrengfien Wahrbe.t gefteben kann, daß er im Tienfe für andere 
Menſchen fein eigenes Wohl ja fogar fein Leben auf die uneigennüzigfte Weile aufzjuopfern weiß!“ m. |. w. 
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Lientenant befördert. „Winterfeldzug 1807 — Marienfurg — Sommerfeldzug 1807 — 
Rückmarich nach Heildberg, Marienwerber, Konig, Prenzlav, Sandow, Berlin — Nüd- 
marich nach Franken. Windsheim“. Geit dem Mai 1808 mit feinem zur 3. Kuiraflier- 
Zinifion gehörenden Regiment in und bei Windsheim ftationirt, machte er im Auguft 
oder Eeptember jene Jahres einen Beſuch in der Heimath, wo er nad) den Yamilien- 
Neberlieferungen durch feine Liebenswürbigkeit, Bildung, feine geiftreihen Reden und 
feine Anbänglichleit an fein Baterland und alle feine Verwandten, Freunde und Studien- 
genoffen die Tage feines Aufenthalts in der Baterftadt zu wahren Jubeltagen für die 
Beſuchten und den Bejucher felbft gemacht haben foll. Zu Windsheim in der Muße be 
Binterquartierd verfaßte er das Fragment der Gelbftbiographie und ſchrieb er an 
Schillers Wittwe (die von Schiller bei feinem Abſchied aus Jena erhaltene Grlaubniß, 
ihn ſchreiben zu dürfen, hatte er nie benüßt). Wir denken, e8 gehört zur Vervoll⸗ 
Rändigung des Bildes dieſes merkwürdigen jungen Mannes, auch dieſen Brief kennen 
m leımen, un) jo möge er bier folgen: 


Mindsheim in Franlken den 10tem Jener 1809. 


Unvergebliche, würdigfte Tame! 


Richt überraſchen wird Eie diefer Brief, wenn Sie den hohen Grad von Liebe, 
Ehrfurcht, und Bewunderung bemefjen wollen, den Ihr gütiger Antheil an meinem 
Scidjale jeit 10 Jahren in mir erheben mußte. Zwar hab ich noch nie gewagt, 
biefe meine Gefühle Ihnen fchriftlich zu bekennen, aber dba alles fein Biel hat, 
jo kann ich keinen befjeren Augenblid wählen, ala den gegenwärtigen, ber durch 
feine Ruhe eine Art von Pauſe in mein Leben bringt, und bewegen ſehr geeignet 
ift, Betrachtungen über Vergangenheit und Gegenwart anzuftellen. Wie glüdlich 
muß ich mich daher ſchäzen, Ihnen würdigfte der Tamen! jenen heiffen Dant ab» 
ftatten zu können, den ich dem verewigten Schiller fhuldig bin! — — — 

Nie Hat ein Gott jo zu einem Sterblidhen geiprocdden. Alle meine Herzens 
Reinheit, meine feinften LebensGenüße, meine hohen Ideen legte Er in mein tiefes 
Gemüth nieder; fein Tag, keine Minute rollt in die Ewigkeit hinunter, ohne daß 
mein Geift, ohne daß mein Buſen fi an feinen Götterfunken belebe! — — 

Wie Feuerzüge flammen ncch feine lezten Worte in meinem Innern, und 
lebendiger ald am Abend meines Auäfluges aus Jena fteht fie noch da vor meinen 
Augen die hohe Geftalt des ewig Verllärten! Aber auch heilig find Sie mir, die 
Sie das beneidenswerthe Loos hatten, in Ihrer Perfon unferm unfterblichen 
Eänger den überirdiihen Himmel eröfnet zu haben, worin er nicht3 erbliden 
tonnte, ald jene erhabnen Ideale, die fein Feuerpinſel der Nachwelt zum Beyſpiele 
vormahlte! Gin Eternbild erfter Größe jhimmern Sie mir auf meiner dunkeln 
Laufbahn, und nur Ihrem Lichte getreu verzage ich nicht an das Ziel zu gelangen, 
wo die Eonne in vollem Glanze leuchten wird!! Möge der Himmel wollen, daß 
wir beyde un3 noch an ihrem Feuermeere wärmen lönnen!! Dies fey der einzige 
Wunſch, den ich mir beym Eintritt eines neuen Jahres zu machen erlaube! — — 

Rod immer haufen wir in diefer Gegend, und allem Anfcheine nach auf lange 
Zeit — Es verfteht fi) von jelbft, daß ich eine jo jchöne Gelegenheit benußte, 
ins Landel zu geben (Tyroller Ausdrud) um wieder einmal zu fehen und zu be: 
taften was meiner Kindheit theuer war! glüdlicher Weiſe traf ich meine Ver—⸗ 
wandte und ehemaligen Freunde im beften Wohljeyn, was gewiß unendlich viel 
zu meiner Seelen Zufriedenheit beyträgt, die ich in allen Lebensftürmen zu retten 
juchte! — - 

Auf meinen Kreuz un) Querftrichen fah ich 2 merkwürdige AunftProdudte — 
Bey Herrn Tanneder in Etuttgard die Folojfale Büfte unferd göttlichen 
Schillers — und in Echorndorf die eiferne Hand des Gözen von Berlidin- 
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gen.! Mein ganzes Weſen zerfloß in heilige Andacht beym Anblid ber geliebten 
Züge des Marmorbildes! — und wild zudten die Adern bey der Berührung bes 
Eiſens mit frommen ftillen Wünſchen einsweilen begleitet!!! — — 

Haben Sie je eine Minute zu verfchenten, fo bedenten Eie, meine Gnädige 
Frau! daß ein paar Federzüge von Ihnen Ihren tiefften Verehrer in der Ferne 
glüdlih machen würden. 

Grlauben Sie, daß ich ben geliebten Karl und Ernft aufs zärtlicäfte umarme, 
und erweißen Sie mir bie Gnade, mich dem Andenten des vortreffliden Herm 
von Wohlzogen und deſſen edlen Frau Gemahlin? auf’3 befte zu empfehlen! — 

Nebrigend bitte ih von mir mit Niemanden zu ſprechen — Bene latere muß 
noch immer mein Srundfaz ſeyn — 

Neberglüdlich daß ich mich nennen darf Ihren tiefften Verehrer 

Lader. 


Bald nad Abfaffung diejes Briefs brach die franzoͤſiſche Armee aus Franken auf — 
zum Feldzug gegen Oeſtreich. Obſchon unerſchütterlich im Glauben an feine Unverletbar⸗ 
keit und in der Zuverſicht, ihn werde nichts treffen, als was ſein müſſe, gab er in einem 
Brief aus Lauingen, 20. März 1809, ſeinem Schwager, Buchdrucker Köſel in Kempten, 
Anweiſungen wegen feiner Hinterlafſenſchaft, falls ihm etwas Menſchliches in diejem 
neuen Kampf begegne. — Tas Nächſte, was ſich nunmehr in den Lacher'ſchen Papie- 
ren findet, ift folgende, wie e8 fcheint, halbamtliche fchriftliche Anzeige, übrigens 
ohne Unterfchrift: „Der Lieutenant Johannes Lacher wurde in der Schlacht bei Eßling 
den 21. May 1809 von einer Kanonenlugel, die ihn nicht berübrte, dergeftalt bieflirt, 
dat er durch das DBorbeifliegen der Kugel eine fo heftige Gontufion am linten Chers 
fchentel erhielt, daß die Haut augenblidlid ganz ſchwarz war, der Schenkel hoch an- 
ſchwoll und fi ein Abszeß bildete, an dem er nad) wenigen Zagen zu Wien im Spital» 
Arbeitshaus auf der Leimgrube ftarb. Bey dem Regimente äußerte er nie etwas von 
feinen Anverwandten, er war ein braver Eoldat. Der Commissair ordinateur en Chef. 
welcher die zurüdgelafienen Gffelten anweijet, heißt Dumast.« 

Daß er ein braver Soldat war, aud) in anderem Einne, als diefe TZodesanzeige über 
ihn ausjagte, wird ihm fonft noch bezeugt. Cine Mittheilung K. GE. Oelſsners aus Jod 
manns von Bernau Reliquien (abgebrudt in der Zicholle'ihen Zeitichrift Brometheus, 
Aarau 1832, 1. Thl. S. 259) berichtet, daß Lacher im Kriege menjchlidy fühlte und feine 
Landsleute gegen die Bedrüdungen und NRäubereien der franzöfiichen Eoldaten und Offi⸗ 
jiere, wo es ihm irgend möglich war, in Schuß nahm. 

Gr muß bei perfönlicher Begegnung ſowohl durch jeine äußere Erſcheinung, als dur 
fein ideales ſchwungvolles Wejen einen höchſt einnehmenden und gewinnenden Ginbrud 
gemacht haben. Tas zeigen Echillerd Aeußerungen über ihn, die Zeugniſſe der Barifer 
Belannten und Wieland und Lavater wahrhaft väterlihe Zuneigung. Aber einen 
geradezu bezaubernden Einfluß übte er auf befreundete Alterßgenoffen aus. Dieſe hiengen 
mit ſchwärmeriſcher Hingebung an ihm, und ihre Briefe an oder über ihn ſprechen den 
unerjchütterlicden Glauben an feine Miffion aus. Wir werden weiter unten dem Schreiber 
eines jolchden Lacher Enthufiaften an Echiller begegnen. 

Lachers Mutter war im Tezember 1797, jein Bater 9 Monate darauf, im Auguft 17% 
geftorben. Gine Schweſter, Veronika, geb. in Immenſtadt am 5. Bez. 1775, verehelichte 
fih mit dem Buchhändler und Buchdruder Jofef Köjel in Stempten und farb am :w. Jan. 
Ixw; ein älterer Bruder, Joſeph, geb. in Aulendorf am 13. November 1774, flarb am 


ı Göh von Berlihingen hatte für Lader eine befondere Bedeutung. Gin mir vorliegendes Ztamm- 
buchblatt unterzeichnete Yadyer, d. d. Kempten, 30. Sept. 1797, mit „Job. Yader By von Berliingen‘ 
und dem Tentiprud: „In allem groß“. 

2 Tie er in Paris durch Bermittlung des Grafen v. Zchlabrendorf perfönlid hatte kennen lernen. 
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11. Auguſt 1848 als E. k. öfterreichiicger Gubernialrath und Staatsbuchhalter in Grab. 
Beide Brüder waren politiſche Antipoben und hielten fi, ohne irgend einen Briefwechſel, 
ganz getrennt. 

Den Schluß dieſes LebenBabriffes möge eine Charatteriftit bilden, die Graf Schlabren- 
dorf in einem bumoriftifch-fatirifchen Briefe vom 20. Bluviofe XI (8. Februar 1803) Lacher 
vorbielt, als biefer eine ihm zur Equipirung als Wachtmeifter en chef überfandte Summe 
von 300 Livres aus Bartgefühl nicht annehmen wollte: Ihre alten Schulmarimen mod): 
ten allenfalls für den ebrgeizigen Schüler pafien, aber ich will mich einer jeden Jury 
gern unterwerfen, ob meine Marimen nicht Philofophie und Welterfahrung, wie fie der 
Schũler Johann Baptift unmöglid) Haben konnte, als Grundlage anerkennen. Bleiben Sie 
boch nicht ein bloßer Imaginations⸗Menſch, dba Sie wirklich mit einiger außhaltenden 
Anftrengung etwas erhabeneres werden können. Sie dünken ſich frei und zuweilen faft 
ellmädtig, weil Jhre Einbildung keine Zügel annimmt; möchten Eie doch endlich ertvachen, 
und Ihren Sllavenftand verlaffen, um ſich und die ganze Melt den beiben einzigen 
Kräften, Naturgejeg und Dernunftgefeß, zu unterwerfen, ohne welche alles willkührlich, 
mithin unordentlich und höchftverderblich geleitet wird.” 

Der oben in Schillers Brief vom 5. Okt. erwähnte Graf Wallftein (oder Maldftein, 
wie ihn Lader, befien Bruder tamals Eefretär bei ihm war, in feinem Neberblick“ 
nennt) war erft Domberr in Augsburg, dann in Ealzburg. Lacher war ihm durch 
Wugöburger Bönnerinnen, eine Frau dv. Leutrum und ein Fräulein dv. Heiäborf, empfohlen 
und erhielt von ihm während feines Aufenthalts in Ealzburg eine anſehnliche Unter: 
Rügung, wie ihm der Tomberr auch noch nad Zürid) einen Reifebeitrag von 60 fl. fandte, 
um jo willlommener, als die aus Jena mitgebrachte Baarichaft faft ganz zuſammen⸗ 
geihmolzen war. 


278. Cotta au Sdiler. 
Zübingen 5. &ct. 98. 117. Ott.) 


Schon vor 14 Tagen habe id an Goepfert jchreiben lafjen, wie viel Erem: 
plare er nad Leipzig und wie viel hieher vom MuſenAlmanach jenden folle? 

Böhme hat bon längit die SpeditionsZeddel und darf aljo nur die Aus: 
Iferung und Palen nad Eingang der Eremplare von Jena bejorgen. 

Goepfert hat mir keine Aushängebogen weiter als Nr. 1 und 2 gejandt und 
mih aljo um manden Borgenuß gebradt. 

Es freut mid unendlih, daß Wallenjtein jo weit vorgerüft ift — die An: 
ige will ich jogleih nad der Angabe bejorgen; ich denle breierlei Ausgaben, 
äne auf das gewönliche Pojtpapier, wovon Sie Proben haben, eine auf fein 
Schweizer Poft und eine dritte auf Belin.! Der Preis von Rthlr. 2 ord. und 
verhältnismäßig für die beſſeren Ausgaben mehr ijt gar nicht zu hoc; ſolche Werte 
tönnen nicht mit andern gemejjen werden. 


ı Demgemäß fündigte die J. &. Cotta'ſche Buchhandlung auf dem Umſchlag des IX. St. von Poſſelte 
Annalen 1798 die Veranftaltung von dreierlei Truden an: auf gew. Poftp. zu 2 Rthir. fähf. oder 3 fi. 
3 kr.; auf Schweizer Poſtp. zu 2 Rihlr. 12 gr. oder 4 fl. und auf Belin zu 3 Rthlr. oder 5 fl. 24 fr., 
während die Edhiller’ige Anzeige im Mufenalmanady (Z. 314) nur von 2 Ausgaben geiproden hatte. F% 
Sieb ſchließlich bei zweierlei Truden: auf holländ. Poftp. zu 3 fl. 36 fr. und auf Velin zu 6 fl. 20 fr. 


Eifer und Gotta. 21 
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An Hafelmajer habe ih geichriben; feine Antwort nädftend. 
Ihr Hr. Schwager hat mir die Freude gemacht, Ihren Spazierfitt Mu melden. 
Sie follten diß öfters wiederholen. 
Herzlichſte Empfelungen ꝛc. J. F. Gotta. 


Vergefien Sie bei den Theatern nicht: Leipzig, Frankfurt, dann Mannheim, 
Wien? oder fol ih an diſe fchreiben? 
Goepferbt wurde angewiefen 1572 ord. Papier, 88 Belin an Boehme 


350 u mn 12 u. mid per Bo 
wagen zu jenden. 


279. Gotta an Hdiler. 
(Stuttgart, 10. Det. 98.) (ır. Otu] 
Hier Hafelmajerd Antwort.! Was fein Markten betrift, jo darf diß nicht 
ftattfinden, ih will ihn hierüber ſchon belehren. Nun ift der gute Mann no 
wegen der Jamben beforgt, wenn Sie daher Ihre erfte Arbeit, die in Brofa 
war, nicht mehr haben, fo, daächte ih, man lifie ihm das Manufcript unabges 
broden abfchreiben und dann können es feine Theatertünftler für Proſa halten. 


Er wünſcht ſchleunige Antwort. Eiligft ꝛc. 
J. F. Cotta. ? 


280. Hiller an Gotta. 
Jena 19. 86t. 98.3 MER 


Es find am 17. October 362 Almanade an Sie abgegangen; weil aber die 
Umfcläge und Titelfupfer dazu noch nidht parat waren, fo babe ih nur einft: 
weilen deren 100 mit der reitenden Poſt nachgeſandt, und morgen geben die 
übrigen mit der fahrenden Poſt ab; zehen Titellupfer ausgenommen, die nody 
fehlen und die die reitende Poft nahbringen fol. Wenn Sie alfo das heutige 
Paquet erhalten, fo müſſen vie 100 Deden und Titelfupfer in Ihren Händen feyn. 

Heute hat Göthe auch ein Paquet für die Erpedition der Allgemeinen Jei⸗ 
tung abgejhidt, er rechnet darauf daß es fogleih und ohne den Umweg nad 
Tübingen zu machen, al3 Beilage abgedrudt und ausgegeben werde. Es ift bes 
rechnet daß e3 gerade ein Blatt von einem halben Bogen füllen wird. 4 


I Fehlt. 

2 Gotta’ Erwiderungsbrief auf Schillers Echreiben vom 4. ECit., nad) dem Gmpfangsvermerl vom 
16. Et. datirt und am 26. in Jena eingetroffen, fehlt; er enthielt eine Anweifung auf 252 Daubtbeler em 
Hofrath Schütz. Schiller beantwortete denjelben nod am nämlidden Tage. 

3 Im Echill.Kal. nit verzeichnet. 

« Goethe hatte bei Schiller den Gedanken angeregt, der Allg. Ztg. einen Bericht über die newellen 
Wallentteinifhen Produktionen zu fenden, um dem Allerwelts-Böttiger die Sache aus den Zähnen zu reißen, 
und am 6. ihm mitgetheilt, daß eine Vorregenfion der Aufführung ſowie des Effelts, den Wallenfteius 
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Ih lege auch ein CalenverExemplar bey, wenn die andern etwa noch nicht 
angelommen ſeyn follten. Göpferbt wollte e3 auf fi nehmen, alle Aushänge: 
bogen an Sie zu fenden, aber jeine Beitellungen find nicht die fidherften. 

Hrn. Haſelmeyer bitte zu benachrichtigen, daß das Vorfpiel nicht anders als 
in gereimten Verſen gefpielt werden kann und darf, und daß es eine Schande 
für jedes Theater ſeyn würde, das fi var gereimten Verſen fürdhtete, nachdem 
8 in Weimar mit Glüd ausgeführt worden, Die zwey andern Stüde kann id) 
ihm in Proſa fchreiben und ein wenig profaifch ftilifieren, damit fein Wunſch 
efüllt wird. Sonſt bleibt ed bey meinen Bebingungen. 

Ten Brief worin id Sie bitte mir das Honorar für den Almanach baldigft 
mw übermachen haben Sie hoffentlid erhalten. 

Beilage an meine Mutter bitte gütigft zu bejorgen. Leben Sie recht wohl. 


Ter Ihrige 
©. 


281. 5chiller an Gotta. 


(Jena, 26. Oftober 1798.) 1 4. Rov. 


Nur in zwei Worten melde ih Ihnen heute den richtigen Empfang Ihres 
Brief3,? auf welchen mir Hofratb Schütz auch fogleih 252 Laubth. baar aus: 
bezahlt, und danke Ihnen verbindlich für diefe baldige Beforgung. 

Die Rechnungen der Buchbinder und das was für Deden und Kupfer ift 
audgelegt worden ſende ic mit nächfter Poft. Heute nichts mehr. Ach fchreibe 
in größter Eile. Leben Eie beftens wohl. Ihr 





Sd. 
282. Hhiller an Gotta. 
Jena 28.3 8br. 98. 2 um. 


Haben Sie die Güte, lieber Freund, die Innlage ſobald es möglih, im 
Einfhlu an den Herrn Henrihs in Paris, mit dem Sie Gefchäfte haben, an 


Lever gemacht, ſchematiſirt ſei und in einigen guten Stunden fertig werden könne. „Ta id mid einmal 
“das Element der Unverſchämtheit begeben habe, fo wollen wir fehen, wer es mit uns aufnimmt.” Nad 
Blüdligen Gelingen der erften Aufführung begleitete Goethe Schiller am 14. Oft. nah Jena und 
dort den Bericht über die Vorftellung aus, den Schiller durdiah (SchGBr. Nr. 534), und der 
Man tm der Beilage zur Allg. Ztg. vom 7. Rod. 1798 unter der Auffcrift: „Eröffnung des weimariſchen 
ext, Aus einem Brief” erihien, nachdem diefes Blatt, wie bereits erwähnt, ſchon am 12. Oft. einen 
Bericht, ebenfalis von Goethe, gebracht hatte. (Vgl. auch nody Schiller an Körner, 29. Ott.) 
—X kehrie am 21. nach Weimar zurück. Der Aufſatz überſchritt übrigens Schillers Voranſchlag: er füllte 
Bi), Epalten über einen halben Bogen. 
ı Im Ral. nicht verzeichnet. 
2 Diefer Brief fehlt; |. ©. 322, Note 2. - 
Im ENIN.Ral. vom 29. (Montag). 
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Hrn. v. Humboldt gelangen zu laſſen.! Wollen Sie noch zugleich diejenigen zwey 
Zeitungsblätter wo Wallenjteind Lager angekündigt und das wo e3 beurtbeilt 
ift, an Hrn. v. Humboldt beilegen jo werden Sie mich ſehr verbinden.? Das 
Paquet fhide ich deßwegen unverfiegelt an Sie. 

Anbei ſchicke ih auch die Künftler: und Buchbinder Rechnungen 3 über das 
bereits fertige. Hr. Böhme hat aber von Leipzig aus gejchrieben daß der Reſt 
der Auflage bier auch broſchiert werden fol. E3 find daher no zwiihen 6 und 
700 zurüd, welde nicht auf dem Zettel ftehen. Die Buchbinder habe ih bezahlt. 
Wenn Cie mir den Betrag diefer Quittung nebit noch 24 Rthlr. 9 Gr. für die 
noch übrig zu broſchierenden Almanade, mithin in allem 

171 Rthlr. und 50 Laubth. Reft vom Honorar 
macht zujammen 248 Rthlr. 
im November noch hieher jenden wollen, fo ijt mirs lieb. 

Für das Eremplar der Propyläen danke ih aufs fehönfte- Sie nehmen fi 
fehr gut aus. Ich wünſche nun herzlih daß Sie recht viel Glück daben baben 
mögen. 

Göthes Lebhafter Antheil an der Allgemeinen Zeitung muß Sie febr erfreuen. 
Diefe Ehre ift noch feiner Zeitung von ihm widerfahren. 

Wenn der Wallenitein drudfertig ift, jo mögen fih die Herrn Schweig: 
bäufer, 4 oder die zwey andern® daran verjuhen. Ich zweifle aber, ob er das 
franzöfiihe Zoch fih wird auflegen lafjen. 6 


ı Den Diufenalmanady für 1799; das Exemplar für Herder gab Schiller Goethe am 23. Oft. 

2 Am 24. Des. 1798 ſchrieb Karoline v. Humboldt an Schillers Gattin, fie habe deu Wuszug and 
dem VBorfpiel zum Walenftein in der Poflelt’ihen Zeitung in einem Parifer Cabinet de litterature 
allemande gejehen (Charl. Schiller II, 178); W. v. Humboldt war alfo bis zu jenem Tag noch ni@t in 
den Beſitz der Cotta'ſchen Sendung gelangt, die am 8. Nov. abgieng. 

3 Eie feblen. 

% Gemeint ift der junge Johann Gottfried Shweighäufer, geb. am 2. Jan. 1776 zu Straßburg, 
der fi damals zu “Paris befand, um Philologie und Archäologie zu fludiren, und bei W. v. Humboldi 
nad Abgang Fiſchers als Lehrer feiner Kinder eingetreten war. Er war ein großer Verehrer von Schiler 
und Goethe und wünſchte nichts jehnlicher, als nad Deutſchland zurüdzureiien und Beide „von Angeſich 
zu jeben und anzubeten“. Karoline v. Humboldt an Gharlotte Schiller, Paris, 24. Dej. 1798 (Sherl 
Stiller II, 178). Auch mit Gotta, dem er für deffen Unternehmungen (3. ®. für die Flora und Das 
Damentaſchenbuch auf 1799) literariſche Arbeiten lieferte, ftand er ſchon damals in Verbindung nnd hatte 
auf einer Nele nah Schwaben im Sommer 1797 defien perjönlide Belanntihaft gemadt. An einem 
Schreiben an Gotta aus Paris, 1. Jan. 1788, theilte er diefem mit, er babe die Etelle bei Humbolpt an- 
genommen, da er e8 Äußerft intereflant gefunden babe, „mit diefem Liebenswürbigen und in meinem Jade 
erundgelehrten Manne und mit feiner ungemein vorzügliden Gattin die widtigften Länder von Gurope 
zu beſehen und alsdann in ben Girkel feiner Freunde in Weimar und Jena eingeführt zu werben, we 
id), wenn ich irgend eine Anlage zu deutſcher Schriftftelleren babe, dieſelbe aufs ſchönſte ausbilden kann“. 
Humboldts Lonnten aber Schweighäufer nit mit auf die Reife nehmen, da fi die Uusfieliung eines 
Bafies für ihn verzögerte und diefelben, als er Ende Juni nad Gtraßburg gieng, um dert bie Sache jun 
betreiben, abreifen mußten. „Seine Berehrung für Schiller und Goethe ift wie die Berehrung der Alten 
gegen die Götter” ſchreibt Karoline v. Humboldt am 25. Nov. 1799 an Gharlotte Schiler. Im J. 1810 
finden wir ihn als Adjunkt und 1824 ald Nachfolger feines Baters in der Profefiur der griechiſchen Sprac 
zu Straßburg. Gr war aud längere Zeit Bibliothelfar und farb am 14. Mär 1844. Ginen Brief won 
einem Schweighäuſer aus Straßburg verzeichnet der Shil.Kal. am 17. Mai 1798; es iR wohl eben der: 
felbe. von dem wir jpredden. Seine Abreile nah Paris erfolgte erft im Oft. 1798. 
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Wollen Sie an Herrn Buchhändler Bell in London, in Ihrem Nahmen 
ibreiben oder fchreiben lafien, daß er den Wallenftein in Manufcript haben joll, 
zum Leberfegen, wenn er für die 3 Stüde zufammen 60 Pfund bezahlt, jo iſt 
wird lieb. Aber Sie müßten ihn auf Antwort prefiieren. ! 

Leben Eie recht wohl. Ganz ver Yhrige 

Schiller. 


— — — — — 


283. Gotta an Hdiller. 
Tübingen 30. Oft. 98. Lız. Rov.] 


Galender und Umjchläge find richtig eingegangen, jo daß nur noch die 10 
Titeltupfer, die nah Ihrem geehrten vom 19 h. nachfolgen, felen. 

Hm. Geh. R. Göthe's vortrefliher Auflaz kan erſt übermorgen erfcheinen, 
da er beinahe einen ganzen Bogen gibt und deßwegen bier gebruft werden mußte. ? 


5 Ser die „zwei andern” find, ob es franzöſiſche Ueberſetzer Sciller’jher Dramen, oder ob es 
Nänner aus Eotta’s Bekanntſchaft find, die ſich gegen diejen bereit erklärt, ein Schiller'ſches Schauſpiel zu 
überfegen,, int wohl nidyt zu ermitteln. Von Solchen, welde bis dahin Schiller'ſche Stüde ins Yranzöfliche 
überlegt hatten und bier in Frage lommen könnten, wären zu nennen: Friedel, welcher 1785 die Räuber 
üermug und unter dem Zitel Les voleurs in dem 12. Bd. feines Nouveau theätre allemand (Recueil 
des pieces qui ont paru avec succes sur les theätres des capitales de l'Allemagne. Paris 4782, 6 vol. 
uud ipäter zufammen mit Dir. de Bonneville 4% vol. Paris 1785) aufnahm; dann 3. H. F. La Marteliöre, 
von dem 1793 unter dem Titel Robert chef des brigands eine Ueberfegung oder vielmehr Bearbeitung 
Ir Räuber erſchien, die ſchon 1792 auf dem Theätre du Marais in Paris aufgeführt worden war; endlich 
Luguit Greuzo, EGelretär der parmeſaniſchen Gefandiihaft in Paris, der 1795 Les voleurs, tragedie en 
prose en cing actes, imitde de l'allemand veröffentlidte. Eines Hrn. Golombine als Ueberſetzers von 
Rabale und Liebe erwähnt Fritz Etein in feinem Brief an Schillers Gattin vom 17. Juni 1795 (Gharl. 
Eier |, 444). Bol. Wurzbach, Schillerbuch, marg. 1290-93, und Dr. C. Sad in Brandenburg in 
Serrigs Archiv zc. XV. Jahrgg. 30. Bd. S. 90 f. 

s Tie erite franzoſ. Ueberfegung Wallenfteins verſuchte Benjamin Gonjtant, Geneve, Paschoud, 
19, der die Piccolomini und Wallenfleins Tod in ein Saltiges Stüd in Nlegandrinern umarbeitete. 
Eritden ift er vielfach überfeßt, vgl. Gonflant Wurzbach Schillerbuch marg. 1487—1492. 

t Auf weile Weile Schiller in die Verbindung mit Bell kam, die ihm fpäter folden Verdruß 
verurfadgte, it zur Zeit wohl nicht zu ermitteln. Der Schiller - Kalender enthält keinerlei Aufſchluß und 
Weidner keinen Brief aus England, der allenfalls ein Berlagsanerbieten Bells hätte enthalten oder 
minheilen lönnen. An Noehden als Vermittler des Bell'ſchen Berlagsantrags ift nicht zu denten, da er 
mit em Buchhändler Miller in London, bei dem feine Garlosüberfegung erjhienen war, in Verbindung 

Rand, und Schiller bei feinen ſchon längere Zeit beitehenden Beziehungen zu Noehden ſich nicht Kotta’s als 
Wittelmannes bei Bell bedient haben würde. Noehden erwähnt in feinen Briefen an Schiller, deren letzter, 
vom 26, Juli 1798 auf 5. 305 mitgetheilt ift, und auch fpäter niemals des Buchhändlers Bell. Bon Letz⸗ 
Kun, einem der Hauptverleger der engliſchen Ueberſetzungen und Bearbeitungen Kotzebue's, erihien im 
Bir, 1799 ein Profpect, worin gegen 40 deutſche Tramen angefündigt waren, die heftweife nach und nad) 
beranitommen folten (NR. Teutſch. Mertur 1799, 1. S. 872); ſchon 1797 war bei Bell eine Ueberſetzung 
vom Rabele und Liebe unter dem Titel The minister, von M. ©. Lewis, erſchienen. 

. 2 Tie Beilagen zur Allg. Ztg. wurden, da die Prefien in Stuttgart nit außreichten, bei Schramm in 
Thingen gedrudt. Goethes Auffag wurde am 19. abgejendet, vgl. Schillers Brief an Gotta vom 19. Ott. 
RD folgende Etelle aus einem Schreiben Goethes an Gotta vom Mittwod 17. Ott.: „Unfer Theater if nyn 
"sffwer und ic hoffe Freytag die Nachricht davon Ihnen zufdiden zu können. Wie ſehr verdient nicht 
Eifer dramatiiche Bearbeitung der Wallenjteinifchen Geſchichte allgemein gelannt und geſchätzt zu werden. 
mit Bergnügen werde ich öfters Beyträge zur allgemeinen Zeitung ſchicken. Erhalten Eie darinn wenigftens 
at einen Schein von Unpartheiligfeit. Man erwartet von einem ſolchen Tagerblatt die neueſten Nach⸗ 
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Hafelmeyer habe ich Ihre Aeufferung gemelvet; feine Antwort erwarte ich 
jo, daß ich fie difem Schreiben nod werde beilegen können; wo nicht, fo folgt 
fie ſogleich nad. 

Hibei mein GartenCalender! nebit den Hohenheimer Kupfern für Ihre Yrau 
Gemalin, der ih mich aufs beite empfele ꝛc. 6 


Goethe an Cotta. 
Weimar am 7. Nov. 1798.) * u 


Die 18 Gremplare Propyläen ? Erfted Stüd, find wohlbehalten angelommen , ber 
Drud nimmt fi ganz gut au und ich wünſche dem Werk eine gute Aufnahme. Gegen- 
wärtig bedarf ich keiner Exemplare weiter. Sollte ich Lünftig einige wünfchen, jo zeige 
ih e8 an. 

Nach Straßburg an den jüngern Herrn Schweikhäuſer? und nad Baris an ben 
Bürger Millin« jpedirten Sie ja wohl Exemplare, in meinem Rahmen; boch ſuchten 
Sie wohl diefen Perfonen auf irgend eine Weile da8 Porto zu eriparen. Stalien iſt 
jegt jo unruhig daß dahin gar nicht zu denken iſt. Nach London geben Gie ja wohl 
einige Exemplare an die dortigen deutſchen Buchhändler in Gommifjion. Es fol nun 
bald über Franzojen und Engländer und ihre Kunft hergeben. ® 

Hierbey fchide ic abermald Manufcript zum zweyten Stüde.* Ich wünſchte daß der 
Drud fo bald als möglich gefördert würde. Das dritte Stüd foll auch gleich felgen. 





richten und, wie das Jhrige eingerichtet if, allgemeine Ueberſichten; wie kann man aber dayu ein Ber- 
trauen fafien wenn ein grengenlofer, einfeitiger Hang die Verfafler verbähtig madt. Habe do jeder feine 
Meynung, neige fi doch jeder zu irgend einer Parthey, allein wer zu vielen fpreden will muß fi zu 
mäßigen wiflen, wie man e& in jeder guten Geſellſchafft thut. Ganz anders iſt der Fall der Journaliften 
und Zeitungsicreiber die in Frankreich oder England für diefe oder jene Parthey arbeiten, wir Deutſchen 
folten aber doch endlidy wiflen was uns frommt. Gebr gerne will id, wie gejagt, an dieſem Inſtitut 
Theil nehmen, fo lange es nicht allzu gewaltfam meinen Gefinnungen und meinen Berhältnifien wiberftrebt. 
Denn es ließe fi freylid, wenn man es recht ernfihaft und wader angriffe, nod gar mandes thun, wo⸗ 
von vielleiht künftig mehr.“ 

ı Für 1799; er enthielt unter Anderm den Beſchluß der Beſchreibung von Hohenheim mit 8 dazu 
gehörigen Kupfern. 

2 So viele hatte fih Goethe in feinem Schreiben vom 16. Juli ausbebungen. 

3 Johann Gottfried Schweighäuſer, |. ©. 324. Note 4. 

% Der franzöflihe Archäolog Aubin Louis Dillin, geb. in Paris am 19. Juli 1759. einige Zeit 
lang Zivifionschef im Bureau des Öffentlihen Unterrihtö, dann Gonfervator des Medaillen » und Antiten- 
Gabinets der Rationalbibliothel; Syerausgeber des Magasin encyclopedique und Berfaffer einer großen 
Anzahl Schriften über Archäologie und Münz⸗ und Gemmentunde. Er flarb zu Paris am 14. Auguſt 1818. 
Milins antiquarifher Thätigkeit gedentt Goethe in feinen Annalen unter dem Jahr 1797 (Bd. 27. der 
40bdg. Ausg. S. 66). In Rr. 114 der Allg. Ztg. vom 24. April 1801 wird In einem Artikel, Teutſche 
Li eratur in Frankreich“ der „dur die Verbreitung der ausländiſchen Literatur und die literariſchen Zu⸗ 
fammenfünfte in feiner Wohnung in Paris rühmlichſt bekannter Millin erwähnt, der fi alle erfinnlide 
Mühe gebe, feinen Landsleuten nicht bloß die deutſche Philologie, ſondern aud die ſchöne Literatur jenſeits 
des Rheins durch Auszüge und VBeurtbeilungen in feinem Magazin geniebar zu maden. 

5 Die Proppläen brachten nichts Über franzdſiſche und engliſche Kunſt; nur im 111. Bd. 1. Gt. 
S. 117-124 erſchien die Beſchreibung der Berfühnung der Römer und Gabiner, einet Gemäldes von 
Tavid, und des Blinden von Gerard. 

6 Tie erſte Manuferiptfendung zum 2. Et. war um den 26. Ct. abgegangen; Goethe hatte fie in 
feinem Brief vom 17. Oft. innerhalb 8 Tagen verſprochen. 


327 


Denn eß wäre gut wenn wir bis Oftern viere zur Meile brächten, um von mehrern 
Eeiten zu zeigen wo wir hinaus wollen. ! 

Melden Sie mir doc bald, wieviel Sie noch Manuſcript zum zweyten Stüde 
brauchen. Für die überichidten Gartenkalender danken wir beftens. Soviel für heute, 
nachſtens mehr. 6. 


Hm. 30%. Eiger im Thalader zu Zürch bitte auch ein Exemplar in meinem Nahmen 
au fenden. ? 


284. Gotta an Hdiler. 
Tüb. 7. Nov. 1798. Lıs. Rov.] 


Ihr gütiges vom 28. Det. erhalte ich foeben und fende daher mit dem 
Morgenden Boftwagen meine Schuld an Sie ab: nemlich 
Reit Honorar. . . .. 50 Zaubthlr. — 
An Buchbinder, Kupferſtecher in Rihlr. . 105 n 9 Gr. 
Für Hm. Prof. Mejer für 4 Zeichnungen 
zum MujenAlmanah 98 u 99 4 Carol. 16 n — 


171 Laubthlr. 9 Gr. 
oder fl. 470. 56. 

Auf Hrn. Prof. Mejers Rechnung habe ich die 4 Carolin oder. 26 Rthlr. für 
die 4 Zeihnungen fogleih ausgeworfen und bitte nun bie ganze Rechnung gütigit 
quittirt zu remittiren. 

Ich franlire das Paket jo weit es möglih iſt, das übrige Porto notiren Gie 
mir gefälligft. 

Tas Pälhen an Humbold gehet mit der morgenden Poſt ab, da ich gerade 
etwas an Henrichs zu fenden habe; die 2 Zeitungen lege ich bei. 

Hm. Geheime Rat Goethe fan ih nicht genug für feinen Antheil verbunden 
ſeyn, den er an der Zeitung nimmt; Sie können wohl denken, daß diß mir aud) 
Hefnung macht, Cie werben diſes Inſtitut auch noch beehren. Des Anlaffes 
und Stoffes wäre joviel dazu. 

An Bell ſchreibe ih in meinem Namen: Cie vergafien mir aber feine Adreſſe 
anzugeben, ich hoffe indeß, fie im engliſchen Catalog zu finden. 


Unwanvelbar ıc. 
J. F. Cotta.3 


Matthiſon war vorige Woche einen Tag bei mir — er empfilt ſich herzlich. 


t Das 3. Et. erſchien zu Oſtern, das vierte Ende Juni 1799. 
2 Tie Nachſchrift und die Unterſchrift if von Goethe's Hand, das Uebrige dictirt. 
8 Der Schill Kal. verzeichnet den Gingang zweier weiterer Gotta’jder Briefe am 17. u. 23. Nov., 


de ſich nit vorgefunden haben. 
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285. Schiller an Gotta. 
; 1. Dei. 
Jena 21. Nov. 98. ‘s. Dei. 


Ich wollte Ihnen heute verjchiedenes jchreiben, was wegen Wallenſteins noch 
zu beſprechen ift, aber Göthe der eben da ift, ? unterbriht mi und ich melde 
alfo bloß den Empfang de3 Geldes, ? wofür ich beten danke. Meierd Quittung 
“werde ſchicken, ſobald ich fie erhalte. 

Hr. Böhme hat es mit Göpferbt übertrieben. Weber 1300 Gremplare find 
ſchon um die Mitte October® nah Leipzig abgegangen. Die Abfjendung ver 
übrigen, welche nun alle feit 8 Tagen in Leipzig find, haben die Kupferdruder 
und Buchbinver verzögert. 

Tag Hafelmeier nicht jchreibt mag wohl daher rühren, daß er die Erſchei⸗ 
nung de3 gebrudten Wallenftein abwarten und die 25 Ldors fparen will. Ich 
finde, daß mir diefer Umftand auch bei andern Theatern im Wege iſt, und eben 
darüber habe ich einen Vorſchlag zu thun, doch davon im nädften Briefe. 

Leben Sie beiten? wohl. 


(0) 


3. 3. Facher an Gotta. 


Paris, 28. Nov. 98. [2. Febr. 1799.) 
Unvergeßlicher Gotta! 

Wie unendlich lieb e8 mir auch wäre, Ihnen all die Menge biftoriicher Data em 
Detail zu erzählen, die fich jeit unjrem Abichiede in meiner Lebensgeichichte zufanımen- 
drängten, fo ift e8 mir doch unmöglich aud) nur den Heinften Schattenriß davon zu geben, 
da mir izt jede Minute jo foftbar wie ein Jahr werden muß! Kurz begnügen Sie Sich 
nur mit dem Reſultate meines Wageftüdes; Alles gelang mir nach Wunid; Ihre 
vortrefliden Empfehlungen madten mid mit den erften Schweizern befannt, durch deren 
Briefe ich ebenfo gut in Paris aufgenommen ward. Hier fand ich Leüte, wie fie gerade 
für meine gegenwärtige Lage ſeyn müflen: 6 Monathe bleibe ich Hier, indeffen lerne ich 
reiten, fechten, zeichnen, ererzieren, Mathematic und franzöfiiche Sprache; dann geht eb 
zur Armee. Ich werde mid nun ganz zu dem Manne ausbilden, der ich ſeyn muß, 
wenn ich meine JugendIdee (Sie verftehen mich doch?) durchſezen will. Doch Silentium! 
Tiefe wenigen Worte werden binlänglich feyn Sie außer allen Zweifel über meine Lage zu 
bringen. Ginftend mündlid) davon mehr! Ihrer würdigen vortreflichen Frau 1000 Herzenß⸗ 
grüfle! Und Sie find Sie verfichert, daß ich ewig die Ehre zu fchäzen wiffen werde ganz 
nach der dee zu jeyn Ihr wahrer Freund 

John Lader. 


Mit Gelegenheit bitte ich beyliegendes Billet an jeine Behörde zu bringen. 


ı (r faın am 11. Nov. und verweilte biß zum 28. 
2 „18. Rod. Gotta 171 Laubthaler“. —chill. Kal. 69. 
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286. Gotta au Hdiler. 
(Tübingen, 6. Dec. 98.) niet verz.) 


Ihr wertbes v. 28. 1 November wolte ich nicht eher beantworten, al3 bis der 
darınn angezeigte Nachfolger eintreffen würde; da aber Hafelmajer indeſſen gefchri: 
ben bat, fo beeile ich mich Ihnen diß zu ſenden.? Ich ſchrib ihm, daß wegen ein: 
getsettenen Umſtänden der Druk jchwerlih vor Einem Jahr beginnen werde: denn 
jo jehr ih auch mit Ungebuld diſem entgegen jehe, jo könte ich es doch nicht 
vertragen, wann Ihr Intereſſe darunter leiden jolte, und das wäre unter diſen 


Umjtänden doch der Fall. Unwanbelbar :c. 
J. 5. Cotta. 


Hat Goethe feinen Fauſt nicht geendet? Gedenten Sie doc meiner ftet3 
kei ihm. 


287. Hdiller an Cotta. 
28. D — 
Jena 16. Dec. 98. ——- 


Ter verfprohene Nachfolger meines letten Brief3 hieng von zwey andern 
Theaterbriefen ab, die ih noch erwartete, und die nicht kamen, darum ift er fo 
lange verzögert- worden. 

Es ift allerdings ein beträchtliher Geldverluft für mid, wenn ver Wallen: 
ftein auf Tftern erſcheint, und da ich weiß daß Sie mir diefen gern erjparen, 
io rechne ih auf Ihre freundſchaftliche Nachgiebigkeit. Ich habe Ifland, ver 
mir 60 Ldors für die drei Stücke giebt, 3 ſchon vorläufig wegen des Druks zu 
beruhigen geſucht, jedoh in unbejtimmten Ausprüden. Die Theater zu Yrancı 
furt,“ Wien und Gräp® haben jih auch ſchon darum gemeldet, und ich bin ge: 





ı Son Gotta verlefen für 21. 

2 Haſelmaiers Brief fehlt. 

3 By. Afflands Brief an Schiller vom 7. Nov. 1798 in Teihmanns lit. Nachlaß, Stuttgart, 1868, 
&. 201: „gerne gäbe ih 60 Piftolen dafür — nur — da der Almanach den Trud auf Oftern anfindet, 
bitte ip gleih um Kopien der Stüde, damit fle vor dem Druck alle drei gegeben werden können.” Schillers 
Antwort, worin er Yifland wegen des Truds beruhigt, ift nicht mitgetheilt; denn der Brief vom 24. Dez. 
bezieht ih auf ein Schreiben Jfflands vom 18. Dez., worin diefer den Empfang von Wallenfteins Lager 
anzeigt und um die Piccolomini bittet. Bgl. Seite 331, Rote 2. 

Bol. EchGB. Rr. 557. 

3 Bon Tomaratius (nit Tamaratius), dem Direktor des Theaters zu Grät, war nad dem Schill.» 
Ral. am 25. Nov. ein Brief eingetroffen. I. F. Tomaratius, ein geborner Jenenfer, debütirte nah E. 
Yataue: Goethe Theaterleitung In Weimar, Il, 286, am 28. März 1789 auf dem Weimarer Iheater, 
gimg an Citern 1791 ab, ward wieder engagirt und bebütirte am 10. Mai 1791. Er fpielte in Oper und 
Ebenfpiel jugendliche Liebhaber, Genaſt verzeichnet in feinem ZTagebud eines alten Schaufpielers, I, 300 
hs 30% einzelne feiner Rollen in Goethe'ſchen und Schillerſchen Stüden: Tomberr in Großfophta, Don 
Gerlos, Beaumardais, Hermann in den Räubern. Ter an Ditern 1793 von der Weimarer Bühne Abges 
gangene taucht im Jahr 1794 als Mitglied Des Regensburger Stabtitheaters auf, von wo er fih nah Wien 
zu Schikaneder begab und 1797 die bisher von Bellomo geführte Direktion des Theaters in Gräß über- 
nahm. Im Jahr 1818 legte er die Bühnenleitung nieder und lebte nach einer freundliden Mittheilung 
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wiß, daß aud die Hamburger, Leipziger und Breslauer Ras Manufceript ver: 
langen werben fobald die verzögerte Herausgabe befannt wird. Gegen eine 
folde Abänderung kann das Publicum mit Grunde nichts einwenden, fobald man 
ihm die Urfahe nehmlih den Wunſch und das Intereſſe der Theaterdirectionen 
ebrlih angiebt. Es frägt fihb nun welcher Termin zur Herausgabe beftimmt 
wird. Ich däcdte unmapgeblid das Neujahr 1800. Bis Dftern 1800 zu warten 
ift nicht nöthig der Theater wegen, aber ein früherer Termin wie Michaelis 
1799 würde den Theatern zu kurz feyn. Wenn Sie mit diefem Vorſchlag zu: 
frieden find, fo foll eg unabänderlih dabey bleiben, und ich werde Ihre Gefin: 
nung daraus abnehmen, daß Sie innliegenves Inseratum in die allgemeine 
Zeitung fegen. 1 Wenn ich e3 darinn finde, und nicht eher, will ih dann bei 
den Theatern die Verfügungen treffen. 

Zugleih aber it e3 billig, daß ich Ihnen die Ihnen noch zu zahlende Summe 
von jegt an ordentlich verinterefliere oder zurüdzahle, denn da ich durch den Auf: 
ihub des Druds an Einnahme gewinne, Sie aber dur die Nuplofigkeit Ihres 
vorgejhoßnen Capitals verlieren, fo verfteht fich jenes von jelbft, und Sie neb: 
men mir eine Laft vom Herzen, wenn Sie mid bierinn bloß mercantiliſch be: 
handeln. Einen Theil der Summe fann ich hoffentlid in einigen Monaten von 
den TheaterEinnahmen an Sie zurüdzablen. 

Bei Hafelmeiern ift nun weiter fein Schritt mehr zu thun. Es ift ein 
interefjierter Eleinliher Menſch wie ich jehe, dem ich nun gute Luft hätte den 
Preiß zu erhöhen, wenn er fih nod einmal um das Stüd melden follte. 

Göthe hat an feinem Fauſt noch viel Arbeit eh er fertig wird. Ih bin 
oft hinter ihm ber, ihn zu beendigen und feine Abſicht iſt wenigſtens, daß dieſes 
nädjten Sommer geſchehen fol. Es wird freilih eine koftbare Unternebmung 
jeyn. Das Wert ift weitläuftig 20—30 Bogen gewiß, es follen Kupfer dazu 
fommen, und er rechnet auf ein derbe3 Honorar. Es ift aber auch ein unge 
beurer Abfag zu erwarten. Es mird gar feine Frage feyn, daß er Ihnen das 
Wert in Verlag giebt, wenn Ihnen die Bedingungen recht find, denn er meint 
e3 fehr gut mit Ihnen. Nächſter Tag erhalten Sie aud einen neuen Beitrag 
von Ihm zur allgemeinen Zeitung. 2 Sobald ih nur erſt die Theater mit 


des Hm. F. E. Hyſel in Nürnberg, eines Sohnes feines Nachfolgers, zu Gräg in angenehmen bürgerligen 
Berhältnifien vom Betriebe einer Lohnkutſcherei. Unter Dr. Hirſch's Direltion (1818-1819) trat er nad 
einige Male als Gaſt auf. 

1Daſſelbe findet fi in der Nr. vom fyreitag, 28. Tejember, nadhdem noch in der Nr. vom 22. dab 
Erſcheinen Wallenfteins auf die künftige Oſtermeſſe angelündigt worden, und lautet: „Giner mit vwer- 
jchiedenen TheaterTireltionen getroffenen Uebereinkunft gemäß, bleiben die drey Schauſpiele: Wallenſteind 
Xager, die Piccolomini, und Wallenfleins Tod, nod ein Jahr lang ungebruft, und die anf 
Oftern 1799 angekündigte Erſcheinung derfelben im Druk wird biemit wieberrufen. Der Berleger wird bie 
dadurch erhaltene längere Friſt dazu benuzen, die Liebhaber durch ein zierlidde Aeuflere des Werts Deho 
mebr zu befriedigen. I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung.” ine gleiglautende Anzeige erſchien auf dem Um- 
ſchlag des XI. Stüds von Poſſelts Annalen und des Tezernberhefts der „fylora°. 

2 Ueber „Grübels Gedichte in Rürnberger Mundart 1798”, abgedrudt in der Eonntagänummmer der 
A. Ztg. vom 23. Dez. (Goethes fänimtl. Werke in 10 Bdn. 1875. VIII. Vd. ©. 779). Bel. 6H6Br. 
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meinem Wallenftein verforgt habe, follen Sie aud von mir Beiträge zur Zeitung 
erhalten. 
Leben Sie recht wohl. Meine Frau empfiehlt fih Ihnen und Mad. Cotta 


fowie ih aufs beßte. Ihr 
Sch.! 


Sffland au Hiller. 


(Berlin, 12. Januar 99.)? 


Den innigften Dank, für alle eingefannte Herrlichkeit! Cine große Herrlichkeit iſt 
ed. Ich kann nicht von biefem allmächtigen Bilde wegkommen! Welch ein Genuß! Welche 
Krafft und Wahrheit! GB ift wie der Friede Gottes, Über alle gewöhnliche Bernunft! — 

Coll ich Dctavio fein, ober wollen Sie lieber, daB ich Gordon fei?? Ober Yuttler? 
Eagen Sie mir gütig darüber ein Wort. In ber That, Fled als Wallenftein, wird Biel feyn ! 

Gruß und Verehrung 

Iffland. 


288. Gotta an, 5chilſer. 
(Tübingen 5. Febr. 99.) cıs. Febr.) 


In der Anlage die Fortjezung unferer Journale. Ich kan mid gar nicht 
darein finden, daß unſre wirklichen Verhältnifje die Correfpondenz nicht noth: 
wendig macht und daß ich aljo das Vergnügen, von Ihnen Briefe zu ſehen, ſo 
ſo lange entbehren muß. 

Wir find gegenmärtig wieder in groſſen Sorgen wegen des Ausbruchs des 
Krieges, * defien Folgen dißmal, für Schwaben wenigftens, unberehenbar find. 

Ihnen und Ihrer rau Gemalin empfele ich mich mit der Meinigen. 


Mit belanter unwandelbarer Hohadtung 
J. F. Cotta. 


Nr. 554 u. 666. Goethe wollte dieſe Beurtheilung anfänglich der Allg. Lit. Zig. zuwenden (SchGB. 
Ar. 558 und W. Frhr. v. Biedermann in Goethe's Briefen an Eichſtädt, V). Die Ueberſendung an Gotta 
jur Unfnahme in die Allg. Yig. geihah am 14. Tez. 1798 mit folgenden Worten: „Ich liberjende einen 
fleinen Betrag zu der allgemeinen Zeitung und wünfde daß Sie ihn zwedmäßig finden mögen. Schärfen 
Eie aur eine genaue Gorrectur ein, welche bey einem fo deutlich geſchriebenen Manuſcript, mit weniger Auf» 
merffamteit, etwas leichtes if.” Die zweite Beurtheilung Grübeld als Volksdichters erſchien 1805 in Nr. 37 
ver Jenaiſchen Allg. Lit. Ztg. vom 13. Febr. 

ı Gotta’s Antwort auf diefen Brief, vom 26. Dez. datirt, fehlt, ebenfo ein anderer Brief, der laut 
Edi Ral. am 1. Febr. in Jena eintraf. 

2 Schiller hatte am 30. Nov. 1798 daß Lager und am 24. Tezember die Piccolomini an Iffland 
veihidt. Obiger Brief ift Ifflands Empfangtanzeige. Schillers Antwort darauf, vom 25. Jan., findet 
14 in Teichmanns Nachlaß ©. 205 mitgetheilt. 

3 Echiller hatte in feinem Brief vom 24. Dez. Gordon als eine In dem dritten Stück vorlommende, 
neue, fehr bedeutende Rolle bezeichnet, für die ein guter Schaufpieler aufgehoben werden müfle. 

% Auf dem Friedentcongreß zu Raftatt hatten die franzöfiihen Bevollmädtigten am 2. Jan. von 
ver Reigsdeputation Ertlärungen über den Eintritt ruſſiſcher Truppen auf Reichſgebiet verlangt und am 
31. Jannar an Cefterreih das Ultimatum geflellt, daß die in Galizien und Mähren einmaridirten ruffifcden 
Aruppen das kaiſerliche Bebiet räumen würden. 
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wiß, daß aud die Hamburger, Leipziger und Breslauer das Manufeript ver: 
langen werden fobald die verzögerte Herausgabe belannt wird. Gegen eine 
folde Abänderung Tann das Publicum mit Grunde nichts einwenven, fobald man 
ihm die Urſache nehmlich den Wunfh und das Intereſſe der Theaterbirectionen 
ehrlich angiebt. Es frägt fih nun welder Termin zur Herausgabe beftimmt 
wird. Ich dächte unmapgeblih das Neujahr 1800. Bis Djtern 1800 zu warten 
ift nicht nöthig der Theater wegen, aber ein früherer Termin wie Michaelis 
1799 würde den Theatern zu furz ſeyn. Wenn Sie mit diefem Vorſchlag zu: 
frieden find, fo ſoll e8 unabänderlid dabey bleiben, und id werde Ihre Gefin: 
nung daraus abnehmen, daß Sie innliegendes Inseratum in die allgemeine 
Zeitung ſetzen.! Wenn ich es darinn finde, und nit eher, will ih dann bei 
den Theatern die Verfügungen treffen. 

Zugleich aber iſt es billig, daß ich Ihnen die Ihnen noch zu zahlende Summe 
von jegt an ordentlich verinterefjiere oder zurüdzahle, denn da ich durch den Auf: 
ihub des Druds an Einnahme gewinne, Sie aber dur die Nuplofigleit Ihres 
vorgefhoßnen Capitals verlieren, fo verfteht fih jenes von felbft, und Gie neh: 
men mir eine Laft vom Herzen, wenn Sie mid bierinn bloß mercantilijch be: 
handeln. Einen Theil der Summe kann ich hoffentlih in einigen Monaten von 
den Theater@innahmen an Sie zurüdzahlen. 

Bei Hafelmeiern ift nun weiter fein Schritt mehr zu thun. Ge ift ein 
intereflierter kleinlicher Menſch wie ich jehe, dem ih nun gute Luft hätte ven 
Preiß zu erhöhen, wenn er fih no einmal um dad Stüd melven follte. 

Göthe hat an jeinem Yauft noch viel Arbeit eb er fertig wird. Ich bin 
oft hinter ihm ber, ihn zu beendigen und feine Abficht ijt wenigſtens, daß diejes 
nächſten Sommer gejhehen fol. Es wird freilih eine koſtbare Unternehmung 
ſeyn. Das Werk ift mweitläuftig 20—30 Bogen gewiß, e3 follen Kupfer dazu 
fommen, und er rechnet auf ein derbes Honorar. Es ift aber aud ein unge 
beurer Abfag zu erwarten. Es wird gar feine Frage feyn, daß er Ibnen das 
Wert in Verlag giebt, wenn Ihnen die Beringungen recht find, denn er meint 
e3 fehr gut mit Ihnen. Nächfter Tag erhalten Sie auch einen neuen Beitrag 
von Ihm zur allgemeinen Zeitung. ? Sobald ih nur erit die Theater mit 


des Hm. %. E. Hyſel in Nürnberg, eines Sohnes feines Nadhfolgers, zu Grätz in angenehmen bürgerlichen 
Berhältnifien vom Betriebe einer Lohnkutiherei. Unter Dr. Hirſch's Direktion (1818-1819) trat er ned 
einige Male als Gaſt auf. 

1Daſſelbe findet fi in der Ar. vom Freitag, 28. Dezember, nachdem no in der Ar. vom 22. das 
Erſcheinen Wallenfteins auf die künftige Litermefie angelündigt worden, und lautet: „Giner mit ver 
fchiedenen TheaterDireltionen getroffenen Uebereintunft gemäß, bleiben die drey Edhaufpiele: WallenReins 
Yager, die Piccolomini, und Wallenfteins Tod, nod ein Jahr lang ungebruft, und bie auf 
Oftern 1799 angekündigte Erſcheinung derjelben im Druk wird hiemit wieberrufen. Der Berleger wird bie 
dadurch erhaltene längere Friſt dazu benugen, die Liebhaber dur ein zierliches Weufiere des Werts deſto 
mehr zu befriedigen. I. ©. Gotta’jhe Buchhandlung.“ ine gleihlautende Anzeige eridien auf dem Um⸗ 
ſchlag des XI. Stücks von Pofleltse Annalen und des Dezemberhefts der Flora“. 

2 Ueber „Grübels Gedichte in Nürnberger Mundart 1798", abgedrudt in der Gonntagänummer ber 
A. Itq. vom 23. Tez. (Boethe’s fämmtl. Werte in 10 Bdn. 1875. VIII. Bd. S. 779). Bel. EHELBr. 


331 


meinem Wallenftein verforgt habe, follen Sie auch von mir Beiträge zur Zeitung 
erhalten. 
Leben Sie recht wohl. Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen und Mad. Cotta 
jowie ic aufs befte. Ihr 
Sch.! 


Iffland au 5chiſſer. 


(Berlin, 12. Januar 99.)? 


Den innigften Dant, für alle eingefannte Herrlichkeit! Cine große Herrlichkeit iſt 
&. Ich kann nicht von dieſem allmächtigen Bilde tweglommen! Melch ein Genuß! Welche 
Krafft und Wahrheit! Es iſt wie ber Friede Gottes, über alle gewöhnliche Bernunft! — 
Soll ih Octavio fein, oder wollen Sie lieber, daB ich Gorbon fei?? Ober YButtler? 
Eagen Sie mir gütig barüber ein Wort. In ber That, Fleck als Wallenftein, wird Biel feyn! 


Gruß unb Verehrung Jiftand 


288. Eotta au, 5chilſer. 
(Tübingen 5. Febr. 99.) Lıs. Febr.] 


In der Anlage die Fortſezung unferer Journale. Ich kan mid gar nit 
darein finden, daß unſre wirklichen Verhältnifje die Correfpondenz nicht noth⸗ 
wendig macht und daß ich aljo das Vergnügen, von Ihnen Briefe zu ſehen, ſo 
ſo lange entbehren muß. 

Wir find gegenwärtig wieder in groſſen Sorgen wegen des Ausbruchs des 
Krieges, 4 deſſen Folgen dißmal, für Schwaben wenigftens, unberedhenbar find. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ich mich mit der Meinigen. 


Mit befanter unmwandelbarer Hohadtung 
J. F. Cotta. 


Kr, 554 u. 556. Goethe wollte dieſe Beurtheilung anfänglich der Allg. Lit. Ztg. zuwenden (SchGB. 
Kr. 558 und W. Frhr. v. Biedermann in Goethe's Briefen an Eichſtädt, V). Die Ueberjendung an Gotta 
pr Aufnahme in die Allg. ‘Sig. geihah am 14. Dez. 1798 mit folgenden Worten: „Ih überfende einen 
feinen Betrag zu der allgemeinen Zeitung und wünſche daß Sie ihn zwedmäßig finden mögen. Schärfen 
Eie nur eine genaue Gorrectur ein, welche bey einem fo deutlich geihriebenen Manufcript, mit weniger Auf- 
nertſameit, ettvas leichtes Ift.* Die zweite Beurtheilung Brübels ala Volkadichters erſchien 1805 in Nr. 37 
der Jenaiſchen Allg. Lit. Ztg. vom 18. Tyebr. 

ı Gotta’ Antwort auf diefen Brief, vom 26. Dez. datirt, fehlt, ebenjo ein anderer Brief, der laut 
EsiRal. am 1. Febr. in Jena eintraf. 

2 Schiller hatte am 30. Nov. 1798 daB Nager und am 24. Dezember die Piccolomini an Iffland 
wihiet. Obiger Brief ift Afflands Empfangsanzeige. Schillers Antwort darauf, vom 25. Jan., findet 
ſich in Teichmanns Nachlaß S. 205 mitgetheilt. 

3 Echiller hatte in feinem Brief vom 24. Dez. Gordon als eine In dem dritten Stück vorkommende, 
neue, ſehr bedeutende Rolle bejeihnet, flir die ein guter Schaufpieler aufgehoben werden müfle. 

& Yuf dem Friedenbeongreß zu Naftatt hatten die franzöfiihen Bevollmädtigten am 2. Jan. von 
ver Reichtdeputation Grflärungen über den Eintritt ruſſiſcher Truppen auf Reichtgebiet verlangt und am 
31. Janzer an Cefterreid dab Ultimatum geftellt, daß die in Galizien und Mähren einmarſchirten ruſſiſchen 
Xruppen das laiferlidie Bebiet räumen würden. 
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289. Hdiller an Gotta. 
Jena 10. Febr. 99. SG: 


Es däucht mir eine Ewigkeit, daß ich Ihnen, werthefter Freund, nicht ge: 
ichrieben habe, aber wenn ich Ihnen melde, daß ich die vergangerren zwey Monate 
mich abgequält habe um die Piccolomini auf die Bühne zu bringen und 5 Wochen 
in Weimar gehaußt habe, um die Repräjentation des Stücks auf dafiger Bühne 
jelbft zu dirigieren, fo werden Sie mich entjhuldigen. 1 Das Stüd ift nun ge: 
fpielt, es hat allgemeinen Beifall erhalten, alles fpriht davon und ich kann mid 
der gemünfchten Wirkung erfreuen. In einigen Tagen erhalten Sie von Göthen 
eine ausführlihe Nahrit davon für Ihre Zeitung. ? 

Die Nachricht, die Sie mir von dem Buchhändler Bell geben, $ ift mir fehr 
angenehm gemwejen. Wir wollen ihm fürs erſte das Vorſpiel und alddann das 
Manufcript der Piccolomini enden, jchreiben Sie ihm dad. Nur bitte ich, das 
Sie immer in Ihrem Nahmen handeln. Das Manufcript des Vorjpield lege ich 
fogleih bei. 4 

Die Propyläen babe erhalten und danke verbindlichſt dafür. Die Zeit kommt 
nun heran, wo ih Sie bald wieber fehe, ich freue mich herzlih darauf. Leben 
Eie reht wohl, an Madame Cotta die freundlidhiten Grüße von ung beiden. 
Ganz der Ihrige 





Schiller. 


122. 5chiſſer au Gotta. 
Jena 19. Febr. 99.3 5 Rn 
Haben Sie doch die Güte lieber Freund mit eriter Poſt 5 Carolin an 
den Herr Baumeijter Hölzel zu Mannheim im MaterialHof wohnhaft in meinem 
Nahmen zu übermahen. Jene Leute haben mir vor 14 Jahren bei meinem 
Auffenthalt in Mannheim wejentlide Dienfte erzeigt,6 jetzt hat jie der Krieg 





ı Schiller reiste am 4. Januar nad Weimar, wo am 30. zum Geburtstag der regierenden Herzogin 
Louiſe die erite Aufführung der Piccolomini Hattfand. Am 2. Februar war die zweite Vorflellung, und 
am 7. lehrte er in Begleitung Goethe’ nad Jena zurüd. 

2 Sie erſchien in den An. 84—90 der Allg. Ztg. vom 25. bis 31. März 1799. Nah Schillers Brief 
an Körner vom 8. Mai 1799 haben Goethe und Schiller den Bericht in Gemeinſchaft abgefaht. Vgl. au 
noch EHEBr. Ar. 571 und 877 und Hempels Schilleraußgabe XV, 773 f. 

3 In einem der verloren gegangenen Briefe. 

‘ Kal. 5. 72 unter dem Tatum 11. Febr. 

5 Im Schil.Ral. vom 20. ° 

s Schiller ſowohl wie Streiher wohnten eine Zeitlang in Mannheim bei den Bau⸗ (oder Zimmer) 
Meitter Anton Hölzel, der den Dichter hoch verehrte und deſſen Frau ſich miütterlid um ibn unb fein 
Weißzeug annahm. Als Ehiller im Iekten Jahr feines Aufenthalts dafelbfi, um die Mitte Novembers, 
in folge feiner Schuldverhältnifie in eine höchſt peinlihe Lage gerieth — der Dürge feiner Stuttgarter 
Schuld war, von den Gläubigern aufs Aeußerſte gedrängt, nad Mannheim geflohen und dort werbhaftet 
worden — war eb Anton Gölzel, der dem Dichter aus der Roth half und die erforberlide Eummme von 
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aus dem Wohlitand in Noth und Dürftigleit verſetzt und fie brauden Hülfe, 
ſchnelle Hülfe. Ich kann von Ihrem Herzen erwarten, daß Sie meinen Wunſch 
aufs bälvifte erfüllen werden. Die fahrende Poſt welche Geld von bier nad) 
Rannheim mitnimmt, gebt erit in 4 Tagen ab, und noch dazu höre ih, daß 
die Boften des Waſſers wegen fehr unrichtig gehen, darum wollte ich lieber dieſen 
Weg der Zahlung erwählen. 

Auf den September werden Sie die Güte haben, dieſelbe Summe nod 
einmal gegen einen Echein von mir an Hm. Hölzel auszuzahlen. 

Uebermorgen folgt Göthens Anzeige der Piccolomini. 1 Geben Eie Ordre 
in Stuttgarbt, daß fie gleich gedrudt werde. Nur darum bitten wir beide, daß 
die angeführten Stellen durchſchoſſen gebrudt werden, weil die aus Wallenfteind 
Lager ſich nicht gut dem Auge darftellten. ? 

Wir Grüßen Sie und Shre liebe Frau aufs beßte. Werden Sie Madame 
Cotta dißmal nicht mitbringen? Sie follte und recht fehr willlommen feyn. Ihr 
aufrichtig ergebener 

Schiller.? 


291. Eotta an 5chiller. 
Tübingen 22. Febr. 99. [1. Marz.) 


Es hat mich herzlich gefreut, von Ihnen wieder etwas zu ſehen. Ich habe 
ſogleich auf Ihr gütiges vom 10ten an Bell geſchrieben, und werde wie bisher 
die ganze Verhandlung in meinem Namen beſorgen. 

Auf Göthe's Anzeige von Piccolomini freue mich auſſerordentlich. 

Wir ſind wenigſtens auf einige Zeit dem Sturm wieder entgangen, der uns 
bedrohete. 

Ich freue mich unendlich, Sie und Ihre Frau Gemalin nun bald zu ſehen; 
ich hofſe Ihre liebe Jugend ſeye recht wol. 

Laſſen Sie Ihnen beiden uns beide beſtens empfolen ſeyn. Unwandelbar ꝛc. 

J. F. Cotta. 


Darf ich um Abgabe der Beilage bitten! 


Mod I. beiſchaffte (Streicher, Schillers Flucht, S. 201 f.). Der Schill.Kal. verzeichnet unter dem 18. Febr. 
1799 den Einlauf eines Briefs der Frau Hölzel, worin dieſe bei Schiller um eine Unterſtützung nachſucht; 
Unsjüge aus diefem Schreiben veröffentlichte Palleste im 11. Bd. feiner Schillerbiographie (6. Aufl. S. 677). 
dran Hölzel dankte In einem Wrief, der am 51. März in Jena ankam. 

ı Diefelbe gieng laut Schill.ſtal. am 22. Febr. ab. 

2 Tiefer Anordnung ift beim Abdrud entſprochen. 

3 Tie Antwort Gotta’ auf diefen Brief, vom 5. März datirt und am 13. in Jena eingetroffen, 
fehlt ebenfo, wie Schillers Schreiben vom 22. Febr., mit welchem er den Beriät Über die Piccolomini für 
De Alg. Ztg. begleitete. 


334 


292. Gotta an Heiler. 
Tübingen, 11. Merz 99. [z2. März. 


Zu meinem groffen Vergnügen erhielt ih Ihr gütiges mit Goethe'3 Beitrag 
für die Zeitung — ich habe fogleih nah Stuttgart gejchrieben, damit Drut 
und Einrichtung ganz Ihren Beifall erhält. Ich war felbft mit Wallenfteind Lager 
Abdruk nicht zufrieden, allein es war zu jpät zu helfen. 

Wir leben wirtlid in Sorgen wegen der Zukunft, doch find wir von Ein: 
quartirungen frei, da fi die Armee mehr im Schwarzwald lagert und gegen 


die Schweiz anlehnt.! Unwandelbar ıc. 
J. 5. Cotta. 


293. Gotta an Hdiler. 
(Zübingen, 5. April 1799.) [migt ver.) 


Im Begriff nad Leipzig abzureijen, will ih Ihnen, fehäzbarfter Freund, 
nur meine Freude bezeugen, Sie nun bald, wahrfheinlid am Abend vor Him⸗ 
melfarth, 2 zu fehen. 

Darf ih um baldige Abgabe der Jnlage bitten — fie hat Eile — 


Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empäelt ji 
3. 5. Cotta. 


Goethe au Gotta. 
. 28. Mai. 
(Jena am 10. April 1799.) 3 18. Jumi. 


Die abgebrudte Anzeige der Piccolomini ift endlich au zu und gelommen. Ta 
noch niemand über da8 Stüd dffentlich etwas geäußert bat, jo find wir noch immer bie 
erften und der Verzug, zu dem Sie fi) gendthigt fanden, hat weiter nicht geichabet. 

Hier folgt denn nun auch bie Anzeige der Propyläen.* Das dritte Stüd haben wir 
fo gut als möglich war außgeftattet.° Jedem Stüd wird es Tünftig an einem kleinen 


I Rahdem am 15. Febr. der Termin, den das franzöfiihe Tireftorium zur Grflärung über feine 
Anfrage wegen der ruffiihen Truppenmärſche anberaumt hatte, verflofien war, gieng Jourdan am ı. Märj 
bei Straßburg über den Rhein. Der erfte Zufammenftoß mit der Öfterreihijgen Armee unter Erzherzog 
Karl fand am 21. Mär; an der Oſtrach ftatt, dem am 25. die Niederlage der Tyranzofen bei Gtodad un» 
ihr Rüchzug auf daB linfe Rheinufer folgte. 

2 Die auf den 2. Mai fiel. 

3 Der Brief traf Gotta, der ſchon zur Meſſe abgereist war, nicht mehr in Xübingen. 

2 Abgedrudt in Ar. 119 der Allg. Zig. vom Montag, 29. April 1799, ©. 512—514 in al Gpalten. 
Goethe hatte fie ſchon am 14. Dez. angekündigt: „Wenn Kerr Böttiger, wie ich feſt vermuibe, Die Anzeige 
der Propyläen ablehnt, jo würde ich allenfalls wohl jelbfi eine maden; allein freylid müßte es auf eine 
Weile geſchehen, wozu fi der Herausgeber befennen dürfte und würde überhaupt nidt im Stande ſeyn 
fie in diefem Jahr zu liefern.“ 

5 Die erften beiden Etüde wurden von Gotta in Zübingen, die folgenden auf Goetheß3 Wunid 
(Briefe an Gotta vom 7. u. 10. Dez. 1798), Redaktion und Trud bequemer beifammen zu haben, von 
Gädike in Weimar gedrudt. 
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Gedicht nicht fehlen.ı Der Duafiroman, der fürd vierte Stüd verſprochen ift,2 wird das 
SInterefle in ein breitere Publikum jpielen. 

Was den ausgeſetzten Preis betrifft?, fo wünfchte ih daß Sie Ihre Stuttgarder 
Künftler zur Goncurrenz aufmunterten. Die Sache fieht jegt klein aus, doch kann fie, 
wenn der Anfang gelingt, und ein Baar Duzend Zeichnungen eingefendet werden, künftig 
für Aunft und Künftler bedeutend werden. Wie ich mündlich bald daB mehrere mitzu- 
teilen hoffe. 

Bon ben 30 Ducaten liegt der größere Theil ſchon, ſchön geränbert, parat, doch 
laun ich hoffen daß Eie auch einen Beytrag thun werben. Da Sie nicht allein das Gute 
gern mit befördern helfen jondern aud) die weitere Verbreitung ber Propyläen, welche 
durch biefes Mittel bewirkt werden muß, gewiß erwünjcht finden. 

MWallenftein wirb ben 20ten in Weimar aufgeführt und wir hoffen Sie num bald 
dajelbft oder in Jena zu jehen, wo es mancherley abzureden geben wird. Der ich recht 
wohl zu leben wünſche. Goethe. 


Gegenüberftehende bedeutende und überrajchende Neuigkeit önnen Sie in bie all- 
gemeine Zeitung einrüden Lafien. * 


294. Hiller au Gotta. 


20. April. 
Weimars 13. April 99. — 


Das Arrangement das ich mit dem dießjährigen Almanach gemacht, ver⸗ 
anlaßt mich, Ihnen dieſen Brief noch auf die Meſſe nach Leipzig zu ſchreiben. 





ı Bel. S. 298, R. 1. 

2 In der eben erwähnten Anzeige in der Allg. Ztg. war angelündigt, man werde, um die billige 
gerderung des Leſers zu befriedigen, gelegenheitlihd auch auf eine bequeme Weile unterhalten zu werden, 
‚im vierten Stüd wahrſcheinlich einen Beinen Kunftroman in Briefen vorlegen, der einen Sammler mit 
feiner Familie darftellt; wobei dann die verjchiedenften Liebhabereien und Neigungen zur Sprade fommen, 
und von den verihiedenften Seiten dargeftellt erſcheinen.“ Es ift „Der Sammler und die Geinigen“, Proppl. 
1. Bd. 2. Er. E. 26-123. In der buchhändleriſchen Anzeige dieſes Stüds in der Beil. zu Ar. 205 der 
Ang. Zis. vom 2a. Juli 1799 lautet der Titel: „Der Sammler und die Eeinigen. Ein Halbroman“. 
Tie erſte Hälfte Ihidte Goethe am 27. April zur Preffe, die zweite beendete er am Pfingfifeft, den 12. Mai 
(E686Br. Ar. 601, Riemer, Briefe zc. S. 73). Das fertige Heft fandte er am 19. Juni an Schiller. 

’ Tas neueſte Etüd, das erfte des 2. Bd., enthielt ein Preisausihreiben für Maler und Bildhauer; 
Der aufgegebene Gegenſtand war Benus, die dem Paris die Helene wieder zuführt. Der Preis beftand in 
20 uud 10 Tucaten für die zwei beften Kunftwerte. Es liefen 4 Zeihnungen ein, von denen die des Malers 
gerdinann Hartmann aus Etuttgart den erſten, die des Heinri Kolbe aus Düffeldorf den zweiten Preis 
erhielt (Rr. 128 des Intelligenzbl. d. U. L. Ztg. von 1798, und Prop. 111. Bd. 1. Et. ©. 180—149). 

% Tie Einfendung ift außer allem Zweifel die in Ar. 111 der Allg. Ztg. vom Sonntag, 21. April, 
6. 473 als Originalmittheilung bezeichnete Furze Rotiz Über einen neuen IJncidenzfall in der Fichte'ſchen 
Ungelegenpeit. Eie lautet: 

.Zeutfhland. ° Fichte hatte diefen Winter bei jeinen Vorlefungen über vogik und Metaphyfil 
299 regelmäffige Zuhörer, und ed kamen nod fo viele aufjerordentlihe Hinzu, daß ihrer oft gegen 400 
weren. Izt haben fi mehrere Hundert zu einer Bittihrift unterzeichnet: daß es Fichten doch erlaubt 
km mödpte, diefen Sommer noch zu lefen, weil viele feinetwegen nady Jena gelommen, oder feinetiwegen 
dert geblieben feyn. Ob indefien dies zugeftanden werden, und ob aud dann Fichte ſelbſt fi darauf 
inlefien mödte, wird glei fchr bezweifelt. — Leber die ganze Dienſt Entlaſſunge Geſchichte hängt nod 
ea dichter Schleyer; an falſchen oder einfeitigen Borfpiegelungen fehlt es einsweilen nicht, wie leicht zu 
nadten. Hoffentlich aber werden über diefe Sache, bei weldyer ed augenjheinli auf weit mehr als auf 
IT Wohl einer BrivatPerfon antommt, bald aftenmäffig genaue Radrichten geliefert werden können. 

> Ehiler war mit Goethe, der am 21. März nad Jena gelommen, am 9. April nah Weimar 
Kreist, um den Borproben und der Aufführung von Wallenflein anzuwohnen. Am 15. wurde dab Lager, 
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Ich babe ein Kleines epifches Gevicht, von der Größe wie Göthens Herr: 
mann und Dorothea, und von ſehr großem Intereſſe, erhalten, welches ganz 
dazu qualifiziert ift, den Inhalt unſers neuen Almanachs abzugeben. Es joll 
ganz allein darinn erfcheinen, und Göthe wird ed mit einem darauf bezughabenven 
kleinen Einleitungsgedichte, ich aber mit einer Vorrede begleiten, vielleicht auch 
nod einige kleinere Gedichte anhängen. 1 

Damit aber dem Almanad die Mannichfaltigfeit nicht fehle, fo haben mir 
ausgemadt, das Gediht mit 4 Kupfern, außer dem Titeltupfer zu begleiten, 
Meier maht die Zeihnungen? und hat bereit3 bei dem Kupferitecher Bötticher 
angefragt, ob und unter welchen Bedingungen er den Stid übernehmen könne. 
Diefer fodert 30 Rthlr. für den Stich. 

Sie follen nicht mehr Auslagen dafür haben als für den vorhergehenven 
Almanach, und bezahlen alfo foviel Honorar weniger als die vier Kupfer, außer 
dem Titelkupfer, koſten. 

Bötticher will bald eine Reſolution haben, Sie können es alſo, da er in 
Leipzig ſich aufhält, mündlich mit ihm abthun. 

Mir iſt dieſes ſo glücklich eintreffende Gedicht doppelt willkommen geweſen, 
da Göthe, wegen einer großen Arbeit die er unter Händen hat,3 dieſes Jahr 
für den Almanad nicht viel hätte thun können, und ich felbjt theild um etwas 
für die Propyläen thun zu können theil$ um eine neue Tragödie noch für 
diefen Winter fertig zu machen, * ſehr froh bin dieſen Sommer frey zu jepn. 

Leben Eie reht wohl und lafjen Sie mid Ihre Ankunft in Jena wiflen. 
Ich bin gegenwärtig in Weimar und reife erſt am 23ſten nad Jena zurüd, 3 "weil 
der Wallenftein am 20ften und 22jten bier gegeben wird. 

Meine rau grüßt Sie aufs beßte. Haben Sie zugleidh die Güte mir die 


am 17. die Piccolomini und am 20. zum erfien Mal Wallenfteins Tod gegeben, der am 17. Märy vollendet 
worden war. Schillers Brief an Gotta wurde dur den Weimarifhen Buchhändler Gädike nad Xeipyıg 
beforgt. (Schill. Aal. S. 75 unterm 18. April: „An Gotta durch Bäbdike“). 

ı Tas epiſche Gedicht find die „Edweflern von Nesboß“, von Amalie v. Imhof. die Goethe erf 
an Vieweg, den Verleger von Hermann und Dorothea, verhandeln wollte, um dadurd der Werfaflerin 
eine bedeutende Geldfumme zuzuwenden. Schiller aber, der fi für den nächſten Muſenalmanach feine 
weitere Laft aufbürden wollte, beflimmte fie für diefen. Goethe bemühte fih mit deren Durchficht und 
Verbefierung, als er aber jah, daß das Gericht do zu wenig Maſſe made und nit in die Breite wirken 
werde, erſuchte er Edyiller am 17. Aug., noch etwas von dem Seinigen beizufteuern und aud von Anderen 
Steigenteſch, Moattbifion das Mögliche beizubringen. Schiller lieferte den Eprud des Gonfucius. Die Gr» 
wartung und das Lied von der Glocke. Die beabfihtigten einleitenden Beigaben der beiden Freunde kamen 
nit zu Etande. Goethe hatte die Idee zu einer Elegie, ähnlich jener Über Hermann und Torotden; 
„wenn mir die Ausführung gelingt“ fchrieb er am 27. Mär; an Meyer, „jo können wir fie als poenſche 
Vorrede vor das Gedicht fegen und dadurd eine gute Wirkung bervorbringen“. ber die Produftiwinät 
hatte ihn diefen Sommer verlaffen, und er gab überhaupt nit in den Almanad. Bon Wattbifien und 
Steigenteſch enthält derfelbe je ein Gedicht. 

2 Goethes Brief an H. Meyer vom 27. Märy 1797 in WRiemers Briefen, €. 71. 

3 Die Adilleis. 

« Schiller begann am 26. April den Prozeß der Maria Stuart zu fludiren. Er hatte zwar Idee im 
März 1783 in Bauerbad an diefen Etoff als einer dramatiſchen Behandlung fähig gedacht, ibn aber wieder 
jurüdgelegt (Bfiw. mit ſ. Schweſter Ghriftophine ꝛc. S. 29, 81 u. 88). 

5 Bgl. den folgenden Brief. 
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Poetiſche Kunft des Ariftoteles, überjegt von Buhle! und Euripides Tragödien 
nach der neueften Ausgabe von Bed? in 3 Bänden mitzubringen. 
Ganz der Ihrige 
Schiller. 


295. 5chiller an Cotta. 
Jena 25. April 99.3 (28. april.) 
In dieſem Augenblick lange ich wieder in Jena an, und eile Sie davon 
zu benachrichtigen, Göthe wird den erſten, ſpäteſtens zweiten Mai auch hier ſein. 
Sollte Ifland gegenwärtig ſich in Leipzig befinden, ſo haben Sie die Güte 
ihn zu fragen, ob er die bewußten 60 Fridrichsd'ors nicht an Sie auszahlen 
wolle. Er wollte mir diefelben in der Meſſe ſchicken, und ich weiß nicht, ob er 


deßhalb ſchon Verfügung getroffen. * 
Leben Sie reht wohl. Wir freuen uns fehr, Sie zu fehen. Ihr 
S. 


296. Colta an ochiller. 
(Tübingen, 17. Mai 1799.) ter. Mai.] 


Mit der angenemjten Rüferinnerung an die in Jena genofjenen Freuden 
tehrte ich zurüf, und wiederhole Ihnen und Ihrer Fr. Gemalin den herzlichiten 
Dank für die mir erwiefene Freundfchaft und Gemogenheit. 
Bon Bell traf ich einen Brief an, worinnen er mich erjudht, Wallenjtein 
einjtweilen in Abjchrift zu jenden — möhten Sie mir daher Piccolomini recht 
bald zukommen laſſen, damit ich einjtweilen dije mit Wallenfteins Lager ihm fan 


abſchiken laſſen. Unwandelbar :c. 
J. F. Cotta. 


s Ariſtoteles über die Aunſt der Poeſie. Aus dem Griechiſchen nebſt Thomas Twinnings Abhand⸗ 
Ung über die poetiſche und muſikaliſche Nachahmung. Aus dem Engliſchen von J. Gottlieb Buhle. Berlin, 
Seh 17986. 8. (Früher hatte Schiller ſich der Curtiusb'ſchen Ueberſetzung von Ariſtoteles Dichtkunſt bedient, 
val. E. 240, Rote 5.) 

3 Euripidis Tragoedise etc. ex Edit. Barnesii rec. Sm. Musgrave, nunc recusae et auctae 
sppendice, observat. e variis doctis libris collect. (Cur. Chr. D. Beck et S. Morus.) Leipzig. 
Schwickert. 177888. III Voll. & maj. Cine neuere Ausgabe von Bed kam 1792 in Königäberg 
keraus, von der aber nur ein Band erſchien. Für Schiller hatte die lateiniſche Ueberſetzung des Barnes in 
den Leipziger Nachdrud der Musgrave'ihen Ausgabe als Original bei feinen Ueberfegungen aus Curipides 
wien, EHRB. Il, 52; GGB. 52 f. GE. VI, 120—238. 

3 Gotta’s Brief aus Leipzig, der am 29. April in Jena eintraf, ift verloren. 

s Stiller hatte am 18. Febr. Iffland gebeten, das Geld einem auf die Leipziger Meſſe reijenden 
diqchhandler mitzugeben (Teihmanns lit. Nachl. S. 209). Wie aus Schill.fal. S. 76 hervorgeht, bradte 
Ute das Geld von Iffland mit (.2. Mai. Cotta hier geweien. 60 Ldors von Zffland*). Schillers Quit⸗ 
Img ır im Schiller-Album der Allg. Deutſch. Nat.⸗Lotterie, Dresden 1861, S. 40, fowie GGB. Nr. 130 
Vröftentlicht. 

s Gin fpäterer Brief Gotta’s, der Schiller am 5. Juni zugieng, fehlt. 

Eifer und Cotta. 22 
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8. 8. Gieſe in Fondon an Hdiler. 


London den 2öften May 1799. [14 Yumi.} 
Molgeborener Herr! Hochzuverehrender Herr Hofrath! 

Sch würde mich jehr glüdlich fchägen, wenn bie in biefem Briefe enthaltene Bitte 
bey Ihnen eine günftige Aufnahme fände. Sie betrifft die Erhaltung ber drey Schau: 
ipiele über MWallenfteind Leben, melde Sie ber dffentliden Bühne kürzlich milgetheilt 
haben. Meine Abficgt nemlich ift, von diefen Schaufpielen burch meine biefigen littera⸗ 
riſchen Freunde eine Meberfegung zu beforgen und fie dann der biefigen Bühne anzu⸗ 
vertrauen. Da ich aber böre, daß dieſe Schaufpiele bis jezt nur in Manuſcripte vor 
handen und alfo nicht ohne Ihre gütige Bewilligung und Beyſtand zu erhalten find, 
fo wende ich mich deswegen an Sie, um mir bie Vergünftigung zu einer Gopie oder ein 
Gremplar jelbft zu erbitten. Daß durchaus Fein Mißbrauch von Ihrer Güte gemadt 
werden und kein Menſch das deutſche Original weder ſehen noch aus meinen Händen 
erhalten ſoll, dieß ift eine feyerliche Zuſage welche ich bey jo manchen fchlechten Beyſpielen 
hinzufügen muß. Bielleicht, daß meine Bitte um bie frühere Erhaltung diefer Werke Sie 
befremdet; aber Laffen Sie mich hier hinzuſezen daß eben dadurch vielleicht für die beffere 
Neberjezung des Original3 gewonnen werden wird, indem der engliſche Schrifftfteller von 
Talent nur dann die Hand zu einer Arbeit bietet, wenn er e8 hoffen darf, daß kein 
anderer durch eine gleichzeitige Publication den Lohn feiner Arbeit nimmt oder fchmälert. 
Auch muß ich anführen, daf das hiefige TheaterDiredtorium nicht gern folde Echaufpiele 
zur Borftellung annimmt, die ſchon durch andere Neberjegungen bekannt worden, welche 
doch unfehlbar ericheinen würden, weil alles, was unter Ihrem Namen erfcheint, von 
dem biefigen Publiko gefucht wird. Zween Engländer, der eine, ein junger Mann, wel⸗ 
cher durch einige anonymijche Poefien befannt ift, ein Hr. Lloyd, und der andere, Hr. 
Morris Berfafler einiger Schaufpiele, namentlich des neuen Schaufpiel® »tho Secret« 
würden bie Arbeit mit meiner Hülfe unternehmen; wenn Sie dad frühere Belanntiwerben 
ber Schauſpiele in einer Neberfezung billigen. Bor bem Ende diejed Jahrs würde indeß 
keines dieſer Werle erjcheinen, weil während des Sommers die beyden größern Theater 
Goventgarden und Drurylane geſchlofſen find und im November erft wieder geöffnet werben. 
Da der Gewinn von einem foldden Unternehmen ungewiß ift, und von Zufällen abhängt, 
fo darf ich e8 nicht wagen, Ihnen hier einige Anerbietungen zu machen, fondern über- 
lafſe e8 Ihnen vielmehr, mir darüber Ihr Urtheil und Willen zu eröffnen, indeßen hoffe 
ich durch mein Verhalten dabey mir Ihren Beyfall zu erwerben. Ich erbitte mir Ihre 
Antwort gehorfamft und empfele mich Ihrer ſchäzbaren Gewogenheit mit dem vollkommen⸗ 
ften Reipett. 

G. H. Gieſe Hofprediger bey der Königlichen Kapelle zu St. James. 

Addrefie: Rerd Mr. Giese Royal Chaplain 

No. 85 Marybone Street; Golden Square London. 


Abzugeben bey den Gebrübern Hahn Buchhändlern in Hannover. 


297. 5chiſſer an Gotta. 


Jena 5.1 Jun. 99. * 


Meinen Glückwunſch zur guten Ankunft bei den Ihrigen. Meine Frau, die 
ſich Ihnen aufs beßte empfiehlt, fragte gleich bei Erblicung Ihres Briefs ob 





1Nach dem Hal. ezpedirt am 7. 
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man Ihnen zur Vermehrung Ihrer Familie gratulieren dürfe. Wir hoffen in 
Ihrem nächften Briefe die angenehme Nachricht zu erhalten und nehmen herzlichen 
Antheil daran. 

Ich muß Sie bitten Herrn Bell noch einige Zeit ohne bejtimmte Antwort 
zu lafien, weil ih in viefer Sache noch eine Nadhriht aus England erwarte, 
die mich entweder von meinem alten Engagement los macht, oder mir ein anderes 
günftiges Berhältniß eröfnet. 1 \ 

Binnen 4 oder 5 Tagen erhalten Sie das Manufeript meiner Schwägerin 
zum Calender. Sie hat mirs zugefhidt und es wird abgehen fobald ich es 
durdhgefehen habe. Nur bittet fie Sie, Geduld mit ihr zu haben, daß fie nicht 
ganz fo viel ſchickt als Sie wünjhen, fie war nicht Herr ihrer Zeit und ihrer 
Stimmung, und, wenn id meine eigene Meinung dabei fagen foll, fo ift mirs 
lieber, daß fie die Sade fo ernfthaft nimmt, und lieber weniger giebt, als in 
der Eilfertigleit jchlechtere Arbeit macht. Sie können ſich bei ihr darauf verlafien, 
daß fie nicht? anderd macht al3 mit Luft und Liebe. Es giebt demungeadhtet 
einen ſehr beträchtlihen Beitrag, der einen guten Theil des Calenders füllt. 2 

Haben Sie vielleiht bei Göſchen wegen des Carlos angefragt, ob er ihn 
jegt jo abpruden laſſen will wie er ift, mit dem Verſprechen von uns, daß wir 
den veränderten Carlos erjt in 5 Jahren druden laffen wollen. Ich will dann 
nichts für die Auflage von ihm haben. | 

Leben Sie recht wohl. Ganz der Ihrige Sch. 


PS. Den Einſchluß bitte, gefälligft und bald an meine Mutter zu be: 
forgen. 


Schiller an 9. H. Aöfden. 3 
Jena 5. Juni 1799. 


Ich muß mich ſchämen, daß ich Ihr gütiges Schreiben vom vorigen September 
nebft dem angenehmen Ginichluß * jo jpät beantworte, aber ich ließ es anftehen, weil 
id no nichts Beftimmtes über den Wallenftein fagen Tonnte. Empfangen Sie meinen 


s Eier fragte gleichzeitig bei G. H. Nöhden an, ob ihm defien Verleger, 2%. Miller in London, 
hir vie Ueberlafjung der Wallenftein-Vleberfegung ähnliche Vortheile wie Bell, nämlid 60 Pfd., bewilligen 
inne (vgl. den folgenden Brief), die Nachricht lüber, das Reſultat dieſes Anerbietens wollte Schiller erft 
abwarten, che er mit Bell weiter unterhandelte. 

2 Es ift die [hongerwähnte Erzählung „Walther und Nanny“, deren Anfang im Damen » Galender 
hir 1800 €. 203-238 abgedrudt ifl.} 

3 Tiefer Brief Edillers an G. H. Röhden vom 5. Juni (egpedirt am 7., Kal. 77), fowie der weiter 
unten mitgetbeilte vom 24. Auguſt 1799, ſchon im Morgenblatt, Nr. 215 vom 7. Sept. 1850, ©. 857-858 
veröffentlicht, werden bier wieder abgedrudt, weil fie, ertt bier im Zufammenhalt mit den übrigen ein⸗ 
Mlägigen Briefen recht verftändlich, aud zum Verſtändniß des Verkehrs Schillers mit England weſentlich 
beitragen, über den in unjerer Publikation zum erfien Mal ausgiebigere Nachrichten gegeben werden. 

‘Bl. E. 305 f.; der „Einfhlußg* war die englifhe Ueberfegung des Don Garlos. Es ift auffallend, 
dk Schiller auf jenen Brief Röhdens vom 26. Juli 1798, den er am 15. Sept. empfangen hatte, Bezug 
nımmt, obne doch eines Schreibens von Nöhden, das er laut Hal. am 31. Mai 1799 erbielt, Bezug zu 
nehmen. NRöhden hatte wohl in dem letzterwähnten Brief angefragt, ob Echiller feine frühere Eendung er- 
halten, und feinen Antrag wegen Wallenfteins wiederholt. 
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verbindlichſten Dant für Ihre Bemühungen um den Carlos. So weit ich das Engliſche 
verſtehe und den Werth einer Ueberſetzung beurtheilen kann, iſt er ſehr gut übergetragen; 
aber wie die Poeten find, auch ben kleinſten Ausdruck mögen fie ſich nicht gern nehmen 
laffen, und jo kann ich nicht leugnen, daß ed mir um verfchiedene Stellen Ieid thut, wo 
die Kraft und Eigenthümlichleit dem Genius der fremden Sprache hat aufgeopfert werden 
müffen. Dann kann ich auch nicht leugnen, dab ich dad Sylbenmaß in dieſer lleber: 
fegung ungern vermißte. 

Nun aber zum Wallenftein. Tiefe dramatifche Werk ift nun fertig, aber in einer 
Euite von drei Stüden ift e8 außgeführt, einem Borjpiel von Einem Alt, „Wallenfteing 
Lager” betitelt, einem Schauſpiel in fünf Alten, welches von den zwei Hauptperionen 
nad dem Wallenftein, die Piccolomini, den Namen führt, und endlich dem eigentlichen 
Trauerjpiele Wallenftein, gleichfall3 in fünf Alten. Das Vorfpiel ift in kurzen gereimten 
Verſen geichrieben, nach dem Geift bed Jahrhunderts, in welddem die Geſchichte ſpielt. 
Die zwei andern Stüde find in Jamben. — Es find durch meinen Buchhändler Gotta in 
Tübingen aus England Anträge ! an mich gefchehen, daß ich diefe Stüde in Manuicript 
babin jenden möchte und man will ſechzig Pfund dafür bezahlen. Auch bat vor etlichen 
Moden ein Herr Symonds, in PBaternofter Row wohnhaft, der, wie Ihnen bekannt ſeyn 
wird, auch eine Neberjegung des Garlos herausgab, an mich gefchrieben ? und fi) meine 
tünftigen Stüde audgebeten. Da id nun in meinen Verbältniffen gegen merlantilijche 
Vortheile nicht ganz gleichgültig feyn darf, fo werden Sie mir nicht übel deuten, wenn 
ih zu willen wünſche, ob mir ber Verleger Ihrer lleberfegung ähnliche Vortheile be 
willigen Tann. Freilich wäre mir’3 angenehm, wenn die Neberiegung meiner Tünftigen 
Stüde fowohl ala des Wallenftein in Ihre und Ihres Freundes geihidte Hand fiele 
und wenn ich auf diefe Art den innern weſentlichen Vortheil einer guten Neberiegung 
mit jenem äußern merkantiliſchen Vortheil vereinigen könnte. 

Auch habe ich erfahren, daß Hr. Sheridan, ? unter deſſen Aufficht da8 Theater zu 
Drurylane fteht, deutſche Originalftüde dafür annimmt und fie überfegen läßt, um fie 
fpielen zu laffen. Wenn es nicht zu unbejcheiden von mir ift, Sie mit einem Auftrage 
zu bemühen, fo wünfchte ich wohl zu willen, ob dem wirklich fo ift und ob ich ind Tünftige 
folche Etüde von mir, die auf den theatralifchen Effekt berechnet find, an ihn jenden 
kann. Auch die MWallenfteinifchen Schaufpiele bin ich gefonnen in ein einziges Theater: 
ftüd zufammenzuziehen,, weil die Trennung derjelben tragifchen Handlung in zwei ver: 
fchiedene Repräfentationen auf dem Theater etwas ungewöhnliches hat und bie erfte 
Hälfte immer etwas Ilnbefriedigendes behält. In Ein Stüd vereinigt bilden beide aber 
ein jehr wirkungsreiches Iheaterftüd, wie mid) die Repräfentation in Weimar belehrt 
hat. Auch dieſes Stück möchte Hrn. Sheridan alädann vielleicht brauchbar ſeyn. 


1Die Bell'jchen. 

2 Der Schill Kal. verzeichnet den Einlauf eines Briefo von Symonds am 4. Juni 1700. alio e:nen 
Tag vor Abfaffung obigen Schreibens: es ift demnad zweifelhaft, ob die der „vor etlihen Woden’ er 
baltene Brief ift. Weber die Ucberjegung des Ton Garlos vgl. S. 806, N. 1. 

3 Richard Brinsley Sheridan, der berühmte Iheaterdidter und Parlamentsredner (geb. So. Lit. 1751 
in Tublin, geftorben in London 7. Juli 1816), war feit 1776 Mitdireltor des Trurplane« Theaters. wo 
er 1798 Kotzebue's Menſchenhaß und Reue, fowie defjen Sonnenjungfrau und Rolas Tod mit beilpiellofem 
Erfolg zur Aufführung brachte. Seine Bearbeitung der leßtgenannten Stüde unter dem Zitel „ Pijarın‘ 
brachte ibm nad einem engl. Blatt in Einem Winter mehr ein, als Goethe, Schiller und Kogebue bus 
dahin dur ihre Tramen eingenommen hatten. Tie Anfrage bei Sheridan ſollte eine Wufführung dei 
Wallenftein und der fünftigen Schiller'ſchen Ctüde auf dem Trurylane« Theater beygweden, bevor dicielben 
in englifder Sprache im Drud erfhienen und fo den Bühnen allgemein zugänglid geweſen wären. 
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fSüdger an Hdiller. 


(Bremen, 9. Juni 1799.) [14 Juni.] 
Wohlgeborner Herr! 

Schon vor einiger Zeit meldete mir mein Sohn aus London, dab mir von Ihnen 
ein verfiegeltes Päckchen für den bafigen Buchhändler Bell zugeichidt werben jollte !. 
Roc ift keines bey mir erichienen, und mit der legten Poft fragt man wieder darım ar. 
Guer Moblgebohren werben mich verpflichten, wenn Sie mich je eher je lieber in den 
Stand feken wollen, dieje Anfrage beantworten zu können. 

Mit außzeichnender Hochachtung nenne ich mi &uer Wohlgebohren gehorfam Er- 
gebenften Diener 

Lüdger. 


298. 5chiſſer an Gotta. 
25. Juni. 


(Jena 14. Jun. 99.) * 


Ich ſende einſtweilen die erſten Hefte von der Erzählung meiner Schwägerin, 
der Reit folgt in 3 Tagen. Haben Sie nur die Güte, dem Corrector einzu: 
ibärfen, daß er der Orthographie nadhhilft, wenn etwa ein m für ein m ober tgl. 
drauenzimmliche Unrichtigleit eingefchlihen wäre, ich habe zwar forgfältig darauf 
acht gegeben. 

Diefer Tage ſprach ich einen Fremden, der fich glaube ih Jandor nennt 
und aus dem Wallijerland ift.2 Er rühmte mir fehr Ihre Güte gegen ihn. Es 
it ein fehr verjtändiger, wohl unterrichteter Mann und von einem bedeutenden 
Aeujern. Ich wünſchte wohl ihn genauer zu fennen. Es freut uns immer von 
Ihnen zu hören, und id habe noch jeden Fremden, der mir von Ihnen erzählte, 
mit großer Hochachtung von Ihnen jprechen hören. 

Ih fie jetzt jhon ganz ernitlih in meinem neuen Stüd und wenn die 
Stimmung und Luſt jo anhält, fo muß id e3 nad Neujahr ſchon auf der 
Yühne feben. 3 

Aus London habe ich indejjen wieder 2 Anträge wegen einzujendender Manu: 


ı Tas von Echiller am 10, tefp. 11. Febr. 1799 an Gotta gefandte Manufcript von Wallenfteins Lager, 
i, &. 332; woju noch 5. 847, Gotta’ Brief an Schiller vom 23. Aug. zu vergleidhen ift. 

2 Yon diefem Fremden aus dem Walliferland“, den Melliſh am 12. Juni bei Schiller einführte 
and am 20. wieder zu ihm brachte, ift audy in den Briefen an Goethe vom 14. und 20. Juni 1799 die 
Rede. Lieber feine Perfönlickeit, die Schiller in SchGB. Nr. 610 ala eine muyfteriöfe behandelt, Tonnte 
mqns Sicheres in Erfahrung gebradt werden. Es ift wohl Terjelbe, der in Tünters Charlotte v. Stein 
N, 295 unter dem Namen Jendor erwähnt ift, und man könnte verfudht fein, befonders da er mit Mellifh 
ieenndet war, als feine Heimath nidyt das fchweizerifche Walis, fjondern daB engliihe, Wales, anzu⸗ 
reden (Montgomery fommt aus dem „Ihönen Lande Wallis“, Jafr. v. Ort. 11, 7), wenn ihn nigt Schiller - 
a Brief an Goethe vom 20. Juni einen Franzoſen nennen wilrde. 

3 Am 4. Zuni hatte Schiller angefangen, die Maria auszjuarbeiten, am 24. Juli war der erfte, am 
16. Aug. der zweite At fertig, und wenn dad Stüd in diefem Verhältniß Fortſchritte gemadt hätte, wäre 
Ebillers Wille in Erfüllung gegangen. Aber ſchon vom 3. bis 80. Sept. ift im Edill.Kal. eine „Paufe in 
we Maria” verzeidänet, und die bald darauf eintretende ſchwere Erkrankung von Schillers Gattin, feine 
gene Ertrantung und die Beihäftigung mit Macbeth, den er zwiſchen hinein überſetzte, verzögerten die 
Solendung. Um 14. Mai 1800 wurde Macbeth zum eriten Dal aufgeführt, und am 16. gieng Schiller an 
wa letzten Alt der Maria, die am 14. Juni zur erfimaligen Aufführung gelangte. 
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feripte meiner neuen Stüde erhalten, 1 da fie aber noch von keinen beftimmten 
Geldanträgen begleitet waren, fo babe ih noch nichts darüber verfügen können, 
fondern warte noch eine Antwort von meinem erften Correfpondenten? ab. Bon 
Carlos ift ſchon die dritte Weberfegung,, 3 wieder in einer fehr [hönen Ausgabe 
erſchienen. 

Leben Sie recht wohl und ſagen Sie Ihrer Frau von uns beiden recht viel 


freundſchaftliches. Ganz der Ihrige 
Sch. 


299. Gotta an Hdjiller. 
Tübingen, 16. Juni 99. [24 Mi) 

Meine Frau ift mit einem Knaben glüklich entbunvden* und empfielt diſen 
mit fih und mir Ihrer und Ihrer Frau Gemalin Freundihaft und Gewogenheit. 

An Bell ſchreibe ih aljo fürs erfte nicht — ob aber an Sheridand der 
Verſuch ebenfalls unterbleiben fol? wünſchte ich zu willen; wir börfen nicht mehr 
viel Zeit damit verlieren. . 

An Goeſchen habe ich wegen des Don Carlos ſchon geſchriben, fowie er ant⸗ 
wortet, melde ih diß Ihnen. 

Göthen mußte ih über den Stand des Abſazes der Propyläen fchreiben: 
denfen Sie fihb daß faum 450 abgehen, und ich bereit3 einen Schaden von 
2500 fl. habe — es ift mir eine Aufferft unangeneme Geſchichte, wegen der 
ih aber keinen Entſchluß fallen, fondern dijen ganz Göthe'n überlaffen will. 

Begierig wäre ih über feine Aeufferungen, ob ihm mein Brief nit mis: 
fallen habe? wie ich nicht bejorgen will, da er gerade und offen gefchriben ijt. ® 


Shnen und Ihrer rau Gemalin ꝛc. 
J. F. Cotta. 


1Es waren die Anfragen von Symonds und Gieſe, die am «. und 14. Juni eingetroffen waren 
Schiller an Goethe, 14. Juni: „Ich habe binnen acht Tagen zwei Anträge aus London erhalten, Stüde im 
Manufcript Hinzufdiden, zwar nur von Buchhändlern und von Ueberjegern, und noch mit feinen beftinmmten 
Geldveriprehungen begleitet”. Vgl. auh SHAB. IV, 147. Auch Melliſh hatte Luft, den Wallenflein zu 
überjegen, SHGB. Nr. 682. 

26. H. Nöhden. 

3 Ta bis zum Juni 1799 nur die zwei ©. 308 f. erwähnten engliſchen Ueberſezungen bes Ton Car⸗ 
los von Röhden - Stoddart und Symonds erſchienen waren, die Schiller ohnedieß feit dem 15. Echt. 1798 
fannte, wo er fie von Nöhden zugejhidt bez. angezeigt erhalten hatte, fo ift vielleicht unter der dritten bie 
frangöfifhe des Adrien Lezay⸗Marnezia: Don Carlos, tragödie, trad. de l’allemand. Paris 1799 ge 
meint, die, mit kritiſchen Noten und einer Ginleitung verjehen, in Frankreich jehr geihägt iR. (Der Schil⸗ 
Kal. verzeichnet ein Schreiben von einem Hrn. Lezay aus Lauſanne, das Schiller am 13. Aug. 1799 erhielt.) 
Gine vierte Ueberſetzung des Garlos, auch ins yranzdfiie, erihien nod im Jahr 1799 im 2. Band von 
3. 9. F. La Marteliöre'3 Theätre de Schiller suivi d’Abellino ou le grand Bandit de Venise, tra- 
gedie de Zschokke, Paris, Renouard. (Wurjbach, Schillerbuch, marg. 918 und 768.) 

% Gr erhielt den Namen Wolf, ftarb aber ſchon am 12. Juni 1808. 

5 Bon dieſem ift wohl in dem verloren gegangenen Brief Cotta's, den Schiller am 5. Juni empfieng. 
die Rede geweſen. 

& Dal. Schillers Brief an Goethe vom 5. Juli. Nah Gotta’s Empfangsvermer! auf Goethes Brief 
vom 10. April wäre Cotta's Schreiben an Goethe über den Abfak der Propyläen erſt am 18. Juni ge 
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300. Gotta au Hdiller. 
(Tübingen, 25. Juni 1799.) [niet very.) 

Ihr gütiges vom 14. h. babe ih mit dem Anfang des Manufcripts von 
Ihrer Frau Schwägerin zu meinem groffen Dank erhalten: ich werde für pünkt⸗ 
liche Eorrectur forgen. 

Jander ift ein interefanter Mann, mündlich will ich Sie einft näher mit ihm 
betannt machen: ich habe viele vergnügte Stunden mit ihm zugebradt, er ift von 
Kopf und Herz vorzüglich. 

Es freut mich unendlih, daß Sie mit Ihrem neuen Stüd fchon fo weit 
fortgefchritten find: wenn ih nur auch fo glüllih wäre, in der Nähe eines 
Theaterd zu wonen, wo man nicht fo lange den Genuß difer Meifterwerke ent- 
bebren müßte. 

In meinem lezten frug ih an, ob ih nun nit an Sheridan mich wenden 
jolte? Auch meldete ih Ihnen, daß ih an Göfchen wegen des Don Carlos ges 
fhriben hätte; ich hoffe nächſtens auf eine Antwort. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfelen wir uns aufs befte, meine Frau 
it nun gottlob aufjer Gefahr; allein fie war dem Tode nahe, gleih nad der 
Geburt und 10 Zage darauf. 


Mit unmwandelbarer Hochachtung 
J. F. Cotta. 


301. SHdiller an Gotta. 


12. Juli 
Jena 5. Jul. 99.1 2. Ang. 


Bei meiner Zurüdkunft au Weimar, wo ich etlihe Tage geweſen bin, um 
der Borftellung des Wallenfteing beizumohnen, den man in Anweſenheit des 
Königd und der Königin von Preußen gab, ? finde ich Ihren Brief und beantworte 
ihn fogleih. Unfern herzlichen Glückwunſch fürs erite zu der glüdlihen Entbin: 
dung Ihrer lieben Frau und dem jungen Stammhalter Ihres Haufes. Möchten 
Mutter und Kind fih nun aud recht wohl befinden. Auch meine Schwägerin, 
die diefer Tage von ihrer Drespner Reije zurüdgelommen, nimmt herzlichen An- 
tbeil an Ihrem Glüd. 


Iürieben oder abgegangen. Reben jene Eimpfangs» und Erwiderungsnotiz hat Gotta die Zahl 450 geſchrieben: 
Ve Zahl der abgejegten Eremplare der Propyläen. Schiller fand ſich von diefem Fehlſchlag des Unternehmens 
ars Unangenehmſte berührt und ſprach fi) in den ſtärkſten Ausprüden gegen die „ganz unerhörte Erbärm« 
Ileit des Publitums” aus, von dem ihm nichts fonft „einen fo niederträchtigen Begriff” gegeben habe. 
Rubiger äußerte fi Goethe ſelbſt in feinem weiter unten eingereihten Brief an Gotta vom 5. Juli. 

ı Im Kal. nit verzeichnet. 

2 Sqhiller reiste mit feiner Schweſter Chriſtophine und feinem Schwager Reinwald, die am 24. Juni 
ja Belud gelommen waren, am 80. nad) Weimar. Die Wallenflein-Aufführung in Gegenwart des preußie 
den Aönigspaares, dem Schiller fi vorflellen mußte, war am 2. Juli, und am 3. lehrte Schiller nad) 
dena zurüd. 
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Göthe hat mir über die bewußte Sache nod fein Wort gejagt, ob ich gleich 
mehrere Tage in Weimar mit ihm zufammen geweſen.! Auch Meiern, der bei 
ihm wohnt, bat er von der Sache nichts entvedt. Bielleiht daß er Ihnen 
unterdefien ſchon felbit geantwortet, inwiefern er unwillig feyn kann ſehe id) 
nicht, denn der Verluſt ift ein viel zu großes Objekt, ald daß man dazu ſchwei⸗ 
gen könnte, freilih ift es eine fchredliche Erfahrung, die man bier wieder in 
Abfiht auf den Gejhmad des deutſchen Publitums, und ins befondere, des 
tunfttreibenden und tunftliebenden Publicums macht. Ich babe zwar nie viel 
auf dafjelbe gehalten, aber fo höchſt erbärmlich hätte id mir die Deutſchen doch 
nicht vorgeftellt, daß eine Schrift, mworinn ein Kunftgenie vom erften Rang die 
Refultate feines lebenslänglihen Studiums ausfpriht, nicht einmal den gemeinen 
Abſatz finden follte. 

Das neue Stüd der Propyläen wird zwar einen größern Cindrud machen 
als die vorigen, weil e3 einen Kleinen, auf Kunft fih beziehenden Roman von 
Göthe enthält,2 aber wenn diefes Stüd nicht zum allerwenigften 1000mal ab» 
gefezt wird, fo fehe ich nicht, wie das Journal fortgehen kann. Es ift nicht ges 
nug, daß Sie bei den folgenden Stüden nichts verlieren, Sie müſſen aud ven 
alten Berluft nach boblen. 

An Sherivan habe ih, des Wallenftein wegen durch einen Engländer 3 ſchrei⸗ 
ben laflen, und erwarte binnen 4 Wochen fomohl von ihm al audy von dem 
andern, mit dem ich in Unterhandlung ftehe, 1 Antwort. Alsdann können wir 
mit Bell rihtig maden, oder aufheben. 

Leben Sie recht wohl und empfehlen uns beide Ihrer Frau Gemahlin aufs 


beßte. Ganz der Ihrige 
Stiller. 


Goethe an Kotta. 5 


(Weimar, d. 5. Juli 1799, Juli 


29. Juli. 

Die beyliegende Anmweifung* war ſchon vor einigen Tagen geichrieben und zwar in 
Augenbliden guter Laune und Zuverfiht. Denn indem ich, nach Verlauf eines Jahrs, 
unfer Unternehmen gut gegründet glaubte, hoffte ich durch das vierte Etüd bie alten 
Lefer der Propyläen zu unterhalten und zu ergößen, ja vielleicht neue der Echrift zu 
gewinnen; fo wie durch die Aufopferung bed ausgeſetzten Preijes das Merk mehr zu 
verbreiten und ihm Anſehn zu verichaffen. Aus diefen Zräumen twedt mich Ihr Iekter 
Brief und ich muß mich erft wachend wieder zufammen nehmen. 


1 „Die kurzen Augenblide unfers legten Zufammenfeyns wollte id Ihnen mit der Geſchichte nicht 
verderben, die Ihnen nun auch einen unangenehmen Gindrud gemadt hat“, Goethe an Eifer, 6. Juli 

2 Ter Eammier und die Seinigen. 

3 Melliſh, EHGB. Nr. 68%. 

4 Nöhden » Miller. 

5 Soethe'8 Antwort auf Gotta’s Brief über den Stand des Abjages der Propyläen. Der Briet iR 
gang von Goethes Hand. 

6 Eie liegt nicht bei. 
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Nebrigend bedarf dieje Eröffnung keiner Entſchuldigung da die Nothwenbdigteit fie 
Ihnen abdringt, und mir ift dabey das erfreuliche daß ich, bey diefem unangenehmen 
Fall, in Ihnen ben Mann gleichfall3 ſehe der mir eine fo vorzügliche Hochachtung ab- 
gewonnen hat. 

Wenn man im Kriege einen echec erleidet; fo fucht man die nächſte gute Pofition 
zu gewinnen, um entweder, wenns glüdt, wieder vorwärt3 zu gehen, oder, wenn es 
feyn muß, fi) auf eine leibliche Weiſe zu retiriren. Laſſen Sie uns daher bedenten was 
zu nächft zu thun ift, lafien Eie uns einander unjre Neberlegungen mittheilen. 

Tas vierte Stüd wird nächſtens ausgegeben. Hier einsweilen eine kurze Anzeige. 
Eine ausführlichere ſoll auch bald folgen. 

Leben Sie recht wohl und erhalten mir ein geneigte8 Andenken. 

Goethe. 


9. 5. Nöhden an Hdiller. 


Eton near Windfor England. 
Den 24ſten Juli 1799. (7. Aug.) 


Guer Wohlgebodren Zujchrift vom 5. vor. M.! erhielt ich erft vor wenigen Tagen, 
und beantiworte diefelbe mit dieſer Poft, welches die erfte Gelegenheit ift, die ſich mir 
nach) der Beforgung des in dem Briefe enthaltenen Auftrages darbietet. Er befteht näm⸗ 
lid in der Frage an den Verleger der lleberjegung von Fiesko und Don Carlos, ob er 
fih dazu verftehen will, für das Manufcript eines noch nicht Öffentlich befanntgemachten 
dramatifchen Werkes, zum Behuf einer Englifchen Neberjegung, jechzig Pfund Sterlinge 
an Euer Wohlgebohren ala den Berfailer des Originals, zu bezahlen. Die Antwort des 
befagten Berlegers, Hrn. Miller, in Old Bond Street, ift Ja, unter folgenden Bedingungen: 

1. daß ihm Euer Wohlgebohren den Gebrauch der Handichrift von Wallenftein 
ausſchließlich zufichern: damit er in feiner Anternehmung, eine Neberfegung davon 
beforgen zu laffen, durch feinen Rival beeinträdtigt werde. — Cr verlangt baher 

2. ala eine natürliche Folge der erjten Bedingung, daß Sie fi) anheiſchig 
machen jollen, daß fein Exemplar von demſelben Werke, irgend einer Art, ges 
fchrieben oder gedrudt, oder in irgend einer Sprache, nad) England fommen foll, 
bi3 vierzehn Zage nachdem feine Neberfegung erichienen ift. 

3. Wenn die beiden vorhergehenden Bedingungen auf Ihrer Seite erfüllt find; 
fo verpflichtet er fih, die bejagte Eumma von 60 Pf. Sterl. auf Ihre Ordre ohne 
Verzug audzuzablen. Hierüber will er Ihnen einen Schein, oder fihere Vers 
bürgung geben, wie Sie e8 verlangen werben. 

Wenn diefe Bedingungen Euer Wohlgebohren annehmlich fcheinen, fo empfehle ich 
Ihnen den Hrn. Miller vor allen andern Buchhändlern, da er bereit? in bem Verlage 
des Fiesco und Ton Carlos intereffirt ift, und auch jet, wie er mir jagt, eine Ueber⸗ 
fegung von Ihren hiſtoriſchen Werken bearbeiten läßt. Mit diefem Iehten Geſchäſte 
babe ich nicht zu thun: auch wird es meine jeßige Lage fchiwerlich erlauben, die Neber« 
jegung des Wallenfteind ganz, oder zum Theile, zu übernehmen. Hr. Etoddart mögte 
dazu Zeit und Neigung haben: allein, ohne Gehülfen wird er aus Mangel an Kenntniß 
der Teutihen Sprache ſich nicht dazu verftehen können. Euer MWohlgebohren werben be« 
merlt haben, daß aus den beiden erften Bedingungen folgt, daß Sie das Original nicht 
tönnen druden laſſen, bis die Ueberſetzung erichienen ift. Dies erwähnt auch Hr. Miller 
ausbrüdlih: und darauf müflen Sie bey Ihrem Gontracte Rüdfiht nehmen. Nach der 


I Bol. S. 330 j. Schiller hatte unterdeß am 24. Juni wieder ein Schreiben von Nöhden empfangen. 


346 


Belanntmahung der Neberjegung follen vierzehn Tage verftreichen, ehe das Driginal 
beraußgegeben werben darf. 

Ich werde in wenigen Tagen an Hrn. Sheridan fchreiben und ihm Ihre Anträge 
mittbeilen.! So bald er mir dann antwortet, will ich Ihnen fchreiber. 

Es wird mir immer Vergnügen machen, auch ohne eigene Rückſichten, Guer Wohl- 
gebohren zu dienen; und Beweije von ber Hochachtung zu geben, mit welcher ich verharre 
Ihr Verehrer und ergebenfter Diener 

G. H. Röhbden. 


N. S. Es würde nützlich fein, wenn Sie Ihre Vorſchläge an ben Buchhändler 
Franzöfiſch oder Engliſch abfaßten, daß er verba ipsissima leſen könnte. — Wenn Sie 
mit ihm übereinftimmen, fo wünfcht er das Manuſcript jo bald als möglich zu haben. 
Und wenn Sie e8 überfchiden, jo erwartet er zugleich eine eigenhändige Beicheinigung 
bon Ihnen, daf e8 das autbentifche Wert ſey. — Er bittet auf jeden Fall um eine un« 
derzügliche Antwort. 


302. 5chiller au Gotta. 
21. Aug. 


Jena 10. Aug. 99. ng 


Meine Frau und ich nehmen herzlihen Antheil an der Wiederberitellung 
Ihrer Frau Gemahlin? und wünfhen daß Kind und Mutter fi immer zu: 
nehmend befjer befinden mögen. Meine rau fieht jetzt gleihfalld binnen 2—3 
Monaten ihrer Entbindung entgegen und iſt deßwegen aud nicht ganz wohl. 
Ich gottlob befinde mich wohl auf und benutze diefe gute Jahrszeit, auch ſchreite 
id in meiner Arbeit fleißig fort,® die ich mit Ende dieſes Jahrs, wenn nichts 
dazmwifchen kommt zu endigen hoffe. 

Mit Göthen habe ic der Propyläen wegen Conferenzen gebalten und es ift 
auf meinen Rath! geſchehen, daß er diejes Journal für ein mäßiges Honorar, in 
einer kleinern Auflage und nad längern Zwijchenzeiten noch eine Zeit lang fort 
fegen will.5_ Es fogleih aufzugeben ſchien mir aud darum nicht zu rathen, weil 
Sie dadurch die Hofnung ganz verlören, von den erften Stüden noch etwas ab: 
zufegen. 

Aus London habe ih nun endlich von Einer Seite Antwort wegen des Wallens 
ftein.G Weil man mir aber darinn zur Bedingung madte, daß die engliſche 
Ueberfegung 14 Tage früher al3 das deutfche Original im Trud erſcheinen jollte, 
fo will ich bei Bell bleiben, der ung feine folhe Bedingung gemacht bat. Sens 


1 Wegen einer Aufführung des Wallenftein auf dem Drurylane-Theater. 

2 Gotta’s Brief vom 2. Aug., worin er diefed meldet, die Antwort auf Schillers Schreiben vom 
5. Juli, fehlt. @ 

3 Am 4. Juni wurde die Ausarbeitung der Maria Stuart begonnen, am 24. Juli war der erſte 
Alt beendigt, der zweite am 26. Auguft als fertig beyeichnet. 

Schillers Brief an Boethe vom 9. Juli. Goethe antwortete am Tag darauf zuftimmend. Um 
12. u. 15. Juli madte Schiller noch Vorſchläge zur beſſern Verbreitung und Belanntmadung der Propyläen. 

5 Bgl. den unten mitgetheilten Brief Boetbe's an Gotta vom 22. Sept. 

© Nöhdens Brief vom 24. Juli, der am 7. Aug. eingetroffen war. 
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den Sie ihm alſo mit eriter Boft das Borfpiel;1 in 4 Wochen, höchſtens 6 follen 
die Piccolomini und der Wallenjtein nachfolgen. Machen Sie ihm aber die Be: 
dingung daß die 60 Pfund unmittelbar nah Empfang des ganzen Manufcripts 
ausbezahlt werden. Denn e3 follte mir doppelt leid thun, die Stüde umfonft 
bingegeben zu haben, da ich bei dem andern Buchhändler Miller in London wegen 
der Zahlung ziemlich ficher ſeyn Tönnte. 

Den Drud des Wallenfteind dächte ich brauchten wir nicht eher als im 
Februar anzufangen, wo ih mid in Weimar bis Oftern aufhalten werde, und 
wo Gädike ihn druden könnte, wenn e3 Ihnen recht ift. Allenfalls könnte man 
das Borfpiel früher druden. Wenn alsdann jeve Woche 2 Bogen fertig werden 
oder nur alle 3 Wochen 5 Bogen fo find wir zu rechter Zeit fertig. Alles zu⸗ 
fammen, mit dem Prolog, ſchätze ih auf 26 Bogen. 

Leben Sie recht wohl lieber Freund und behalten mich in freundfchaftlichem 
Andenken. Ganz der Ihrige 

. Schiller. 


167. Eotta an Hdiller. 
Tübingen, 23. Aug. 1799. te. Set.) 


Für Ihre Sorgfalt wegen der Propyläen bin ic Ihnen fehr verbunden; ic) 
erienne auch hieraus Ihre groſſe Freundſchaft gegen mid. 

An Bell habe ih nun den Prolog abgejandt:? die Abſchrift von Piccolomini 
und Wallenſtein bitte ih in lateiniſche Lettern für ihn maden zu lafien, und 
damit das Manufeript keine Hin: und HerReiſe maden darf, fo bitte ich es von 
Jena aus per Poft auf nahfolgende Art zu beforgen: 

1) Adreſſe: John Bell, British Library London Strand. 
Dann 2) Couvert: A Monsieur Ludger beym Dohm Bremen. 

Auf welhen Weg Bell es am fiherften und fchnelliten erhält. 

Für fihere Bezalung will ih ſchon forgen. 

Es ift mir ſchon recht, wenn Gaedile den Wallenftein drudt; er foll mid 
nur aud billig halten: ich habe bereit3 vor 3. Wochen deßwegen bei ihm an: 
gefragt. 

Ihm und Ihrer Mau Gemalin empfele ih mich aufs herzlichſte mit ber 


meinigen 2. 2C. 
J. F. Cotta.3 


1Das Schiller ſchon am 10. Febr. 1799 an Gotta geſchickt hatte, vgl. S. 332. 

2 Die Sendung gieng durch Lüdger in Bremen, der das Paket zurückhielt, vgl. feinen Brief an 
Esiller vom 16. Gept. und Schillers Brief an Gotta vom 12. Dit. 

3 Der Brief Gotta’s, mit weldem er den Tamenlalender für 1800 liberjhidte und der am 10. Gept. 
in Jene eintraf (Kal. ©. 81), fehlt. 
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Schiſſer an 9. K. Aöhden. ! 
Jena 24. Auguft 1799. 


Empfangen Sie meinen verbindliden Dank für die freundfchaftliden Bemühungen, 
die Sie meinetwegen zu übernehmen die Güte hatten. ch würde die Borfchläge des 
Hm. Miller mit vielem Vergnügen annehmen, wenn mein Engagement gegen meinen 
Derleger Cotta in Tübingen mir erlaubte, die Ericheinung des Wallenftein in Deutich- 
fand noch länger zu verzögern. Ziele ift aber auf Oftern 1800 feftgefezt und ich Tann 
mein Wort nicht zurüdnehmen. Sonft aber wäre es mir jehr angenehm, benfelben Gon- 
traft, welchen Herr Miller in Abficht auf den Wallenftein eingehen wollte, auf meine 
tünftigen Stüde und zunächft auf mein neueſtes Stüd, Maria Stuart, das mit Ende 
dieſes Jahrs fertig wird, zu Übertragen. Zugleich wollte ih Hrn. Miller vorichlagen, 
im Fall Ihre Zeit und Neigung Ihnen ſelbſt diejes Geſchäft nicht erlaubte, die Neber⸗ 
fegung der Maria dem Hrn. Melliich 2 aufzutragen, der das Goetheiche Gedicht Hermann 
und Dorothea neuerdings überfezt und Hrn. Bell zum Berlag gegeben bat.? Dieſer 
Herr Melliih, ein ſehr gebildeter, in alter und neuer Literatur volllommen erfahrener 
Mann, wohnt feit einigen Jahren ohnmweit Zena ! und wir hätten den Bortheil einer 
ſchnellen und leichten Gommunilation. Gr bat auch ſchon verichiedened aus Wallenftein 
überfezt, das nach meinem Urtheil volllommen genau und, nach dem Nrtheil ber Kenner 
bed englijchen Sprachgeiftes, auch jehr ſchön gelungen iſt.“ Wir würden auch den Bor: 
tbeil haben, daß das Stüd viel früher überfezt werden Tönnte, und ich könnte das eng⸗ 
liſche Manufeript Hrn. Miller mit Anfang des März verſprechen, weil ich das deutſche 
Original Altweife zum Neberjegen geben Tann. Wenn Hr. Miller e8 verlangte, fo 
würde ich mi, mit Hrn. Mellifh, auch in der engliichen Ausgabe als Mitherausgeber 
nennen und in der Vorrede dem Publikum von dem Wert und von der Meberiegung 
Rechenichaft geben. 


ı Aus dem Diorgenblatt 1860 Wr. 215; vgl. 6. 339, Rote 3. Der Brief, Schillers Antwort auf 
Nöhdens Echreiben vom 24. Juli, wurde am 26. Aug. erpedirt (Schill. Kal. 80). 

2 Joſeph Charles Melliſh, geb. 1768 in England, lebte ſchon feit längerer Zeit in Thüringen 
wo er zu den Gelehrten« und Schriftftellerfreifen in Jena und Weimar, namentli zu Schiller, der 1802 
fein Haus in Weimar anlaufte, und zu Goethe in freundfchaftlien Veziehungen fand. Er farb am 
18. Sept. 1823 in London als britifher Generaltonful für die freien Hanſeſtädte. Der Sciiller : Kalender 
verzeichnet in den Jahren 1799-1808 12 Briefe von ihm an Ediller und 5 von diefen an ihn. — In den 
„Bierteljährligen Unterhaltungen”, 1805, Ill. St. S. 173—176 fiehen 5 Gedichte von Melliſh, darunter 
eines auf Echillere Tod; deßgl. ein Gedicht „An Schiller" im Dam.Gal. für 1804, 5. 281. 

3 Bon Melliſh's englifcher Ueberjegung der Dorothea iſt im Brief Goethe's an Schiller vom 3. Mei 
1798 die Rede. Ob fie aud im Druck bei Bell in London erfchienen, iſt mir nicht befannt. Tie engliſchen 
Literaturberichte aus jener Zeit melden nur von IH. Holcroft's Ueberſetzung bei Yongman und Rees (Engl. 
Misz. 1801, IV, 87), die im N. T. Merkur 1801, III 66, als mißlungen bezeichnet iſt; wogegen dbafelbit 
eine andere bei Geisweiler angefündigt wurde. Aud Goethes Paldophron und NReoterpe wurde von Melliſh 
ins Engliſche überiekt, Goethe an Gotta, 29. Jan. 1801: „Uebrigens ift es recht ſchade daß wir jo weit 
auseinander wohnen; in der Nähe könnte man mandye Gelegenheit, und wäre e8 nur zu artigen Kleinig- 
teiten, nugen. Dad kleine Drama, daB jetzt in dem Seckendorfiſchen Taſchenbliche ſteht, nebſt einer engliſchen 
Ueberſetzung deſſelben, von Hrn. Meliſch, und dem Aupfer, welches mit der Zeitung für elegante Welt 
ausgegeben wird, hätte, in eins gefaßt, und fplendid gedrudt und mit einigen Scherzen und Galanterien 
noch verziert, einen artigen Artikel gegeben; allein über jo was läßt ſich nicht correfpondiren, weil aßes 
vom Augenblid abhängt und jo muß man ed denn zerfireut hinfahren laffen.“ 

ı Melifh wohnte damals in Tornburg. 

5 Schiller an Goethe, 24. Juli 1799: „Meltif hat mir von feiner Burg einige (Fragmente aus den 
Piccolominis in der Allgemeinen Zeitung, in Jamben überfegt, zugeſchickt, die, wenn fie der englijden 
Sprache ganz gemäß find, die Gedanken gut ausdrüden und aud dad Gigenthümlidge der Tiction gut 
nahahmen. Gr hat Luft das Ganze zu überfeken, wenn für ihn und mid der gehörige Bortheil dabei zu 
gewinnen ift, und hat deßwegen an Sheridan geiärieben.” (Vgl. S. 344. Note 3.) 

© Tieß geihah denn auch; vgl. weiter unten Melliſh's Brief an Schiller vom 9. April 1800. 
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Sollte Hr. Miller meine Propofition annehmen, jo wirb er die Güte haben zu 
erflären, wa3 er für die Neberjeßung zu bezahlen geneigt ift. Um Shre Gefälligteit 
nit zu mißbrauchen, erfuche ich denjelben, fich perfönlich und in englifcher Sprache nur 
an mich jelbft zu wenden, worauf ich ihm unjern Gontralt gleichfalls engliſch und von 
Hrn. Melliſch aufgeſezt, fogleich zufertigen will.! Ten Wallenftein babe ih an Hrn. Bell 
überlaften, ba dieſer nichtE dagegen hat, wenn das Original früher herausfommt. 

F. Schiller. ? 


Goethe an Eotta. 3 
(Weimar d. 22 Sept. 99.) —— 


Für Ihren Brief vom 29 Jul. muß ich Ihnen, wertheſter Herr Cotta, vielen Dank 
ſagen, indem er meinen Entſchluß in unſerer Angelegenheit beſtimmte. Ich trete völlig 
Ihrer Meynung bey. Wir wollen uns noch auf zwey Stücke einrichten und zwar das 
erſte etwa auf Weynachten, das zweyte, wann es ſich ſchicken will, herausgeben, und 
durch dieſe Zögerung einen Abſchnitt vorbereiten.“ Es verſteht fich daß der Schade, der 
dabey eintritt, nicht ganz auf Ihre Seite fallen kann; wir werden und jede billige Ver— 
minderung bed Honorars gerne gefallen laffen. 5 

Was meine übrigen Berhältniffe ald Autor betrift davon kann ich Ihnen vertrau= 
liche Eröffnung thun. Hr. Iinger wird als ten Band *® meine Heinen zerftreuten Gedichte 
jujammendruden, zu dem achten findet ſich vielleicht tva8 ähnliches?. Weiter habe ich 
leine Verbindungen. Daß Hr. Vieweg Hermann und Dorothea au als erften 
Band neufter Echriften auögiebt daran thut er nicht wohl, indem hierüber zwiſchen uns 
nicht verabredet worben.® 


t Ter Handel wegen Maria Stuart mit Miller zerſchlug ſich ebenfo twie der wegen des Wallenftein, 
wie fi aus dem Berfolg, namentlih aus Schillers Brief an Mellifh vom 16. März 1800, ergibt. Auch 
von feiner Abfiht, ſich in der engliihen Ausgabe ala Mitherausgeber zu nennen und in einer Vorrede 
uber Erüd und Ueberjegung Rechenſchaft zu geben, kam Schiller zurüd, da ihm die ganze Angelegenheit in 
Folge des Einmiſchens und Einredend unberufener und eigennütiger Dritter verleidet wurde. 

2 Mit diefem Brief fcheinen die unmittelbaren Beziehungen Echillers zu G. H. Nöhden aufgehört 
ju haben. Unter dem 13. Sept. 1801 fhrieb ihm Adolf Röhden aus Göttingen im Auftrag feines Bruders, 
er ſende ihm deffen German Granımar (kondon, 1800), derfelbe wolle ihn „einen geringen Beweis feiner 
beitändigen innigen Hochachtung geben und ſich wieder in Grinnerung bringen.” Schiller ſcheint Bud) 
und Treiben erſt am 23. Jan. 1802 empfangen zu haben (Hal. €. 118). Eonft find keine Briefe zwiſchen 
den Röhden'iden Brüdern und Schiller vorhanden oder verzeichnet. Außerdem notirt der Hal. unter dem 
19. Aug. 1799 noch ein Schreiben Edyillers an Sheridan. 

2 Banz von Goethe's Hand geſchrieben. 

‘ Tas 5. Etüd (dad 1. des III. Bd.) erfhien im Dei. 1799, das Ichte (daB 2. des 111. Bd.) im 
Kopember 1800. Gin weiteres erichien nidyt mehr, obſchon Goethe laut Brief an Gotta vom 25. Jan. 1802 
noch nit beftimmt wußte, ob er das periodifche Unternehmen ganz eingeben lafjen wolle. 

> In einer, Leipzig, 14. Mai 1800 ausgeftellten Quittung beſcheinigt Goethe den Empfang von 
“ Carolin für das fünfte Stüd der Propylden. Laut einer, Weimar 6. Jan. 1799 datirten Berechnung 
erhielt Goethe für das 1. u. 2. Propyläenftüd je 60 Carolin, das von Schiller in feinem Schreiben an 
Gotta. 29. Mai 1798 (E. 297), namhaft gemadte Honorar. 

© Der „neuen Schriften⸗, 1792 — 1800. Weber die Verhandlungen, welde der Redaktion dieſes 
7. Bandes vorausgiengen, vgl. GGB. ©. 211 fE Am 4. Nov. 1799 jandte Goethe den Anfang, am 
10. Ayril 1800 den Schluß des Manufcripts an Unger. 

7 Fin achter ift nicht erfchienen. 

% Tie von Friedrich Vieweg von Hermann und Torothea veranftaltete „NReve Ausgabe mit zebn 
Auptern“, Braunſchweig 1799, welde 231 €. in 8. zählt, hat noch den Titel: „Göthe's neue Echriften“ 
(Hirgel. Neueſtes Verzeichniß einer Goethe» Bibliothek, 1874, ©. 46). Am 24. Jan. 1808 ſchrieb Goethe 
u 9. an Gotta: „Sie fragten in einem Ihrer vorigen Briefe was es für eine Bewandtniß haben möchte 
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Mas ale diejenigen größeren Arbeiten betrifft, ſowohl epifcher als dramatiicher 
Form die mich gegenwärtig beichäftigen, fo habe ich über diefelbe völlig freye Hand, und, 
ob man gleich für die Zukunft, wegen fo mancher eintretenden Zufälligteiten, nichts der» 
fprechen ſoll, fo glaube ich doch in mehreren Rückfichten die Zufage fchuldig zu ſeyn: daß 
ih Ihnen, wie etwa zur Reife gedeiht, davon Nachricht geben, Ihre Gedanken ver 
nehmen und, unter gleiden Bedingungen, Ihnen den Borzug gern zugeflehen werbe. 
Dieſes war bey mir fchon früher ein ftiller Borfaz, den mir Ihr Charakter und Ihre 
Handelsweife abndthigten eh mir bie legten Ereigniſſe noch mehr Verbindlichkeit gegen 
Sie auferlegten. . 

Zur Wiedergenefung Ihrer Lieben Frauen, ber ich mich beftens empfehle, wünſche 
von Herzen Glück. Ich Hoffe daß indeß ihre Gejundheit ſich recht wird beftätigt haben. 

Für den Damen Galender tante ich jchönftens und bitte beykommendes in die all- 
gemeine Zeitung ſetzen zu lafien. An einem Plaz und auf eine Weife daß es hübſch in 
die Augen fällt, ! 

Der ich recht wohl zu leben wünſche Goethe. 


(Adreife:) An Herrn Cotta angeſehenen Buchhändler in Tübingen. fr. Nürnberg. 


$üdger au s5chilſer. 
(Bremen, 16. 7br 99.) [28. Eept.) 


Guer Hocedelgeboren geehrte Schreiben vom 2öten Junii hab ih am 2ten Julii 
erhalten. Die vorige Woche fchidte mir Hr. Willmanns,? Buchhändler Alhier, ein auf bem 
inwendigen Umſchlag an Sohn Bell in London gerichletes Päckchen zu. Es war keine 
weitere Weifung dabey; ich vermuthe aber, dat ed da8 nehmliche ift, welches ich von 
Ihnen für bemeldten Hrn. Bell zu erwarten habe. 

Ich hatte einen Sohn in London; der wurde zufälliger Weiſe mit Hrn. Well bes 
kannt, und bot ihm eine Meberjegung Ihrer Wallenfteine an, die ich damals noch in 
Broja geichrieben zu ſeyn glaubte, und um deren Handſchrift ich mich an Sie zu wenden 
gedachte, wenn ein Londoner Buchhändler die Herausgabe übernehmen wollte. Diejeß 
Anerbieten geihah von Seiten meined Sohnes an Hrn. Bell, nachdem dieſer ihn gebeten 
hatte, ein Päckchen von Ihnen hieher an mich richten zu lafien, damit ich ed dann mit 
Schiffgelegenbeit weiter an Ihn beförderte. Sobald er den Namen Wallenftein ver- 
nahm, geftand er gleich, daß bejagtes Päckchen die Handichrift diejes Stüdes enthalte, 
und hatte die Anverſchämtheit, meinem Sohne zu jagen, er befürchtete, daB ich es bey 
Ankunft erbrechen, es felbft Überfegen, und ihm zuvorzukommen trachten würde. Tavon 
vernahm ich nichts bis dat mein Sohn, ohngefähr vor einem Monate, bieher kam, und 
mir den Vorgang erzählte. 

Seit Ihrem vorerwähnten Briefe hatte ich weder von Hrn. Bell no von Ihnen 
nicht8 mehr vernommen. Mittlerweile jah ich in den Jahrbüchern der Preufliihen Mon: 
ardie, die mir ein Freund zum lejen lieh, eine Beurtheilung Ihrer vortrefflicden Arbeit 


mit der neuen Audgabe von Hermann und Dorothea dur Bieweg. Es if eine bloße Freibeuterey. Gr bet 
gar kein Recht dazu und hat mid auch deßhalb nicht einmal gegrüßt; weldyes freylich gang natürlich if.“ 

ı Tie auch in Nr. 128 des Intell. Bi. der Allg. Lit. Zig. veröffentlihte Anzeige: „Künfler und 
KRunftfreunde benadyridgtiget man hiemit“ xc. Sie fleht in Ar. 275 der Allg. Zig. vom Mitiwoch, 2. Dftober, 
©. 3012, aber ohne Tatum. 

2 Buchhändler Friedrich Wilmans, fpäter in Frankfurt, bei weldem jeit 1800 ein Taſchenbuch der 
Liebe und Freundſchaft erſchien, in deffen Jahrgänge 1802 u. 1808 Schiller Beiträge lieferte. Einen wit 
einer Eendung von einer Kiſte Wein begleiteten Brief Wilmans’ an Ediller aus Bremen, 13. Rärj 1800, 
veröffentliht Goedele, Geſchäftabr. E. 221. 
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und einige Auszüge barauß.? Ihnen meine Gedanken darüber mitzutheilen könnte hier 
als eine Schmeicheley angejeben werben, und diefen Verdacht mag ich nicht auf mich Laden. 
Genug ich wurde von jo vielen Schönheiten bingerifien, und zu gleicher Zeit überzeugt, 
daß eine Neberjegung ind Engliſche unmöglich bliebe, jo lang fi) nicht ein Mann dazu 
fände, der beybe Sprachen volllommen befitt, und zugleich Dichter ift. Ihre Räuber, 
Den Carlos x. find in Proſa überſetzt, daß Sie damit zufrieden jeyn follten kann ich 
mir kaum vorftellen. Ich bin meinerſeits Deutfcher genug um zu wünſchen, daß Ihre 
Ballenfteine entweder gar nicht, oder in befferm Gewande in England ericheinen mögen. 

3 Ich ſelbſt kenne mich nicht im Stande, das Wert zu Übernehmen, obſchon ich mich 
unterftehe zu behaupten, daß ich, was ich davon gelefen habe, nach feinem ganzen Sinne 
verftehe.2 Ich Habe einen Freund in England, der durch feine Hiftorifche und Poetiſche 
Schrifften, nicht allein zu Haufe, ſondern aud im Auslande, fich den Ruhm erworben 
bat, ben feine ausgezeichnete Talente mit Recht fordern können. Sein Name würde Sie 
gleich von meiner Unparteylichkeit überzeugen.? — Das Stillſchweigen des Hrn. Bell und 
bad Ausbleiben des Päckchens für ihn, ließen mich vermuthen, daß bie Sache ganz ins 
Reden geratben jey; und des Herrn Bell niedriger Verdacht empörte meine Gefühle. Ich 
Yhrieb daher vor etwa 14 Tagen an meinen Freund, daß ich Sie um bie Handidhrift 
bitten, und, wenn ich fie erhielte, eine getreue, faft buchftäbliche, Neberfegung davon 
liefern wollte, wenn er fie dann mit feiner befannten Geichidlichleit in die angemeljene 
Sichterfprache übertragen wollte. — Wenn er meinen Borjchlag nit annimt, fo ift ein 
großes hiſtoriſches Werk ſchuld daran, für welches er eben jet die Materialien jammelt. 
Ehe ich jeine Einwilligung habe, darf ich, aus Telicateffe, ihn nicht nennen. Willigt er 
aber ein, fo follen Eie feinen Namen hören; und ich ſchmeichle mir, daß Sie bann nichts 
dawiber haben werden, wenn Ihr vortrefflicdes Merk durch feine Meifterhand ein neues 
Gewand erhält. 

Während diefer Iinterhandlung kam das Pädchen an, wovon ich vermuthe, ba es 
Huren Wallenftein enthält. Herr Bell hat an mir nicht verdient, daß ich ihm's zus 
jende. Jedoch braucht e8 nur Ihres Winkes, und e8 geht glei) ab. Sollten Sie aber 
sigt mit Hrn. Bell in ſolchen Verhältniſſen ftehen, die e8 Ihnen unmöglich machten 
jurädgutreten, und geneigt feyn, mir zur obbemeldter Abſicht die Handichrift zukommen 
zu laſſen, fo bitte ih mir — wenn mein Freund mir feinen Beyſtand Ieiften kann — 
Ihre Bedingungen und die Erlaubniß aus, da8 Päckchen hierzubehalten und zu erbrecdhen. 

Ich bin mit der volllommenften Hochachtung Euer HochEdelgeboren Gehorjamfter 
Tiener 

G. Lüdger 
in ber großen frummen Straße. 


ı Jahrbücher der preußifhen Monardie. 1799. Berlin, bei I. %. Unger. 1. Bd. ©. 278 - 318: 
Ueber das Schauſpiel, die Piccolomini, und die Borftelung defjelben auf dem Nationaltheater zu Berlin 
(ven Woltmann); und 11. Bd. 5. 135-166: Wallenfteind Tod (von F. 2. W. Weyer von Bramftädt). 
sl. Trömel, Schillerbibl. ©. 69 f., jowie SchGB. Ar. 618. 

2 Jedenfalls ſcheint Lüdger Kotzebue verftanden zu haben, falls die 1799 bei 2. Jordan in London 
erigienene Veberfekung von defien „Uebler Laune” unter dem Titel The peewish man, a Drama from 
tbe German of Kotzebue, trans!. by C. Ludger, von ihm herrührt. Aus feinem Brief an Edjiller 
vom 17. Juli 1808 geht hervor, daß er ſelbſt dramatiſcher Echriftfieller war. 

3 Ran if bier verſucht, an Goleridge zu denten, der fi ſchon damals durdy feine Tichtungen einen 
Namen gemadt hatte und der in der That 1800 den Wallenftein überſetzte — aber Lüdger berichtet am 
117. Zuli 1808 an Schiller, fein poetifcher Freund in Liverpool habe „die Mufen für den Merkur verlaflen“ 
und fei Bankier geworben, was nidyt auf Coleridge paßt, und Lüdger konnte Eoleridge aud die Manufcripte 
von Piccolomini und Wallenfteind Tod nicht außliefern, da diefelben nicht mehr durd feine Hand, jondern 
ınwmittelbar an Bell gefandt wurden. 
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304. Sdiller an Cotta. 
1. Rov. 


Jena 12. br. 99.1 —I—- 


Wundern Sie fih nicht wertheiter Freund, dab ih das Paquet für Bell, 
welches ih nad Ihrer Anmweijung unmittelbar an Lüdger follte gelangen lafien, 
Ihnen zufende.? Hr. Lüdger hat vor einiger Zeit an mich gejchrieben, daß er 
das erfte Baquet zurüdbehalten, und mir Anträge gethban, meinen Contract mit 
Bell aufzuheben und einen andern mit ihm ſelbſt einzugehen, weil er auf Bell 
böje geworben, der ihm ein kränkendes Mistrauen bezeugt. Weil ich aber bei 
meinem einmal gegebenen Worte bleiben wollte, jo fchrieß ih ihm, das Paquet 
unverzüglihb an Bell abzufhiden, hielt aber fürs ficherjte, ihm das übrige Manu: 
feript nicht anzuvertrauen, da er aus Bosheit gegen Bell e3 leicht zu lang Lönnte 
liegen lajjien. Haben Sie nun die Güte, es aufs jchleunigite zu befördern, un 
mit einem Briefe zu begleiten. 

Mein neues Stüd die Maria Stuart von Schottland iſt ſchon fehr weit ge: 
diehen, I und ich lebe fhon wieder in 2 neuen Planen,? die nächſtes Jahr noch 
jollen ausgeführt werden. Alles iſt jegt meinen theatraliſchen Beichäftigungen 
günjtig, denn id werde ins künftige die Wintermonate förmlich in Weimar wohnen 
mit meiner ganzen Familie, 6 der Herzog hat mir, um e3 zu befördern, 200 Rthlr. 
Zulage gegeben. * Tie Nähe des Theaterd wird begeilternd auf mi mirten 
und meine Phantaſie lebhaft anregen. Auch kann ich auf dieje Art mebr mit 
Göthen zujammen jeyn. 

Meine Familie ijt gelten auch mit einem neuen Bürger vermehrt worden, 
meine Frau bat mir eine Tochter geibentt.8 Kind und Mutter befinden ſich recht 


ı Im Schill.Ral. unter dem 16. Ct. aufgeihrieben, der Brief blich bis dahin liegen. Es it nit 
anzunehmen, dat das Tatum im Hal. irrig fei, da die Expedition an Gotta nad) dem Gintrag der am 
15. ftattgehabten Taufe Karolinens und des an Goethe abgejandten Briefs vom 15. Oft. verzeichnet if. 

2 16. Ott.: „Gotta, beide <tüde”, Kal. 83. 

3 Am 8. Oft. (nad dem Kal. am 9.) Um Xüdger neihmeidig zu erhalten, vertröftete er ibn anf 
die Maria Stuart; vgl. den fogleih unten folgenden Brief Yüdgers an Schiller vom 26. CM. 

“Am 27. Auguft war der 8. Akt begonnen worden, und am 3. Sept. war Schiller bie zum 4. Nafı 
tritt, der Zufammenfunft der beiden Königinnen, gelangt. Tann trat swodentlider Stillftand bis jum 
80. Eept. ein. 

5 Warbed (vgl. an Goethe, 20. Aug.); welches der zweite lan ift, ob Narbonne, das Schiff, Be 
Begebenheit zu Famaguſta, die Polizei oder ein anderer der im Anhang zum Schill Mal. verzeichneten 
Stoffe, iſt ſchwerlich zu ermitteln. Vielleidht darf man das Wort: „neue* Plane nidt jo ftreng auffaflen 
und ift zu vermutben, daß die Maltefer wieder im Wurf Waren; wenigſtens kann man dieß nad dem 
Brief Schillers an die regierende Herzogin vom 20. (nah dem Kal. 21.) Okt. und an Goethe, 22. Ott, 
annehmen, in welchem Schiller verjpridt, bei feiner Ankunft in Weimar dem Herzog den Plan zu den 
Malteſern vorzulegen. Auch in feinem Brief an Iffland, 19. November 1800, kommt Schiller wieder auf 
den Plan der Maltejer zurüd. Tie Braut von Meilina, von welder er am 30. Mai 1801 an Körner 
ſchreibt, ift jedenfalls nit gemeint. 

e Schiller hatte gegen Goethe ihon am 12. Aug. feinen beitimmten Entſchluß ausgeiproden. 

7 Durch Zuſchrift vom 11. September. 

3 Karoline Senriette Vouiſe; fie verehelichte fib am 26. Juli 1336 mit dem thüringiihen Bergratb 
Junot und ftarb 19. Tez. 1850 in Würzburg. 
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wohl, legtere läßt Ihnen aufs fchönfte für den Damen⸗Calender! danken und fi 
Ihnen und Madame Cotta beßtens empfehlen. 

Der MuſenAlmanach wird heut oder Morgen hoffe ich zum Abfchreiben fertig 
fegn, Gaedike ſcheint ein fehr gutes Subject zur Beforgung zu ſeyn, und ich muß 
feine Geſchwindigkeit und Sorgfalt Ioben.? Für den Almanad) habe ih glüdlicher: 
weife felbft noch etwas beveutendes thun Zönnen, 3 ich wünfdhe daß Sie mit 
meinem guten Willen möchten zufrieden ſeyn. Auch Herder hat unter den Schiffern 
E, D und F* ſich dißmal wieder darinn hören laflen, Göthe felbit hat zwar nichts 
beigefteuert, er hat aber das große Gedicht von Fräulein Imhof, das den Haupt: 
tbeil des Almanachs ausmaht, zur Redaction übernommen, und einen recht 
gladligen Einfluß darauf gehabt. Und fo hoffe ih foll dem Almanach aud 
viefed Jahr der gute Abjak nicht fehlen. 5 

Aun werden Sie doch wohl thun, das Papier zum Mallenftein zu beforgen. 
Eine Anzahl von 300 Eremplaren auf Belin möchte wohl nöthig feyn, und weil 
die Belinpapiernen Gremplarien jo erftaunlich did werden, fo bin ich gefonnen, 
das Werl in zwei Theile zu trennen. Im I. Theil a) der Prolog aus dem 
vorigen Almanad) zu Ball. Lager b) Wallenfteins Lager 3) die Piccolomini. 
Ya 11. Theil a) Eine Abhandlung über die Wallenfteiniihden Scaufpiele 
b) Wallenſtein felbft c) Hiftorifhe Anmerlungen. 6 So entftehen zwey mäßige 
Bände jeder zu 14 Bogen etwa, wozu man, wenn es Ihnen gefällt, zwey Kupfer 
tönnte ftechen laflen. 

Ich frage nun noch bei Ihnen an, ob ih Ihnen die 6 Erzählungen für 
die Flora, wovon ich bei Ihrem Hierfeyn ſprach zufenden foll und ob Sie auf 
ſolche abichlägliher Weife gleih etwas bezahlen wollen, den Bogen 1 Carolin 
gerechnet, denn jetzt muß ich fie weggeben, um fie zu Gelde zu maden an Sie 
oder an Unger, ? denn der Ueberjeger hat bißher aus meinem Beutel gelebt. 

Wenn Bell bald bezahlen mwollte, wäre mirs jehr lieb, oder wenn Sie, ohne 
Sich zu beſchweren, mir etwas darauf bezahlen könnten, denn meine neue Ein: 


ı Zür 1800; vgl. ©. 847, N. 8. 

2 Bel. Bädide’s Brief an Echiller vom 28. Sept. 1799 (GEB. Rr. 141). 

3 Das Lied von der Slode erſchien am Schluß des Almanachs, ©. 243264. 

6 Und im Brief vom 18. Nov. 1799 erflärt Schiller diefe 3 Chiffern ausprüdlid für Herder zuge- 
Veig, wie auch Dünger (Schiller als lyriſcher Dichter, S. 236 und Ginleitung zu Herders Gedichten, 
Berlin, 1, 8) das Richtige ermittelt hat. 

B Uuher den erwähnten hat der Muſenalmanach für 1800 je ein Gedicht von Gries, v. K. [Rnebel], 
Reegarten, Matihiffen und v. Steigenteſch. 

& Diefe ſowohl als die beabfidytigte Abhandlung find ausgefallen. 

7 An Unger, der ibn um Beiträge für feine Eammlung Romane gebeten hatte, ſchrieb Schiller am 
R Rei 1799: „Findet Ah unter den Meinen Erzählungen, die ih in Händen habe, und die mir für die 
deren zu ſpät Find eingefendet worden, etwas paflendes für Ihren Zwed, fo werde ih es Ihnen zu» 
Wide" Sei der oben erwähnten 6 Erzählungen fandte Schiller am 5. fyebr. 1800 an Gotta, die dritte, 
Uzten und Banon“, mit Brief vom 17. April am 20. an Unger, der fie in fein Journal der Romane, 
I Etig 1800, ©. 217-388 aufnahın. Cine vierte, „der Prozeß“, welche Schiller am 29. Auguſt 1800 an 
Unger Kite, erigien im 4. Gtüd €. 67-191. Der „Ueberfeger- war — Eharlotte Schiller. Die Erzählung, 
der nelder Charlotte am 15. März 1801 an Schiller ſchreibt (Charl. Schiller 1, ©. 279), iſt eine andere 

Edilier und Gotta. 23 
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rihtung in Weimar koftet mir viel und ich kann die Maria erft im Januar 
auf die Theater bringen!. Haben Sie die Güte, mir darüber bald eine Aus: 
kunft zu geben. 

Auch ſchreiben Sie mir doch beiläufig, ob es fih mit dem Abfag der Bros 
pyläen nicht gebeflert hat, da das vierte Stüd? einen fo vortrefliden Aufſat 
von Göthen enthält. 

An Herrn Profeffor Abel bitte ih mich beßtens zu empfehlen. Ich babe 
feinen Brief erhalten und freue mich ſehr feines Andentens, ich werde ihm nädı 
ſtens ſelbſt fchreiben. 

Noch habe ich vergeſſen, wegen der Kupfer von Wallenſtein, die wie Sie 
ſchrieben“ in einem Taſchenbuch welches Steinkopf verlegt ſich befinden ſollen, 
Ihnen zu ſchreiben. Von dieſen Kupfern weiß ich nichts, wohl aber hat dieſer 
Steinkopf an mich geſſchrieben und um Beiträge für fein Journal gebeten. Ich 
babe ihm aber nidht geantwortet. 5 

Leben Sie beßtens wohl. Ganz der Ihrige Sdiller. 


ı Bol. ©. 341, Note 3. 

2 Vom erftien Band an gerechnet; eigentlidy deB zweiten Bandes zweiten Gtüd. Goethes Aufſatz if 
der mebrerwähnte „Sammler“. 

3 Am 6. Dftober. Abel ſchrieb ihm unter Anderem, er habe Schiller TRutter in Leonberg geſprochen 
(Boas, Nadıtr. 2, 474). 

% Zn dem verloren gegangenen Brief, S. 847, R. 3. 

> 3. F. Gteinfopfs Brief an Schiller um Beiträge für das von Hölderlin beabfiätigte äfyetift- 
humaniftifge Journal iſt vom 87. Juli datirt und wird von Goedele im Geſchäftabriefw. S. 214 wer 
Öffentlit. Steintopf erinnerte Schiller daran, daß fein Großvater jener Antiquar Betulins geweien fei, der 
den Vater Schillers unter feine Freunde gezäplt und mit diefem felbft wegen der Räuber ehemals „einige 
Geſchäfte“ gemacht habe. Schiller erhielt den Brief am 5. Auguſt. Hölderlin ſelbſt Hatte ſich in dicher 
Angelegenheit ebenfalls an Schiller gewendet, der defien am 17. Juli empfangenen Brief am 20. Ange 
(exp. am 26.; Schill. Ral. ©. 80) ablehnend erwiderte; der von W. v. Keller in feinen „Beiträgen ger 
Shillerliteratur" €. 60, Nr. 44 veröffentliähte Brief ift eben diefe Antwort Schillerd vom 24. Wug. uuh, 
wie die vorausgehende Nr. 43, an Hölderlin gerichtet. Tas Journal, an weldiem Theil zu nehm der 
damals in Hamburg wohnende Dichter auch Schelling eingeladen, und für dad er erfi den Titel „Syupe 
flum*, dann „Iduna* gewählt hatte, fam nicht zu Stande, da die unbebeutendern Mitarbeiter der Gache 
weder Rame no Gewicht verſprachen, die bedeutendern, mit Ausnahme Edyellings, ſich nicht beeilten, Shat- 
träftig mitzubelfen (Ghr. Ih. Schwab in Hölderlins Werfen 11, 209 f.) — Das im obigen Brief erwähnte 
Zaſchenbuch hat den Titel: . Taſchenbuch für Frauenzimmer von Bildung, auf das Jahr 1800. Heramäge 
geben von C. 2. Reuffer. Mit Kupfern von Chodowiedy, Küffner und d'Argent. Ghuttgart bei Joy. Brib. 
Gteintopf.” 16. Kalendarium. 7 unpag. BI. XXI u. 295 ©. Es enthält im Gangen 11 Kupfer, der 
unter 4, von Küffner gezeichnet und geftodhen, zu Wallenflein: Aus Wallenfleins Lager, der Baner und fein 
Eohn; Auftritt des Kapuzinerd; Max Piccolomini weigert fi, den Revert zu unterfäreiben; Unterredung 
der beiden Piccolomini. Der Grflärung der Kupfer zufolge wurden zu denfelben, da das Schaufpiel neb 
nicht gedrudt war, „die herrlichen Notizen benüßt, welche Goethe In der Allg. Big. Beil. vom 7. New. 1708 
und in dem 84 - voten Gtüd 1799 gegeben hat.“ Tas Taſchenbuch, weldes u. U. Gedichte vor Gonz, Gera 
Gerning, Haug, Hölderlin, v. Knebel, Neuffer, Reinhard und Werthes, aber nichts von Shitler enthält, 
wurde mit verändertem Titel und Kalendarium als „ZTajhenbudy für yrauenzimmer auf das Jahr 1988. 
Herausgegeben von G. 2. Reuffer“, jonft aber mit demielben Inhalt, Drudfehlern und Drucfehlerver⸗ 
jeihniß 1808 wieder ausgegeben. (ES eziftiert indeß nod eine andere Wusgabe de Neuffer’icden Lafpenbuns 
für 1808 mit anderem Inhalt: Kelendarium, XVI und 814 ©. 160.) — Der Untiguar Johann Friedrich 
Eteintopf (geb. am 17. Mai in Ludwigsburg als Sohn des Hofmalers Joh. Friedr. Gieinfopf und der 
Barbara geb. Betulius, geftorben in Gtuttgart am 4. Wpril 1868) verfaßte 1796 eine Flagſchrift „Über Die 
Umtegung der franzöfiigen Gontribution in Württemberg.“ 
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$Südger en Hdiler. 


(Bremen, 20. 8ber 99. [25. OH.) 

Am 16ten dieſes er&ielt ich Euer Wohlgebohren geehrte Zufchrift vom sten nehm⸗ 
lien Ronats, und Tags daran] ſandt ih Yure Handichrift mit dem PBadelboot von 
Vermouth an Hrn. John Bell in London. Die Aenfferung Ihres Zutrauens bey diejer 
Sache bat mir jehr geigmeichelt, und es thut mir doppelt weh, daß ich durch die Um⸗ 
Rände verhindert werbe, mir dasſelbe noch weiter durch eine Ihres jchönen Werts würbige 
Ueberſegung zu verbienen. 

Für Ihr Ichäzbares Anerbieten der Maria Stuart bank id Ahnen recht ſehr. 
Ich werde gleich darüber an meinen Freund jchreiben, und Ihnen das Reſultat bavon 
im feiner Zeit mittheilen; ich fürchte aber ſehr, daß Er and Mangel von Zeit meinen 
Berihlag nicht wird annehmen Tönnen. — Wenn dieſes Stück in ungebunbener Rebe 
geſchrieben tft, ober ohne Schaden in ſolche Übertragen werben kann, fo glaub ich, daß ich 
auf alle Fälle ber Nieberfegung ſelbſt und allein gewachſen bin; und wenn’s nicht zu 
viel gefordert ift, fo wünjchte ich wohl über biefen Umſtand je eher je lieber näher durch 
Eie unterrichtet zu werben. Sie lönnen ſich allemahl barauf verlafien, daß Gewinnluft 
mic nie verführen wird das Wert zu unternehmen, wenn ich mich zu ſchwach bazu fühle. 

Godadtungsvoll zc. ıc. güdger. 


305. Gotta au Hdiler. 
Zübingen, 25. Oct. 99. L«. Nov.) 

Bor einigen Tagen war ii in Stuttgart, wo ih Hrn. Lieutenant Hafel: 
mener ſprach, und von ihm hörte, wie leid es ihm thue, daß er in Hinfiht auf 
Ballenftein indiscret gehandelt hätte: feine Schuld jeye es aber nicht gewefen, 
fondern in der damaligen Zeitperiode habe gerade die Theaterdirection die Auf: 
fürung aller Ihrer Schaufpiele verboten ! und da feye er beforgt geweſen, den 
Ballenftein möchte ein gleiches Schikſal treffen. Er hoffe nun, dife Furcht feye 
seboben und wunſche daher noch einen Accord jchliefien zu können, um wenig: 
ſtens vie 3 Monate vor der Erfheinung im Druk difes Zrauerfpil auffüren zu 
Unnen. Da er im Januar damit auftretten möchte, jo wünfchte er fogleich we: 
nigſtens Wallenfteind Lager und Piccolomini zu erhalten und Wallenfteind Ende 
jo bald nur möglih. Ob bei dem für ihn nun fürzern Benuzungsßeitraum 
nicht allenfalld 15 Carolin genug wäre, überlafie er Ihrer Billigkeit, fo wie er 
auch verfichert ey, daß falls gegen alle Erwartung die Cenfur die Auffürung 
verböte, Sie ihn der Zalung entledigten, .weßmwegen aber das Manufcript in 
meiner Gegenwart vom Cenſor gelejen und falls es nicht adprobirt würde, mir 
ſogleich wieder zugeftellt werden müßte. Ich wünfchte, dab Sie für mich und 
das Stuttgarter Publitum die Güte hätten, auf fein Anliegen zu entriren und 
bitte Gie daher, mir ſobald möglid Wallenfteind Lager und Piccolomini für 
diſen Zwed zu überjenden. — Es wäre aud für Jhre fünftigen Arbeiten ein guter 
Anfang damit gemacht. 


s Es wer nit möglih, Näheres über dieſes Verbot in Erfahrung zu bringen. 
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Ih hoffe nah London feyen die Abfchriften abgegangen 1, und bitte mid jo: 
glei davon gütigft zu benachrichtigen, indem ich bei den wirklichen Zeitlimftänden 
die möglichfte Vorfiht beobahten mus, damit nicht die Bezalung gerade wieder 
in eine Periode fällt, wo der Sterling fo niedrig ift, wie vor 4 Wochen. 

Geftern fandte mir Böttger einen Abruf von den Kupfern zum MujenAlma: 
nad, die mir beinahe einen Schlag zuzogen, indem feine Arbeit gar zu ſchlecht 
ausgefallen ift.? Da ich diß bejorgt, jo habe ih Hrn. Profefior Meyer gebeten, 
er möchte ihm doch ja feine Probedrute corrigiren, ic glaube aber Hr. Böttger 
bat e3 vermieden, die Correctur einzufenden — es ift eine fatale Sache, die wir 
ſehr wehe thut; man muß fi) eben damit tröften, daß es nicht jeder Libhaber 
verſtehet. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ich mich aufs dringendſte. Mit 
unwandelbarer Hochachtung J. F. Cotta. 


Was ich Ihnen zu zalen habe, werde ich in Leipzig anweiſen, und warte 
daher auf Ihre Ordre: es ift wohl möglich, daß wir wieder nächſtens ein wenig 
in unfrer Communication geftört werden, da wir die Franzofen wahrſcheinlich im 
die WinterQuartiere erhalten. 3 


306. Hdiller an Gotta. 


Sena 1. Nov. 99. 
Seit meinem legten Briefe, wertheiter Freund, babe ich ſehr viel Beiden aus 
geftanden. Meine Frau ift am Iten Tag nad ihrer Entbindung von einem Nerven⸗ 
fieber befallen worden, wozu fi) der Friefel ſchlug und liegt fhon 8 Tage lang 
ohne Befinnung darnieder. Sie können ſelbſt denken was ich bei diefem Unglüd 
gelitten habe und nod leide. Zwar erllärt unſer Arzt, daß die Gefahr ihres 
Lebens vorbei fei und daß auch ihr Verftand nicht dadurch leiden werde, aber 
das kann und nicht ganz beruhigen, daß wir und nicht mit den jchrediichften Be 
ſorgniſſen quälen. 4 


a 


1 Schiller Hatte fie ſchon abgeiidt, vgl. deijen Brief vom 12. Oft., aber nicht nad London, fondern 
nad Tübingen an Gotta, der fie am 1. Nov. erhielt und fofort die Spedition an Bell beforgie. 

2 Schon am 17. Wuguft hatte Goethe gegen Schiller feine Befürchtung wegen der Kupfer ansgelyraden. 
Böttger fei ein bloßer Punttirer, und aus einem Aggregat von Punlten entftehe feine Form Geier 
meinte, er habe feine Hoffnung nit auf die Güte des Kupferſtichs gebaut, da das Publikum hierin ger 
nicht verwöhnt fei. 

3 Dieſe Beforgniß erfüllte fi) nit: die franzöfiſche Armee unter Lecourbe wurde, nachdem fie MM 
Mitte Chtobers in Folge der Erzwingung des Nedarübergangs bei Heidelberg und Mannheim im ner» 
weſtlichen Theil Württembergs auszjubreiten begonnen hatte, am 8. Dez. von ben Deſtreichern unter Bit 
wirkung der Württemberger geihlagen und zog ih aufs linke Rheinufer zurück. Schwaben blich den 
Winter über von franzöfliger Belegung verſchont. 

4% Ueber die ſchwere Erkrankung von Schillers Battin vgl. noch EHGB. Nr. 005 fi., EHAB. IV, 10. 
Briefwechſel mit Chriſtophine Reinwald, ©. 221 und den Brief der Genefenden an Fritz v. Stein (Ghart. 
Schiller 1. 453). 
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Meine eigne Geſundheit hat biß jezt gottlob nicht gelitten, ob ich gleich eine 
Nacht über die andere bei meiner Frau wache! und den Tag über wenig von 
ihrem Bette komme. Wie es in die Länge gehen wird, weiß Gott, denn wenn 
ed auch noch fo gut geht, jo wird der Zuftand jo fehnell nicht vorüber geben. 

Hoffentlih haben Sie mein Paquet mit den 2 Schaufpielen für Bell er: 
halten.? Der Sicherheit wegen hab ich einen Valor an Geld darauf gefchrieben, 
um einen BoftSchein darüber zu empfangen. 

Auch boffe ich daß Sie die Güte gehabt haben werben, wegen des Geldes 
warum ich Sie erfuchte, Verfügung zu treffen. Ich erwarte mit großem Ber: 
langen Ihre Antwort, denn in den jegigen traurigen Tagen habe ich keine ander: 
weitigen Anftalten treffen können. 

Leben Sie recht wohl, wertbeiter Freund, der Himmel gebe daß ih Ihnen 
bald mit froherem Herzen wieder fchreiben könne. 

Leben Sie jelbft mit den Ihrigen gefund und glüdlid. Ihr ganz er: 
gebener 


Schiller. 


307. Gotta au Hiller. 
(Zübingen, 1. Nov. 99.) Le. Rov.) 


Eben da die Bolt gehen will, bringt mir der Poitwagen Ihr werthes 
vom 12. h.3 ich benuze noch den Augenblid, um Ihnen und Ihrer Frau Ge: 
malin den herzlihften Glükwunſch zur glüflihen Vermehrung Ihrer Familie zu 
bezeugen in meiner rau und meinem Namen. Möge der Himmel diſen neuen 
Eprößling eben fo zu Ihrer Freude aufmachen laſſen wie die zwei Vorgänger. 
er Frau Gemalin wünjhe ich gar nichts, denn ih neme zu fehr an Ihrem 
Edidfal Theil, ala daß mir noch etwas zu wünſchen übrig wäre, das ih nit 
sealifirt hoffe. Cmpfelen Sie Ihr ung aufs berzlichite. 

An Bell beforge ih fogleih das Paquet, und mit gehöriger Vorfiht. Daß 
Raria Stuart fo avancirt, daß Sie überhaupt an Ihren theatralifhen Beichäfti: 
gungen jo viele Freude finden, und den Winter nun in Weimar zubringen, 
mußte mir vieles Vergnügen maden. 

Es war mir fehr lib, daß der MuſenAlmanach noch von Ihnen ausgejteuert 
wurde. Melden Sie mir do, was ih an Honorar ꝛc. zu entrichten babe. 

Das Papier zu Wallenftein ift ſchon bejorgt, ich warte nur noch auf den 
Zuhrmann, Velin gehet von Bajel nad Weimar, und ich bin ganz mit Ihren 
Eurichtungen zufrieden. Wegen der 2 Kupfer wünſchte id bald gef. Anzeige, was 


ı Der Schill Kal. verzeihnet unter dem 25., 27. und 29. Oft., 1. und 6. Rovember Nachtwachen 
Edißers bei feiner franten Fran. 

2 Eäiier fandte fit am 16. Oft. an Gotta, Kal. €. 83. 

IT. h. vom 12. Ct. 
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dazu gewählt werben foll, und ob ic Zeichnung und Stich bejorgen folle? id) 
möchte gerne etwas Vorzügliches haben, und das braudt Zeit. 

Bell fol hoffentlich bald bezahlen, doch gehen immer einige Monate bin, ich 
babe daher gleih nad Leipzig gefchriben, daß Ihnen von dort aus 200 Laub: 
thaler gefandt werden. Was Gie mehr gebrauchen, bitte ih doc ja immer zu 
beftimmen, ich fehe diß als einen Beweiß Ihrer Yreundihaft an. 

Abel will ih morgen dad Aufgetragene melden. 

Mit den 6 Erzählungen können Sie es ganz nad) Ihrem Belieben halten; 
und mir doch gewiß mit umgehender Boft zu melden, was aufier obigen 200 
Laubthalern noch gejandt werben foll? 

Mit ven Propyläen gehet es etwas beſſer, es mögen etliche 60 indeflen ab» 
gegangen ſeyn. Goethe hat mir indeflen Aufferft freundfchaftlic gefchriben, und 
ih bitte Sie, ihn in difer günftigen Stimmung zu erhalten. 

Mit den berzlichiten Empfelungen :c. 

J. F. Cotta. 


Graf Narbonne! wünſcht ſehr eine franzöſiſche Ueberſetzung von Wallenſtein 
zu beſorgen, er würde Ihnen diſe gerne zur Prüfung vorlegen: was ſoll ich ihm 
deßwegen fchreiben? Nach Paris will ich mich indeffen wenden, um zu ſehen, ob 
ih nicht dort einen vortheilhaften Accord für Sie über eine foldhe Ueberſezung 
fhliefien fan? und Ihnen fodann das Nähere melden. 


308. 5chiller au Gotta. 
Jena 18. Nov. 99. om 


Seit meinem lezten Brief an Sie, wertheiter Freund, babe id noch fehr 
viel Noth und Sorge ausgeſtanden, aber endlich fängt e8 an, fih mit meiner 
Frau etwas zu beſſern, fie befinnt fi wieder mehr, das Gedächtniß kommt 
auch wieder, und obgleih die kranken Einbildungen ſich noch in alles mifchen, 
fo nimmt fie doch wieder Notiz von den Dingen, die fie umgeben, fühlt ihren 
Zuftand und hat recht gute Augenblide. innerhalb der nächften 10 Tage läßt 


ı Graf Louis Rarbonne-Lara, geb. 1755 im Herzogthum Parma, Kriegsminifier unter Dub» 
wig XVI.; am 10. Auguft 1792 proffribirt, entfloh er nad) London, lebte nad einander in England, ver 
Schweiz, Schwaben und Sachſen, benützte dann die Amneftie und kehrte 1800 nad Frankreich zuräd, we 
er von Napoleon bald im diplomatiſchen, bald im militäriſchen Dienft befgäftigt wurde und am 15. Nm. 
1818 an den Folgen eines Sturzes bei einem Ausfall aus der Feſtung Torgau ſtarb. Un Sqhiller kam 
der Antrag Narbonne's aud no durch Rittmeifter Thielemann vermittelt Körner (EIRB. IV, 158); der 
Ehiller - Kalender notirt unter dem 22. Jan. 1800 Briefe von Narbonne und Ihielemann und am 23. Upril 
1800 einen zweiten Brief Narbonne's aus Eiſenach. Unter den im Cotta'ſchen Archiv befindlien 14 Briefen 
Narbonne's an 3. F. Gotta, die vom Rov. 1798 bis Jan. 1811 reihen und theils aus Eiſenach, theils 
aus Münden und Paris datirt find, befindet fi) feiner, der auf den oben ausgefprodgenen Wunſch Beyus 
hätte. NRarbonne’s Ueberiegung kam nit zu Etande. 
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der Arzt mid, eine glüdlihe Veränderung hoffen. Ich felbft habe mich, gottlob, 
in diefer traurigen Zeit immer noch wohl befunden, und jet, da es beſſer gebt, 
Rellt fih aud meine Thätigkeit wieder ein. 

Empfangen Sie meinen beften Dant für die 200 Laubthaler die ich, durch 
Ihre Süte, vorgeftern von Frege in Leipzig erhalten habe. Die Erzählungen 
werden zufammen 18 bi 20 Bogen ausmachen und foviel Carolin würde ich 
mir alfo, wenn Sie dag Manufeript erhalten haben noch außbitten. 

Was den Almanad) betrifft, fo bleibt e3 bei dem was wir ausgemacht, daß 
Gie daflelbe Honorar bezahlen, was für den vorigen bezahlt worden und was 
Sie in Ihrem Buch finden werden. Ich meiß es nicht auf den Thaler zu be: 
Rimmen, foviel weiß ich nur daß es zwiſchen 480 biß 490 Rthlr. betrug. Wenn 
Sie die ganze Summe franco an Profejjor Meier in Weimar ſenden wollen, fo 
wird diefer ſich felbit, Fräulein Imhof und den Kupferfteher davon bezahlen. 
Nur die Dede und das Titeltupfer (aljo das Eine von den fünfen) werben nicht 
von diefer Summe. bezahlt, weil wir mit Ihnen ausmadten, daß dasjenige was 
auch an die vorigen Almanache für Verzierungen gewendet worden, nicht von 
der Honorar Summe abgezogen werben jollte. 

Für meine dißjährigen Beiträge zum Almanache verlange ich nichts; es hat 
mid nichts dabei geleitet als der Wunſch, Ihnen meinen guten Willen zu be: 
weifen, und Sie follen den beurigen Almanach nicht theurer bezahlen als den 
vorigen. Wollten Sie aber gelegentlih Herdern für die von ihm geleifteten Bei: 
träge unter der Schiffre D E und F eine Erfenntlichkeit bezeigen, jo wird es 
nicht übel feyn. 

An Hafelmeier will ih, da Sie es wünfhen, meine Stüde um 15 Carolin 
überlafien,, es verſteht fi daß, wenn er fie nicht fpielen darf, mir die Abjchreibe 
Gebühren für die drey Manujcripte und für die Melodien zu den Liedern gut 
gethan werden. Mit dem nächiten Pofttag folgen die Abjhriften 1, ih habe noch 
Vie Mühe dabey übernommen, diejenigen Stellen auszuftreihen, an denen ein 
Stuttgar dter Genfor, der politiſchen Verhältniffe wegen, ?2 Anſtoß nehmen könnte. 

Für einige gute Zeihnungen zum Wallenftein will id forgen. Sohn in 
Bien? wäre mir freilich der liebſte Kupferfteher, wenn er Zeit hat und nicht zu 
theuer ift. 

Leben Sie recht wohl. Möge Sich alles bei Ihnen wohl befinden! Ganz 


der Ihrige 
rig Sciller. 


1 Sie wurden erſt am 8. Dezember abgejandt. 

2 Der neuen Allianz mit Deſterreich. 

3 Friedrich John, geboren 1769 zu Marienburg, feit 1792 in Wien, wo er feine ſchoͤnſten Werte 
verfertigte. Im Jahr 1838 zog er ih nah Marburg in Steiermark zuriid, wo er 1843 farb. 
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309. 5chiller an Gotta. 
Weimar 8. Dec. 99. = De 


Endlich mein theurer Freund kann ich wieder mit erleichtertem Herzen fchreiben. 
Seit 8 Tagen befjerte es fih mit meiner Frau entiheidend, fie hat ihre Befin: 
nung volllommen wieder, ihre Kräfte ftellen fi ein und fein Rüdfall ift mehr 
gelommen. Ich darf an die überftandene fehredlihe 7 Wochen nicht zurüdventen. 
Wir find feit 4 Tagen bier eingezogen 1 und ich verfpredhe mir von diefem Auf: 
enthalt auch für meine Frau ſehr viel Gutes. 

Ich habe den eriten freien Tag benugt die Abfchrift meiner Stüde durchzu⸗ 
gehen und, für das Stuttgarbter Theater, die verfänglichiten Stellen daraus weg: 
zuftreihen. Wenn die Stüde die Cenfur nun noch nicht paflieren, fo ift es wes 
nigftend meine Schuld nit. Das dritte Stüd folgt mit der nächſten Poft, einft- 
weilen mag SHafelmeier die zwey erften der Cenjur vorlegen. Das dritte wird 
ohnehin die allerwenigjte Schwierigfeit bei der Cenſur machen.? Auf jeden Fall 
verftebt fih, daß mir Hafelmeier die Schreibgebühren für die 3 Stüde und für 
die Partitur der Melodieen erjezt, wenn das Theater die Stüde auch nidt 
geben darf. 

Am Drude gedenk ih In fpäteftend 3 Wochen bier anfangen zu laffen. 

Vielleicht könnte ih vom Frankfurther Theater noch ein hundert Thaler für 
die Wallenfteine erhalten, wenn e3 durch Ihre Hände gienge. Die Stüde find 
ihon vor Einem Jahr von dort aus von mir verlangt worden,? ich hielt fie 
aber damals zu hoch, meil ich die Frankfurther für liberaler hielt und foderte 
60 Ducaten, was man nicht geben wollte. Wenn Sie einen Brief daran wenden 
wollten und in Ihrem Nahmen ſchrieben, daß Sie Herr über die Stüde feien, 
jo wären doch vielleiht 30 Ducaten zu belommen. 

Gezen die franzöfifche Weberfegung meiner Stüde! habe ih nichts einzu: 
wenden und ba fein Zweifel ift, daß die Stüde doch nächſtens ins franzöſiſche 
werden überfezt werden, fo bat der Buchhändler, der fie noh im Manuſcript 
erhält, den großen Bortheil, der erfte auf dem Markte zu ſeyn und feinen Con: 
currenten zu haben. Dafür denke ich könnte er mir auch 400 oder 500 Livres 





t Der Umzug geihah am 3. Dezember. 

2 Tie Ueberfendung des Wallenfleinmanuferipts an das Stuttgarter Theater gieng demned dark 
Cotta's Hände: der Schill.Kal. verzeihnet unter dem 8. Dezember: „Paquete an Gotta, reitende Por“. 
Gotta fandte fie dur Haug an Kafelmeier. Das Manufcript wurde im Jahr 1845 von der Tönigliden 
Bibliothek in Berlin aus der Hinterlafienihaft des Gtaatsraths Kielmeyer in Stuttgart erworben. Auf 
dem Titelblatt des Lagers ift von Edillers Hand beigefügt: „Na meiner Handſchrift ridtig copiert am) 
von mir durchgeſehen. Schiller” ; deßgleichen auf dem Titelblatt von Wallenfleins Tod: „Rad meiner Hand 
ſchrift copiert und von mir durdgefeben, Jena 4. Nov. 99. Ediller‘., Die vom Dichter ans Nüdfigtn 
auf die Stuttgarter Genfur vorgenommenen Abftrie und Abänderungen find in W. v. Malfahıs „Ween- 
Hein“, Stuttgart 1861, beichrieben. 

3 Bgl. SchGBr. Nr. 557 u. 558 und Schillers Brief an Gotta vom 16. Tej. 1798, ©. 329. Tirefter 
des Frankfurter Theaters war ſeit 1796 Bernard aus Offenbach. 

Durch Narbonne, vgl. ©. 3658. 
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begablen. Machen Sie vießes ab, lieber Freund, wie Sie felbft wollen, es wird 
mir alles lieb jeyn was Sie thun. 

Die 200 Laubthaler habe ih durch regen erhalten und danke Ihnen ver: 
bindlihft dafür. Wenn ih nun noch gegen die Mitte Januars für 20 Bogen 
Erzählung, die ih binnen 14 Tagen abfjenden werde, 20 Carolin von Ihnen 
erhalte, fo werde ich mich Ihnen ſehr verpflichtet achten, denn es ift freilich fett 
den legten Monaten viel über meinen Beutel hergegangen. 

Mögen Sie das alte Jahrhundert! mit den Ihrigen glüdlih und heiter be: 
ihließen ! 


Ganz der Ihrige 
Schiller. 


310. Gotta au 5hiſſer. 
Tübingen, 9. Dec. 1799. (20. Dei.) 


Eo eben komme ih von einer nothgebrungen unternommenen Reiſe nad) 
Baris zurüf, und treffe Ihre beide gütige vom 1. und 18. November an. Wie 
ſtoh bin id mit der Nachricht von der gefärliden Krankheit Ihrer verehrungss 
würdigen Frau Gemalin zugleich die der Beflerung leſen zu können. Sie ift ung 
zu heuer, als daß mir nicht hoffen fie feye bei Eingang diſes gänzlich herge⸗ 
Kellt, und wir bitten Sie unjre herzlichfte Theilname und Freude über ihre Ges 
nefung unter unfern beften Empfelungen zu melden. 

An Sohn habe ich fogleih wegen des Stihes der Kupfer zu Wallenftein 
ſchreiben laflen, allein da diſer Künftler Zeit haben mus, fo bitte ih Sie um 
möglichfte Beichleunigung der Zeihnung, und was mir noch mehr am Herzen 
ligt, diſe doch gewis von einem vorzüglihen Künftler verfertigen zu laffen. Wußte 
ih diejenigen Stellen, die Sie geftohen wünfchten, jo wolte ic Hetich ? die Zeich- 
nungen machen laffen, der diß Geſchäft Ihnen und mir zulieb gewiß übernemen 
würde. Wir dörfen aber feinen Augenblid Zeit verlieren, wenn bis Ende Aprilz 
etwa3 gutes geliefert werben ſoll. 

Das Manufcript von Wallenftein für Hafelmayer hoffe ich heute zu erhalten, 
und will jodann alles bejorgen. 


t Edilier gehörte mit Goethe am Weimarer Hofe zu den „Neunundneungigern“, die mit dem 
1. Januar 1800 den Beginn des neunzehnten Jahrhunderts feierten (SchGBr. Nr. 696). 

2 Der Hiforienmaler Philipp Friedrich v. Hetſch, geb. 10. Sept. 1758 zu rad, wurde am 
2. April 1778 in die Pflanzihule aufgenommen, widmete fi) der Kunft, erhielt verſchiedene Kunftpreife, 
Verumier den erften Preis in der Landihaftsmalerei, trat 1780 aus der Alademie, machte in Paris 1781 
unter J. Bernet Studien, wurde nad feiner Rüdtehr 1782 Hofmaler, lebte mit herzoglichem Stipendium 
von 1785-87 in Rom, wohin er auch 1795 noch einmal auf kurze Zeit reiste, wurde 1798 Profefior, 1798 
Geieriedireftor und farb am 1. Jan. 1839. Goethe beſuchte jein Atelier am 80. Aug. 1797, und H. Meyer 
aedenti feiner in feinem Entwurf einer Kunſtgeſchichte des 18. Jahrhunderts in Goethe's Windelmann, Tü⸗ 
bingen 1808, ©. 320. Gine Zujammenftellung feiner vorzüglichſten Werte theilt Wagner in der Geſchichte 
der hohen Karlsſchule I, 463 f. mit. 
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An Hrn. Profefior Meier will ih 300 Rthlr. fenden, 220 Rthlr. habe ich 
nemlih ſchon dem Kupferfteher bezalt; 430 Rthlr., 475 Rthlr. bat der Mufen 
Almanach gewönlich betragen, was alfo Ueberfhuß ift, fan für Dede und Titel: 
fupfer 2c. vertwendet werden. Herdern werde ich meine GErfentlichleit bezeugen, 
und gegen Sie bleibe ich ohnediß der immerwährende Schuloner. 


Mit vorzügliher Hochachtung ze. 
DI. 5. Cotta. 


(3. F. Cotta's Reife na Baris.) Wie jchon früher erwähnt, hatte Württem- 
berg am 7. Auguft 1796 mit der franzöfifcden Republik einen Separatfrieden abgeichlofien, 
worin es fich verpflichtete, fein Kontingent von der Reichſarmee binmwegzugiehen und 
während des Kriegs Neutralität zu beobachten. Als nad Aufldfung des Raftatter Kon- 
grefſes im April 1799 die Feindfeligleiten zwiſchen Frankreich und Defterreich wieder and- 
brachen, ergriff der am 24. Dez. 1797 feinem Bater in der Regierung Württembergß nach⸗ 
gefolgte Herzog Friedrich die Partei Defterreichd, ſchloß Subfidienverträge mit England 
ab, entließ die dem Frieden zugeneigten Mitglieder feiner Regierung, die Seheimenräthe 
Wollwarth, Hofmann und Nertüll, hob ohne Genehmigung ber Landſchaft 4000 Mann 
aus, ordnete die Organifation eines Landfturms an und ließ ein Truppentorps zur Ber 
ftärfung der kaiſerlichen Armee marſchiren. Dieſe Gefinnungsänderung fland im Bus 
fammenbang mit einem Wechſel feines ganzen politifhen Syſtems. Nachdem ex erſt im 
Neſcript vom 17. März 1798 bie Abftellung verjchiedener Landesbeſchwerden zugefichert 
und den Landſchafts⸗Conſulenten Georgii, nad) anfänglicher Weigerung, als Iandichaft- 
lichen Abgeordneten zum Friedenscongreß in Raftatt anerkannt hatte, waren ihm die im 
alten Verſafſungsrecht begründeten Forderungen ber Landſchaft, namentlich auf Mit⸗ 
leidenſchaft der herzoglichen Kammer (ded Kronguts) bei dem Kriegsſchaden, läftig ge 
worden, und er fuchte fi) der unbequemen, von demokratiſchem Geift angehauchten Mit⸗ 
zegierung zu entledigen. In ber franzöfifchen Republik haßte der abfolutiftifch gefinnte, 
gewaltthätige Mann gleichermaßen bie Trägerin ber modernen been, und gegen den 
innern wie den äußern Feind ſchien Defterreih und der Katfer, der ihm bie Kurwürde 
in Ausficht geftellt hatte, den beften Eduß zu gewähren. So ward denn mit jedem Tag, 
an dem fich in Raftatt die Hoffnungen zu einem allgemeinen Reichsfrieden minderten, 
ber Zon in ben herzoglichen Signaturen an die Landeövertretung fchärfer, und mit jedem 
Tag mwurbe es ſichtbarer, daß der Herzog fi von den beim Regierungdantritt ausge⸗ 
fprochenen Grundfägen entfernte und zu dem Syſtem, dem er als Grbprinz angehangen 
hatte, zurüdtehrte. Nachdem ex erft, als in Etuttgart die Nachricht vom Rheinübergang 
Jourdans eingetroffen war, einer Iandfchaftlichen Deputation erflärt hatte, er fei bereit, 
die im Separatfrieden eingegangenen Berbindlichleiten zu erfüllen, fchritt er jofort, als 
Jourdan geichlagen worden und bie ruffifche Armee näher rüdte, zum offenen Anfchluß an 
den Kaiferhof in Wien und zu den Eingangs berichteten Feindſeligkeiten gegen Frankreich. 
Die Landichaft machte vergebens Vorftellungen über bie Folgen, welche für das Land aus 
biefem Friedensbruch erwachſen müßten!, und als fie die verfafjungswibrige einjeitige 
Drganifation bed Landſturms rügte und erflärte, fie würde nie in eine offenfive Anftalt 
gegen Frankreich willigen, wurde die Landesverfammlung am 30. Rovember 1799 aufge 
löst und, als fie deßungeachtet ihre Sitzungen fortfeßte, am 2. Dez. unter Androhung mili- 


ı Auf die Borftelung der Landſchaft von den nachtheiligen Folgen des Bünbnifies mit Deflerreig er» 
widerte Graf dv. Zeppelin: In ein paar Monaten werde eb der König von Frankreich ſchwerlich übel 
nehmen, daß Württemberg den Frieden mit der Republik gebroden babe. (Pfaff, Geſchichte Wirtemdergk, 
Stuttg. 1839, 111. Thl. 8. Abth. S. 544.) 
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tariſcher Gewalt daran verhindert. Mittlerweile hatte ein franzdfiiches Armeekorps unter 
General Becourbe von Heilbronn Her bereitö einen Theil Württembergs bejeßt und war 
im Anmarſch gegen Stuttgart, fo daß ber Herzog ſchon zur Flucht Anftalten traf. Die 
feindlihen Generale und Truppen hatten offen gebroht, das Land nicht bloß als ein 
feinbliches,, fondern als ein friedend» und bundesbrüchiges zu behandeln, das ihrer Rache 
preißgegeben ſei, namentlih war eine breiftündige Plünderung der beiden Nefibenzen 
Lubwigäburg und Stuttgart in Ausſicht geftellt worden. Als Anfangs Rovember die 
Gefahr aufs Höchfte geftiegen ſchien, die bringendften Bitten beim Herzog, von ber Fort⸗ 
fegung des Kriegs und der Allianz mit Defterreich abzuftehen und ba3 Band vor Brand, 
Slünderung und perfönlicder Mißhandlung zu bewahren, kein Gehör fanden, die Depu⸗ 
tetiomen der Landichaft vielmehr gar nicht vorgelafien wurden, beichloß ber engere Aus⸗ 
ſchuß, um das Aeußerſte von dem geängftigten Lande abzuwenden, am 3. November, 
einen eigenen Geſandten nad Paris zu fchiden, der von. ber franzöfiihen Regierung 
möglichfte Schonung des Herzogthums erwirken follte.! Hiezu warb der Buchhändler 
3. F. Sotta in Tübingen außerfehen, der zu bem damaligen franzöfiigen Minifter NRein- 
hard, einem gebornen Württemberger, in vielfachen freundichaftlicden Beziehungen ftand. 
Gotta nahm die Miffion an und reiste am 6. November nad Paris ab. Indeß hatte der 
18. Brumaire (9. Rod.) die bisherige Franzöfiiche Regierung geftürzt, und Reinhard war 
außer Stand, fich für fein Vaterland ander8 als durch eine Empfehlung an feinen Nach⸗ 
folger zu verwenden. Das Land blieb übrigens vor Mißhandlungen bewahrt, dba der fran⸗ 
zoſtſche Oberbefehlshaber die Gewaltthaten und Drohungen der Unterlommanbdirenden 
und Truppen mißbilligte, und die Armeen bald darauf ihre Winterguartiere bezogen. 
Ausfügrfiheres und Weiteres Über biefen Gegenftand, namentlich auch Über die Berech⸗ 
tigung ber wärttembergifchen Landſchaft zu einer Sondermiffion nach Paris wirb im Nach⸗ 
trag zu Gotta’8 Brief vom 18. April 1800 fowie im Anbang mitgetheilt. 


311. Cotta au Hdiler. 
[Tübingen, 18. Dezember 1799.]? nit very.) 


Ihr Brief vom 8. h. hat uns dur die angeneme Nachricht von der voll: 
tommenen Wiederherftellung Ihrer Frau Gemalin unendliche Freude gemacht: be: 
zeugen Sie ihr unter unjern beiten Empfelungen ven herzlichſten Glükwunſch. 

Wallenſteins Lager und Piccolomini habe ih durch Haug an Hajelmejer ge: 
fandt; die nächſte Poft muß mir das Refultat wegen der Cenfur bringen. Ans 
Frankfurter Theater habe ich geſchriben; die Antwort theile ic Ihnen ſogleich mit. 


s Diefes Auslunftsmittel hatte der preußiſche Hof vorgeihlagen und feine Mit⸗ 
wirtung verfproden. Bgl. die in der Erläuterung zum Brief Gotta’s vom 18. April 1800 mitgetheilte 
Stelle aus dem Schreiben Ludwig Hofaders an Gotta. Für die Maßregel felbft berief ſich der engere 
Uusiguß auf den Satz, den der württembergiſche Gtaatsretslehrer 3. 3. Mofer aufgeftellt hatte: „In 
Rriegsgeiten heißt es oft: Necessitas non dat legem, und wann der Regent fein Land nicht beiligen 
lann, oder es ſelbſt vorfegliher oder unvorfidtiger Weife in Gefahr oder wirklichen Schaden 
geſetzi hat, und nit helfen kann oder will; fo dilrfen und müffen die Landflände feine Gtelle mitver« 
chen, und das Land reiten, fo gut man fann, der Herr mag befehlen, was er will, 3. @.: man folle dem 
Feind Leine Gontribution zahlen, fondern lieber fengen und brennen laflen.” (Bon der teutſchen Reichs⸗ 
Gtände Landen, deren Lanbflände zc. Il. Bd., 20. Kap. $ 16. ©. 844.) 

2 Das im Original fehlende Datum iſt aus dem Gmpfangsvermert Gotta’s auf dem Brief Schillers 
vom 8. Dezember ergänjt. 
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Wegen der franzöfifchen Ueberſezung ſchrib ih an Narbonne und werde aud 
biebei Ihr Intereffe möglichit zu vertretten fuchen; leider ift der franzöfifhe Buch⸗ 
bandel wirklich ganz im Zerfall. 

Da Sie in der Mitte Januars zwanzig Carolin verlangen und id das 
Geld an Mejer noch nicht abfenden fonte, fo habe ich ſogleich beides vereiniget 
und das Ganze an Sie abdreflirt. Sie erhalten nemlih: 65 Carolind oder 260 
Laubthaler und einige Beifchlüffe an Goethe, Herder (mit 10 Ducaten), Imhof, 
Boettiger, an Sie und Frau v. Wohlzogen. Bon dien 65 Car. wären nun 20 
für die Erzählungen beftimmt, das übrige für den Almanach. Langt es nicht, 
fo können Sie ja fuppliren, und ich erjezge Ihnen diß augenblicklich. Was ich 
ausgelegt babe, ift nemlich: 


an Boettiger in Leinjig . - - » 2.202 
für Kupfer Druk Bar. . .. 2.2.0. 16 
an Herder 10 Ducec..30 
an Mile. . > 2 2 2 een R6 
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Nun ift die gewönlihe Auslage für den Almanach zwifhen Rthlr. 420 und 
480 geweſen. Es ift natürlih, und Sie kennen mid ſchon fo weit, daß bier 
das Mehr und Minder nicht in Betracht fommt, ich wünfchte nur, daß Sie das 
Ganze nad Ihrer mir erprobten Freundſchaft und Billigfeit ausgleihen, da es 
ih nicht wohl ſchickt, daß ich dife Geſchichte mit Mejern felbit ausmachte, und 
da ih ja Supplenda immer fo früh wie Sie nur verlangen, fuppliren fan. 

Der Himmel führe Sie und die Ihrigen jo glüllih in das Neue Jahr als 
ih es wünſche, jo haben Sie fih ſodann gewiß über Nichts zu beflagen. Uns 
wandelbar ıc. 3. 5. Cotta. 


Wegen der Zeihnungen zu Wallenftein beſchwöre ich Sie, dije doch ja einem 
vorzüglihen Künftler anzuvertrauen, da ih aud für diſes einen ſehr groffen 
Meifter in Wien habe,! und alfo der glüllihe Umftand bier einträte, Zeichner 
und Stecher beifammen zu haben, fo mwünjchte ih, daß Sie mir aud die Zeich⸗ 
nung überliffen, und mir alfo nur fo fehleunig al3 möglich die gewählten Stellen 
anzeigen möchten. 


—— —— — m. 


Audolph ... . au 5chiſſer.? 


Am Spar 7/1 1800. 8 


Vernim bad Wort eined Unbekannten nicht mit Entübrigung Mann meiner Geele! 
Mein Herz mißtraut dir nicht, ob ich gleich nur deinen Kiel Tenne, nicht beinen Cha⸗ 


ı Wie aus Gotta’s Brief vom 27. Jan. hervorgeht, hatte er den Maler Eberhard Wädter im Uuge. 

2 Bol. ©. 320. Einzelne Eigenthümlichkeiten der Schreibweiſe lafien in dem Berfaffer einen Bayern, 
vieleigt einen Salzburger Studienfreund Lader vermutben. 

3 Gine Lotalität diefes Namens, Fluß oder Berg, war nit aufzufinden. Das Datum ıl mit 
rother Tinte geſchrieben; der Brief findet fih im Schill. Kal. nicht angemerkt. 
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talier; benn wenn es wahr: ift, daß biefer in jenem ſich abbilbet, fo bedarf ich deiner 

perſonlichen Kunde nicht, um dich höher zu achten und inniger zu lieben, als es bereits 

geſchieht. Hinter al deinen Worten liegt ein magifcher Talisman. Ich fühl’ ihn, aber 
ih tenn’ ibn nicht. Gr reißt mich hin zu Bildern der Weihe. — 

Da, wie ich dich mir denke, wirft mir bie Gewährung einer fo geringen Bitte, als 
die Meine ift, nicht verweigern. 

Meine Seele ift im Bunde mit einem Züngling, der im kühnen Fluge feiner Kraft 
Die Bahne bed Tages Überflogen bat, und auf auffersordentliden Pfaden wandelt. Wir 
beftteben ein Biel, aber — auf entgegengejeßten Wegen. Ihn geleitet da8 Glüd auf dem 
Geinigen. Ich ringe mi müde im erjchlaffenden Klima alltäglidher Greignüffe auf 
dem Reinigen. 

Er kennt dich. Ach nur deine Schriften. Du Liebft ihn, und bift wahrjcheinlich in 
Germanien der Einzige, ber mir einige Kunde von ibm mittheilen Tann. Es ift Bacher, 
der vor 2 Jahren unter Fichte in Jena Philojophie hörte, und dann Über Helvetien nad 
Baris gieng. ben ifts ein Jahr, daß ich daher von ihm ein Blatt erhielt. Seitdem 
weiß ich nichts mehr von ihm. Bermutblich wechjelt er noch Briefe mit dir. Du bift’s 
allein, an den ich mich wenden Tann, einigen Aufſchlus über feine Verbältnüffe zu er- 
halten. Wirft du ihn mir verfagen? — Ich erwarte ftätts Alles, und hoffe — Nichts 
im untreuen Gewühle des Lebens; Aber wünſchen muß ich doch, daß bu meinen Gefuch 
befriedigeft. Ich Lege bir deßhalb eine Addreſſe bey. ! 

Ich babe im legten Micdhaeliscataloge mit Sehnfucht, aber vergebens beine Gedichte 
erwartet die bu im 997 Allmanach verſprachſt. Werden fie doch diefen Frühling ericheinen? 
Und wird fih auch beine unfchähbare „Nefignation“ und bein bebrer „Tobeswerth” ? darinn 
finden? — 

Bergieb, daß ich bitte, forbre, frage von bir. Die Lage des Objekts entichuldigt 
mid. Meine Meinung von bir berechtigt mich biezu, und — Verfehlung beugt den Ge- 
fabten nie. Leb wohl. Mit firebender Einigung umarmt did 

Rudolph.’ 


169. 5chiller au Gotta. | 
Weimar 12. Jan. 1800. 4 24 Jet. 


27. Jan. 
Verzeihen Sie mein langes Stillihweigen lieber Freund, ich ftedte fo tief 
in Arbeiten und Zerftreuungen, daß ih mich nicht recht befinnen konnte. Eine 
fo große Veränderung der Erijtenz als ich dur meine Verfegung nah Weimar 
vorgenommen, zieht, in den erften Monaten wenigſtens, eine Menge von Zeitver: 
verbenden Berhältnifien nad fih, die man vorher nit in Anſchlag bradıte. 
Das überfjhidte Geld habe ich erhalten und danke Ihnen ſehr. Bon den 
45 Carolin, die für den Almanadı übrig blieben habe ih 40 an Fräulein Imhof 
bezahlt und Meiern für 5 Zeichnungen und die Zeihnung zum Umjchlag 6 Carolin 
dag alfo noh 1 Carolin heraus zu bezahlen iſt, den ih an meiner Rechnung 
abzufchreiben bitte. So ift num dieß in Orbnung gebradt. 


s Fehlt. 

2 Welches angeblich Schiller'ſche Gedicht damit gemeint fei, ift mir nicht befannt. 

3 Dem Ramen ift ein eigenthümlid in einander geihlungener Zug von Gtridden beigefligt, der fid 
ähnli au an Lachers Briefen findet und wohl ein verabredetes Handzeichen gleihgefinnter Freunde war, 

‘ Nicht im Schill Kal. verzeichnet. 
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Die Zeihnung zum Wallenftein anderäwe als bier wuchen zu laſſen iR gar 
zu bedenklich, weil eine gute Belammtidhaft mit dem Stüde dazu gehört um etwas 
verjtändiges zu componieren, und was id von den berühmten Wienerifhen Kunſt⸗ 
lern ſah, erwedt mir, in Rüdfiht auf den Gedanken und den Gehalt der Com: 
pofition eben feine große Erwartung, Was hilft aber die gefhidtefte Ausfüb: 
rung, wenn der Gedanke gemein if. Wir laſſen es aljo, da Sie zu Meiern 
fein Bertrauen zu haben fcheinen, lieber gar bleiben. Zum Ueberfluß fende ic 
Ihnen eine Zeihnung in etwa 14 Tagen zu, welche Meier aus dem Wallenftein, 
für mich, angelegt hat. Sie haben das Anfehen umfonft und brauden fie gar 
nit zu wählen, wenn Sie nicht wollen oder wenn es zu fpät damit ift. Die 
Zeihnung ift beftimmt im großen ausgeführt zu werben, fobald noch mehrere 
beifammen find. 1 

Wegen der Erzählungen bitte ih nur nocd vierzehn Tage Geduld zu haben, 
ih bin bier gar geniert, da id) keinen rechten Copiften habe, und die wenigen 
Scribare die wir bier haben, bejchäftigt das Theater. 

Haben Sie die Güte, da Sie meinetwegen Si fovielen Mühſeligkeiten ſchon 
unterzogen, gelegentlid beim Theater zu Stuttgarbt und Francfurt anzufragen, 
ob man Luft hat, den Macbeth von Shalejpear, den ich für die Bühne umge 
arbeitet und überjezt habe, ? zu kaufen. 12 Ducaten ift ver Preiß, das Manu: 
jeript fann glei verabfolgt werben. 

In einigen Wochen foll der Drud der Wallenfteiniihen Stüde angefangen 
werden. Herzlih empfehlen wir ung Ihnen und Ihrer lieben Frau. Bei mir 
ift alles wohl und ich hoffe ein gleihes von Ihnen zu hören. Ganz der Ihrige 

Sdiller. 


314. 6otta an Hdiller.3 
(Zübingen 17. Jan. 1800.) tsı. Jan.) 


In der Anlage die Antwort vom Frankfurter Theater. Hafelmeyer bat ſich 
eben zur Anname erflärt; ich erwarte nun täglid die Bezalung und von Ihnen, 
liber Freund, die Difpofition darüber. Ich jehne mid nad Briefen von Ahnen, 
noch mehr nad meiner Reife nad) Leipzig, und werde dißmal fogleidh über Weimar 


1 Bon diefer Zeichnung ſpricht aud Goethe in einem Billet an Schiller vom 14. Febr. 1800. 

2 Das beißt: umjuarbeiten und zu überſetzen begonnen habe. Nah Rr. 710 des SchaDr. hatt 
Schiller am 20. Januar 1800 erft „die zwei erften Aufzüge des Macbeth aus dem Mohen gearbeitet”, mb 
am 11. Yebr. lädt Goethe Schiller zu fi ein, um den Macbeth hinauszulefen, nachdem in einem un- 
datirten (vermuthli auf den 10. Februar zu ſetzenden Billet, Ar. 727) Sqhiller feine Hoffnung anöge 
ſprochen hatte, „morgen Abend mit feiner Arbeit fertig zu fein” und fie Goethe vorzutragen. Um 6. Upril 
f&idte Goethe den Schluß des (durchgeſehenen) Macbeth an Schiller zurüd. 

3 Ter Schiller⸗Kalender verzeihnet Briefe von Gotta, die am 20. und 28. Jan. in Weimar ein- 
getroffen find und die fi nit mehr vorfinden. Gotta’s Schreiben aus Tübingen, 18. Dez., kann wid 
dazu gehören, da Schiller dafielbe [on am 18. Jan. beantwortete. 

C Wegen Wallenfteins; fte fehlt. 
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binreifen. Würde ed wohl, falld der Krieg von Ruſſen und Türken bei uns fort: 
gefest würde, ein Hleines Bläschen für meine ftille Familie in Weimar geben? 
Das Getümmel ift mir bald zu ungeftüm, als daß ich nicht villeicht einige Mo: 
nate Ruhe in Sachſen ſuchen möchte. 
Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfelen wir uns aufs herzlichite zc. 
3. 5. Cotta. 


315. Gotta an Hdiler. 
(Tübingen, 23. Ian. 1800.) tı. Febr. 


Werthes Conradin ! — werden Sie doch lefen mollen, ich fende ihn daher 
mit der Bitte, ihn gütig aufzunemen. Werthes thut fi vil darauf zu gut: was 
wird er jagen, wenn er den Wallenftein zu lefen bekommt. Unmwanbelbar ıc. 

%. 5. Cotta. 


316. Gotta au Huiler. 
Zübingen, 27. Yan. 1800. [«. Fer.) 


Was Gie, fhäzbarfter Freund, mir in Ihrem gütigen vom 12 h. bemertt, 
babe idy notirt, bi3 wir uns einft mündlich darüber näher bejprechen. 

Auf die Zeihnung von Wallenitein von Meyer bin ich Aufierft begierig: ich 
hoffe inzwiichen Sie haben ihm meine Meinung über feine Zeihnungen nicht ge 
jagt: diefe gründet fih auf Rapps, Daneckers, Hetſch und andrer Urtbeil. Mir 
felbft ift der gute Meyer zu lieb, als daß ich ihn auch nur im Mindeſten kränken 
möchte, allein Ihr Wallenftein ligt mir aud zu fehr am Herzen, ald daß id) 
ihn nit nach allen Theilen mit dem Vorzüglichiten zieren möchte. Was ih Ihnen 
von Wiener Künftlern jchrib, hatte Bezug auf Waechtern, unfern Landsmann, der 
gegenwärtig fi dort aufhält und ein wahrhaftig grojler Künjtler ift, 2 diſen 


ı Gonradin von Ehwaben. Ein Xrauerfpiel in 5 Aufzügen von %. 4. G. Werthes. Zübingen. 
1860. 8. Fricdrich Auguft Glemens Werthes, geb. 18. DE. 1748 zu Buttenhaufen im Württembergiſchen, 
Rubirte in den wärttemb. theologiſchen Lehranftalten, privatifirte dann in Mannheim, Düffelborf, Benedig, 
Senfenne, Münfter, war bierauf eine Zeit lang Kofmeifter zweier junger Edelleute in Göttingen, von 
1781— 1784 Profefior der italienifhen Literatur an der Rarlsalademie in Gtuftgart, dann Brofeffor in Peft 
NS 1792, von wo an er erſt in Ludwigsburg, dann in Gtuttgart bis an feinen Tod, 5. Dez. 1817, lebte. 
(Oresmann, ©. 771.) Ueber einen Aufenthalt Werthes’ in Erfurt, wo derjelbe auf einer Rundreife zu den 
kHönen Geiftern Deutihlands Wieland kennen lernte, berichtet R. Bozberger in „Erfurts Stellung zu unfrer 
Ae ſijchen Piteraturperiode”, Erfurt 1869, ©. 101.. 

2 Der Hifiorienmaler Georg Friedrich Eberhard v. Wädter, geboren 29. Februar 1762 zu Ba⸗ 
Ingen im Wärtteınbergiichen, trat 15. Dez. 1773 in die Pflanzſchule, wo er 1779 einen Kunftpreis erhielt, 
nadidem er erſt, als der Sohn eines höhern Beamten, 5 Jahre lang hatte den Kameralwiſſenſchaften ob⸗ 
fegen müflen. In Paris, wohin er fi im Jahr 1781 begeben, widmete er fi unter 3. C. David Zeich⸗ 
zungöfiudien, bis ihn die Revolution nad Rom führte, wo er gemeinihaftlid mit Garftens die Meifler- 
werte der alten Kunſt ftudirte, und fpäter nad Wien, wo er auf die jüngeren Künfller förbernd einwirkte. 
Seit 1808 in Württemberg angeftelt, aber Anfangs mit fehr ungenügendem Gehalt und lange nit nad 
Berdienft und Ruf beihäftigt, Harb er am 14. Aug. 1858 als Mitglied der Direltion der Gtuttgarter Runf- 
ſchule. (MBagner, Geſchichte der Karisigule I, 464 ff.) 
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hätte ich die Zeichnungen mahen und Sohn ftehen lafien. Mir ift aber nur 
um das Gute zu thun, und daher wird mir diß mwilllommen feyn, e3 mag ber: 
fommen wo e3 will. 

An Hafelmejer und Frankfurter TheaterDirection habe ich heute ſogleich ge: 
ihriben, und melde Ihnen die Antwort nach Eingang. 


Unfre herzlichſten Empfelungen :c. 
3.5. Cotta. 


Wenn Sie nur Eine Erzälung- und bald entbehren könnten! fo wäre mir 
big fehr lieb. 


317. $Hdiller an Gotta. 
(Weimar 5. Yebr. 1800.) u —— 


Theurer Freund, 

Ich überſende Ihnen einſtweilen zwey Erzählungen, ? und bitte nur, das 
Manuſcript, der Orthographie wegen noch durchſehen zu laſſen, weil mir ſelbſt 
die Zeit dazu gefehlt hat. 

Ich danke Ihnen für die überſchickten litterariſchen Novitäten. Werthes hat 
zwar eine gute, gewählte und ſich dem klaſſiſchen annähernde Sprache, aber zum 
dramatifhen Dichter hat ihn die Natur nicht beftimmt, fein Wert ift an drama: 
tiihem Gehalt leer und bat keine Kraft. Dabey ift gegen alle Wahrfcheinlichkeit 
gefündigt und in diefer Nüdficht ift das Produkt ganz verunglüdt. 

Alins Abentheuer I haben hier leider auch nirgends anſchlagen wollen. Nie 
mand weiß was Matthifon wollte und ih felbit weiß aus dem Produkt nichts 
zu maden. Mögen übrigens diefe beiden Stüden nur wenigſtens als Waaren 
gut gehen, daß Sie von diefer Seite damit zufrieden feyn können. 

Durh die Hofnung die Sie und maden einige Zeit mit Madame Cotta 
bier zuzubringen, haben Sie ung große Freude gemadt. Platz werden Sie ſchon 
finden, und wenn Sie darüber Ihren Entſchluß gefaßt haben, fo fihreiben Sie 
e3 und nur, mein Schwager wird mit Vergnügen Ihre Aufträge beforgen. Sie 
werben e3 bier zwar etwas theurer finden als es in Schwaben feyn mag, weil 
die Anbäuffung vieler. Fremden in diefer Stadt alles gefteigert hat. 

Ich danke Ihnen fehr für Ihre gütige Beforgung meiner theatralifchen Ans 
gelegenheiten. Wenn Hafelmeier Ihnen das Geld bezahlt, jo haben Sie die Güte 


t Go ſteht bei dem Empfangsvermert;, es iſt wohl der 1. März gemeint, obſchon ein Brief Gotta’s 
von diefem Datum fi nidt vorfindet. In feinem Schreiben vom 14. März nimmt Gotta auf Diefen Brief 
Schillers vom 5. Yebr., den letzten, den er bis dahin empfangen hatte, Bezug. 

2 „Die Nonne‘, abgedrudt im Märyheft der Flora von 1800 ©. 168— 222, und „Die Reue Pamela“, 
im Maiheft 6. 81-167. Sowohl die erſte Erzählung, die Sqhiller nad der Heldin „Wofalie betitelt 
Hatte, als die zweite find von Schiller durchcorrigiert. (GE. IX, S. XIX.) 

s Matthiffon, Alins Abentheuer, gr. 8. Xübingen 1799. Diefed Bud wurde wohl von Gotta mit 
einem der verloren gegangenen Briefe überſandt, die am 20. und 23. Jan. in Jena eintrafen (6.306. Rot: 8). 
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e3 mir zu fenden, und — da Sie mir erlauben, Ihnen meine Wünjche hier: 
über zu erlennen zu geben, — mir auf die Ditermefie 25 Carolin mitzu: 
bringen. , 

Meier wird in etwa 8 Tagen mit der Zeichnung fertig feyn und ich werde 
fie Ihnen dann ungefäumt zu fenden. Bon Hrn. Wächter habe ich fehr viel 
Gutes gehört und auch Meier fagt mir, daß fehr viel Schönes von ihm zu er: 
warten ſeyn würde. 1 Indeſſen haben Sie das Anfehen der Meierijchen Zeichnung 
umjonft und ich zweifle nicht, daß fie Ihnen gefallen wird. 

An Wallenfteind Lager ift der erite Bogen fertig gedrudt, und nun wird 
Bädike raſch vorwärts gehen. ? An Ihren Arrangement? und Beitimmung der Auf: 
lage des Wallenftein habe ich nicht verändert. 

Leben Sie recht wohl mit den Ihrigen, meine Frau empfiehlt fih Ihnen 
beiten auf3 beßte. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


318. Eotta an 5hiller. 


(Tübingen, 9. Febr. 1800.) 3 
Liebfter Freund! 

Die Frankfurter TheaterDirection will den Macbeth für 12 Ducaten‘ unter 
ver gewönlichden Bedingung, daß der Druk defielben erſt nad Jahr und Tag er: 
ideine — Haben Sie daher die Güte, das Manufcript unter Adreſſe: 

Loͤbl. Oberdirection des Theaters in 
Frankfurt a. Mayn 
aufs ſchleunigſte abzuſenden und mich vom Abgang zu benachrichtigen, damit ich 
für Sie das Geld eincaflire. 

Bom Stuttgarter Theater babe ih noch feine Antwort. Haſelmeier ijt fehr 
ihläfrig, auf 3 Mahnbriefe habe ih noch nicht einmal das Geld zum Wallenitein. 

Unwanbelbar :c. ꝛc. " 


J. 5. Cotta. 

ı 9. Meyer gedentt in feinen mehrerwahnten Entwurf einer Kunftgefhichte des 18. Jahrh. (Goethe, 
Windelmann, Xübingen 1805, €. 328) Wächter und F. Hartmanns als zweier Maler, die ſich unter 
Gerkens’ Anhängern als die beften auszeidhneten. Cine eingehende und liebevolle Würdigung Wädhters 
Iadet Ay in einem Efiay von David Friedr. Strauß in deflen Kleinen Schriften, Leipzig 1862, ©. 338—360; 
cdendaſelbſi And aud in der Abhandlung über Syrhrn. K. F. E. dv. Uexküll und defien Gemäldefammlung, 
€. 74-302 mandfaltige Dittheilungen über Eberhard Wächter eingeflodhten. 

2 Tie Handiärift, nad welcher Baedile das „Lager” und die „Piccolomini* drudte, das fogenannte 
Kuiige Manuſcript, if nunmehr im Beh der kgl. Öffentl. Bibliothel in Gtuttgart. 

im Shill.Kal. nit verzeihnet, in welchem ſich unter dem 16. Febr. der Gintrag findet: „Bin ich 
han geworben“. 

ı Bl. E. 366, um 12 Tulaten bot Schiller dad Macbeth⸗Manuſcript au Iffland an (Teichmanns 
Wtleh, ©. 209), der es aber damals nicht erworben zu haben f&eint, da es bei Teihmann ©. 460 nidt 
er den angelauften DManufcripten aufgeführt wird. Grit am 11. Dej. 1809 wurde Macbeth auf dem 
Berliner Rationaltheater zum erſten Dal nah Schillers Bearbeitung mit Muſik von Kapellmeifter Seidel 
exigefährt. 

Etiler und Gotta. 24 
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Welifg an 5chiller.! 


Nordheim? 17. Febr. 1800. 
Sieber Schiller! 

Ich Habe mit Sehnſucht auf dad mir verſprochene Manufeript? gewartet — Heute 
Habe ich einen Brief (den beyliegenden) von Herrn Millar * erhalten, welcher Sie wahr 
fcheinlich aller weiteren Mühe überheben wird. Ihren Wünfchen gemäß hatte id, ihm 
geichrieben, daß er Ihnen noch, im Falle einer 2ten Auflage, ein desfallſiges Hono- 
zarium geben, und daß, warn die Antiwort von Sheridan® günftig ausfallen jollte, er 
noch einen Winter mit dem Drude warten müſſe. — Dieb fcheint ihn ſtutzig gemacht zu 
haben — denn er bietet jet nur fo viel für eine perfect Neberjegung als er Ihnen 
ſchon für das deutfche Original gebothen hatte — Er hat aljo wahrfceinlic jemanden 
in England der das Stüd umſonſt perfect überjegen will — und Herr Nöhden wirb 
wohl diefer ſeyn — Ich rathe Ihnen alfo, Ihr Manufcript unverzüglid nad England 
zu Ihiden — Mit meiner Neberfegung von Maria Stuart werde ih nun warten bis 
das Stüd im deutſchen Drude erſchienen ift. Meine Frau empfiehlt fi Ihrer Frau 
Gemahlin beftens. 

Sollten Sie etwas an Millar jchreiben wollen, jo will ih, wenn Sie mir Ihre 
Gedanken fchriftlich geben, foldhe für Sie gerne überjegen — oder mein Freund Late 


rence® macht fich ein Vergnügen daraus. Halten Sie mich immer für Ihren aufrichtigen 
Freund 


Mellifp. 


Ich babe Ihnen noch den Brief Beygelegt, ben ich gefohnen bin an Millar zu ſchrei⸗ 
ben — Haben Sie die Güte und jchiden mir den Brief wieder zurück. 


Sharlotte Schiſſer au Gotta. 
Weimar den 26. Feb. 1800. 


Es war jchon längft mein Wunſch und Vorſatz Ihnen zu jchreiben wertber Freund, 
und Jhnen für Ihre Güte und Ihren Antheil- meinen Dank zu fagen. Meine Gefunt- 
heit ift jezt jehr viel befier, und ich habe Kräfte mehr als ich erwarten Tonnte. And 
den Kummer zu ertragen wie bie Freude. - 

Vorige Woche hatte ich eine harte Probe zu überftehen, denn Schiller war recht Trant, 
und wir fürdteten Alles. Jezt ift er auf dem beften Wege das Fieber ift ganz vorbey, 
und nur der Huften plagt ihn no, und dabey eine große Erfchöpfung. Die Aerzte find 
ganz außer Sorgen und geben die befte Hofnung zur baldigen völligen Genefung, und 
hoffen jogar daß eine glüdliche Criſis vorgegangen jey die vielleicht die Altern Nebel audy 
vermindern Tönnte. 

Sie theilnehmender Freund können mit mir fühlen was ich litte. Es gab Momente 
wo ich zweifelte, daß mir dad Leben daß ich wieder erhalten habe, eine Wohlthat fey- 


1 Bgl. S. 348, Note 2 und 6. Ter Brief ift im Kalender nicht verzeichnet. 

2 Dei Meiningen. 

3 Ter Maria Etuart. 

4 Ter mehrerwäahnte Buchhändler L. Miller in London, dem Schiller vermuthlich durch Mei 
einen Antrag wegen Berlags der englifhen Ueberfegung feiner Maria Etuart gemadt hatte. 

3 Wegen einer Aufführung der Maria Etuart auf dem Drurylane» Theater, Melliſh hatte fon vum 
Juli 1799 an Sheridan wegen einer Aufführung des Wallenftein gefdhrieben, ©. 344, Rate 8. 

v Bol. GGB., &. 245. 
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Jezt Habe ich aber allen Muth und alle Vertrauen wieder und pflege mich doppelt gern 
um mit Schiller das Beben wieder recht geniehen zu können. 

Zu den froben Ausfichten des Frühlings gehört auch die Hofnung, bie wir haben 
Eie auf längere Zeit in unfrer Nähe zu wifien, und ich hoffe gewiß Sie und Ihre liebe 
Frau führen den Plan gern auß. Wenn ich im Stande bin Beftellungen für Sie zu diefem 
Aufenthalt bey uns zu machen, fo wiſſen Sie hoffe ich daß ich von ganzem Herzen bereit- 
willig bin dazu. 

Einen Borichlag babe ich Ihrer lieben Frau zu machen, ber ihr vielleicht angenehm 
ſeyn könnte. Ach Habe zwey ſchwäbiſche Mägde wiſſen Sie, bie jüngere Schweiter ber 
Chriftine, die mir treu diente, kann ich jezt nicht mehr behalten, weil ich ein Mädchen 
brauche, die auch für meinen Staat etwas forgen muß, weil ich bier mehr außgehen muß, 
und mebr dafür forgen als in Jena. Die übrigen Gigenjchaften bie die Schwäbin befizt 
find mir aljo nicht mehr anwendbar. Nun wollte ich fie wieder zurüd nad Schwaben 
reifen lafſen, aber es fiel mir ein, ob e3 vielleicht ihrer Lieben fyrau gelegen wäre, eine 
Serlon Hier zu finden, die alle Gelegenheiten kennt, und ber boch wieder ihre Sprache 
nicht fremd ift, und fie nicht gar zu jehr an das Ausland erinnert. Wenn Sie auf der 
Rũckreiſe einen Plaz übrig hätten, jo machte fie hernach die Reife mit zu Ihnen, und Sie 
erlauben mir meinen Beytrag dazu zu geben. Diejeg Mädchen hat bey mir 12 Thaler 
jährlich belommen, ohne Weinachten, und würde auch für die Monathe keine größern 
Bedingungen machen können. Mit Kindern verfteht fie umzugehen, und näht und wäſcht 
gut. Wollen Eie bie Güte haben und mir bald in einigen Zeilen darüber antworten 
deß ich meine weitern Mansregeln darnad nehmen kann. Ich fiel darauf Ihnen biefen 
Borichlag zu thun, ben vielleicht Ihre liebe Frau anzunehmen geneigt wäre. Ich ſchicke 
Imft wahrſcheinlich auf Oſtern das Mädchen mit der Boft fort, weil fie bo an ihr 
Baterland fehr gebunden ift, fo wirb fie fi) nicht an anderswo vermiethen, im Ausland. 

Ih freue mich jehr über diefen Plan Sie mit der lieben Frau bey uns zu fehen. 
Auch fie genießt mit ihrer Kleinen Yamilie hoffentlich jezt einer erwünſchten Gejundheit. 
Reine Kinder find wohl, Carl ift fleißig, und brav. Er wirb Ihnen jezt wohl etwas aus 
vem blauen Buche lejen können. Die andern beyden maden und auch große Freude. 
tie Meine Caroline ift ftart und gejund, und hat nichts von meiner Kränklichkeit geerbt, 
hoffe ich. 

Leben Sie wohl werther Zreund, Schiller grüßt Sie herzlich, und Ihre liebe Frau. 
36 bitte Sie beyde um Ihr freundichaftliches Wohlmwollen. 


' Gharlotte Sdiller. 
Dieſes Blättgen hat mir Hr. Meyer zur Ginlage gegeben. 


Kotta an Sharlotte 5chilſer. 


Tübingen 8. Merz 1800. 


Je gröffer meine Sorge und Unruhe über die GeſundheitsUmſtände Ihres theuren 
Gatten durch die Gerüchte, welche Thouret! in Stuttgart verbreitete, waren, deſto er= 


ı Nitolaus Friedrich Thouret, geb. in Ludwigsburg 1767 als Sohn eines berzogl. Kammerdieners, 

"at 1778 in die Militäratademie, wo er fid) der Malerkunft widmete und aus der er 1788 als Hofmaler 
MR einem Reife» Etipendium entlaffen wurde, um fi) in Rom weiter auszubilden. Dort ftudirte er haupt 
Üg Architektur und dekorative Baukunft, wurde nad feiner Rückkehr aus Italien zum Hofbaumeiſter, 
1917 zum Profefior, 1829 zum Borfiand der Kunſtſchule ernannt und farb zu Stuttgart am 17. Jan. 1845. 
lernte 1797 feine Thätigkelt und Leiftungen kennen und bewirkte feine Berufung nad Weimar, um 
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freuficher mußte mir das Echreiben jeyn, womit Sie, verebrungswürbige Freundin, mid) 
unter 26. Febr. beehrten. Ich Tan nun Teiner andern Idee in meinem Herzen Raum 
Iafien, als der, daß Ihre beiderjeitige Krankheiten dad Mittel waren, Ihre Gejundheit 
befto unerichütterlicher für die Zufunft zu gründen. Wie würbe ich mich freuen, wenn 
ich einige Zeit dife Frohe Ausficht in Zhrer Mitte haben Tönte! Allein diſe Freude Tan 
ich nur genieflen, wenn der leidige Krieg mich dazu nötiget; denn nur difer, falls er 
wieder ausbricht und villeicht für uns fchröflicher ala je ausfällt, Tan meinen Plan, 
einige Zeit in Weimar zuzubringen, realifiren, da ich twegen meiner andern Verhält⸗ 
niffen nur unter dringenden Nmftänden bifen Schritt thun darf, den ich ſonſt meinen 
München nach jo gerne maden würde. Sie fehen aus dem Angejürten, daß Ihr gütiger 
Borichlag wegen der Magd, für den Ihnen meine Frau und ich aufs berzlichfte danken 
und der uns im eintrettenden Fall jo erwünfcht feyn müßte, nicht ausführbar ift, da 
unfer Projekt felbft noch don jo manden bis jezt im Dunkeln fchwebenden Umſtänden 
abbangt. 

Da ih meine Hin= und Herreife auf die Leipjiger Meſſe dißmal über Meimar 
machen werde, fo wünjchte ich jehr, Ihre Magd wenigftens mit mir herauönemen zu 
fönnen, allein bei meinem Wagen ift es jchwer, di jchidlich einzurichten. Für einen 
guten Dienft wolte ich ihr in unjrer Gegend forgen. 

Daß Ihre liebe Familie jo wohl fortfährt, hat uns viele Freude gemacht, jo wie 
daB Angedenten an bie Unſrige, die herrlich gedeiht. 

Empfehlen Sie mid Schiller aufs berzlichfte und ſchildern Sie ihm unfre Frende 
über feine Wiedergenejung. Ich werde erft in einiger Zeit an ihn fchreiben, ba er wirt: 
lich noch nicht mit Geſchäften behelliget twerden darf: aus diem Grund bitte ich Sie, eine 
Gopie von jeinem Macbeth jo bald als möglich an Hrn. Lieutenant Hafelmejer in Stutt- 
gart abjenden zu laſſen: die ana Frankfurter Theater wird auf mein leztes Schreiben 
wahrſcheinlich auch bejorgt jeyn? Mit dem nächſten Poftwagen gebet in Berfolg des legten 
Briefe von Ihrem Hrn. Gemal 15 Ldors ab — über alles difes jchreibe ich, jo bald ich 
glaube, daß es räthlich feye. Zaufend Entichuldigungen über mein fchlechte® Schreiben 
— bie herzlicäften Empfelungen don meiner Frau und mir an Gie und all die Ihrigen. 

Schenken Sie und Ihr freundichaftlicdes Wohlmollen in dem MaaBe, wie wir es 
von einer Dame von fo jeltenem Zalent und Herzen wünſchen müjien. 

Gotta. 


An Hrn. Profeflor Meyer bitte ich unter meinen Gmpfelungen zu fagen, daß bie 
Zeihnung noch nicht angelommen jene. 


319. Kotta an Hdiler. 
Tübingen 14. Merz 1800. niet very.) 
In der Anlage erhalten Sie, ſchäzbarſter Freund, fl. 165 — ta Sie nad 
Ihrem lezten auf dife Summe, als von Hrn. Lieutenant Hafelmejer zu empfan- 


gen, gerechnet haben. | 
Aus der Anlage erjehen Sie, daß Hajelmeier den Wallenftein nit aui: 


den Reubau des Schlofſſes und die Umänderung des dortigen Schauſpielhauſes zu leiten. Er traf im Jalı 
1798 in Weimar ein, blieb biß zum Dezember und bradıte den Winter 1799 auf 1800 wieder in Weimar 
zu. (Vgl. Wagner, Geld. d. Karlaſch. 1, 454 ff.: Goethe's ſämmtl. W. Bd. 26, S. 77 f., 88. 87: Vd 27, 
3. 64, 67; SHEB. Nr. 438, 492, 642.) 
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füren durfte, 1 und aljo auch fi) zu keiner Zalung verjtand: da er aber jolange 
mich ohne Nachricht hierüber liß, jo mwolte ich diß nicht ungeahndet hingehen lafjen, 
und ihn daher zur Bezalung der 15 Ldors anhalten. Haug, der bis daher der 
Rittelamann war, verfiherte mid) feiner Unfhuld, ich wußte daher für Ihr In— 
tereffe nichts beſſer zu thun, als Haf. menigftens zur Anname von Macbeth zu 
beftimmen, wozu er ſich fodan entichloß, und wogegen er mir gleich nad) Empfang 
des Manufcript3 die 12 Duc. bezalen wird. Mündlich einjt über diß Alles um: 
ſtaändlicher, indeſſen glaubte ich Ihnen jene fl. 165 jenden zu müfjen, da Sie 
darauf rechneten. Ä 
Nebſt herzlichen Empfelungen 


J. F. Cotta. 


Schiller an Melſiſh.? 
Weimar 16. März 1800, 


Berzeihen Sie mir, lieber theurer Freund, daß ich fo ſchlecht Wort gehalten, Ihnen 
die fertigen Alte der Maria nicht geihidt und Ihre beiden letzten Briefe? jo lang un- 
beantwortet gelafien habe. — Der Einfall, den Macbeth auf das Theater zu bringen, 
hatte mich veranlagt die Maria auf einige Wochen zurüd zu legen‘. Ich glaubte jene 
Bearbeitung ded Macbeth für unjre Bühne würde ein Werk von 8 oder 14 Tage feyn; 
wie ich aber die Sache ernftlich anfaßte, fo fand ich, daf Teine der alten Neberfegungen 
in Brofa® zum Grund gelegt werden können, und daß ich das Stück ganz neu und zwar 
in Jamben überjegen müſſe. So kam ich unerwartet und faft wider meinen Willen in 
diefe Arbeit hinein und an die Maria wurde in der Zeit nicht gedacht. — Zum Unglück 
überfiel mich am Ende dieſes Geſchäfts eine ſchwere Krankheit, die mich num jchon 4 Wochen 
in die völligfte Unthätigkeit verfegt und von der ich mich noch nicht erholt habe. Es war 
eine Art von Nervenfieber, das fich zugleih mir auf die Bruft warf und mich einige 
Tage in große Gefahr jekte. 

Herrn Millard Brief bat auch mich abgejchredt mich mit ihm einzulaffen und ich 
halte e3 für das Rathſamſte, daß die Neberjegung nach dem ungebrudten Manufcript 
erft vollendet und alsdann ein jolider Nerleger dazu gejucht wird. — Dieſes wirb mein 
deuticher Auchhändler Gotta gern übernehmen, und wenn es feyn müßte, würde er aud) 
jelbft die Trudloften der engliichen Ausgabe beitreiten, welches aber gewiß nicht nöthig 
ſeyn wird. Auf jeden Fall hebe ich alles Negoce mit Millar auf, deffen Zweideutigkeit 
mir alled PVertrauen genommen hat. — Doch wir werden ſchon mündlich über dieſe 
Angelegenheit conferieren; einftweilen ſende ich Ihnen den erften Alt der Maria. 


t Die Beilage fehlt. Ueber das DBerbot der Aufführung Wallenfleins konnte nichts weiter ermittelt 
werden. Ter Kanzleiadvolat 5. G. Kapf ſchrieb am 80. März 1801 an Schiller: „Allgemein ward eB be» 
dauert, dab der Wallenflein aus Übertriebener Furcht vor den Kaiſerlichen nicht aufgeführt wurde”, 

2 Nach einer von Hrn. Hofrath Urlihs in Würzburg aus den Papieren des Schloſſes Greifenftein 
mitgetheilten Abſchrift. Der Brief ift im Shill.Kal. nicht verzeichnet. 

3 Außer dem 5.370 mitgetheilten vom 17. Febr. vielleiht der im Kal. verzeichnete vom 29. Jan. 1800. 

s Am Abend des 6. Jan. waren Goethe und Schiller übereingelommen, den Macbeth und die Iphigenie 
für Die Bühne zu bearbeiten; die letztere übernahm Goethe felbit, den erfleren Ediller. Bon der Maria 
Einarı Hatte er ſchon drei Alte vollendet, die er am 24. Dejember Hrn. Melliſh vorlas. SHGB. Nr. 684. 

’ Wieland, Züri 1766; I. J. Eſchenburg, Züri 1776; ©. Edert, Straßburg 1779; 9. X. Wag⸗ 
ner, Frankfurt 1779; G. AR. Bürger, Göttingen 1783. 
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Menn biefer überjegt ift, wirb ber dritte auch nachfolgen unb jo nad und nad) das 
Ganze. — 

Ich wünfche Ihnen und den Ihrigen bie befte Gejundheit und bitte mid, nebſt 
meiner Frau, ber Frau von Melliich gehorjamft zu empfehlen. — 

Laflen Sie doch recht bald etwas von fi) hören und geben mir unmittelbar ober 
durch Herrn Lawrence nur in 2 Worten Nachricht Über den richtigen Gmpfang dieſes 
Manufcripts, worauf ih um es ber Poſt zu empfehlen und einen Schein darüber zu 
erhalten einen willfübrlicden Valor gejeßt habe... .! 


N. S. In diefem Augenblid fällt mir ein, dab ich Ihren Wunſch, meinen Wallen- 
ftein zum leſen zu erhalten, noch nicht beantwortet. Es wird gerade jetzt an ben Picco- 
Iominis Hier in Weimar gedrudt und außer dem ThenterGremplar, das nicht weggegeben 
wird, befiße ich Leine Gopie als die in der Druderei ift. Aber in 14 Tagen find bie 
Biccolominid gedrudt, da follen Sie die Aushängebogen davon erhalten, nebft dem 
Manufeript vom MWallenftein. — Es ift mir auch Lieber dad Werk in ber neuen Geftalt 
aus ber Hand zu geben, denn in ber Form, worin es gejpielt wurbe waren viele Lüden 
und bedeutende Züge weggelaſſen. 


320. SHdiller au Gotta. 
Weimar 24. März 1800. Ir 


Ich kann endlich einmal wieder die Feder ergreifen, theurer Freund, um 
Ihnen für Ihren herzlichen Antheil an meiner Krankheit zu danken, uͤnd die Nach⸗ 
riht von meiner Beilerung felbft zu geben. Es geht zwar fehr langſam mit der 
Crhohlung, ih kann nur mit Mühe die Treppen fteigen, und der Hujten dauert 
noch anhaltend fort; leider war ich fehr hart angegriffen, denn die lange traurige 
Krankheit meiner Yrau hatte meine Gefunbheit fehr untergraben. Piefer Winter 
wird uns lange im Andenken bleiben fürdte ih. Mit Sehnfuht erwarte ich den 
Frühling, mo meine Erhohlung, hoffe ih, jchneller gehen foll. 

Ich danke Ihnen fehr, daß Sie Sich in der Hafelmeyerifhen Cache meines 
Vortheils fo freundlih angenommen haben, zugleich danfe ih Ihnen für die ge: 
troffene Auskunft und daß Sie die Sache nicht weiter getrieben haben. Es iſt 
einmal ein Fluch auf meinen Unterhandlungen mit Hafelmeyern. Ich jtand 
anfangs bei mir an, ob id überhaupt nicht jedes Verhältniß, für jest und immer, 
mit ihm aufgeben und folglih auch den Macbeth zurüdbehalten follte. Könnte 
ih ganz nad) meinen Orundfägen handeln, fo gejhähe das gewiß, aber die Ver: 
bindung mit einem Theater mehr ift für meinen Beutel doch nit ganz unbe: 
beutend, und fo will ih denn, wie die größten und Hleinften Männer in ver 
Welt von jeher thun mußten, meine Empfinvlichleit dem Vortheil aufopfern. Der 
Macbeth foll noch diefe Woche abgeſchickt werben. 2 


s Hier fehlt ein Etüd des Briefes, wie es jcheint, die Unterſchrift. 

2 Tas von Schiller überfandte Manufcript des Macbeth befindet fi noch in der Wibliothek des 
Stuttgarter Hoftheaters. Es zählt mit dem Titel 80 Quartblätter, trägt den Etempel „Roen. Hof Theater“. 
auf dem Finband den Titel: „Macbeth, Trauerfpiel in fünf Alten, Herzogl. Gof« Theater”, und oben 
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Haben Sie au verbindlihen Dank für Ihre freundſchaftliche Aufmerkfamteit 
mir, ungeachtet der Theateraccord fich zerihlug, das Geld zu überfenvden, indem 
ih wirflih auf jene Einnahme gerechnet hatte. Ich erſuche Sie nun, die ftipu- 
lierte Summe für den Macbeth von dem Stuttgardter und Francfurther Theater - 
(an das der Macbeth ganz kürzlid abgegangen ift) einzufaffieren. Mein Schwager 
bat mich erſucht, die Auszahlung eines Poſtens den er noh an Hrn. Rapp den 
ältern zu bezahlen hat zu übernehmen, da ih in Schwaben Gelvgefchäfte habe. 
Ich bitte Sie daher, Sich die Rechnung von Hrn. Rapp geben zu laffen und 
audzubezahlen. Sie wird, wie Wolzogen glaubt, etwa 80 fl. betragen. Was 
Sie alddann von diefem TheaterGeld und der andern Vorſchußweiſen Summe, 
warum ich neulich gebeten, nad Abzug der 66 Laubthaler und ver Wolzogifchen 
Kehnung noch übrig behalten, find Sie jo gütig mir mitzubringen. Mündlich 
über alles dieſes ausführlich. 

An meinen Stüden wird fleißig gebrudt, und der Eilfte Bogen ift jest in 
der Gorrectur. Meiers Zeihnung zum Wallenftein iſt, hoffe ih, angelommen und _ 
bat Ihren Beifall erhalten. Ich wünſchte jehr, daß fie geitochen mürbe. 

Nun noch einen guten Rath. Ich fürdte, Göthe läßt jeinen Fauſt, an dem 
ſchon fo viel gemadt ift, ganz liegen, wenn er nicht von außen und dur ans 
Iodende Offerten veranlaßt wird, fih noch einmal an diefe große Arbeit zu 
mahen und fie zu vollenden. Der Yauft wird, mwie er mir fagte, wenn er. 
vollendet ift zwey beträchtlihe Bände, über 2 Alphabethe betragen. Er rechnet 
freilich auf einen großen Profit, weil er weiſt, daß man in Deutſchland auf 
dieſes Werk jehr geipannt if. Sie können ihn, das bin ich überzeugt, durch 
glänzende Anerbietungen dahin bringen, dieſes Werk in diefem Sommer aus: 
jwuarbeiten. Berechnen Cie Sih nun mit fi jelbit, wieviel Sie glauben, an fo 
eine Unternehmung wagen zu können und jchreiben alsdann an ihn. Gr fodert 
nit gern und läßt fich lieber Vorſchläge thun, auch accordiert er lieber ins Ganze 
al3 Bogenweiß. 

Meine Frau empfiehlt fi Ihnen und Madame Cotta aufs freundfchaftlichite. 


Leben Sie recht wohl. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


— — — — —— 


321. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 4. Apr. 1800. Lnidt very.) 


Es bat mid) herzlich gefreut, Ihre Hand wieder zu erbliden und von Ihnen, 
ibäzbarfter Freund, Ihre Wiederheritellung felbit zu vernemen: ih hoffe, der nun 


rechts in der Ede den Ramen „Safelmeier‘. Der innere Titel lautet: „Macbeth. Gin Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen, nad Schakeſpeare neu bearbeitet. Bon Schiller. Weimar 3 April 1800* Die geiperrt 
aedrudten Worte find von Schillers Hand, der aud einmal im Manufcript eine Gorreltur angebradt hat, 
alles Uebrige von der Hand eines Abſchreibers. 
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beginnende jhöne Frühling werde bald das Angedenfen an den vergangenen 
Minter in blofje angeneme Rülerinnerung verwandeln. 

Eben dife Rülfiht des dauernden Verkehrs mit einem ‚Theater mehr be: 
ftimmte mid zu meinem Benemen mit Hafelmajer: ich cafjire nun von diſem 
und dem Frankfurter Theater die 12 Ducaten ein und beredine auch auf Dftern 
— no Sie über meine Cafje wie jederzeit ganz nah Willtühr difponiren: münd⸗ 
ih das Mehrere. An Rapp babe ich die Rehnung für Hrn. v. Wohlzogen mit 
fl. 87. 12 bezalt, und bringe die Quittung mit. 

Meyers Zeichnung, mit der ich zimlich zufrieden bin, ift bereit3 an John 
nah Wien abgegangen. 

Megen Ihres freundfchaftlihen Raths in Hinfiht auf Göthe meinen wärmſten 
Dank: ich ſchreibe fogleih heute an ihn und hoffe dur Ihre Verwendung ein 
günftiges Refultat. 

Könten Sie mir nicht zwei der Erzählungen fo fenden, daß jie noch vor 
meiner Abreife einträfen, da ih Mangel an FloraManufcript habe. 

Ihre rau Schwägerin, der ih mich unterthänig empfele, wird mich ſehr 
verbinden, wenn jie die Fortfezung von Robert und Nanny ! mir noch vor meiner 
Abreife fenden möchte. 

Ich hoffe ven Samftag vor Jubilate? in Weimar zu jeyn. 

Ihnen und Jhrer Frau Gemalin empfelen wir und aufs berzlidite. 

J. %. Cotta. 


322. Eotta an Hdiller. 
(Tübingen, 7. April 1800.) Inigt ver.) 


In meinem leztern habe ich ſchendlich vergeſſen, Ihnen, ſchäzbarſter Freund, 
mein Anerbieten an Goethe zu melden, da mich die Volt ereilte. 

Es find fl. 4000 die ih als Grundhonorar offerirt, mit dem Zujaz, daß 
ich über die Gröffe des Ganzen nicht urtheilen könne, und daß ich mir ſchmeichele, 
er tenne mich von der Seite, daß, wenn der Erfolg der Erwartung entiprece, 
ih jene Summe blos als erſtes Anerbieten anjehe und mich für verbunden halte, 
nad der günftigen Aufname meine weitere Schuld abzutragen. 

Haben Sie nun die Freundſchaft und Güte, bei Goethe den Commentater 


und Stellvertreter zu machen. Nebit :c. 
J. F. Cotta. 


ı Screibverfehen für „Walther und Nanny“, die im Damenlalender für 1800 abgebrochene Er⸗ 
zählung der Karoline v. Wolzogen. Ediller hatte das Manufcript der Fortſezung noch am 81. Mai in 
Gitersburg zur Durchficht (Charl. Schiller 1, 262). Tie Erzählung ift volftändig wieder abgebrudt im den 
„Grzählungen von der Verfaflerin der Agnes von !ilien“, Stuttgart und Tübingen in der 3. G. Cotia ſchen 
Buchhandlung, 1826 |, 245— 488. 

2 D. h. am 3. Mai. 
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Melliſh an Hiller. ! 


Nordheim, 9. April 1800.) 
Lieber Schiller 

Meine zwey Zeilen vom 25ten März werden Sie empfangen haben, wodurch ich 
Ionen die richtige Ankunft Ihres Manufcripts meldete?. Ich habe nun zu melden, daß 
id mit der Neberjegung fertig bin. — ch habe fie zwar noch nicht abgejchrieben, und 
werde mich mit dem limae labore befchäfftigen bis der dritte Alt ankommt. Ihre lleber: 
fung von Macbeth erregt meine jehnjuchtvollfte Neugierde. 

Sie werden nun hoffentlich von Ihrer Krankheit und deren Folgen völlig hergefteilt 
ſeyn. — Ich ſehne mich nach Ihrem Urtheil über meine Ueberſetzung des zweyten Akts 
der Maria, die ich Ihnen durch den Lawrence ſchon geſandt habe? — Ihr trauriges 
Echiljal ſcheint unſere arme Marta noch nicht verlaſſen zu haben — Nicht genug daß 
Herr Millar fie chicaniren wollte; auch Herr Gotta möchte bald nicht im Stande jeyn fie 
m protegiren; denn die legten Bamberger Zeitungen bemerken, daß er in einer jehr ge- 
fährliden Streit-Sadhe mit dem Herzog von Würtenberg verwidelt ift*. Sollte er dieſe 
verlieren, jo könnte der ganze Ilntergang jeined Vermögens bie Folge fein. 

Larorence bat mir eine jehr gegründete Kritif über einige meiner Verſe geſchickt 
die ih Ihnen bei unſerer Zuſammenkunft mittheilen werde. Meine Rüdreife ift für die 
erfte Woche im May beftimmt. — 

Bitten Sie den Göthe, nebft vielen freundichaftlihen Empfehlungen von mir, mir 
feine Bemerkungen über meine Neberjegung zu geben, und jchiden Sie mir gleich wieder 
Manuicripte. — 

Ic ſage Ihnen meinen berzlichiten Dant wegen „die Piccolomini” * und „Wallenftein.” 

Heine Frau vereinigt fih mit mir in den Ichönjten Empfehlungen an Sie und Ihre 
grau Gemahlin, und ich bin unveränderlich Ihr aufrichtigfter Diener und Freund 


Mellifh. 


323. 5chiſſer an Cotta. 
Weimar 11. April 1800.7 Een 


Tie Nachrichten von Ihnen wertheſter Freund haben mid und meine Frau 
und alle Ihre hieſige Freunde äuſerſt beunruhigt, und erſt heute erfahre ich, zu 
meinem großen Troite dur einen jungen Schweiger aus Schafhaufen, der in 


ı Tie ausführlide Antwort auf Schillers Brief vom 16. März. 

2 Tes eriten Atts der Maria Stuart. Ter Empfang des Briefs vom 25. März ift im Schill.Kal. nicht 
wmerft, audy nicht der des obigen Briefs. 

3 Ter jweite Alt war demnach zuerſt an Mellifh geihidt worden. 

« Gemeint in wohl die „Bamberger Zeitung“, in deren Nr. 97 vom Montag den 7. April das 
©. 302 im Auszug mitgetheilte reihshofräihlihe Concluſum vom 18. März 1800 abgedrudt war. 

’ Bon Hermann und Dorothea. Tie Ueberfegung war jhon im Mai 1798 fertig, und Melliſh 
Wollte die vier eriten Geſänge Goethe zeigen, der Schlegel zu einem Urtheil darüber veranlafien wollte. 
EHER. Rr. 468. Tie Ueberfegung fheint nicht gedrudt worben ju fein. 

‘ Nämlich wegen der am 16. März von Schiller erhaltenen Zufage, ihm dieje Stüde, das erftere in 
den Aushängebogen, das andere im Manufeript zukommen zu laffen. Schiller fandte die Piccolomini laut 
Real. am 20. April. 

? Run läßt ih auch das undatirte Billet Schillers an Goethe Ar. 736 der 2. (734 der 3.) Auflage, 
Bes offenbar am gleichen Tag wie obiger Brief geihrieben iſt, datiren. Es ift zwiſchen Ar. 741 u. 748 
der 2. (738 u. 789 der 3.) Auflage zu ftellen. 
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Zübingen ftudiert hat und feit 14 Tagen von dort weg iſt,! daß wir Shrents 
wegen außer Sorgen jeyn und hoffen können Sie zur Meßzeit zu fehen. Haben 
Sie die Freundſchaft mir diefe gute Nachricht fobald es möglich, ſchriftlich zu 
beitätigen. 
Unſrer herzlichſten Theilnahme find Sie verfidert. Ihr ganz ergebener 
Schiller. 


324. Gotta an s5chilſer. 
(Tübingen, 18. April 1800.) 26. April] 

Ihr theilnemendes Schreiben vom 11 h. hat mid ſehr gerürt. Sie, libiter 
Freund, können mit Allen, die fih für mich interefiiren, ganz berubiget feyn. 
Das Auffinden meines Paſſes und Inftruction bei Bat Arretirung ift ein wahres 
Glüf für mid, indem dadurd das mir von den Landitänden auferlegte Gelübde 
der Verſchwiegenheit über meine Barifer Neife gehoben und der Zwed derfelben 
ala ein edler und bloß aus Vaterlandzliebe entfproffener an den Tag kam. Die 
Landftände waren nemlid bei der Annäherung der Franzoſen unter Lecourbe in 
äufferfter Sorge für Wirtemberg da der Herzog feine Truppen gegen die Fran: 
zojen hatte marſchiren laffen. ALS dife daher in Begriff waren ftündlich abzu⸗ 
reifen, baten fie mich wegen meiner Bekantſchaft mit einigen der erften am Ruder 
in Paris? dahin zu reifen, um den Vermittler zu machen, und das dem Lande 
bevorftehende Unglüf zu mildern. Die Bitte wurde fo dringend wiederholt, die 
Noth war fo nahe, daß ich nicht mehr miderftehen fonte und meinem Baterland 
zulibe meine Gejundheit, einen Theil meined Vermögens, villeicht felbft mein 
Leben wagte. 

Meine Reije war felbft für den Herzog nicht nachtheilig, denn mein Auf 
trag an die franzöfiihe Regierung war teutihen Männern würdig — die Lande 
ftände fchrieben nemlih dem Directorium, daß diſer Marſch durch die Greuel 


ı Nach einer freundliden Mittheilung des Hrn. Prof. A. v. Heller in Xübingen wurde von 17% 
bis 1800 nur ein einziger Schaffhaufer auf der dortigen Univerfität immatrikuliert, nämlid am 15. Wen. 
1798 „Gonrad Ziegler von Schaffhaufen. Pater: Ehrengefandter Ziegler. Stud. tbeol. bezahlt 3 N. 
15 fr.” Leber die Zeit des Abgangs enthalten die Matrikeln keine Angaben. 

2 Es ift, wie ſchon ©. 863 erwähnt, Karl Yriedrih Reinhard, der nahmalige Graf und Pair von 
Frankreich, der jeit dem 20. Juli 1799 als Talleyrands Nahfolger das Minifterium des Wuswärtigen 
leitete. Geboren am 2. Lit. 1761 in Schorndorf als der Sohn des dortigen Pfarrers, ftubirte er im 
Tübinger Stift Theologie, erlangte 1780 den Magiftertitel, verließ 1783 die Univerfität, um feinem Baier 
in Balingen als Bicar in der Geelforge zu helfen, gieng 1786 nad der Schweiz, wo er in Bevey eine 
Hofmeifterftele annahm, die er 1787 mit einer ähnlihen Stellung in Bordeaur vertauſchte, kam im Gept. 
1791 mit den Girondiften Bergniaud und Royer Tucos ala Grjieher des Sohns des Letzteren nad Verik, 
gewann bald die Stellung eines Legationsjetretärs bei dem franzöfiiden Gefandten Ghauvelin in Lonben 
nad) diefem bei dem Geſandten Daccau zu Reapel, 1795 franzöſ. Gefandter bei den Hanſeſtädten in Ham⸗ 
burg, 1799 unter dem Tireltorium Minijter des Auswärtigen, dann bis 1801 franzöf. Geſandter in ber 
Schweiz. Er ftarb nad manderlei Schickſalswechſeln in Paris am 25. Der. 1837. Zu Gotta Rand er in 
ſehr vertraulichen Beziehungen und unterhielt mit ibm einen langjährigen Vriefwedhiel: vgl. auch Gotte’s 
Brief an Schiller vom 4. Auguft 1800. 
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der Franzoſen veranlaßt als Policeimasregel anzufehen ſey, daß das Land aber 
ven Frieden halten wolle, wenn man diſen von franzöfifher Seite reipeltiren 
werde. 

Auch war bei meiner Abreife noch fein Reichskrieg erklärt, mithin tonte 
alio au von Wien aus meiner Reije fein Hinderniß in Weg gelegt werben. 

Ten Zmwed diſer Neije erreichte ich volllommen, und ich babe nur zu be- 
dauern, daß meine gefammelten Refultate nicht benuzt wurden. 

Tie Bolt gehet. Samſtags vor Yubilate bin ih in Weimar. 

3.5. Cotta. 


(Anterfuhung gegen J. F. Gotta wegen ber Reiſe nach Paris.) Bleich nach 
ir gemaltfamen Auflöjung des württembergiichen Landtags im November 1799 (f. ©. 362) 
reichte Herzog Friedrich eine Offizgialanzeige beim Reichshofrath in Wien ein, in der er ſich 
beſchwerte, daß die Landesverjammlung durch Verweigerung einer Aushebung von 4000 
Bann ihn außer Stand jeße, feine Pflicht als Reichsfürſt zu erfüllen, und dadurch, daß 
fe der Organifation eines Landſturms gegen die Franzoſen Hindernifje in den Weg lege, 
nen Gingriff in feine Tandesberrlichen Rechte begehe. Der Herzog erllärte in biefer 
Lffizialangeige, fein Land fei durch die bisherigen Kriegsdrangſale jo erſchöpft, daß er 
ben der Gerechtigkeit Taiferlicder Majeſtät und des Reichs eine Eremtion in Aufftellung 
kines Kontingent, ſowohl in natura als in Geld, erwarte; allein feine Anhänglichkeit 
an daiſerliche Majeftät und die gute Sache ſei jo groß, daß er auch bie Äußerften Kräfte 
ki ber faft fichtbaren Anmöglichleit aufzubieten entichloffen ſei.! Schon am 17. Dez. 1799 
erfolgte ein Taiferliches Dekret, worin das bisherige Benehmen der Stände in Abficht 
auf die Verweigerung ber geforderten Truppenaushebung und Vollsbewaffnung als un» 
verantwortlich und vermeffen bezeichnet und ihnen aufgegeben wurde, ſich den herzog— 
lichen Abfiten nicht länger zu widerſetzen, widrigenfall® man gegen fie als ungehorjame 
Leichſzunterthanen verfahren werbe.?2 Da die Landeöverfammlung noch vor ihrer Auf: 
Iöfung den Landfchaftlichen Ausichuß ermächtigt hatte, falls er fich mit dem Herzog über 
bie Landesbeſchwerden nicht gütlich vergleichen könne, gegen denjelben ben Rechtsweg ein 
zuſchlagen, fo fandte der engere Ausſchuß jein Mitglied, den Hofgerichtsafſeſſor Baz von 
Ludwigsburg, nach Wien, um diefe Klage, zu der noch ber weitere Punkt der Verfafjungs- 
verlegung wegen einfeitigen Abjchlufies eines Subfidienvertrag® mit England fam, und 
zu welcher ihm die Materialien nachgeichict twerden jollten, an Ort und Stelle abzufafien. 
Bugleich follte er den zum Theil jehr boshaften 3 Infinuationen, welche man beim Taijer- 
lien und NReichſsminiſterium über ben Geift der Stände und der Ausſchüſſe gemacht hatte, 
durch eine wahrbeitägetreue Tarftellung der Lage des Landes und feiner Beichtverden gegen 
den Regenten entgegenwirken. Offenbar in der Bejorgniß vor biejer Thätigleit des 
Aſſeſſors Baz ließ der Herzog denjelben durch einen außerordentlichen Gejandten, den 
geheimen Rath und geheimen Kabinetädireftor Jahn, in Wien unter der Anjchuldigung 
der Theilnahme an einer Staatäverfchtwörung polizeilich verhaften, deſſen eigene und alle 
Imndichaftlihen, zum künftigen Prozeß dienenden Papiere in Befchlag nehmen und den 
Irretirten nach der württembergifchen Feſtung Hohenafperg abführen, von wo er im 
Juni 1500, nachdem in Folge eined neuen Siegs der republikaniſchen Waffen die Fran 
iin Württemberg beiegt hatten und in Etuttgart einmarjchirt waren, von dem mit ben 
Öfentlichen Kaflen nach Erlangen entflohenen Herzog auf bie bayeriiche Feſtung NRothen- 


ı Häberlin, Etaatkardiv, 20. Heft, S. 408. 
2 Reyſcher, Sammlung der württemb. Gefehe, Stutig. 1828. 1. Bd. ©. 460. 
3 häberlin a. a. ©. ©. 40%. 


380 


berg bei Nürnberg verbracht wurde. * Zuvor ſchon waren der Beifitzer des landſchaft⸗ 
lichen größern Ausfchuffes, Gerichtsverwandter Gerſt von Balingen nebft weiteren 10 bis 
11 Berjonen in der Naht vom 10. auf den 11. Januar 1800 auß ihren Betten aufge: 
hoben, ohne vorher verhört worden zu fein, in herrfchaftlichen Wägen nach Hohenafperg 
abgeführt und von jedem Verkehr mit der Außenwelt abgefperrt worden. Grft auf der 
Feftung wurden durch eine vom Herzog unmittelbar hiezu niedergefeßte Gommiffion,, be 
ftehend aus dem (eheimerathspräfidenten Grafen Zeppelin, Geh.Rath Normann, Regie: 
rungsrath Mohl und Oberamtmann Günzler, ohne Zuziehung einer weitern Nrfund&perjon 
die Verhöre vorgenommen. Wie der Herzog in einer Signatur vom 2. Februar an den 
größern Ausſchuß, in welcher er wiederholt die Ginwilligung zu einer Außbebung von 
4040 Dann forderte, vorgab, handelte es fich bei biefen gemwaltthätigen Maßregeln um 
die Erhaltung des Staats, „welche äußere feindliche Gefahr und innere verberblidde mit 
auswärtigen Revolutionär3 unterhaltene Verbindungen bedrohten.“ ?2 Vergebens erhob der 
größere Ausſchuß unter dem 11. Januar und dem 3. Februar Vorftellungen wegen ber 
ungejeglihen und verfafjungswidrigen Verhaftungen: nad den Haren Beltimmungen der 
Landeögrundgefete, namentlich des Tübinger Vertrag vom Jahr 1520 und des Grb- 
vergleich von 1770 dürfe Niemand, felbft wenn bereit3 erwieſen fei, daß ein Verbrechen 
dorliege „ohne rechtliche Vorerkenntniß“ verhaftet werden. Der Landeöherr dürfe Nie: 
mand ben ordentlichen Richtern entziehen und könne ebenjowenig parteiifchen Kommiffic- 
nen die Unterſuchung übertragen; daß unmittelbare Herzogliche Verfügungen in Juftiz: 
ſachen al3 verfafjungswidrig zu betrachten feien, gehe namentlich aus dem Erbvergleich— 
Prozeß von 1770 hervor, in welchen feftgefegt ſei, daß alle in Feſtungen, im Zuchthaus 
oder anderem Verhaſt befindlichen Perfonen innerhalb 14 Tagen nah Schließung bes 
Vergleichs losgelaſſen werden oder ihnen jchleunige und unparteiifche Juſtiz widerfahren 
jolle. Der Herzog erklärte jeine „äußerjte Indignation über den ebenjo übertriebenen 
als unmwahrbaften Inhalt und über die, alle Ihrem Landesherrn fchuldige Ehrfurcht 
verleßende, in jeder Rüdficht höchſt beleidigende und die ganze Sache auf das gehäfligfte 
barftellende Form, worein auch dieje landichaftliche Eingabe wiederum eingelleidet wor⸗ 
den;” ſowie daß er es „ganz unter feiner Würde“ finde, in die Widerlegung einzelner 
Süße und in die Rügung der darin auf einander gehäuften Beleidigungen einzugeben, 


ı Sr wurde erjt nady mehr als 15monatlider Haft entlajlen, als der Herzog am 13. Mai 18-1 ix 
Folge des Friedens von Lüneville in fein Yand zurückehrte. 

2 Tas angebliche Refultat der kommiſſariſchen Unterſuchung wurde jpäter vom Herjog in einem Auc⸗ 
ihreiben vom 2. April 1800 dahin präcifirt, daß eine „dem Staat gefährlide Verſchwörung beftanden bet. 
und daß der wirkliche Ausbrud ſchon im verflojienen Jahr auf den Zeitpunft feflgejegt war, da bie fran 
zöſiſche Armee den Lech erreiht gehabt hätte”. Trotßzdem das Waffenglüd der öſtreichiſchen Iruppen dem 
Zorrüden jener Armee cin Hinderniß geſetzt, fei die ftrafbare Verbindung zwiſchen den einzelnen Mitgliedern 
dieß⸗ und jenfeits des Rheins bis zum Januar, wo die Unterfuhung ihren Anfang nahm. forigeſert 
worden. Bei Ichterer hätten einzelne Inkulpaten erklärt, „daß das Benehmen der Landſchaft bei ihnen du 
Beforgniß einer von derjelben durch franzöfiige Hülfe zu bewirken geſuchten Revolution erregt und fie vor: 
züglich beftärft habe, auf die Stantsummwälzung ohne unmittelbare Gülfe der Franzoſen, blos mitm!A 
Benutung eines allenfalls eintretenden franzöſiſchen Waffenglüds, zu denten.” Tiefe und äbnlide An⸗ 
ſchuldigungen, in weldden fogar der Abgeordnete der württembergiihen Landſchaft zum Raflatter Kongrek 
Sandidaftsconjulent Georgii, als der vorauebeitimmte Präfident der „allemaniigen Republit” bejeichne: 
war, wurden von bejonnenen und parteilofen Männern als Grfindungen des weltlichen und geiſtlichen 
Abjolutiemus verlacht, der es von jeher auf fein Gewiffen genommen, durch Lüge und Verleumdung fein 
Werk zu befeitigen. In feiner ganzen Richtigkeit erihien aber das große Aufbebens, das man von de 
Sache gemadt hatte, im Feldzug von 1800, in welden die Franzoſen das ganze füdlie Deutidyland vom 
Rhein bis jenfeits der Eng eroberten, ohne daß aud nur auf Einem Punkt der Berfud gemacht worden 
wäre, das republikaniſche Beipenit, das allerdings in manden jugendlich eraltirten Köpfen fpufte. vor dem 
Zoll erfheinen zu laſſen. gl. I. G. v. Pahl, Tenkwürdigfeiten aus meinem Leben, Zübingen 1840 
e. 125 8. 
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vielmehr auch diejen „wiederholten fträflichiten Beweis der Handlung3art der Lands 
Ihaft” kaiſerlicher Majeftät zur weitern allergerecdhteften Verfügung vorzulegen ſich 
entihlofien habe.! Zie Iandichaftliden Ausſchüſſe wandten fi nunmehr in einer am 
%. Febr. präfentirten Eingabe ebenfall3 an den Reichshofrath mit der Bitte, dem 
Herzog anzubefehlen, ex möge von bem mittelft unmittelbarer Kabinetsbefehle ein- 
geſchlagenen faktiſchen Weg abftehen, die geleklichen Yormen beobachten, alles wegen 
ver Feſtungsgefangenen Verhandelte dem Regierungsrathscollegium als der verfafſungs⸗ 
mößigen Behörde zur Ginleitung in den gejeßlicden Weg übergeben und bie Berhaf: 
teten mit oder ohne Kaution entlaffen oder, wo dieß nicht thunlich, bi zum Austrag 
in leidbentlihem Verhaft balten. Dieje Beſchwerde wurde durch reichBoberftrichterliches 
Delret vom 18. März als unbegründet abgetwiejen, die Ausſchüfſe „ernftgemefjenft“ erinnert, 
‚fh aller ferneren Behelligung des Herrn Herzog3 und unbefugter Einmifchung in die 
von demjelben zur Eicherftellung jeiner eigenen und der angrenzenden Reichdlande ver- 
höngten Unterſuchung ſchlechterdings zu enthalten” ; zugleich wurde ihnen die in der Ein⸗ 
gabe an den Herzog vom 3. Febr. gebrauchte vermeſſene Schreibart in Kaiferlichen An⸗ 
graden verwieſen.“ 

Der Herzog hatte mittlerweile einen neuen Gewaltalt ausgeführt. Am 27. Februar 
wurde einer in das Geheimerathscollegium berufenen Tandichaftlicden Deputation eröffnet, 
ter Herzog ſei aus wichtigen Nrfachen genöthigt geweſen, den Landſchaftsaſſeſſor Baz in 
Bien zu verhaften und auf die Feſtung abführen zu laſſen, und da es zur Erleichterung 
der Unterſuchung nöthig fei, ſich nun auch der im Landſchaftshaus befindlichen Papiere 
befielben zu verfichern, fo möge es die Lanbichaft als Schonung anjehen, daß man ihr 
geftatte, hiezu ein Iandichaftliches Mitglied abzuordnen. Während die Deputation hier: 
über dem engern Ausſchuß Bericht erftattete, erjchien der geheime Setretär Regierungs⸗ 
rat Frommann mit einem Schlofjer in der Landichaft, um die Beichlagnahme der im 
Baziſchen Zimmer befindliden Papiere zu vollziehen. Dom engern Ausſchuß wurde ihm 
zu erfennen gegeben, man Tönne bei der jeßigen Eachlage nicht entgegen fein, wenn bie 
in Bay’ Zimmer befindlichen Tandichaftlichen Alten von deſſen Brivatpapieren abgefondert 
und legtere nach vorheriger gemeinjchaftlicher Berfieglung hinweggenommen würden. Sollte 
aber auch die Wegnahme der Iandichaftlichen Alten beabfichtigt fein, jo müfje der Aus: 
ſchuß erllären, daß durch die Aushändigung der Privatpapiere der Sache ein vollkom⸗ 
menes Genüge geichebe, daß er aber, ohne jeine Pflicht zu verlegen, zur Hintvegnahme 
der Iandfchaftlichen Alten jeine Einwilligung nicht geben könne. Regierungsrath From⸗ 
mann bebarrte bei feinem Auftrag, und ſchließlich Tam man überein, jämmtliche Papiere 
in Gegenwart einer landſchaftlichen Urkundsperſon unabgejondert zu verfiegeln und, bis 
der Rommiflär weitere Inſtruktion erhalten, an Ort und Stelle zu belaffen. Abends 
um 7 Ahr erihien Frommann wieder in der Landichaft, Ließ aller Proteftationen unge: 
achtet durch einen herbeigeholten Schlofſer das Baziſche Zimmer erbrecdden und bie in 
12 Zadzileln zufammengepadten Alten durch jeine Leute in das alte Stuttgarter Schloß 
ragen. ? 

Unter biefen Papieren fanden fid) auch einige auf die Sendung Gotta’3 nad) 
Baris begügliche Attenftüde vor: nämlich das Goncept jeiner Inftruction und jeines Paſſes. 
Aunmebr wurde eine eigene Staatscommiſſion, beftehend aus dem Geh.RathsPräfidenten 
Graf Zeppelin, den Beh. Räthen Fiicher, Normann, Kaufmann, Wächter und Mohl nieder: 


ı Yandtagsihriften, Eignatur vom 11. Februar. 

3 Tie Darftellung diefes Vorgangs folgt der Fingabe des größern Ausſchuſſes vom 1. März 1500 an 
Den Herzog, worin jener gegen das Zerfahren proteftirt und die Rüdgabe der der Landſchaft zuftändigen 
EScripturen verlangt, welde Forderung auch auf die in Wien mit in Beſchlag genommenen landſchaftlichen 
Attenftude auögeehnt wird. Der Bericht in Häberlins Staatsardiv, 20. Hft. 3. 411, weit in mehrfachen 
Lunften ab. 
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gelegt, um auf Grund jenes Goncepts gegen den Ausſchuß eine Unterſuchung zu führen 
und bie einzelnen Ausſchußmitglieder ſowie die Lanbichaftäconjulenten zum Berhör vor» 
zuladen. Die Vorftellung des Ausſchuſſes, daß er nad) feiner zwischen Herrichaft und 
Sand vereinbarten Berfaffung nur vor dem Kaiſer und einer allgemeinen Landesver⸗ 
fammlung Rechenichaft Über jeine Gollegialhandlungen ablegen dürfe, was jede Berneb- 
mung eines einzelnen Mitgliedes über eine ſolche ausſchließe, wurde vom Herzog mit 
Hindeutung auf feine landesherrlichen Rechte zurückgewieſen, die ihm ein Ginfchreiten 
gegen den Ausſchuß zur Pflicht machten, wenn diefer unerlaubte Unterhandlungen mit 
auswärtigen Mächten pflege. Mit gewaltſamen Maßregeln bedroht, wenn bie einzelnen 
Mitglieder der Landichaft der Vorladung nicht Folge leifteten, erjchienen fie vor der Hof- 
commifjion und proteftirten gegen die Form der Unterſuchung; aber der Sekretär durfte 
dieß nicht ind Protololl nehmen. Ueber die Cotta'ſche Sendung nach Paris befragt, er- 
wiberten fie, fie dürften darüber keine Auslunft geben, würden aber die Motive derjelben 
getreu vorlegen, wenn fie auf verfafjungmäßigem Weg darüber gehört würden. Der 
engere Ausichuß reichte darauf unter dem 26. März 1840 bie im Anhang abgedrudte Er⸗ 
klärung über die Sendung des Buchhändlers Gotta nad Paris ein. 

Gleichzeitig mit der Niederfegung jener Staatölommiffion hatte ber Herzog in einer 
neuen Offizialklage beim Reichöhofrath in Wien bie Kaſſation der Ausichüfle beantragt. 
Durch kaiſerliches Refcript vom 18. März wurde zejolviert: 

„Nachdem unter den Papieren des zur Haft gebrachten Landichaftliden Aus⸗ 
jchußbeifizerd Baz, nebit dem Konzept oder einer Abichrift eines von den fidh fo 
nennenden Mitgliedern de3 geheimen Ausſchufſes der Stände von Würtemberg, 
dem unlängft nach Paris abgegangenen Tübingiſchen Buchhändler Gotta unterm 
6ten November vorigen Jahres mitgegeben ſeyn jollenden Pafſes, worinn vorlommt, 
daß gedadyter Gotta mit Aufträgen der mwürtembergiichen Stände an die franzd- 
fiide Regierung verjehen ſey, auch da8 Konzept oder eine Abfchrift einer dem 
mehr erwähnten Gotta zu einer geheimen Interhandlung in Paris Ramenz ber 
würtembergijchen Landſtände unterm vierten bejagten Monats ertheilt ſeyn jollen- 
den Instruction vorgefunden worden; jo haben Dr. Liebden hierliber unverzüglich 
von den Mitgliedern der beiden Augsfchüffe deren Verantwortung abzufordern, und 
folhde an Uns in Zeit Zweier Monate gehorjamft einzufenden.“ 

Zugleid) wurde der Herzog ermächtigt, „zur Wiederherftellung des Bertrauens 
jwifchen Herrn und Ständen“ durch eine einzuberufende allgemeine Landesverfammlung 
bie Befegung beider Landichaftsausfchüffe mit andern Mitgliedern zu veranlaffen. 

Auch Gotta wurde wegen jeiner Reife nad Paris zur Verantwortung gezogen und 
vor bie Iinterfuchungscommiffion vorgeladen, wo er ein mehrftündiges Verhör beftand, nady 
welchem er wieder nad Tübingen zurüdtehren durfte. Die weſentlichen Gefichtspuntte, 
die er angab, faßte er nachher in einem Memorandum zufammen folgenden Inhalts: 


Gotta Memorandum über feine Reife nad Paris. 


„Die Verbindlichkeit, welche mir von den Landftänden auferlegt wurde, über 
den Zweck meiner im borigen Jahr nad) Paris unternommenen Reife zu ſchweigen, 
hat ih nun, da dije die dazu gehörigen Papiere haben bekannt werden laſſen, 
in eine andre verwandelt, die Reife jelbft zu rechtfertigen. 

‚In difer Hinficht läge mir eigentlid nicht ob als der Beweiß, daß die 
Stände befugt jeyen, dergleichen Sendungen zu verfügen. Die neueften Beifpiele 
begründen difen, indem nicht nur zur Abjchlieffung des Separatfriedens neben 
dem herzoglichen SeheimenKat Baron von Wöllwarth au der Landichaftsconiu- 
lent Abel abgejandt wurde, fondern lezterer auch allein in Paris zurüfblieb, 
während er jeine Bejoldung als LandſchafsConfulent fort bezog und aus der land» 
ſchaftlichen Gafje nocd eine befondere Gehaltövermehrung für die Zeit diefeß Auf⸗ 
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enthalt erhielt, alfo nothwendig diſes Corps, das ihn bejoldete, auch vertretten 
mußte. Deßgleichen wurden von ber Landichaft, ber RegierungsRat Georgi und 
Affeſſor Ba nah Raftatt zum FriedensCongreß und lezterer aud) nad Paris 
gelandt, mithin die Befugniß der Bandftände zu dergleichen Sendungen vor bem 
Publikum binlänglich begründet. 

„Ich konte aljo Leinen Zweifel haben, daß difes Net einem Corpus, das 
geſezmaͤßig conftituirt ift, zuftünde, befonder3 da der Zwek meiner Sendung einzig 
und allein in dem Geift geichahe, der die Pflicht diſer Stände in fi fat, nemlich 
das Befte des durch fie vertrettenen Landes. 

„Meine Berufung zu diefer Reife und meine Abfendung fiel nemlich zwiſchen 
den 4. und 6. Rovember, mithin in die Epoche, wo die franzöfiiche Armee unter 
Lecourbe bereit einen Theil Wirtembergs bejezt hatte und fich ber Refidenz ſchon 
fo genähert hatte, daß Se. Herzogl. Durchl. die Poftpferde ſchon mehrere Tage 
zu Hoͤchſtihrer Wegreife bereit zu halten in ben Stall geiprochen hatten. jede 
Hülfe zur Rettung des Bandes fchien aljo entfernt, das franzöfiiche Heer begieng 
bie gröften Greuel, das Gleiche war aljo auch für Ganze zu beforgen, wenn es 
vordringen würde. In diſem Gedränge der UAmſtände glaubten die Ausjchüffe der 
Landſtände kein anderes Mittel zur Rettung des Vaterlandes zu finden, als durch 
einen Abgeordneten der franzöfiichen Regierung die ſchrecklichen Mishandlungen, 
bie fih ihre Generale erlaubten, und die Ingerechtigleit dieſes Benemens gegen 
ein Land, da8 bisher im Frieden mit ihnen gelebt hatte, vorzuftellen, und bie 
dringende und ernftliche Frage dem franzöfiicden Directorium vorzulegen, ob es 
Wirtemberg fernerhin feindlich behandeln und das Volk zur Verzweiflung bringen 
oder ob e8 den theuer genug erlauften Frieden beobachten und die gejchehenen 
Nnordnungen gut machen molte. 

„In diſem Auftrag fonte ich nicht8 verfängliches finden, da er, wie ich be= 
reits angefürt habe von einer gefezlich conftituirten Behörde kam und nichts in 
fih Ichloß, als was gerade die Pflicht dijer Behörde ift — da8 Beſte des Landes. 
&r ſprach zum Beſten eined Landes und für die Grhaltung eines Friedens, 
den eben dieſes Land mit Millionen erfauft hatte, die alfo wenn die jo nahe Ge⸗ 
fahr wirklich eingetretten wäre, nicht nur verloren gegangen wären, jondern nod) 
mebrere erfordert haben würden, wenn man nicht jeden Echein von wirklich feind⸗ 
jeliger Behandlung von Seite MWirtemberg3 zu entfernen gejucht hätte. Difer 
Auftrag war aber dabei auch ganz im Sinn des herzoglichen Intereſſes abgefaßt, 
indem er gegen die Berfügung Sr. 9. D., das herzoglide Militär an die Gränzen 
vorrüden zu laſſen, nicht nur nicht ſprach, jondern dife jelbft als eine Policei 
Masregel darftelte, zu welcher die Mishandlungen, bie fich ſchon General Jourdan 
unb nun auch Gen. Lecourbe gegen das Band erlaubten, ©. H. D. gendtiget hätten. 

Ich konnte alſo ſchlechterdings nicht bejorgen, daß die Ausfürung eines Auf: 
trag, ber zum Beſten des Landes fo deutlich ſprach und ber die Verfügungen 
bed NRegenten keineswegs tabdelte, irgend etwas PVerfängliches haben folte; ber 
ſelbſt in dem Fall, daß die Abficht der Bandftände volllommen erreicht und der 
Eeparatfrieden vom franzöfiihden Gouvernement mithin reipektirt würde, dem 
Herzog bei jeiner Rückkehr nach der vorgehabten Wegreije fein Land in einem 
ungleich befjern Zuftand wieder gezeigt hätte, als wenn es als feindliche Land 
von ber franzdfilcden Armee wäre verheert worden. 

‚Sao S. H. D. zur felbigen Zeit den Separatfrieden diplomatiſch aufgekündet 
hätten, wußte ich nicht und konnte e3 um jo weniger annemen, da es notorijch 
if, daß Sr. H. D. e8 eine Ihrer erften Regentenhandlungen war, diefen Frieden 
unaufgefordert anzuerkennen, ich mußte daher um fo mehr annemen, daß die oben 
angeführte Erklärung des Abmarfches der herzoglichen Truppen die wirklich ges 
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gründete feye, al3 die Hofzeitung diefed Abmarſches noch gar nicht gebacht hatte 
und jelbft die Genjoren der in Etuttgart ericheinenden Zeitungen keine Erwähnung 
dieſer Truppen geftatteten. 

„&8 bliebe nach dem Angeführten nun lein anderer Gefichtspuntt übrig, aus 
welchem eine folche Reife getadelt werden Tönte, als wenn fie zu einer Zeit ge- 
macht worben wäre, wo bereit3 der Reichskrieg erflärt geweſen twäre, allein aud 
diß fällt bei meiner Abjendung den Landftänden nicht zu Laft, indem bie Taijerl. 
Natification des Reichskrieges den 81. Oct. batirt erft ben 14. November in Stutt⸗ 
gart als vorläufige Nachricht eintraf, daB wirkliche Decret aber ben 15, mithin 
9 Zage nach meiner Abreiſe.“ 


Inter dem 5. April reichte Gotta bei der Anterfuhungscommifjion mittelft Schreibens 
an beren Vorfißenden Grafen v. Zeppelin noch folgende jchriftliche Vorſtellung ein: 


„Hohpreißliche Commiſſion! u 

„Zur die Publicität, welche dad gegen den Lanbichaftlicden engern Ausſchuß 
erlafjene Allerhöchfte Reichshofrats Decret d. d. 18. März erhielt, hat zugleich bie 
Sendung, die mir von jenem im vorigen Spätjahr übertragen wurde, eine Oeßent⸗ 
lichteit erlangt, welche mid) erwarten läßt, daß die Refultate deſsjenigen, was ich 
vor einer Hochpreißlihen Gommiffion mit aller Offenheit vorzutragen die Ehre 
hatte, dem höchſten Reichsrichter unterthänigft vorgelegt werden döorfte. So be 
ruhiget ich über die ganze Sache vor meiner innern Neberzeugung bin, und fo 
jehr ich mir bewußt bin, feine meiner Pflichten verlegt zu haben, eben fo jehr 
glaube ich es mir jelbft jchuldig zu jeyn, alles dasjenige, was ich damals in der 
Geichwindigleit einer unvorbereiteten Vernehmlaffung in ber Kürze zu meiner 
Rechtfertigung unterihänigft anfürte, in einer gebrängten Darftellung aufs neue 
mit der jubmifjeften und rechtlichen Bitte vorzutragen, daß ſolches als ein Theil 
desjenigen, was von jener Unterſuchung dem Höchſten Nichter vorgelegt werden 
dörfte, mit aufgenommen und behandelt werden möchte. 

„Zu einer Zeit, da der Neichätrieg durch das erft den 14. Rodember 1799 zu 
Stuttgart angelommene Allerhöchſte Natificationsdecret vom 31. October noch nicht 
für Wirtemberg entichieden war, reifete ich, den 6. November nad) Paris. Mein 
eigener gnädigſter Landesherr hatte zuvor mit Frankreich in den Berhältnifien 
eines Eeparatfriedend geftanden und denjelben wenigftend noch nicht in diplo— 
matifcher Form aufgehoben, welches ich felbft daraus am .beften ſchließen mruste, 
daß die Hofzeitung des Marfches Herzoglicher Truppen noch nicht erwähnte und 
die Genjur den öffentliden Blättern überhaupt dad Ginrüden einer Nachricht von 
demfelben damals noch unterfagte. Seine Herzogliche Durchlaucht felbft Hatten, wie 
aus mehreren franzöfiichen öffentlichen Blättern zu erfehen gewejen war, bei dem 
Antritt Höchftihrer Regierung die Acte des MWirtembergijch- franzöfiichen Friedens 
Höchſtſelbſt unterzeichnet nad) Paris abgejchidt und während des Feldzuges vom 
März bi zum November 1799 glaubte fid) ganz MWirtemberg noch in den Ber- 
hältnifien des Friedens. Ganz Wirtemberg bedauerte freilich die Rohheit der fran- 
zöfiichen Truppen, die diefe VBerhältniffe jo häufig verlegten, und aus dieſem Ge- 
ſichtspunkt fahe ich die Abfendung Herzoglidder Truppen als eine Foliceimasregel 
an, die zur Sicherheit der Iinterthanen in jenen Gegenden, wo franzöfiiche Truppen 
ftanden, Iandesherrlich angeordnet worden jeye. Ta jedoch die Gefahr für dieſe 
Eicherheit immer zunahm, und Seine Herzoglicde Turdlaudt Höchftjelbft auf dem 
Punlte der Abreife von Etuttgart fich befanden, jo glaubte der Landichaftlidhe 
engere Ausſchuß die drohende Gefahr von dem Daterlande abwenden zu müflen 
und fandte mich mit dem Auftrag nach Paris, um dajelbft jopiel möglich jenen 
Zive zu bewirten. Sn der lleberzeugung, daß unter den oben angegebenen lim: 
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fländen, two ber Friebe ala förmlich gebrochen noch nicht betrachtet, wenigftens 
bon biefer Seite noch bargeftellt werben Tonte, in der Getwißheit, daß noch ganz 
feine Rachricht von dem erklärten Neichäfrieg vorhanden war, die fonft gewiß von 
ben Zeitungen gegeben tworben wäre, glaubte ich nun diefe für meine Berfon 
felbft fo gefährliche Reife antreten zu müſſen, um einen Zwed zu bewerkftelligen, 
ben ich recht eigentlich als eine Angelegenheit der Landſchaft, die für daß gemeine 
Wohl zu jorgen bie amtliche Verpflichtung bat, und jelbft als Erfüllung einer 
Pflicht gegen Seine Herzogliche Durchlaucht betrachtete, von Höchftdeffen Landes⸗ 
väterlichem Herzen ich es gewiß erwarten durfte, daß die Rettung bed Vaterlandes 
vor feindlicher Behandlung durch unfchuldige Mittel bewerkftelliget, wenn fie jolte 
erreicht werben können, ein Gegenftand der Freude und Höcften Zufriedenheit 
feyn würde. Dieje Neberzeugung und biefe Abficht Leitete jeden meiner Echritte 
auch zu Paris, welchen jelbft von ber rechtlichen Seite in meinen Augen feine 
Ginwendung entgegenftand, da bie eingetrettenen Verbältnifie im Fall daß die jo 
nahe Gefahr einer franzöfiiden Invaſion wirklich ftatt hätte, einen glüklichen 
Erfolg noch nit unmdglid machten und biefer glüfliche Erfolg jodann doch dag 
hochſte Bedürfniß für das Land war, und da ich von einer Stelle dazu beauftragt 
wurde, welche ihrer Beſtimmung nach dazu aufgefordert ift, für die gemeine Wohl⸗ 
farth de Landes zu forgen, und welche zuvor unter den Augen Er. Herzoglichen 
Durchlaucht mehrere Männer mit Aufträgen ins Ausland und ſelbſt nach Paris 
abgeichidt Hatte. 


Mit unterthänigem Reipett 
unterthäniger 


Tübingen, 5. April 1800. Gotta. 


Gotta irrte fid wohl, wenn er glaubte, diefe Eingabe werde an das oberfte Reichs⸗ 
gericht in Bien gelangen. Sie wird bafjelde Schidjal gehabt haben, wie die von Wien 
eingeforbete Rechtfertigung des engern Ausſchuſſes vom 26. März, die in Wien nicht 
Jergelegt wurde.! Zer Grund lag in ihr felbft. „Injere Apologie über dieſe Sen- 
hung”, fchrieb ein Mitglied dieſes Ausfchufles? am 10. April an Gotta, „ift nunmehr 
dem Herzog Übergeben worden, er wird fich aber wohl hüten, fie dem Reichshofrath zu 
übergeben, ba man fi) von Eciten bed Ausſchuſſes bewogen geſehen hatte, verjchiedene 
Zacta und beſonders bie Inftructionen der herzoglicden Gejandten zu Paris und Raftabt 
anzuführen, die mit feinem gegenwärtigen politifcden Syſtem in einem ſolchen Widerſpruch 
Reben, daß für ihn bei bem Kaiſerlichen Hof wegen feiner damals geäufjerten Gefinnungen 
und entamirten Verſuche gewiß nichts erjprießliches zu erwartten ift. Wir haben zwar 
feine grofje Urſache über die Juftigadminiftration des Reichshofraths und zu erfreuen, aber 
boch find wir aufs lebhafitefte überzeugt, daß, die Stimmung gegen uns möchte auch noch 
fo widrig ſeyn, fchlechterdings aufjer höchſtens einem Verweiß nichts zu ermwartten ift. 
Nebrigens dürfen Eie liberzeugt ſeyn, daß aud der Preuſſiſche Hof in diefer Sache ſich 
annehmen wird, weil er ed ift, durch ben ein Theil der Negotiationen betrieben wurde, 
und der jelbft dieſes Auskunftsmittel vorfchlug, und mitzuwirken verſprach, wovon wir 
zedende Beweife in Händen haben. Alles dieſes leitet mich zu dem Refultat, baß bie 
Folgen ſchlechterdings nicht von dem Grad jeyn lönnen, auf die Eie in Ihrem Echreiben 
hindeuten.“ 

Sie Unterſuchung blieb in der That jowohl in der Richtung gegen Gotta, ald gegen 
den Ausſchuß ohne Folgen — hatte ber Herzog ja doch durch das kaiſerliche Dekret vom 
15. März erreicht, was er zunächſt erreichen wollte: die Genehmigung der oberften Reichs 
ſtelle zur Kaffation der Landichaftlichen Ausfchüffe, das heißt zur Befeitigung ber Männer, 


ı Häberlin, a. a.C. ©. 414. 
2 Der Hofgericgtsaflefior Ludwig Hofader von Ragold. 
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die ihm in feınen Planen zur Lahmlegung und zum fchließlichen Amſturz der altwürtiem- 
bergiichen Berfafjung im Wege ftanden. Gr vollzog denn auch jened Dekret auf feine 
Meife: die Ausichüffe murden am 12. April vor den geheimen Rath vorgeladen, ihnen 
dort ihre Auflöfung angekündigt und fie von allen Amtsverrichtungen juspendirt ; die 
fänmtlicden landſchaftlichen Offizgialen wurden ihres Amtseids gegen die Ausſchüfſe ent- 
laffen und ihnen bei Strafe aufgegeben, bdiejelben nicht mehr anzuertennen, ſowie ben 
Regiftratoren die Iandichaftlicden Alten unter Androhung von Gewalt abgenonmen ; zu⸗ 
gleich wurde burch ein fchon feit 3 Wochen gedrudtes ! Refcript vom 12. April bie allge 
meine Landesverſammlung auf den 29. April zur Wahl neuer Ausfchüffe einberufen und 
die Mitglieder der bisherigen aus landesherrlicher Machtvolllommenheit zur Wiederwahl 
für unfähig erklärt; endlich wurden am 26. April, aljo kurz vor Eröffnung des Landtags, 
die deſſen Gejichäfte führenden Gonfulenten Abel und Kerner fußpendirt, der Landesver⸗ 
fammlung in ‚ber Perſon des penflonirten geheimen Legationdraths Stodmayer ein ge⸗ 
fügiges Werkzeug ber Regierung als Lanbichaftsconfulent octrogirt und der nicht minder 
der Hofpartei ergebene PBrälat Wildt von Murrhardt als Borfigender berufen und beanf- 
tragt, ftatt des engeren Ausſchuſſes die Vollmachten der ankommenden Deputirten zn 
prüfen — eine Reihe von Handlungen, deren jebe eine fjchreiende Verlegung der vom 
Herzog feierlich beſchworenen Lanbesverfaflung war. 

Aber noch war ber Gonflict nicht zu Ende; die Landesverſammlung wurbe, nachdem 
fie einen neuen Ausſchuß gewählt, troß aller Proteftationen am 15. Mai wieber entlaflen, 
ohne daß von einer Beilegung der alten Irrungen die Rede war; und der neue Ausſchuß, 
welcher einen auf dem Lande laftenden Kriegsichaden von 24 Millionen Gulden antraf, 
zu welchem gleich darauf die von der franzöfiichen Dccupationdarmee unter Moreau bem 
Band wegen Friedensbruchs auferlegten 6 Millionen Livred kamen, befand fich bald dem 
Herzog und deſſen neuen Gingriffen in die Landesrechte ebenjo feindjelig gegenüber, wie 
nur je ber frühere. Die einjeitigen Erhebungen von Steuern und Krieggmannfchaft, die 
Megführungen mißliebiger Mitglieder der Landichaft, die gewaltfamen Einbrüche in Iant- 
ſchaftliche Gebäude, zu denen noch die Erbrechungen landichaftlicher Kafſen kamen, wieder 
holten fih, nur zum Theil mit ungejcheuterer Hinwegjeßung über die Schranken der Lan- 
deögrundgefeße, bis endlich in Folge des mit Kaifer Rapoleon abgeichlofienen Brünner 
Vertrags durch Refeript vom 80. Dez. 1805 die fländifche Verfafſung Württembergs gänz 
li aufgehoben wurde. 


325. Hdiller an Gotta. 
. 13. Mai. 
Meimar 9. May 1800. 16. Mai von Leipzig. 


Ich benuge eine Gelegenheit, die heute von hier nah Weimar abgeht, um 
Ihnen einen fhönen Gruß zu fagen, und Sie zugleich zu bitten mir durch Göthen 
der auf den Dienjtag oder Mittwoch von Leipzig abreißt 4 25 oder 30 Carolin 


ı Hofader an Gotta, 14. April (ungedrudt). 

2 Schillers im Kal. 5. 92 verzeihneter Brief an Gotta vom 20. April fehlt. Am 3. Mai tem 
Cotta auf feiner Reife zur Meſſe durch Weimar. 

3 Schreibverfehen für: Yeipzig. 

4 Goethe war Ende Aprils nah Leipzig zur Meſſe abgereist. Bgl. Schillers Brief au Goethe vom 
5. Mai, zu weldem bei diefem Anlaß eine noch ungedrudte Stelle hier nadgetragen werden möge. Re 
dem Sag: „Tie Schütziſche Replik auf Schellings Angriff wird Ihnen gleihfals befannt geworden fein. 
Leider it vorherzuſehen, daß Schelling die Majorität nit auf feiner Geite haben wird, es if gar übel, 
wenn man angriffsweile verfährt, fi viele Blößen zu geben. Gr ift jegt nad Bamberg abgereitt”, folgen 
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zu fenden, weil ich vor meiner Abreife aufs Land, die auf den löten erfolgt, 1 
allerlei zu berichtigen habe. Vorausgeſezt, daß es Sie nit incommobdiert, denn 
fonft kann es auch anftehen. 

Nichten Sie es nur ein, daß Sie bei Ihrer Zurückkunft einige Tage bier 
zubringen können, fo wollen wir Ihnen Weimar angenehm zu machen ſuchen. 
Ihrer lieben Frau die freundſchaftlichſten Empfehlungen von uns beiden. Ganz 


der Ahri 
Shrige Schiller.? 


326. Gotta au schilſer. 
(Tübingen, 3. Juni 1800.) [nidt ver.) 

Nur mit zwei Worten, ihäzbarfter Freund, dag wir glüflih und ungefährbet 
bier angelommen find, ftet3 begleitet von der Erinnerung an bie bei Ihnen ge: 
noffene Freundihaft und Güte und dem Wunſch, unfer Leben in Ihrer Nähe 
zibringen zu können. 

Beifolgenven Brief fand ich bei meiner Rüffehr — die Worte des Wahns 
wünfchte ich gar zu fehr, im DamenCalender aufnemen zu dörfen. 9 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mid mit meiner Frau aufs 


herzliche. J. F. Cotta, 


Hrn. Geheime Rat v. Goethe kan ich erſt die nächſte Poſt ſchreiben, da ich 
ihm etwas zu ſenden habe, was ich erſt morgen erhalte.“ Darf ich Sie bitten, 
nich ihm einſtweilen zu empfelen. 


noch Die in den bisherigen Ausgaben unterdrückten Worte: „und wie ich höre, iſt Madame Schlegel nach⸗ 
gezogen, die in Franken ein Bad beſuchen will“. (Schelling war nad) Bamberg abgereist, um in dem 
dortigen, von Röſchlaub und Marcus geleiteten Gpitale die Krankheiten zu ftudiren, und die auß ſchwerer 
Rrantheit faum genefene Karoline Schlegel reiste nad) Bad Bodlet, wo ihre Tochter Augufte Böhmer, 
die Ale begleitete, nad) wenigen Woden einer heftigen Ruhr erlag, woraus für Schelling, der fie erfolglos 
wit Cpium behandelte, die unangenehmften Nachreden erwuchſen.“ (Aus Schellings Leben. In Briefen, 
Xeipjig 1869. I, 260.) 

1 Nach dem eine Etunde von Weimar entfernten herzoglichen Jagdſchloß Gtteräburg, wo er mit 
feinem Diener allein lebte, um Maria Stuart zum Abſchluß zu bringen. Die Abreife dorthin erfolgte nad 
m Sal. am 15., und ſchon Tags darauf nahm Schiller den 5. Alt der Diaria vor. Als Goethe mit den 
30 Garolin von Gotta am 16. ( Charl. Ediller I. 252) nad Weimar fam, traf ex Schiller nit mehr an, 
welder nur vom 23. bis 25. Mai nad Weimar fam, um mit Gotta, der am 24. eintraf, beifammenzufein. 
Um 2. Inni kehrte Schiller, von feiner Frau abgeholt, nah Weimar zurüd, und am 9. Juni wurde 
Maria Etuart beendigt. 

2 Gotta’s Antwort vom 16. Mai, die er nebft den gewünſchten 30 Garolin wahrſcheinlich Goethe 
mitgab, und welche Charlotte Schiller am 17. in Empfang nahm (Charl. Schiller I, 258), ift nit vorhanden. 

3 Schiller hatte Gotta bei defien Befud die „Worte des Wahns“ mitgetheilt, die, 1799 entflanden, 
für den erſten Band der Gedichte, der eben im Grufius’schen Verlag bei Böpferdt gedrudt wurde, beflimmt 
weren. Gr überließ fie in feinem Brief vom 10. Juli Gotta für das Damentaſchenbuch für 1801, in dem 
es ©. 197 erihien. In der Grufius’igen Gedihtausgabe, in welder Körner fie im Anfang Gept. 1800 
las, fiehen fie Vd. I, ©. 298-099. 

‘ Was Gotta an Goethe zu fenden hatte, waren wohl die Aupfer zum Damentalender für 1801, 
De Rarilaturen der böfen Weiber vorftellend. Vermuthlich hatte Goethe bei defien Anweſenheit zur Ofter- 
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327. Gotta an Hiller. 


Zübingen, 16. Yun. 1800. (se. Jun.) 
Schäzbarfter Freund! 

Nahdem meine dringendfte Geſchäfte etwas ins Neine gebracht find, habe 
ih Ihre RechnungsBemerkungen! unterfuht und alle gegründet gefunden. Ihr 
Brief vom 10. Aug. 99 fpricht nemlich ausprüflih von 60 Pf.? und nad diſem 
ſchrib ih auch an Bell unterm 20. Auguft — Verzeihen Sie difes Berfehen — 
Wenn nur der jhöne Hr. Bell zalt, ih bin ihm nun zu Leib geitiegen. 

Unfre Rechnung wäre nun: 

Nah meinem Auszug . .» 2 2 202. fl 3177. 28. 
An Hölzel ferner . . . rn 55. — 
1 Euripidis Opera durch Boehme .. „ U. — 
April 28. an Ihre rau Muter Quart. Georgi „ 30. — 


u „ 3286. 28. 
Bon Bell ftatt 40 — deren 60 zu "empfangen, 
alfo 20 Pf. mehr . . „ 220. — 


bleibt mein Guthaben fl. 3066. 28. 
Euripives war in der BücherRechnung vergeflen. 


Nebit herzliden Empfelungen ꝛc. 
J. F. Cotta. 


Ein Brief Cotta's an Schiller, der nad dem Schill. Kal. am 1. Juli in Weimar 
eintraf, findet fih nicht vor, es müßte denn ber Brief vom 3. Zuni erft am 26., und 
der vom 16. Juni am 1. Juli in Weimar angelangt fein, was nicht wohl anzu« 
nehmen ift. 


mefie in Leipzig Gotta verſprochen, jene Gharalterbilder zu fommentiren und fo, wie ſchon 2. F. Huber 
beim Damenkalender für 1798 gethan, zu den Kupfern nachträglich einen Xezt zu machen. Goethe ſqrieb 
am 9. Juli an Gotta: „Eie erhalten, werthefter Kerr Gotta, in der Beylage den kleinen Aufſatz über die 
Kupfer, id hätte gewünſcht daß derfelbe heiterer, geiftreicher und unterhaltender geworden wäre, indefien [At 
fih eine Ausführung, nit wie man wünſcht, leiften, wenn die Arbeit zu einer beflimmten Zeit fertig ſeyn 
fol. Möge, diefe ſey aud gerathen, wie fie will, wenigftens der Zwed erreiät werden, den unangenehmen 
Eindrud der Kupfer einigermafen abzuftumpfen.” Richt immer gelang es Gotta, zu feinen meift im Borans 
angefertigten Kupfern nachträglich einen pafienden Zert zu erhalten, fo daß bdiefelben dann außer allem 
Zufammenhang mit dem Taſchenbuch flanden. Leber diefen Umftand äußerte fi Goethe in einem Brief 
an Gotta vom 24. Jan. 1808: „Für den TammGalender müßte fi denn wohl etwas finden; doch erlan- 
ben Sie mir eine Upprehenfion zu äußern, die ich gegen dieſes Büchelchen hege. Cs If} die Einrichung 
daß Kupfer, die nit zum Text gehören, eingeialtet werden. Es kann ſeyn, daB andere nicht jo em 
pfindli find; aber id läugne nit, fon bei fremden Arbeiten macht mir’s ein peinlich Gefühl, wenn ich 
mit willigen Antheil einen artigen Heinen Roman leſe und auf einmal ein ganz heterogenes Buttergottet- 
bild, oder eine Ecene aus Wallenfleins Lager mir die Luere kommt.“ 

i Die Ehiller Gotta bei defien Beſuch in Weimar mitgetheilt haben wird. 

2 Die Forderung von 60 Pf. St. für den Wallenftein war um fo mäßiger, als es noterik& wer, 
daß Kotzebue für jedes Stüd, das er nad England jhidte, 100 Pfd. St. in Leipzig ausbegahlt erhielt 
(Nr. 156 der Allg. Ztg. vom 5. Juni 1799). 
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328. Gotta an Hdiler. ‚ 
(Tübingen, 1. Juli 1800.) cıo. Juli.) 


Mattbifon ſchreibt mir fo eben, daß er das Ihnen, ſchäzbarſter Freund, zu: 
gefandte Manufcript 1 noch nicht zurüferhalten hätte, damit er dasjenige was des . 
Druks werth wäre, wieder umarbeiten fönte, denn fo wie die Sachen jezt feyen, 
tönnen und follen fie nicht ing Publikum kommen, ich foll Sie daher um baldige 
Ueberfendung und Bemerkung deſſen was Sie für den MuſenAlmanach? tauglich 
finden, bitten, er wolle diß fodann glei wornemen, und nad der Bearbeitung 
vefielben zum Bolllommnern fogleic wieder remittiren. Haben Sie die Güte, diß 
doch bald moͤglichſt zu thun, da ic aud nod einige davon für den Damen 
Galender erhalten foll, der ſchon weit im Druk vorgerüft it. 3 

Haben Sie mit Göthe wegen der Propyläen geſprochen? 

Herzlihe Empfelungen an Sie und Ihre Frau Oemalin. 

J. F. Cotta 


Ich hoffe immer noch auf einen Beitrag zum DamenCalender von Ihnen. 


329. Schiller an Gotta. 
Weimar 10. Jul. 1800. 4 _ 


Berzeihen Sie mein langes Stillfehweigen wertheiter Freund. Die Unent: 
khlofienheit in der ich war wegen des Almanachs verfpätete mein Schreiben von 
einem Poſttag zum andern. Jezt aber kann ih Ihnen nicht länger verbergen, 
daß e3 mir nicht möglich ift, Ihnen diefes Jahr den Almanad zu verfpreden. 5 
Zum lyriſchen fehlt es mir gänzlih an Neigung und ohne diefe kann ich nichts 
leiften. Alle meine Aufmerkſamkeit hat fih auf einen neuen dramatifhen Stoff 
gewendet6 (nicht die Malthefer) diefer befhäftigt mein ganzes Intereſſe und läßt 
mid) an nichts anders denten. Werden Sie alfo nicht ungehalten auf mich daß 


1 Die im Schill Kal. verzeichnete letzte Gedichtſendung Mattbiffons an Schiller ift vom 16. Juni 1799 
Setirt und war wohl für den Mufenalmanad für 1800 befiimmt. Das Schreiben Matthiffons, das 
ESqiller am 80. Juni 1800 erhielt, wird wohl auch ein Mahnbrief wegen der Gedichte geweſen fein. Schiller 
Deantwertete ihn am felben Tag und fandte gleichzeitig die Gedichte zurüd. 

2 Sqiller hatte Ihon am 9. Auguſt 1799 gegen Körner feinen Entſchluß ausgeiproden, den Mufen« 
aimanad, zu dem er aud nicht einmal mehr den Sporn der Finanzen habe, nicht mehr fortzufegen. 

3 Der Tamenlalender für 1801 enthält nichts von Matthiſſon. 

s Kit im Kal. verzeichnet. 

5 Wie weiter unten aus Gottas Brief an Ediller vom 5. Eept. hervorgeht, war bei Gotta’ An⸗ 
weienheit in Weimar im Mai für 1801 dennoh ein Mufenalmanad in Ausfiht genommen worden und 
Yatte Schiller verſchiedene Stoffe, unter Anderm aud die „Johanniter (Malteſer) in Vorſchlag gebracht. 

6 Tie Jungfrau von Orleans, für die er ih am 1. Juli entſchieden hatte; die erfle Spur findet 
Ra im Brief an Körner, 16. Juni. Am 8. Juli ſchreibt Schiller an feine Frau nad Nudolfladt: „Der 
Yan zu meiner neuen Tragödie ift bald fertig‘, und am 28. Juli an Körner: „Der Plan iſt bald fertig; 
ig hoffe, binnen 14 Tagen an die Ausführung gehen zu können.“ 
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ih fo jhleht auf meiner Entſchließung beharrte. Sie müſſen einmal den Poeten 
etwas zu gute halten, denn der Wille und die Vernunft felbjt vermögen über 
Laune und Phantafie nicht viel. 

Indeſſen wenn Sie den Almanach nicht gern ganz fallen laſſen fo propo: 
. niere ih Ahnen die Maria Stuart dazu. Das ift ganz Ihre Sache, und viel 
leicht ift e3 fogar für die lünftige Sammlung meiner Theaterftüde in merlans 
tilifher Hinficht befier, wenn bie neuherauskommende Stüde in verſchiedenen For⸗ 
maten erfheinen, weil alsdann die Sammlung felbft um fo nöthiger wird. 

Mit dem neuen Stüd, an das ich eben jezt gebe, kann ich vor Ende des 
Decembers nicht fertig werden, es würde aljo zu dem Almanad damit zu fpät 
feyn. 1 

Wegen der Propyläen habe ih mit Göthen gefprodhen, und er proponiert 
vor der Hand, daß Sie ihm für das Stüd, weldes jezt gebrudt werben fol 
geben können, was Ihnen beliebe. Sie brauden ihm aljo nicht mehr zu geben, 
als Ihnen nad Abzug der Drudkoften von dem Gelde, das dafür einlommt nod 
übrig bleibt; fo daß Sie aljo bei diefem Stüd feinen Berluft erleiven. Was die 
künftige Fortfegung betrift, fo will er den Abſatz der Propyläen noch ein halbes 
Jahr abwarten, und vor den nächſten Dftern fein neues Stüd mehr herausgeben. 

Zum Damencalender kann ic Ihnen außer den Worten des Wahns, die 
Sie in Händen haben, nicht3 mehr liefern, wenigſtens nidht3 gewiß verfprechen. 
Sollte ih binnen 2, 3 Wochen noch etwas finden, fo fende ichs zu beliebigem 
Gebrauch. 

An Matthiſſon habe ich die Gedichte vor einigen Wochen? abgeſchickt. 

Meine Frau iſt ſeit mehreren Wochen nach Rudolſtadt verreißt.? Sie er: 
freut ſich mit mir Ihrer glücklichen Ankunft zu Stuttgardt und grüßt Sie und 
Ihre liebe Frau, ſo wie ich, aufs herzlichſte. 

Leben Sie recht wohl und möge fi das Kriegsgewitter glücklich von Ihnen 
und dem lieben Vaterlande wegziehen.“ Ganz der Ihrige 

Schiller. 


1 Die ‚„Jungfraus wurde nach manchen Unterbrechungen am 16. April 1801 beendet; Schiller ver⸗ 
ſprach am 26. Juli 1800 Unger, da er die Maria Stuart ſchon vorlängſt Gotta zugeſagt, ein „anderes 
Stück für den Galender von 1802° — eben die Jungfrau — deſſen Titel er aber vorerſt geheim hielt. Die 
Korrefpondenz zwiſchen Schiller und Unger ift abgedrudt in GGB. ©. zu2 ff. 

2 Am 30. Juni. 

3 Seit Ende Juni, Schillers erfier Brief an fie iſt vom 29. Juni datirt, am 80. meldete fie ihre 
Antunft. 

4 Die franzöfiigen Armeen waren am 25. April unter den Generalen Gt. Suſanne und Et. Eyr 
über den Rhein gegangen, hatten den an Gtelle des Erzherzogs Karl kommandirenden dſterreichiſchen Fel⸗ 
jeugmeifter v. Aray in Oberſchwaben in mehreren Treffen geſchlagen und ſchließlich aus feiner feften Etelung 
bei Ulm verdrängt, fo daß fie am 19. Juni durch den Uebergang auf das linke Donauufer au Herren 
des nördliden Shwabens wurden. 


391 


330. 5chiller an Gotta. 
. 6. Aug. 
Weimar 97. Zul. 1800. ! — 


Meinen Brief werden Sie nun erhalten haben lieber Freund. Die engliſche 
Ausgabe der Maria Stuart? überlaſſe ich Ihrem Gutbefinden ganz, und mir 
ſcheint die Entrepriſe recht vielverſprechend. Es kommt nur darauf an, ob 
Herr von Melliſch ſich dazu verſteht, die Ueberſetzung für ein billiges Honorar 
zu liefern, denn ich zweifle nicht, daß die Ueberſetzung gut wird und da er feine 
ganze Zeit darauf verwenden kann, auch ſchon 2 und 1/, Acte überfejt bat, ? 
fo könnte das engliſche Manufcript Ende September? gewiß zum Drud abgehen, 
ja die erften Akte Könnten ſchon Ende Auguft3 abgeliefert werden. Schreiben Sie 
mir, ob Sie glauben 4 Ldors an den gedrudten Bogen Weberfegung wenden zu 
lönnen fo will id ihn darüber hören. In England felbit würden Sie wahr: 
ſcheinlich noch mehr für eine gute Ueberjegung bezahlen müſſen. Was nad Ab: 
zig des Honorard und der fämmtlihen Drudfoften und Spejen an dem Werke 
gewonnen wird, das theilen wir dann miteinander, und wenn der Abſatz vor: 
züglih gut iſt, finde ich es billig, daß auch der Ueberſetzer nod etwas dabey zu 
boffen babe. Mein Rath wäre, nicht über 1500 Auflage zu maden, den Com: 
miffionair aber zu inftruieren, daß er fogleih für eine zweite Auflage forge, wenn 
er merkt, dab das Werk große Nachfrage erregt. 4 

Haben Sie doch die Güte in Stuttgarbt anzufragen, ob man die Maria 
Stuart für 12 Ducaten haben will.d Sie hat bier ſowohl als in Lauchſtädt 
eine ungeheure Senfation gemadht, und aud Opit 6 fchreibt mir aus Leipzig, daß 
er fih von der Vorftellung dieſes Stüds alles verfprehe. Wenn Sie gelegentlich 
an den Theaterbirecteur Damaratius nah Gräg? fchreiben wollen, ob er die 
Maria Stuart um 15 Ducaten haben wolle, jo werden Sie mir eine Oefällig: 
keit erzeigen. 

Es ift recht verbrießlih, daß das Glätten der guten Gremplarien des Wallen: 


ı Ggpebirt am 29. (Kal. 97.) Ein Brief Gotta’s, defien Einlauf unter dem 24. der Schill. Kal. ver 
eignet, fehlt. 

2 Bon der wohl im verloren gegangenen Brief Gotta’s (f. vorhergehende Note) die Rede war. 

3 Bgl. Melliſh'a Brief vom 9. April. 

4 Diefe ſanguiniſchen Erwartungen, zu denen Schiller nad den beifpiellofen Erfolgen der Kotzebue'⸗ 
ſchen Werke in England einigermaßen beredtigt war (von „Menfdenhaß und Neue“, die in mehrfachen Be» 
@rbeitungen erſchien, erlebte die Weberfegung eines lingenannten innerhalb eines Jahrs 7, die Ueberfegung 
feines „indes der Liebe” von Miß Anna Plumptree in Einem Jahr 5 Auflagen), giengen nidt in Erfüllung. 

5 Die Intendanz des Gtutigarter Hoftheaters zog eb vor, zu warten, bis Maria Stuart gebrudt 
eriäien, wo fie dann fein Honorar zu zahlen brauchte. Tie Maria Stuart wurde in Stuttgart am Tonnerflag, 
den 25. März 180%, zum Feſt der Mariä Verkündigung, wie die Anzeige in der Schwäb. Kronik Tautet, 
zum erfien Mal gegeben; die erfte Wiederholung fand Montag, den 29. März, ftatt. Nad einer Gtuttg. 
Korreiponden; vom 20. April in Nr. 61 der Big. für die eleg. Welt war der Zulauf ungewöhnlich. Bei 
ver zweiten Aufführung mußte mit Mariens Abgang der Vorhang fallen, weil Leiters Auftritt den Herzog 
zu ſehr erſchütterte. 

© Dem Schiller fie am 30. Juni geſchickt hatte. 

7 Bel. E. 829, N. 5. 
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fteing fo langfam geht. Noch ift immer nichtd davon zu ſehen und ich fürchte 
jehr, daß diefe Verzögerung dem Werke ſchaden möchte. 

Ein Eremplar des Wallenftein, auf Drudpapier, bitte ih Sie an meine 
Mutter zu fenden. Ä 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau, die kürzlich erft von Rudolſtadt zurüd: 
getommen, 1 empfiehlt ſich Ihnen beiden aufs freundſchaftlichſte. 

Fräulein Imhof ift mit dem Hofe jezt verreißt und allen dichteriſchen Be: 
Ihäftigungen abgeftorben. ? 

Leben Sie reht wohl. Ganz der Yhrige Sd. 


331. 6otta an Hdiler. 
Tübingen, 4. Aug. 1800. (14. Aug.) 


Der Vorfhlag, den Sie, ſchäzbarſter Freund, mir in Ihrem gütigen vom 
10. Zul. maden, die Maria Stuart im Almanach abdrufen zu laſſen, gefält 
mir ganz wohl und Sie dörfen daher nur das Manufcript an Gaedike abgeben, 
dem ich deßwegen in der Anlage fchreibe. Glauben Sie aber nicht, daß der 
Almanach zu voluminds dadurch werde? 

Dann wird mit der Samlung Ihrer Theaterftüde der Anfang gemacht wer: 
den können? «3 follten doch billig Kupfer dazu, und gute Pinge wollen Zeit 
haben. Sohn fan 3. B. vor 2 Jahren nicht verfpreden. 

Mit meiner Frau habe ich eine Heine Schweizer Reife nah Bern zu unferm 
Landsmann, dem Minifter Reinhard 3 gemacht; wir bradten dabei einen ver: 
gnügten Tag auf der PetersInſel im Bieler See zu, der uns durch Lefen des 
Mallenfteind beſonders angenem vergieng. Reinhard hat mir aufgetragen, Ihnen 
feine Bewunderung und Hochachtung zu bezeugen. 

In unferm Vaterland fiehet e3 fehr trübe aus; mir erwarten den Frieden 
mit Sehnſucht, um nit Alles zu Grunde gehen zu fehen. ! 

Herzlihe Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin von meiner Frau 
und Ihrem 3. 5. Cotta. 


ı Am 13. Juli. 

2 Gotta hatte wohl In dem verloren gegangenen Brief nad ihr gefragt und weitere Beiträge für 
feinen Berlag von ihr erbeten. Wmalie v. Imhof, die ſeitdem zur Hoſdame der Herzogin Lonife beftimmt 
worden war, hatte indeß nit aller Poefie entfagt. Ihre Tante, Frau von Stein, ſchreibt über fie aus 
jener Zeit: „Ste hat in Wilhelmsthal einige hübſche Gedichte gemacht, aber fie ift fo in fi feibn verliebt, 
daß es einem zum Gel ifl, und macht fi damit lächerlich ... die ſchönen Geifter find und bleiben einmal 
närriſches Boll (Tünger, Charl. v. Stein, IT. 131). 

3 S. 378, R. 2; über Schillers Beziehungen zu Reinhard vgl. Nr. 197 u. 198 der Beilage jur Ußg. 
3tg. vom 16. u. 17. Juli 1875. 

* Tie Sranzofen hatten nad Bertreibung der Defterreiher aus Schwaben einen Walfenfilifiend ab» 
geſchloſſen, Gantonnirungen bezogen und dem Herzog und den Ständen eine Brandfhagung von 6 Milisnen 
Livres auferlegt. Herzog Friedrich, der durch feine Politik diefes Unheil verfhutdet, hatte ip, nadbem 
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332. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 8. Aug. 1800. tıs. Aug.) 


Auf Ihr gütiges vom 27. Zul. habe ih fogleih nad London gejchriben, 
um die nötigen Erfundigungen von dort einzuziehen. Wegen des Honorars für 
Hm. v. Melliſch weiß ich nicht3 zu fagen — mwäre e3 nicht rätlicher, wir liefjen 
ihn diß beftimmen, da uns die Data dazu felen. 

Nah Stuttgart und Grätz ift gefchriben mworden, die Antwort werde ich 
Ihnen fogleidh mittheilen, allein wenn Sie diſes Stüf auf die Theater geben, 
fo ift der Abdruk fo bald nicht rätlih! Ich weiß aljo nicht, wie Sie dig megen 
Ihres leztern Vorſchlags in Hinfiht auf den MuſenAlmanach werben vereinigen 
tinnen. Sie willen, Ihr Intereſſe ift mir immer theurer ald das meinige, ich 
mus Ihnen daher diſe Bemerkung machen. 

Liffen Sich die Johanniter ! nicht in Almanach nemen? 


Giligft. Unmandelbar 
I. 5. Cotta. 


333. Gotta an Schiller. 
(Tübingen, 26. Aug. 1800.) f4. Sept.] 


Freude und Leid mechjelt bei ung Sterblichen mit einander. Während eine 
Beitellung nad der andern auf Wallenftein kommt, und wir nädjtens feine 
Gremplare mehr haben werden, ich mich aljo mit Ihnen wegen einer neuen Auf: 
lage beraten mus? — kommt eine Hiob3Poft aus London wie die Anlage zeigt. 3 


er De durch den Eubfidienvertrag mit England gefüllten öffentlihen Kaſſen und auch die vorräthigen land⸗ 
ichaftlichen Gelder an die Hand genommen, nad Erlangen auf neutraleß preußiſches Gebiet geflüchtet und 
eder fi nun, „aus landesväterlier Gnade” an der Eontribution 50,000 fl. mittragen zu wollen; das 
Uehrige folle durch eine allgemeine Vermögens» und Befoldungsfteuer aufgetrieben werben. Selbſt als ihm 
Rorcan die Hälfte der Brandihagung zuiprah, und der General St. Suzanne durch Grelutions » Ein« 
quertierung bei den 5 geheimen herzoglichen Räthen in Stuttgart die Bezahlung von 11]; Millionen aus 
den herrſchaftlichen Kafſen erzwungen hatte, erklärte der Herzog die Zahlung für ungültig und bebielt fi 
De Ehadloshaltung vom Lande vor. Vergebens flellte der Ausfhuß am 19. Gept. den elenden Zufland 
und die allgemeine Berarmung des Landes vor: der Herzog verwies ihm feine „unziemliche Sprache“, ver- 
weigerte die Bezahlung aus den Rentlammern, fo daß der Reit, nachdem eine halbe Million erlaffen 
werden, vom Land aufgebradıt werden mußte. Grft am 9. Febr. 1801 gewährte der !yriede von Lüneville 
den tieferihönften Land einige Erleichterung. 

s Die „Malideier“. 

2 Gotta’s Brief fam am 4. in Weimar an; Schiller Brief an Körner, worin er diefem die An⸗ 
lelten zu einer zweiten Auflage des Wallenftein meldet, ift alfo nit vom 3., fondern vom 4. zu datiren, 
wie auch der Kalender das richtige Datum verzeichnet. An Goethe berichtete Schiller den glücklichen Abſatz 
Balenfirins am 5. Sept. 

8 Gotta’s Korrefpondent iſt ohne Zweifel der Schriftfieller Johann Chriſtian Hüttner, geb. 1766 
ia Guben; er begleitete 1792— 93 den Baronet Staunton als Legationsfefretär auf defien Reife nad) China, 
die dann in London vom Ertrag feiner fchriftftelleriihen Arbeiten (er gab u. A. von 1800-1807 die 
Ronatſchrift „Engliihe Miscellen“ im 3. ©. Cotta'ſchen Verlag in Tübingen heraus), wurde 1809 zum 
Tolmetfper und Gefretär in der Gtaatdlanzlei des Departements des Auswärtigen ernannt und flarb in 
london am 24. Mai 1847. J. Chr. Hüttner war es, der Goethe Mittheilungen über Lule Howard machte 
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Wer umd Himmelswillen bat Ihnen zu difem ſchlechten Mann geratben? Ich 
babe nun gleich wieder nad London gefchrieben, die nötigen Documente dahin 
übermadt, allein ich forge, das feye ein meitläufiger Proceß. Ich Tan Ihnen 
nit jagen, wie mich diſer Unfall verbrießt. 

Sch bin fehr begierig auf Ihre Antwort, und bitte difer doch Ihre Meinung 
wegen einer neuen Auflage von Wallenftein beizufezen. 


Mit unmwandelbarer Hochachtung 
J. 5. Cotta. 


334. 5chiſſer au Gotta. 
Weimar 29. Aug. 1800. 29: 


Ich überjende Ihnen bier die drey erften und den halben vierten Act ber 
Marie in der Englifhen Ueberjegung nebft einem Brief des Hrn. v. Mellifc. 1 
Wenn Ihnen 4 Ldors pro Bogen zu viel ſcheinen, fo können Sie ihm ohne alles 
Bedenken den Vorfchlag thun, das Honorar einftweilen, bis der Abfag des Werts 
entfchieden, auf die Hälfte herabſetzen. Auch ift mein Rath, dag Sie zu dem 
Stüd nit jo große Schrift nehmen, um wenigſtens 30 Zeilen auf eine Eeite 
zu bringen, damit fowohl an Papier und Drud ald an Honorar erjpart wird. 
Uebrigens bitte ih, den Drud bald möglichft befehleunigen zu lafien, damit das 
Stüd jpäteftend gegen Ende des Jahrs in England erfheinen könne. Melliſch 
wird einem feiner Freunde den er in London hat, die Correctur auftragen, 2 fo: 
bald er von Ihnen weiß, ob das Manufcript abgegangen und wo es gebrudt 
wird. Auch will er für einige öffentlihe Blätter einige Anzeigen maden, um 
die Aufmerkjamteit des Publicums zu erregen. Diefe Anzeigen werben eine jehr 
gute Wirkung thun, wenn fie zu einer Zeit erjheinen, da das Etüd aus ber 
Preſſe ift. 

Sch babe, Ihrem Nathe gemäß, noch nicht? an der deutfhen Maria Stuart 
druden laſſen, theils der Theater wegen, theil3 auch weil Gaedike keine paſſende 
Schrift für ein fo kleines Format bat, als der Almanach erfodert. Denn die 
lateinifhe Schrift, welche zum vorigen Almanad genommen worden, ift zu groß 





und handſchriftliche Berichte über engliſche Literaturzuftände einfandte (Goethes W., s0bändige Autg. 
27. Bd. ©. 387; 40, 841). Aus den Jahren 1800-1807 haben fi im Cotta'ſchen Archiv nur 2 Priefe 
von Hüttner vorgefunden, der erſte mit dem Berlagsanerbieten der Engliſchen Miszellen, der zweite aus 
London 6. Jan. 1801 (vgl. weiter unten) mit einem Bericht über Melifh's Ueberſetzung der Maria Stnart 
Ein weiterer Brief Hüttners an Gotta, der unten abgedrudt ift, liegt nur in einer von diefem an Sqiller 
gefandten Abjhrift vor, die mir durch Bermittlung des Hrn. Hofrath Urlihs aus dem Schiller⸗Archiv 
auf Schloß Greifenftein mitgetheilt wurde. Ueber den Inhalt de von Gotta in feinem obigen Schreiben 
vom 26. Aug. erwähnten Briefs läßt fih aus Schillers Schreiben vom 4. Sept. die Bermuthung aufflellen, 
Bell habe darin die Zahlung der 80 Pf. St. verweigert, weil eine andere engliſche Ueberſetzung Wallenfleins 
von Goleridge erſchienen ſei; wobei Bell, um den Verdacht, er habe an Goleridge das Deutie Criginal 
geliefert, von fi abzuwehren, verfidyerte, Goleridge habe daffelbe unmittelbar aus Deutſchland befommen. 

ı Wohl derfelbe, den Schiller am 19. Aug. erhielt. (Schill.KRal. ©. 98.) 

? Vielleicht Hr. Lawrence; vgl. Hüttners Brief an Gotta vom 6. Jan. 1801. 
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und man würde die Verfe zu oft brechen müflen. Wir wollen alfo den Gedanten 
aufgeben, die Maria Stuart zum Almanad zu nehmen, und das Stüd lieber in 
den BWallenfteinifchen Format auf Oftern herausgeben. Sobald Sie wollen, kann 
ver Drud angefangen werden, und Gie haben die Güte, Gaediken Ihre Ordres 
m geben. 

Was die Sammlung meiner Stüde betrifft, fo wollen wir, wenn es Ihnen 
ht ift, auf Often 1802 den erften und zweiten Band herausgeben. Das 
Eujet zu 2 Kupfern fol noch in diefem Monat entſchieden und Ihnen mitgetheilt 
werden. In Rüchſicht auf das Papier bitte ich Sie aber aufs inftändigfte ein 
andre als das zum Wallenftein oder zu den Almanachen bejtimmt worden ift, 
auszuwählen, weil e3 gar nicht gut conbditioniert ift. Das Format aber wünfchte 
ih fo groß als beim Wallenftein, die Schrift Tateinifh und wo möglich diefelbe, 
nelche bei der kleinen Edition von Wielandg Schriften gebraucht worden. 

Benn Sie Hrn. Böhm in Leipzig auftragen wollen, daß er mir gegen Ende 
Septembers 30 Carolin bezahlt, jo wird mir ein großer Gefallen gejchehen. 

- Möchten Sie ung bald mit erwünjchten Friedensnachrichten vom Vaterland 
erfreuen! Meine Frau empfiehlt fih mit mir Ihnen beiden aufs befte. Ganz 
er Ihrige Schiller. 


335. 5chiller an Gotta. 


Weimar 30. Aug. 1800. 1 2. Sept. 


Haben Sie die Güte lieber Freund ein Cremplar meines Wallenftein auf 
Trmdpapier an meinen Schwager den Pfarrer Frank in Clever⸗-Sulzbach zu über: 
imden. Ich babe dafür ein? von den PBoitpap.Eremplarien die ic von Gaediken 
erhalten hier an jemand verfauft, welches Sie mir mit 2 Rthlr., die ich dafür 
eincafliert in Rechnung bringen werben. 

Meinen Brief vom 29. Aug. haben Sie hoffe ich erhalten. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


336. 5chiller an Eotta. 
Weimar 4. Sept. 1800.? — 


Die gute Nachricht, die Sie mir von dem ſchnellen Abſatz des Wallenſtein 
geben überwiegt bei weitem die üble Poſt aus London. Vielleicht haben wir 
mit dem Wallenftein noch ſoviel Glück um jene Wunde zu verfhmerzen. Mein 


1 Tiefer Brief war in ein Schreiben Schillers an feinen Schwager Pfarrer Frankh in Kleverſulzbach 
mgriäisfien. Der Brief an Frankh fieht in Boos Naqchtr. II, 476. 
2 Im Kal. nit vergeiäänet. 
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Rath wäre, vor der Hand genaue Kundſchaft von Herrn Coleridge ! ſelbſt ein» 
ziehen zu laffen, auf mwelhem Weg er das deutfhe Driginal erhalten 
und es ihm als eine Ehrenſache vorzuftellen, daß er die Wahrheit fagt. Hat 
derjelbe das deutihe Manufeript wirklich unmittelbar aus Deutfchland und nidt 
dur Bell erhalten, jo wird mit dem leztern freilich nicht viel zu machen feyn. 
Doh entichließt er fich vielleicht zu Einem Theil der Summe over es ift mög: 
ih im Bücherhandel Repreffalien gegen ihn zu gebrauhen. Sollte aber wirklich 
nichts mit ihm zu maden feyn, fo müſſen wir ſuchen, mit ber Maria mehr 
Glück zu maden. 

Ich ſende Ihnen bier den Brief des Hrn. v. Melliſch, der neulich beizulegen 
vergeilen wurde. Wenn Ihnen aber nun dieſe Entreprife zu weitläuftig vorläme, 
jo ift es vielleicht noch möglid, mit dem englifhen Manufcript in der Hand einen 
guten und billigen Verleger in London zu finden, welcher aber freilich fogleich 
einen Theil der Summe baar zahlen müßte damit man vollflommene Sicherheit 


I Goleridge'8 Name wird in diefem Handel an diejer Stelle zuerfi genannt, ba der Brief aus Leuben, 
worin er erwähnt ift und aus dem Schillers Brief feine Angaben ſchoöpft, verloren if. Auffallend iR es, 
dag Schiller nicht ſchon früher durch eine Notiz im Intelligenzblatt der Allg. Lit.Ztg., Nr. 67 vom 21. Mei 
1800, Ep. 559 aufmerkſam gemadt wurde. Es heißt daſelbſt: „Au find nun Schiller's nenefte Etüde 
von dem beliebten Dichter Goleridge aus der Handſchrift Überfeht worden; die Piccolomini find bereits 
ausgegeben: und Wallenfteins Lager und Tod find unter der Preffe. Die Ueberfekung wird mit einem 
Verſuch über Schillers dramatiſchen Geift vermehrt.” Oder follte Schiller diefe Notiz entgangen fein? 
Ja, nod früher, in Nr. 115 der Allgemeinen Zeitung vom 25. April 1800, ©. 474 befindet ſich unter ber 
Ueberſchrift, Miscellen aus England“, deren Verfafler der oben erwähnte J. Chr. Hüttner war, folgende 
Notiz: „Unfere teutfhe Literatur blüht täglich mehr auf, je mehr id Männer von Kopf und Stenntaiffen 
damit abgeben, die beiten Produkte der Teutſchen auf engliſchen Boden zu verpflanzgen. So hat Goleridge, 
ein beliebter junger Dichter, aus Schillers Handfchrift die Piccolominis und Wallenftein überjegt, und Re 
erſcheinen in Xondon vielleidht eben fo bald in der Ueberſezung, als in Teutſchland die Driginal-Unsgabe. 
Goleridge war lange in Teutfhland, ſpricht und ſchreibt unſere Sprade mit vieler Bolllommenheit.” & 
ift geradezu unbegreiflih, daß Gotta, unter defien Augen gewifiermaßen dieje Notiz gedrudi wurde, mid 
Ion damals fih zur Nachfrage veranlaßt ſah, auf welde Weiſe Coleridge in den Beſitz des deutidgen 
Sriginalmanuferipts fam. Noch mehr: in der Ar. 128 der Ullgemeinen Zeitung vom 8. Mai, ©. 533 
berichtet derfelbe Korrejpondent unter den Miscellen aus England mit dem Datum vom 12. Upril: „Geit 
einigen Tagen ift Schillers Stül: die Piccolomini, bei Xongman ausgegeben worden, und ertegte 
felbft in den höhern Zirkeln grofe Aufmerkſamkeit. Goleridge bat ed aus einem Manuſcript des Ber 
fafiers mit defien Bewilligung überſezt; Wallenfteins Tod und Wallenfleins Zager, die deu 
zweiten Theil ausmachen, find aud ſchon unter Der Preffe, und dem Ganzen wird der Ueberſezer einen 
Berfud über Schillers dramatiſchen Geiſt vorfezgen, wozu er intereflante Tata aus Teutſchland erheisen 
bat. Man erwartet, daß Tünftigen Winter Verſuche gemadt werben, es auf beiden grofen Xeonbemer 
Theatern aufzuführen, wodurd eine höchſt merfwürdige, und in neueren Zeiten feltene Konkurrenz entfichen 
würde.” Welche Bewandiniß es mit der „Bewilligung“ des Berfafiers hatte, erhellt auß der obigen Ueber 
rung Schillers an Gotta. Samuel Taylor Goleridge if geb. zu Ottery St. Mary in Tevonfhire am 
21. Ottober 1772, geflorben zu Highgate am 25. Juli 1834. Beine Freunde Joflah und Thomas Werbg- 
wood verſchafften ihm die Mittel, durch eine Reife nah Teutihland feine Bildung zu vollenden. &r—- 


reiate in Begleitung feiner Schwefter und feines yreunds Wordswortb am 16. Eept. 1708 von Greeiumm 
Narmouth nad Hamburg ab, wo er mit Klopflod jufammenlam, und hörte in Göttingen bei Dinmenbes_ — 
Eichhorn, Tychſen Borlefungen. Obwohl ein großer Verehrer von Schiller, deſſen Räuber ibn im Jahr— 
1796 zu einem Sonnet „an den Berfafler der Räuber” begeiftert hatten, kam er doch nidt dazu, vorm 
Böttingen einen Befuh in Jena zu maden. Im November 1799 lehrte Goleridge nach England zurs — 


und fein erftes Titerarifhes Werl, mit dem er fih dann beidäftigte, war die metriide Leberfefen 
Wallenfteins. 
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hätte — Uebrigens läugne ih nicht, daß ich Ihnen zu dem Selbftverlag des 
Stucds in England immer no rathen würde, fobald Sie Sich auf Ihre Com: 
miſſionairs verlafien dürfen. 

Bei der nenen Auflage des Wallenjtein will ich nur erinnern, daß ich, wenn 
keine lateinifhen Lettern dazu genommen werden, die jetige Schrift ganz mie fie 
it beibehalten wünſche. Sollten Sie Luft haben zu lateiniſcher Schrift, fo wünjchte 
id daß fie von der Groͤße wäre, wie bei Matthiſſons Gedichten, welche in Zürd 
gebrudt worben; ! Sie könnten dann vielleicht drei Bogen im Ganzen: erfparen, 
wenn man 30 Zeilen auf die Seite rechnete. 

Mebrigend wollte ich unmaßgeblih rathen, ehe Sie an die neue Auflage des 
B. geben, erſt an die Buchhandlungen zu fchreiben, daß fie die noch nicht abge: 
festen Eremplarien der erſten Auflage jezt zurüdgeben weil nachher feines mehr 
emittiert werden dürfe. Ohne diefe Vorficht könnten doch mehrere Eremplarien 
der alten Auflage noch zurüdbleiben, weil der Abfag in den verjchiedenen Pros 
vinzen ungleid ſeyn kann. 

Wollten Sie den Druck der neuen Auflage beſchleunigt wiſſen, ſo gienge es 
vielleicht an, jeden Theil in einer andern Officin zu drucken, wodurch 6 Wochen 
Zeit gewonnen würden; denn die Schrift bei der erſten Auflage iſt überal zu haben. 

Leben Eie recht wohl lieber Freund. Es follte mich herzlich freuen, wenn 
ver Ballenftein Sie endlich einmal für das viele belohnte was Sie an mich und 
meine Werle ſchon gewendet. 

Ganz der Jhrige. 

Sdiller. 


337. Gotta an Hdiler. 


(Tübingen, 5. Sept. 1800.) Lıs. Sept.] 

Mit Zhrem gütigen vom 29. Aug. erhielt ih das angezeigte engliihe Ma- 
nuiſcript und fende diß fogleih nad London. 

63 wäre mir lieb, wenn fürs erfte 2 Ldors per Bogen Honorar hinreichte, 
ta ih mit difer Epeculation noch ganz in eine unbelante Gegend gerathe. Geht 
die Sache gut, fo gebe ich gerne noch 2 Lor3 nad. Die ganze Sache lafje ich 
durh Hüttner in London beforgen, deſſen Adreſſe ich hier beilegen lafje,? damit 
&. v. Melliich feinen Freund davon benachrichtigen Ian. 

Maria Stuarı erſcheint aljo erft auf Oftern 1801 — ich werde wie gewöns 
lih gerne alles nach Ihrem Wunjc dabei beforgen, und es wäre mir daher gar 


Friedrich Matthiffon's Gedichte, Herausgegeben von Johann Heinrich Füßli. Vermehrte Auflage 
l· Aaer · von Matthiſſon waren 1781 in Breslau, in zweiter vermehrter Auflage in Deſſau 1783; „Ger 
In Mannheim 1787 erjhienen) Züri 1792. 809. Gine dritte vermehrte Auflage fam in Züri 
1784, eine vierte 1797 und ein Nachtrag 1799 heraus. Die frühern Ausgaben find mit beutfcher, Die 
Gariger mit lateiniſcher Sqhrift gedrudt. 
Fehlt. 
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lieb, wenn Sie mir einen ProbeBogen aus irgend einem Wert fendeten, wie Gie 
das Papier zu haben wünfcten. 

Run ſcheint es aber komme kein Almanach zu Stand; ich wünſchte fehr, 
daß Sie mit den Kohannitern ıc. oder mas Sie fonft mir an Dftern vorfchlugen, 
aushülfen, damit wir nicht leer diefes Jahr ausgiengen: wenn er audy erft Ende 
Octobers fertig würde, ift e8 Zeit genug. 

Durh Hrn. Frege und C. werden Sie Ende September 30 Car. erhalten. 

In der Anlage den neuen DamenCalender; 1 das fchönfte der Gedichte kennen 
Sie fhon — ih bin begierig, was Ihre Frau Gemalin, der ih mich aufs befle 
empfele, über das Uebrige jagen wird. 


Unwandelbar ıc. 
J. 5. Cotta. 


In der Anlage? was mir aufs neue aus London geichriben wurde: ich ver: 
fuhe nun alles, hinter den Abfender des Manuferipts 3 zu kommen — ob Hr. 
v. Melifh nicht etwa dur feine Freunde gleihe Nachſpurung machen mödte? 

Da meine MeßGelder vor October nicht eingehen, fo lege ih Ihnen lieber 
eine Anmweifung von 120 Laubthaler auf Hm. Frege und Comp. bei, die Sie 
Ende September verwerthen können. 


338. Gotta an Hiller. 
Tübingen, 9. Eept. 1800. Lıs. Er) 


In meinem Schreiben vom 5. h. vergaß ich Ihnen zu melden, daß das in 
Ihrem werthen vom 29. Aug. erwähnte Schreiben des Hrn. v. Melliſch fih nicht 
bei demfelben befand. 

12. September. 

Obiges war im Voraus gefchriben; Ihr gütiges vom 4. [ift] mit jene 
Schreiben angelommen: in der Anlage antworte ih nun Hrn. v. M., ic heſſ — 
zu feiner Zufriedenheit. 

Es hat mich herzlich gefreut, daß Sie wegen des Borfalld mit der engliihe zum 
Veberfezung von Wallenftein den nemlihen Rath gaben, den ih nad meinem 
leztern bereit3 befolgte: ? wir wollen nun den Erfolg erwarten. Auf meinen Core; 


ı Für 1801 (mit den „Worten des Wahns*). 

2 Tie leider ebenfalls fehlt. 

3 Tas beißt des Manufcripts, das Goleridge zu feiner Ueberfegung benützte (vgl. auch den Biet 
Gotta’8 vom 9. refp. 12. Sept.); denn der Abjender des Bell'ſchen Danufcripts iR je Gotta feld. in er 
Zondoner Gorreipondent meldete vermuthlich, Bell habe wiederholt Zahlung verweigert, da eine nmmirTt 
(die Coleridge ſche) Weberfegung nad einem andern Manufcript erſchienen ſei. 

* „Dinter den Abjender des (Goleridge’ihen) Manufcripts zu kommen“. d. h. fig burg Gere m"® 
Commifjtonär unmittelbar bei Goleridge zu erftundigen, woher er das Manuſcript zu feiner Ucberfefung peu Dt. 
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miffionair in London glaube ich mich verlaffen zu lünnen und habe deßwegen das 
Manufcript 1 zum SelbftVerlag bereit3 abgefandt. 

Ehe nad Ihrem fehr guten Rat die vorrätigen Eremplare von Wallenjtein 
von den Buhhändlern nicht reclamirt find, lan nicht wol zu einer neuen Auf: 
lage geichritten werben. Einige Hundert Er. find immer noch vorrätig, mit denen 
man folange ausreiht. Ich würde die neue Auflage gern bier machen laſſen, 
»a di immer eine Delonomie von 20 Carolin betragt: doch hangt di von 
Ihnen ab. 

Ich beziehe mich übrigen? auf mein leztes, beſonders in Hinfiht auf den 
Muſen Almanach. 

Darf ich um gütige Abgabe der beiden Anlagen bitten? Unwandelbar ꝛc. 

J. F. Cotta. 


So eben erhalte ich noch Ihr gütiges vom 30. Auguſt: Das Exemplar vom 
Wallenſtein gieng ſogleich an Ihren Hrn. Schwager ab. 


339. Gotta an Schiller. 
(Tübingen, 19. Sept. 1800.) (nit ver.) 


Die Anlage enthält in Copie, was mir fo eben Hüttner aus London meldet; ? 
ih wünfdte, daß Sie Hrn. v. Melliſh darüber hörten. Meiner Meinung nad 
muß ein Irrthum zum Grund liegen, denn wenn man nad diejer Berechnung 
für Honorar noch 21, Pfd. rechnet, fo wäre bei einem Abfaz von 1000 Auflage 
der reine Gewinn 5 Pfd., die Zinfen von wenigſtens Einem Jahr, melde doc 
m Grund giengen, nicht einmal gerechnet. 

Nebſt herzlihen Empfelungen :c. 

J. F. Cotta. 


340. Gotta an s5chiller. 
Tübingen, 23. Sept. 1800. [nit very.) 


Aun haben wir auf einmal mit zwei Nachdrukern zu kämpfen: Goebhard 
von Bamberg bat bereit? eine Ausgabe, die fehr ſauber gebruft feyn fol, für 
l. 1.24 verjendet,3 und Dol in Wien hat ein Privilegium, den Wallenftein 
nachzudruken, erhalten nur fine loco impreffionis.? Ich fuhe Himmel und 


ı Ta Maria Stuart; vgl. Schille:8 Brief vom 4. und Gotta’s vom 5. Sept. 
I Fehlt; die Meldung betrifft die Antwort Hüttners auf die Anfrage Cottas wegen der Trudfoften 
esgliigen Maria Etuart; |. Schillers Brief vom 27. Juli und Gotta’s vom 8. Aug. Gotta’s Schreiben 
EM Vüttaer fälit zwilden den 6. und 8. Auguft. 
I Welienflein x. Bamberg 1800 (Wurzbachs Schillerbuch, marg 1409). 
I Einen Wiener Nachdrud des Wallenftein verzeichnet marg. 1411 des Schillerbuchs. 
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Erde zu bewegen, um diſen Menfchen entgegenzuarbeiten, babe an den Yürft: 
bifhof von Bamberg ! und an die Behörde in Wien gefchriben. Wir wollen 
ſehen, ob etwas fruchtet; inzwiſchen mus ich jelbit für eine noch woblfeilere 
Ausgabe forgen, um mwenigftens den Menjchen zu ſchaden, und da ich keinen Augen: 
blid verfäumen darf, fo fan ich feine Antwort mehr von Ihnen abwarten. Ich 
babe daher bereit3 die 2te Auflage geftern in eine hiefige Drulerei gegeben. Da 
wir durch Delonomie de3 Raums die MWohlfeilheit erzwingen müſſen, fo wählte 
ih das hiebeiliegende Format; ich werde 1000 auf Drukpapier und 500 auf 
Poſtpapier machen laſſen; leztres wäre jodann eine HandAusgabe für Sachſen 
und den Norden, wohin fein Nachdruk kommt, und die wir dort gewiß abjezen, 
da immer noch fehr ftarle Nachfrage ift, und mein Vorrat nur noch 150 Exem⸗ 
plare. Das Ganze gibt 21—22 Bogen. ? 

Eiligft. In der Hofnung baldiger Antwort und Gutheifjung meines Schrittes! 

J. F. Cotta. 


Göthe ſchreibt mir gar nicht mehr; er iſt doch nicht ungehalten auf mich? 


340. Sdiller an Gotta. 
Weimar, 25. Sept. 1800. 4 a 


Ihre zwey lezten Briefe mit dem DamenCalender und mit der Aflignation 
an Frege habe erhalten, und danke Ihnen für beides aufs befte. Dem Damen 
Calender wunſche ih das beßte Glüd; was man auch gegen die Kupfer einwenden 
mag, fo erregen fie doch Neugier dur ihre Mannichfaltigkeit, unter den vordern 
Kupfern befinden ſich recht artige, obgleid in allen der Gedanke leer und trivial 
ift.5 Pfeffel fängt nachgerade an zu radotieren und mit Hubers Erfindungen will 
e8 nicht recht fort. Ich wünſche, daß die erftaunlihe Menge von Zajchens 





ı Eeit 1795 war dort Fürſtbiſchof Chriſtoph Franz v. Buſek, der letzte Fürſtbiſchof von Bamberg, 
der zweimal, 1796 nad Prag und 1799 nad Saalfeld, vor der franzöſiſchen Invafion lichen mußte und 
nach feiner zweiten Rüdfehr 1802 feinen Neffen, den Fürftbiihof Georg Rarl v. Fechenbach in Würzburg 
zu feinem Goadjutor und Nachfolger beſtimmte; aber nod vor feinem Tod wurde in {Folge dei Lüneviim- 
riedens das Hodftift Bamberg fäcularifirt und fam an das Kurfürftentyum Bayern. 

2 Die beiden Theile der 2. in Tübingen gedrudten Auflage des Wallenflein zählen 162, refp. 17 
Geiten, zufammen 21 Bogen (die der erften, in Weimar gebrudten 238, reip. 250 Geiten). 

3 Bgl. Schiller an Goethe, 1. Lit. 

Nicht im Hal. verzeichnet. 

5 Dieſelben find von Heß in Düſſeldorf geſtochen und zeigen die Hauptepochen des weiblichen Lebe 
Braut, Gattin und Mutter, in je zwei lontraftirenden Tarftellungen. Tie in der Mitte des Kalendern 
findliden 6 Kupfer mit je 2 Darſtellungen illuftriren Goethes Beitrag: „Die guten rauen, al Gem 
bilder der böfen Weiber, auf den Aupfern des diekjährigen Tamenalmanads° (vgl. ©. 887, R. «). 

6 Bon Pfeffel enthält daB Taſchenbuch 26 Gedichte; von Huber eine Erzählung: Das miklzugpenn 
Opfer (2046-248). Goethe jhrieb über den Tamenlalender, beziehungsweife über deſſen Kupfer an Crz-ne 
.Die Ginrihtung des Tamenfalenders ſcheint mir jehr günftig. Eie haben vornherein nähR der Luzueüs 
die hübſchen Paare, das Ninganfteden, Brüftlein betaften, lüſternes Agaciren, und befonders das ine ii 
der Wiege, lauter Gegenftände woran fi tugendhafte Gemüther, in Ehen, fo gerne ergößen, gädib Bu 
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büdern zc. die in dem biekjährigen Mepcatalog figurieren, das Publicum nicht 
zu fehr in partes theile und den Abſatz des hrigen dadurch verringern mögte. 
Vieweg thut mit feinem Taſchenbuche fehr groß. 1 Dieſe Calendermaderey ift 
jegt auf einer fo übertriebenen Höhe, daß fie finfen muß, und ich läugne nicht, 
daß ih mich mit einer gewiſſen innern Zufriedenheit aus dieſem Felde zurüdziehe. 
Senn an meinen MufenAlmanad ift dieſes Jahr nicht mehr zu denfen, ich habe 
erft vor.8 Wochen ein neues Stüd angefangen, aber nicht die Malthefer; es iſt 
weitläuftig und kann vor Ende des Winter! nicht fertig werden. ? 

Die Berehnung, welche Ihnen Küttner 3 über die Maria macht, finde ich 
unglaublih und übertrieben. Wären die Drudfoften fo beträchtlich als er fchreibt, 
das Bapier fo theuer und doch 33 pro Cent Rabatt jo begreife ih nicht, mie 
in England viele Bücher könnten gebrudt werden und mit theuren Honararien 
bezahlt, denn jedes Buch müßte einen Abſatz von mehr al3 1000 Auflagen 
baben, nur um die Verlagskoſten heraus zu bringen. Und mie kann er Ihnen 
unter jolhen Umftänden 45 Pfund Netto Profit herausbringen. Wäre e3 aber 
wirtlih fo, wie ich nicht glauben kann, fo wollte ich lieber rathen das Buch in 
Teutihland druden zu lafien und gedrudt nah England zu fohiden, weil an 
Rapier und Drudkoften in Deutichland über 200 Thaler erfpart würde und das 
Borto niht 60 Thaler koſten kann. Und wenn dieß nicht angienge, fo mödte 
ih lieber von der ganzen Unternehmung abrathen, denn ich fürdte fehr daß die 
Commiſſion in ungefchidten Händen if. Ta Herr v. Melliſch nicht bier ijt und 
id diefen Brief nicht länger aufſchieben wollte, fo babe ih mid mit ihm nod 
nit darüber beiprechen können. 

Ich habe mit verjhiedenen Engländern über den Handel mit Bell ge: 
ſproben und alle jagen mir, daß er ganz pofitiv zur Zahlung angehalten werden 
tönne, jobald Eie fein Wort fhriftlih aufzeigen können, und er nicht beweiſen 
inne, daß das andere nah England gelommene Manufcript von Ihnen oder 


janımengeftellt, io daß man der Mitte wohl die Garritaturen, mit Tialog untermifht, verzeihen tan.“ 
Cette ſelbſt feinen aus den Garrifaturen durch mißgünftige Deutungen Verdrießlichkeiten erwachſen zu 
fein. worüber Goethe fi am 17. Nov. u. U. vernehmen ließ: „Taf Ihnen die leidigen Karrifaturfragen 
auch noch dur Nebenumftände Berdruß machen thut mir leid. Ich vermwunderte mid felbft über das 
Wort, das id in meinen erften Exemplaren nicht gefunden hatte. Indeſſen wenn diefer leidige, und für 
ãchte Kunft ganz verderblide Geſchmad fid) in Deutſchland nod weiter verbreiten follte, fo wird es noch 
mande Händel geben, indem der ganze Epad ja eigentlich auf Deutungen und Misdeutungen beruht und 
unfere Großen, wenn man fie direct oder indirect treffen follte, wohl fehwerlih die Langmuth Georg II. 
und feiner Minifler zum Muſter nehmen würden. Webrigens wünſche id), daB der gegenwärtige Fall keine 
Zolgen haben möge.“ 
1Bei Bieweg in Braunfhweig eridien eine Folge von Taſchenbüchern, die Goethe 1798 mit Hermann 
und Torothen eröffnete. Für 1801 — im Jahr 1800 war feins eridienen —, bradıte das Taſchenbuch: 
Geigiäte der Unruhen In Frankreich während der Gefangenihaft des Königs v. Valois, von Fr. Gent; 
19 lyriſche Gedichte von Voß und Charlotte Corday von Jean Paul. Mit 1808 hörte das Vieweg'ſche 
Zeihenbud auf. 
2 Tie fon vorher erwähnte „Jungfrau von Crlcans“. 
2 So las Ediller den Namen Hüttner. 
s Tas, nad welchem Goleridge überlegt batte. 


Schiller und Gotta. 2% 
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von mir berrühre. So jchnell alſo müßte man die Sahe doch nicht aufgeben. 
Wer weiß wie fih der Commifjionär dabey benommen haben mag. 

Leben Sie recht wohl lieber Freund. Möge Ihnen der Himmel in Jhren 
Gegenden Ruhe und Glüd zu Ihren Unternehmungen fhenten. Empfehlen Sie 
mich Ihrer lieben Frau. Mit dem nächſten Poftmagen erhält fie meine Gedichte, 
al3 ein kleines freundichaftlides Andenken von mir. Meine Frau will beute 
fchreiben. 


Ganz der Ihrige 
Stiller. 


Sharlotte Schiller an Cotta. 
8. Ci. 


Weimar ben 26. 7ber 1800, 2.0 


Ah wünſche Ihnen werther Freund, recht viel Gutes und Echöned zu jagen, und 
Ahnen für dies neue Geſchenk des Damenkalenders zu danken wie e3 dieſem Geſchenk ge- 
bührt. Die Mannichfaltigleit des Innhalts und das Beftreben der Mitarbeiter intereflante 
Beyträge zu liefern ift in reihlidem Maaße erfüllt. La Fontaines Erzählung! ift jehr 
artig, und unterhält dag Intereſſe Iebhaft. Pfeffels Beyträge find allen die ihn fchägen 
und ehren wie ich, willlommen, er fucht uns jezt auf eine eigne rührende Weiſe die Zeit 
in Bildern barzuftellen, von deren traurigen Begebenheiten fein Herz manche Wunde 
mag erhalten haben. Ich Ieje immer mit Rührung jeine Produkte, weil er mir nicht 
allein als Dichter werth ift, er mag wohl nichts mehr von mir wiffen, aber die Zeit wo 
ich ihn kennen lernte? ift mir unvergeslich, und die wenigen Tage bie ich ihn ſah, haben 
eine lange Erinnerung in mir erhalten. Huber? Erzählung ift rührend und lebendig 
bargeftellt, aber fie fan das Gepräge feines eignen gebrüdten Gemüths nicht verbergen, 
büntt mir, da ich feine Verhältniſſe kenne. 

Eo fein und zierlih Sie alle Mittel anwandten um bie Gindrüde zu verdrängen 
bie bie Sechäblätter über die Frauen? bey dem Leſer erweden möchten, jo möchten Ihnen 
doch die Frauens ein wenig den Krieg madhen, denn Sie wiſſen wohl daß wir lieber 
Ideale vor ung jehen die twir zu erreichen wähnen können, ala ſchwache Eeiten an un: 
ferm Geſchlecht aufdeden zu fehen. Die vordern Kupfer die fo gut gezeichnet find, und 
ausgeführt können ben Frieden wohl wieder Herftellen, und Sie haben fie mit rechter 
Klugheit gewählt. Auch das Zitellupfer* ift als Sujet fehr anziehend, und gut ausge⸗ 
führt. Die Leferinnen erwarten freili nicht von dem glänzenden ehrenden Anfang, 
was am Ende ihrer wartet. ch werde Ihre liebe Frau bitten fich ein ander mahl recht 
ernftlicd dagegen zu erllären wenn Sie wieder fo einen Ginfall bätten, Eie ſelbſt ba 
Sie durch fie unjer Gefchleht von einer achtungswürdigen Seite kennen, haben Teine 
Gefahr zu befürchten, fi durch diefe Bilder irren zu laſſen aber daS Heer ber Nach⸗ 
ahmer und Nachbeter juht nun vielleicht in der Zukunft fi) auch wichtig zu machen, 
durch Ausfälle, und am Ende leiden doch die Frauens auch, die ed nicht verdienen, wenn 
fi einmal die Männer den Wiz erlauben auf ihre Rechnung. Laflen Sie fih es zu 
Herzen geben, und jollten Sie wieder fo etwas im Schilde führen gegen uns, jo follten 


ı „Die Shwäger”, 5. 11--88. 

2 Wohl auf ihrer Rüdreife aus der Schweiz im Sommer 1784. 

3 Tie Karikaturen, 

4 Yucretia, von ihrem Gemahl und den Söhnen des Tarquinius bei einer häusliden Arbeit unter 
ihren Mägden überraidt. 
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wir billig verlangen, daß jedem Blatt ein Gegenftüd zugefügt würde, wo aud) etwas 
gegen bie Männer geiprochen wird. Nur unter dieſer Bedingung ſoll es Ihnen erlaubt 
feyn, die Frauens wieder zum Biel dei Wizes zu machen. 

Ich muß über alles was das Taſchenbuch betrift etwas jagen, der Einband mit den 
Pignetten darauf ift gewiß auch nicht zu vergeſſen, weil auch dadurch daB artige Gedicht 
von Reinhardt ! entftanden ift. — Ich Habe wohl recht gerathen? 

Ich Hoffe Sie find mit den Ihrigen wohl, und haben ben Genuß eine fchönen 
Herhfied. Das Sie Wallenftein auf dem Bieler See gelefen haben, hat mich doppelt 
erfreut, denn ich mag mir gern alle Vorftellungen, die meinem Herzen wohlthun ver: 
einigen. Sch freue mich innig wenn fi Menſchen die ich achte, über Schillers Geift 
erfreuen, und zugleich lebt die Erinnerung der hohen jchönen Gegenftände unvergeslich 
in mir, bie ich in ber Schweiz? ſah, und ich kann mir denten wie das Gemüth höher 
und reiner und empfänglicher für dad Große ift, in einer foldden Nmgebung. Sch blide 
oft mit Sehnſucht nach der Vergangenheit, wo die Natur jo unauslöſchlich auf mich wirkte. 
Mit Schiller eine Reife in die Schweiz zu machen ift einer meiner jchönften Plane, 
denn ich gende die Schönheiten aufs neue und erhöhter durch den Cindrud den fie auf 
ibn maden würden. Der Friede Lönnte vielleicht einst diefen Wunſch in Erfüllung bringen! 

Reben Sie wohl werther verehrter Freund. Ich fühle daß Ihre liebe Frau meiner 
herzlich denkt, und mir ihre Freundſchaft erhält denn ich beurtheile ihre Gefühle für mid) 
nad den meinigen für fie. Grüßen Sie fie herzlich, und empfangen Sie die Verficherung 
meiner unwandelbaren Hochachtung und Freundichaft. 

Charlotte Schiller. 


342, Cotta an Sdiler. 


Tübingen 10. Oft. 1800. [nit very.) 

Es ift mir recht leid, daß Ihr Almanach diß Jahr nit in Stand fommt — 
die Guten müjlen nicht abtretten, wenn ter ſchlechten mehr werden. Ich ſchmeichle 
mir dagegen, daß Sie den künftigen Jahrgang meine? DamenAlmanachs mit 
demjenigen zieren werden, was Ihre Mufe auſſer den theatralifhen Producten 
bervorbringen wird. Dije Bitte, mir vor andern den Vorzug zu geben, ijt nun 
nicht mehr blos Sache der Ehre, fondern bei der groffen Concurrenz wird fie 
auch von ber Klugheit erfordert. 

In 4 Wochen bin ih mit der neuen Auflage des Wallenfteing fertig — 
wie viel Vergnügen bereiten Sie mir durch das Lefen und Wiederlefen dijes vor- 
treflihen Werks, wovon jede Strophe ein Meifterwert iſt. 

Hüttner habe ich indeſſen fhon um nähere Auskunft gejchriben und daß das 
Ranujcript indeſſen ungedrukt bliebe. 

Wie e3 mit Bell ftehet, zeiget die Anlage. 3 Ob Hr. v. Melliſh nicht zu 
tatben müßte? 

Meine Frau empfielt fih mit mir aufs dringendite und bezeugt Ihre grofje 
Tantjagung für das ihr zugedachte Gejchent. 


16H. Schiller hatte erft „Sony“ geihrieben. Tas Taſchenbuch enthält kein Gedicht von Reinhardt. 
2 Bei ihrer Reiſe vom April 1783 bis Juni 1784. 
I Fehlt. 
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Ihre libe Frau bat ung eine Hofnung gemadt, die und fchon in dem Ideal 
große Freude gewährt — wie wird e3 erjt in der Erfüllung feyn! Suchen Eie 
fie doch zu realifiren. Unmandelbare Hochachtung ıc. 


J. 5. Cotta. 


Haben Sie feine Erzählung mehr für die Flora? 
Dann laſſen Sie Macbeth drufen? 


343. SHdiller au Cotta. 
3 Nov. 


Weimar 20. 8br. 1800. 7 Ro. 


Die Nahdrudergefhichte hat mich fehr verdrofien, und für künftige Fälle 
rieth ih Ihnen an, fih zu Wien um ein faiferlihes Privilegium folder Schriften, 
denen die Wiener Nachdrucker gefährli werden können, zu bewerben. Wenn es 
mit dem Bamberger nicht zu fpät ift, fo fchreiben Sie doh an den YürftBiichoff 
von Conftanz, der jezt zu Erfurt iſt! und berufen fi dabei nur auf mid. Ih 
babe ihm den Fall vor etlihen Tagen vorgelegt, als er bier war, und er wollte 
fih in Bamberg gern dafür verwenden, wenn er von den Umftänven mehr unter: 
richtet ſeyn würde. 

Wegen Bells Sache urtheilen alle hieſigen Engländer, auch Herr Melliſch, 
daß man ſich in ſo klarem Fall, als Herrn Hüttners lezter Brief angiebt, Ge 
rechtigkeit verſprechen könne. Mir. ſcheint der Umſtand, daß der engliſche Heraus⸗ 
geber ſich ausdrücklich damit groß. macht, nad einem vom deutſchen Autor eigen: 
händig fanctionierten Manuſcript überſezt zu haben, unſrer Sache ſebr 
günſtig zu ſeyn. 

Könnte man nicht durch irgend einen vornehmen Engländer, einen Geſandten 
oder ſolch eine Perſon die Sache betreiben? Könnte man nicht, wenn die Ge— 
rechtigkeit nicht hilft, ſich ſelbſt helfen, und dem Bell Bücher oder eine Zablung 
in Deutſchland in Beſchlag nehmen? 

Ich bin erwartend, wie Sie es noch mit der Ueberſetzung meiner Maria 
halten werden? Melliſch iſt jezt ganz damit fertig und erwartet von Ihnen Briefe, 
wie er e3 mit dem Abjchiden des Reftes halten folle. Seine Arbeit ift wirklich 
vortreflich geratben. Die Ueberfegung der Wallenfteine ſoll ganz ſchändlich ſeyn. 

Für die Flora follen Sie bald wieder neue Beiträge erhalten, und mas id 
in Zutunft für Ihren TamenCalender thun kann, joll mit Vergnügen gejcheben. 

Macbeth kann auf nächte Oſtern gedrudt werden. 

Möchte tie Friedenshofnung die Cie und geben, wahr werden! Tann ließe 


ı Der GCoadjutor Talberg war am 17. Januar 1800 dem Fürſtbiſchof Marimilian Zojepb von. 
Konftanz nad deiien Ableben gefolgt. 


jih ſchon an Reifeplane denken und da3 Vergnügen in Ihrer Geſellſchaft zu reifen, 
würde uns jehr in Verſuchung führen. 

Leben Sie wohl theurer Freund und empfehlen Sie mih Madame Cotta 
aufs jhönfte. Ten Abgang der Gevichte, die ich hier überreihe, hat der Bud: 
Binder verjpätet. ! 


Bon ver neuen Auflage des Wallenftein bitte ih mir einige Cremplare aus. 
Ganz der Ihrige 
Schiller. 


Leider fehlt Hüttners Schreiben an Cotta, welches, nach Schillers Aeußerung in 
vorftehentem Brief, die Sache klar“ gemacht hätte. Indeß, denke ich, iſt fie auch ohne 
jened letzte Zeugniß durchfihtig genug: Das Wallenfteinmanufcript, welches 
Coleridge bei feiner Neberjegung vorlag, ift das Manuſcript, weldes 
Schiller dur Gotta an Bell um 60 Pf. St. verfaufte Sei es, daß Bell 
zablungsunfähig war und das Verlagsgeſchäft mit der engliihen Wallenfteinüberjegung 
nicht ausführen konnte oder daß ihm, wie es fpäter bei Melliſhs Neberjekung der Maria 
Etuart gieng, Tonlurrenzneidige Kollegen Angft machten — er verlaufte da8 Wallenftein- 
manufcript, das Echiller am 16. Okt. an Gotta und das diefer am 1. Nov. an ihn nad) 
England geſchickt Hatte, an einen Dritten, die Buchhändler und Verleger T. N. Longman 
und D. Rees in London. Diefe, die wohl im guten Glauben handelten, Bell habe das 
Keht, dad Manufcript, das er rechtmäßig erworben, auch zu veräußern, übertrugen bie 
Deberfekung an Goleridge. 

Siefelbe erfchien in 2 Abtheilungen, ber erfte Theil unter dem Titel: The 
Picoolomini, or the firft part of Wallenstein, a Drama in five Acts. Translated from the 
terman of Frederick Schiller by S. T. Coleridge. London: Printed for T. N. Longman 
and 0. Rees, Paternolter Row. 1800. 3 Bl., 214 S. und 1 unpag. Bl. gr. 8°. Das erfte Blatt 
205 dem Haupttitel ift ein Schmußtitel folgenden Inhalts: Translated from a Manufcript 
Copy attefted by the Author, The Piccolomini, or the firft part of Wallenftein. Printed 
by G. Woodfall, Paternofter Row. Das 2. Blatt enthält auf der Vorderfeite ein Ver: 
zihni andrer im Verlag von Longman und Ree3 erjchienener Bühnenftüde, auf der 
Rüffeite befindet fi da3 Perſonenverzeichniß zu den Piccolomini. Das 3. Blatt endlid) 
hält die Vorrede des Neberſetzers: Er habe erft beabjichtigt, feine Neberjegung mit 
em Leben Wallenfteins einzuleiten, habe aber bald gefunden, daß er entweder damit 
einen unverhältnikmäßigen Raum hätte in Anjpruch nehmen müfjen, oder daß er nur 
ein mageres Derzeichniß von gejchichtlichen Thatſachen hätte geben können, die nicht viel 
dellſtändiger geweſen wären als bie im Trama felbft aufgezählten. Auch die jüngft er- 

erichienene Ueberſetzung von Echillerd dreißigjährigem Krieg? habe das Bedürfniß einer 
ſelchen Sinleitung vermindert. Die Ueberſetzung fei, wo die Sprache Leine abfolute 
Edmwierigleit geboten Habe, buchſtäblich; mur bei zwei oder drei kurzen Stellen habe er 
dB Criginal erweitert und, ängftlich beforgt, den vollen Sinn zu geben, die Kraft ber: 
ſelben abgeſchwächt. Im Versmaß habe er ſich feine andere Freiheit erlaubt als die, 
wide fih Schiller ſelbſt geftattet Habe. Tas letzte Blatt des erſten Theils ift mit buch— 
fändleriichen Anzeigen angefüllt, an ihrer Spite folgende: In the Prefs, and ſpeedily 


ı Ehon am 31. Auguit verfandte Schiller eine größere Partie des bei Erufius 1800 erſchienenen 
Bandes feiner Gedichtſammlung. 
br 2 The biftory of the thirty years war in Germany. Translated from the original german 
" Captain Bisquiere. London 179. 8. 
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will be publiſhed, From the German of Schiller, The Death of Wallenftein; alfo Wallen- 
ftein’s Camp, a Prelude of One Act to the two former Dramas; with an E//ay on the 
Genius of Schiller. By S. T. Coleridge. N. B. The Drama will be embellifhed with 
an elegant Portrait of \Wallenftein, engraved by Chapman.! Diefer erſte heil wurte 
ſchon einige Tage vor bem 12. April außgegeben, wie die oben, S. 396, R. 1 mitgetheilte 
Stelle aus der Allgemeinen Zeitung beweist, und aus dieſem erften Theil und der an 
deſſen Schluß abgedrudten buchhändlerifchen Ankündigung fchöpfte der Berfafler der 
Notiz in Nr. 67 der Allg. Lit.Ztg., fowie 3. Ch. Hüttner, der Londoner Korreipondent 
ter Allgemeinen Zeitung, feine Angaben. — Der zweite Theil erjdhien im Juni oder 
Juli 1800 (F. Sreiligrath in The Athenaeum Nr. 1755 vom 15. Jüni 1861, S. 79 
unter dem Titel: The Death of Wallenflein. A Tragedy in five Acts. Translated from 
the German of Frederick Schiller by S. T. Coleridge. London: Printed for T. N. Long- 
man and O. Rees, Paternofter Row, By J. Woodfall, No. 22, Paternofter Row. 1800. 2 BI. 
(5. 1-3: Borrede des Neberſetzers, S. 4: Perfonenverzeichniß) 157 S. gr. 8. Gin 
Schmutztitel mit der Angabe, daß auch diefe Tragödie nad) einer vom Berfafler beglau⸗ 
bigten Abſchrift des Manuſcripts überſetzt ſei, fehlt dieſem Theil, wenigſtens in dem 
Ferdinand Freiligrath zugehörigen, mir freundlichſt zur Verfügung geftellten Exemplare 
Für beide Theile ift dann ein Haupttitel beigegeben: Wallenstein. A Drama in two 
Parts. Translated etc. Die in der oben mitgetheilten Anzeige angefündigte Neberfegung 
von MWallenfteind Lager jowie ber verſprochene Efſay über Schiller Genius fehlen. Leber 
ben Ausfall der Neberjegung des Vorſpiels rechtfertigt ſich Goleridge in der Vorrede, 
auf die ich weiter unten zurüdfommen werde. Bon dem Eſſay ift nicht weiter die Rede. 

Daß auch Coleridge in gutem Glauben handelte und gewiß nicht die Hand zu einem 
Betrug an dem von ihm hochverehrten Dichter des Wallenftein geboten hätte, ift ganz 
fider anzunehmen und gebt jchon daraus hervor, taß er offen erklärte, er habe nad 
einem vom deutichen Autor eigenhändig fanctionirten Manufcript überſetzt. Wenn Gole- 
ridge nicht nach Bells Manuſcript überfeßte, jo bleiben 2 ragen unbeantwortet: 1) Wo 
Yam das Bell’fche Manufcript hin? 2) Auf welche Meije kam Goleridge in den Befitz eines 
von Edjiller eigenhändig verificierten Manufcripts? Die Schwierigfeit der Beantwortung 
beider Fragen lösſt fich jofort, wenn man die Jdentität beider Handichriften annimmt, 
für die noch überdieß ein pofitiver Beweis beizubringen ift. 

Ferdinand Freiligrath hatte 1860 die Tauchniger Ausgabe der Tichtungen Goleridge's 
mit einer biographiichen Skizze des Dichters eingeleitet und in berfelben, theild durch 
eine Notiz J. Gillmans in deſſen Lebensbejchreibung Coleridge's angeregt, theils durch 
eigene Vergleihung aufmerkſam gemadt, darauf hingewieſen, daß Goleridge nicht nad) 
dem erften Trud des Wallenftein, jondern nad einem handichriftlicden Criginal überiegt 
habe. Aus der 1861 erfchienenen, oben erwähnten Fublifation W. dv. Maltzahns erjah 
Freiligrath, daß der engliihe Wallenftein in Manchem mit der dort bejchriebenen 
(Stuttgart=) Berliner Handſchrift übereinftimme, und erließ in Nr. 170 des Londoner 
Athenäum vom 11. Mai 1861 eine öffentliche Anfrage nach dem Verbleib de Manufcripts, 
welches Goleridge benüßt hatte. Schon in der Wr. 1751 vom 18. Mai ertlärte James 
Gillman, der Sohn des Freundes und Biographen Coleridge's, er ſei im Befit einer han?» 
ichriftlihen Kopie von „Wallenfteind Tod”, welche S. T. Goleridge feinem verstorbenen 
Mater geichentt habe und auf deren Ietter Seite Schiller diejelbe ala eine Kopie feiner 
eigenen Handſchrift beglaubigt habe. Gillman meinte, e3 fei nicht unwahridheinlich, daß 
Profeffor Blumenbach in Göttingen der Vermittler zwiſchen Tichter und Nleberfeßer ge 
weien, da keinerlei Briefe von Schiller an Goleridge vorhanden ſeien. Gillman geftattete 


ı Tem von ). Chapman geitochenen Portrait Wallenſteins, welches der engliiäen Ueberſetung 
beigegeben, it Folnende Notiz beigedrudt: London Published Apr:! 1800, by Mssre. Longman and Reis, 
Paternoster Row. 
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Freiligrath eine genaue Ein⸗ und Turchficht des Manufcripts, auf deren Grund biejer in 
Nr. 1755 des Athenäumd eine Beichreibung und Vergleichung bdefjelben mit der von 
Maltzahn collationirten Berliner Hanbjchrift veröffentlichte. Er beichreibt fie als ein 
tünnes Folio von 24 Blatt, Propatriaformat, jedes Blatt zwei Eeiten und jede Seite 
zwei eng geichriebene Epalten in englifchen Buchſtaben enthaltend. Auf ber letzten Eeite 
der Handfchrift ftehe mit engliſchen Buchftaben in ben befannten großen und Fräftigen 
Zügen des Dichters die Beglaubigung: „Dieſes Schaufpiel ift nach meiner eigenen Hand⸗ 
ſchrift copiert und von mir felbft durchgefehen, welches ich hiemit atteftiere. Jena, 30. Sep» 
tember 1799. Fridrich Schiller“. Aus der Vergleichung mit der Berliner Handſchrift geht 
eine nahezu völlige Webereinftimmung beider hervor. Am Schluß feiner Abhandlung 
foricht Freiligrath die Hoffnung aus, daß auch das Manuſcript bes Lagers und der Picco- 
lomini zum Borfchein Tommen möge. In der That konnte er fon am 12. Aug. in ter 
Ar. 1766 des Athenäums dom 31. Aug. 1861 die Mittheilung machen, daß fich auch bie 
Handichrift der Biccolomini vorgefunden habe, wenn fich ihre Herkunft auch nicht un⸗ 
mittelbar bis au Goleridge verfolgen Iafle. Ihr gegenwärtiger Befiker, Hr. Henry R. Marl, 
erhielt fie vor ungefähr 30 Jahren von.einem Hrn. Clarke, Kaufmann in ber City, zum 
Geſchenk, der fie hinwiederum dor mindeften® 15 oder 20 Jahren von einem Hrn. Winter 
m Lothbury befommen hatte. Ob biefer Lettere ein Bekannter Goleridge’3 war oder nicht, 
tonnte Hr. Mark nicht ermitteln. Dad Manufcript, dem die engliſche Ueberſetzung mit 
der größten Treue, faft Zeile für Zeile folgt, ift ebenfalls ein bünner Folioband von 
25 doppelfpaltigen Blättern, wie das Gillman’iche, ebenfalls in englifhen Buchftaben, 
aber von einer andern Hand al jenes geichrieben — ein wahres Mufter von Kalligraphie. 
Auf dem legten Blatt fteht, ebenfalls in Iateinifchen Buchftaben, in des Dichter Tühnen 
und Ihwungvollen Zügen folgende Beglaubigung: „Diefes Schaufpiel ift nach meiner eiges 
nen Handſchrift copiert und von mir burchgefehen. Solches bezeuge hiemit. Jena, 30. 
Erptember 1799. Fridr. Schiller.” Auch dieſes Manufcript ftimmt in allen wichtigen 
etellen, die fich nicht im erften Drud finden, mit dem Berliner überein; wo Abweichun⸗ 
gen find, ift es in der Regel dad Berliner, das den ſchlechtern Text bietet. Die im Ber⸗ 
liner auögeftrichenen Stellen find im Mark'ſchen Manuſcript nicht geftrichen, und von den 
13 <tellen, die der erfte Trud bat und die nicht in der Berliner Handichrift find, 
fehlen in der Marl’schen nur 47. Außerdem bietet die Ießtere an wenigen Stellen — 
vteiligrath zählt deren 4 und eine Bühnenweifung auf — einen erweiterten Text, ber 
fh weder im erften Druck, noch im Berliner Manufcript findet. 

Stellt man nun dieſen Beichreibungen beider in England aufgefundener und uns 
weitelhaft von Goleridge ald Vorlagen feiner Neberjegung gebrauchter Dianufcripte jene 
Angaben gegenüber, die fich in den Briefen zwiſchen Echiller und Gotta über die an Bell 
selandten Etüde des Wallenftein finden, jo ergibt fich jofort eine Webereinftimmung 
beider. Gotta wünſcht am 23. Aug. 1799, die Abjchrift von Biccolomini und MWallenftein 
möge in Iateinifchen Lettern gemacht werben. Die von Freiligrath aufgefundenen Manu—⸗ 
Irripte find in englifchen, d. h. lateiniſchen Buchftaben gefchrieben. Das faft gleichzeitig 
mit den Londoner Gopien angefertigte Berliner Manufeript (jene find am 30. Sept., dieſes 
Mam4.NRov. 1799 verificiert) ift in deutfchen Lettern gejchrieben, wie die auf der Etutt« 
sarter Vibliothek befindliche, dem Druck zu Grund gelegte Wallenfteinhandichrift, und 
bie alle die vielen Schiller’ichen Theaterhandichriften, die ich in den Händen gehabt. 
Reine einzige ſonſt ift Iateinifch gefchrieben. Die Stüde für Bell jendet Schiller am 12. 
telh. 16. Ottober an Gotta. Tie Coleridge'ſchen Handichriften find am 30. Sept. verificiert. 
Im 30. Sept. 17% bis zum Jahresſchluß verzeichnet der Echillerfalender nur 2 Vers 
ſendungen von Stücken“ oder ‚Paqueten“: am 16. Oktober „Gotta, beide Etüde* und am 
Tecember „Baquete an Gotta, reitende Roft“. Die letzterwähnte Sendung ift die an 
Halelmaier und betrifft das am 4. Nov. beglaubigte Berliner Manuſcript, das urjprüng- 
lich für das Stuttgarter Theater beftimnt war; die am 30. Sept. verificierten (eben bie 
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im Jahr 1861 aufgefundenen ehemaligen Coleridge'ſchen) Handſchriften find alfo keine 
andern, als jene, welche am 16. Dftober an Gotta und durch biejen an Bell gejandt 
wurden. Die Thatfache der Beglaubigung durch Schiller fpricht ebenfalld für die Iden⸗ 
tität der Coleridge'ſchen Manufcripte mit dem Bell’ichen. Aus Nöhdens Brief vom 24. Juli 
1799 erfah Schiller, baf der Verleger Miller in London eine eigenhändige Beicheinigung 
der Authenticität der Handichrift erwarte. Was war natürlicher, als daß Schiller, ber 
alle Forderungen erfüllen wollte, die ein englifcher Verleger billig ftellen Tonnte, nun 
dem Buchhändler Bell, den er auch in Bezug auf das verlangte Honorar mit Miller 
gleichgeftellt Hatte, ein als authentifches verificierte® Manufeript ſandte. Vorausgeſetzt, 
die Stüde, welche Schiller am 16. Oltober an Bell jantte, ſeien nicht diefelben, nad) 
welchen Goleridge überjegte, jo müßte man annehmen, Schiller habe nad) dem 30. Sept. 
eine zweite Handfchrift zu einer zweiten englifchen Nleberjegung nach England geſandt — 
eine Annahme, die man nur ausſprechen barf, um fofort deren Unmöglichkeit einzufehen!. 
Die etwaige VBermuthung aber, da8 Coleridge'ſche Manuſcript fei urfprünglich eine Bühnen⸗ 
bandichrift gewefen und durch Vermittlung einer Theaterdireltion in den Befig Longmars 
gekommen, ertveist fich durch die äußere Beichaffenheit defjelben ala unbaltbar; wer nur 
ein einziges Bühnenmanufeript gejehen, weiß, daß fie in Quart und in großen und weit⸗ 
läufigen Schriftzügen hergeftellt werden: Die Stuttgarter Theaterhandichrift bed Macbeth 
umfaßt 3.3. 80, bie Hamburger ber Jungfrau v. Orleand 123 Ylatt, während im Cole⸗ 
ridge’ichen Manufcript Piccolomini und Wallenfteind Tod zufammen nur 50 Blatt zählen, 
und Buchſtaben und Format auf Alles eher Hinweisen als auf eine Kopie zu Bühnenzwecken. 

Betrachtet man nach all Diefem noch einmal die Stelle im legten Briefe Schiller vom 
20. Okt., fo läßt fi) aus derfelben nunmehr der Inhalt des verloren gegangenen Brief 
Hüttners vollftändig ergänzen. Hüttner verfügte fi auf Echillerd Rath (dom 4. Sept. 
und Gotta’3 Anweifung (12. Sept.) zu Goleridge und fragte ihn nad bem Arſprung reip. 
bem Abjender feiner Ueberſetzungsvorlage. Goleridge erklärte, diefelbe fei ihm von feinem 
Derleger anvertraut worden und fei vom beutichen Autor eigenhändig janctionirt. Tiefe 
Grllärung erfcheint Schiller für feine Sache „ehr günftig” — natürlich, denn nun weiß 
er, daß Goleridge’3 Vorlage da8 von ihm eigenhändig beglaubigte, durch Gotta an Well 
gejandte Manufeript ift, da fonft kein anderes, von ihm verificierted, nach Gngland ge: 
fandt wurde. Jetzt ift für Schiller der Fall Mar: Belt ift zahlungspflichtig und muß auf 
gerihtlidem Wege oder durch Selbfthülfe zur Zahlung herangezogen werden. Hätte 
Schiller nicht die Gewißheit gehabt, Goleridge’3 Borlage ſeien die an Bell gefandten 
Stüde geweſen, fo bliebe e8 geradezu unbegreiflich, wie er nicht, dba Bell die Zahlung 
verweigerte, fich wenigftens feine Wallenfteinhandichrift zurüdgeben ließ. Wäre Bell kein 
Betrüger und feine Ausſage wahr geweien, wornach durch eine zweite Neberfegung nach 
einem nicht von ihm herrührenden Manufcript fein eigenes Verlagsgeſchäft hinfällig ge: 
tworden jei, jo hätte er die von ihm erworbene, nun nutzlos gewordene Handſchrift an 
Gotta zurüdjenden müffen. Tas konnte er nicht, denn er hatte fie an die Herren Long⸗ 
man und Ree3 verfauft, die jo jammt Goleridge zu — gewiß unbewußten — Werkzeugen 
eined an Schiller begangenen jchmählichen Betrugs wurden. 

Wie verhält e3 fi nun aber mit Wallenfteins Lager? Tas Manufcript defielben 
wurde von Schiller, wie aus ben mitgetheilten Briefen erfichtlich ift, am 10. Febr. 17" 
an Gotta und von diefem im Auguft an Lüdger in Bremen zur Beförderung an Bel 
gefandt. Lüdger hielt aber das Paket zurüd, um Schiller von feinem Handel mit Xell 


I Tie irrige Angabe in Ar. 128 der Allg. Ztg. 1800: Coleridge babe die Piccolomini „aus arırı 
Manuſcript des Verfaſſers mit deften Bewiligung“ überfet (5. 396 N. 1), Rüßt fi nebft den übrigen 
Mitteilungen, wie ſchon angedeutet, lediglich auf die der engliihen Weberfegung der Ticcolomini narge- 
drudte Notiz: translated from a Manuscript Copy attested by the Author und auf die buhbärndlrriise- 
Ankündigung am Schluß des Bude. 
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abipenftig zu machen und das Geſchäft jelbft auszuführen. Seiner fpätern Verficherung, 
er babe das Manufcrtpt dann am 17. Oft. auf Schiller Weifung hin an Bell abgefandt, 
ift wohl Glauben beizumeſſen, da, auch wenn er unredliche Abfichten gehabt hätte, mit 
dem Lager allein nicht anzufangen war. Auch hatte Bell, der das Lager vor ben beiden 
andern Stüden erhielt, keinen Grund, es bei jeinem jchmählicden Handel mit Longman 
und Reed nicht mitzuderlaufen. Aber Goleridbge hat das „Lager“ nicht überſetzt. Ind 
jwar nicht etwa, weil es ihm nicht im handſchriftlichen Original vorgelegen, fondern, 
wie er in feiner einleitenden Vorrede zu Wallenfteins Tod verfichert, wegen der Schwie⸗ 
tigleit einer treuen Neberfegung und ber Anvereinbarkeit der Außerlichen Form mit dem 
damaligen Geſchmack bes englifchen Publikums. Diefer Theil der Vorrede lautet: 

„Tie beiden Tramen — die Piccolomini, ober der erfte Theil des Wallenftein, 
und Wallenfteind Tod — werden in ber Driginalhandirift durch ein Vorſpiel in 
Ginem Alt, Wallenfteins Lager, eingeleitet. Diefes, das Lager, ift im Reim und 
in neunfilbigen Verszeilen gejchrieben, — in bemfelben hüpfenden Metrum (wenn ber 
Ausdrud erlaubt if), dem wir in ber zweiten Ekloge von Spenſer's Shepherds Calendar 
begegnen. Dieß Vorſpiel befigt einen gewiffen derben Humor, und es fehlt ihm nicht an 
Shoralter: eine Ueberſetzung in Proſa jedoch oder in irgend einem andern Versmaß als dem 
dei Originals würde einen falfchen Begriff von feinem Style nicht nur, fondern auch von 
feiner Tendenz gegeben haben, wogegen eine Neberfegung in bemfelben Metrum, wegen 
ber vergleichungßweijen Reimarmuth unferer Sprache, mit einem getreuen Anſchluß an 
den Einn des Deutichen unverträglich gewejen wäre. Auch fchien eine folche NMeberfegung 
zit räthlich, ſchon weil feine laxen Verſe dem gegenwärtigen Geſchmack des englifchen 
Vublikums nicht entiprechen.! Schillers Abſicht ſcheint Lediglich getveien zu fein, feine 
Leſer durch ein lebendiges Gemälde der Ioderen Disciplin und ber meuterifchen Dispo— 
Ktion von Wallenfteind Soldatesta auf die Tragddie vorzubereiten. Als vorläufige Er—⸗ 
Närung ift das Vorſpiel überflüffig. Aus dieſen Gründen hat man es für paffend ges 
halten, dafjelbe nicht zu überjegen.“ 

Berräth nun auch diefe Vorrede eine allgemeine Kenntniß des Inhalts und der 
jorm von Wallenftein? Lager, jo ließe fich doch darauf allein ein Beweis, Goleridge ſei 
im Befig der Handichrift des Vorſpiels geweſen und habe aus derjelben jene Kenntniß 
geihäpft, kaum fügen, da Coleridge auch auf anderem Wege jenes Willen erlangt haben 
tonnte, ja höchſt wahrjcheinlich auch erlangt hat. Wie jchon an feinem Ort erwähnt 
wurde, brachte die Beilage der Allgemeinen Zeitung vom 7. November 1798 einen von 
Goethe verfaßten Bericht über die erfte Aufführung von Wallenfteind Lager, in welchem 
in 11", Epalten der Gang des Vorſpiels bis ins Einzelnſte gejchildert und bald kürzere, 
bald längere Etellen aus dem Dialog (aus der Kapuzinerpredigt 3. B. 67 Zeilen) wört— 
ih angeführt waren. Gin neue Trama von Echiller war ein literarijche? Greigniß, 
und die Kunde davon ift Goleridge, dem ſchwärmeriſchen Verehrer des Tichters, der gerade 
damals in Göttingen verweilte, jedenfalls nicht entgangen. Einen pofitiven Beweis, daß 
dem englifchen Neberjeger auch die Handichrift des Lagers vorlag, dürfte die oben mit» 
getHeilte Anzeige von Longman und Reed am Schluß der Piccolomini geben, die jo be— 
Rimmt wohl nur gefaßt fein konnte, wenn Goleridge aud) wirklich im Befig des zu über: 
jegenden DManujcript3 war. 

Tas von Gotta nach England gejandte Manufcript des „Lagers“ ift noch nicht 
wieder entbedt. Zafjelbe ift nicht in Iateinifchen, fondern in deutſchen Buchſtaben ge: 


t Aud in dem Profpelt des Buchhändlers Bell, worin die Weberfehung von gegen 40 deutſchen 
Tramen angefündigt wurde (vgl. 5. 325, N. 1), war verfproden worden, auß diefen Stüden Alles weg⸗ 
jnlafin, was den feinen engliſchen Geſchmack beleidigen könne und eine Schande für England fein würde 
(8, J. Merkur 1799, 1, 372) — freilich ein jeltfamer „feiner” Geſchmack, der an Walleniteind Lager An⸗ 
toß nahm und fidy Über die elenden Kotzebueiaden bis zur Phreneſie begeitterte. 
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ſchrieben (Cotta's Bitte, die zwei andern Stüde in lateiniſcher Echrift anfertigen zu 

laffen, batirt exrfl vom 23. Auguft) und ermangelt wohl ber eigenhändigen Beglaubigung 

Schillers (don ber, als einer von einem engliichen Verleger erwarteten Förmlichkeit, der 

Dichter erft am 7. Auguft Kenntniß erhielt) — zwei äußerliche Umſtände, welche da3 

Auffinden der Handfchrift, falls fie fich wirklich in England befindet, in etwas erſchweren 

dürften. 

Zum bequemern Meberblid des Verlaufs diefer Angelegenheit möge fchließlich bier 
noch ein kurzer Auszug aus ben biefelbe betreffenden Briefen folgen: 

26. Suli 1798. ©. H. Nöhden fentet aus Eton feine Neberfegung des Don Carlos und 
erklärt fi) mit feinem Yreund Etobbart bereit, eine engliſche Ueber⸗ 
fegung des Wallenftein zu bejorgen. 

28. ch. „  Chiller gibt Cotta den Auftrag, dem Buchhändler Bell in London die 
drei Stüde des Wallenftein im Manufcript, zum Neberfegen, um 
60 Pf. Et. anzubieten. 

7. Rod. „ Gotta antwortet, er wolle in feinem Namen an Bell fchreiben. 

10. Febr. 1799. Ediller an Gotta: feine Nachricht über Bell (in einem verloren ge 
gangenen Brief Gotta’3) jei ihm jehr angenehm geweſen. Sie woll« 
ten ihm fürs Erſte das Vorſpiel und dann das Manufcript ber 
Piccolomini fenden. Gotta möge Bell dieß Ichreiben, aber immer in 
feinem (Cotta’3) Ramen handeln. Schiller legt gleich das Manu« 
feript des Vorſpiels bei. 

22. Febr. „ Gotta meldet, er habe fogleich an Bell geichrieben und werte wie bie 
her die ganze Verhandlung in jeinem (Gotta’8) Ramen bejorgen. 

17. Mai „ Gotta jchreibt, Bell erfuche ihn, Wallenftein einftweilen in Abſchrift zu 
fenden, und bittet Echiller, ihm (Gotta) die Piccolomini recht bald 
zulommen zu laffen, damit er einftweilen diefe mit Wallenfteind 
Lager an Bell Lönne abichiden Lafien. 

31. Mai „, Schiller erhält ein Schreiben von G. H. Röhben, worin ihm diefer den 

Vorſchlag macht, bie engliſche Wallenfteinüberfegung dem Londoner 
Buchhändler Miller in Verlag zu geben. 

. Juni „ Schiller gibt Nöhden den Auftrag, ſich bei Miller zu erlundigen, ob ex 
für das Manufcript des Wallenftein zum Behuf einer engliichen 
Neberfegung, die er (Schiller) gern in den Händen Nöhdens und 
ſeines Freundes fähe, 60 Pf. St. an den Berfaffer des Originals 
bezahle. Deßgleichen fragt er an, ob er Eheridan feine Theater: 
ftüde zum Behuf einer Aufführung auf der engliſchen Bühne jen- 
ben dürfe. 

. Juni „ Echiller bittet Gotta, Bell noch einige Zeit ohne beftimmte Antwort zu 
Iafien, weil er noch eine Nachricht aus England erwarte, die ent« 
weder das alte Engagement aufbebe oder ein anderes günftiges 
Verhältniß eröffne. 

14. Juni „ Schiller erhält einen Brief von Giefe aus London, welcher durch zwei 
Freunde Morris und Lloyd eine Neberjegung des Wallenfteins be» 
forgen laſſen will. 

14. Juni _ Schiller erhält einen Brief von Lüdger aus Bremen, welcher wegen eines 
Päckchens anfragt, das durch ihn an Bell in London fpedirt werden fol. 

16. Juni „ Gotta meltet, er werde fürs Grfte nicht an Bell fchreiben, und fragt am, 
ob auch mit Sheridan der Verſuch (MWallenftein auf der englifchen 
Bühne aufführen zu laſſen) unterbleiben ſoll. 

5. Juli _ Schiller antwortet Gotta, er habe an Sheridan durch einen Engländer 
fchreiben lafjen und erwarte binnen 4 Wochen jowohl von ihm als 
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bon dem Andern, mit dem ex in Unterhandlung ſtehe (Nöhden), 
Antwort; je nachdem könne man mit Bell richtig machen ober aufs 
heben. 


7. Ang. 179. Schiller erhält Meldung von Nöhden: Miller wolle den ausſchließlichen 


10. Aug. 


D. Aug. 


3. Aug. 


A. Aug. 


&. Sept. 


Gebrauch bed Wallenſteinmanuſcripts und verlange, Schiller ſolle 
fih anbeifchig machen, daß 14 Tage vor dem Erſcheinen ber eng⸗ 
liſchen Neberjegung kein Exemplar des MWallenftein, geichrieben oder 
gebrudt oder in irgend einer Sprache, nad) England komme. Seien 
diefe beiden Bedingungen erfüllt, fo zahle er ohne Verzug 60 Pf. St. 
Zugleich erklärt Nöhden, feine jegige Lage erlaube es ihm nicht, 
bie Neberjegung des Wallenftein ganz oder zum Theil zu über= 
nehmen; fein Freund Stobdart, ber dazu Zeit und Neigung habe, 
werde fi allein und ohne Gehülfen bei feiner Unkenntniß der 
deutſchen Sprache nicht dazu verftehen können. 

Schiller an Gotta: er habe auß London Antwort von Einer Seite; weil 
man ihm aber bie Bedingung made, daß die englifche Neberjegung 
14 Tage früher ala da8 deutiche Original im Drud erjcheinen folle, 
wolle er bei Bell bleiben, der keine ſolche Bedingung gemacht habe. 
Gotta möge alſo mit erfter Poſt da8 Vorfpiel (da8 er feit Februar 
in Hänben hat) an Bell ſchicken; in 4, höchſtens 6 Wochen follen 
die beiden andern Stüde folgen. Gr folle Bell die Bedingung 
machen, baß bie 60 Pf. St. unmittelbar nach Empfang des ganzen 
Stücks ausbezahlt twerden. 

Gotta an Bell: 60 Pf. St. jei der Preis des Manufcript3 (vergl. Cotta's 
Brief an Schiller vom 16. Juni 1800). 

Gotta meldet, er habe das Vorſpiel (an Lüdger) abgeſandt; Schiller folle 
die Abjichriften von den zwei andern Stüden in lateinischen Lettern 
anfertigen laffen und fie von Jena aus gleich an Lüdger, mit Unter⸗ 
adreffe an Bell, zur Spedition an diejen, Tchiden. 

Schiller an G. H. Nöhden: Er habe den Wallenftein an Bell Üüberlafien, 
da dieſer nicht3 dagegen habe, wenn da3 Driginal früher heraus— 
fomme, und da feine (Schillers) Verpflichtung gegen Gotta ihm 
nicht erlaube, Wallenfteing Gricheinen in Deutichland Länger zu 
verzögern. 

Schiller erhält einen Brief don Lüdger, worin diefer meldet: er habe 
das Manufceript des Vorſpiels empfangen; er wolle es aber vor 
läufig zurüdbehalten, da Bell wegen jeined kränkenden Mißtrauens 
gegen ihn nicht verdiene, daß Lüdger bafjelbe an ihn abfende, er 
(Lüdger) mache vielmehr Schiller den Vorſchlag, das Manufcript 
ihm zu überlaffen, er wolle durch einen renommirten englifchen 
Kiteraten eine lleberfegung davon veranitalten. 

Schiller an Lütger: Er folle jofort da3 Padet mit dem Manufcript des 
Vorſpiels an Bell jenden. 

Schiller ſchickt das Padet für Bell, mit den Handidriften von Piccos 
lomini und Wallenfteind Tod, unmittelbar an Gotta, ftatt an Lüdger, 
da biejer e8 aus Bosheit gegen Bell zu lange liegen lafſen könnte. 
Er wünſcht, Bell möchte bald bezahlen. 

Schiller erhält von Lüdger die Meldung, er habe am 9. die Handſchrift 
(des Voripield) an Bell nad) London abgefandt. 

Schiller an Gotta: er hoffe, diefer werde das Paquet mit den 2 Schau⸗ 
fpielen für Bell erhalten haben. 


16. 


26. 


at 


10. 


2. 


. Nov. 1799. 


Juni 1800. 


Aug. 


. Sept. 


. Sept. 


Sept. 


. Sept. 


. ca. 


Ckt. 


.Nov. 


. Te3. 


. Jan. 
26. Jan. 
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Gotta meldet Scillern, er babe jo eben Brief und Padet erhalten und 
werde letzteres jogleich mit gehöriger Borfiht an Bell beforgen; 
hofft, Bell folle bald bezahlen, doch giengen immer noch einige 
Monate Bin. 

Gotta jchreibt, wenn nur Hr. Well bezahle; er fei ihm nun zu Leib ge 
ftiegen. 

Cotta Ihidt Schiller einen Brief aus London mit einer Hiobspoſt; fragt 
Schiller, wer ihm zu dieſem jchlechten Mann geratben habe; er 
babe nun glei nad London geichrieben und bie nöthigen Doku⸗ 
mente dahin übermacht, allein er befürchte, e8 ſei ein weitläufiger 
Prozeß. 

Schiller räth, vorderhand genaue Kundſchaft von Coleridge ſelbſt ein⸗ 
ziehen zu lafſen, auf welchem Weg er das deutſche Original er 
halten, und es ihm als eine Ehrenſache vorzuſtellen, daß er die 
Wahrheit ſage. Habe derſelbe das deutſche Manuſcript wirklich 
unmittelbar aus Deutſchland und nicht durch Bell erhalten, ſo werde 
mit dem Letztern freilich nicht viel zu machen ſein. Vielleicht ent⸗ 
fchließe er fich zu einem Theil der Summe, ober fei ed möglich, im 
Bücherhandel Reprefalien gegen ihn zu gebrauchen. 

Cotta ſchickt an Schiller, wa8 ihm aufs Reue aus Lonbon geichrieben 
wurde; er will nun Alles verfuchen, Hinter den Abfender des Gole- 
ridge’fhen Manufceript3 zu kommen. 

Gotta meldet Schiller, er babe deſſen Rath bereit3 befolgt und wolle 
nun ben Erfolg feiner Schritte abwarten. 

Schiller fchreibt, Engländer Hätten ihn verfichert, Bell lönne zur Zah» 
lung angehalten werben, ſobald er nicht beweijen könne, daß das 
Goleridge’fhe Manuſcript von Schiller oder Gotta herrühre. 

Gotta jendet neue Nachricht von Hüttner aus London, wie ed mit Bell 
ftehe. Vielleicht wiffe Melliih zu rathen. 

Schiller antwortet, in fo klarem Fall, wie Hüttners letzter Brief angebe, 
müfle man fi) Gerechtigkeit verjprechen können. Der Umſtand, daß 
der engliſche Heraußgeber fi ausdrüdlich damit groß made, nad 
einem dom bdeutjchen Autor eigenhändig fanctionirten Manufcript 
überjegt zu haben, fei ihrer Sache ſehr günftig. Könne man nid, 
wenn die Gerechtigkeit nicht helfe, dem Bell Bücher oder eine Zat- 
lung in Deutſchland in Beichlag nehmen? 

Gotta meint, Bell? Sache ſei freili klar, aber dad Schlimmſte fei, deß 
der Mann nichts babe. Inzwiſchen werde er nicht ruhen, zu be» 
wirken, was möglich jei. 


Cotta hat Hoffnung, von Bell etwas zu erhalten: Hüttner babe befi:n 


Advokaten ausgelundichaftet und von ihm die Zuſage erhalten, in 
2 Monaten eine Abichlagszablung zu empfangen. 

Schiller meint, vielleicht wäre von Bell etwas an Büchern zu befommen 
wenn ein Theil der Schuld in baarem Geld bezahlt ſei. 

Gotta erhält einen Brief von Hüttner, worin dieſer mittheilt, die Herren 
Longman und Rees hätten ihm gelegentlich eines Angebots ber 
Maria Stuart gejagt: fie hätten beim Wallenftein baare 60 Pfd. 
verloren. 
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344. Eotta an Hdiler. 
[Tübingen, 7. November 1800.]1 [niet verz.] 


Zupdrderft muß ich Ihnen in meiner Frau Namen den berzlidhften Dant 
für die gefandten Gedichte machen, die aus Ihrer Hand einen doppelten Werth 
erhalten mußten. 

An den FürftBifhoff von Conſtanz habe ih mit der heutigen Poft wegen 
tes Bamberger Nachdruks gejchrieben — dijer ift zwar ſchon verbreitet, allein 
tiß hindert nicht die Erfüllung meiner an den Fürftbifchoff von Bamberg ge: 
machten Bitte um Entſchädigung des baburd verurfahten Schadens für Gie 
und mich. 

In Wien babe ich bereit für künftige Falle geſorgt; beim Wallenſtein hätte 
ich es mir aber nicht träumen laſſen, daß er ſo frei verkauft werden dörfte. 

Bells Sache iſt freilich klar, aber das Schlimmſte, daß der Mann Nichts 
hat — inzwiſchen ruhe ich nicht, zu bewirken, was möglich iſt. 

Von der Maria Stuart können Sie in der Anlage den erſten Bogen der 
Ueberfegung ſehen, den ih Hrn. v. Mellifh zu communiciren bitte: ich habe ihm 
bereitd wegen weiterer Abjendung des Manufcriptreites. gejchriben. 

Ihre gütige Zufage wegen des DamenCalenver8 hat mir viele Freude ge: 
maht: gedenken Sie meiner nur recht bald. 

Es freut mih, daß aud Macbeth bis Dftern gedruft werden foll: mwolten 
Eie niht Gaedike zu fih rufen laffen, um mit ihm das Nöthige zu beabreden, 
damit er mir bei Zeiten wegen Papier und Druk fchreiben fan. 

Die Anlage erhielt id von London. ? 

Unfere befte Empfelungen an Sie und Ihre Frau Oemalin ꝛc. 


3.5. Cotta. 


345. Cotta an Hdiler. 
Tübingen, 13. Nov. 1800. tes. Nov.) 


Aus der Anlage erjehen Sie, fchäzbarfter Freund, was ich von Gräz3 zur 
Antwort erhielt; ich erwarte nun Ihre Neufferungen hierüber nebjt dem Brief 
zurũt. 

Mit dem Poſtwagen werden Sie 6 Exemplare der neuen Auflage von Wallen: 
ein erhalten, worunter 1 Gr. auf Drukpapier, das ih in Wien für 48 kr. 
Derkauffen laſſe, wer darauf dort unterzeichnet, ſonſt koftet diſe Ausgabe fl. 1. 12. 


ı Tas im Original fehlende Tatum ift aus dem Fmpfangsvermert Cotta's auf dem Schiller'ſchen 
Srief vom 20. Ott. ergänzt. 

2 Fehlt. 

’ Bom Iheaterdireftor Domaratius; die Anlage fehlt. 
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Ich bin begierig, was Dalberg bewirkt; ich klagte auf fl. 1500 Entſchädigung, 
2/; für Sie, 1/, für mid. 
Unwandelbar zc. J. F. Cotta. 


346. SHdiller an Cotta. 
Meimar, 24. Nov. 1800. 1 - = 


Wegen Macbeth und Maria Stuart proponiere ich folgendes. 

1) Maria Stuart gerade fo wie den Wallenjtein zu druden. Sie wird in 
diefem Format 14 bis 15 Bogen betragen. ? 

2) Weil Macbeth kein neues Werk und folglih auch kein fo großer Abfag 
davon zu präfumieren ift, fo riethb ih an, dieß Stüd, das zwiſchen 9 und 10 
Bogen betragen dürfte, elegant auf jhönem Papier und mit einem Zitellupfer 
verziert, zu druden.3 Zu diefem würde Füßlis ſchönes Blatt, wo die 3 Hexen 
dem Macbeth erjcheinen, durch einen geſchickten Kupferſtecher kopiert werden können. 4 
Eine Auflage von 1500 Gremplar ſcheint mir beim Macbeth genug zu ſeyn. 

3) Wegen des Papier zur Maria Stuart will id Ihnen zwar nichts vor 
fhreiben; doh da das vorige zum Wallenftein jo ungleih und unrein audge- — 
fallen, jo wollte ih einmal für allemal gerathen haben, zur Baſis der Auflag 
gutes weißes Schreibpapier zu nehmen. Sie gewinnen dabey gewiß 5 bis 
Carolin an Koften, und erhalten ein egalered Papier, belommen es auch vm I 
leichter. 

4) Statt des Echweizerpapierd zu den fhönen Eremplaren würde ih Crag: 
liches Papier vorfhlagen, weil die großen Koften des Glättens dabei wegiallen. 

5) Macbeth könnte, wenn es Jhnen recht ift, mit lateinifchen Lettern ges 
drudt werden. Doc bejtehe ich für meine Perfon gar nicht darauf. 

An Damaratius haben Sie die Güte ganz kurz zu jchreiben, daß das Manus 
feript unter 10 Ducaten niemals gegeben wird und daß ih mid auf das Hin 
und Her fragen wegen der Cenfur nicht einlaffen Tönne. 

Meier wünſcht feine Zeihnung zum Wallenftein zurüd zu erhalten, werum 
Gie feinen Gebrauch davon machen. 

Den Bogen der Engliihden Maria habe ih erhalten, er ift hübſch und aaxi 
ſchönem Papier gedrudt, aber in Deutihland kann. doch eben fo gut und neh 
befier getrudt werden. Daß die Verſe fo oft gebroden worden und daß m#t 





ı Im Kal. nicht verzeichnet. 

2 Der erfie Trud der M. Et. füllt 237 S., ein Blatt weniger als 15 Bogen. 

3 Die erſte Cotta'ſche Ausgabe des Macbeth ift 161 <. ftarl, 2 Blatt über 10 Bogen. 

4 Gemeint ift der 5. 299, Note 5 und 6 erwähnte Johann Heinrich F.; das Blatt mit von ı de" 
it aus Füßli's Shalejpeare» Galerie und wird aud von H. Meyer in defien Charakteriſtik (Wixkinsus 
von Goethe, Tübingen 1805, 5. 297) mit drei andern Kupferftihen nad Füßli: Cedipus, Lear und j 
Zell erwähnt. Bon dem Titellupfer für Macbeth wurde Umgang genommen. 
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Nahmen in Einer Reihe mit dem Tert und nicht über demſelben ftehen, ift nicht 
gut ausgedacht; beſonders, da nicht einmal an Raum dadurd gewonnen wird, 
weil die Zeile worauf der Nahme fteht, gewöhnlic gebrochen werden muß. Pen 
Drudpreiß ꝛc. 2. welchen Hüttner berechnet hat, finden Engländer, welche bier 
find und ſchon in England haben drucken laſſen, erorbitant. 

Leben Sie reht wohl. Meine Frau empfiehlt fih Ahnen und Madame 
Cotta, fowie ih, aufs beßte. 

Sch. 


347. Eotta an Hiller. 
Tübingen 5. Dec. 1800. t20. De. 

Mas Eie mir in Ihrem gütigen vom 24. Nov. in Hinfiht auf Druf und 
Bapier der Maria Stuart und Macbeth melden, hat meinen vollen Beifall, nur 
wird e3 wegen des mweillen Schreibpapier3 beinahe zu fpat feyn; denn wenn id) 
e3 auch nun ſogleich beftelle, jo bedarf es doch 8 Wochen bis ich die erſte Liefe- 
rung erhalte, und dann würde vor Ende Februars difes Papier nicht in Weimar 
feyn, mithin zu fpat, um das Ganze noch mit der gehörigen Sorgfalt auf die 
Meſſe vollenden zu künnen. Wenn alſo Gaedike dort fein foldhes Papier findet 
oder auf den gehörigen Zeitraum noch beftellen fan, fo werden wir ung an das 
BoftmedianPapier halten, das bereit3 mit der nächſten Fuhre an Gaedike ab: 
gebet, und das weit bejjer und gleiher als das zum Wallenftein ſeyn foll: ic 
jende Gaedike eine Probe. 

Was das Velin betrift fo beforge ih, daß aud dijes, das engliſche nem: 
lih was Sie vorſchlagen, nicht zeitig genug aus London wird zu beziehen feyn. 
Das Glätten darf aber dißmal nicht aufhalten, denn man tan es nun fogleid) 
Bogenweis ſenden und ift Frommann nit im Stand es zeitig genug zu liefern, 
fo fan Göſchen dig übernemen: auch made ih heute Gaedike einen Vorſchlag, 
der ihn, menigftend meiner Meinung nad, in Stand jezen foll, diß Herenmwert 
felbft in Weimar zu bejorgen. 

Macbeth Lönten wir ſodann ebenfalls auf dig Poſtmedian drufen laflen. Das 
Kupfer dazu will ich fogleih von einem geſchikten Künftler ftehen laſſen; können 
Eie mir das Driginal dazu verjhaffen oder wenigſtens melden, wo es er: 
ſchienen iſt? 

Die Auflage von Macbeth würde blos auf elegant Papier gedrukt: ob mit 
lateiniſchen oder deutſchen Lettern? überlaſſe ih Ihnen. 

Die Auflage von Maria Stuart wäre die nemliche wie bei Wallenſtein. 
Dißmal werde ich ein öſterreichiſches Privilegium darauf nachſuchen. 

An Tamaritius babe ich ſchreiben laflen. John habe ih 2 Jahre zum Stich 
von Meyers Gemälde Zeit laffen wollen, allein er it jo wenig damit zufrieden, 
daß er e3 gar nit übernemen will; ich habe ihm daher geſchriben, das Ge: 
malde gelegentlih an Meyer zu fenden. Wächter wird mir nächſtens 2—3 Zeidh: 
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nungen aus dem Wallenftein fenden, womit wir Ihre theatraliiden Schriften 
feiner Zeit zieren fönnen. 1 

Bulmer druft die Stuart und wird für 80 Pfd. das Ganze liefern: inzwifchen 
babe ich gehört, daß Philipps Luft zu diſem Verlag habe, weßwegen id ihn nun 
fondiren laſſe. 

Der Biihoff von Bamberg hat mir geantwortet, wornach einige Hofnung 
zum Erſaz de3 zugefügten Schadens wegen Göbhards Nachruf zu hoffen wäre — 
ih jende Ihnen das nächſtemal Copie und meine Replit. 

Herzlihe Empfelungen ꝛc. J. F. Cotta. 


348. Gotta an s5chilſer. 
Tübingen, 26. Dec. 1800. (7. Ian. 1801.) 


Nun habe ih doch Hofnung, von Bell etwas zu erhalten: Hüttner war ie 
glüklich, deſſen Advokaten auszukundſchaften, einen ehrlihen Mann an ibm zu 
finden, und die Zujage zu erhalten, in 2 Monaten eine AbſchlagsZalung zu 
empfangen. 

Hier die Copie von des Biſchoffs von Bamberg Antwort;? meine Repligue 
mochte ih noch nicht abjenden, weil der Bifchoff wegen der Franzoſen auf der 
Flut ift, — indeffen fammle ih noch mehrere Data, und hoffe auch bier nicht 
vergeblich zu arbeiten. 

Schlegel und Tief, die wie Sie wiſſen, ſchon diſes Jahr einen Mujen 
Almanach herausgeben mwolten, den id aber zurükwieß, bis ter Ihrige nicht mehr 
eriheine, haben mid nun beim Wort genommen. ? Die Zujage war laum at: 
gegangen und ich eben im Begriff Sie und Hm. v. Göthe um Ihre Beirrigemg 
zu bitten, als mir Hr. D. Vermehren 4 jchrieb, er wolle künftige Jahr einer 


ı Zwei Kupferſtiche nad diefen Zeichnungen (aus den Piccolomini, die eine, Ihella im Monolo — 
111. Aufz., 9. Auftr.; die zweite, Octavio und Mag, V. Aufz., 1. Auftr., darftellend) wurden dem von Gon____ 
und Wieland herausgegebenen Taſchenbuch fiir 1804 beigegeben. 

„2 Eie fehlt. 

3 Tie Beziehungen zwiſchen Gotta und A. W. Schlegel wurden durch einen Brief aus Jena, 2. Km 
1799 eingeleitet, worin Edjlegel Gotta den Verlag einer Eammlung feiner in den verſchiedenen Jahrgän ug 
der Böttingifchen Blumenleſt von 1789 an, fowie in den Schillerſchen Dufenalmanadyen, in andern Taflummerz: 
büchern, endlih im Athenäum zeritreuten Gedichte anbot. Gotta ging auf den Antrag ein, und die Gern, der 
erſchienen zur Oftermefle 1800 im Cotta'ſchen Verlag und bei Yrommann und Weflelhöft in Jena gebe —uatı. 
Von dem Schlegel⸗Tieck'ſchen Mufen - Almanady ift zum erften Mal die Rede in einem Brief Schlegein as 
Gotta aus Braunſchweig, 21. Dez. 1800: „Für das poetiſche Taſchenbuch wird fleißig gefammelt unten ge 
arbeitet. Cine ZJeihnung von Goethe's Portrait [als Titellupfer für das Taſchenbuch] habe ih nod wumidgt 
befommen können, weil das Gemälde in Hannover, der Künftler aber in Berlin if. Gin gewiher Berwzmed- 
ren in Jena bat fi in den Kopf geiekt, nächſtes Jahr einen Mufenalmanady herauszugeben, un®> Ki 
Unverfhämtheit gehabt, mit angeblid zu erwartenden Beiträgen von Tied, meinem Bruder und wait. 
felbigen einem Buchhändler anzutragen, der eß aber ablehnte.“ Bgl. auch Holtei, Briefe an Tied, I, 227 % 

“Dr. Johann Bernhard Bermehren, geb. 1774 zu Xübel, Privatdozent gu Jena. verta% 
mehrere belletriſtiſche Schriften, darunter aud eine poetiihe Abhandlung über Maria Etuart und 
über Fr. Schlegels Qucinde (beide bei Gtahl in Jena, 1800). Sein Muſenalmanach kam 1802 zu — — 
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MufenAlmanad in die Fusſtapfen de3 Ihrigen herausgeben, und hätte bereitz 
von Ihnen und Göthe die Zufage Ihrer beiderjeitigen Beiträge. 1 Unter foldhen 
Umftänden konte ih mid nicht meigern, aud den Vermehrſchen zu übernemen 
und aljo die Probe vifer beiden Nebenbuhler ſelbſt zu beftehen.? Da ih Hm. 
D. Bermebren nur bevdingt die Zufage gab, wenn nemlih Sie und Hr. v. Göthe 
feinem Almanach allein Ihre poetifhen Arbeiten weiheten, jo mwünjchte ich jebr, 
reht bald von Ihnen eine gefällige Auskunft hierüber. 

Daß Sie meinen TamenCalender mit einigen Beiträgen zieren werben, ver: 
iprehe ich mir dabei ohnediß von Shrer Güte. 

Mit einem intereflanten Projelt trage ih mih auch ſchon lange: nemlich 
Jahrbücher der Literatur und Kunft — von Ihnen, Göthe, Fichte, Schelling und 
einigen andern würdigen Männern ausgefürt $? — Auf Oftern würden wir meh: 
reres darüber fprechen können, wenn der Gedante Ihnen gefällt. 

Ihnen und Zhrer Frau Gemalin empfelen wir ung aufs nachdrüklichſte. Möge 
ter Himmel Sie beide mit Ihren Familien lange im fünftigen Jahrhundert 
erhalten! Unmwanvelbar ıc. ' 

J. F. Cotta. 


Haben Sie nicht bald wieder Geld nötig? 


d. Ehr. Hüttner an Cotta.“ 


London d. 6. Januar 1801. "4 — 


Ich Ichreibe diesmal mit ſchwerem Herzen an Sie, weil ich Ihnen den völlig un— 
Glüdlihen Ausgang der Speculation mit Maria Stuart zu melden habe. Eie verlieren 

gegen 25 bis 30, die gebrudten Bogen müſſen vernichtet werden, und das übrige 
Manuſcript ift eine Waare die weder Ihnen etwas nüßt noch anderen hieſigen Budh- 
bändlern anfteht. 


Beraus und erfebte 1803 einen zweiten Jahrgang. Vermehren ftarb am 29. Nov. 1808. „Der arme Bere 
wehren it geftorben. Wahrſcheinlich Iebte er nody, wenn er fortfuhr, mittelmäßige Verſe zu maden. Die 
Vorgpesition ift ihm tödtlidy geworden,“ Goethe an Schiller, 2. Dez. 1803. 

! Bel. Schillers Brief vom 10. Jan. 1801. 

Der Bermehrenſche konnte freilih die Probe nicht aushalten. Am 5. Dez. 1801, als neben ihm 
der Eqhlegel⸗ Zied’fche (bei Gotta) erſchienen war, fchrieb Goethe an Schelling: „Für die Abjendung des 
Ulmensys danfe vielmals, der eine Art von Purgatorio daritelt. Die Theilnehmer befinden fid) weder 
anf den, noch im Simmel, nod in der Hölle, fondern in einem interefjanten Mittelzuftand, weldyer 
thells peinlich, theils erfreulich ifl. Das Vermehriſche nimmt fih denn freilich nicht zum beften darneben 
aub? (Aus Edyellings Leben. In Briefen |, 350.) 

I Nach dem Brief A. W. Schlegels an Tied vom 14. Eept. 1800 (Holtei, Ill, 235) war damals 
Bas Jrojett über das „Eritiiche Inftitut” bereits abgeſchloſſen: Es folle im Verlag Cotta's, der 3 Wors für 
deu Bogen besahle, Anfang 1801 erjheinen. Ga wäre damals ſchon eine Anfündigung gedrudt worden, 
Wem man nicht noch auf Fichte's Entihließung gewartet hätte, ob er die Redaktion gemeinfhaftlid mit 
um. Schlegel übernehmen wolle. TaB Unternehmen wurde wieder fallen gelafien, da Schlegel ſah, daß 
er auf anhaltende Mitarbeiterfyaft feiner Freunde, die zu ſehr mit eigenen Werfen beſchäftigt feien, nidt 

rechnen lönne. 

Bgl. die Rote zu Gotta Brief vom 19. Sept. 1800. 


Schiller und Gotta. 97 
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Ich Ichrieb Ihnen ſchon vor geraumer Zeit, daß man allerley gegen bie Neberſegung 
des Hrn. v. Mellifh einwende. Indeß fchienen Sie doch den SelbftRerlag übernehmen ju 
wollen. Ich hielt ed nun für meine Pflicht genauer nachzufragen und etlichen Freunden, 
beren Nrtheil ich trauen darf, das engliihe Manyfcript zu zeigen; — leider fiel ihre 
Meynung dergeftalt aus, daß ich glauben mußte, Eie würden das anfehnliche Gapital 
welches der Trud erfodert, faft gänzlich verlieren, wenn ich die Sache auf Ihre Koflen 
fortfeßte. 

Aber wa3 bat man benn wider die Nleberfegung? „Sie jey doll Germanifmen, fagt 
„mar; an manden Stellen ſey fie ungrammatiſch; an andern fehle der Zujammenbang; 
„mitunter gäbe es Widerfprücde; unzählige Stellen ſeyen bloße Brofa; kurz fo wie fe 
„\ey würde fie beym Publico Leinen Beyfall erhalten.” 

Ob dies eigenfinnige Ginwürfe, oder ob fie gegründet jeyen, beöhalb verweiſen Sie 
Hrn. Melliih auf feine Freunde die Herren Lawrence. Ich habe diefen das Manujcript 
und die gedrudten Bogen mitgetheilt und fie haben zwar gegen mich nicht geäußert, 
was andre fagten; allein ich glaube, daß fie ziemlich einerley Meynung mit andern waren, 
und ich habe Urſachen dies zu glauben. Indeß erboten fich diefe Herren, welche mit großer 
Achtung und Freundichaft von Herrn Melliſh ſprachen, die erforderlichen Gorrectionen zu 
übernehmen, im Falle ich die Neberfegung auf Hrn. Gotta’3 Rechnung druden ließe. 

Wohl, jagte ich zu einem Freunde mit dem ich die Sache debattirte, dentft du midt 
daß ich mit Hülfe dieſer Gorrecturen bie Lleinen Flecken wegwiſchen und jo das Ztüd hier 
einführen fönnte? — Zu überlegft nicht, antwortete er, daB die Buchhändler bald auf 
findig machen werben, daß dieſe Gorrecturen nit in Edjillerd Meifterwert gehören, 
fondern daß fie fremde Flicklappen find: da fommt dir denn gleich einer mit einer Klage 
ana Publicum „die Neberfegung des Hrn. Melliih ſey nicht treu, man werde alfo eine 
genauere herausgeben“ und jo wird der Verlag deines Hrn. Gotta mit einemmal Mack 
latur. — Tiefer Zal war mehrmal dageweſen, folglich ließ fi nichts einwenden. 

Se nun, jprad ich zu mir felbft, fo verlaufe ih das Manufeript. Longman und 
Rees waren bie erjten, denen es gewiejen wurde. Sie ſagten aber glei beym erften 
Anblide: „Wir haben beym Wallenftein baare 60 Pf. verloren — Tas Publivum hat 
„Vorurtheile gegen die deutſchen Stüde eingejogen — Tod) lafien Sie uns das Maxu- 
„Teript durchſehen.“ — Ten Morgen darauf lief beyfolgende! abſchlägliche Antwort ein 
(aus Brivatquellen weiß ich, daß der Gelehrte, dem diefe Buchhandlung da& Manufcript 
zur Turchſicht gab, diejfelben Einwendungen wider die lleberfegung machte, weiche id 
oben erwähnt habe.) 

Sofort ging es zu Phillips, mit dem Hr. Geisweiler, auf mein Anfjuchen, die @äte 
hatte zu unterhandeln. Cr behielt einen Theil des Manufcripts zwey Tage und „danlie 
dann für den Antrag — er könne nicht davon Gebraud) madden” (laut des beyfommenden 
Billets von jeinem Tiener). Ter Gelchrte, welchen er deshalb um Kath fragte, hat anti 
die gedrudten Bogen allerley Zeichen und Striche gemadt, um, wie ich vermutbe, bey 
einer perfönlichen Zuſammenkunft dem Hrn. Phillips einen Gommentar darüber zu geben. 
Daß diefer nicht günftig ausgefallen ſey, ſchließ ich aus der Ablehnung des Hrn. Phillips, 
der ſchon Tu Pfund vorläufig (ehe er das Manufcript jah) geboten hatte. 

Zwey andre Yuchhändler, denen ich davon jagte, wollten gar nichts davon wiſſer. 
und das Manufcript gar nicht anjehen. 

Wenn ich nun aus allem diefen den Schlus ziehe, daß eine Zpeculatien, die Long 
man und Phillips um Teinen Preis (denn ich hätte gern 50 oder gar 40 Pf. genommen: 
machen wollen, aud für Gotta nadjtheilig ausfallen werde, Bin ich da wohl in Gefahr 
fehl zu fchließen ? 


s JA nit vorhanden. 
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Wenn ich Ihnen ferner anrathe den Druck nicht fortzujeßen, weil es beſſer iſt 
30 als 80 Pfund! zu verlieren, läuft das wohl wider Ihr Intereſſe? 

Aber, werden Sie ausrufen, ſoll ich außer den 30 Pf. für das weggeworfene Drucker⸗ 
Lohn und Papier noch ein anſehnliches Honorarium an den Hrn. v. Melliſh für eine Neber⸗ 
fegung bezahlen, die mir von keinem Nutzen iſt? — Ich darf barüber meine Meynung 
nicht äußern, aber ich habe jo viel von dem Edelmuthe deö Hrn. v. Melliſh rühmen hören, 
daß ich nicht zweifle, ex werde kein Honorar fodern, bis feine Neberfegung die nun bey 
mir zu Ihrer oder Seiner Difpofition Liegt, gedrudt ift. 

Ich darf nicht vergeſſen hinzuzufügen, daß man mir zwey Umſtände auß ber Bor: 
rede des Hrn. v. Melliſh anführt, welche, im Fall es hier noch zum Drude damit tüme, 
wegbleiben jollten 1) daß die Neberfegung in Deutichland verfertiget jey,? 2) daß man fie 
beyden Theatern angeboten und nicht einmal eine Antwort erhalten habe? — Lebteres 
Wo fagt man mir) würde eben fo viel jeyn, als dem Stüde einen Schandzettel anhängen 
der den Leſer abichreden Tönnte. 

Nachdem ich Ihnen die Sache weitläuftig nemeldet habe, kann ich wohl binzujegen, 
dab fie mir unglaublich viel Zeitverluft, Unruhe und Verdrüßlichkeit verurſacht hat; denn 
Vie Größe Londons, die Selbftwichtigfeit mancher hiefigen Buchhändler, und die Ernies 
drigungen, welche man fich bey jolchen Gelegenheiten gefallen laſſen muß, werden Sie ſich 
kaum vorftellen. Jedoch zähle ich Sie von aller Schuld los. ch bitte Sie bloß, wenn 

Eie glauben daß mir Ihr Intereſſe am Herzen liegt, bey allen Sachen, wobey Sie auf 
Lendon rechnen, binfüro ehe Sie einen jolcden Handel abichliefjen, entweder andere Ihrer 
biefigen Belannten, oder mich dbeöwegen zu befragen. — Wie ſehr wünſchte ih Sie 
hälten dies in Abficht auf Mounier’3 Wert! getan! — Es fteht Ihnen ja immer frey 
M bandeln wie Sie wollen. Ihre Deutichen und Englifchen Freunde in Deutjchland fehen 
England, wie ich nun finde, aus einem falſchen Geſichtspunkte an ſobald ed auf deutiche 
Siteratur anlommt. Barruel und Robifon haben diefer einen empfindlichen Stoß verjeßt.> 


s Eoviel war dem Druder, Bulwer, für das Ganze verjproden; vgl. S. 416. 

2 In der Vorrede, wie fie gedrudt vorliegt, ift dieß nicht geradezu ausgeſprochen; der Ueberſetzer 
bemertt nur, er fei Zeuge des Eindrudg geweien, den die Aufführung des Stüds vor einer deutfchen Zu⸗ 
dorerſchaft gemacht habe. 

® Tiefe Stelle lautet in der gedrudten Vorrede: »The Author, as well as myself, wished this 
Piere 10 be acted upon the English Stage. It was not yet finished, when we made the offer 
Of it, which was not even answered. | hope, however, that my translation will not be found 
to here so mutilated the merits of the original, that the principle of Aristotle will not here too 
Baintsin its grounde etc. etc. 

4 Mounier, J. J., de linfßuence attribude aux philosophes, aux Franc-Macons et aux I!lu- 
Minats sur la revolution de France. Tübingen, Cotta, 1801. 

+ In Xondon war feit Ausgang 1798 die deutfche, namentlid die dramatiſche Kiteratur, und jwar 

in einem ihrer am Meiften angefochtenen 2ertreter, Diode geworden. Nachdem erit „Wienfhenhak und 
Rene einen unglaublichen Erfolg gehabt, wußte Eheridan, troß feiner oppofitionellen Stellung im Par⸗ 
lamemt, den Hof von 5t. James für „die Sonnenjungfrau" und „Rolla’s Tod“ zu Intereijiren, und als 
a2 dire unter beifpiellofem Beifall und unendlien Ihränen als „Pizarro“ Über die Bühne gegangen, 
ware jedes neue Stüd Kotzebue's glei bei feinem Grideinen überfegt und bearbeitet, und die beiden 
großem Theater Londons Coventgarden und Drurylane wetteiferten, dafjelbe fo raſch und fo prachtvoll als 
mögl:t zu injceniren. Auch Goethe und Schiller, Lefjing und Iifland begannen an diefem Umſchwung 
zu Brnien der deutſchen Literatur Theil zu nehmen, als mitten aus dem britiſchen, durch politiſche Erfolge 
weteigetten Nationalgeiſt heraus eine Reaktion erfolgte: die deutihen Echaufpicle und Romane wurden 
ber mmoralität und Sittenlofigleit bezichtigt, die deutſche Literatur als Ausfluß einer gottebleugnerifchen 
Vdeleſodhie angellagt und die ausgezeihnetften Dichter und Denler der Deutſchen als Freimaurer, Illumi⸗ 
nasen und verfappte Jalobiner verläjtert. Bor allem war cs die Antijacobinical Review, welde dieſe 
zafenign Verleumdungen zu wicderholen nicht müde ward und dabei von dem ſchottiſchen Naturforſcher 
and Naturphifefophen John Robifon (geb. 1730, geftorben ju Gdinburg am 30. Yan. 1805) unterftüßt 
wärde, don dem im Jahr 1797 eine Schrift erſchien: Proofs of a conspiracy against all the religions 
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Bengeichloffen finden Cie zu meiner Rechtfertigung a) Bulwers Rechnung b) Long 
man's Billett c) Phillips’ Billett d) ein Borfchlag von Geißmweiler !. 
Ihr ergebenſter Ziener Dr. 


NR. S. Ich weiß daß Ihnen diefer Brief unangenehm jeyn muß. Laflen Sie ſich 
aber fein graues Haar über diefe gefcheiterte Epeculation wachen. Wenn nur ber goldne 
Friede erſt wiederlehrt, dann giebt es hier verichiedenes für Sie zu unternehmen, wobey 
Cie ſchöne Procente gewinnen können. Der deutiche Buchhandel wird hier erbärmlid 
geführt, von lauter armen Teufeln. Mit einem großen Büchervorrathe von 6 biä 7 
taufend Rthlr. könnte man in kurzem eben fo viel verdienen — aber bavon ein andermal. 


Geisweiler an Cotta.? 
London, 8 Jany 1501. 


Mit Beziehung auf da, was Ihnen Hr. Hüttner wegen Ediller Mary Stuart 
jagen wird, ift es mir jehr leid, daß ich Ihnen nicht, wie ich e8 gern gewunjchen hätte 
von Ruten ware. Ihnen und Hrn. Hüttner zu dienen befaßte ih mich damit, und im 
diefer Rüdfiht — und damit doch Feine andre Neberjezung jo leicht ericheinen würde. 
Menn da3 Original heraus ift, erbietbe mid, Wenn Sie oder Hr. Hüttner alles ver 
fucht Haben, das Werk für meine Rechnung zu verlegen, und Ihnen feiner Zeit ben halben 
Profit geniehen zu lafjen. Da aber muß es mic gänzlich anbeimgeftellt ſeyn damit p 
verfahren wie ich e8 für gut finde. G. Beißweiler. 


349. Sdiller au Eotta. 


: 17. Jan. 
Meimar 10. Jänner 1301. 3 26. Jen 


Ih begrüße Sie herzlib zum neuen Jahrhundert. Möge es Ihnen alles 
Gute nahhohlen, was das verflejjene jhultig blieb. Laſſen Sie uns daſſelbe 


and governments of Europe carried on in the secret meetings of freemasons, illuminati ard 
reading societies. Ihm zur Seite ftand der franzöfiihe Abb6 Auguftin v. Parruel (geb. 2. Chr 1701, 
geit. zu Paris 5. Et. 1820), welder jeit 1792 in England, wo er als Emigrant lebte, und feit 1200 in 
Maris, wo ihn nad) dem 18. Brumaire der erfte Konſul als Aanonikus an der Rotredamesftirdge angchet 
hatte, eine Reihe von Schmäbfdriften, wie feine Memoires pour servir à l’'histoire du Jacobinieme 
gegen die yreiheitsbewegung des Jahrhunderts ſchrieb und die Schriftfieller des Gontinents, namentli Teut'& 
lands als Atheilten und Anardiiten verkeherte. Mounier's oben erwähnte, auch in’s Teutihe überiegz 
Schrift ift eine Widerlegung jener Pamphlete. Eine unparteiifhe und leidenſchaftloſe Beſprechung der Bar 
ruel'ſchen Schriften erſchien in Nr. 229 der Allg. Lit. Ztg. von 1801. Vgl. au NR. T. Merkur 1900, L 
279 ff.; 11. 89 ff., 249 ff.; ſowie Wielands Erflärung im Aprilheft defielben Jahrgangs. Tie Barrzd- 
Robiſon'ſche Liga verlor ihre Hauptftüge mit dem 1801 erfolgten Abgang des Minifters Winddam 
1Vgl. das nädjitfolgende Billet. 

2 Ter Brief liegt nit im Criginal, fondern in der von Gotta an Schiller am 26. Jan. gejenkten 
Abſchrift vor. — Eonftantin Beisweiler, ein Schweizer, war Buchhändler und Berleger in London, de 
ſelbſt auch literariih thätig war; er überjegte unter Anderm den Pizarro ins Teutihe zurüd. Yeirzig 180 
gr. 80, während feine Frau Maria Beisweiler mehrere Kotzebue'ſche Stüde ins Engliſche überiegte. Esl 
Allgem. Lit. Itg., Intel. BI. Nr. 160 Sp. 1348. Jördens, Xeriton IV, 88 f.) Auch erſchien bei ihm m: 
German Museum, erft vierteljährlih, dann feit 1801 in größern Zwiſchenräumen. 

2 Im Sal. vom 8. batirt. 
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tbätig und fleillig beginnen, und noch recht viel darinn unternehmen und aus: 
führen. 

Für die gute Hofnungen aus London und aus Bamberg danke ich beitens. 
Was Bell betrift, fo wäre vielleiht etwad an Büchern von ihm zu befommen, 
wenn nehmlich ein Theil der Schuld in baarem Gelde bezahlt ift, denn eher 
müßte man nicht davon reden. ! 

Tie Regierung zu Bamberg verdient wirklich ein recht ſchönes Compliment 
von ung, weil fie jo geſunde und billige Grundſätze den Nachdruck betreffend an 
den Tag legt. Schreiben Sie mir doh den Nahmen und Titel desjenigen unter 
ten Räthen, der dabei am meilten zu jagen bat, jo will ih an ihn fchreiben 
und ihm meine Dankſagung maden. 

Auf den Vorſchlag des D. Vermehren laffen Sie Sih ja nit ein. Es ift 
duchaus niht3 mit ihm, und daß Göthe und ich ihm Zufagen gethan ift eine 
baare Lüge. ? Bielmehr habe ich es ihm in einer neulihen Unterredung rund 
abgeihlagen und ihn von der ganzen Unternehmung abzufihreden gefuht. Ich 
lege Ihnen den Brief bei, den er geftern an mich gefchrieben. 3 

Außer einem längit an Unger verſprochenen Almanach, von dem ih Ihnen 
ibon öfters gefagt, und den ich dieſes Jahr endlich halten muß, + werde ich 

mich durchaus auf nicht? mehr einlaffen, was nicht dramatiiche Arbeiten jind, 
doch hoffe ih Ihnen zu Ihrem DamenCalender dieſes Jahr etwas beitragen zu 
tonnen. 


Von Ihrem Project eines LitteraturWerks läßt ſich mündlich ein mehreres reden. 
Leider iſt Göthe in dieſem Augenblick ſehr krank, und ſeine Aerzte ſind nicht 


ı Ter Name Bell kommt nun nicht mehr in den Briefen Schillers vor; dagegen findet ſich derſelbe 
mr Zuiühal. S. 179 im Etatüberſchlag für das Jahr 1802 unter den Einnahmen mit der Bemerkung: 
Bell in London 200 process“, vielleicht ald das eventuelle Ergebniß aus einem gegen Beil anzuitrengen« 
Ders oder eingeleiteten Prozeß verzeichnet. 

Goeihe ſchrieb an Gotta, 29. Jan.: „Wie der gute Vermehren dazu kommt mid als cinen bes 
Versenden Theilnehmer an feinem Almanady anzugeben, begreife ich nicht. Id erinnere mich wohl daß ich, 
ala er mir von diefem Vorſatz ſprach, ihn nicht ohne Hoffnung eines Beytrags für die Zukunft ließ; allein 
frür viefes Jahr ift, befonders unter den gegenwärtigen Umjtänden, gar nicht daran zu denten. Ich tverde 
wmit hüten die Mufen früher zu verfuchen bis ich mid) wieder bey Kräfften fühle; ich wünſche nur dag ich 

Iämen etwas zum Tamentalender liefern kann.“ 

3 Ter Kal. verzeichnet unter dem 7. Jan. den Einlauf eines Brief von Vermehren. 

% Tie ala „Kalender auf das Jahr 1802° bei J. F. Unger in Berlin erfdienene „Jungfrau von 
Erin“. Schiller erhielt dafür 100 Garolin. Der Berliner Buchhändler J. D. Eander fhrieb in einem 
tumgemudten) Brief vom 3. Juli 1808 an Schiller, worin er diefen um ein Verlagswert angieng: „Nady 
leiser eigenen Ausſage hat er Unger] zuerit 4000 Exemplare gedrudt; da dieſe ſchnell abgegangen find, jo 
dai er eine neue Auflage — wie er jagt, von 1500 — veranjtaltet. Ich nehme diefe Tata ala richtig an. 
Run hätte ih, in om. Ungers Stelle, zu Ihnen gefagt: ‚ih drude 4000. Werden fie gänzlich verfauft, 
ſo bezahle ih Ihnen, außer dem eigentliden Honorarium, nod etwa 100 Tucaten. Kommt es zu einer 
dweiten Auflage, jo muß aud bei der ein Iheil des Gewinns Ihnen gehören. So würde ich gegen einen 
Echrifriteller Ihrer Art immer handeln, denn, wenn ich gar feine Gefahr laufe, etwas zu verlieren, fo iſt 
es nad) meiner Tentungsart höchſt billig, daß der, durch den id gewinne, mit mir gewinnt.” Leber 
den Weiten Drud der Jungfrau, den Unger veranjtaltete, ohne Schiller darum zu begrüßen, iſt in <5. XIII, 
Finleitung ©. IX— XI ausführlide Mittheilung gemadt. Wegen ähnlicher verlegeriiher Manipulationen 
DER ſich A. W. ESchlegel während des Truds feiner Shalefpeare» Ucberfekung mit Unger. 
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ohne Furcht eines unglüdliben Ausgangs. Auch wenn er für jest ter Gejabr 
entrinnt, jo könnte ibm doch eine große Schwäche und kränkliche Diſpoſition übrig 
bleiben, die jeine Ihätigfeit hemmen würde. Es it ein Gatarrhalijches Fieber! 
mit einem bejtigen Rothlauf, welches ſich ins linke Auge geworfen, und mit 
einem ſchmerzhaften Krampfhuſten verbunden. Der Arzt fürdtet daß die Außere 
Entzündung ins Gebirn jhlagen, oder dag ein Steck- und Schlagfluß Dazu fommen 
fönnte. Heut it der Ge Tag und ich jchreibe Ihnen mit der nächften Bolt, wie 
e3 um ihn jteht. 

Innliegenden Brief bitte ih an meine Mutter nad) Leonberg zu befördern. ? 

Leben Sie gejund und glüdlih mit den Jhrigen. Ihr 24 


3. Eh. Süttner an Cotta. 


[London, Mitte Januar 1801.]3 


Mie ſehr jchmerzt ed mich, daß Ihr Brief an Phillips nun von feinem Nuzen mehr 
feyn wird!“ Man hat bey diefer Sache Yhre Güte zu fehr gemisbraudht — oder man bat 
da3 Londoner Publikum verlannt. Ich Hoffe, daß Ihnen Hr. v. Melliih nicht einen Fiennig 
abfodern wird — Ich habe mich verbindlid” machen müſſen an Qulwer5 £ 27. 2.6. m 
zahlen indem der Gorreltor zwey Guineen fordert und weil fünf Bogen abgedrudt fint. 
Ser Wechſel ift auf den erften Merz fällig — Ich Habe jeit der abfchläglichen Antwort 
ſowohl von Phillips ala don Longman andere Buchhändler zum Kaufe ded Manuicripti 
zu vermögen gejucht: aber was jenen beyden nicht verkäuflich ſcheint, will fein andrer 
haben. — Sollte fi) indeffen noch irgend ein Ausweg zeigen, jo werden Zie mir yutrauen 
daß ich ihn einschlagen werde. Allein die Neberjegung ift zu ſchlecht. 


350. Cotta an Sdiler. 
Tübingen 26. Jan. 1801. 14. Zeit.) 


Ta Sie mir jeit Jbrem gütigen vom 10. h. nichts mebr wegen Börbe jhrie: 
ben, jo lebe ich der ſüſſen Hofnung, die Gefahr jeye überjtanden und die Soerge 


ı Goethe katte ſich danelbe im herzoglichen Schloß zu Jena zugezogen, wo er ih Ende Dezemder 
mit einer lLleberjegung des Tancred beſchäftigte. (Fr jelbit beridhtet daruber in den „Annalen“. An Gm 
ichrieb er darüber in dem oben erwähnten Brief vom 29. Jan.: „Tas neue Jahrhundert dar Ad nıdt gat 
gegen mich erwicien, denn ich bin in den eriten Tagen von einer jehr heftigen, obgleich nicht ganz zr- 
vorgejehenen Krankheit überfallen worden, welde neun Tage lang, indenen ih wenig von mir felbi 
wußte, die Foridauer meiner Grütenz ſehr zweifelhaft machte. Indeſſen habe ih mid in der lekter Hãleu 
dieſes Monats wieder jo ziemlich erholt und fange an die Xebensjäden wieder anzufnüpfen.“ 

2 Ter vom 10. Jan. datirte Brief ijt im Aal, 2. 103 verzeihne. Schiller hatte an ſeldem Tag cin 
Shreiben nebit 40 Fllen Xeinwand von feiner Mutter erbalten. 

3 Ter Brief it undarirt umd liegt nicht im Criginal, fondern nur in der von Gotta a 4. ehr. 
1501 an Sciller gelandten Abſchrift vor, die ich der Mittheilung des Hrn. Hofraths v. Urlihe verdenke 

s Gotta hatte am 4. Te. an Schiller geſchrieben, cr wolle den Buchhändler Philirps in Yondon. der 
Luſt zum Berlag der (engliigen) Maria Stuart zeige, fondiren lajien. 

5 Ten Truder. 
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wegen der Wievergenefung feye de3 groſſen Mannes wegen ängftlicher geweſen 
als nöthig war. Laflen Sie mic doch bald die erfreuliche Beltätigung erfahren. 

Hm. D. Vermehren habe ich abgefchriben. 

Das Bamberger Refeript war von Pabitmann, Löhe, Püle und Werner 
unterjchrieben;; eine zweite Abſchrift ift unterjchriben von Künsberg jun., von 
Oberkamp, Molitor, Had. 

Ich hoffe gewiß, daß Sie meinen DamenCalender mit einigen Beiträgen 
zieren, und ich bitte recht dringend darum. 

Bon Lonton erhalte ih jo eben inliegenvden Brief, der mich in größte Ber: 
legenheit bringt: 1 was ift bier zu thun? Difes Schreiben gründet fi nemlich 
auf ein älteres, wovon ih Ihnen fchrib, und nad weldhem es mir räthlich jchien, 
das Ganze zu verhandeln. Was ift nun zu thun? Hüttner ift ein reblicher und 
getreuer Commifjair — ich glaube, daß man fi ganz auf ihn verlafjen fan, aud 
jolte meiner Meinung nah Hr. v. Melliſh von feinen Freunden Nachricht er: 
halten haben. Der Druk des Ganzen kommt immerhin auf 900—1000 fl., hiezu 
Hm. v. Mellifh’3 Honorar — Alfo fein geringes Capital! 

Nun bat ein Buchhändler Geißmweiler ? inliegenden Vorſchlag mir gemadt, 
diß märe ſchon annemlih, allein die bereit3 aufgewandten 30 Pfo., und das 
Honorar an Hrn. v. Melliſh möchten tabei Gefahr laufen — ich weiß daher 
nicht zu rathen und erwarte hierüber Ihre Gefinnungen. Ihr Wille iſt ver mei: 
nige — Nur bitte ich mit umgehender Poft um gefällige Nachricht, da feine Zeit 
zu verlieren it. Unmanbelbar ꝛc. 

%. 5. Gotta. 


Das Bedenklichſte ift die Weigerung Philipps, der direct an mich fchriek, 
um den Verlag zu übernemen, den ich darauf an Hüttner wieß, und der im 


Boraus 70 Pfr. anbot, und bei Anfiht des Manufcript3 nun gar nicht mehr 
entriren will. 


351. Cotta an Hdiller. 


(Tübingen, 4. Febr. 1801.) [nigt ver.) 


Ein zweiter Brief von Hüttner, 3 wovon die Anlage Copie enthält, wieder: 
Holt deutlih, daß die Arbeit de3 Hrn. v. Mellifhb eben zu jchleht war — id) 
muß nun einjtweilen Bulmwer für das bereits Gedrukte mit 27 2. 2. 6. bezalen. Hr. 
v. M. jolte diß uns eigentlich erjezen, und wir ſendeten ſodann Geisweiler eine 


ı SHüttners Brief vom 6. Januar, vgl. oben €. 417. 

2 Gotta hatte zuerit „Gicher“ geihrieben und corrigirte dann: „Geikweiler* (Eſcher und Geieweiler 
And auf dem Titelblatt der engliihen Diaria Stuart ald die Buchhändler genannt, bei welden diefelbe zu 
haben ei), Geitweilers Vorſchlag“ iſt auf S. 420 mitgetbeilt. 

3 Ter oben S. 422 mitgetbeilte. 
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Abfchrift des deutſchen Manufeript3, damit difer nach feinem Vorſchlag handeln, 
eine Auflage beforgen und den Gewinn mit uns theilen würde. 
Mit Sehnſucht fehe ih Ihrer Erflärung entgegen. Unmanbelbar ꝛc. 


%. 5. Cotta. 


352. SHdiller an Gotta. 
15. Febr. 


Weimar, 6. Febr. 1801. 7 Febr. 


Göthe ift wieder hergejtellt und befindet fih recht wohl. Seine gute Ratur 
und die Geſchicklichkeit des D. Starke feines Arztes haben ihn gerettet. 

Ich verfäume feine Zeit, Ihren Brief wegen der Londner Angelegenheit zu 
beantworten. Melliih muß noch fein Wort aus England erfahren haben, denn 
er erwartete längjt die fertig gebrudte Maria, fo wie aud ich fie erwartete. Ich 
fann Ihnen in diefer Sahe nicht rathen, lieber Freund. Nach meiner Webers 
zeugung müßten Sie den Drud ohne alles Bedenken fortfeten; denn die Eins 
wendungen gegen die Maria gründen fi fihtbar theil3 auf Unmifjenheit, theils 
auf niedrige Kabale. Der gute Hüttner, den ich für einen ehrlihen Mann halte, 
bat felbit fein Urtheil und bat .fih von gemeinen Krämermäßig denfenden Bud: 
bändlern und den loidifant Gelehrten, welche dieſe an der Hand haben, ins 
Bockshorn jagen laſſen. Wie könnte Ihnen Geisweiler die Propofition machen, 
die er Ihnen that, wenn das Manufcript nit zu brauden wäre? Und ein gebildes 
ter gelehrter Engländer, der erſt jeit wenigen Jahren in Deutſchland iſt, der alle 
neue und alte klaſſiſche Litteratur aus dem Grunde kennt, follte feine Mutterjprade 
nicht fchreiben können, Er, der mir felbft die ſchändlichſten Weberfegungsfehler in 
den Piccolominis die Coleridge überfezte nachgewiefen hat?! Und melde abge: 
ihmatte Meinung, daß es dem Werk zum Präjudiz gereihen könnte, daß es 
von einem Engländer in Deutfchland überfezt ift, der unter des Verfaſſers Augen 
gearbeitet hat. Wenn ich zum Beifpiel ein englifhes Werk in England überiest, 
würbe man meine Ueberſetzung darum in Deutichland nicht lefen? Und wie follte 
e3 ein Borurtheil gegen das Werk ertegen, wenn in der Vorrede gejagt wird, 
daß man e3 einem engliihen Theater angeboten und feine Antwort erbalten? 
Man hat ja das Manujeript nicht bingefhidt, fondern nur angefragt, ob man 
dafjelbe anfehen wolle, und Hr. Sheritan, denn an diejen ift gejchrieben werden, 
kann ja ein Werk nicht verurtheilen, das er nicht zu Gefichte befam, und das 
er wahricheinlih darum nicht kaufen wollte, weil er es nad der Herausgabe 





ı Senry Grabb Robinfon erzählt in feinem Diary, Reminiscences etc. London 1869: Bei einem. 
Beſuch bei Schiller in Jena 1801 habe er Goleridge's Lleberfegung des Wallenfteins erwähnt, Ediller. der 
vom lleberfeger eine günftige Meinung zu Haben ſchien, babe Goleridge als einen Mann von Talen 
bezeichnet, welcher aber einige lächerliche Mißgriffe begangen babe. (Aufzeihnungen Grabb Robinjons, wo 
K.Citner, Weimar 1871, 5.198.) Einzelne Ueberfegungsfehler wies Freiligrath In feiner Finleitung gu 
Tauchnitzausgabe der Dichtungen Goleridge's, fowie in feinen Athenäumsartikeln nad. 
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umjonit haben konnte. Sie ſehen aus diefem, wie feiht von den Herren, denen 
wir unfere Sache in London übergeben haben raifonniert wird.! Mir thut in der 
That leid, daß dur dieje Tracafjerien eine gute Speculation ganz zu Grunde 
geht, und der Erfolg wird Ihnen in wenigen Jahren zeigen, daß wir mit ber 
Maria Stuart ein anjehnlihes Glüd in England hätten mahen können. Wenn 
Sie dem Hrn. v. Melliſch die Sache fchreiben, wie fie ift und ihm das Manu: 
icript zurüdgeben fo wird er auf fein Honorar dringen; die abgebrudten Bogen 
rathe ih, einftweilen nur liegen zu lafien, denn es könnte leicht geſchehen, daß 
man das Wert doch zu Ende drudte, jobald man das Urtheil eines ſachkundigen 
engellänpifhen Gelehrten über den Werth der Ueberjegung eingezogen. Sollte 
aber das Gedrudte Maculatur bleiben, jo trage ih, als die unſchuldige Veran: 
laſuung des Verluftes recht gern die Hälfte deſſelben mit Ihnen; übrigens finde 
ih e8 jonderbar von Hüttnern, daß er den Drud des Werks fomweit hat kommen 
laſſen, da er doch ſoviel Uebles von der Ueberfegung hörte. Machen Sie ihm 
mit diefem Werk doch ja feine Mühe mehr, da er foviele ſchon damit gehabt 
bat, In Geisweilers Vorſchlag würden Mellifh und ich nie willigen, weil wir 
zu erwarten hätten, daß eine fremde grobe Hand das Werk verpfufchte. 

Run bitte ih Eie, werther Freund, Melliihen bald von der Sache Nad: 
richt zu geben und das Manufcript zurüdtommen zu laſſen. 

Diefe leidige Geſchichte hat mich fo verdrießlich gemacht, daß ich lieber den 
ganzen Berluft tragen, al3 mic) nod einmal darüber erplizieren möchte. Die 
Deutihe Maria foll und wie ich hoffe über dieſen Fehlſchlag der englifhen Specu: 
lation tröften; leid follte mird wenigſtens thun, wenn Sie nur einen Augenblid 
Ihre Freude an diefem Verlag verlören, den Ihnen zwey andere Buchhandlungen 
gem entriffen hätten. 

Leben Sie recht wohl lieber Freund. Ihrer lieben Frau die beten Grüße 
von unjerm Haufe. Ganz ber Ihrige F 


— —— — — 


353. Eotta an Sdiller. 
(Tübingen, 16. Febr. 1801.) (27. Febr.) 
Sie haben, liebiter Freund, ven Einn meined Brief3 mit der Antwort aus 


London wegen der Maria Stuart nicht ſo verſtanden, wie ich es meinte, und wie 
IJhnen mein Endbeiſaz: Ihr Wille ſey immer der meinige — hätte zeigen können. 


ı Schiller bat hier unzweifelhaft das Richtige getroffen: namentlich erſcheint fein Urtheil über Hütt⸗ 
"er Burdaus begründet, der fih von Geisweiler düpiren ließ. Wenn man erwägt, daß es der Letztere war, 
BEE die Berpandlungen mit dem erft willigen Buchhändler Philipps führte und, nachdem dieſe gef eitert 
Waren, Cotta den Vorſchlag made, die Maria Stuart jelbit in Verlag zu nehmen, ift man zu der An⸗ 
Bahn, berechtigt, er habe das Mißlingen des Geſchäfts mit Philipps abfihtlid herbeigeführt, um diefes 
feibn in Yie Hand zu befommen und felbit eine Ueberfegung zu verfertigen oder — da die oben S. 420 
mitgeiheilue Stilprobe ihn als hiezu nicht ſonderlich befähigt erſcheinen läßt — durch feine Frau, die ja 
auch Aotzebue int Engliſche überſehte, verfertigen zu laſſen. 
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Wie mir die Cache vorgetragen wurde, glaubte ich fie Ihnen darftellen zu 
müſſen und Ihre Meinung darüber ‚zu hören. Ich habe nun nad Empfang Ihres 
gütigen vom 6. h. fogleih nad London die Ordre gegeben, fortzufahren und ven 
Druk möglichit zu befchleunigen. 

Hrn. v. Mellifh habe ih von der ganzen Sache gar nichts gemeldet. 

Daß e3 mir nad diſer Anficht, wie ich fie auffaßte, herzlich leid thun mus, 
Sie durh den Bortrag der Sache beläftigt zu haben, können Sie fih wohl vor: 
jtellen; denn meine Meinungen waren die beiten. 

Vergeſſen Sie dije unangeneme Geſchichte und bewegen Sie doch Gaebile, 
daß er mich durch Zujendung der AushängeBogen doch bald in den Stand jet, 
mih an difem Werk für den Jammer der Lage unſres Baterlandes zu laben. 

Nebit unjern berzlihen Empfelungen :c. 

J. F. Cotta. 


Dringende Umſtände nöthigen mich zur Wiederholung meiner Bitte, meinen 
DamenCalender doch gewiß durch Ihre Beiträge zu zieren: ich weiß, ich bine 
nicht vergeblich. 


N. WB. schlegel an Cotta. 
3 ‘ 10, il. 
Berlin, 31. März 1801. -— * 


Unſer gemeinſchaftlicher Freund Fichte trägt mir auf Ihnen zu melden, daß bai 
biefige Oberconſiſtorium, ta man ohne jein Vorwiſſen demjelben feine Flugſchriit: 
Friedrich Nicolai's Leben und fonderbare Meinungen zc.! zur Genfur vor 
gelegt, biefe verweigert habe. Tiefer unerwartete und ſeltſame Porfall Hat ihm bie 
weitere Bejchäftigung mit diefer Sache gänzlich verleidet, und er wollte feine Hand vor 
der Echrift abziehen und fie zurüdlegen. ch babe daher die Heraußgabe übernommen, 
meinen Namen auf den Zitel gejeßt, eine Vorrede dazu gejchrieben, und bad Manujcript, 
das mir Fichte zu jedem beliebigen Gebrauche überlaffen hatte, nad; Jena geſchickt. Tort 
bin ich als Profeſſor cenjurfrey, und habe Auftrag ertheilt, den Trud in einer Auflage 
von 1000 Gremplaren fchleunigft zu beforgen, wo möglich bey Frommann, damit biete 
Brochure, die durch die verweigerte Genfur natürlich in hiefigen Landen doppeltes Auf: 
ſehen machen wird, noch auf die Meſſe gebracht werden fann. Wir haben vorauägeickt, 





ı Fichte fchrieb darüber in einem Brief aus Berlin, 14. Febr. 1501 an Cotta: „Ter unverfhämt 
Philiſter Nicolai hat mi endlih durd einen neuerlien plumpen Angriff gejwungen, ein paar Worn mit 
ihm zu reden. Sie find fo ausgefallen, diefe paar Worte, daß ich hoffen darf, das Zwergfell der Yeier 
werde ſich wohl dabei befinden. Leiden es Ihre Gonnerionen, daß dies auf Ihre Rechnung abgerrakt 
werde? Es wird eine Meine Brodüre von ohngefähr 8 bis 9 Bögen. Tie Genfur wird mir, denke ıh, zıdt 
verweigert werden. In 18 Zagen kann id auf diefe Anfrage Antwort haben; und fo lange werte id 
warten, ohne andere Vorkehrungen über den Abdrud zu treffen. Uebrigens erbitte ich mir darüber dal 
jtrengfte Geheimniß, denn ich babe unter anderm aud darauf geredhnet, daß ch den alten Züunder ergrarfe, 
wie ein Tieb in der Nacht.“ Gotta antwortete am 23. Febr. zuſagend, und Fichte fhrieb am 29. Urri 
der Trud der Schrift gegen Nicolai gebe raſch vor fi, und dielelbe werde bald in Gorta’s Händen frz 
Gr wünſche, Schlegel möge für feinen Namen, den er bergegeben, und für feine Vorrede ein angemenene 
Touceur vom Grundhonorar erhalten. 
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daß diefer Norfall in Anjehung deffen was Sie über den Nerlag mit Fichte verabredet, 
feine Aenderung machen würde; nur will %. vor dem Publikum turdhaus nicht den Schein 
haben, jekt noc einigen Theil an der Erſcheinung der Schrift zu nehmen: eine Maßregel, 
die Eie bey einer vollftändigen Kenntniß von der Lage der Sachen gewiß richtig finden 
würden. 

Sie nähern Beſtimmungen wegen der Ginrichtung de8 Trudß babe ich, wie ich fie 
mit meinem Freunde verabredet, nach Jena geichrieben. Sollten Sie darüber noch Auf: 
träge zu geben haben, fo jeyn Sie jo gütig, fie an Frommann oder meinen Bruder in 
Jena zu ichreiben. Eo viel von dieſem Geſchäfte. 

Für das poetifche Taſchenbuch! haben Tied und ich fleißig gearbeitet und gefammelt, 
und wir haben jchon einen beträchtlichen Theil de3 Manufcriptes beyfammen. 

Ra Ediller dießmal keinen Muſenalmanach geben wird, fo ift diefer Name da= 
durch gewiffermaßen erledigt, und wir überlaffen e8 Ihrer Entſcheidung, ob Eie glauben, 
daß der Zitel poetiſches Taſchenbuch, oder ber: Muſenalmanach mehr Gunft beym 
Bublitum haben wird. 

Gine Ankündigung in unferm Namen aufzujegen, haben wir bey näherer Erwägung 
tbeils unnöthig, theils bedenklich gefunden. Es wird hinreichen, wenn Sie in Ihrem 
« Ramen anzeigen, mit Nennung der Herausgeber, daß ein ſolches Tafchenbuch bey Ihnen 
ericheinen werde. 

Hr. Vermehren icheint zwar das feinige dringend zu betreiben, und hat an una Alle 
Sinladungen ergehen laffen. Indeſſen denke ich wird e8 damit nicht viel auf ſich haben 
und wir behalten das Feld wohl ziemlich frey. 

Wir find beyde für den Trud mit deutfchen Lettern, und wenn e8 Ihnen einerley 
wäre, am liebften mit Ungerſchen Lettern?, die ja jchon in vielen Offizinen angefichafft 
find. Wird es in Jena oder Berlin gedrudt, jo Fönnte einer von und oder unjern Freuns 
den bie Gorrectur beforgen. In Leipzig oder anderäwo müßte für faubre und deutliche 
Abfchriften der Gedichte gejorgt werben. 

Ich babe von Buri immer eine verkleinerte Zeihnung von Goethe's Bildniß? zu 
erhalten gehofft. Allein er glaubt, das Celgemählde, welches er auch nicht hier hat, 
würde nicht recht dazu paſſen; und die große Zeichnung von Weimar Tommen zu lafjen 
ift er durch Goethe'3 Krankheit verhindert worden. Gr meynt aber, ein gefchidter Kupfer: 
flecher brauche gar feine verkleinerte Zeichnung, um nach diefer zu arbeiten, und Sie 
dürften fi nur an Goethe jelbft wenden, um fie zu diefem Behuf zu erhalten. Auf 
jeden Fall kommt nicht viel darauf an, wenn der Almanach auch ben Zierrath eines 
Kmpferftich® entbehren müßte. Ziel wird Sie in der Leipziger Meſſe ſprechen.“ Leben 


l. 
Sie wohl. Ihr A. W. Schlegel. 


nn. — 


Der Almanach kam zur Michaelismeſſe 1801 heraus; das Grundhonorar betrug ein⸗ 
ſchließlich der Honorare für die Beiträge ter Mitarbeiter, 60 Ldor. „Von Goethe“, ſchrieb 
Schlegel am 20. Sept. 1501 an Gotta, „habe ich feinen Beitrag befommen, er hat jchlechter« 
dings nichts einzelnes vorräthig; er intereſſirt fich aber ſehr, und hat über vieles feinen 


1S. 2.46, R. 3. 

2 Tiefelben, mit welden Bocthed Neue Schriften gedrudt waren und die fpäter hauptſächlich von 
Achim und Bettina von Arnim für ihre Publikationen angewendet wurden. 

"Bol. &. 416, 9. 3. 

Am 23. April ſchrieb Schlegel an Kotta: „Iied wird während der Diefie nad Leipzig kommen, 
und fann aljo das nöthige über den Drud des poctiihen Taſchenbuchs oder Muſenalmanachs mit Ihnen 
verabreden.” Vgl. dazu noch die Briefe Schlegels an Iied vom 28. April und 7. Mai 1801 bei Holtei 
m, 244 M. 





Beyſall Iebhaft geäußert“. Die in der 21. Beilage der Allg. Zeitg. vom Jahr 1801 er» 
fhhienene Anzeige bed Muſenalmanachs ift von A. W. Echlegel jelbft verfaßt. Wegen 
“einer Fortjegung desjelben, um die „Freunde“ zur Thätigleit dafür auffordern zu Tönnen, 
fragte er am 13. Mai 1802 an, wie fich der Abſatz geftaltet Habe. Die Antwort fcheint 
aber nicht ermuthigend ausgefallen zu jein; denn ein zweiter Schlegel-Tied’fcher Almanad) 
ift nicht erichienen. Am 23. April 1801 erzählte A. W. Schlegel Gotta feinen Handel mit 
Unger, der vom 1. Band der Shaleipearestleberfegung eine neue Auflage hatte druden 
laſſen, ohne den Autor zu befragen, und diefem, als er fich beichwerte, den ferneren 
Berlag vom Ende des 8. Bandes an kündigte. Schlegel bot Cotta den Verlag ber pro 
jeftirten übrigen 13 Bände des Unternehmens an, den Bogen zu 8 Carolin. Er babe 
bisher 212 Ldor erhalten, den Band mit je 2 Schaufpielen zu durcdhichnittli 20 Bogen 
gerechnet: „Ta das Publikum für meine Arbeit jo dankbar zu fein fcheint, jo ift es wohl 
billig, daß ich auch einigen Vortheil davon genieße, und ihn nicht der Verleger allein an 
fih zieht, wie es Hrn. Angers Abficht zu fein fchien.” Die Nnterbandlung mit Gotta 
zerfchlug fi} aber, da Anger, der gerichtlich zur Vernichtung von 800 Gremplaren des 
1. Bandes verurtheilt worden war, annähernde Schritte zu einem gütlichen Vergleich that. 

Mit Cotta wurde Tied durh Fichte bekannt, der ihm aus Berlin, 4. Nov. 1300, 
unter Anderem fchrieb: „Möchte ich einem Verleger, dem ich wohl will, irgend einen 
Schriftfteller mit volllommenfter Sicherheit empfehlen, jo wäre e8 Ludwig Ziel! Tiefer 
junge Mann hat an feiner Genoveja fchon jezt etwas geliefert, bad an (Feuer und Innig⸗ 
feit wohl alles übertreffen möchte, was unjre Sprache aufzumweijen bat; und nur etwa an 
reiner Schönheit von Göthe's lezten Meiſterwerken übertroffen werden möchte. Ich 
tenne jein raftloje8 Streben, jeine unerjchöpfliche poetiiche Aber, fein unermüdetes Stu⸗ 
dium der Meifter aller Zeitalter. Was wird diefer Mann in der Folge nicht noch leiften? 

Welch eine Acauifition für einen Verleger, der ſich ihn jezt auf immer attadhirte! An 

feine Verfchrienheit bei ben geiftlojen Berlinern, und bie ihres Gelichters find, hätte 

man, glaube ich, fich nicht zu kehren. Theils ift dieß von jeher allen, 3. 3. Göthen, jo 
gegangen, die da neue Wege brachen; theild weiß ich auch, wie jehr Tiek ſchon in das 

Beitalter eingegriffen, und die Bewunderung des beijern Theils der Zeitgenofjen auf fich 

gezogen bat; nur daß diefe nicht jo fchreien wie die Haffer. Es kommt dazu die Pe: 
Icheidenheit und Mäßigkeit feiner Wünfche. Für nächfte OſterMeſſe dürfte ich Ihnen in 

feinem Namen anbieten: „Gin altes Mährchen von Fortunatus”. Sie Art der 
Behandlung können Sie aus feinen Romantijhen Dihtungen erjehen. Späterhin 

denkt er ein Spanifches Theater (Wovon der erfte Band zur Michaelis Meſſe ericheinen 

tönnte) herauszugeben, und worinn er die Werle eines Gervantes (deffen Rumantia an die 

Spite fommen foll) Galderone, Zope de Vega zc. getreulich copiren, und unjer damit faft 

ganz unbelanntes Publikum befannt machen will. Dann aber müfte ih Sie dringen mu 
erfuchen, mir für ihn fo bald es möglich 100 Rthr. Vorſchuß zu übermaden. Gr ball 
mich darum erſucht. Ich bin jezt ſelbſt außer diefer Lage. Es zerfchneidet mir bo EEE 
Herz, ben walern Mann in Noth zu wiffen. Sch habe, in Nebereintunft mit ihm, va 
Austunftsmittel erdaht, una an Sie zu wenden. Wegen des Honorar, dag Sie ih — 
zugeftehen wollen, erwarten wir Ihre Vorfchläge. Der wakre Mann iſt biäher nih — — 
immer zum beften auch in biefer Nüfficht behandelt worden; und darum fann er, ohrammmmmmm um 
erachtet ſeines Fleißes, doch nie in Ordnung mit feinen Finanzen kommen.“ 

Gotta leiftete den Vorfchuß und erfuchte Tieck um Vorſchläge in Anjehung ſie— ı 
Arbeiten. In Betreff des „Ipanifchen Theaters” glaubte Gotta, es möchte beffer je =: 
die Ausführung dieſes Planes noch aufzuſchieben. Tieck quittirte am 27. Bez. Ir bum—mee -t 
Gmpfang der 100 Thlr., bot zur Cftermeffe jeinen Fortunatus an und entwidelte bee ut 
Plan einer Sammlung von fpanifchen Iheaterftüden. Tieck fcheint nicht Mort gehal — kt 
zu haben; der Fortunat erichien erft 1817 zu Berlin im 3. Bd. des Phantafus, dm rl 
ſpaniſche Theater fam nie zu Stande. Auf Oſtern 1810 verſprach Tied Kotta bie Leber umen! 
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und Liebedgeichichte des Ritters Urich von Lichtenftein, die aber, da dad Manufcript 
beripätet abgeliefert worden war, erft 1812 gedrudt wurde.ı Am 12. Oft. 1816 bot 
er Cotta auf die Dftermefle 1817 ben Verlag zweier „Ichon jeit lange“ von ihm über: 
jegter? Stüde Shakeſpeare's an, bed Dldcaftle und Cromwell, „deren Aechtheit man 
immer ohne Roth bezweifelt Bat“, ſowie eines ebenfall von Shakeſpeare berrührenden 
Eduard III., „den in England nur wenige gelefen haben und den in Deutichland vielleicht 
Riemand kennt“; degleihen einen Muſenalmanach für da8 Jahr 1818. Statt des ver⸗ 
Ipochenen Manufcripts jener angeblich Shakeſpeariſchen Neberfegungen traf am 17. Febr. 
die Anzeige ein, baß ihm die Neberarbeitung viele Zeit wegnehme und daß er eine für 
feine Shakeſpeareſtudien förderliche Reife nach London vorhabe. Am 9. Mai 1819 verſprach 
er, das Manufcript ber 3 Schaufpiele 8 Wochen vor Michaelis zu liefern, damit es zur 
nächften Meſſe erfcheinen könne; am 15. Februar 1822 ftellte er die Neberjendung des 
Ranufcripts „glei nad Oftern oder im Sommer” in Ausſicht; am 17. Juli bat er 
um Gebuld bis Michaelis; am 7. April 1824 meldete er, daB Manufcript der altenglifchen 
Xheaterftüde, die er mit Gründen Shakeſpeare zufchreibe, fei nun bald vollendet, und 
bot Gotta den Verlag feiner fümmtlichen Werke an, für die ihm ein Buchhändler 8000, 
awei anbere biß gegen 10,000 Thaler geboten hätten, während Neimer bedeutend weniger 
geben wolle. Am 10. Aug. 1830, im lebten Brief, der ſich vorfindet, jchrieb er endlich 
an Gotta, er babe diefem jchon vor zwei Jahren die engliihen Schaufpiele übergeben 
woollen, aber in Baden, wo er die Abjchriften durchſehen wollte, entdedt, daß er von dem 
einen Schauspiel die erfte Handjchrift vergefien habe. Er veripradh, die Vorrede und 
Ginleitungs im Herbft, nach der Zurüdlunft von feiner Badereife zu liefern. Diele 
Ablieferung fcheint fich ebenfall® wieder Länger hinausgezögert zu haben, denn erft 1836 
erihienen jene Stüde, um eineß vermehrt, im Gotta’jchen Verlag. Durch alle dieſe 
Sriefe gebt zugleich die Bitte um Nachficht wegen jener „veralteten Schuld“. 


Am 26. April kam Gotta auf der Reife nach Leipzig durch Weimar, hielt fich aber 
am einige Stunden auf. Er brachte den Kupferfteher Müller aus Stuttgart mit; 
Schiller an Goethe, 28. April, und Gotta an Schiller, 13. Mai. 


354. Kofta an Hdiller. 
(Leipzig, 5. Mai 1801.) (7. Mai.] 
Zur Erholung bei meinem widerlihen Geſchäft habe ih Maria Stuart ge: 
Leien, und Cie, liber Freund, können ſich daher vorftellen, wie dringend mein 
Wunſch ſeyn muß, fie in Weimar aufgefürt zu ſehen. Samſtag nad Himmel: 
rarıh 4 bin ich gewiß gegen Morgen dort und wenn e3 Ihnen möglich ift, to 
Bitte ih diſe Vorftellung auf difen Tag für mid zu bewirten. Göthe hat mir 
ſchon voriges Jahr Hofnung zu Wallenſtein gemacht, die nicht realiſirt wurde, 
ich ſchmeichle mir nun dafür heuer glüklicher zu ſeyn. 


1 Frauendienft oder Geſchichte und Liebe des Ritters und Sängers Ulrich von Lichtenſtein, von ihm 
beirieben, nad alten Handſchriften bearbeitet und herausgegeben von Ludwig Tied. Tübingen 1812. 
3 2 Tas heißt: durchgeſehener; der Weberfeher war nah Gocdeke's Grundr. II, S. 24 Graf Wolf 

AuBifin, 
I Die Schaujfpiele ſelbft waren alfo im Manuſcript endlich abgeliefert worden. 
“Am 16. Mai. Wallenftein wurde aufgeführt. 


feid 
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Ich bin nun lebhaft überzeugt, daß Maria Stuart au in England grofies 
Glük mahen muß, und wenn dig nicht it, jo fehlt es blog an der Ueberfezung. 
Es ift freilich eine grofje Arbeit ein ſolches Werk zu überjezen. 

Herzliche Empfelungen an Ihre Frau Gemalin ꝛc. %. 5. Cotta. 


Gedenken Sie doch mein für den DamenLalender! — wo möglich neben dem 
gütigft Zugejagten mit 1 oder 2 Gedichten! Halten Sie meine Bitte nidht für 
unbefcheiden. 1 


355. Cotta an Hdiler. 
Leipzig 13. Mai 1801. (14. Mai.) 


Sie haben mir dur Ihr gütiges vom 11. h. eine grofje Freude gemadht. 

Freitag Abends gegen 5 Uhr reife ih mit Müller ab und werde aljo Sonn⸗ 
abend gegen 11 Uhr in Weimar feyn. 

Sch möchte gern jo lang al3 möglih in Ihrem Umgang feyn und werde 
daher vor Sontags Abends 7 Uhr nicht abreijen. 

Eiligſt. Nebit ıc. 3. 5. Cotta. 


Gotta traf, wie angelündigt, am 16. Mai in Weimar ein. Edjiller notirte unter 
diefem Tatum in feinen Kalender: „Heut ift Wallenftein gegeben. Gotta von Leipzig 
zurüdgelommen und nur 50 Karolin mitgebracht. Ich habe an ihn zu bezahlen 2130 Gulden 
rhn. Er bat mir noch die Maria Stuart, den Macbeth und bie zweite Auflage Wallen— 
fteina zu bezahlen.” Schiller hatte am 12. Mai Schelling eingeladen, zu diefer Mallen- 
fteinvorftellung zu fommen und nad dem Stüd mit Gotta und Goethe bei ihm zu Abend 
zu eſſen. (Aus Cchelling® Leben. Leipzig 1869. I, S. 333.) MWallenftein wurde „Gotta zu 
Ehren“ aufgeführt (Waitz, Caroline II, 92). In diefelbe Zeit Fällt ein Billet Schillers 
an den Geh.Rath Voigt, worin er diefen zu einem Mittageffen auf dem Stadthaus in 
Weimar für etwa 12 Perſonen einladet, wozu Goethe den Profeſſor Genz und er (Edhiller) 
den Kupferſtecher Müller aus Stuttgart und den Buchhändler Gotta aus Tübingen als 
Bäfte mitbringen werde (Schnorrs Archiv 1876, V, ©. 477). 


356. Gotta an Hdiler. 
Zübingen 9. Juni 1801. tıa. Juni] 
Seitdem ih Eie verließ, hätte mir Hr. v. Melliſh ſchon Smal die ver: 
iprochenen ? Verbefjerungen in der Maria Etuart zujenden [können], allein es tam 


niht3 an. Ich babe zwar gleih nah meiner Rülkkehr davon avifirt, allein es 
war ſchon zu fpat, denn wie Sie aus der gejtern angelommenen Anlage? erjeben, 


Schiller Antwort auf diefen Brief, vom 11. Mai datirt, Schill.ſtal. 106, jeptt. 
2 zahl bei Gotta’s Beſuch in Weimar. 
3 Ein Brief Hüttners, der nicht mehr vorhanden ift. 
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fo ift die Ueberjezung bereit3 bekant gemacht. Hüttner ift hiebei unfhulvig, da 
Hr. v. Mellifh jene 4 Bogen ja fhon über 5 Monate in den Händen hat und 
alfo jhon lange diſe Anzeige hätte machen follen. 

Was ift nun zu thun? Das Beite würde, glaub ih, jeyn, wenn Hr. v. M. 
dur feine Freunde fogleich direct nad London fohribe, um die ärgiten Fehler 
durd die gelejenften Journaux befant zu maden. 

Nebit ic. J. F. Cotta. 


Exemplare für Cie und Melliſh find unterwegs. 


357. Schiller an Gotta. 
Meimar 17. Jun. 1801. a 

Anftatt der Abhandlung über die mweiblihen Charactere der Griechen, 1 die 
mir für ven Zwed und übrigen Innhalt Ihres Calenders zu ernfthaft ſchien und 
auch Ihnen felbit, wie mir däuchte, nicht recht zufagte, habe ich einige Gedichte 
ausgeführt, die Ihrem Wunſch wahrſcheinlich mehr entjprehen werden. Ich bitte 
nur, daß fie nit gar zu enge gebrudt, und daß fie von einander getrennt ab: 
gedrudt werden. Wenn e3 Ihnen fo gefällt, jo können Sie das Heine Gedicht 
Das Mädchen von Orleans betreffend, in den Schlegeliihen MuſenAlmanach fegen. 
Do ift e3 mehr Ihre als meine Eadhe. ? 

Die VelinEremplare der Maria Stuart find noch immer nicht fertig. In 
den lezten Wochen hat Fromman zwar eine Aufere Verhinderung erhalten, weil 
man in Jena feine Glättmafchine nicht dulden wollte, aber er hätte billig, wenn 
er Eifer für Ihren Vortheil gehabt hätte, ſchon vor einem Monat fertig feyn 
follen, da ver lezte Bogen des Stücks ſchon am 20 April abgedrudt und die vor: 
bergebenven Bogen ihm einzeln überliefert worden waren. Ich möchte Ihnen nicht 
ratben, ſich feiner in künftigen Fällen zu bedienen. 

An Humboldt in Paris bitte ih ein Eremplar der Maria zu fenden; wenn 
aber ſchon überhaupt Eremplare dorthin gekommen find, jo ift diefe Weitläuftig: 
keit nicht nöthig. 

Göthe ift zu Pyrmont 3 und nur mit Wiedererlangung feiner Geſundheit be: 
Ihäftigt; von ihm dürfen Cie für den Calender dißmal nichts erwarten, denn 


s Gine Abhandlung diefes Inhalts hatte Echiller demnad Gotta bei deſſen Anweſenheit in Weimar 
für den Damenkalender verjproden. 

2 Der Tamentalender für 1802 enthält von Schiller: 5. 153—102: Hero und Leander; S. 167— 108: 
Un **° [fpäter: „Der Antritt des neuen Nabrhunderts“ betitelt), und S. 231: PVoltaires Nücelle und die 
Yungfrau von Erleans [fpäter: „Tas Mädchen von Orleanse]. Hero und Leander war nad dem Kal. am 
17. Juni, dem Datum des obigen Briefs, fertig geworden. Ter Schlegel⸗Tieckſche Muſenalmanach f. 1802 
enthält nihts von Schiller. 

3 Seit 5. Junt. 
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er ijt feit lange ganz unprobuctiv, und es ift nur zu wünſchen, daß er nicht 
ganz alle feine poetifhe Thätigkeit verlieren möge. 

Meine Frau grüßt Sie und Madame Cotta aufs freundſchaftlichſte. Ganz 
der Ihrige Schiller. 


Meine Schwägerin, die ſich Ihnen empfiehlt, giebt mir beiliegendes zum 
Einfhluß. 1 Die zweite Hälfte der Erzählung wird in den nächſten Poſttagen 
nachfolgen. 


358. Hiller an Gotta. 
Weimar 22. Jun. 1801.2 IE 


Hier die Fortjegung der Zigeuner von meiner Schwägerin; fpätftens in 
8 Zagen kommt der Schluß, der noch einige geſchriebne Bogen beträgt. 

Ih habe nichts hinzuzufegen als einen berzlihen Gruß von mir und ven 
Meinigen. Ganz der Ihrige 





Ed. 


359. 5chiller au Gotta. 
Weimar 29. Jun. 1801. a 


Ih habe mich endlich refolviert, die längft projectierte Reife nach der Uftjee 
auszuführen und dort das Seebad zu verfuhen. Ich werde etwa in 24 Tagen 
von hier mit meiner Frau abreijen und alsdann über Berlin und Dresden zurüde 
fehren. Ich erfuhe Sie daher, lieber Freund, weil meine Gafje zu dieſer außer⸗ 
ordentlihen Unternehmung nicht ganz zulangt mir etwa 40—50 Carolin entweter 
noch hieher zu übermaden, oder foldhe bei Ungern in Berlin niederzulegen, daß 
ich fie bei meiner Rüdreife von Dobberan dort finde. Auf alle Fälle aber bitte 
ih mir nod vor meiner Abreife einige Zeilen von Ihnen aus. 

Bon den neuen Gegenjtänden verjpreche ich mir neue Nahrung für den Geift, 
und von dem Seebad eine heilfame Wirkung auf meine Gefundheit, und hoffe 
dann mit erneuerter Luft und Thätigfeit zu meinen Arbeiten zurüd zu kehren. 
Auch meiner rau wird diefe Veränderung wie ich hoffe, mohlthuend feun. 3 





t Die Erzählung: „Ter Zigeuner", abgedrudt im Damenfalender für 1802, ©. 84-153. 

2 Nicht im Hal. verzeichnet. 

3 Ueber feinen Plan, in etwa 8 Wochen an die Dftfee ins Scebad zu reifen, nad zwölftägigem Ber 
weilen über Berlin, wo er eben fo lang (zwiſchen dem 10. u. 20. Aug., Zeihmanns Nachl. 213) bleiben 
wollte, und über Dresden mit fedhstägigem Aufenthalt heimzufchren und bis zum 10. Eept. jurüd zu fein, 
ſchreibt Schiller audy an Goethe, 28. Juni. Am 9. Juli war von Ediller, nady feinem Brief an Körner 
von diefem Tage, ſchon beidplofien, den Beſuch in Berlin und Dresden aufzugeben und bloß die Befund 
beitsreife auszuführen. Am fommenden Jahr follte das Wicderfehen Aörners und eine Begegnung mit W. 
v. Humboldt, vielleiht beides vereinigt, Hattfinden. Schließlich begnügte er ih, da ce zum Seebad zu 
jpät geworden und daffelbe im Süden rathiamer jei ale im Norden. mit der Reiſe nah Dresden. due et 
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Die an Sie abgegangenen Beiträge zum DamenCalender werden Sie er: 
halten haben. Meine Schwägerin freute fih, aus einem heut erhaltenen Briefe 
von Ihnen zu erfahren, daß ihr Beitrag noch zu rechter Zeit fommt. Sie werben 
den Schluß defjelben nächſtens erhalten, 

Megen der Engliihen Mary Stuart habe ih Mellifchen gerathen, vor der 
Hand keinen Schritt zu thun, damit man das Werk durch Aufdeckung ver be 
gangenen Fehler nit in übeln Ruf bringe. Es ift Zeit, wenn der Abſatz ein: 
mal gefhehen, naher ein Wort davon zu jagen. 1 

Leben Sie recht wohl und lafjen mid bald von Ihnen hören. 

cd. 


Gotta’8 Brief vom 24. Juli, die Antwort auf die Schiller’ichen Schreiben vom 17. 
unb 22. Juni, ſowie der Brief vom 28. Juli, die Erwiderung auf den vorftehenden vom 
7., find nicht mehr vorhanden. Der Schill.Kal. verzeichnet Cotta'ſche Briefeinläufe vom 
18. und 16. Juli, deren Taten keinem der beiden vermißten Briefe entſprechen und die 
ebenfalls nicht aufzufinden find. Ebenſo fehlt der Brief Cotta's, der am 25. September 
in Weimar eintraf. 


am 20. Juli jeinem dortigen Freunde antündigte. Goethe, der erit am 12. Juli aus Pyrmont Schillern 
zu feiner Reife nah Norden Glüd gewünſcht, ſchrieb am 831. Juli an Dieyer, von dem er die Abänderung 
des Neifeplans erfuhr, es ſei ihm herzlich lieb, daB Schiller nad Tresden und nit an die Ditfee gebe. 
Ueber die Reife ſelbſt gibt der Schill.Kal. folgende Taten: „6. Aug. Bon Weimar abgereijt bis Naumburg. 
— 7. Bar ih zu Leipzig. — 8. Zu Oſchaß Über Naht. — 9. In Tresden angelommen.” Grit wohnte 
Schiller mit feiner Familie und der Ehwägerin in Körners Gartenhaus zu Loſchwitz, vom 1. Sept. an bio 
zu feiner Abreife am 16. in Dresden. Schillers Kinder waren während der Abweſenheit der Eltern mit 
Chriſtine bei der Großmutter, rau v. Lengefeld, in Rudolftadt. 

ı Die engliihde Maria Stuart erſchien im Jahr 1801 im Cotta'ſchen Verlag und in Gommifjion von 
Eier und Geisweiler in London unter dem Titel: Mary Stuart, a Tragedy. By Frederick Schiller. 
Translated into F.nglish by J. C. M. Esq. London: Printed by G. Auld, Greville-Street, Hol- 
born: for Cotta, Tubingen; Sold by Escher, Gerard-Street, Soho; and Geisweller, Parliament- 
Street. 3801. XVI S. (Preface of the Translator). 1 Bl. (1. Seite: Persons of the Drama; 2. €.: 
Frrsta, 4 Trudfebler anzeigend), und 224 S. gr. 80. Auf der letzten Seite links unten ift wieder ©. 
Yuld, Greville- Street, Holborn, als Truder genannt, der demzufolge, nachdem Bulwer den Drud der 
erſten Bogen ausgeführt, die Übrigen fertig drudte. Tas Bud felbft zeigt in dem mir vorliegenden Exem⸗ 
par nur in der Farbe und Gtruftur des Papiers und im Waflerzeihen, nit aber im Trud felbft eine 
Beriiedenheit: der Schmutztitel und der Haupttitel, fowie die Bogen B—K find von weißem Papier mit 
dem Waiferzeihen „1796°, die Bogen L—P von bläulidem Papier mit dem Wafjerzeihen „1800°, der 
Bogen endlidy mit der Borrede des Meberfehers von blauem Papier ohne Waflerzeihen. Die Ueberfehung 
ſcheint wenig befannt worden zu fein und fand gar feinen Abfat; (Cotta’3 Brief vom 29. Dez. 1801), auch 
geſchah wohl nichts für deren Verbreitung: in der Beilage Nr. 22 zur Allg. Ztg. vom Jahrgang 1801 
wird fie unter vielen andern zur Liter- und Midaelismefje 1801 erſchienenen Gotta’jhen Verlagdartiteln 
wit den Worten angezeigt: „Ebendafjelbe [Schillers Maria Stuart) ins Engliſche überſezt. gr. 8. Velin 
sn. ss tr. Poftpap. 2 fl. 24 fr.“ Im Oftoberheft 1801 der Engliſchen Miscellen (IV. Bd. 1. Et. ©. 67) 
AM fie in folgender Weije erwähnt: „Eben jo ſchön gedrudt wie Holcrofts Weberfehung von Hermann und 
Dorothea] ift eine Meberfegung von Schillers Maria Etuart, deren Ueberfeer fi bloß durd die An« 
fangsbudyjtaben J. C. M. Esq. bezeichnet. Gr bat eine gelehrte Vorrede vorausgefkilt, worinn er die 
Gharattere mit kurzen aber treffenden Zügen ſchildert. Ties Etüd ift auf Koften des Herrn Gotta in 
Tübingen gedruft, und wird von Eicher und Geisweiler in Xondon verfauft. Man kann es auf geglätte- 
tem und auf gemeinem Papier haben.“ 


Zchiller und Gotta. 28 
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Hohann Ehrifian Reinhart an Hdiler. ! 


Nom den 1. Aug. 1801. [s. Eat] 
Mein lieber Freund! 

Ih babe mich aljo nicht geirrt, daß mein alter guter Schiller immer berfelbe ge 
blieben, bis zum weiland vertraulichen Golitzer Gr. 

Sieht Er, ich ftellte mir Ihn wirklich mit etwas von der Gravität der teutichen 
Profefjoren vor, die es den alten Kammeraden leicht übel nehmen, wenn fie den alten 
jugendlicden Ton anftimmen, und brauchte Reſpekt in meinem lezten Brief. (Gewiß if, 
Dr. Platner würde einem alten Belanndbten der fi fo was zu Echulden fommen lies, 
feine Aphorismen ums Maul fchlagen.) Da Er nun den alten Accord gegriffen, jo fahre 
ich wie billig barinn fort. 

Aeuſerſt erfreulich war e8 mir einmal wieber ein Blatt in Händen zu haben, tak 
Gr, an dem ich immer fo gern gehangen Habe, für mich voll gefchrieben. Es Hat Jän 
mir wieder fo ganz vergegenwärtigt, und ich wünfche nicht3, ala Ihn von Angeficht wieter 
zu jehn. Deßhalb bitte ich Ihn recht jehr, den ſchönen Vorſatz Italien zu fehen, doch ja 
nicht wie einen leichten Traum verwehen zu Laffen. Nein, jo was muß realifirt werden’ 
O Freund wie viel Genuß fteht Ihm bevor! Was wollen wir auf ben ſchönen lateiniſchen 
und Sabiner Bergen herumfteigen und recht ächt patriarchalifch Ieben. Komm in bad 
Zand wo bie Zitronen blühn — ıc. Gr glaubt nicht, wie ſchön es if. Mir fcheint was 
man von ben Lotophagen jagt nicht fabelhaft mehr, denn ich fehne mich wirklich nicht 
nach Teutjchland zurüd, — es ſey denn blos für ein Jahr. Ta würde ih manchen alten 
Freund wieder fehen, und Ihn würde ich vor Allen befuchen, wenn er auch am äuferften 
nördlichen Theil davon lebte. Und das Hoffe ich auch noch einmal ind Werk zu richten. 

Beſſer iftd aber daß Er vor der Hand hieher kommt, und das mit Weib und Rind: 
denn davon würde Gr ich doch nicht trennen können, und daran thut Er Recht. Wie oft 
hab ich und Fernow zufammen gejagt — Es iſt doch eine Schande, daß Schiller nidt 
hieher fommt für den gerade Rom eine redhte GoldMine jeyn würde! Es nicht zu thun, 
würde Er aud am jüngjten Zag nicht verantworten können. Aljo allen Gewiffens<trnpel 
zu vermeiden, frifch auf die Reife. Laß Ers vor zwey Jahre feyn, den grofen Jenaiſchen 
Jungens den Präzeptor zu machen, und fomm Gr bieher, auch wir wollen gern was von 
Ihm hören, und Er könnte bei der Gelegenheit den stardinälen ein Kollegium über bie 
Moralität lefen, deren manche wol bedürfen. Ich wohne auf einer der fchönften und 
gejundeften Höhen von Rom — jehe über die Stadt vom Cuirinal bis zur Porta del 
Popolo, wo Er hereinfahren wird — ehe den Ginfluß und Ausfluß der Tyber — 
und nahe hier bey will ih Ihm ein Logis finden — will Ihm feinen Maestro di Casa 
machen und Fernow den ambulirenden Antiquar — und das alles gratis. O wenn id 
Ihm doch dad Maul nad Rom reht wäßricht machen Tönnte! 

Ich begreife wol, daß jo was feine Schwierigkeiten bat und grofen Aufwand er 
fordert fo ein ganzes Haus in Bewegung zu jegen wo man nicht blos feinen Körper bist 


ı Ter Maler Johann Chrüttian Reinhart, geb. am 24. Jan. 1761 bei Hof, ſtudirie ert Ther⸗ 
logie in Yeipzig und widmete jih dann unter Ceiers Leitung der Aunft. Cine Penfion des Warfgrair 
von Bayreuth fekte ihn 1789 in Stand, nad Rom zu reifen, wo er am 8. Juni 1945 Hark. Sn 
hatte ihn bei feinem Aufenthalt in Yeipzig und Gohlis fennen lernen und blieb in brieflichem Verredr a 
ihm, bei welchem die feiner Zeit von einem Kreis gleihgeiinnter Freunde verabredete Anrede mi „ir’ 
beibehalten wurde. ShABr. I, 220. Ebiger Brief it geeignet, Reinharis ganzes Weſen antzufäticher 
Er iſt die Antwort auf einen noch nidyt wieder aufgefundenen Brief Schillers vom 30. Juni ı1wı Aal 
Z. 108). Den 2. Juni batte Schiller einen „Aupferitih aus Rom von Reinhardt”, den 4. einen Priet va 
„Reinhardt aus Rom“ erhalten. ıFbenda.) Schillers Antwort auf obigen und auf einen andern. anı 11 
März 1303 erhaltenen Brief, vom 16. März it in der Berliner Zammlung, II. 1076 abgedrzeı. ws «a 
jedenfauis irrihümlich, vem 7. März Datirt iit. 
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füttern will, fondern, wie ich glaube daß Er3 gerne hat, alle Bequemlichfeit haben will. 
Indeffen ift dem Menſchen, der nur will, alles möglich. 

Da leider die Lieblinge der Muſen nicht immer die Lieblinge des Plutus find, fo 
giebt3 ja doch manchen reichen Kautz mandhen teutſchen Fürften, der font weiter zu nichts 
ont ift, als daß er fich eine Ehre daraus macht Genie zu unterftügen, von folch einem laß 
Er ſich ein paar taufend Ecudi auf Credit geben, und Er wird in Kurzem 4—5 taufend 
daraus machen. Fand ich doch ba ich vor ohngefähr 4 Jahren eine Reife durch Eicilien 
machen wollte und felbft zu einer jo koſtbaren Reiſe nicht Geld genug hatte in einem 
tentfchen Kunfthändler einen Mann, der mir gegen Abtretung einer gewiffen Anzahl von 
Zeichnungen, (die er hernach publiciren wollte und wovon ich 2 jelbft radiren jollte) 
Bechiel bis auf 2000 Zecchinen offerirte. — Die Reiſe mußte unterbleiben, weil es mir 
troß aller angewandten Mühe ohnmöglich war die dazu erforderlichen Päſſe von Neapel 
in erhalten. 

Freund! mad Ers doch möglih und lomm Er. O was wollen wir göttlich ver⸗ 
genügt leben. Keine Familie kann ich Ihm nicht prejentiren als meine farbigten und 
ſchwarzen Kinder auf Leinwand und Pappier — aber einen braven neapolitanijchen Hengft 
— ber jung und luftig ift — und ben joll &r reiten fo viel Er will. O komm Gr doch 
bald, und befinne Er ſich nicht lang. 

Leb Er indeß wol und behalt Er fernerhin in freundſchaftlichem Andenken feinen 
treuergebenen Neinhart. 


360. SHdiller an Cotta. 
Weimar 21. Sept. 1801. Et 

Seit geitern find wir von Dresden wieder nah Weimar zurüdgelommen, 1 
und ih verjäume feinen Augenblid Ihnen, mein werther Freund, wieder ein 
Lebenszeichen zu geben. Die Reife hatte mich zum Briefjchreiben ganz unfähig 
gemacht, und Sie werden mir, wie meine andern Freunde, mein langes Still: 
ibmweigen vergeben. Aus einer Reife nach der Titjee, die wir vor hatten, ift bloß 
eine Reife nach Dresden geworden, wo id mit meinem alten Freund Störner 
6 angenehme Wochen zubradte und mich der jhönen Kunſtwerke? erfreute. Wir 
find alle geſund zurüdgelommen und ich eile nun, das PVerfäumte in meinen 
dramatiſchen Arbeiten hereinzubringen. Nach Berlin fam ic nicht, habe aber vie 
„0 Carolin, die Sie jo gütig waren, bei Ungern für mid anzumeijen, 3 erhalten. 

Mit großem Vergnügen habe ih aus dem Meßkatalogus erjehen, daß eine 
weite Auflage von Maria Stuart und Macbeth zu ſtande gelommen. 1 





I Ueber die Nücreiſe verzeihnet der Schill.Hal. folgende Taten: „15. September. Bon Dresden ab» 
gereit. In Hubertsburg übernachtet. — 16. In Hohenſtädt übernadtet. — 17. Nach Leipzig gelommen. 
Jungfrau von Crleans in Leipzig gegeben [mo die befannte Ovation für Schiller ftattfand]. — 19. In 
Seißenfels übernachtet. — 20. Bon der Dresdner Reife zurüdgefommen.“ 

2 Wie Karoline v. Woljogen erzählt, befonders der plaftiihden im Saal der Menge'ſchen Abgüfie. 

3 Bergleiche Ungers Brief an Schiller vom 8. Aug. 1801 in GGB. S. 267. Unger fragte darin 

nr OB er die ihm von Gotta aufgegebenen 200 Laubthaler an Schiller jhiden oder in Berlin auszahlen 
olle Ehiller, der den Brief am 3. Sept. in Dresden erhielt, antwortete am 1. 
% Tie eriten Auflagen beider Tramen find von Bädide in Weimar, die zweiten von Gotta in Tübingen 
REDE EL. Tie eriten Auflagen hatten 237, reſp. 161, die zweiten 200, reſp. 126 Zeiten. 
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Die engliihde Maria Stuart habe ih noch nicht erhalten. 
Meine Frau empfiehlt fih Ihnen und Madame Cotta aufs freundichaftlichite, 
und ih bin mit der aufrichtigften Ergebenheit der Ihrige 
Sch.! 


‘ 


361. Hdiller au Kotta. 
Meimar 13. Octob. 1801. SUSE qua Contr. 


Cie wollen wiljen, lieber Freund, was Sie auf Ditern von mir zu erwarten 
haben; diefe Anfrage führt mic auf eine Erklärung, die ih Ihnen ſchon münd—⸗ 
lich habe thun wollen, aber ich weiß nicht aus welcher Scheu vor allem Mercan: 
tiliſchen bis jezt verfchoben habe. ? 

Endlih glaube ih mid, was die Schriftitellerei betrift, auf dem Puntte zu 
befinden, wohin ich jeit Jahren geftrebt habe. Der fchnelle und entſchiedene Er: 
folg, den meine neueften Stüde, zu denen ih auch die Jungfrau von Orleans 
vehnen darf, bei dem Publicum gehabt haben, verfihert auch ten künftigen 
Entreprifen in diefem Fache einen ungezweifelten Succeß, und ih darf endlich 
bofien, ohne Ihren Schaden, meine Arbeiten im Preiße ſteigern zu können. Sie 
kennen mich genug um zu wiſſen, daß Gewinnſucht nicht unter meine Fehler ge: 
bört, und eben jo wenig tft es ein unanftändiger Dünkel, wenn ich meine Pre: 
dukte höher als fonjt taxiere. Es hat eine edlere Urſache, deren ich mich feines: 
wegs ſchämen darf, es entiteht aus der Begierde, meinen Arbeiten einen höheren 
innern Werth zu verfhaffen. Zum Guten und Bollendeten aber gehört Mufie, 
und ih kann bei meiner abwedjelnden Gejundheit, nur wenige unternehmen. 
Ein bedeutendes neues Stüd ift alles, was ih in Einem Jahre liefern kann, 
und ih will aljo nit meine Lage fondern meine Werke dadurch verbejiern. 
wenn ich fie höher tariere. 

Indem ich annehme, dab Sie von meinen fünftigen Stüden eine größere 
erite Auflage wagen fönnen, bejonder3 wenn Sie das Stück in der Form eines 
Galender3 geben; indem ich voraus fete, daß der Abjat von dreytauſend Crem: 
plarien gewiß und ein höherer Abſatz ſehr wahrſcheinlich iſt, fo glaube ich ten 
Preis von 300 QDucaten auf ein neues großes Driginaljtüd, fo wie die Maria 
oder die Jungfrau ift, fepen zu dürfen. ch begebe mid aber dadurch zugleid 
jedes Anſpruchs an einen meitern Gewinn, der Abſatß mag jo groß ſeyn als er 


1 Tie Antwort Gotta’ auf diefen Brief, nad dem Gmpfangkvermert vom 1. Ct. datirt, am 
8. Et. in Weimar eingetroffen, fehlt. Cotta fragte darin an, welche dramatiſche Urbeit Schiller ihm für 
die Litermefie verſprechen könne; vgl. den folgenden Brief. 

2 In ähnlicher Weile ſchrieb Goethe am 10. Mai 1812 anläßlid feines Wunſchet einer Erhöhung 
des Honorars für „Wahrheit und Dichtung“ von 1500 auf 2000 Thaler für den Band ans Narlebad cn 
Gotta: „Wie fehr hätte ich feit dem fiebzehnten vorigen Monats gewünſcht daß der edle Schiller no leben 
mödte, er war bey unfern Angelegenheiten ein fo lieber ala glüdlider Mittelgmann. Was mid betrifft, 
jo fübl ich immer aufs neue wie peinlich es ijt mit Perfonen, mit denen man nur in fittlidem Verhälmiß 
zu ſtehen wünfdt, über ökonomiſche Gegenftände zu bandeln.* 
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will und der Auflagen foviele, al3 während drei Jahren davon erfolgen können; 
und rejerviere mir nicht3 als meine Nechte auf die Fünftige Sammlung meiner 
Theaterſchriften. 

Ich führe Ihnen nicht an, daß andre Schriftſteller, denen ich nicht glaube 
weichen zu müſſen, eben fo vortheilhafte Contracte geſchloſſen; ! oder daß andre 
Verleger mir dergleichen Erbietungen gethan. Diß ſind keine Argumente, die 
zwiſchen Ihnen und mir gelten. Auch weiß ich aus Erfahrung, wie bereitwillig 
Sie ſind, mich an dem Gewinn bei meinen Schriften Antheil nehmen zu laſſen, 
aber bier fommt e3 darauf an, daß ich mir von meinem ſchriftſtelleriſchen Fleiß 
einen beſtimmten Etat gründe, daß ich weiß woran ich bin und mich aller mer: 
tantiliihen Rüdjichten, die mir bei meinen Arbeiten nur ftörend find, einmal für 
allemal entichlage. 

Wenn der Calender dur fein koſtbares Papier oder unnöthige Kupferver⸗ 
zierungen vertheuert wird, ſo ſind mit 1800 Exemplarien die abgeſezt werden, alle 
Koſten bezahlt. 

Dieß iſt meine Erklärung und nun mögen Cie als Kaufmann und als Freund 
darüber verfügen. 

Für die überſchikten Calender ? wird Ihnen meine rau noch bejonders Tant 
fagen; Leben Eie recht wohl und meiner herzlichſten Freundſchaft für immer gewiß. 

Schiller. 


362. Eotta an Schiller. 


Tübingen, 27. &ct. 1801. [s. Nov.] 


Mit dem gröften Vergnügen mwillige ih in Ihren Vorſchlag vom 13. h. 
300 Tucaten für jedes neue grojje Original wie Maria oder die Jungfrau von 
Orleans zu bezahlen? und e3 würde mich betrüben, wenn Sie von mir nicht 
überzeugt wären, daß durch den Erfolg des Abjazes ein gleiches Refultat heraus: 
gelommen wäre. — Ich jchmeidhle mir, Sie fennen mid jo weit und die Zu: 
kunft wird fürs Vergangne die Wahrheit bievon belegen: inzwischen fehe ich wohl 
ein, daß eine feit ausgemadte Summe etwas Angenemeres it. Wir wären alſo 


ı Körner hatte am 7. Lit. geſchrieben, er höre überall von höheren Honoraren, als Schiller fie 
belomme; und am 19. antwortete Schiller, er habe fi Körner: Ermahnung wegen befjerer Gontrafte mit 
den Buchhändlern nit in den Wind geſprochen fein lafien und gleid an Unger gefchrieben, daß er nur für 
ein groß Honorar fi zu einem Tert zu einem neuen Kalender verfiehen fünne, und babe audy von Gotta 
für feine künftigen Stüde 500 Ducaten verlangt. Der Brief an Unger findet ih nicht vor, ift aud im 
Kalender nicht verzeichnet; das in GEB. Nr. 192 veröffentlichte Schreiben Ungers an Schiller iſt ſchwerlich 
ſchon feine Antwort auf die höhere Honorarforberung. Wie aus Ungers Brief vom 6. März 1802 (GEB. 
Mr. 208) Hervorgebt, forderte Ecdiller von ihm für ein neuc# größeres Stüd 1000 Thaler Go, wogegen 
ex ebenfalls die Ausnükung des Verlagsrehts während 3 Jahren zugeitand. 

2 Wohl der Bartenfalender und der Tamenfalender für 1802; die Ueberſendung geihah mit dem 
verlorenen Brief vom ı. Olt. 

3 Tamit if Goedeke's Annahme (GGB., 275), Gotta habe Schillers Forderung nicht bewilligt, 
widerlegt. 
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hierüber ganz im Reinen: was ich noch fonft thun fan, wird demuneradhtet nad 
Möglichkeit geſchehen. Hätten wir nur 2 Feinde vom Leib! — die ſchlechten Bud: 
händler und die Nachdruker. 

Ta wir einmal auf diſem Gegenftand der Abrede find, fo wünjchte ih, Cie 
bejtimmten audy das Honorar für die Cammlung Ihrer Theatralifhen Schriften. 
Sie werden dabei immerhin finden, daß Cie es mit einem Mann zu thun haben, 
der neben der Ucherzeugung, daß bei Schriftftellern wie Eie dad Honorar nie 
ein Aequivalent für die Arbeit ſeyn könne und daß mithin ein Accord nie bie 
Verbindlichkeiten des Buchhändlers in einem folden Falle erfhöpfe, fobald ver 
Grfolg ihm nod mehr zu thun erlaubt, auch Ihre Freundihaft zu ſchäzen weißt. 
In dijer leztern Hinjiht darf ich Ihnen daher aud wiederholen, daß es mid 
tief fchmerzen würde, wenn ich nicht ftet3 der einzige bliebe, der Ihre Werte ver: 
legt, und daß e3 mid freut, Ihre bisherigen Zufagen nun erfüllt zu jeben. 
Auch in Hinfiht auf Ihre poetifhen NebenArbeiten hoffe ic) werde mein Damen 
Almanad) immer den Vorzug haben. Sie kennen mid, ich darf Ihnen daher 
diß wohl fagen, da es einen Theil meines Glüfes ausmacht, mid in dijem Ver: 
hältniß zu fehen. Auſſerdem ift es auch Wunſch und Bitte des Intereſſes, für 
uns beide in gleihem Grat. 

Mann darf ih nun auf etwas Neues,rechnen? Wäre eine Abjchrift 3 Me: 
nate vor dem Druk möglich, jo wäre diß gut, weil ih jodann den Nachdruk im 
Deſtreichiſchen durch Nahjuhung des Imprimatur in Wien niederſchlagen könte. 

Wann foll der erite Band Ihrer Theatraliihen Werte erjcheinen? 

Sit Göthe für mich ganz tod? 

Anlage mein franzöfiiher TamenCalender ! für Ihre Frau Gemalin nebjt term 
herzlichſten Empfelungen von meiner Frau und mir an Eie beide xc. 

J. F. Cotta. 


— 


363. Schiller an Eotta. 
Weimar 10. Dec. 1801. 4 


29. Ten. 
Entſchuldigen Sie mein langes Stillihweigen lieber $reund auf Ihren lest cm, 
fo verbindliben Brief. Ich war aber eine Zeitlang nidt wohl? und in men 
legten Wochen war id durch dringende Geſchäfte verhindert. Ih habe ein Sc Dimt 
von Gozzi, Turandot, ganz neu in Jamben für das Theater bearbeitet, 3 = m 
nächſten Monat bier geipielt werten joll; und über diefer Arbeit blieb denn mu Ike 


Correſpondenz liegen. 3 


ı Ter Almanach des Dames, der jeit 1801 im Cotta'ſchen Berlag mit franzöſiſchem Iept m: 
Kupfern nach den beiten Gemälden des Parifer Mufeums erſchien und bis zum Jahr 1832 fortgeſezt wm am Ti 

2 Er litt an einem mehrmwödentliden Katarrh. 

3 Schiller an Körner 2. und 16. Nov. Ter Bearbeitung der Turandot legte Schiller die Ueberſe —unz 
von Werthes, Bern 1777, zu Grund. Tie erfte Aufführung fand 1802 am 30. Jan., dem Gebe sta} 
der regierenden Herjogin, ftatt. 
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Ich freue mid, merthefter Freund, daß die mercantilifhe Angelegenheit 
zwiſchen uns fo glüdlich berichtigt if. Was die Sammlımg meiner Schaujpiele 
betrift, fo überlafje ih es Ihnen, ob Sie glauben, daß mir für den Band (der 
nicht über 30 und nit unter 27 Bogen haben darf, denn die erjte Größe hat 
der Wallenftein und die zweite der Carlos) 100 Carolins können bezahlt werben. 
Was jest fertig ift beträgt volle 5 Bände und dazu könnte am Ende des nächſten 
Jahrs Vorrath zu einem ſechsſten Bande fommen. Der Anfang des Druds könnte 
gleih im naäͤchſten Herbit gemacht werden, jo daß Oſtern 1803 der erite oder 
au die zwey erften Bände, wie Cie für gut finden, erſchiene. Weber die Ein: 
rihtung wollen wir mündlich conferieren. 

Eie fragen mih nah Göthen und feinen Arbeiten. Er hat aber leider feit 
feiner Krankheit gar nicht? mehr gearbeitet und macht auch feine Anjtalten dazu. 
Bei den trefflichften Planen und Vorarbeiten die er hat, fürdte ih dennod daß 
niht3 mehr zu Stande fommen wird, wenn nicht eine große Veränderung mit 
ihm vorgeht. Er ift zu wenig Herr über feine Stimmung, feine Schwerfälligfeit 
macht ihn unfhlüflig und über den vielen LiebhaberBeihäftigungen, die er fi) 
mit Wiffenfhaftlihen Dingen mat, zerjtreut er ſich zu fehr. Beinahe verzweifle 
id daran, daß er feinen Fauſt noch vollenden wird. 1 

Es ift .gut, daß Sie wegen der Propyläen fich erklärt haben,? doch hätte 
ih gewünſcht, daß Böttiher3 nicht darein gemijcht worden wäre. 

Bon Hamburg aus habe ih ein Eremplar der Engliſchen Mary Stuart er: 
halten; ich finde, daß c3 in einer andern Offizin gedrudt ift ala Hüttner in 
feinem Brief angegeben. ? 

Den Treflan, von dem Cie mir fohrieben,® habe ich nicht erhalten. Collten 
Eie ihn bei der Hand haben, jo bitte ih darum. 

Die Mafern find jezt hier in der Stadt und aud in meiner Familie. 6 Es 
iit aber biß jezt gottlob recht gut damit gegangen. 

Möchten wir immer von Ihnen und den Ihrigen erfreulihe Nachrichten 
bören. Meine Frau, die eben jezt auch nicht ganz wohl iſt, empfiehlt fih Ihnen 
Beiden aufs herzlichſte. Ganz und immer der Ihrige Ediller. 


1 Goethe hatte den Fauſt im Jahr 1801 nur wenig gefördert; daneben beihäftigte er fi mit der 
Ausführung der Natürlihen Tochter, von der er aber gegen Schiller nichts verrieth. 

2 Schon am 28. Juni hatte Schiller an Goethe nah Pyrmont über den Stand der Sache berichtet 
und deren Entſcheidung auf die nädjfte Zufammentunft Meyers mit Goethe anberaumt. 

3 Der bekannte, Freund Ubique“, über den ſich die (Freunde fortwährend wegen Klatichereien, Indis⸗ 
fretionen und noch Schlimmerem (Charl. Schiller II, 14, 335, 337; HGB. Nr. 578 ff.) zu beflagen hatten. 

11.&.433,R.1. Die Eendung erfolgte dDurdy den Gommifjionär, Buchhändler Hoffmann in Hamburg. 

5 In einem der verloren gegangenen Briefe. Ter Treſſan, d. i. die von Graf Louis Eliſabeth 
de la Bergne de Treſſan verfaßten Auszüge alter Ritterromane in der Bibliothöque universelle des 
Romans. Schon im März hatte Schiller durdy Goethe eine Rittergefhichte von Zrefian zu lefen befommen. 
Vgl. Bogberger in Hempels Sciller-Ausgabe, XVI. Bd. 5. 224. 

6 Anfangs wurde nur Ernft davon befallen. Später, nah dem Datum des obigen Briefs aud die 
beiden andern Kinder und Charlotte. 
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364. Gotta an Hdiller. 


Tübingen, 29. Dec. 1801. (8. Jan. 1802.) 


Chäzbariter Freund! Unjern Wünfhen und Hofnungen nah find Maiern 
und alle WinterBejchwerden glüflih an Ihrem Haufe vorbeigegangen. 

Es hat mich herzlich gefreut, unjre merfantilifhe Verhältniſſe nun ganz ins 
Reine gejezt zu ſehen. Die 100 Carolin für Einen Band Ihrer Schauſpiele find 
gehörig bemerft worden — auf Oſtern nemen wir aljo Abrede, wie und wann 
der Druf beginnen joll? 

Wegen eines neuen Stüde3 und mann von difem der Druk angefangen 
werden könne? fehriben Sie mir aber nichts — Grfreuen Sie mid in Ihrem 
nächſten Brief damit. Noch bitte ich meines DamenCalenders doch eingedenk zu 
ſeyn! Von Ihrer Frau Schwägerin, der ich mich zu empfelen bitte, hoffe ich in 
gleicher Hinſicht nicht vergeſſen zu werden. 

Was Sie mir von Göthe ſchreiben, iſt mir gar nicht erfreulich, und das 
wegen einer Erklärung von meiner Seite in Hinſicht auf die Propyläen, wobei 
Cie wünſchten daß Bötticher nicht darein gemiſcht worden wäre, ganz unerflär: 
ih — Hat etwa B. fih etwas auf meinen Namen erlaubt? Geben Sie mir doch 
bierüber gefälligft Auskunft? 

Die Oeuvres de Treffan find längjt an Sie abgegangen. ! 

Von der Mary Stuart ift von Irland aus eine Ueberfezung angezeigt, 
worüber ich näditens Auskunft erhalten werte: ? Hm. v. Melliſchs Ueberſezung 
findet gar feinen Abfaz. 

Erhalten Sie doch Göthe in ven beiten Geſinnungen für mid. 

Haben Eie auch noch eine erfte Abjchrift von Ihrer vortreflihen Elegie auf 
Wekherlins Tod? — ich bejize eine, 3 die ung viele Thränen koſtet; in der An: 
thologie ift ein Abdruf, dem aber einige der ſchönſten Stellen fehlen. ! 

Ihre Jungfrau von Orleans ® hat uns bi3 zum Entzüden ergözt: meine Frau 
halt Sie für einen Halbgott, „Sie wüßten einem Dinge aus dem Herzen und 
der Sele zu reifjen, Sachen in Worten zu jagen, die man nicht austrüfbar glaubt, 
Sie feyen nicht im Stand, etwas zu ſchreiben, was nicht groß wäre ꝛc.“ 


1 Mit einem verloren gegangenen Brief, mit dem, wie es ſcheint, auch Müllers Qupferftich. vgt. 
das folgende Schreiben, überihidt wurde. 

2 Wurzbad verzeichnet in feinem Schillerbud sub marg. 1159: „Mary Stuart, a tragedv, trans- 
lated by Salvin. London (?), Longman. 8“ ohne Jahreszahl. Sawerlich die oben erwähnte; nad 
Wenzel: Aus Weimars goldenen Tagen, S. 229, trägt jene die Jahrzahl 1845. Ginen Brief aus Irland 
von einem Bloquiere verzeichnet der Schill.ſtal. 5. 82, den Shiller aber [yon am 23. Sept. 1799 erhielt. 
Von einem Gapitän Blaquiere erſchien in London 1799 eine engliſche Ueberſetzung des 30j. Kriegs; vgl. 
5. 405, N. 2. 

3 Es iſt die noch im Befi des Freiherrn v. Gotta befindlide, aus Reterjens Papieren ftammentde 
„Getreue Gopia* des Genfureremplars, von K. Goedeke beihrieben in ES. I, 363. 

Vgl. ze. 1, S. 178-1893 u. 3608. 

> Tie Schiller vieleiht mit dem Brief vom 10. Dej. überfandt hatte: der Shill.Kal. enthält unter 
dein Dezember keine Cinträge. 
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Lesthin hatten wir einen’ Streit über folgende Stelle aus „Melandolie an 
Laura”: 
Teiner Thränen Perlenflut 
Nennt noch Muter das Entzüden — 
It der Sinn difer? Deiner Thränen Verlenflut hat zur Muter dag Entzüfen — — 
Letzeihen Sie die Frage, fo wie, ob der Roman: Julius an Raphael nicht 
bald ind Publitum kommen werde? I 
Die berzlihften Empfelungen an Sie und Ihre verehrungswürdige Frau und 


unfre beiten Wünſche bei dem Jahreswechſel. 
J. F. Cotta. 


365. 5chilſer an Cotta. 
Weimar 2.? Januar 1802. an 


Rebit meinen beiten Wünjchen zum neuen Jahr, welches nunmehr das neunte 
mirer mir fo erfreulichen Freundfchaft iſt, ſage ih Ihnen den fchönften Dant 
für die überfchidten mir jo angenehmen Sachen. Miller ſchönes Geſchenks hat 
mih und meine Frau auf das höchſte überraſcht; oft ſchon hatte ich meinem 
Schwager den Beſitz diejes Werks beneidet, und nun fehe ich mich wider alle 
Erwartung felbft in feinem Beſitz. Haben Sie die Güte, Ihm, bei gefälliger 
Ueberjendung des Einfchluffes, 4 meinen und meiner Frau herzlihen Dank für diejes 
meiterhafte Werk zu verfichern. 

Treſſan ift um den Preiß von 2 Carolin eine jehr mwohlfeile und fchöne 
Acquiſition, für deren Bejorgung ih Ihnen aufs beßte dante. 

Meine neue Bearbeitung der Turandot von Gozzi ijt fertig? und wartet auf 


I Tie Briefe „Julius an Raphael” waren erſt unter dem Titel: „Philofophifche Briefe“ in der 
X yalia von 1786, 8. Hft. 5.100139 (mit einer Fortſetzung von Körner im 7. Hft. der Thalia von 1789) 
eriqienen, dann in den 1. Band der Aleineren profaiihen Schriften, 1792, S. 99 —162 aufgenommen worden. 
User nit diefe „Philofophifchen Briefe“ hatte Gotta im Auge, aus denen er aud nicht die Bezeihnung 
berieben ala „Roman“ hätte ihöpfen können, fondern das in den Philoſophiſchen Briefen mit Weglafiung 
Iwein Etrophen und einzelnen Veränderungen wicder abgedrudte Gediht „reundichaft”, das in der 
Unthologie von 1782 5. 148-151 mit der Litelbemerfung veröffentlicht worden war: „aus den Briefen 
Jalins an Raphael; einem noch ungedrudten Roman” (SS. 1, 285). Aud dad weiter oben erwähnte Ge⸗ 
Mt ‚Melandolie an Laura” hatte Gotta in der Anthologie (5. 166-172; SS. I, 295—298) geleien: 
“uf die Leftüre derfelben kam er durd die Vergleichung des Scparatdruds der Elegie auf Wedherlin mit 
dem Abdrud in der Anthologie. 

2 Expedirt am 3. Jan.; Schill. Aal. 117. 

I Brof. Zohann Gotthard v. Müller in Stuttgart hatte Schiller feinen Stich der Schlacht bei 
dunberihiu nach Trumbull zum Geſchenk gemacht, an welchem er bei Goethe's Beſuch in Stuttgart 
— beigäftigt war und worüber der Letztere am 30. Aug. an —Schiller berichtete (SchGB. Nr. 863 a). 
Für Gag und Rahmen zu Müllers Kupferftih bezahlte Schiller am 15. Jan. 1802 8 Rihlr. 12 Gr. 
'S4ilRat. 117). 

j Bi Beſtehend in einem Brief an Müller vom 3. Jan. 1802 (mitgetheilt von 9. v. Keller in feinen 
deitragen jur Schillerliteratur, 1859, S. 61) und einem, mit einer eingeſchriebenen Dedikation verſehenen 
lar der Maria Stuart, Schillers Gegengabe. 

> Zeit dem 27. Dezember; SchaB. IV, 258. 
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364. Gotta au SHdiler. 
Tübingen, 29. Dec. 1801. [e. Jan. 1602.) 


Chäzbarjter Freund! Unſern Wünſchen und Hofnungen nab ſind Maiem 
und alle WinterBeſchwerden glüflih an Ihrem Haufe vorbeigegangen. 

Es hat mich berzlic gefreut, unjre mertantiliihe Verhältniffe nun ganz ins 
Reine gejezt zu fehen. Die 100 Carolin für Einen Band Ihrer Schauſpiele int 
gehörig bemerkt worden — auf Ojtern nemen wir aljo Abrede, wie und wann 
der Druk beginnen joll? 

Megen eine neuen Stückes und wann von diſem der Druk angefangen 
werden könne? jchriben Sie mir aber nichts — Crfreuen Sie mich in Ibrem 
nächſten Brief damit. Noch bitte ich meines DamenCalenverd doch eingerent zu 
jeyn! Bon Ihrer Frau Schwägerin, der id mich zu empfelen bitte, hoffe ich in 
gleiher Hinfiht nicht vergeſſen zu werden. 

Was Sie mir von Göthe jchreiben, ijt mir gar nicht erfreulih, und das 
wegen einer Erklärung von meiner Seite in Hinfiht auf die Propplien, wobei 
Sie wünſchten daß Bötticher nicht darein gemijcht worden wäre, ganz unerflär: 
lib — Hat etwa B. jich etwas auf meinen Namen erlaubt? Geben Sie mir tod 
bierüber gefälligft Auskunft? 

Die Oeuvres de Treffan find längjt an Sie abgegangen. ! 

Von der Mary Stuart ift von Irland aus eine Ueberjezung angezeigt, 
worüber ih nächſtens Auskunft erhalten werde: ? Hrn. v. Melliihs Ueberjezung 
findet gar feinen Abſaz. 

Grhalten Sie doch Göthe in ven beiten Geſinnungen für mic. 

Haben Sie auch nod eine erjte Abjchrift von Ihrer vortrefliben Elegie auf 
Wetherlind Tod? — ich bejize eine, 3 die uns viele Thränen foftet; in der An: 
tbologie iſt ein Abdruk, dem aber einige der Ichönjten Stellen fehlen. ! 

Ihre Jungfrau von Orleans 9 bat uns bis zum Entzüden ergözt: meine Frau 
hält Sie für einen Halbgott, „Sie wühten einem Tinge aus dem Herzen und 
der Sele zu reiffen, Sachen in Vorten zu jagen, die man nicht austrütbar glaubt, 
Zie jenen nit im Stand, etwas zu ſchreiben, was nicht groß wäre zc.” 


ı Mit einem verloren gegangenen Brief, mit dem, wie es ſcheint, auh Müllers Aupfernich, val. 
das folgende Schreiben, überidyidt wurde. 

2 Wurzbach verzeichnet in feinem Schillerbud sub marg. 1159: „Mary Stuart, a trageuy, trans- 
lated by Salvin. London (?;, Longman. 8% ohne Jahreszahl. Sawerlich die oben erwähnte; nah 
Wenzel: Aus Weimars goldenen Tagen, S. 220, trägt jene die Jahrzahl 1345. Ginen Brief aus Irland 
von einem Bloquiere verzeihnet der Schill.ſal. 2. 82, den Shiller aber ſchon am 23. Sept. 1799 erhielt. 
Yon einem Gapitän Blaauiere erfgien in London 1799 eine engliihe Weberiegung des 30j. Kriegs: vgl. 
2. 405, N. 2. 

3 Es dit die nod im Beſitz des Freiherrn dv. Cotta befindlihe, aus Peteriens Papieren Rammende 
„Getreue Govia” des Genfureremplars, von FH. Gocdeke befchrieben in Sz. |, 363. 

Vgl. ES. 1, S. 178—183 u. 368. 

5 Tie Schiller vielleiht mit dem Brief vom 10. Dez. überjandt hatte: der Schil Kal. enthält urter 
dem Tezember keine Cinträge. 
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Lezthin hatten wir einen’ Streit über folgende Stelle aus „Melandolie an 
Laura“: 
Deiner Thränen Perlenflut 
Nennt noch Muter das Entzücken — 
Iſt der Sinn diſer? Deiner Thränen Perlenflut hat zur Muter das Entzüken — — 
Verzeihen Sie diſe Frage, ſo wie, ob der Roman: Julius an Raphael nicht 
bald ins Publikum kommen werde? I 
Die herzlichſten Empfelungen an Sie und Ihre verehrungswürdige Frau und 


unſre beſten Wünſche bei dem Jahreswechſel. 
J. F. Cotta. 


365. Sdiller an Gotta. 
Weimar 2.2 Januar 1802. an 


Nebit meinen beiten Wünjhen zum neuen Jahr, welches nunmehr das neunte 
unjrer mir fo erfreulihen Freundſchaft ift, fage ih Ihnen den fchönften Dank 
für die überjhidten mir jo angenehmen Sachen. Millers ſchönes Geſchenks hat 
mih und meine Frau auf das höchſte überrafcht; oft jchon hatte ih meinem 
Schwager den Beſitz dieſes Werks beneidet, und nun jehe ich mich mider alle 
Erwartung jelbit in jeinem Befit. Haben Sie die Güte, Ihm, bei gefälliger 
Ueberjendung des Einſchluſſes,“ meinen und meiner Frau herzlihen Dank für diejes 
meilterhafte Wert zu verfichern. 

Treflan ift um den Preiß von 2 Carolin eine jehr wohlfeile und ſchöne 
Acquifition, für deren Bejorgung ih Ihnen aufs bepte danfe. 

Meine neue Bearbeitung der Turandot von Gozzi ijt fertig? und wartet auf 


1 Die Briefe „Iulius an Raphael“ waren erft unter dem Titel: „Philofophifhe Briefe“ in der 
Thalia von 1786, 8. Hft. S. 100 — 130 (mit einer Fortſetzung von Körner im 7. Hft. der Thalia von 1789) 
eriienen, dann in den 1. Band der Kleineren projaiihen Echriften, 1702, S. 09—162 aufgenommen worden. 
Uber nit diefe Philoſophiſchen Briefe“ hatte Gotta im Auge, aus denen er aud nidt die Bezeichnung 
derfelben als „Roman“ hätte jhöpfen können, fondern daB in den Philofophifhen Briefen mit Weglafiung 
jweier Strophen und einzelnen Veränderungen wieder abgedrudte Gediht Freundſchafte, das in der 
Anthologie von 1782 5. 148—151 mit der Titelbemerkung veröffentlicht worden war: „aus den Briefen 
Julius an Raphael; einem noch ungedrudten Roman” (SS. 1, 285). Aud dad weiter oben erwähnte Ge⸗ 
Diet „Dielandyolie an Laura“ hatte Gotta in der Anthologie (5. 166--172, SE. 1, 295-208) gelefen: 
auf die Lektüre derfelben fam er durch die Vergleihung des Sceparatdruds der Elegie auf Wedherlin mit 
em Abdrud in der Anthologie. 

3 Erpedirt am 3. Jan.; Shill.fal. 117. 

8 Brof. Johann Gotthard v. Müller in Stuttgart hatte Schiller feinen Stih der Schlacht bei 
Buntersbill nad) Trumbull zum Geſchenk gemadht, an welchem er bei Goethe's Beſuch in Stuttgart 
1797 beihäftigt war und worüber der Letztere am 30. Aug. an Schiller berichtete (SchGB. Nr. 863 a). 
Für Glas und Rahmen zu Müllers Kupferſtich bezahlte Schiller am 15. Jan. 1802 8 Rtihlr. 12 Gr. 
(E4illRal. 117). 

© Beftchend in einem Brief an Müller vom 3. Jan. 1802 (mitgetheilt von Q. v. Keller in feinen 
Beiträgen zur Edyillerliteratur, 1859, 5. 61) und einem, mit einer eingefchriebenen Dedikation verfehenen 
Gremplar der Maria Stuart, Schillers Gegengabe. 

5 Seit dem 37. Dezember; SHAB. IV, 258. 
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Ihre Verfügung. Ta ih das Manufeript aber an die Theater verfaufen fann, 
jo ijt e3 befjer mit ver Herausgabe bis auf Michaelig zu warten, und es bat 
alfo mit dem Drud bis nad) Oſtern Zeit. Es wäre vielleiht zur Veränterung 
nicht übel eine zierlihe Evition in ganz kleinem Octav, wo e3 alsdann etwa 
zwölf Bogen betragen wird, davon zu veranjtalten und das Werkchen mit einem 
Kupfer zu verzieren.! Da man 9 Monate dazu Zeit hat, jo kann etwas Gutes 
zu Etande kommen. Pielleiht macht Ramberg? vie Zeihnung und wählt das 
Eujet felbit (er kann fih ganz nad) der profaifchen Ueberfegung des Gozzi richten, 
welche Werthes gemadt hat, weil in dem mejentlihen nichts von mir abgeändert 
it.) Kohl in Wien liefert Ihnen vielleiht den Kupferſtich. 

Zu Ihrem DamenCalender follen Eie zu rechter Zeit einen Beitrag von mir 
erhalten. 
Mein Schwager ift feit feiner Zurüdtunft von Petersburg bier ſehr glüdfid> 
geweſen. Cr ift wirklicher Geheimer Rath des Herzogd und Iberhofmeijter wor- 
den, und bat alſo wirklich Urſache, feinen guten Eternen zu danken, die ihn aus 
Würtemberg nah Sachſen geführt haben. 3 

Da ich höre, daß meine Mutter fi nicht wohl befindet und depmwegen nad 
Etuttgardt gegangen, fo bitte ih Eie, Ihr auf meine Rehnung, außer der Ord— 
nung 25 Gulden gütigft zu überjenden. Ich lege dieſen Brief an fie bev um 
bitte ſolchen aufs baldigfte zu beförbern. * 

Meine Frau empfiehlt ſich nebit mir Ihnen und ven Ihrigen aufs freund: 
ſchaftlichſte. 

Schiller. 


I Zurandot erſchien, 10 Bogen ſtark, in klein Ottav, aber ohne Kupfer. 

2 Vgl. ©. 84,0. 1. 

3 Ngl. SHAB. IV, 250 und Weim. Jahrb. S. 238, wonach Schiller an Göſchen ſchried. er deñrde 
ſich jeßt dur die 3 geheimen Räthe: Goethe, Voigt und feinen Schwager, in den beiten Berbältnifen 
Bereits gegen Ende des Jahre 1799 hatte fi Wolzogen im Auftrag des weimarifden Hofes nah Ktrri- 
burg begeben, um die Verlobung des Grbprinzen mit der Großfürftin Maria einzuleiten. Nah m Ie® 
des Haifers mul I. am 23. März 1801 wurde er wieder hingejandt, bradte die Verlobung mit De? 
Schweſter des neuen Zaren glüdli zu Stande und wohnte der Krönung Aleranders in Moslau bei. EIo® 
am 10. Aug. 1801 wurde ihm der Charakter alß Oberhofmeiſter der fünftigen Erbprinzeifin errheilt uzre® 
mittelit Dekrets vom 4. Dez. deſſelben Jahrs erhielt er Ei und Stimme im Geheimen Rath, der oberre⸗ 
Xandesbehörde zu Weimar. Im Frühjahr 1802 begleitete er im Auftrag des Herzogs den Erbprinjen na 
Paris und an mehrere deutihe Höfe. 

Schill.ſtal. S. 117. In einem Brief vom 19. Te. 1801° an ihre Tochter Luife ſprach Eritert 
Mutter den Entſchluß aus, weil das beſchwerliche Uebel nod nit aufhören wolle, und da Dr. uelbt 
ein Freund ihres Sohnes, es zu ihrer befiern Herftclung wünſche, in Stuttgart eine Kur ju debtaavre 
Vei der Wittwe und Tochter eines Lieutenants Stoll, die fie bei der Nachricht von ihrer Erkrankung ze 
Leonberg abholten, fand fie freundihaftlidite Aufnahme und Koft und Wohnung. Ta fi indeß =. 
Arankheitszuitand verihlimmerte, holte Luiſe Frankh fie am 12. Februar 18082 von Stuttgart eb un 
bradte fie nad) Kleverſulzbach, wo fie von Dr. Kehl aus Neuftadt behandelt wurde, der beffändige 
richte über ihr Befinden an Dr. Jacobi nad) Stuttgart und Hoven nad Ludwigsburg Ichrieb. I 
Vezichungen 205 f.) An Ghriitophine ſchrieb Schiller am 18. Jan., und am 4. Febr. an Koven. in — 
Nähe und Pflege er feine Mutter gern gejehen hätte. (Hoven, Sclbftbiogr. &. 388.) 
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ehr. ©. Shüß an Hdiler. 
Jena den 17. San. 1802. (18. Ian.) 


Indem ih Ihnen, Verehrungswürdigſter Herr Hofrath, ſowohl für Ihre Bemer—⸗ 
tungen über die Recenfion der Maria Stuart, ! als für die Gommunication der fchönen 
Deberfegung von Hrn. Mellifh verbindlichft danke, lege ich Ihnen nun aud) die Rec. von 
der Jungfrau don Drleand vor, von einer andern Hand, bie ich jelbft noch nicht weiter 
«ld aus diefer Nec. kenne. Denn ihr Berfaffer ift mir durch einen unjerer Mitarbeiter 
in Leipzig als ein jehr guter Kopf empfohlen worden, er wollte ſich nicht eher nennen, 
bi wir uns entichloffen hätten die Rec. aufzunehmen. Er geht nun allerdings tiefer in 
öfthetifche Theorien ein als jener; ift aber freilich auch weniger populär, und wird an. 
eigen Etellen gewiß von nur wenigen verftanden werden. Ich wünſchte freilich daß 
i4 dem erften noch mehr von ber Tiefe, und dem lezten mehr von der Eleganz und 
Harbeit geben könnte, die in der Abhandlung über Anmuth und Würde Herricht. An: 
vefien ift eine Verbindung beider Vorzüge immer etwas hHöchft ſeltenes. Doc, können 
Binfe über das was beiden abgeht, gewiß beiden nüßen; und ich wünſchte daher ſehr 
von Ihnen ein Baar Worte auch Über dieſe Recenfion zu erhalten; welche diefen Kritiker 
emuntern und belehren Lönnten. 

Ihre Bemerkung über das Hauptintereffe in der Maria Stuart hat in mir wieder 
ken Wunfch erneuert, daß eminente Dichter in einer Vorrede, ober Selbftrecenfion von 
Ihtem Plane Rechenichaft geben möchten. Sie thäten damit nicht? anders, als was ein 
Künftler thut, der einem den Standpunkt anweiſet, aus welchem fein Gemälde am beften 
betrachtet werden Tönnte. 

Ich wünfchte in Ihrer Antwort zugleich zu erfahren, ob man Hrn. Melliih wohl 
ald Neberjeger nennen bürfe, da er fich jelbft auf dem Zitel hinter die Anfangsbuch— 
Raben feines Namens verftedt. Mit innigfter Verehrung Ihr gehorfamfter Diener 


Schütz.? 


Goethe an Cotta. 


(Jena? am 25. Jan. 1802.) — 


Rachdem ich das neue Jahr beijer als das vorige angefangen habe, jo ſehe pr mid), 
beym Ordnen meiner Gefchäffte, auch nach den alten Brieffchulden um; da ich! denn finde daß 
ich ſhon gar zu lang verſäumt habe auch Ihnen ein Lebenszeichen zu geben. 


ı In Ar. 1 und 2 der Allg. Lit. 3tg. 1802, Ep. 1—16. 
2 Ehillerd Antwort auf diefen Brief, zu welhem auch SchGB. Nr. 834 zu vergleihen it, findet 
Rq in Chr. G. Schütz, Darſtellung feines Lebens zc. von feinem Sohne Fr. ſt. J. Schü, Il, 422 mit« 
deiheilt wo fie irrihümlich vom 20. Lt. datirt ift, während das Tatum in den Ian. fällt. (Der Sit. 
Bel. derzeihnet einen Brief an Schütz unter dem 23. Jan.) Schillers Antivort enthält eine entſchiedene 
Rung jener NRecenfion der Jungfrau von Orleans; er will die ganze lefende Welt auffordern, ob dies 
auch nur die geringite Anfhauung feine Irauerjpiels enthalte, und ob ihr Verfaſſer, als welden 
ae) A. Apel bezeihnet, auch nur in Einem Stüde in die innere Celonomie defjelben eingedrungen ſei. 
fo weist er ed ab, jclbit das Amt eines Kritifers bei feinen Werten zu übernehmen. Früher, wo er 
an die Möglichkeit einer allgemein gültigen Kunfttheorie glaubte, hätte er dieß vielleicht gethan; jetzt 
7 müßte er nur fürchten, zu fehr von der Produktion abzutommen, wenn er ſich noch mehr auf die 
deor ie einlafien wollte. Die Recenſion erſchien in Nr. 14—16 der Allg. Lit. Ztg. vom Jahr 1802. Joh. 
N Apel, geb. zu Leipzig 1771, geitorben daſelbſt als Rathsherr am 9. Aug. 1810, iſt hauptſächlich 
fein „Geſpenſterbuch“ und feine Metrik (Leipzig 1814—1816) befannt. 
3 Goethe war feit 17. Januar in Jena, mit der Büttner'ſchen Vibliothel beihärtigt. 
Goethe's letzter Brief an Cotta war vom 11. Mai 1801. 


Indem ich mich nun alfo gegenwärtig dazu entichließe, jo fange ich damit an dat 
ih für die verichiedenen, au8 Ihrem Verlag mir verehrten Schrifiten, als die allge 
meine Zeitung, bie englifchen Midcellen, beyde Almanache! u. ſ. w. vor allen Tingen 
meinen beften Tant abftatte. 

Was die Propyläen betrifft, fo denken wir damit eine Zeit lang um jo mehr zu 
paufiren, als meine gegenwärtige Lage mir einen lebhafteren Betrieb unmöglich macht 
und eine periodiiche Echrifft, davon jedes Jahr nur allenfall Gin Stück herauskäme, 
bey dem ohnehin ernften und beichräntten Inhalt, kein großes Glüd zu maden veripridt. 

Wir haben daber den recenfirenden Auffag, über die dießjährige Kunftauäftellung, 
welche beſonders interefiant gewejen, als eine der vierteljährigen Beylagen zur Litteratur 
jeitung beftimmt. 2 

Ta Eie eine vorläufige Anzeige von dieſer Audftellung in die allgemeine Zeitung 
eingerüdt,? jo hätten Sie ja wohl die Gefälligleit einen kurzen Auszug aus gedachten 
Auffaß, der nunmehr auch zu Ihnen gelommen jeyn wird, gleichfall3 einrüden zu laffen.® 

Die Mionettifhen Paften, deren Beforgung Sie mir vor geraumer Zeit gefällig 
verfprochen, babe ich biäher, wie ich nicht Täugnen will mit einiger Iingebuld erwartet, 
indem ich zn gewiffen Studien berfelben äußerft bedürfte. Wäre es nicht möglich biefe 
Acquifition zu bejchleunigen?> 

Ich würde aud alädann mir bie Freiheit nehmen Sie um eine Berechnung ya 
erfuchen, wie wir eigentlich zufammen ftehen? Tamit das Vergangene berichtigt werde, 
wie ich denn für die Zulunft nichts fo fehr wünſchte, ald Ihnen bald etwas bedeulendei 
zum Verlag anbieten zu können. 

Empfehlen Sie mich den Ihrigen beftend und erneuern Sie mein Andenken in 
Ihrem Kreiſe, der ich recht wohl zu leben wünſche. 

3.8. Goethe. 


ı Tamentalender und Schlegel⸗Tieck'ſcher Muſenalmanach. 

2 Rad der von Schiller in feinem Brief an Goethe, 23. Juni 1801, angeregten dee. Ter Auat 
erihien in der Grtrabeilage zum I. Cuartal der Aug. Lit. Ztg. Jahrgang 1502, S. I-XXVIII, it je 
Abbildungen auf einer Kupfertafel. Lnterzeihnet: Weimar den 1. Januar Irı2. Im Kamen der ten 
einigten Runftfreunde. J. W. Goethe.” (Vgl. Hempels Goethe⸗Ausg. Bd. 22. S. 724 Fi 

3 Arnitiſche Preisausitelung in Weimar” in Nr. 302 der Allg. Ztg. vom 29. Lit. 1W1. © 
1205 — 1207. 

% Tie Algemeine Zeitung bradıte keinen Auszug. 

> Am 11. Mai 1801 hatte Goethe an Gotta geirieben: „Tie Zummlung von Munzabeußen :ı 
Schwefel, weldye der Bürger Mionet in Paris beforgt, iit befannt genug, der darüber ausgegebene Gst=::3 
beläuft ih auf 1473 Nummern, dieſe wünſcht man fämmtlid zu befiten. Tie Schwierigkeit Te enje 
ihaffen, beiteht nur darinne, daß man fie nicht wohl anderd als gegen baares Geld erhalten fann. be 
Gotta wird daher erſucht diefen Ankauf gefällig beforgen und den Traneport auf die wohlfeilte Tick 
einleiten zu lajien. Am Ende des Borbesichte beißt cs in dem gedrudten Gatolog: Le prix de cent 
empreintes, prises A Paris, est de 30 francs. On fera une remise à ceux quı prendront la cc!- 
lection complete. Run find zufammen 1173 Nummern. Ich zweifle daher gar nidt, daß man in Tara 
jelbit argent comptant bey Mionet die ganze Sammlung für 420 Franken oder Lievres erbalten wir 
wo die 73 Nummern als Remije gelten würden.“ Gotta ſcheint fi, wie aus deiien Vermerk auf bien 
Brief hervorgeht, um die GErwerbung der Mionnet'ihen Sammlung bemüht ju haben; indeß tt ı2 te 
Goethe'ſchen Briefen nicht weiter davon die Rede. Goethe gelangte feinem Bericht in den Annalen ı®*. 97. 
&. 257) zufolge erit im Jahr 1808 in den Beſitz jener Abgüſſe. Auffähe von Pottiger über Die Riornet'ider 
Münzen» und Genimenpaften waren im Juniheft des „Neuen Teutſchen Merkurs” von 1799, ©. 170— 17% 
iowie im Januarheft 1800, S. 44—57 erſchienen. Wine Anzeige der Gebrüder Gädite in Weinar, der 
Zertrieb der Mionnet'ſchen Münzabgüjie betreffend, worin 100 Stud ju 33 Livres angeboten werten. emtbält 
das Intelligenzblatt zum N. T. Merfur 1800 6. Stid. &. ll. 
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366. Cotta an Hdiller. 
Tübingen, 26. San. 1802. Le. Febr.) 


Ih bin Ihnen noch meinen berzlihen Dank für SZhren freundfchaftlichen 
Brief vom 2. jhuldig und wünſche, daß wir noh mandhe Jahre in dijem für 
wib jo glüffihen Verhältniß, zubringen möchten. Müller ift durch Ihr gütiges 
ſeht erfreut. Ihrer Frau Muter habe ich fogleih die fl. 25 nebſt Ihrem Brief 
embändigen lafjen. 

Die Nachricht von Ihres Hrn. Schwagers Beförderung hat mir grofje Freude 
gemacht: fein Genius führte ihn jehr glüflih von uns weg, wo er nie jo nad) 
Berbienft würde belohnt worden ſeyn, uneradhtet Männer von feiner Art bei uns 
gerate am meiften fehlen. 

Wegen des Druks von Turandot nemen wir aljo auf Oſtern Abrede — folte 
er nit ganz wie die Jungfrau von Orleans in AlmanachsFormat heraustommen? 
Ta ih mit Ramberg in keiner Verbindung bin und ſelbſt feinen Aufenthalt nicht 
fenne, fo laſſe ih von Wächter eine Zeihnung machen. 

Eie haben mir nicht3 in Hinfiht auf meine Anfrage wegen Böttichers Ein: 
miſchung in die PropyläenAingelegenheit gemeldet: ich wäre Göthe's wegen fehr 
begierig darauf. 

Mie viel Geld foll ih Ihnen auf Oſtern mitbringen? Falls Sie nichts früher 
verlangen. 

Erhalten Sie doh mein Anventen bei Göthe — ich hoffe durch Ihr Für: 
wer auch von ihm etwas für den DamenCalender zu erhalten. 

Unfre berzl. Empfelungen an Eie und Frau Oemalin 

3. F. Cotta. 


367. SHdiller an Gotta. 
Meimar 5. Febr. 1802. an 


Cie haben mir ehmals erlaubt, wertheiter Freund, im Falle daß ich zum 
Anlauf eines Haujes einen Vorſchuß an Geld nöthig haben follte, mich an Sie 
wenden zu dürfen. Tiejer Fall iſt jest gekommen, und da ich die Gelegenheit 
nicht aus ter Hand laſſen möchte, jo made ic von Ihrer Güte Gebrauh.1 Jch 


ı Eon am 6. November 1500 hatte Schiller an Unger geichrieben, er hoffe zu Anfang des nädhften 
Sahrs den Anlauf eines Haufes zu beenden, und müſſe dazu alles baare Geld, daB er einzunehmen habe, 
beftimmen, Tas Haus, weldes er anlaufte, war jenes, weldes Melliſh vor wenigen Jahren an der 
Eudlanade hatte bauen laſſen. Auch von Göſchen erbat ſich Schiller am 10. Febr. das Honorar für Die 
ARE Auagabe dei Sojährigen Krieged auf den Shinmelfahrtstag, da er alles, was er hatte und zuſammen⸗ 
„aden fonnte, habe auf den Hauslauf verwenden müflen. Tas Haus foftete 7200 fl., wie er an Chriſto⸗ 
5 ME Trieb, oder nad) dem Schill.Kal. (Z. 124) 4200 Mihlr. Pachter Weidner in Nieder-Roßla gab am 
wai 1502 2200 Rihlr. auf Hypothek, und auch Goethe leiſtete einen Vorſchuß (Aal. 122, 123; SchGB. 
I 5), 
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fann zwar einen Theil der Summe von meiner Schwiegermutter erhalten und 
auch etwas auf dem Haufe ftehen laſſen, aber eine Summe von 2600 Gulden 
brauche ich doch, weil mid das Haus mit den nöthigen Reparaturen auf 8000 
Gulden zu ftehen kommt; fo theuer wohnt man in unſerm ſchlechten Neft. Meinen 
Garten in Jena, von dem ich jene Summe nehmen könnte, wollte ich nicht gern 
mit Nachtheil verlaufen. ! 

Da ih wahrſcheinlich einen vortheilhafteren Contract fchließen werde, wenn 
ih dem Berfäufer, der etwas derangiert ift, glei eine Summe baar auszablen 
fann, jo wäre es mir freilich ſehr lieb jene Summe oder dod die größere Hälfte 
verfelben jobald als möglih zu erhalten. Mein Schwager reift in der Mitte 
dieſes Monats mit unferm Prinzen ab, um eine Tour nad Wien und nad Paris 
mit ihm zu maden. Er wird gegen Ende diefed Monats in Stuttgardt mit ihm 
eintreffen. Wenn ich alſo recht bald Nachricht von Ahnen erhalte, daß meinem 
Schwager jene Summe oder ein Theil derjelben gegen Ende Februars dort aus: 
gezahlt werden kann, jo kann ic mir das Geld von bieliger Kammer auf Jhre 
Verjhreibung auszahlen laſſen und Zeit und Porto wird erjpart. Doch verfteht 
ſichs, daß Sie dadurd nicht geniert werden dürfen. 

Ich zahle meiner Schwiegermutter für ihren Vorfhuß 4 pro Gent; und muß 
Sie bitten, wertheiter freund, ſich diefe Einrihtung gleihfalld gefallen zu laſſen; 
denn da ich jene Summe nicht von meinen neuen Arbeiten, davon ich da3 Honorar 
zu meiner Subfiltenz brauche, fondern von der Sammlung meiner theatralijcden 
Schriften und folglih nur langjam abtragen fann, jo würden Sie dabei zu 
viel verlieren, weni das Capital Ihnen ganz todt daläge. Bei 4 pro Gent aber 
babe.ich gar feinen Berluft. 

Sch danfe Ihnen recht fehr für die gütige Beltellung meines Auftrags an 
meine Mutter. 

Bei Göthen will ih thun was ih kann, um Ihnen einen Beitrag von ibm 
für den DamenCalenver zu jchaffen. Aber noch ſehe ich nicht, wo es berfommen 
joll, da er in ganz andern al3 poetiſchen Beihäftigungen ftedt. Es batte ihn 
verbrojjen, daß Sie Böttigern wegen des Gangs der Propyläen Gröfnungen ge 
than, weil er nicht gut gegen ihn gefinnt ift und B., deſſen Indiſcretion befannt 
ijt, mit Begierde alles ergreift und verbreitet, wa3 der guten Sade, für melde 
Göthe jtreitet, Nachtheil bringt. 

Uebrigens fünnte e3 nicht ſchaden, wenn Sie Sih Göthen durch ein paar 
Zeilen felbjt wieder in Crinnerung bräcten. 

Meine Schwägerin denkt im April auch nah Paris zu geben, und es mir 


ı Garten und Gartenhaus in Jena bot Schiller am 10. Februar Hufeland an; 1150 Rthlr. habe ihr 
ter Anlauf geloitet, und über 500 Rthlr. habe er darein verbaut. Am Sommer 1902 vermiethete er ei 
nebſt dem Heinen Pavillon an Prof. Ihibaut um Su Aihlr., den Garten räumte er dem aus dem Klo 
Bunz entflohenen Benediltiner I. B. Schad ein, der in Jena promovirte und fıd ala Decent niederlich. 
Dünger, Erläuterungen zum Schiller⸗Goethe'ſchen Briefwechſel, S. 244. GGB. Ar. 214. Profeßor Tbiban! 
taufte dann Schiller das Gartenanmweien ab und bezablte ihm am 13. April 1303 575 Ihaler, wie eh fhrın! 
die Hälfte der Kaufjumme, deren andere Hälfte auf dem Haus ftehen blieb. 
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ihwer halten, daß Sie für den dißjährigen DamenCalender etwas beträchtliches 
leitet. Doch bat fie mir verjprodhen, dag mögliche zu thun. I 
Leben Sie wohl mein wertbeiter Freund. Meine rau, die fich nebſt den 
Kindern wohl befindet, grüßt Sie und Ihre liebe Frau aufs beßte. Ganz der 
Ihrige Schiller. 


368. Cotta an Schiller. 
Tübingen, 15. Februar 1802. te2. Febr.) 


Ihr werthes vom 5 h. fam leztern Poſttag faum 1 Minute vor Abgang 
der Poſt, und ba ich dije wegen der furzen Zeit vor der Abreije Ihres Hrn. 
Sbwager3 nicht verfäumen mochte, fo mußte id mit meiner Antwort jehr eilen. ? 
Um diſe aljo zu betätigen und für den möglichen Fall, daß ein folder Brief ver: 
loren ging, wiederhole ih aljo, daß die fl. 2600 zu Ihrem Hauskauf, wozu ic 
herzlich Glük wünſche, Ende Februars in Stuttgart bereit liegen follen; aud) 
fan ih, wenn diß Ihrem Hrn. Schwager zuträglicher jeyn folte, die ganze Summe 
oder einen Theil derſelben bei Recamier in Paris anmeilen. Wollen Sie ihm 
diß einftweilen nebjt meinen unterthänigen Empfehlungen jagen und mir doch fo: 
glei feine wahrjheinlihe Ankunft in Stuttgart melden, um mid zu rechter Zeit 
dort einzufinden. 

Wenn Sie es fo haben wollen, jo berechne ich aljo diß Capital zu 4 Procent. 

Mas ih Ihnen auf die OfterMefje ausbezalen foll, zeigen Sie mir gef. bei 
Zeiten an, damit ih meine Rehnung darnach made — übrigen? habe ih au 
immer Geld in Leipzig. 

Ich kan nicht begreifen, daß Göthe, der mich doch kennen folte, glauben fan, 
ich hätte Bötticher Cröfnungen wegen der Propyläen gethan: alles was ich in diſer 
Sade weiß, iſt, daß B. fragte, ob ich die Propyläen fortjezte,3 und daß ich ihm 
bierauf erwiderte, diß hange von Göthe ab, und al3 er mir erwiderte: „aber 
Sie haben doch feinen grofjen Gewinn daran?” to antwortete ich ihm: „ich babe 


ı Zie reiste am 23. Mai auf den Wunfd ihres Gatten zu feiner Pflege von Bauerbach nad) Paris, 
wo fie am 3. Juni eintraf. Wegen eines Beitrags zum Tamentalender jchrieb fie an ihre Schweiter: „An 
rm. Gotta werde id wohl nod etwas zufammenbringen; ich babe in diefen Tagen Plane zu unſäglichen 
Städen gemadt, die ih in zehn Leben nicht jchreiben könnte, doch bleibt nur etwas davon.” (Chart. 
Ehiller, 11, 66.) Ter Damentalender für 1803 enthält nichts von Karoline v. Wolzogen. 

2 Sie in nit vorhanden. Nah dem Schill.Kal. traf jie am 19. in Weimar ein. 

3 Unter den Briefen Böttigerd an Gotta, die von 1798 bis zum Juni 1834 geben, finden fidy 
kine aus den Jahren 1800 — 1804. An andern Briefen fommen mebhrfahe anertennende Aeußerungen 
über die Propyläen vor. Am 3. Nov. 1798: „Die Propyläen find herrlih. Aber e8 muB den Harthörigen 
derb ins Chr geichrieen werden, fonit werden fie nur gelobt und nicht geleſen, nod getauft,” 21. Nov.: 
‚Die Propyläen müflen Zie raſch fortdruden und ja nidt aus dem Ab'atz der eriten 2 bis 3 Stücke fid 
wegen des Ganzen irre maden lafien. Schiller tritt ja künftig, wie id höre, in Abſicht auf die Poeſie 
and bei. Es muß gehen.“ Am7. Dej.: „Herzlich gern wollte ih von den 2 erjten Stüden der Propyläen 
eine befondere Anzeige für eine Beilage [der Allg. Ztg.] machen. Allein Goethe iſt äußerft kizlich zu 
tetandein. Ih babe abſchreckende Erfahrungen davon.” 
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die Unternemung nicht des Gewinns fondern der Sache wegen gemadt.“ Es 
wäre fonverbar von mir gemwejen, wenn ich eine andre als dife Antwort gegeben 
hätte, denn bei einem Werk, das in Weimar gedrukt und fpedirt wird, läßt ſich 
aus der Anzahl der den Buchbindern abgegebenen Eremplare ohne grofie Mübe 
berechnen, daß ich wenigſtens nicht? gewinne, wenn man das Honorar aub neh 
fo mäfjig berechnete. Ich bitte Sie mein Vertreter bei Göthe zu ſeyn; es märe 
doch fonderbare Fügung, wenn ein Opfer von fl. 2500, das ich durch dije Unter: 
nemung ©. bradte, einen Gegenftand beträfe, der mi um deſſen Gunft brädte 
oder fie verminderte. Ich fan diß nicht beforgen, da er mir Anfangs diſes Jabra 
ſehr freundſchaftlich ſchrib, und ih fan ganz ſorglos ſeyn, wenn Gie für mid 
fprehen. Beantwortet habe ich ihm feinen Brief auf der Stelle und meine Bitte 
wegen de3 DamenCalenders vorgetragen. 

Grhalten Sie midy bei Ihrer grau Schwägerin in gutem Angedenten: Sie 
wird doch auf Zhrer Reife nah Paris aud Stuttgart befuhen? Won bier bin 
ih nie fo kühn zu jchreiben, da mir auffer unjrer Natur nicht3 haben. 

Die herzlichſte Empfelungen an Ihre Frau Gemalin und die lieben Ninter. 

3.5. Cotta. 


Bon Wallenftein’s Bortrait habe ich einen vortreflihen Kupferjtih nad einem 
Gemälde von Van Dyck — durd Rapp erhalten, ſoll ih diß nicht gelegentlich 
jtechen laſſen? 


369. Schiller an Cotta. 


Weimar 23. Febr. 1802. — 


28. War. 





Nehmen Sie, wertheſter Freund, meinen berzlichen Dank für Ibre große Ge⸗ 
fälligkeit an; ſie ſetzt mich in Stand meinen alten Wunſch endlich zu realiſieren. 
Mein Hauskauf iſt vor ſich gegangen, und Sie werden mich, wenn Sie von der 
Meſſe zurüdtemmen ſchon unter meinem eignen Dache finden. ! 

Mein Schwager reift Morgen früb mit dem Erbprinzen von bier ab und 
wird am fiebenten März zu Ludwigsburg eintreffen, wo er vermutblih bis zum 
Neunten bleibt. Es würde ihm jehr angenehm fenn, Sie zu jpreben; aber er 
zweifelt ob es ihm möglib jepn wird, nah Tübingen zu kommen. Briefe und 
Veitellungen an ihn können durh Hrn. Geheimenrath und Kammerberrn ven 
Uertüll? bejorgt werden. Ohne Zweifel wird er es mit Ihnen arrangieren, das 


ı Am 19. März wurde der Kaufvertrag abgeihlofien, und am 29. April zog Schiller in jein reaet 
Haus, am felben Tag, an welchem feine Mutter farb. 

2 Karl Friedrich Emich Freiherr v. Wertüll- Gyllenband in Stuttgart, damals noch „abdeliger Regie 
rungsrath“ und Präfident des Tutelarrathb. Bei demiclben traf aud Karoline v. Wolzogen auf ihrer Ruf- 
reife von Paris im Lit. 1802 mit dem Huber'ſchen Ghepaar zuſammen. Charl. Schiller II. 88.) Er wa: 
am 4. Aug. 1755 zu Stuttgart ale der Sohn des württembergiihen Staatsminiiterg und Cherbotmeitei 
Verfü, früheren Kreiedireftorialgelandten vom ſchwäbiſchen Arciie, und der Zufunne Gliiaberh geb. yarıe 
v. Palm, geboren. Cr vermählte fi mit Sophie Clifabeth geb. Hardegg (geb. 1771, get. 1814) und nat 
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ihm die 2600 fl. in Paris ausbezahlt werden. Hier hat er einen Schein zurüd: 
gelafien, gegen den mir im April, von bhiefiger Kammer das Geld ausbezahlt 
wird. Ich Iege Ihnen aber, der Orbnung wegen, einen Empfangſchein bey; 
wenn er nicht die gehörige Form hat, fo haben Sie die Güte, mir einen Aufjag 
zuzufhiden, den ich alsdann unterjchreiben mill. 

Außer diefer Summe von 2600 Gulden für mein Haus, mwünfchte ich noch 
etwa 50 Carolin zu haben; doch damit hat es feine Eile und kann anftehen bis 
nad Himmelfahrt. . 

Bon dem übrigen in einem andern Brief, denn ich muß eilen, um vielen 
auf die Poft zu bringen. Von ganzem Herzen der Shrige 

Sch.? 


370. 5chiller an Cotta. 


1. Aprit, 
Weimar 16. März 1802.93 gar. 


Ich überfende Ihnen bier einige Gedichte für den DamenCalender, wenn id) 
Zeit finde, folgt vieleicht noch etwas nad. 4 

Auch hide ih eine Erzählung, die mir zur Anſicht ift mitgetheilt worden 
und die Sie vielleiht für die Flora brauchen können. Sie ift nit ohne In: 
terefie und bat eine reine moralifhe Tendenz. Der Verfafler ift mit 4 Rthlr. für 
den gebrudten Bogen zufrieven. Steht fie Ihnen nit an, fo haben Sie die 
Güte, fie gleih wieder zurückzuſchicken. 

Sie haben jezt ohne Zweifel meinen Schwager gejeben und das bemußte 





im beiten Mannetalter in Folge Krankheit und einer fi bis zur Taubheit fleigernden Schwerhörigkeit feinen 
Nüdtritt aus dem Gtaatsdienfi. Dann widmete er ih faft ausſchließlich der Literatur und Kunft. In den 
Jahren 1804 bis 1811 führte er drei Neifen nad Italien aus und befreundete fi mit den deutſchen Künſt⸗ 
lern in Rom, namentlih mit den Malern Müller, Ehid, Koh, Wagner und Reinhart, aufs Innigfle. Gr 
war au Ichriftftelleriig thätig und verfaßte namentli eine Ueberfidht der württemb. Kunſtgeſchichte von 
den Zeiten des sojährigen Kriegs bis zum Jahr 1815. Mit Eberhard Wächter ftand er in fleiigem Brief» 
weil. &r war Mitbefiger der in Baden gelegenen, früher zum Stanton Kraichgau der ſchwäbiſchen 
Neichtritierſchaft gehörigen Güter Münchzell und Spechbach. Nach feinem in Ludwigsburg am 23. Febr. 
1888 erfolgten Tode fam feine an Schäten, die er namentlid in Rom erworben, ungemein reihe Kunfte 
uud Bemnäldefammlung, da er kinderlos war, an jeinen Neffen, den Kammerherrn und Cberforftrath 
Freiherrn v. Uegtül in Karlsruhe. (Bol. D. Gtrauß, Kleine Schriften, Leipzig 1862, S. 274—802.) 

ı Laut dem Gintrag im Kal. am 25. März. 

3 Gotta’s Antwort auf diefen Brief, vom 23. März, am 5. April in Weimar eingetroffen, fehlt. 

3 Im Kal. unter dem 15. verzeichnet. 

‘ Die von Schiller überfandten Gedigte find: „An die freunde” (Dam.fal. S. 1-2) und „Vie vier 
Weltalter* ( Dam.ſtal. ©. 205—208). Er hatte fie am 4. Febr. 1802 an Körner gefhidt, damit diefer fie com⸗ 
ponire und fie im Mittwodstränzdhen am 17. Febr. gefungen werden könnten. Tas Kränzchen wurde aber 
auf den 22. Febr. verfhoben, an welchem Tag Goethe zu Ehren des ſcheidenden Erbprinzen eine Abend» 
geſeljchaft gab; auch wurden nicht die beiden Schiller'ſchen Lieder nad den Körner'ſchen Melodien gefungen, 
welche die Tamen erſt befier einüben wollten, jondern das von Schiller nad der Melodie des Rheinwein⸗ 
lieda gedichtete Abichiedslied an den Erbprinzen. Die beiden andern im Tamentalender für 1803 abgedrudien 
Sedichte fandte Schiller mit dem Brief vom 9. ZYuli. 

5 Sie erſchien im dritten Bierteljahrheft S. 104-272 unter dem Titel: Die Brübder. 
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Geſchäft mit ihm abgemadt. Laſſen Sie mid doch in Ihrem nächſten Briefe 
wiſſen, wie Sie ihn gefunden, denn er war nicht ganz wohl, als er abreiite. 

Können Cie eine genaue SpecialChdrte von dem Walpftättenfee und den 
umliegenden Cantons mir verfchaffen, jo haben Sie die Güte fie mit zu bringen. 
Ich babe fo oft das falfche Gerücht hören müflen, ala ob ih einen Wilhelm Teil 
bearbeitete, daß ich endlich auf diefen Gegenitand aufmerkſam worden bin, und 
das Chronicon Helveticum von Tſchudi ftudierte. 1 Diß hat mich fo fehr ans 
gezogen, daß ih nun in allem Ernſt einen Wilhelm Tell zu bearbeiten gevente, 
und das foll ein Schaujpiel werden, womit wir Ehre einlegen wollen. Sagen 
Sie aber niemand fein Wort davon, denn ich verliere die Luft an meinen Ars 
beiten, wenn ich zuviel davon reden höre. Iſt das Chronicon von Tſchudi um 
etlihe Gulden zu befommen, jo bringen Sie mird auch mit, denn ich möchte es 
wohl eigen befigen. ? 

Cin anderes kleineres Schaufpiel? wird gegen den Herbit fertig und könnte 


allenfall3 auf neu Jahr herauskommen. 
Leben Sie recht wohl mein wertheiter Freund. Die berzlichiten Grüße von 


meiner rau an Ihre liebe Gattin. Ganz der Ihrige 
Sch. 


ı Aegidii Tschudii geweſenen Landammans zu Glarus Chronicon Helveticum, oder Bel 
der in der Schweiz merfwürdigen Begegnifie, herausgegeben von Johann Rudolff Iſelin. Zwei Theile. 
Bajel 1731-36. fol. 

2 Diejelbe Darſtellung der Entſtehung ſeines Tel gab Schiller in feinem Brief an Iffland vom 
23. April 1803 (Teichmanns Nachlaß, ©. 217). Schon am 6. März 1802 ſchrieb Unger an Schiller: 
.Verſchiedene Gerüchte, auf die freilich nicht zu bauen ift, jagen, Sie arbeiteten an zwei hiſtoriſchen Trauer⸗ 
ipielen, Wilhelm Tel, und Herzog Bernhard von Weimar. Jft diefe® wahr, fo wünſchte ich eines von 
beiden zu einem Kalender, wo id Ihnen die Ehre haben würde, 1000 Thaler Bold dafür zu übermachen. 
und zwar ebenfalls das Recht, es nur auf 8 Jahre zu benutzen; GGB. ©. 288 (vgl. 6. 437, Rote 1). 
Sogar ſchon vor jeiner Dresdener Reife (im Sommer 1801) wurde bei Echiller aus Berlin und Hamburg 
wegen der Bearbeitung eines Wilhelm Tell angefragt (EHAB. IV, 292), wozu die Gtelle aus FZrig Stein 
Brief aus Breblau, 31. Dft. 1801, an Charlotte Schiller (Charl. Schiller und ihre (Freunde I, «621 zu 
vergleihen iſt: „Man fragt mid bier, ob ih nidts von Schillers Wilhelm Teil wiſſe. Iſt dieſer ſchon 
feiner Vollendung fo nahe?" Aud die Stelle in Carol, Echlegels Brief an Selling: 13. Febr. 1801, „Wir 
wollen den Wilhelin Tel zufammen jehn. Er kann recht ſchön werden, und Iffland fol mid aud erfreuen” 
(Waitz, 11, 27) bezieht fih auf eine „Jenaifhe Sage” von einem Schiller'ſchen Tell, deren Grundlage 
war, dag Schiller damals mit der für den Unger’ihen Kalender beftimmten Jungfrau beidäftigt wer 
(Sarolinens Brief an A. W. Schlegel vom 27. Febr.). 

3 Tie Braut von Meſſina, über deren Idee er ſchon am 13. Mai 1801 an Körner geſchrieden 
und mit ihm auch im Sommer bei feinem Aufenthalt in Dresden gejproden batte, wie er auf der 
Reife dahin feiner Frau und Schwägerin viel von den „feindliden Brüdern” vorerzählte. Doch Iherrm 
der Plan erit Anfang Februars 1802 ernithaft aufgenommen worden zu fein, wie aus SchSB. Kr. var 
hervorgeht. Schillers Abfiht, das Stüd biß zum SGerbit zu beenden, wurde bei feiner ſchwankenden Ge = 
fundheit nicht erfüllt: Mitte Novempder waren 1500 Verfe fertig, und noch im Januar zweifelte er, sb ex 
das Wert auf den 8. Februar, den Geburtstag des Erzkanzlers Talberg, vollenden werde, der ſich et 
7. Januar mit einem Neujahräpräfent von 650 Rihlr. eingeftelt hatte. Ilm das Etüd zu Ende zu 
faßte er fi in der Kataſtrophe füryer, als er erit gewollt hatte, und am 1. Febr. findet dh endlich —— 
Kalender der Eintrag: „Heute habe die Braut vollendet.“ Am 4. Febr. lad er fie bei is, am 11. de m er 
Herzogin vor, und am 11. (cher am 14.) jandte er fic an Gotta. Arm 19. März 1803 wurde fie in Keim «mr 
jum eriten Mal aufgeführt, und im Juni deilelben Jahre erſchien fie bei Gotta gedrudt. 
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3elter an Hiller. 


(Berlin den 7. April 1802.) (19. Aprit.) ı 


Ich fende Ihnen eine Compoſition Ihrer vier Zeitalter? und kann dazu nichts 
weiter jagen, ic; müfte e8 Ihnen felber vorfingen können. Herr Ehlers,“ der meine Axt 
tennt, wird wohl fein Beftes daran thun und fich bejonder8 mit dem Gedichte vorher 
recht befannt machen um die mehrſylbigen Zeilen gehörig unter die Muſik legen zu können. 
Zu dem Liede an bie Freunde babe ich noch nichts gethan und es bleibt vielleicht gar 
von wir unlomponirt, indem ich Ihnen keine Gompofition  jenden, mag, bie mir nicht 
ſelber gefällt; * indeſſen fahren Sie fein fort mir Ihre Gedichte zu fenden an benen ich 
germ arbeite, ſchon deswegen, weil jedes berjelben eine neue Aufgabe für den Mufilus 
MR. Ihr Versbau und Ihre Accentftellung find allerdings muſikaliſch und ich kann mid) 
einer entichiedenen Herzhaftigkeit rühmen, die dabei eintretenden Schwierigkeiten anzu= 
greifen, indem die Sompofition Ihrer Berje nicht auf dem allgemeinen Wege der italieni- 
hen Santilena Liegt. Ich Habe die Beyfälligleit, womit Sie den Taucher angehört habens, 
für Baar angenommen und mit meinem nächſten Briefe jollen Sie die Mufil zu einem 

Ihrer Gedichte vollendet erhalten. In diefen Tagen babe ich ben Kampf mit dem 
Trahen in Mufil gefett, welches der zwölfzeiligen Strophen wegen eine ſchwierige 
Aufgabe für die Modulation war, vielleicht ift e8 dag erfte Stüd welches ich Zhnen nun 
wieder ſende.“ Wenn ich num gleich die von mir componirten nod) ungedrudten Ihrer 
Geihte, meinen Freunden bier vorfinge; jo können Sie doch ficher jeyn, daß fie niemand 
aus meinen Händen erhält, fie müften mir denn geraubt werden. Wenn ich Ihnen alfo 
Compofitionen Ihrer noch ungedrudten Gedichte zufende,; jo bat fie außer uns beiden 
siemand, als der dem Sie ſolche geben wollen. Empfehlen Sie mich Ihrer würdigen 
dran, jo gut Sie können und verfihern Sie allen die mir in Ihrem Kreife wohlwollen 
meine innigfte Hochachtung, für alle die Freundlichkeit welche ich in Weimar auf Glauben 
lenemmen babe. Meine Seele ift noch ftündlich bey Ihnen. Es würde bald ein anderer 
Geh in mir aufleben, wenn ich länger fo jein könte als ich in Weimar war. Doch 
fell ein jedes fein Feld bauen und nicht murren, und fomit leben Sie wohl und erhalten 
Sie Ihre ewig theure Freundſchaft Ihrem 

Zelter.? 


I Der Brief blieb mit einem ebenfalls vom 7. April datirten Schreiben an Goethe liegen und wurde 
AR am 13. April egpedirt. (Goethe» Zeiter'iher Biw. Nr. 11.) 

2 Bfw. zwiſchen Goethe und Zelter I, S. 21; Schiller an Zelter, 28. Febr. 1803: „Ihre Melodie 
in den vier Weltaltern und An die Freunde tft vortreflih und hat mich höchlich erfreut“ Goſche's Ardiv 
1872. 11, 439, wo flatt: Freude „yreunde“ gelejen werden muß. Tas „Lied an die Freude” iſt von 
Jelter ihen im Jahr 1793 componirt worden. Wurzbach Schillerbuch, marg. 721.) 

I Meber Ehlers vgl. die Rote zu Cotta’s Brief an Schiller vom 22. Eept. 1808. 

! Jelter hat das „Lied an die Freundes doch noch componirt (vgl. oben die zweite Note). Goethe 
Tüten in feinem Brief an Zelter vom 22. Jan. 1808, daß das Lied: „Lieben freunde, es gab befire 
iten⸗ Tags zuvor den Weimarifhen Fürftinnen vorgetragen worden fei. 

Bei Zelters Beluh in Weimar, Ende Februar 1802. 

‘ Um 3. Febr. 1803 ſchrieb Zelter an Goethe, der Kampf mit dem Drachen babe die legte Hand 

Unten; er follte am 9. März vorgeiragen werden, nad) Goethe's Brief vom folgenden Tag ſcheint aber 
Zelter ſchen Compoſitionen Schiller'ſcher Gedichte nur das Reiterlied geſungen worden zu fein. 


7 Der Schill.Kal. verzeichnet erft am 28. Febr. wieder ein Schreiben Schillers an Zelter; daffelbe iſt 
ces Archiv a. a. C. 3. 438 abgedrudt. 
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371. Cotta an Hdiler. 
Tübingen, 9. April 1802. (19. April) 


Sie haben mir, jchäzbarfter Freund, eine unendliche Freude durch Die Ueber: 
fendung Ihrer beiden Gedichte mit Ihrem geehrten v. 16 Merz gemacht. Wenn 
e3 Ihnen möglih ift, mir noch etwas nachzuſenden, jo wiflen Sie, wie mid diß 
freuen muß. 

Die Erzählung bat mir fehr mohl gefallen, nur fan ich fie erft im lezten 
Quartalbeft der Flora diſes Jahrs abdruken, da das zweite Quartal eine frau 
zöſiſche Ueberſezung enthält, 1 die ſehr preflirt, und das Manufceript, das indefien 
eingieng von Pfeffel und andern, fürs Zte Heft verwendet werden muß. 

Dap ih mit Ihrem Hrn. Schwager alles abgemaht habe, wiſſen Eie be 
reitd, ? und ih fan nun noch nahholen, daß ich ihn recht wohl gefunden und 
verlaffen habe. 

Dap Sie Tell bearbeiten, freut mich unendlich — ich werbe alles mitbringen 
was Sie dazu verlangen. Gerning? jhrib an Haug: „Schillers Tell ift eine &x 
zaͤhlung“ — ich habe nun H., der mich hierüber befragte, erwitert, daß diß em 
Erzählung von Hm. Gernings Manier ſey — der fi mit dergleihen Tingen ein 
Anfehen geben wolle, ohne daß fie gegründet feyen. 

Die berzlihiten Empfelungen an Ihre Frau Gemalin und Sie von meine 


lieben Frau und Ihrem 
J. F. Cotta. 


Am s. Mai kam Cotta auf der Reiſe nach Leipzig durch Weimar. Schiller ſchrieb 
darüber an Goethe, 12. Mai: „Cotta kam vorigen Sonnabend hier durch; er hefft Eie, 
bei jeiner Zurüdtunft, welche nädjften Sonnabend Über vierzehn Tage feyn wird, bier 
zu finden. Mir trug er auf, Sie zu bitten, daß Sie ihm erlauben möchten Mahomeb 
und Tankred in Schwaben zu druden. Gädike hat ihn auf eine undanfbare Art fihen 
laſſen. Ten Trud molle er ganz nad) Ihrer Borfchrift einrichten und die ftrengfe 
Gorreetur beobadten Iafjen.” Goethe, der Mahomet und Zancred am 30. März Gctta 
zum Verlag angeboten Hatte, wünſchte fie auf die Weiſe wie Wallenftein gedrudt, de 
fie denn zufammen einen Band ausmachen und, wenn nicht dem innern Werth, def 
wenigftend dem Yormat nad, neben jenen Echillerifchen Meifterftüden ftehen könnten.‘ 


ı „Charles und Maria’. Aus dem Franzöfiſchen der Berfafferin von „Adele von Senangen“ [kber: 
jet von ©. F. Huber] Il, S. 25-117; außerdem enthält das 2. Luartal eine Gryählung: „Tas E4ist 
Blumberg“, E. 144 -200, von Pfeffel nad) dem Franzöfiſchen der Frau v. Genlis frei bearbeitet. 

2 Aus dem (verloren gegangenen) Brief vom 23. Mär;. 

3 Zohann Iſak v. Gerning aus Frankfurt, geb. am 14. Rov. 1767; reißte auf Ginlabung de 
neapolitaniihen Königspaars, das in feinem väterlihen Haufe der Kaiſerwahl und Arönung Necpoms ll. 
angewohnt hatte, über Weimar nad) Reapel, von wo er nad) manchen Unterbredungen feines Hutenıhaisı 
unter anderm dur einen Gollegienbefud im Winter 1794—95 in Jena, auf den Raflatter Gongrek griszt: 
wurde. Nah defien Echeitern zog er fi ins Privatichen zurüd und bradte bis 1302 die Wintermomst: 
mit literariſchen Beläftigungen in Weimar zu. Nad dem Tod feines Faters wohnte er zu Jrantturt wat 
wurde fpäter von Hefien« Homburg mit diplomatiſchen Aemtern betraut. Gr Rarb im Febr. 1837. 
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Um 6. Mai hatte Goethe an Gotta aus Jena geichrieben, er hoffe ihn auf alle Fälle in 
Weimar zu fehen, wo er bie Pfingftfeiertage gewiß zubringen werde. (Pfingiten fiel auf 
den 6. Juni.) ! 


372. SHdiller an Gotta in FLeipzig. 
Meimar 18. May 1802.2 fr. uni.) 


Ich babe mit Goethen Ihrentwegen geſprochen und kann Ihnen nun jeine 
beftimmte Meinung wegen ver zu verlegenden Werke geben. Es ift durchaus 
nöthig, daß Sie mit einem beſtimmten Entſchluß bieher fommen, wie weit Sie 
mit ihm gehen wollen und Ihnen diefen Entihluß zu erleichtern ift die Abficht 
meines heutigen Schreibens. 

Göthe will aufs nächſte Jahr einen Almanach von Liedern, melde zu be: 
tannten voll3mäßigen Melodien von ihm gemacht find herausgeben.3 Ich habe 
einen Theil diefer Lieder gehört, fie find vortreflih und man kann fagen, daß 
fie die Melodien felbft mit fich erheben und dieſen beſſer fogar anpafien als die 
urfprünglichen Lieder, zu denen man fie erfunden hatte. Der innre Werth biejes 
Liederalmanachs, der Nahme Goethens und der Umijtand, daß jedermann die Lieder 
fogleih fingen kann, weil die Melodien dazu ſchon alt und im Gange find laßt 
einen großen Abjag dieſes Almanachs fiher erwarten. Es wäre alfo feine Frage, 
daß Sie ihm die 1000 Rthlr. die er dafür haben will, geben fönnten, obgleich 
viele Eremplare verlauft jeyn müßten, ehe die Koften heraus fümen. 

Hiebei aber ift nun eine Bedingung welche mir bevenflih fcheint. Goethe 
will nehmlih, daß Cie auch zwey andere Werke, vielleiht noch mehrere, binnen 
der naͤchſten Jahre verlegen, welche bei weitem diefen Cours nicht haben fünnen, 
md die das Schidjal der Propyläen haben dürften. Das eine davon ift eine 
Gefhichte der Kunft im verfloffenen Jahrhundert melde Meier aufge: 
fegt hat und begleitet von eignen Auffägen Goethenz.! Es läßt fi von diejem 


ı Mahomet und Zancred erſchienen 1802 im Drud und Berlag der J. ©. Gotta’ihen Buchhandlung 
ts Tübingen. Tas Honorar für beide Gtüde betrug 600 Thaler Eähfiih, deren Empfang Goethe am ° 
20. Mei 180% quittirte. 

32 Am Sal. unter dem 20. verzeichnet. 

3 Am 24. Dez. 1808 war Goethe noch nicht recht ſchlüſſig; er Ihrieb an Gotta: „Die Iyrifhe Mufe 
tM mir zwar diefe Zeit über nicht fonderlih günftig geweſen; doch hoffe ih nod immer, daß zu einem 
Taſchenbuche Rath werden foll, das, wenn es aud nidyt ganz aus Liedern beftände, vielleicht mit andern 
gefälligen Productionen ausgeftattet werden könnte. Eobald ich darüber etwas feit zu fegen weiß gebe id) 
Ashriät.” Am 28. März 1808 ſchrieb Goethe an Gotta: „Zu einem Taſchenbuche, denke ih, fol e8 aud 
no Rath werden, ob mich gleich die lyriſche Mufe, nicht, wie ich hoffte, begünftigt hat.“ Der Almanach 
erſchien 1808 bei Gotta als „Zajhenbud auf das Jahr 1804. Kerausgegeben von Wieland und Goethe.“ 
Die Seiten 87-152 füllen „Der Gefelligleit gewiebmete Lieder. Von Goethe“, im Ganzen 22 Gedichte, meift 
in den Jahren 1801-1803 für das Mittwochskränzchen gedichte, einige entflanden im Februar 1802 zu 
Jens. Bgl. die Roten zu Gotta’s Brief an Schiller vom 22. Eept. 1803. 

‘ Tieß Bert iR das 1805 im 3. ©. Cotta'ſchen Verlag in Tübingen erfienene Bud: „Winkelmann 
und fein Jahrhundert. In Briefen und Aufſätzen herausgegeben von Goethe.” Meyers Kunftgeichichte 
ztumt ber die Hälfte ein, fie füllt ©. 101-386 unter dem Titel: „Entwurf einer Aunftgeihichte des 


454 


Wert etwas wahrhaft vortreflihes dem innern Gehalt nah erwarten, aber tie 
große Frage iſt, ob der höchſte innre Werth, den doch gewiß die Prorpläen 
haben, aud ein fichre3 Unterpfand für den Abfap üt. Die Aufläge in ven 
Propyläen über die alten Mahler u. dgl. zeigen den Geift, in welchem jene Ge: 
fhichte der Kunſt gefchrieben feyn wird. 1 Goethe wird zwar diefe Echrift net 
mit einem jehr merfwürbigen Beitrag begleiten, aus dem er jest noch ein Ge: 
heimniß madt, das ich Ihnen aber, damit Sie alles willen, im Vertrauen er: 
öfnen will ſobald Cie bier find. Er verlangt ferner nur ein verhältnigmäßiges 
Honorar für diefe Schrift, wird fi aber, wie ich ihn kenne, mit 100 Carolin 
faum begnügen. ? 

Nun glaube ih zwar nit, daß Sie bei diefem Wert in Verluft fommen 
würden, obgleid ich feinen großen Gewinn voraus ſehe; beſonders auch darım 
nicht, weil in den nächſten 6 bis 8 Jahren gewiß feine jümtlihen Werte ge 
fammelt beraustommen, worinn alle jene Schriften wieder erjchienen; aber von 
einem andern Werke, das er gleihfalld von Ahnen verlegt haben will, wenn er 
Ihnen irgend etwas poetifche3 zum Verlag geben foll, ijt weit mehr zu befürdten. 
Dieß Wert iſt der Cellini, den er, nun vollitändig und mit Noten begleite 
herausgeben will. 3 Cr ertennt zwar, daß er dafür beträchtlid weniger als für 
ein Originalwerk fovern fann, und nimmt auch darauf Rüchſicht, daß Zie ibm 
für einen Theil defjelben in den Horen ſchon ein gutes Honorar bezahlt baken. 
Diefes Wert das etwa 1 Alphabeth betragen wird überließ er Ihnen vielleiht 
um 50 Garolin; aber mit Drud und Papier würde e3 Ihnen doch auf mebr ali 
100 Carolin zu jtehen fommen, und dieſe möchten ſchwer dabei zu gemwinnen iern, 
da felbjt die Horen, zum Theil diejer Gellinifhen Aufjäge wegen, von ihrem 
Abjap verloren haben. Sie würden aljo den Berluft, welchen Sie bei ticiem 


adhtzehnten Jahrhunderts.” Won Goethe rührt die Widmung an die Herzogin Amalie, die eirlaitmx 
Vorrede (S. IX— XV) und der erite, Windelmann nad) feiner allgemein menſchlichen Entwidiung ſchildernde 
Theil der „Skizzen“ (2. 389-440) her. Bei der Anweſenheit Gotta’s in Weimar am 29. u. 30. Mai jheızt 
über diefes Wert zwiſchen ihm und Goethe Abrede getroffen worden zu fein, am 24. Tey. 1:02 jerie 
Gocthe an Gotta: „Ten Entwurf zu der Kunſtgeſchichte des fiebenzehnten und adytzehnten Jahrhuuterti. 
fowie einiges andere, hoffe ih auch nod zur rechten Zeit ſchicken zu können, fo daß die Ausgabe ar! ve 
nächſte Meſſe ftatt haben kann. Ih wünſche daß alles zuſammen den Trud und Format des Geluz:t 
erhalte. SHierüber zu Ende Januars Gewißheit.” Tas Erſcheinen des Buchs verzögerte fidy indeß noch bis 
zu Litern 1605, obſchon ein Theil ſchon im Sept. 1804 gedrudt war. Goethe an Gotta, 22. Sept. 154 
„Die winfelmannifhen Briefe find gedrudt, die Kunftgeihichte ift unter der Preſſe. Die Vollendung de 
Ganzen wird fi bi nad Midaelis verziehen, mwodburd aber das Werl nur gewinnen kann. Ser: Fr» 
feſſor Wolf in Halle intereflirt fi für die Sade und wird mid in den Stand jeken Windelmanrı 2.8 
feinen philologiihen Verdienſten nah zu ſchildern.“ Letztere Ztelle betätigt DR. Yernays’ Bemerkung ı2 
feinen Briefen Goethe's an Wolf, 2. 42, Note 79. Goethe's und Wolfs Beiträge, der eriiere dur& Aranl 
beit verzögert, entftanden erft im Mär) 1505, und am 20. April meldete Goethe Schiller die Adientuy 
der drei Stizzen. 

ı „Eein Windelmann, das find wieder verfleidete Propyläen, die alfo das Publitum doch cut ci 
Were binunterwürgen fol“; A. W. Schlegel an Fouqué, 13. März 1806. 

2 Tas Honorar, deflen Empfang Goethe cm 26. Mai 1805 beicheinigte, beirug 400 Laubtbals 
(mas genau der Eumme von 100 Garolin entipridt). 

3 Eon am 28. März 1793 hatte Schiller Gotta darüber Mittheilung gemadt, vgl. €. 26: 
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Werte erleiden können, in den LiederAlmanach einrehnen müffen, und fich folglich 
wohl fragen, ob jener Almanach unter bejagten, Umftänden eine gute Epecus 
lation ift. 1 

Vielleicht könnten Sie aber alle diefe Riſicos nicht achten, in der Hofnung, 
nh auf einmal an dem Goethiſchen Fauſt für alle Verlufte zu entjchädigen. 
Aber außerdem, daß es zweifelhaft ift, ob er dieſes Gedicht je vollendet, fo 
tönnen Sie Sich darauf verlafien, daß er es Ahnen, der vorhergehenden erhält: 
nie und von Ihnen aufgeopferten Summen ungeachtet, nicht wohlfeiler verkaufen 
wird, als irgend einem andern Derleger, und feine Yoderungen werden groß 
ſeyn. Es ift, um es gerade heraus zu jagen, fein guter Handel mit ©. zu 
treffen, weil er feinen Werth ‘ganz fennt und ſich felbit hoch tariert, und auf 
dad Glüd des Buchhandels, davon er überhaupt nur eine vage Idee hat, feine 
Rückſicht nimmt. Es ijt noch kein Buchhändler in Verbindung mit ihm geblieben, 
Er war noch mit feinem zufrieden und mander mochte auch mit ihm nicht zu: 
frieden ſeyn. Liberalität gegen feine Verleger iſt feine Sache nicht. 

Eo ſtehen nun die Tinge, und, ih war es unjerm Verhältniſſe ſchuldig, 
Ihnen die ſchwürige Seite dieſes Handels vorzuftellen, felbit wider meine eigene 
BWünjhe, indem ich gerade diefe Schriften, von deren Verlag id Ihnen abrathe, 
gedrudt wünjche, weil fie die gute Sache fördern müſſen. Aber einen Verleger 
werden fie ja wohl finden, der fih daran verfauft; nur mein Freund foll nicht 
darunter leiden. 

Wie ih nun glaube, daß Cie Sih mit ©. zu erplicieren haben, will ich 
Ahnen mündlid jagen. Er wird Ihrentwegen am Sonnabend nad) Himmelfahrt 
zuverläflig bier jeyn. ? 

Und nun leben Cie wohl biß auf Wiederjehen. 3 

Ganz der Ihrige Sch. 


ı Au in Betreff der Uebernahme des Verlag Cellini's wird Cotta mit Goethe Ende Mai's einig 
geworden fein. Am 19. Nov. 1802 gieng das Manufcript des eriten Buchs nah Tübingen ab. Tas 
Honorar für Gellini, Die natürlihe Tochter, das Vorſpiel: Was wir bringen, und den Liederalmanady 
jufammen betrug 400 Carolin. 

2 Goethe war am Abend des 15. Mai von Jena, wo ihn das Büttner'ſche, Bibliotheksweſen“ fort 
während beidäftigte, zur Aufführung feiner Iphigenie in Weimar eingetroffen. Hier bereitete er die Auf⸗ 
führung des Schlegel'ſchen Alarkos vor, die denn aud am 29. Mai, dem Tag, an weldem Gotta in 
Bemar anweſend war, ftattfand. 

3 Im Brief ftand hier erft noch folgende, dann von Schiller ausgeſtrichene Etelle: „Tiefen Brief 
bringt Ihnen Hr. Scheler [? Scholler, Schaller, der Name ift in Folge der Tilgungäftrihe undeutlich)], 
von dem ih Ahnen ſchon gejagt, der Verfafier der Erzählung, der Ihre perfönlide Belanntihaft und 
Aäfträge nad England wünſcht.“ Wegen des Namens Scheler ift auf S. 458 Note 8 zu verweilen; die 
Grzählung ift vermuthlih die von Ediller Gotta am 16. März für die Flora angebotene, und liber die 
Autorihaft wird bei Cotta's Anweſenheit in Weimar am 8. Mai mündlide Mittbeilung ftattgefunden haben. 
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373. SHdiller an Gotta. 
N 85. Juni. 


Weimar 9. Juny 1802.1 Im. 


Don Herzen wünjhen wir von Ihnen zu hören wertheſter Freund, daß Sie 
glüdlih bei den Ihrigen angelangt feyn und alles im beften Wohljeyn mögen 
gefunden haben! 

Hier jende ih das Manufeript der Turandot, einige Blätter die ih als 
Vorrede dazu geben möchte, können zulezt gevrudt werden, daher ih Sie bitte, 
aub den Zitel und das Perfonenverzeihnig auf dem erften Bogen noch weg: 
zulaſſen. 

Die verſprochenen Scenen aus der Didos und meine übrigen Heinen Bei⸗ 
träge zum DamenCalender follen aud in diefem Monat noch abgehen. 

Wilmans aus Bremen war neulich bei mir und zeigte mir 10 Kupfer, die 
er zu feinem Taſchenbuch hat ftehen lafien!‘ Er ſcheint viel Geld daran gewendet 
zu haben. Mir fiel ein, daß wenn Sie, Vieweg, Unger und Wilmans, anftatt 
einander jezt durch Rivalität Abbruh zu thun, ihre Kräfte zu Einem Calender 
vereinigten, jo müßte jeder von Ahnen fi beſſer dabei befinden. Es müßte ein 
Almanach zu Stande kommen, den alles ſchlechterdings laufen müßte und mit 
welchem kein anderer Buchhändler concurrieren könnte. Auch die Autoren, welde 
jest getrennt find, würden daburd vereinigt und für Einen Zmwed arbeiten. Man 
fönnte in Rüdjiht auf Kupferftihe etwas ganz treflidhes leiſten ꝛc. Es haben 
ih Öfter3 mehrere Autoren zu einem Werke vereinigt, aber noch nicht mehrere 
Buchhändler. Der Verfuh wäre ganz neu, und könnte noch einen fehr großen 
NebenVortheil haben, nehmlich diefen, daß fih 4 oder 5 thätige und folide Buchs 
händler in die Hände arbeiten, und für Einen Mann jtehen lernten. Wilmans 
wird Ihnen vielleiht darüber jchreiben. © 





ı Jm SHill.Ral. nicht verzeichnet. 

2 Die Vorrede unterblieb. 

2 Das Traueripiel der rau dv. Stein. Vgl. darüber: „Tido. Gin Trauerfpiel in fünf Aufzügen 
von Gharlotte v. Stein⸗Kochberg. Im Auftrag des Freien deutihen Hochftifta berausgg. von H. Dünger, 
Sranffurt 1867," und Dünter, Gharlotte von Gtein II, 18, 87, 61 f., 90—92. Schon im Jahr 1798 
wollte Schiller einzelne Szenen aus Dido für feinen Muſenalmanach haben, aber Frau v. Gtein fonnte 
fi nicht entſchließen, fie druden zu laſſen. Mit Gotta wurde Gharlotte dv. Gtein bei defien Anweſenheit 
in Weimar am 29. Mai befannt, am Abende nad der Aufführung des Alarlos. Damals ſcheint Gotta 
fih anheiſchig gemadyt zu haben, den Verlag der Dido zu Übernehmen; auch verſprach Schiller Gotta einige 
Syenen aus Dido für den Damenkalender, die aber nicht erjchienen. 

Es befinden fi) darunter: zwei Darftellungen aus der Jungfrau v. Orleans, je eine aus Marie 
Stuart und Wallenftein, jämmtlih von J. H. Ramberg in Hannover. 

5 Ueber das Bieweg’ihe Taſchenbuch vgl. S. 401, R. 1; bei Unger erfien ſeit 1798 ein Bertiner 
Kalender für Tamen und bei Friedrich Wilmans (erft in Bremen, dann in Yranffurt) feit 1801 das Taſchen⸗ 
bud der Liebe und Freundſchaft. 

s Schiller jheint den Plan bei Wilmans angeregt zu haben, wie aus des Letztern Aeußerung gegen 
ihn im Brief vom Ct. 1802 (BGB. Nr. 228) hervorgeht: „ed fol nun mein erſtes Geſchäft ſeyn, den 
mir gütigit mitgetheilten Plan Hr. Cotta, Unger und Vieweg vorzulegen.“ Der Vorſchlag mußte an der 
Unluft der betheiligten Verleger Iheitern, wie ſchon Cotta's Antwort vom 29. Iuni, troß aller Unerten- 
nung des „großen und originellen“ Gedankens, eine entſchiedene Ablehnung enthielt. 
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Leben Eie wohl, meine Frau grüßt Sie und Shre liebe Frau aufs freunds 
Ihaftlichfte. Ganz der Ihrige 
Stiller. 


374. Gotta an Hdiler. 


Zübingen, 11. Jun. 1802. (a1. Iuni.] 


In der angenemen Nüferinnerung der von Ihnen und Ihrer verehrungs> 
würdigen Frau Gemalin genofjenen Freundichaft und Güte konte ich das fchlimme 
Better vergefien, das ich auf der Reife hatte und fam glütlich bei den meinigen an. 

Ihrer Frau Schweiter habe ih in Meinungen das Aufgetragene 1 gemeldet, 
und nad Leonberg bereits geſchrieben. 

Wenn Sie mir das Bewußte? zum DamenCalenver ſenden, fo wird es ohne 
die Mittbeilung der alten Urkunden 3 für heuer hinreihen, nur bitte ih Sie nod 
um ein Gedicht, deßgleihen wünjchte ih, daß Sie bei Göthe für mid mahnen, 
und wenn Voß fommt, auch difem den gleihen Wunſch nad) Ihrer groffen Freunds 
haft für mich vortragen möchten. 

Aus dem Meplatalog erjehe ih erft, daß zwei unverfhämte Stribler den 
Wallenftein fürs Theater bearbeitet haben: das mag eine Arbeit feyn! 4 

Das Nächftemal wegen der Rechnung. 

Unfre berzlihen Empfelungen an Gie, Ihre liebe Frau und Jugend ꝛc. 

3. 5. Cotta. 


8 Wegen der Erbichaftsangelegenheit. Schiller wollte erfi den Intel feine Schwagerd, Bürgermeifter 
Eqweitzer in Leonberg, zu feinem Mandatarius ernennen (Brief an Pfarrer Franckh vom 23. Mai 1802), über⸗ 
4ab aber dann Gotta bei defien Beiuh in Weimar die Sache zur Bereinigung. Er ſchreibt im eben an« 
Beführten Brief: „Ta id in drei Tagen den Buchhändler Cotta... erwarte, fo werde ich mit diefem das 
Weitere beſprechen wegen der Verlafienihaft, und wie e8 etwa anzuftellen, daß ich und meine Schweſter in 
Meinungen keine Abzugsgelder zu bezahlen brauchen. Diefer wird Ihnen alsdann von Etuttgart aus Nachricht 
don mir geben, wo er wahrjdyeinli am 6. Juni wieder eingetroffen fein wird." (Boas, Nachtr. 2, 480.) 

2 Die Ecenen aus der Dido. 

3 Solche ſcheint Schiller Gotta in Weimar verfproden zu haben; vielleicht waren es Urlunden zur 
Seite der Jungfrau v. Orleans. Die folgenden Jahrgänge des Damentalenders bradten feine der» 
artigen Beiträge. 

‘ Semeint if: „Wallenftein. Gin Traueripiel in fünf Aufzügen von Friedrich Schiller. Zur Auf⸗ 

fahrung eines Abends für die Bühne bearbeitet. Mannheim 1802, im Verlag bei Tobias Löffler.“ 163 ©. 
zL 8. Der Bearbeiter ift der Schaufpieler Wilhelm Vogel (geb. in Mannheim 24. Sept. 1772, geft. in 
Wien 15. März; 1843), Über den Goedeke Grundriß 111, 807 Näheres mittheilt. Unter dem zweiten 
„Gkribler” dürfte wohl der Schaufpieler Karl Friedr. Wilhelm Fleiſcher (geb. 12. Juni 1777 gu Braun» 
Shweig, gef. 27. Mai 1838) gemeint fein, der ſich 1802 bei einer Schauſpielergeſellſchaft in Königsberg 
befand und von dem (nad Goedeke's Grundriß III, S. 200, im Jahr 1802, nah Wurzbadhs Schillerbuch 
warg. 1482 im Jahr 1808) bei Fleming in Glogau erſchien: „Walenftein. Ein Trauerjpiel in 54. Nach 
Zqillers Criginal für die Bühne bearbeitet.” Leber eine ablürzende Arbeit, die Körner für den Dresdener 
Theaterdirettor Radnig anfertigte, die aber jelbfiverftändlih nit im Drud eridjien, ift Körners Brief 
an Schiller vom 31. Ter. 1802 (in der 2. Ausgabe des Briefwechſels) zu vergleichen. 
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375. Cotta an Hdiler. 
Zübingen, 22. Jun. 1802. tı. Iuti] 


Ich habe nun unfre Rechnung geprüft und hinten an Lit. A. beigefest, wo: 
ber vie fl. 109 rürten. ! 


Nach Ihrer Angabe hatte ih gut . -. . . fl. 6024. 16 
Eie hingegen . . . . ... fl. 5980. — 

Folglich blieb mir noch aut. . . . .. Pf. 4416 
Hiezu Die nun angegebenen . . . . . . f. 109 — 
Blieb mein ganzes Guthaben . . . fl. 153. 16 


Je delicater Cie, jchäzbarfter Freunt, aber gegen mid bandeln, deito mebr 
bin ih zu einem gleihen Benemen verbunden, und ih halte e3 daher für meine 
Schuldigfeit Ihnen an der erften Auflage von Wallenftein noch 

gutwihreiben -. . ». >» 2 2.202020. fe 1100. 


Co daß ih nun Ihr Edultner mit . . . . 2. fl. 946. 44 
wäre. 

Bei der zweiten Auflage, von der ih megen ver Eile und Mangel an 
Papier nur 1500 machen konte und die Hälfte auf Drukpapier zu 32 und 45 k. 
abzujezen genötiget war, werde ic auffer dem berechneten Honorar für wife un 
bie dritte Auflage nicht? wohl thun können. Die dritte Auflage hingegen, vie id 
zu 2500 madte, wird mich in Stand ſezen, noch einen Zufhuß zu machen. Bas 
würde fih thun lafen, wenn der verzweifelte Nachdruk nicht wäre! 

Schiken Sie mir von Turandot nur bald das Manufeript, damit ich ein 
taijerlihes Privilegium darauf einholen fan. 

Grieſinger? hat mir in der Anlage eine vorläufige Antwort gegeben: tie w 
erwartende ſende ich Ihnen ſogleich. 

Shrer Frau Oemalin bitte ih unter unjern herzlihen Empfelungen zu jagen, 
dag von Scheler? nod feine Sammlung feiner Gedichte erjchienen feye: die An: 


ı Ter Rechnungsbeleg fehlt, die Tifferenz war wohl bei Cotta's Bejud in Weimar zur Eprabe 
gelommen. 

2 Ghriftopg Wagimilian Griefinger, J. U.C., Cheramtmann in Xeonberg; er hatte die Radlahın 
ſchaft der Mutter Schillers zu bereinigen. 

3 Es gibt zwei Scheler, die bier in Betracht fommen können, beide Söhne des württemb. General 
majors Scheler, der 1789 als Kommandant auf dem Hohenaſperg farb. Ter Aeltere, Karl Grat Friend. 
geb. am 6. März 1760 in Gtuttgart, betrat die militäriihe Xaufbahn und führte ein abentenerliches um) 
unrubevolles Leben. Im Jahr 1802 ließ er fi in Heilbronn nieder, das er aber noch im felben Jeht 
wieder verließ. Der Jüngere, Gugen Karl Ludwig, geb. in Stuttgart am 18. Dez. 1770. wine fi® 
gelehrien Etudien und wurde, nachdem er mehrere Reifen in Deutſchland gemadt, von Herzog Karl zum 
Offizier und Xehrer an der Karlsſchule ernannt. Aud über ihn reihen die Nachrichten nur bis zum Jahre 
1802, wo er al& correfpondirendes Mitglied der vaterländiihen Gejellihaft der Aerzte und Naturforichet 
Shwabens aufgenommen wurde. Wahrſcheinlich ift oben der Lehtere gemeint, von dem Gradbmazı ın 
feinem gelehrten Ehwaben Gedichte und eine größere Anzahl poetiiher Beiträge in verſchiedenen Alma⸗ 
nahen und Zeitſchriften aufzählt, während fein älterer Bruder außer einer Cperette und einigen dramar:- 
ſchen Stücken nihts Poetifches verfaßt zu haben ſcheint. Gradmann, ©. 547 ff., 869. 
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lagen zeigen aber feine Geiſtes- oder Papierprodufte won ihm ſelbſt aufgeſezt — 
er ſeye dabei erbötig, jogleih auf Verlangen feine Gedichte druken zu laſſen. 
Herzliche ꝛc. J. F. Cotta. 


376. Cotta an Hdiller. 


Tübingen 29. Jun. 1802. (s. Juli.) 


Mein lezteres war faum abgegangen, als der Poftwagen mir Ihr gütiges 
vom 9. h. mit „Zurandot” brachte, den ich mit vielem Vergnügen durchlas. In 
einer Stelle ſcheint mir ein Schreibfehler zu feyn, daher ich diſe hier zur Durch: 
ht in der Abjchrift beilege. | 

Mit Verlangen ehe ich den gütig zugefagten DamenCalenderBeiträgen entgegen. 

Ihre Gedanken, jhäzbariter Freund, haben immer etwas Grofjes und Dri« 

ginelles, alfo aud der, die Vereinigung mehrerer Buchhändler zu einem gemein- 
Ihaftlihen Almanach — wenn nur dife zu vereinigenden Glieder auch groß däch—⸗ 
ten! — fo würde aber hierinn die HauptSchwierigleit liegen. Auch würde bife 
Bereinigung der Bellern zum Theil Vortheil für die ſchlechtern Calender werben, 
weil unſer Bublitum leider aus vielen Menſchen beiteht, denen Ein Vortrefliches 
nicht genügt, fondern bie Mebreres haben wollen, und in Ermanglung der befjern 
Galender von Vieweg, Unger ꝛc. nun dann an die jchlechtern gerathen würden. 
Bereinigten ſich die beiten Schriftiteller blos zu Einem Almanad, fo fan der 
Verleger deſſelben, wenn er auch nur einzeln ift das Nemliche leiften, was die 
Mehrere leiften würden, ich möchte jagen, noh Mehr, und wenn ich es bin, fo 
darf ih fagen, er kan nicht noch mehr, ſondern er wird noch mehr leijten. 

Herzlihe Empfelungen an Gie, Ihre liebe Frau und die Jugend von uns 

beiden. Die Früchte verzehrende Gefellihaft hat doc die Becher durch Geiſt er: 
balten?? J. F. Cotta. 


Dieſelbe fehlt. 

2 „Beift* iſt Goethe's Diener, der die Becher, vielleicht ein durch Cotta von Leipzig mitgebrachteß 
oder nachtrãglich von Stuttgart überſchiktes Meßgeſchenk, zu beſorgen hatte, mit der ‚„Früchte verzehren⸗ 
den Geſellſchaft“ find Goethe's Sohn und Schillers Kinder gemeint, die eine Heine Ordentgeſellſchaft bil⸗ 
deten. Goethe jchreibt in einem Brief an Gotta, 28. Juli 1802: „Von meinem Aleinen, der fidh Über 
Die Ankunft der Beyer höchlich erfreute, Liegt ein dankbares Blättchen bei." Ter Brief Auguft 
Goethe's, in großer, knabenhafter, kalligraphiſcher Echrift, ift nod erhalten. Er ift vom 27. Juli 
datirt und lautet: „Lieber Herr Gotta! Ih danke Ihnen im Namen unjerer Heinen Geſellſchaft für die 
Ihönen Becher, die fie uns geihidt haben. Ich befam fie den Tag nad meiner Anlunft von einer Quftreife. 
Tie Geſellſchaft wird fi einmal, wenn Eie Weimar wieder beſuchen follten, die Freiheit nehmen, Ihnen 
den Geſellſchaftäorden umzuhängen. Ich bin iekt mit meinem lieben Vater in Xaudhftädt, Halle und Gie- 
bigenflein geweien. In Lauchſtädt wurde das neue Schaufpielhaus eingeweihet, das ziemlid groß und gut 
eingerichtet if. Es wurde von den Badegäjten, die fi beſonders in der letztern Zeit ſehr vermehrten, fleißig 
befugt. Tas Baden tft mir ziemlidy gut befommen und ich bin immer herumfpaziert. In Halle habe ih von 
den Halloren das Schwimmen zu lernen angefangen. Hier lernte ih die mehreften Profefforen kennen, bes 
fonders Wolfen, Bülderten und Niemeyern. Leben Eie reht wohl. Weimar d. 27. Auli 1802. Auguft Goethe.” 
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377. 5chiller an Gotta. 


Weimar 1. Jul. 1802. ! I za. 

Ein böfer Krampfhuften der mid ſchon feit 10 Tagen mit meiner ganzen 
Familie plagt, ift ſchuld, mein mwerthefter Freund, daß ich Ihnen heute das ver: 
fprohene zu dem DamenCalender noch nicht mit ſchicken fann, denn unter diejen 
Umftänden war an nichtö pootifches zu denfen. Ich boffe jedoch binnen 8 Zagen 
Wort halten zu können. 

Zuranbot wird nun in Ihren Händen jeyn. 

Wie fehr wünſchte ih, daß meine Mufe fruchtbarer jeyn möchte, wär es 
auch nur, um Ihres Vortheild willen, da Sie fo fehr auf den meinigen denken 
und mir in Ihrem lezten Brief wieder einen neuen und über alle meine Erwars 
tung gehenden Beweis davon gegeben. Dafür aber bin ih aud überzeugt, daß 
unjer beiberfeitigeg Verhältniß in ber ſchriftſtelleriſchen Welt das einzige feiner 
Art ſeyn wird. Warum können wir nicht an bdemfelben Ort zufammen leben und 
und, bei ſolchen Oefinnungen für einander, zu einer gemeinichaftlihen großen 
Unternehmung vereinigen! 

Ih danke Ihnen für Ihre gütigen Bemühungen in Betreff meiner Erbſchafts⸗ 
Angelegenheit. Was jene Verzichtleiſtung betrift, von der Ihnen Griefinger 
ſchreibt, ſo Ferinnere ih mich zwar, auf die Erbſchaft meines Vaters, aber nicht 
auf die meiner Mutter Verzicht gethan zu haben. War aber meine Erklärung 
damals ſo abgefaßt, daß ſie meinen Schweſtern einen ausſchließenden Anſpruch 
an die ganze Erbſchaft giebt, jo wäre e3 gegen meine Denkart, zu retractieren. 
Daß ih mir auch durch jene frühere Erklärung das Recht follte benommen haben, 
das meiner Mutter gegebene Yahrgeld als ein Darlehn zurüd zu fodern, daven 
weiß ich nichts. 

Weil aber diejer Fall von einer delicaten Art ift, und ich nichts fo jebr 
iheue und haſſe, al3 darüber zu Erörterungen mit meinen Schweitern oder gar 
in rechtliche Diſcuſſionen zu gerathen, fo übergebe ich Ihnen mwertbefter Freund, 
dieſe Sache ganz uneingeſchränkt. Iſt der Fall fo, daß ich ohne einen Wider 
ſpruch zu begeben, nichts von der Erbſchaft weder als MitErbe noch als ein 
Creditor meiner Mutter in Anſpruch nehmen fann, jo entiheiden Sie jogleid 
jtatt meiner wie e3 die Ehre fodert, und fo wie Sie Sich in einem ähnlichen 
Falle felbft verhalten würden. Ich wünſchte wenn es angeht, gar nicht weiter 
darein meliert zu werden, als um das, was Sie in meinem Nahmen gethan, 
zu beftätigen. Uebrigens weiß ih, daß es meiner Mutter nie eingefallen, midp 
und meine Kinder als von der Erbſchaft ausgeſchloſſen zu betrachten, und eberz 
fo wenig haben meine Schweitern und mein Schwager an fo etwa3 gedacht, da 


Nicht im Kal. verzeichnet. 
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der lestere noch vor kurzem wegen meiner Erbihaftportion meine Aufträge ver: 
langte. 1 | 
Berzeiben Sie mir die viele Mühe, die ih Ihnen ſchon gemacht theurer 
Freund; aber niemand kann mir in diefer Sache Ihre Stelle vertreten. 
Meine Frau grüßt Sie und Ihre liebe Gattin aufs herzlichite. 
Ganz und immer der Ihrige 
Sch. 


378. Gotta an Hdiller. 


Tübingen, 7. Juli 1802. [16. Juli.) 


Schäzbarfter Freund! Gerade, ala ich nad Gais abreifen will, habe ih noch 
Die Freude, Ihr gütige® vom 1. h. zu erhalten. 

Wegen des Manufcript3 zum DamenCalender habe ih das Nötige hinter: 
Laſſen. Wenn es nur etwa von Ihnen ift, fo darf es nicht mehr viel fenn, 
Da ih ſchon ziemlih den Raum auszufüllen habe. 

Degen der Crbjchaftangelegenheit erwarte ich noch Ihre Antwort auf mein 
Leztes und beforge fodann das Nötige aufs beite. 

€3 freut mid jo fehr, als es mich freuen muß, [mi] von Ihnen mit fo 
wieler Freundſchaft behandelt zu fehen: ich weiß ein ſolches Glük in jeder Hinficht 
zu ſchäzen. 

Die berzlihften Empfelungen an Ihre liebe Frau und Jugend von unjerm 

treuen Rapp, der wirklich bier ijt und mit nad Gaiß geht, und Ihrem 
Cotta. 


379. 5chiller au Kotta. 


Weimar 9. Zul. 1802.2 a 


Nur einen freundlichen Gruß zu Begleitung diefer Gedichte, die ich wohl 
aufzunehmen bitte.3 Ich bin noch immer nicht frei von meinem Krampfhuſten, 
auch meine Kinder leiden noch daran, leider pflegt dieſes Uebel jeine 6 Wochen 
lang zu dauern. 

Eie haben mir in Ihrem lezten nicht geichrieben, ob Gie die Scenen aus 


I Bgl. hiezu noch Schillers Brief an feine Schwefler Ghriftophine vom 24. Mai (Schillers Briefw. 
mit |. Schweſter Ghrifl. ©. 234), jowie den Brief der Karoline v. Wolzogen an ihre Schwefter aus Bauer- 
be, 19. Mai (Charl. Schiller II, 67). 

2 Nicht im Kal. verzeichnet. 

s 68 find: „Ihella, Fine Geifterftimme” und „Kaflandra”, abgedrudt im Tamentalender für 1808 
€. 201-202 und 210— 214. Kaflandra war fhon im Februar begonnen worden, SchGBr. Ar. 839; Schillers 
Rittheilung an Korner vom 9. Sept., fie fei im „vorigen Monat“ entftanden, ift demnad nur mit dieſer 
Einfgräntung aufzufafien. Thella war am 6. Juni nody nicht gedichtet, an weldem Tag Schiller an Körner 
förieb: „Etwas Nleines, Lurifches habe ih im Kopf für Gotta’ Kalender.* 
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dem Scaufpiel Dido, wovon ih Ihnen gejagt, noh zu dem TamenCalender 
wünjchen oder ob diejer ſchon fein gehöriges Maaß von Beiträgen enthält. In⸗ 
dep werde ich ſolche parat halten, daß ſie Ihnen gleich können verabfolgt werten. 

Auch das ganze Stüd von derjelben Dame, worüber wir überein gelommen 
find, foll diefen Monat noch folgen. 


Mit herzliher Freundſchaft der Ihrige 
Sch. 


380. Hdiller an Gotta. 
24. Yuli 


Weimar 16. Jul. 1802. 5 -gns. 


Ihre Briefe ! mein wertheiter Freund habe ich erjt geitern und beite an 
Einem Tage erhalten, und um Zeit zu gewinnen ſende ich unter dem heutigen 
Dato Ihre gerihtlihe Vollmacht als Mandatarius ? nebit meiner, jene Ceſſions⸗ 
Urkunde betreffenden Erklärung, unmittelbar an Hrn. O.Amtmann Griefinger ab 
mit der Bitte, foldhe nach Belieben entweder fogleich zu erbrehen und Gebraud 
davon zu machen, oder wenn dieſes nicht thunlid das Paquet ungefäumt an Sie 
zu befördern. Ich babe dieſen Weg für den fürzeiten gehalten, weil Hr. Grie⸗ 
finger ein guter Freund von Ihnen ift, und weil Ihre Entfernung nad Gais 
mid ungewiß machte, was zu thun wäre, da der Termin der ErbXheilung auf 
den 3 Auguſt angefezt ift. Im Fall Sie ihrer Entfernung mwegen einen andern 
fubftituiren müßten, habe ih den Hrn. BürgerMeiſter Schweiger, der ein Oncle 
meines Schwagers Frankh ijt, 3 vorgejchlagen. 

In Rüdfiht auf jene CeſſionsUrkunde auf meine väterlihe Erbihaft vom 
19ten Sept. 1796 habe ich erklärt, daß „ich ſolche auf Verlangen meiner Mutter 
und in der Abjiht ausgeftellt, um meine Mutter in den Belit alles deſſen zu 
fegen, was mir unmittelbar nad meines Vaters Tod an feiner Verlaſſenſchaft 
zufallen müßte, daß ich mich aber feinegwegs meines Reht3 an die mütterlidye 
Erbſchaft dadurch begeben. Sollte aber, jege ih hinzu, in jener CeſſionsUrkunde 
etwas unbeftimmt und einer Zweideutigfeit unterworfen jeyn, jo proteftiere ich gegen 
jeve Auslegung die meinem Recht an die mütterlihe Erbſchaft präjudizierlich ſevn 
tönnte — und ſchließlich überlaffe ih e3 der eignen Entſcheidung meiner Schwe⸗ 


ı Im Scill.Kal. ©. 128 ift nur der Cinlauf eines einzigen Gotta’jhen Brief, des vom 7. Jul‘, 
verzeichnet; gleidyyeitig fam am 15. aud ein Schreiben Griefingers an. 

2 2. F. Cotta war vermöge feiner Eigenſchaft ala Hofgerichtsadvokat, ala welder er 1788 rearirt 
wurde, zur Vornahme von Rechtsgeſchäften für Tritte befugt. Im „Herzoglid Wirtembergiſchen Adrek- 
buch“ für 1786 erfheint „Johann Friedrih Gotta in Tübingen” zum erften Mal in der Lifte der Hof: 
gerihtsabvolaten und iit in derfelben fortgeführt bis 1805. Im „Königlid Württembergifhen Ztaatt- 
bandbud” für 1807 find dic Hofgerihtsadvofaten verſchwunden und eriheinen als „Königlide Advotaten- 
in der Liſte der extraordinariı. In diefer wird er fortan bis 1212 aufgeführt; von 1813 an verſchwinden 
Gotta’s Name unter diefer Lille aus dem Ztaatshandbud). 

3 Jatob Friedrich Schweiser, Bürgermeifter in Leonberg; vgl. S. 457, N. 1. 
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itern, ob fie felbft oder meine Mutter jene Erklärung jemals als eine Verzicht: 
leitung auf mein mütterlihes angefehen hätten u. |. w.“ 

Fräulein v. Imhof jagt mir, daß fie eine Erzählung für Ihren Damen 
Galender parat habe und mit erfter Poſt durch mich ſchicken wolle. Ich vermuthe 
aber daß fie für den dießjährigen Calender zu ſpät fommen wird, dod will id 
fie, jobald ich fie erhalte, abgeben Lafjen. 1 

Leben Sie wohl mein theurer Freund und ftärfen Sie nebſt Shrer lieben 
Frau ihre Gefundheit in der mwohlthätigen Schweißerluft. 

Herzlih empfehlen wir una Ihnen. 56 

Göthe iſt feit 3 Wochen in Lauchſtädt.? 


* 


[(Volmacht für Gotta.) 


In Rüdfiht auf eine unterm 19. Septbris 1796 von mir ausgeſtellte Ur: 
funde, nad mwelder ih allem Antheil an der Väterlichen Verlaſſenſchaft entjagte 
und meine Rechte daran meiner jeligen Mutter abtrat erkläre ich und erſuche 
meinen Herm Mandatariu von meinetiwegen zu erflären, daß jene Urkunde auf 
Verlangen meiner feligen Mutter und in der Abfiht von mir ausgeftellt worden, 
um folde in den Befit alles deſſen zu fegen was mir unmittelbar nad) dem Ab: 
fterben meines feligen Vaters von feiner Verlaſſenſchaft auf meinen Antbeil zu: 
gefallen ſeyn würde, feinesweges aber um mic meines Rechts an die mütterliche 
Erbſchaft zu begeben. Sollte daher in jener erſt erwähnten Urkunde etwas un: 
beitimmt oder einer Zmeibeutigfeit unterworfen feyn, jo proteftiere ich gegen jede 
Auslegung, die meinem Recht an die mütterlihe Erbſchaft präjudizierlich jeyn 
könnte, indem ich es zugleidy meinen beiden Schweitern anheimitelle zu entjcheiden, 
ob jene von mir ausgejtellte-Verzichtleiftung auf die väterliche Erbſchaft von meiner 
feligen Mutter oder aud von ihnen felbft fo angefehen worden ala ob id mid 
dadurch auch meines Anſpruchs an die mütterliche Erbſchaft begeben hätte. 

Uebrigens und jchlieglih erjuche ich meinen Herrn Mandatarius von meinet: 
wegen zu erflären, daß ich weder bei meiner Verheirathung nod nad derfelben 
etwas von meinen jeligen Eltern empfangen, das ich in die Erbſchaft einzumwerfen 
bitte, indem der Herr Mandatarius jelbft vielmehr Beweije in Händen hat und 
aöthigenfall3 aufzeigen kann, daß ich von meiner Seite möglichft verhindert habe, 
daß folbe nicht vermindert worden ift. 


So gegeben Weimar d. 16. Jul. 1802. 

J. C. F. Schiller. 
Vgl. den folgenden Brief. 
? Wohin er in der legten Hälfte des Juni mit Meyer gegangen war, um die auf den 26. Juni 


Fein geiete Gröffnung des dortigen Theaters zu betreiben. Gr kehrte erit am 25. Juli nad Weimar zurüd. 
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381. Eotta au Hiller. 
Tübingen 5. Aug. 1802. Lıe. Sag] 


Bei meiner Rükkehr von Gaiß fand ih zu meinem Bergnügen Ihre beide 
geehrte vom 9. und 16. Juli und danke Ihnen aufs herzlichſte für die gejandten 
Gerichte. 

Wegen der Scenen aus Dido und der Erzählung der Fräulein von Jmbof 
ift Ihnen zwar aud von meiner Handlung geihriben worden, ! allein aus Mik 
verftand, denn der Raum ift voll: wenn fie anlommen, bewahre ich fie eben auf 
ten nächſten Almanady auf. ? 

Ih muß Ihnen, libiter Freund, doppelt Tant für die gefandten Gedichte 
wifien, da Göthe mih ganz vergaß, uneradtet es ihm gewiß nicht ſchwer ge: 
worden wäre, mir mwenigftens eines zu fenden. Werte ich das Lauchftäpter Bor: 
fpiel? bald verlegen dörfen? 

Griefinger hat in der falihen Meinung, id fehre nicht bald genug von 
Gaiß zurüf, den Termin der Erbſchaftsteilung auf ven 28. Aug. binausgefeg, 
wo ih ſodann nad Leonberg reifen und Ihr Intereſſe beftens beforgen werte. 

Ich hoffe, der Krampfhuften habe nun aufgehört, und die Gefundheit Ihrer 
Familie jene gänzlich wiederhergeitellt und empfele mic Ihnen und Ihrer Fr. Ge: 
malin nebit der lieben Jugend mit meiner Frau aufs berzlidfte. Unmantelbar ıc. 

J. F. Cotta. 


352. SHdiller an Cotta. 


Weimar, 7.1 Aug. 1802. a 


Ih eile, Ihnen noch einige Gedichte von Amalia ven Imhof für ten 
DamenCalender zu überjenten, wenn es damit noch Zeit it; jie würden eine 


Zierde deſſelben ſeyn. ® 


1Der Brief fehlt. 

2 In den folgenden Briefen ift von der Tido nidht mehr die Rede, der Tamenfalender bradte Irre 
Scenen aus derjelben. 

3 „Was wir bringen“, bei Eröffnung des neuen Echaufpielhaufes zu Laudhfädt. Goethe hatte ei 
zum größten Theil in Jena vom 6. zum 8. Juni gediätet, die Ichte Yeile und die Edylußftanzen dem Etäf 
aber erft an Ort und Stelle gegeben. Tie Aufführung fand am 26. Juni flat. Am 10. Aug. ſprehh a 
gegen Schiller feine Geneigtheit aus, das Manufcript Gotta zum Trud zu geben. Ta in den bisherige 
Briefen diefes Vorfpiel nit erwähnt wurde, fo ift anzunehmen, Gotta habe von der Abſicht Goethe'n, az 
ſolches zu dichten, bei feinem Befuh in Weimar Kunde erhalten. 

Im Kal. unter dem 9. Aug. (Montag) verzeichnet. 

5 Die Gedichte erfihienen, da der Raum für den Tamentlalender für 1808 fon voll war, im Ralmıbrt 
für 1804. Es find: S. 190: Fyrühlingswünfde, und E. 202: Mondnadt, beide mit der Chiffre: U vr. ) 
Sonft brachte der Damenkalender keine Beiträge mehr von der Jmbof. 
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Herr Hurter in Schafhaufen, ! der Zhnen durch verjhiedene jehr ſchätzbare 
Schriften biographiihen Innhalts bereit bekannt jeyn wird, hat jih an mid 
gewendet, ihn einem foliden Buchhändler zu Ueberfegungen aus alten und neuen 
Spraden u. dgl. zu empfehlen. Er wünſchte nur Arbeit und die Auffiht auf 
eine billige und folive Bezahlung. Die Unglüdsfälle der Schweit, die ſo manchen 
treflihen Mann nievergebeugt, haben au ihn getroffen, daß er Mühe bat, mit 
dem beiten Fleiß für feine Familie Brod zu finden. Ich darf Ihnen diefen 
Mann tedlih empfehlen, ta ihm etwas gründliches und tüchtiges anzuvertrauen 
ift und man dergleihen Männer jest nicht im Ueberfluß findet. Denten Sie doch 
darauf, ihn zu beihäftigen, und wenn id Sie bitten darf, ſchreiben Sie nur ein 
paar Zeilen an ihn, daraus er jieht, daß ih an ihn gedacht, denn ich möchte 
einem fo würdigen Mann gern meinen beiten Willen bemeifen. 

Ganz der Ihrige 

Schiller.? 


Goethe an Cotta.? 
(Jena den 13 Aug. 1802.) er. Eu 

Da nah dem Borjpiele, zu Gröffnung des Lauchftebter Echaufpielhaufes, zeit« 
ber, ſowohl von denen die es gejehn, als von andern die es nicht gejehn, vielfache Nach⸗ 
frage geweſen; jo entichließe ich mich ed hierbey zu überſchicken, damit es, je cher je 
Tieber, gedrudt werde, wobey ich auf die Bemerkungen, welche ich beylege,* zu reflecti« 
zen bitte. 

Was das Honorar betrifft; fo Wird fich deshalb ſchon eine Nebereintunft treffen 
Iafien, und ba e8 mir jelbft jchwer fällt einen Preis zu beftimmen; jo fompromittire id) 
von meiner Seite gern auf Herrn Hofrath Ediller. 5 

Eine kurze Anzeige für die allgemeine Zeitung erhalten Sie nächiten?. © 

Der Mahomet ift nun ganz in meinen Händen, befien jauberer und jorgfältiger 
Druck mir Freude mad. 

Leben Eie recht wohl und gedenten mein. Vom Empfang diejed erbitte mir baldige 
Rachricht. 





Goethe. 


Der von mir Ende Juli’ abgeſendete Tancred wird wohl glücklich angekommen ſeyn. 


ı Es iR der ſchon in Schillers Brief an Gotta vom 16. Dez. 1796 erwähnte Pfarrer Gecrg Martin 
Surter (vgl. 6. 223, R. 8); er hat, wie Hr. Antiftes und Stadtbibliothekar J. I. Mezger in Schaffhauſen 
mittgeilt, die „ Belenntnifie mertiwürbiger Männer“ von Joh. Georg Müller (Bruder des Hiftoriographen und 
SHeraubgeber von Serders und feine Bruders Werten) fortgefeht: Bd. 4-6, Winterthur 1802 — 1806, fonft 
aber nichts geihhrieben. Er war fein bedeutender Mann; war aber allzeit ängftlih in dkonomiſchen Dingen. 

2 Tie Antwort Gotta’s auf diefen Brief, nad dem Empfangevermerk vom 20. Aug., feblt, ift au 
im Slalender nicht eingetragen. 

s Ganz von Goethes Hand mit Ausnahme der Nachſchrift. 

© Fehlen. m 

’ Bl. Schillerr Brief an Gotta vom 10. Sept. 1902. 

‘ Mit dem Brief vom 28. Eept.; vgl. E. 470 f. 

7 Um 28. 


Schiller und Gotta. 30 
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381. Cotta an Hdiller. 


Tübingen 5. Aug. 1802. Lıe. Aug} 


Bei meiner Rükkehr von Gaiß fand ich zu meinem Vergnügen Ihre beide 
geehrte vom 9. und 16. Juli und danfe Ihnen aufs berzlichite für die geſandten 
Gedichte. 

Wegen der Scenen aus Dido und der Erzählung der Fräulein von Imbof 
it Ihnen zwar auch von meiner Handlung geichriben worben,! allein au Miß⸗ 
veritand, denn der Raum ift voll: wenn fie anlommen, bewahre ich fie eben auf 
den nächſten Almanach auf. ? 

Ih muß Ihnen, libjter Freund, doppelt Dant für die gejandten Gedichte 
wiffen, da Göthe mich ganz vergaß, uneradtet es ihm gewiß nicht ſchwer ge: 
worden wäre, mir wenigitens eines zu ſenden. Werbe ich das Lauchftädter Bor: 
jpiel3 bald verlegen dörfen? 

Griefinger bat in ber falſchen Meinung, id kehre nicht bald genug von 
Gaiß zurüt, den Termin der Erbiaftsteilung auf den 28. Aug. binausgefest, 
wo ih fodann nah Leonberg reifen und Ihr Intereſſe beftend beforgen werde. 

Ich hoffe, der Krampfhuften habe nun aufgehört, und die Gefundheit Ihrer 
Familie jeye gänzlich mwieberhergeitellt und empfele mic Ihnen und Ihrer Fr. Ge: 
malin nebit der lieben Jugend mit meiner Frau aufs berzlicfte. Unwandelbar ꝛc. 

3.5. Cotta. 


382. Schiller an Cotta. 
Weimar, 7.4 Aug. 1802. re a 


Ich eile, Ihnen noch einige Gedichte von Amalia von Imhof für de— 
DamenCalenvder zu überjenden, wenn e3 damit noch Zeit ift; fie würden mc 
Zierde deſſelben feyn. ® 





1 Der Brief fehlt. 

2 In den folgenden Briefen ift von der Dido nit mehr die Rede, der Damenkalender brachte Perin 
Gcenen aus derfelben. 

3 „Was wir bringen“, bei Eröffnung des neuen Edjaufpielhaufes zu Lauchſtädt. Goethe date € 
zum größten Theil in Jena vom 6. zum 8. Juni gedidhtet, die lehte Feile und die Schlußſtanzen dem S 
aber erſt an Ort und Gtelle gegeben. Die Aufführung fand am 26. Juni flat. Am 10. Aug. ſpra — 
gegen Schiller feine Geneigtheit aus, dad Manufcript Cotta zum Drud zu geben. Ta in den beheris® 
Briefen dieſes Vorſpiel nicht erwähnt wurde, fo ift anzunehmen, Gotta habe von der Abfidt Bock} -— er 
ſolches zu dichten, bei feinem Befuh in Weimar Kunde erhalten. 

ı Im Kal. unter dem 9. Aug. (Montag) verzeichnet. 

3 Die Bedidhte erfdienen, da der Raum für den Tamentalender für 1808 fon voll war, im Kate X 
für 1804. Es find: E. 190: Frühlingswünjde, und E. 202: Mondnadt, beide mit der Ghiffte: U w. 2 
Eonft brachte der Tamentalender keine Beiträge mehr von der Imhof. 
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Herr Hurter in Schafhaufen, ! der Ihnen durch verjhiedene jehr ſchätzbare 
Schriften biographifhen Innhalts bereits befannt jeyn wird, hat fih an mid 
gewendet, ihn einem foliden Buchhändler zu Ueberfegungen aus alten und neuen 
Spraden u. dgl. zu empfehlen. Cr wünſchte nur Arbeit und die Aufjiht auf 
eine billige und ſolide Bezahlung. Die Unglüdsfälle der Schweit, die jo manden 
treflihen Mann nievergebeugt, haben aud ihn getroffen, daß er Mühe hat, mit 
dem beiten Fleiß für feine Familie Brod zu finden. Ih darf Ihnen diefen 
Mann tedlih empfehlen, da ihm etwas grünblihes und tüchtiges anzuvertrauen 
ft und man dergleihen Männer jezt nicht im Ueberfluß findet. Denten Sie doch 
darauf, ihn zu befhäftigen, und wenn ih Sie bitten darf, fhreiben Sie nur ein 
paar Zeilen an ihn, daraus er ſieht, daß ih an ihn gedacht, denn ich möchte 
einem fo würdigen Mann gern meinen beften Willen beweifen. 

Ganz der Ihrige 

Schiller.? 


Goethe an Cotta.? 
27. Aug. 


(Jena den 13 Aug. 1802.) Far 


Da nah dem Vorjpiele, zu Eröffnung des Lauchftedter Echaufpielhaufes, zeit- 
Ber, fowohl von denen die es gejehn, ald von andern die es nicht gejehn, vielfache Nach⸗ 
Frage geweien; jo entichließe ich mich es hierbey zu überjchiden, damit e8, je eher je 
Lieber, gebrudt werde, wobey ich auf die Bemerkungen, welche ich beylege,« zu reflecti⸗ 
wa bitte. 

Was das Honorar betrifft; jo wird fi) dedhalb ſchon eine Nebereinkunft treffen 
Laſſen, und da es mir jelbft ſchwer fällt einen Preis zu beftimmen; jo fompromittire ich 
Son meiner Seite gern auf Herrn Hofrath Edjiller. 5 

Eine kurze Anzeige für die allgemeine Zeitung erhalten Sie nädhften2. ® 

zer Mahomet ift nun ganz in meinen Händen, deſſen fauberer und jorgfältiger 
—Zrud mir Freude mad. 

Leben Sie recht wohl und gedbenten mein. Vom Empfang biefes erbitte mir baldige 
Kadridtt. 

Goethe. 


Zer von mir Ende Juli’ abgejendete Tancred wirb wohl glüdlich angekommen ſeyn. 


s Es if der ſchon in Echillerd Brief an Gotta vom 16. Der. 1796 erwähnte Pfarrer Gecrg Martin 
Hurier (vgl. 6.223, N. 3); er bat, wie Hr. Antiftes und Stadibibliothelar 3.3. Mezger in Schaffhauſen 
Miftpeift, die „Belenntnifie merfwürdiger Männer“ von Job. Georg Müller (Bruder des Hiftoriographen und 

ausgeber von Herders und feines Bruders Werten) fortgejeßt: Bd. 4- 6, Winterthur 1802 — 1806, fonft 
“ber nichts geihrieben. Er war fein bedeutender Mann; war aber allzeit ängitli in dkoönomiſchen Tingen. 

2 Tie Antwort Gotta’s auf diejen Brief, nad) dem Empfangsvermert vom 20. Aug., fehlt, ift auch 
Im Kalender nicht eingetragen. 

3 Banz von Goethes Hand mit Ausnahme der Nachſchrift. 

% Fehlen. Ba 

x Sul. Eillers Brief an Gotta vom 10. Zept. 1902. 

s Mit dem Brief vom 28. Eept.; vgl. ©. 470 f. 

? Um 28. 


Stiller und Gotta. 30 
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383. Cotta an Schiller. 
Tübingen 29. Augujt 1802. [». Ser.) 


Geſtern war ich in Leonberg, um das TheilungsGeſchäft ind Reine zu bringen, 
deſſen Reſultat das Nahfolgenve iſt: 

Die Renunciation auf die Verlaſſenſchaft Ihres ſeeligen Herrn Vaters zu 
Gunſten Ihrer jeeligen Frau Muter war unbedingt — bier war alſo nichts zu 
machen. 

Der Vorſchuß an Ihre Frau Muter wurde der Geſtalt als Geſchenk betrachtet, 
daß ohne Beleidigung der Delikateſſe ich auch hier nicht wohl etwas machen 
konte. Um alſo Ihr Intereſſe auf andre Art zu berathen, ſprach ich von der 
Maſſe fl. 500 für Ihren Antheil an, weil jede Ihrer Frau Schweſtern bei der 
Verheurathung eben ſo viel erhielt, Sie aber nichts und Ihre Studien Ihre 
Eltern auch nichts koſteten, weil jene Renunciation eigentlich blos Renunciation 
einer eventuellen Abtheilung, um zu wiſſen, was väterliches Erbe war, zu Gunſten 
Ihrer Fr. Muter ſeyn ſolte, und von Ihnen nur mißverſtanden wurde, und weil 
drittens Ihr Vorſchuß jo beträchtlich war, daß ohne diſen von CapitalVermögen 
wenig übrig geblieben ſeyn würde. Die Billigkeit diſer Gründe wurde allgemein 
anerkant und Ihnen alſo der Anſpruch auf diſe fl. 500 zuerkant, wornach Ihr 
ganzer Erbtheil fl. 920 betrug, wovon ſodann die Leihen: und Krankenkoften, 
die Sie allein zu tragen fih anheifhig machten, mit pp. fl. 40 abgezogen, 1 noch 
fl. 880 übrig bleiben werben. 

Ih glaube, daß Sie mit difem Nefultat zufrieden jeyn werden; die ganze 
Maſſe betrug nemlich bei fl. 2800 — aljo wäre auf 1/,;, — fl. 933 gefallen — 
Was mithin durd Ihre Renunciation verloren gieng, erhielt ic) durd jene fl. 500 
mit dem kleinen Unterſchied von etwa fl. 13 — und erhielt auf dijem Weg den 
allgemeinen Beifall Ihrer Generofität, während Ihr Intereſſe doch nicht hinten: 
gejezt wurde. 

Ich erhalte nun über alles einen TheilZeddel und fo wie ich tijen babe, 
wende ich mich, aber blog in meinem Namen an die Regierung, um ten A: — 
zug von 10 Procent nachgelafien zu erhalten. ? 


! „Den Betrag der Dokter⸗ und Apotheferrehnung bitte id nidyt von der ganzen Erbidaftsmafe u es 
fondern bloß von meinem Antheil abzuziehen, denn ich hatte dafür fon eine Summe beftimmt schier — 
und rechne diefen Artikel zu denjenigen, welde ih mir gleih Anfangs zur Pflicht gemadt“, Edilier a um, 
Frankh (Bone, Nachtr. 2, 481). Ta Luiſe Frankh aber jenen Betrag ſchon aus dem lekten Cuartal ihre —- f 
Mutter beitritten hatte, bat fie Schiller, ihr denfelben gelegentli zuzufgiden. (Boos a.a.C. €. ee 
wo im Briefdatum ftatt „Februar“ Citcber zu ſetzen ft.) 

2 Der Bericht der herzogl. württembergifhen Regierung an den Herzog über das Gejuch um Kan nz 
laß des Abzugs lautete: 

.Durchlauchtigſter Herzog, Gnädigſter Herzog und Herr! 

Guer Herzoglide Durchlaucht geruben ‚aus dem unterthänigit angeihlofienen Exhibito das Gm zw 4 
weldyes Advolat Gotta zu Tübingen, als Mandatar des Hofraths Schiller ju Weimar um anödig” E gr 
Nachlaß des Abzugs von dem, feinem Mandanten auf das Abfterben feiner Mutter angefallenen Erbant — eh 
von 876 fl. 34 fr. 4 bl. vorbringt, gnädigfl zu erfehen. 
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Die Mobilien waren in- Beifeyn Ihrer Frau Schweiter Frank ſchon längft 
verfauft, ein Kugelring ift Ihnen aber zum Angedenten vorbehalten, aud wird 
noch einiges Weniges zu verloofen ſeyn. Ich habe nun Griefinger, der ſich Ihnen 
empfelen läßt, und der alles aufs freundſchaftlichſte einleitete, gebeten, nad Be: 
entigung des ganzen Gejhäft? mir das Ihnen Zufällige zuzufenden, worüber ich 
ſodann Ihre Verfügung erwarte: Die HauptSahe beiteht in GapitalBriefen. 
Ob diſe abgelöfet werden follen? oder Ihnen in Natura übermaht? werden Sie 
mir anzeigen. Im Voraus erhielt ih die Verfiherung, daß fie alle fehr gut an: 


gelegt feyen. ! | 
Nebſt unjern berzl. Empfelungen 
J. 5. Cotta. 


384. Gotta an Hdiller. 


Tübingen, 9. Sept. 1802. (20. Sept.) 


Hibei fhäzbarfter Freund, 
6 Zurandot Belin 
12 „ Poſtp. 
mehrere Exemplare kann ich von Leipzig ausliefern laſſen. 


As Beweggrund zu gnädigſter Gewährung feiner unterthänigften Bitte führt Gotta den Umſtand 
a, daß er auf Antrag des Hofraths Schiller der Diutter deijelben während ihres Wittwenftandes nad 
2 nad die Summe von 697 fl. zur Unterftügung ausbezalt habe, welde Schiller bei der Erbidafts- 
Deilung ala ein Anlehn hätte anſprechen können, daß auch fein Mandant als einer der erſten und be» 
rühmteften Schriftfteller befannt fei. 
Gehorfamft Unterzogene finden nun zwar nidt, daß die von Hofrath Schiller feiner Mutter von 
Jeit ju Zeit durch Gotta zur Unterftükung zugefandten auf die Summa von 697 fl. ſich belaufenden Gelder, 
da ſolche blos als ein Geſchentk anzufehen find, wie denn auch Schiller foldye bei der Erbfchafts » Theilung 
mir als Anlehen zurüdgefordert hat, jo geeignet find, daß bierdurd ein Abzugs⸗Nachlaß für Schilleriſchen 
Erdantheil begründet werden könnte, da hingegen aber doch immer anzunehmen iſt, daß der Nachlaß der 
Datter von Schiller, ohne die ihr von ihrem Sohn, zur Unterſtützung nach und nad) zugefandten 697 fi. 
am {0 viel geringer wäre, und der [chriftftelleriihe Ruhm des Hofraths Schiller wirklich ſowohl in als 
enferhaib Deutſchland und entſchieden tft, jo haben gehorfamft Unterzogene es der Höchſten Gnade Euer 
Derysgligen Durchlaucht in Unterthänigleit anheimzuftellen, ob Höchſt Dieſelben aus diefer Rüdficht den 
Ubyng aus dem, dem Hofrath Schiller angefallenen Vermögen nachzulaſſen gnädigft geruhen wollen. 
Sig damit zc. zc. 
Tem 15. Sept. 1802. 
Otto, Shmidlin, Mobil.’ 
Die Herzogliche Refolution lautete: 
„Seine Herzogl. Turdlaudt haben dieſes u. Anbringen über das Geſuch des Advokaten Gotta zu 
Tübingen, feinem Mandanten Hofr. Schiller zu Weimar, den Abzug von dem ihm angefallenen mütterlidyen 
l nachzulafſen, eingefehen, da aber ganz kein Grund obwaltet, warum diefer Abzug nicht kat 
follte, fo ift Advolat Gotta mit diefem feinem Geſuch abzumelfen. 
Decretum Ludwigsburg, den 21. Sept. 1802. 
Friedrich.“ 
(Wagner, Geſchichte der Hohen Karlsſchule, Ergänz.Bd. ©. 36 f.) 
ı Aus dem Nachlaß feiner Mutter erbat jih Schiller als Andenken nur den Ghering. Yür Charlotte 
aatte Schillera Mutter noch zu Lebzeiten ihr ſchwarzes Feſikleid beftimmt, in welchem fie ihren Enkel Karl 
Der Taufe hob. (Bezichungen 5. 884, Charl. Schiller I, 348.) 
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387. Gotta au Hier. 
Zübingen 21. Eept. 1802. 120. Eat) 


Es freute mid jehr, aus Ihrem gütigen vom 10. h. zu erjeben, daß Sie 
mit meinem Leonberger Gejchäft zufrieden waren. Die Capitalien werte ih auf: 
fünden. Den Tbeilzevdel haben Cie invefien erhalten; ich wünſchte eine Ceopie 
davon. Durch Hrn. Böhme werden Eie Ende October3 250 Laubthaler erbalten. 

Ihre freundſchaftliche Aeuſſerung wegen Göthe's Trama kam gerate nod 
reht, um tem bereit3 gejezten erften Bogen noch die Ausdehnung geben zu können, 
die bei diſem Honorar nötig ift: ich will nemlih 70 Carolin anbieten. 

Tie herzlichſten Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin von und beiden. 

3. 5. Cotta. 


Beinahe hätte ic vergefien, meine grofie freude über die zur Ofter Meſſe a: 
ſcheinende Tragödie zu bezeugen. Solten wir dieje nicht wieder wie vie erfte An 
gabe von Wallenjtein druken? damit feine Gleichheit in dijen einzelnen Ausgaben 
ftatt fünte. 

Noh eine Nahjhrift: Mit aller Ausdehnung gibt Göthe's Drama au 
5 Bogen Hein Oktav, wie mir der Buchdruker fo eben jagen läßt: ſoll ih nah 
difen Angaben bei den 60 Car. bleiben, oder meinen Vorſaz von 70 — um: 
führen? ich erwarte Ihre gef. Antwort hierüber, weil e3 mit meiner Antwort ax 
Goethe nicht prefjirt, indem wir beide es auf Sie ausgejest haben. ! 


—,— 


Goethe an Cotta. 
. c cr. 
Weimar am 28. Sept. 1802.) ıcE 
Vor einigen Tagen wertheiter Herr Gottä, ift eine Anzahl Eremplare von MRaheme 
und Tancred angelommen, ingleichen ein Eremplar Zurandot, wofür ich ſchönſtens daxk. 
So viel ich in meine beyden Etüde hineingefeben habe, finde ich den Trud völlig correc 
worüber ich mich befonder3 freue und diefen Vorzug auch unſern Übrigen typographiiden 
Unternehmungen wünſche. 
Zugleich fende ich einen Prolog, der bey Wiederholung des Vorſpiels in Meima 
gehalten worden, um denfelben am Ende des gedachten Vorſpiels mit abdruden zu Lafer. 
Ferner finden Sie eine Anzeige für die allgemeine Zeitung? und erhalten nüditen 
die erfte Abtheilung von Gellini.* Der ih recht wohl zu leben wünidhe. 
Goetbe. 


ı Ein Brief von Gotta, der nad dem EdillXal. am 6. Lftober in Weimar eintraf, iR uhr u 
vorhanden. 

2 WWiederholt wurde das Vorfpiel nad der Rückkunft der Schauſpieler von LauhRädt und Raboitet 
am 25. Eept. in Weimar. 

3 Dieſelbe erjhien in der Nummer 283 der Allgemeinen Zeitung vom Eonntag, den 10. Ci: 
Ta wir fie nad) dem Borausgegangenen ala vor Goethe herrührend anſprechen müften, fo folgt fe tie 
im Abbrud aus der Allg. Ztg.: „* Weimar. Tie biefige Echaufpielergefelliaft genok in tiefem Jutt 
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er fcheint damit zufrieden. Es fteht bei Ihnen ob Sie dieſes Honorar um etwas 
überfteigen wollen. Das Stüd, welches natürliherweife im Drud auf die mög: 
lichſt größte Bogenzahl muß ausgedehnt werden, kann, wie ih es nad einer 
flüchtigen Ueberjiht tariere 6 Bogen, Hein Octav und etwas weit gedrudt aus: 
. maden. ! Die Buchhändler aus Berlin und Leipzig haben fih, wie id von guter 
Hand weiß, darım gerifien, und es ift ein gutes Zeichen, daß Göthe fi nicht 
durch ihre Anerbietungen blenven ließ. 

Leben Sie wohl theurer Yreund. Bon meiner Frau an Sie beide die herz 
lihften Grüße. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


386. Cotta an s5chiſſer. 
Tübingen, 16. Sept. 1802. Iniqtt verz.) 


Sie werden ſich erinnern, daß Sie mich beauftragten, mich zu erkundigen, 
eb Tell nicht eine Art von Schimpfname bedeute?? Ich habe bei einigen Schwei—⸗ 
zern nachgefragt, die es verneinten, mir aber jagten, daß Zell einen Austheiler 
bedeute: einem feinen Tell beftimmen — es ſcheint alfo urfprüngli einen Theil 
bedittend zu haben. 

In der anliegenden Flora find die „Brüder“ abgebruft, 4 die ich nur damit 
bineinzwingen konte, daß ih das Heft ftatt zu 12 Bogen auf 16 ausdehnte. 
Das Honorar habe ih Ihnen gutgejhriben. Hat fih der Hr. Verfaſſer nidt 
eflärt, daß es fein Original, fondern die Ueberfezung eines bereits überjezten 
Romans ſeye? 


Herzliche Empfelungen 
J. F. Cotta. 


Wir müſſen nun ſchon für die OſterMeſſe ſorgen, und ich bitte daher gef. 
zu melden, welche Ginrihtung dem erften Band Ihrer theatraliihen Schriften 
gegeben werben jolle? und ob es Ihnen nicht entgegen ift, wenn ich fie bier 
druten lafje? 


mEs füllt im Drud mit dem von Goethe nadträglihd am 23. Sept. überfandten Weimarer “Prolog 
50 Zeiten = 5 Bogen. Ueber das Honorar vgl. Goethe's Brief vom 15. Mai 1803. 
2 Ea handelte fih um die dur Tſchudi's Chronit nahe gelegte Erklärung des Ramens „Tel“. In 
gibt Tel auf Gehlers Frage, warum er dem König und ihm zur Veradtung dem Hut keine 
ber; j bewiefen Hätte, zur Antwort: „Lieber Herr, es iſt ungevärd und nit uß Verachtung geſchehen, 
3 Stehend mirs, wär id witzig, fo hieß ich nit der Tell,“ von Schiller mit: „Wär’ ich befonnen, hieß' ic) 
Br Der Tell· wiedergegeben. 
bed d Im ſchwabiſchen Dialett Präteritumform für „bedeutet“. Die Unrichtigfeit diefer Namendeutung 
TR wohl keiner weitern Bemerkung. 
‘ Zlora. 1808. Zehnter Jahrgang. Drittes Vierteljahr 5. 104-207: Tie Brüder (vgl. S. 449, R. 6). 
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ſchade, wenn er oder Eie tabei zu kurz kommen follten. Tag Werk iſt in der 
That von der höchſten Bedeutung ſowohl in pigchologiiher Rückſicht, als die 
Selbjtbiographie eines gewaltigen Naturell3 und eines charaltervollen Individuums, 
al3 auch in hiftorifher und artiftifcher, weil e3 eine Zeitperiode aufflärt, die für 
die neuere Kunft die mwichtigjte war und ſelbſt ſchätzbare Winke über Kunft und 
Kunſtgeſchichte verbreitet. Sollte e8 au für den Moment feinen großen Abjag 
finden, fo wird e3 immer ein ſchätzbarer Artikel auf Zhrem Lager feyn und immer 
gejuht werden. Auch läßt ſich durch zweckmäßige Anzeigen deſſelben vielleict 
doch eine fchnellere Verbreitung bewirken. 

Was die Ausgabe meines Theaters betrift, jo überlaffe id Jhnen ganz das 
wo und wie. Bloß das bemerfe ih, daß wir uns von der Drudform des Wallen: 
itein und der Maria etwas entfernen müffen. Zu lateiniijher Schrift kann id 
aus vielen Gründen nicht rathen, nun giebt e3 aber leider feine ſchönere deutide 
Schrift für ſolche Werte als gerade tie des Wallenitein. Solde iſt zwar noch 
um etwas weniges zu Klein, aber viejenige größere, welche zunächſt darauf folgt, 
ift für Verſe fhon zu groß und zu plump. Sch hatte immer gewünict, dab 
Prillwitz oder ein anderer Schriftgießer eine mittlere gießen möchte, welche zwiſchen 
der des MWallenjtein und zwifchen der welche in den lezten Jahrgängen der Horen 
vorfommt, die Mitte bielte, und bei welcher wir dann für immer bleiben könnten. 

Was das Papier betrift fo möchte ih anftatt des theuren Poftpapiers ein 
gutes weißes Schreibpapier, den Ballen etwa 45—50 Gulden im Werth, day 
empfeblen. 

Das Format wäre natürlicherweife Median wie der Wallenftein und auf 
eine Seite müßte man etwa 25—26 Zeilen rechnen. 

Bor den eriten Theil wäre e3 vielleicht fhidlih mein Bild zu jegen, und 
diefes könnte nad Danekers Büſte von einem guten Kupferitecher geſtochen wer: 
den, wenn Sie die Noften daran wenden wollen. Es verſteht ſich von jelbit obne 
alle Attribute mit möglichſter Beiceidenheit, da id) das Bud jelbit herausgebe. 

Mein neues Stüd, die Braut von Mejjina, wird nit über 8 Bogen 
ausmachen. Diejes fünnte aljo zur Veränderung mit etwas größerer Schrift etwa 
wie die in den Horen gedrudt werden. 

Anbei jente ih Ihnen den Theilungsgettel und bitte Sie um fernere gütige 
Beſorgung dieſes Geſchäfts. 

Mit den herzlichſten Grüßen von uns beiden an Sie und Ihre Fr. Gemablin. 
Ganz der Ihrige Sciller. 


389. Cotta an Hdiler. 
(Tübingen, 12. Oct. 1802.) tee. Ct.) 


In der Anlage ven franzöjiihen Almanab und das neujte Produkt von 
Göthe zum gütigen Angedenten. 
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388. SHdiller an Gotta. 
19. Okt. 


Weimar 8. October 1802.1 Tr 


Aufs fchönfte Danke ih Ihnen, wertheiter Freund, für die überſchickten Erem: 
plare der Turandot und des DamenCalender. Jene nimmt fih im Drud ganz 
gut aus und ich habe nur wenige Drudfehler bemerkt, die auch wohl Schreibfehler 
ſeyn fonnten. Der Calender, für den meine Frau Ihnen aufs bejte dankt, hat 
an Huber3 Erzählung ? befonders einen jehr fhägbaren Beitrag. Ich geitehe daß 
ih fie feinen vorhergehenden Erzählungen um vieles vorziehe wegen der Sim: 
plizität und Klarheit. Was er über meine Stüde fagt, erfenne ih mit Dank, 
es macht mich aber immer verbrüßlih ih läugne es nicht, daß ſich die Poefie 
erit dur die Profa muß rechtfertigen laſſen.“ Die zweite Zeihnung zur Maria 
ift nicht übel, aber die erfte ift nicht gut gewählt noch ausgeführt. 

Für das Göthifhe Stüd, da e3 nur 5 Heine Bogen giebt, werden 60 Ca: 
rolin volltommen hinreichen, vergreift es fich fchnell, nun fo können Sie immer 
noch ein übriges thun. 

est beichäftigt ihn die Ausgabe des Gellini fehr ernithaft, er thut fehr viel 
für die Ueberſetzung und erhöht den Werth des Buchs dur vortreflihe An: 
merlungen und Beilagen. ? Aber da er dieſes Werk mit Liebe und vielem Stu: 
dium bearbeitet, fo will er es nicht mit Nachtheil verkaufen, und freili wär e3 





kam jmweitenmal des Vortbeild, in einem neuen Theaterfaale zu fpielen. In Laudftädt wurde, flatt einer 
alten geringen Hütte, ein neueß geräumiges Haus erbaut, und zu Anfang deß vergangenen Sommers 
erdfnet. Wei ſolchen Gelegenheiten ift die Aufmerkſamkeit gereizt, die Neugierde geipannt, und die Belegen» 
beit recht geeignet, das Verhältniß der Bühne und des Publitums zur Sprade zu bringen. Man ver- 
fäumte daher diefe Epoche nicht, und flellte in einem Boripiel, auf ſymboliſche und allegorifhe Weife, 
basjenige vor, was, in der lezten Zeit, auf dem deutfhen Theater überhaupt, befonders auf dem Weis 
marifhen, geihchen war. Tas Poflenipiel, das Familiendrama, die Cper, die Tragödie, das Naive, jo 
wie das Maskenſpiel, produzirten fi nah und nad in ihren Eigenheiten, fpielten und erflärten fich ſelbſt, 
oder wurden erflärt, indem die Geſtalt eines Merkurs das Ganze zufammentnüpfte, auslegte, deutete. Ch 
nun glei diefes Drama eigens zu gedachter Gelegenheit beftimmt geweſen, aud einen groſen Theil feines 
Gffelts den individuellen Talenten der Ehaufpieler zu danken hatte, fo glaubt man doch, daß eh nod alle 
gemeineß Intereſſe genug für den Leſer behalten dürfte, und wird eß daher, unter dem Titel: Was wir 
bringen, eheflens in dem Cotta'ſchen Verlag heraudgeben.“ 

« Eie wurde am 19. Rov. abgeſchickt. 

ı Im Schill.ſtal. unterm 11. (Montag) verzeichnet. 

2 8. 63-193: Das Urtheil der Welt, eine herrnhuthiſche Erzählung. 

3 Karoline v. Wolzogen, die auf ihrer Rüdreife von Paris fi im Oktober 1802 In Etuttgart aufs 
Yelt, ſchrieb am 25. Ct. an ihre Schwefler Charlotte: Hubers ſah ich letzt von ungefähr bei einem Ger 
mäldecabinet; fie waren [&hredlich einbarrafiiert mit mir... Er fol ganz unter dem Pantoffel fichen; fie 
if von der fürchterlichſten Höflichkeit und fieht im Genre der Madame Ecjlegel aus. Bei Uexrküll haben 
&yabers aber mit mir zufammentommen wollen, ich bin begierig fie mehr zu fehen. Er fragte nidt nad 
Esiler. Mit dem Aufſatz im Almanad hat er fi wohl wieder nähern wollen, fie müfien ſich bafd die 
Singer abigreiben, um zu leben" (Charl. Schiller Il, 88). 

Schon am 15. Eept. legte Goethe Echiller das erfle Buch des umgearbeiteten Gellini vor, und am 
5. Febr. 1808 meldete er ihm, daß er mit dem Gellinifhen Anhang beinahe fertig geworden. Tie oben 
mwäßnten „Anmerfungen und Beilagen“ bilden eben jenen „Anhang zur Lebensbeſchreibung, bezüglich auf 
Eyem, Aımf und Technik.“ 
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ſchade, wenn er oder Sie dabei zu kurz kommen follten. Das Werk ift in der 
That von der höchſten Bedeutung fowohl in pſychologiſcher Rüdjiht, als die 
Selbitbiographie eines gewaltigen Naturell3 und eines charaktervollen Individuums, 
als auch in hiftorifher und artiftifcher, weil es eine Zeitperiode aufflärt, die für 
die neuere Kunft die wichtigſte war und ſelbſt ſchätzbare Winke über Kunſt und 
Kunſtgeſchichte verbreitet. Sollte es aud für den Moment feinen großen Abjag 
finden, fo wird es immer ein ſchätzbarer Artikel auf Ihrem Lager ſeyn und immer 
gejudt werden. Auch läßt ſich durch zmwedmäßige Anzeigen deſſelben vielleicht 
doch eine jchnellere Verbreitung bewirken. 

Was die Ausgabe meines Theaters betrift, fo überlaffe ich Ihnen ganz das 
wo und wie. Bloß das bemerfe ih, dab wir uns von der Drudform des Wallen: 
ftein und der Maria etwas entfernen müſſen. Zu lateinifher Schrift fann id 
aus vielen Gründen nicht rathen, nun giebt e3 aber leider keine ſchönere deutſche 
Schrift für jolhe Werke als gerade tie des Wallenftein. Sole iſt zmar noch 
um etwas weniges zu klein, aber diejenige größere, welche zunädft darauf folgt, 
it für Verſe ſchon zu groß und zu plump. Ich hatte immer gewüniht, daß 
Prillwig oder ein anderer Schriftgießer eine mittlere gießen möchte, welche zwijchen 
der des MWallenftein und zwiſchen der welche in den lezten Yahrgängen der Horen 
vorfommt, die Mitte bielte, und bei welcher wir dann für immer bleiben könnten. 

Was das Papier betrift fo möchte ich anftatt des theuren Poſtpapiers ein 
gutes weiße3 Schreibpapier, den Ballen etwa 45—50 Gulden im Werth, dazu 
empfehlen. 

Das Format wäre natürlichermeife Median wie der Wallenftein und auf 
eine Seite müßte man etwa 25—26 Zeilen rechnen. 

Bor den eriten Theil märe e3 vielleiht jehidlih mein Bild zu fegen, und 
dieſes könnte nad Danekers Büſte von einem guten Kupferitecher geitochen wer: 
den, wenn Sie die Koften daran wenden wollen. E3 verfteht fi von jelbjt obne 
alle Attribute mit möglichſter Beicheidenheit, da ih das Buch felbit herausgebe. 

Mein neues Stüd, die Braut von Mefjina, wird nicht über 8 Bogen 
ausmachen. Diefes könnte aljo zur Veränderung mit etwas größerer Echrift etwa 
wie die in den Horen gedrudt werden. 

Anbei jende ih Ihnen den Theilungsettel und bitte Sie um fernere gütige 
Bejorgung dieſes Geſchäfts. 

Mit den herzlichſten Grüßen von uns beiden an Sie und Ihre Fr. Gemablin. 
Ganz der Ihrige Schiller. 


389. Cotta an s5chiſſer. 
(Tübingen, 12. Oct. 1802.) tm. tu 


In der Anlage den franzöſiſchen Almanach und das neufte Produkt von 
Göthe zum gütigen Angedenfen. 
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An Müllern habe ich geſchriben, ob er nicht Ihr Portrait nah Danekers 
Büfte ftehen wolle? Ich bin auf feine Antwort begierig. 

Den Druf würde ich bier beforgen lafien. Wann glauben Sie, daß ih mit 
der „Braut von Mefiina” könte zu druken anfangen laſſen? E3 wäre mir gar 
lieb, wenn ich etwas Zeit gemänne; man lönte die Ausgabe immerhin, fo lange 
Sie verlangten, anitehen laſſen. 

Soll der erfte Band der theatraliihen Schriften auf Oſtern erjcheinen? 

Frau v. Wohlzogen habe ich vorgejtern in Stuttgart geſprochen und redt 
wohl gefunden. 

Die AbtheilungsAngelegenbeit laſſe ih mir angelegen feyn; werde Ihnen 
aber nicht von jedem Vorfall Nachricht geben, fondern wenn das Ganze im 
Reinen iſt. 

Herzliche Empfelungen J. F. Cotta. 

1. Nov. Die Poſt wolte eben abgehen mit diſem Schreiben, als Ihr freund: 
ſchaftliches vom 25. Oct. eintraf: ich ſchreibe alſo an Göthe direkte, und bitte 
Sie nur, wenn Sie ihn ſprechen, ihm zu bedenken zu geben, daß wir ſchon an 
Oſtern wegen Cellini abredeten, und daß er dem Verleger der Propyläen kein zu 
groſſes neues Opfer zumuthen möchte. 

Ihrer Frau Schwägerin ſende ih Morgen die fl. 88 — die 250 Lbothlr. 
boffe ich feyen nun von Böhme überfandt. 

An Abel werde ih das Aufgetragene melden: Maucler und Wyß find jehr 
brave junge Männer, der leztere ift mir bejonders fehr wohl befant. Ihr 

3.5. C. 


393. Gotta an Hdiler. 


Tübingen 12. Nov. 1802. [18. Nov.) 


Ich habe nun, ſchäzbarſter Freund, eine Schrift gefunden, die vielleicht Ihrer 
Abſicht entipräbhe, was die Gröffe betrif. Ich ließ zwei Zeilen davon nad 
unjrer erften Ausgabe von Wallenftein abdruten, um den Unterſchied deutlich zu 
madhen, und lege das Blättchen bei, damit Sie e3 genau prüfen fünnen. 

Mit dem Schnitt der Schrift bin ich freilich nicht ganz zufrieden. 

Die Wiener haben die Turandot, Mahomet und Tancred ſchon zweimal nad: 
gedruft: ich habe zwar auch eine ebenſo wohlfeile Auflage von einigen hundert 
machen lafien und nah Wien gefandt — allein das hindert nichts. Ich will 
nun fünftig ein Privilegium mit Geiftingerd Firma ſuchen, wozu id aber das 
Manufeript immer einfenden muß, und daher fehr wünjchte, diſes bald möglichſt 
zu erhalten — ich lajje jodann eine Copie nemen und jende diſe mit der nötigen 
Borfiht ein. Mit der Braut von Mefjina möchte ich die erfte Brobe machen. 

Nebit zc. 

3. F. Cotta. 


— — — — — 
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haben mir recht viel Freude gemacht und auch bier jedermann gefallen. Ter 
junge Schweiger beſonders ſchien mir ein trefliher Jungling, der feinem Bater: 
land gewiß noch Ehre maden wird. 

Wenn meine Schwägerin Wolzogen nod in Stuttgardt fidh befindet, ! je 
bitte ih Sie, wertbejter Jreund, ihr auf meine Rechnung 8 Carolin auszuzahlen, 
die meine Schwiegermutter ihr zu fchiden gehabt hätte und an mid bier au®: 
zahlte. Sie fünnen diefe Summe von den 250 Laubthalern abziehen, um welde 
ih Sie neulih gebeten, im Fall Sie folde noch nicht angewiefen haben. 

Mit berzliher Freundſchaft der Ihrige 

Ediller. 


391. 5chilſer an Gotta, 
5. Rov. 
Weimar 29. 8br. 1802. —— rn 


Für die überfehidten Sahen danke ih und meine Frau aufs allerfchänfte. 
Möge der beite Erfolg Ihre Unternehmungen begleiten. Goethens kleines Stüd 
wird in der Gegend von Halle die ftärkite Nachfrage erregen, weil vie dortige 
Univerfität, Studenten und Lehrer, eine große Freude an der Aufführung defjelben 
gehabt, e3 wird aljo gut feyn, wenn Sie glei eine anſehnliche Provifion dahin 
ſenden. 

Die Zeitungen haben mir den Adel gegeben, mir ſelbſt aber iſt von Wien 
aus noch nichts zugekommen.? Uebrigens mag etwas an der Sache ſeyn, weil 
der Herzog von Weimar die Idee gehabt, mir ein Geſchenk damit zu machen. 
Erkundigen wollte ih mich bier nicht näher, aus leicht begreiflichen Urjacen. 

Leben Sie wohl, mein wertheiter Freund. Die fchönften Grüße von un? an 
Madame Cotta. Ganz der Yhrige 





ed. 


392. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 29. Oct. 1802. (15. Rev.) 


‚Nah Ihrem gütigen vom 8. h. lafjen wir es aljo bei ten fl. 660 jii — 


Was wir bringen. 


Was Gellini betrift, fo weiß ich bei difem fo wie bei allem antern, Timm 


Ihre Entſcheidung die billigfte feyn wird. 


Zu den theatralifhen Cihriften laſſe ich alſo ſehr gutes weiſſes Chreibpap— i 
beitellen. Wegen der Schrift will ih trachten, Ihren Wünſchen zu entſprehe — 


ı Eie war am 23. Mai von Bauerbad auf den Wunſch ihres Gatten zu deffen Pflege nad — ⸗ 


gereist, wo fie am 8. Juni anfam. Am 18. Eept. kehrte fie über Etraßburg nad Etuttgart yurüd ( G 


Schiller Il, 69—86; vgl. au die Rote 1 gu €. 447). 
2 Tas Adeladiplom traf erfi am 16. November in Weimar ein. 


477 


erfchiene, tamıit diejer erjte Band und die Braut von Meflina nicht in Einer 
Meſſe erihienen. Ich würde überhaupt aud für alle folgenden Bänte diefe Maaß— 
regel beobachten, fo daß in der Oftermefle ein neues Stüd und in der Herbit: 
Meile ein Band der Sammlung erſchienen, oder umgelehrt, wie es ſich fhidt, 
nur nicht beide in Einer Meile. 

Die mir überjhidte Schriftprobe kann ih nicht gut heißen, fie ift erftlih 
nod zu groß und dann hat fie feinen fhönen Schnitt. Die Schrift, womit das 
Böthiihe Stud Was wir bringen gebrudt ift, würde allenfall3 gut feyn, nur 
müßte das Arrangement eleganter feyn, als bei lezterem Stüde gefchehen, und 
befonder3 müßten die Ränder und der Steg breiter ſeyn. Ich will Ihnen bei 
nächfter Gelegenheit eine Probe zujenden, wie meine Meinung deßwegen tft; vor: 
ber aber wünſchte ih eine Papierprobe von Ihnen zu erhalten, weil ich mid 
nach der Größe des Papier zu richten habe. 

Die Braut von Mefjina könnte alfo wieder fo wie der Wallenftein und Die 
Maria Stuart gedrudt werben. 

Haben Eie tod die Güte mir gelegentlih ein Eremplar der Räuber und 
von Cabale und Liebe (jene in ihrer eriten Geſtalt und nicht nad der Mannheimer 
Ausgabe) ! zu übermaden. 

Bon Wien habe ich jezt mein ArelsDiplom in optima forma erhalten. ? 
Die Anregung zu diefer Sache ift vom Herzog von Weimar gejhehen, der mir 
dadurch etwas angenehmes erzeigen und meine rau, welche bisher nidht nad) 
Hof geben konnte, auf einen gleihern Fuß mit meiner Schwägerin fegen wollte; 
denn e3 hatte etwas unſchickliches, daß von 2 Schweitern die Eine einen vorzügs 
lihen Rang am Hofe, die andre gar feinen Zutritt zu demfelben hatte. Wäre 
meine Frau nicht von abelihem Stand, fo würde ihr mein Adel nichts geholfen 
baben; fo aber ijt ed anders und es könnte aud in der Folge auf die Ber: 
forgung meiner Kinder einen guten Cinfluß haben. Sie können übrigens Teicht 
tenten, daß mir, für meine eigene Perfon, tie Sache ziemlih gleihgültig ift. 3 

Meine rau und ich empfehlen uns Ihnen beiden aufs freundichaftlichite. 


Ganz und immer der Ihrige 
ed. 


ı JZoadim Meyer hatte in der „VBorerinnerung“ S. Vl zum 2. Band der von ihm revidirten Schiller⸗ 
anägabe von 1860 die Ueberzeugung außgeiproden, Schiller hätte, wenn er am eben geblieben wäre, zur 
Medaltion der Räuber für das „Iheater” die Bühnenbearbeitung gewählt, da feine geläuterten Anfidhten 
von den, was der Tramatiler dem Anſtand fhulde, ihm nicht erlaubt haben würden, zur „Literaturaus« 
gabe” zurüdzjugreifen. Die obige Stelle zeigt nun im Gegentheil, daß Schiller feiner beabfidytigten Ueberarbei- 
tung der Räuber die erfle Redaktion, das „Schaufpiel“, und nicht die unter Dalbergs Beeinflufiung entftan- 
dene Bühnenbearbeitung, das „Irauerjpiel”, zu Grund legen wollte. 

2 Die betreffenden Urkunden find in Wurzbachs Schillerbuch, Wien 1859, S. 229 f. aus dem Wiener 
Archiv mitgetheilt; andere hierauf bezügliche Schriftſtücke veröffentlichten O. Jahn in feinen Briefen Goethe’s 
an Boigt, S. 467-470, Burkhardt in den „Urenzboten* 1875. 1. S. 484 fi. und dazu M. Bernays im 
„Reue Reh” 1875, ©. 576 ff. 

3 Bgl. hiezu die ähnliche Tarftellung im Brief an Körner vem 29. Rev. 
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Goethe an Kotta. 
25. Nov. 
(MW. d. 19 Nov. 1802.) sd. 


Die Eremplare des Vorſpiels find ſchon vor einiger Zeit angelommen wofür ich, 
twie für den geftern erhaltenen Kalender bante. 

Heute ift daß erfte Buch Gellini abgegangen, einige Bemerkungen wegen des Druds, 
liegen bier befonber8 bey.‘ Nur Muß ich aber und abermahls jorgfältige Gorrectur 
empfehlen, weil dieſes Werk, bey den vielen fremden Rahmen und technifchen Ausdrücken, 
beſonders entftellt werben könnte. Das Manufcript kdann nah und nad) folgen, wie Sie 
es brauchen. 

Da Sie aus dem Promemoria, welches Herr Hofrath Schiller überjchidte?, bie ganze 
Stärke des Manuſcripts Tennen; fo ließe fich ja vielleicht berechnen warn obngefähr der 
Drud vollendet ſeyn Lönnte. 3 

Megen des Honorard wollen wir jchon einig werden. Wenn meine Gejundbeit und 
meine Lage mich ferner wie biöher begünftigen; jo werden wir nächftes Jahr mandes 
an's Licht fördern. . 

Mögen Sie mir zwiſchen hier und Weynachten etwa 500, fage fünfhundert Thaler 
ſächſiſch afligniren; fo geichieht mir ein Gefalle. 

Leben Sie recht wohl. 

Bitte um Nachricht wenn bad Manufcript antommt. 

“ Goethe. 


394. 5chiſſer an Gotta. 
Weimar 27.! Nov. 1802. Ze. 


Die 250 Lothlr. find mir von Hrn. Böhme zu rechter Zeit zugeftellt worten, 
wofür id Ihnen aufs verbindlichite danke. Auch für Auszahlung der 50 Rtbir. 
an meine Schwägerin dante ich Ihnen beitens. 

Die Braut von Mefjina hoffe ih Ihnen fpäteftendg Anfang Februars 
zufenden zu fünnen, jo daß Sie dad Manufeript zu rechter Zeit noh in Wien 
einihiden fönnen. Daß Gie um ein Privilegium anfuchen, billige ich jebr. 
Bei der Sammlung meiner Schaufpiele halte ih e3 für weniger nöthig, weil 
diefe feine neuen und ungedrudten Stüde enthält, als worauf die Nachdruckeer 
doch allein Jagd maden. 

Der Trud des leztern Werts kann gleihfall3, wenn e3 Ihnen recht iſt, vor 
Oſtern, etwa im Januar angefangen werden. Ich läugne zwar nit, Daß mirs 
lieber wäre, wenn der Erſte Band meines Theaters erjt in ter MichaelisMeite 





ı Sie fehlen. 

2 Vgl. S. 173,0. 3. 

I Bis hieher dictirt, alles Uebrige von Goethe's Hand. — Am 24. Dez. fhidte Goethe das jtveite, 
am 7. Jan. 1803 das dritte und vierte Buch ab. Am 7. Febr. zeigte er die Ankunft der erften neun Bogen 
am 28. März die der neun Bogen des zweiten Iheild an. Ter Trud ſcheint Ende April oder Anfang 
Mai beendet worden zu fein. 

ı Im Hal. S. 184 untam 29. Rov. (Montag) eingezeichnet. 
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fo wollen wir dieß mündlih mit einander arrangieren. Das Papier und das 
Format ift gut. 

Die alte Ausgabe der Räuber ift in meinen Händen, Sie brauden Si 
aljo nicht mehr darum zu bemühen. 

Ich bin verlangend zu erfahren, ob Sie Millern haben bereden können, 
mein Bild nah Dannekers Büfte für die Samlung zu ftehen. Wenn er e3 
nicht felbft ftehen kann und will, fo möchte ich nicht dazu rathen, da das erfte 
Portrait einmal von ihm ift,? und ein zweite von einer fremden Hand nicht die 
Bergleihung damit aushalten würte. Wenn wir das Bild nicht von ihm er: 
halten, jo würde mir das liebite ſeyn, wenn Wächter oder ein anderer guter 
Zeichner 2 Sujet3 eind aus den Räubern und ein? aus dem Fiesko bearbeitete. 
Die Wahl ftünde ihm frei, nur müßte fie beſſer ausfallen als Rambergs bei der 
neuen Edition des Carlos. 

Leben Sie wohl wertheiter Freund. Ich hoffe bald von Ihnen zu bören. 
Oanz ter Ihrige 

Sd. 


m 


⸗ * 


397. Cotta an Schiller. 


Tübingen 21. Jan. 1803.° 1. Sehr.) 


Es freut mih aus Ihrem gütigen vom 7. h. tie Hofnung der baldigen 
Ankunft ter Braut von Mefjina zu erhalten. Ich laſſe alfo Druf und Alles 
wie bei Wallenjtein erfte Ausgabe einrichten. 

Wegen der Schrift zur Samlung Ihrer theatraliihen Schriften hat es ja 
wohl noch Zeit, bis ich die Ehre habe, darüber mündlich mit Ihnen die nöthige 
Abrede zu nemen. 

Mit Müller habe ich vorgeftern in Stuttgart gefproden: er hat taufend Be: 
denklichkeiten, die ih ihm zu heben ſuchte — Eile hat e3 ja nit, denn wir 
"Tonnen e3 liefern, wann wir woller, und daher fagte ih ihm aud, ald er von 
mehreren Jahren zur Vollendung ſprach, daß diß ganz in feinem Belieben ftehen 
jolle. Inzwiſchen will ih bei Wächter eine Scene aus den Räubern und Fiesko 
beftellen, mit ver Sie zufrieden ſeyn werden. 

Unter unjern berzliditen Empfelungen %. 5. Cotta. 


% Zohanı Gotthard Müller hatte im Jahr 1793 daB von Graff gemalte Bildniß Schillers, der zum 
Bortheil des Stechern um jene Zeit in der Heimath war, geflohen (vgl. Haakhs Beiträge aus Württem⸗ 
berg x. Etutig. 1863). Der im Auftrag des Aunfthändiers Frauenholz in Nürnberg ausgeführte, in Wurz⸗ 
bechs Aufzählung der Schillerporträts (Schillerbud, marg. 2487—2556) fehlende Aupferſtich iſt 124, Zoll 
hoch und 91’, Zoll breit und koſtete 2 fi 45 fr. = 1 Laubthir. (Inteligenzbl. zum Juniftüd des N. T. 
Berlur 1300, &. X1.) 

2 Gin Brief Gotta’8, nad dem Kalender am 17. Jan. in Weimar eingetroffen und wohl Gotta’s 
Reujahrsgruß enthaltend, iſt nicht mehr vorhanden. 
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395. Cotta an Hdiler. 
Tübingen 9. Dec. 1802. t22. 2e.) 


Sie haben mir durd die gütige Zufage der „Braut von Meffina” An: 
fangs Februars eine groffe Freude gemacht: auf dife Art gewinne ih noch Zeit 
gegen den Nachdruk ein Privilegium zu erhalten. 

Bei der Samlung Ihrer Schaufpiele möchte diſe Vorkehrung wohl nidt 
nöthig feyn: inzwifchen will ich mich doch diferwegen erfundigen. Mit dem Drut 
des eriten Bandes wird es allerding3 beſſer ſeyn, ihn für die MichaelisMefie ein: 
zurichten. In der Anlage eine PBapierprobe von der Größe. 

Die Räuber und Kabale und Liebe, follen mit erfter Gelegenheit folgen: 
ob ich aber jene in der erften Ausgabe noch erhalten werde, zmweifle ich. 1 

Zu dem AdelsDiplom meinen herzlihen Glükwunſch, da es Ihnen als Be: 
weiß der gefälligen Gefinnungen des Herzogs und der Form wegen doc fehr an: 
genem ſeyn muß. Es ift eine jeltne Crfdheinung, daß das Diplom durch ven 
geadelt wird, dem es ertheilt wurde! 

Ihnen und Xhrer Frau Gemalin empfelen wir und berzlich 


%. 5. Cotta. 


Das Papier ift Wallenſteins Papier und Gröſſe, ich laſſe zugleih eine Probe 
mit der Schrift: Göthe, was wir bringen — aus Wallenftein darauf abdruken. — 
Sollen wir die Braut von Meſſina nicht auf dife Art drufen? 


396. SHdiller an Kotta. 
, ‘ 18. Jan. 
Weimar 7. Jaänn. 1803. ? si dam 


Laſſen Sie mid, wertheiter Yreund, diejes Jahr wie bisher Ihrer Freund: 
Ihaft empfehlen feyn. 
Mein neues Stüd hoffe ich in jpäteltens 4 Wochen überfenden zu können. 
Sie fünnen fih immer auf 11 Bogen einrichten; 3 übrigens wünfhe ih daß es 
ganz wie die Erſte Auflage des Wallenjtein und Maria Stuart gedrudt würe 
Die überfhidte Schriftprobe zu der Sammlung meiner Stüde will mir na 
nicht einleuhten. Wenn e3 mit ter Wahl Anſtand haben kann bis zur Meile . 


ı Schiller hatte ſchon am 14. Nov. 1797 von Gotta cine erfie Räuberausgabe verlangt und Vieemp”ur 
fie ihm am 24. Tegember „dur Peterſens Bemühung“ zugefandt. Im nädften Brief vom 7. Juc ww 
erinnert ih Schiller, dab er ſchon im Beſitz eines Gremplars ift. 

3 Im Aalender mit den Briefen an Körner, Louiſe Frankh, Reinwald und Chriſtophine (durch 
Frau Oberſt von Marfhall), die alle ebenfalls vom 7. Ian. (Freitag) find, unter das Tatum 10. Jammmm. zw. 
(Montag) geftelt. Es ſcheint, dab die gefammte Brieferpedition einen Rofttag liegen blieb. 

I Die Braut von Meijina füllt mit den 14 Seiten Winleitung „licher den Gebraud des Chor in —6 
Tragödie“ und 162 Seiten Text genau 11 Bogen. 
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jo wollen wir dieß mündlih mit einander arrangieren. Das Papier und das 
Format iſt gut. 


Die alte Ausgabe der Räuber iſt in meinen Händen, Sie brauchen Sich 
aljo nicht mehr darum zu bemühen. 

Ih bin verlangend zu erfahren, ob Eie Millern haben berevden können, 
mein Bild nah Dannekers Büfte für die Samlung zu ftehen. Wenn er es 
nicht felbft ſtechen kann und will, fo möchte ih nicht dazu rathen, da das erfte 
Portrait einmal von ihm ift,1 und ein zweites von einer fremden Hand nicht bie 
Vergleihung damit aushalten würde. Wenn wir das Bild nicht von ihm er: 
balten, jo würde mir das liebte feyn, wenn Wächter oder ein anderer guter 
Zeihner 2 Sujet3 eind aus den Räubern und eins aus dem Fiesko bearbeitete. 
Die Wahl ftünde ihm frei, nur müßte fie befier ausfallen als Rambergs bei der 
neuen Edition des Carlos. 


Leben Sie wohl werthefter Freund. Ich hoffe bald von Ihnen zu hören. 
Ganz der Ihrige 
Sd. 


⸗ v. > 


397. Cotta an Schiller. 


Tübingen 21. Jan. 1803.? 11. Febr.) 


Es freut mih aus Ihrem gütigen vom 7. h. die Hofnung der baldigen 
Antlunft ter Braut von Mefiina zu erhalten. Ich laſſe alfo Druk und Alles 
wie bei Wallenftein erſte Ansgabe einrichten. 

Wegen der Schrift zur Samlung Ihrer theatraliihen Schriften hat es ja 
wohl nod Zeit, bis ih die Ehre habe, darüber mündlich mit Ihnen die nöthige 
Abrede zu nemen. 

Mit Müller habe ich vorgeftern in Stuttgart gefprohen: er hat taufend Be: 
denklichkeiten, die ich ihm zu heben ſuchte — Eile hat es ja nicht, denn wir 

nnen es liefern, warn wir woller, und daher ſagte ich ihm auch, als er von 

Mebreren Jahren zur Vollendung ſprach, daß diß ganz in feinem Belieben ftehen 

IOlle, Inzwiſchen will id bei Wächter eine Scene aus den Näubern und Fiesko 
eſtellen, mit der Sie zufrieden feyn werden. 

Unter unfern herzlichſten Empfelungen J. 5. Cotta. 


n ı Zodann Gotthard Müller hatte im Jahr 1798 das von Graff gemalte Bildniß Schillerd, der zum 
De edel des Gtedhers um jene Zeit in der Heimath war, geftodhen (vgl. Haakhs Beiträge aus Württem⸗ 
ba 8 x. Stutig. 1863). Der im Auftrag des Kunfthändlers Frauenholz in Nürnberg ausgeführte, in Wurz⸗ 
u 2 Aufzählung der Schillerporträt® (Schillerbuch, marg. 2487 —2666) fehlende Aupferſtich ift 121, Zoll 
m. und 91,, Zoll breit und koftete 2 fi 45 fr. = 1 Laubthir. (Intelligenzbl. zum Juniftüd des N. T. 

“rtur 1300, 3. X1.) 


2 Fin Brief Gotta’3, nah dem Kalender am 17. Jan. in Weimar eingetroffen und wohl Gotta’ 
Rezz jahngruß enthaltend, iſt nicht mehr vorhanden. 
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an Eie gerichtet, diefen beiten Leuten zur Antwort auf da3 an mid erlafiene 
E reiben gelegentlich zuzuftellen. 

Wegen der Braut von Meflina die jezt boffentlih angelommen muß id) Eie 
noch bitten, den Debit und die Berfendung bis in die Mitte des Junius zuräd- 
zubalten, weil die Theater mir ſonſt nichts dafür bezahlen. Das Etüd ann ja 
doch auf der Dftermefie verrechnet werben, weil es 6 Wochen nachher abgeliefert 
wird. 

Ganz der Ihrige Sch. 


in Eile 


401. Gotta au Sailer. 
Zübingen 21. Februar 1803. [zigt wer.) 


Ich tan, verehrungswürbigfter Freund, nun Ihre beiden Briefe vom 3.11. 
10. h. beantworten. Tie Noth wegen des Theaters war nicht gering: der Papier 
macder, welder ta3 Schreibpapier lifern joll, liferte es zu ſchlecht: ich mußte 
aljo andre haben, und diß mar bei der großen Kälte eine ſchwere Aufgabe: 
gottlob nun ift alles im Neinen und das Möglichſte geſchieht zur Bollenvung. 
Ich bin Zhrer Sorgfalt daher fehr verbunden, daß Sie den Etih des Kupfers 
in jo gute Hände gaben: möchten Eie mich nicht belehren, was ih Jagenam 
für die Zeihnung ſchuldig bin, damit ich diß berichtigen tan. 

Es ligt für mich übrigens gar fein Intereſſe darinn, ob ver erfte Ban 
auf die Mefle kommt; ich betreibe es nur, weil Sie e3 wünſchen, und es min 
mir daher jehr !ib, zu vernehmen, daß auch Sie feinen bejondern Werth turauf 
jegen, wenn ber erite Band allenfall3 erft ein paar Wochen nad ver Meſſe 
vollendet würde. 

Hier die 2 eriten Bogen auf Trufpapier,? ich hoffe zu Ihrer Zufriedes 
beit — Wegen ber Orthographie bin ich verlegen, Sie jchreiben, Brinzeffiny, 
Königinn zc.; im Gedrukten kommt diſe weiblihe Entigung aber gewönlib nu 
mit Einem n — ber Gleichheit und Richtigkeit wegen jeze ih überall das doppelte mn. 

Ich hoffe, dijes trift Sie und Ihr mir jo theure3 Haus nun wohl an: in 


gart und der Eolitude gelegenen Dorf, denen ein von Schillers Eltern angeliehenes Kapital von 100. b- 
40 Fi. im Auftrag Edhillers von Gotta gelündigt worden war. Bgl. im Anhang den Aubzug aus Gotiel 
Rapital-Gonto. Ter Schill.ſtal. verzeichnet unter dem 14. Febr. den Empfang eine Edreibens von „Erpk 
aus Bothnang‘. Schillers Antwort an diefelben liegt nicht vor. 

1 Ter Brief vom 3. fehlt, der Kalender verjeihnet keinen Brief von diefem Tatum, was aber fs 
Beweis dafür if, daß ein folder nicht eriftirt. 

2 Zum „Theater“. F8 waren übrigens nur Probebogen, und die Worte „Prinzeffin, Königin” Yexks 
darauf hin, daß fie aus Ton Garlos gefeht waren. Wie Schiller am 15. Juni 1804 dem auf Serliclung 
des erfien Bandes zur Micaelismefje drängenden Gotta ſchrieb, wollte er den Trud nidyt übereiln mb 
erft zur Jubilatemefie 1805 damit hervortreten. Aud wurde der erite Band, der erſt nah Sqhi lert Te 
erſchien, nit mit Ton Garlos, fondern mit der ‚Huldigung der Künfte“ eröffnet. Gin neuer Probeboze⸗ 
vom Theater wurde von Gotta am 28. Tej. 1804 und, als Schiller feine UAnweifungen wegen ber zu mi 
lenden Schhriftgattung gegeben hatte, nad) diejen ein erfier Probeabjug am 5. Febr. 1805 überfier 
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399. SHdiller au Gotta. 


Weimar 11. Febr. 1803.1 5-58 

Hier, lieber Freund, erfolgt die Braut von Mefjina, davon Sie in aller 
Eile eine Abſchrift müfjen machen laflen um es nad Wien zu fhiden, denn mein 
Driginal das ich Ihnen bier ſchicke ift für den Setzer forgfältigjt eingerichtet und 
berechnet und von allen Schreibfehlern möglichft gereinigt. Das Stüd muß völlig 
fo im Drud eingetheilt werden, wie im Manuferipte, ? und übrigens wird bie 
Form des erften Wallenftein beibehalten. 

Den eigentlihen Titel nebft einer Vorerinnerung 3 ſende ih nah, Sie lünnen 
wöllige Eilf Bogen rechnen. 

Ich babe mir mit diefem Werke eine verteufelte Mühe gegeben, es ift das 
erſte foviel id weiß, das in neueren Sprachen nah der Strenge der alten Tra: 
gödie verfaßt if. Da es um einige Bogen Heiner it als die Maria Stuart 


und alſo um etwas wohlfeiler verkauft werden muß, jo lafie ih 50 Ducaten 
sen unferm neuen Contracte nad. 


Aber ih muß Ihnen eine rechte Strenge bei der Sorrectur empfehlen, nehmen 
Sie ja einen eracten Mann dazu, Göthe klagt jehr über die Drudfehler im 
Bes wir bringen und aud im Gellini € und will nichts mehr im Reid druden 
laſen. Bei bedeutenden Drudfehlern muß ich darauf beftehen, daß Cartons eins 
gelegt werden und bitte mir daher die Aushängebogen zu überjenden. 5 

Leben Sie recht wohl. Nächſtens mehr, die Bolt geht ſogleich. 


Sch. 


400. 5chiller au Gotta. 
Weimar 19. Febr. 1803. Fir. 


nen 


3. Mär. 
Ih danke Ihnen, wertheiter Freund, für den gegebenen Avis wegen der 
Khmanger Schuldleute, und erſuche Sie zugleich beikommenden Brief, den ich 


8 Im Kalender unterm 14. Febr. (Montag) verzeichnet. Gleichzeitig mit der Sendung an Gotta gieng 
Vie Braut von Meffina an Körner ab, das betreffende Schreiben ift ebenfalld vom 14. Febr. 
2 Es dat Außerlich weder eine Akt⸗ nod eine Syenen-Tintheilung ; die neuen Auftritte find nur durch 
ve Ywtigenräume und vorangeftellte Aufzählung der redenden Perſonen angedeutet. 
8 „cher den Gebraud des Chort in der Tragödie.” 
4 Goethe zeigte in einem Brief an Gotta vom 7. Febr. diefem die ſchlimmſten Duudfchler in den 
neun Bogen des Gellini an. 
d Die Braut von Meſſina ift im Ganzen ziemlich correft gedrudt; die einzelnen vorlommenden Drud- 
ı ind theils auf ©. 162, der Ichten Seite des letzten Blatts, welches das erſte des 11. Drudbogens 
tells, in einzelnen Exemplaren, auf einem beigedrudten Garton beridtigt. Schiller repidirte den 
trmals, in Folge defiens chen daB letzte Blatt mit dem Drudfchlerverzeihnig mehrfach gebrudt 
Es gidt demnad Eremplare — alle mit einem in den eriten 10 Bogen identiſchen Tert — in 
ſich anf der Schlußſeite 2, andere, in welchen 3 Grrata verzeihnet find und denen ein Schlußblau 
viR, auf weldem weitere 10, refp. 11 Drudfehler angezeigt find, und endlich ſolche, in welden 
er Sqhlußſeite zehn Drudfehler verzeichnet finden. 
der Brief Gottas, in welchem diefer Avis enthalten war, am 19. in Weimar eingetroffen, fehlt. 


manger Gäuldleute” find die Bauern Epple und Umgelder aus Botbnang, einem zwiſchen Stutt⸗ 
: au» Gotte. 3l 
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an Sie gerichtet, diefen beiden Leuten zur Antwort auf dad an mic erlafiene 
Schreiben gelegentlich zuzuſtellen. 

Wegen der Braut von Meſſina die jezt hoffentlich angekommen muß ich Sie 
noch bitten, den Debit und die Verſendung bis in die Mitte des Junius zurüd⸗ 
zubalten, weil die Theater mir ſonſt nichts dafür bezahlen. Das Stüd kann ja 
doch auf der Oftermefje verrechnet werben, weil e8 6 Wochen nachher abgeliefert 
wird. 

Ganz der Ihrige Sch. 


in Eile 


401. Gotta an 5chilſer. 
Zübingen 21. Februar 1803. Imigt wer.) 


Ich kan, verehrungsmwürdigiter Freund, nun Ihre beiden Briefe vom 3.1 u. 
10. h. beantworten. Die Noth wegen des Theater? war nicht gering: der Bapier 
macher, welcher das Schreibpapier lifern foll, Tiferte es zu ſchlecht: ich mußte 
aljo andre haben, und diß war bei der großen Kälte eine ſchwere Aufgabe: 
gottlob nun ift alles im Neinen und das Möglichfte geſchieht zur Bollendung. 
Ich bin Ihrer Sorgfalt daher jehr verbunden, daß Sie den Stich des Kupfer 
in fo gute Hände gaben: möchten Eie mic nicht belehren, was ich Jagemam 
für die Zeihnung ſchuldig bin, damit ich diß berichtigen fan. 

Es ligt für mich übrigens gar fein Anterefje darinn, ob ver erfte Ban 
auf die Meſſe fommt; ich betreibe eg nur, weil Sie e3 wünjhen, und es wär 
mir daber jehr lib, zu vernehmen, daß auch Sie feinen bejonvern Werth vararf 
jegen, wenn ver erite Band allenfall3 erft ein paar Wochen nad ver Neſſe 
vollendet würde. 

Hier die 2 eriten Bogen auf Trufpapier,? ich hoffe zu Ihrer Zufriedes 
beit — Wegen der Drthographie bin ich verlegen, Sie ſchreiben, Brinzeffinz, 
Königinn 2c.; im Gedrukten fommt dije weiblihe Endigung aber gewönlih zum 
mit Einem n — ber Gleichheit und Richtigkeit wegen feze ich überall das doppelte zu. 

Ich hoffe, difes trift Sie und Ihr mir fo theures Haus nun wohl an: ia 


gart und der Eolitude gelegenen Torf, denen ein von Edillers Eltern angeliehenes Kapital von 106, Pr 
40 fl. im Auftrag Schillers von Gotta gefündigt worden war. Bgl. im Anhang den Auszug ans Gene? 
Rapital-Gonto. Ter Shill.Kal. verzeichnet unter dem 14. Febr. den Empfang eines Schreibens von „Epk 
aus Bothnang“. Schillers Antwort an diefelben Liegt nicht vor. 

t Ter Brief vom 3. fehlt, der Kalender verzeichnet keinen Brief von diefem Tatum, was aber ki 
Beweis dafür ift, daß ein folder nicht erifirt. 

2 Zum „Theater“. Es waren übrigens nur Probebogen, und die Worte „Prinzefjin, Königin” bezien 
darauf hin, daß fie aus Ton Garlos gejeht waren. Wie Schiller am 15. Juni 1804 dem auf Gerfiellung 
des eriten Bandes zur Michaeliſsmeſſe drängenden Gotta ſchrieb, wollte er den Trud nidt übererilm mb 
erft zur Jubilatemeſſe 1805 damit bervortreten. Auch wurde der erſte Band, der erñ nah Sqcilers IP 
erſchien, nidt mit Ton Garloß, jondern mit der „Huldigung der Künfte“ eröffnet. Gin neuer Probebege 
vom Theater wurde von Gotta am 28. Tez. 1804 und, als Schiller feine Anweifungen wegen der u wäh 
lenden Schriftgattung gegeben hatte, nad) diefen ein erfler Probeabjug am 5. Febr. 1808 überkieit 
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unferm Land ift beinahe auch alles catharrfrant: nur gottlob mein Haug ijt ver: 
fhont, was mir wegen meines kleinen Adolphs, der noch immer FieberBatient 
if, doppelt lib ſeyn muß — Es ift eine wunderbare Krankheit: 8 Monate ein 
ftetes Sieber, und doc nemen feit 6 Wochen bie Kräfte wieder zu und aljo auch 
unfre Hofnung zur völligen Genefung. 

Herzlich ꝛc. J. F. Cotta. 


402. Gotta au Hdiller. 
Zübingen, 25. Februar 1803. [7. Mär.) 


Eo eben bringt mir der Poſtwagen zu meiner unbefchreibliden Freude Ihr 
gütiged vom 11. h. mit der Braut non Meffina, wofür ich Ihnen berzlid) 
danke. Ich laſſe bereit3 die Abjchrift anfangen, um fie übermorgen nah Wien 
ſenden zu können, ! 

Yür den Druf ftehe ih: Sie follen gewiß keinen wejentlihen Fehler darinnen 
finden, wäre diß jo verjteht fi die Einlegung von Cartons, die ih auch Hrn. 
v. Göthe fogleih angeboten habe. ? 

Mit innigem Dank erlenne ich Ihre Generofität in Hinfiht des angebotenen 
Nachlaſſes von 50 Dukaten, allein ich würde unedel handeln, wenn ic davon 
Gebrauch machen molte. 

Nun habe ich wiederum bald die Ehre Sie zu ſprechen, und freue mich 
innigft darauf. Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mic mit meiner 
Frau aufs nachdrüklichſte zc. J. 5%. Cotta. 


403. Gotta an Hdiler. 
Zübingen, 3. Merz 1803. [14. Mär.) 


Ihr freundihaftlihes vom 19. Febr. traf mich ſchon in vollem Zug, die 
„Braut von Meflina” big zur Meile zu erzwingen, wovon Sie in der Anlage die 
Erftlinge ſehen. Nun habe ich aber die Sache fo eingerichtet, daß die Spedition 
erft Mitte Junius erfolgt, und alfo vor Mitte Julius nicht in Leipzig eintrift. 

Den Echuldleuten habe ich den Brief zugeftellt. 

Unwanbelbar ꝛc. 3.5. Cotta. 


ı Die „Braut von Mefjina* ift nicht mit einem kaiſ. Privileg verfehen ausgegeben worden, warum, 
M aus dom Briefwechſel, in dem von dem Privileg nicht mehr die Rede ift, nit zu ermitteln. Um aber 
dem Wiener Rahdrud zu begegnen, veranfialtete Gotta eine „Wohlfeile, mit Bewilligung deb Verfaflers 
veranftaltete Lriginal-Ausgabe. Wien bei Geiftinger, 1803,” weldye der Gotta’fhe Driginaldrud der erften 
Ausgabe iR, nur mit umgedrudtem Titelblatt. (P. Trömel, Edillerbibliothel, ©. 87.) 

2 Durch Brief vom 18. yebruar, worauf Goethe am 28. März erwiderte: „Id follte denten man 
erſparte ich diefe Mühe und Koften. Haben Eie nur die Gefälliigleit die Ihnen befannt gewordenen Druck⸗ 
fehler am Ende anzugeigen.” 


484 


Wie behandeln die Theater die Chöre, ald Geſang? oder Recitirt? Ich 
wünfchte hierüber jo wie was das Theater angehen Tan, mit umgehender Boft 
Nachricht, da ih ſuchen will, Ihnen „die Braut von Meſſina“ aufs Stuttgarter 
Theater noch zu verhandeln. 


404. Schiller an Gotta. | 
Weimar 13. Mär; 1803. ne 


Da Sie lieber Freund, die Braut von Mefjina beim Theater zu Stuttgarbt 
anbringen wollen, fo ſende ih Ihnen ein Schema zu, 1 wie es mit dem Chor 
gehalten werden muß. Ich babe ihn nehmlich in ſpecifiſche Perſonen aufgelößt 
und dieſen eigene Nahmen gegeben, damit man fie ordentlich austheilen fann. ? 
Die Reden werben bloß mit einer pathetifhen Declamation recitiert, nicht ges 
fungen noch mit Mufil begleitet. Die übrigen kleinen Erinnerungen babe ich 
auf dem Zettel noch beigejchrieben. 

Ich danke Ihnen recht jehr, daß Sie Sich mein Arrangement wegen ber 
fpätern Erfheinung der Braut v. M. haben gefallen laſſen wollen. Wenn folde 
mit Anfang July aud in Leipzig ift, fo hat es gar nichts mehr zu fagen. Die 
entfernten Eremplarien nad Liefland, Rußland, Dänemark und dem Norden über 
haupt fönnen noch früher ausfliegen. Empfehlen Sie dem Corrector ja rechte 
Sorgfalt, e3 find in dem mir überſchickten Bogen verſchiedene Kleine Fehler, von 
denen ich nicht weiß, ob fie an dem Abſchreiber oder dem Setzer liegen. rothlicht 
ftatt röthlicht pag. 16. ferner: Staaten anftatt Saaten pag. 15.3 Gäulen 
getragenes follte ein Wort feyn. 4 Sonſt it der Drud und das Bapier fehr bübfd. 

Ich eile, diefen Brief noch auf die Boft zu bringen und empfehle mid) Ihnen 
mit den meinigen aufs befte. Ihr 56 


405. 5chiller au Gotta. 
Weimar 28. März 1803. ir 


Hoven in Ludwigsburg iſt zu einer mediciniihen Profeflur in Jena, nebft 
andern, in Borfchlag gebracht worden, und da ich ihn fehr geneigt weiß, eime 





ı Daſſelbe fehlt. 

2 Die Namen und die Vertbeilung, wie fie fih in den Thentermanukripten finden, fins in E6. 
XIV, 14 ff. in den Roten mitgetheilt. Bgl. auch SHAB. IV, 818 und ShGB. Ar. 887. 

3 Veide Drudfehler find im Text ſtehen geblieben und am Schluß beriätigt. Bel SE. XIV, E38, 
B. 207, 197. (Die Br. v. Mefl. wurde in 6000 Er. bei Hopffer in Tübingen gedruckt; aus den Gotta’ihes 
Honorarbüchern geht hervor, daß BI. S. 2930 umgedrudt wurde.) 

& Ebenfalls fichen geblieben, aber nicht beridhtigt. Bgl. ebenda S. 20, B. 136. 

& Friedrich Wilhelm v. Hoven, geb. in Gtutigart am 11. März 1759, Schillers Jugendfreund in 
der Pllanzihule und Akademie, auß der er am 15. Dez. 1780 trat, um ſich alB praktiſcher Arzt im Ludwigh 
burg niederzulaften. Da der Ruf nah Jena fi) verzögerte, nahm Hoven auf Paulus’ Zureben ci 
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ſolche Stelle anzunehmen, weil feine Verhältniſſe in 2. nicht die günjtigften find, 
fo ergeht meine Bitte an Sie, werthefter Freund, den Hrn. Profeflor Plouquet ! 
in Tübingen, bei welhem man vermuthlid Nahfrage thun wird, zu feinem or: 
teil zu ftimmen. Ich weiß daß Sie mit Plouquet fehr gut ftehen und viel über 
Ihn vermögen. Wahrſcheinlich wird der Geh. Hofrath Lover in Jena fi bei 
Plouquet nad demfelben erfundigen und ein gutes Zeugniß von biefem wird 
feine Sache fehr befördern. Webrigens bitte id die Sache möglichſt verſchwiegen 
zu halten, und aud Hr. Plouquet um Verſchwiegenheit zu bitten, daß dem Hoven 
nit dadurch Schaden erwächßt. 

Mit berzliher Freude fehe ih und meine Frau Ihrer Ankunft entgegen. Es 
ift das zehente mal, daß wir diefe Freude genießen. Diefer lange Zeitraum bat 
una einander werther gemacht und jedes neue Jahr das fih an diefe Reihe an: 
fchließt, wird ung nur noch feiter verbinden. 

Leben Sie wohl mein wertbefter Freund mit Ihrer lieben Gattinn und bleiben 
Sie und nahe, wie wir Ihnen. 

Sch. 


406. Gotta au 5chilſer. 


Tübingen, 29. Merz; 1803. [e. Aprit.) 


Denken Sie fib, libiter Freund, meinen Verdruß! Ich hatte mit der „Braut 
von Mefiina” alle Hofnung fie beim Stuttgarter Theater unterzubringen, als 
mir der durh fein Trinfen ganz entmenjchte Peterfen, ver darüber von ver 
Direktion zu Rath gezogen wurde, durd fein einfältiges Urtheil alles verderbte. 
Es ift mir nur leid, daß ich Ihnen jezt durch meinen guten Willen nichts als 
Mübe gemacht habe. 

Solten wir aber nit zum Behuf der Theater Ihre Anweifung, wie die 
Chöre zu behandeln find, in einem Anhang geben ? 

Für pünttlihe Correctur ſoll geforgt werden. 

Den 26. April hoffe ih die Ehre zu haben, Sie zu fehen und Ihre ganze 


Berufung an die Univerfität Würzburg an, deren Kurator, Graf v. Thürheim, fein Jugendfreund war. 
Er gieng im Lit. 1808 dahin ab und trat nad furzer Wirkſamkeit von 1808—1806, als Würzburg an 
von Aurfürften von Galzburg, Erjherzog Ferdinand, kam, als Kreismedizinalrath in bayeriſche Dienfte 
und zog nad) Ansbach, dann nad vier Monaten in das unterdeß an die Krone Bayern gelangte Rürnberg. 
Im Jahr 1887 lieh er fi in Ruheſtand verfegen, zog zu feinem Schwiegerſohn Hafjold nad Nördlingen 
und Rarb dajelbfi am 6. Febr. 1838. Schon am 27. Oft. 1801 lud ihn Gdiller ein, indem er ihm von 
einer Bewerbung um eine Stelle an der Jenaer Univerfität abrieth, ala praftifher Arzt nad Weimar zu 
tommen. Ueber die Schritte, welde Schiller im Jahr 1803 in Verbindung mit Loder that, Hovent Bes 
sufung nad Jena an Etelle des nad Göttingen abgegangenen Himiy zu erwirfen, iſt Hovens Gelbfl- 
bisgraphie ©. 163 und 389—396 zu vergleichen. 

s Wilhelm Gottfried Bloucquet, geb. 20. Dezember 1744 in Wötenberg im Württembergifchen, 
feit 1788 Profeſſor an der mediziniihen Yakultät in Tübingen. Er flarb am 12. Januar 1814. Auch an 
Hoven Iirieb Scqhiller, er ſolle ih um Ploucquet’3 Berwendung bemühen. gl. über ihn Hovens Selbſt⸗ 
biogravhie, ©. 37—89. 
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theure Familie im beiten Wohlfeyn zu treffen. Ich freue mich unendlich auf diß 
Dergnügen. 

Gie und Ihre Frau Schwägerin vergejien mid doch nicht beim Almanadı 
für die Damen? — Da id ihnen gerne das Schönfte vorfezte, fo bin ich fo frei, 
die Bitte zu wagen, ob Sie mir nicht noch vor meiner Abreiſe hieher ein Ge⸗ 
dicht ſenden könten? 

Unter unſern herzlichſten Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin 


J. F. Cotta. 


Cotta au 5chiller. 
Leipzig 13. Mai 1803.1 cır. Mai] 


Da ih nun dem Ende der MeßGeſchäfte mich nähere, fo fan ih mit Be 
ſtimtheit Ihnen, libiter Freund, fhreiben, daß ih Samftag den 21. h. gegen 
10 Uhr Morgens in Weimar eintreffen werde; ich hoffe Sie reifefertig zu finden, 
fo daß wir Sontag Morgens gegen 11 Uhr abreifen könten,? indem wir trachten 
müffen, Schmalcalden noch vor Einbrud der Naht zu erreichen. 

Rapp, dem ih die angeneme Nahriht von Ihrer Herausreife im Vertrauen 
meldete, fehreibt mir, ich folle Sie doch dringend bitten, bei ihm in Stuttgart 
zu logiren, er babe alles fo eingerihtet, daß Gie gewiß nad Ihren Wunſchen 
bei ihm ſollen ſeyn können. 

In Stuttgart gehet das Gerücht Göthe komme dahin, um für immer daſelbſt 
zu privatifiren !! 

Sie geben mir doch noch mit zwei Worten hieher die beſtätigende Zuſage 
der Mirreiſe. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin mich aufs dringendſte empfelend. 


J. F. Cotta. 


GCotta traf, wie angekündigt, auf der Rückreiſe am 21. Mai in Weimar ein un) 
brachte Schiller 30 Ldors mit. (Kal. 144.) Goethe befand fich ſeit 14. Mai bis Ende bei 
Monat3 in Jena, wo er außer den kleinern Gedichten zum Taſchenbuch für 1804 haupt: 
fählich mit Ausarbeitung der Farbenlehre beichäftigt war. In feinen Briefen vom 15, 
18. u. 20. Mai gibt er Schiller Aufträge für Cotta, und zwiſchen den Iektern wurde ber 
Drud und Verlag ber NRatürliden Tochter (Schiller an Goethe vom 24. Mai) ſowie and 
ber ber „zivei Gmilien" (Schiller? Brief an Cotta vom 14. Dit.) abgerebet. In Betreff 


s Gotta fam am 26. April auf der Reife nad Leipzig durch Weimar. Schillers Brief an ihn vom 
412. Mai (Ral. ©. 144) bat fi nicht vorgefunden. 

2 Schiller hatte wohl erſt mündlid und dann in feinem verlorenen Brief vom 12. Mai gegen Gorte 
die Abfiht ausgeiproden, ihn auf feiner Nüdreife nad) Stuttgart zu begleiten, vielleigt mit ibm bie Heike 
in die Schweiz zu maden, mit der er und feine Frau fi ſchon länger trugen (vgl. den Brief Gherlottiens 
‚an Gotta vom 26. Sept. 1800) und von der er am 9. Nov. 1808 an Iffland frieb: „Otmehin bin iq 
‚entihlofien, ehe id das Stück [dem Zell) druden lafie, nad der Schweiz zu gehen.“ 
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der Natürlichen Tochter und dreier anderer Goethe’icher Werte findet ſich nachftehender, 
ganz don Goethe's Hand geichriebener Berlagßvertrag vor: 


„Unterzeichneter überläßt zum Verlag, für Eine Auflage, Hrn. Gotta nach 

ftebende Arbeiten: 

Was wir bringen, Borfpiel, 

Benvenuto Gellini überjekt, 

Die natürliche Tochter, Trauerjpiel in fünf Aufzügen, 

Gine Anzahl neuer Lieder, 
Das erfte und zweyte ift ſchon gebrudt, das britte wird ala Taſchenbuch, das 
vierte al8 Theil eines Taſchenbuchs gedrudt, wozu Hr. Hofrath Wieland ben 
andern Theil verfaßt. Mit welchem Hr. Gotta das nöthige beiprechen wirb. 

Beyde Taſchenbücher werben bey Hrn. Frommann gebrudt, mit welchem Hr. 
Cotta daB nöthige wird in Leipzig abgeredet haben. 

Hr. Cotta zahlt dagegen an Unterzeichneten die Summe don vierhundert Karolin, 
in Saubtbalern, vier auf den Karolin gerechnet, Hievon gehet ab der von Hrn. 
Gotta verjchiedentlich geleiftete Vorſchuß nebft Auslagen weßhalb man fidh eine 
ſchließliche Abrechnung erbittet. 

Ferner zahlt Hr. Gotta gegenwärtig einhundert Karolin in Laubthalern, 
worüber Quittung beyliegt ! und giebt, wegen des Weberrefte Anweiſung auf 
Hm. Cammerrath Frege in Leipzig, zu fucceffiver, gelegentlicher Erhebung. 

Mit dem Abbruck kann alsbald angefangen werben, 

Ferner überläßt Hr. Ehler3? 24 Lieder zur Guitarre eingerichtet an Hrn. Gotta 
für funfzig Thaler in Golde. Wovon er ſich die Hälfte gegenwärtig erbittet. Ge: 
bachte Lieder werden mit ben Liedern des Taſchenbuchs in Bezug geſetzt. Angenehm 
wäre e8 baber wenn auch diejer Notendrud bey Hrn. Frommann geſchehen Tönnte, 

Jena den 15. May 1808 Goethe.“ 


408. Gotta an Hdiler. 
Zübingen 3. Juni 1803. fı7. Junit] 


Glättih und wohl fam ich bei den Meinigen an und bezeuge Ihnen ſchäjz⸗ 


barfter Freund, und Ihrer verehrungsmwürdigen Gemalin wiederholt den herzlichften 
Dank für die viele Freundfhaft und Güte, die Sie mir wiederum auf fo mander: 
lei Weife erfahren liefen. Möchte ich doch das Glük geniellen, uns näher zu feyn! 
id) folte denken, daß dis ſich noch ausfüren laſſe. 


Hm. v. Hoven fonte ih nicht ſprechen und meldete ihm daher das Aufge⸗ 


tragene ſchriftlich. ® 


Mit Sehnjuht ſehe ih dem Ende des Manufceript3 zur Braut von Meflina 


gegen, fo wie dem gütigft zugefagten Gedicht. 


Noch lebe ih in einem Strudel von Gefhäft, das aber nächſtens im Neinen 
wird. 


Ihnen und Ihrer Grau Gemalin die berzlihften Empfelungen von Rapp, 


I ‚Ein hundert Carolin in Laubthalern in Abfchlag einer eonvenirten Zahlung erhalten zu haben 
Det 8 Zahlung erh u 5 


2 Bol. ©. 196,0. 8. 


Weimar, den 15. May 1803 Goetbe.° 
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Daneler, meiner Frau und mir: ih fand überall eine üble Aufname, daß idy 
ohne Sie kam: mahen Sie, daß ih Sie mit Ihrer liben Frau im W.1 abs 


v 


bolen fan. 
J. F. Cotta. 


409. S5chiller au Gotta. 
Weimar, 7. Jun. 1803. En . 


Sie find nun wieder, wie wir hoffen, glüdlih in dem Schooß der Ihrigen 

mein werthefter Freund, und wir erwarten mit jedem Pofttag willlommene Rad): 
rihten von Ihnen zu bören. 
Hier jende ih die Vorrede zur Braut von Meſſina. Ich ;wollte rathen, fie 
mit derfelben Schrift wie den Zert zu druden nur ein wenig enger, daß fie ge 
rade den Titelbogen"ausfüllt. Sobald ein Eremplarf fertig, fo erbitte ich mirs 
mit der nachſten Poſt. 

Anbei folgt auch das Gedicht, welches Sie für den DamenCalender wünfchten. ? 

Die Erzählung, welche Ihnen meine Schwägerin verfproden, wird heute in___ 
der Abſchrift fertig und fol fmit dem erſten Bofttag abgeben; fie möchte wohl 
gegen 80 gebrudte Seiten füllen. Es ift ein ſchätzbarer Beitrag für den Calender. Sp 

Leben Sie recht wohl mein theurer Freund. Herzlihe Grüße von meine — 
Frau an Gie beide, wie auch von Ihrem treuergebenen Freund 

Sch. 





N. ©. Laſſen Sie das Gedicht nicht gar zu eng, ſondern etwa ſo wie ie⸗ 
Caſſandra im vorigen Jahr druden. 


410. Schiller au Gotta. 
Weimar, 10. Jun. 1803. = m 


Hier, mwertheiter Freund, jende ih Ihnen im Nahmen meiner Schwägexiz 
die nad) Leipzig verreißt ift, die Erzählung für den DamenCalender, und empffebl⸗ 








ı Im Auguft? 
2 Im Damentalender für 1804 ſtehen zwei Schiller'ſche Gedichte: &. 1-5: Der Graf von Hebsbur 


und ©. 116--122: Das Eiegesfefl. Da Schiller am 7. Juni nur eines, dann nidts mehr überfidse, fo 
wird er den am 25. April (Kal. 143) fertig gewordenen Grafen von Habsburg Gotta bei defien Unweies 
heit in Weimar am 21. Mai mitgegeben haben, und fomit ifl daB am 7. Juni überſandte Gedicht „re 
Siegesfeft“,, das am Tag nad Gotta’s Abreife fertig wurde (Kal. 144: „22. Mai 1808: Helden vor Troje 
fertig‘) und von dem Schiller Gotta mündlide Mittbeilung gemadt haben wird. Um 24. Mai jene er 
ed an Goethe. Nach einer Korrefpondenz der Allg. Ztg., Nr. 105 Bom 14. April 1804, aub VPrerhen 
überfegte Frau v. Stael bei ihrer erſten Anwefenheit in Weimar Goethe's Bajadere und, Schillers Abſched 
der Griechen aus Troja mit ungemeinem Glüd und einer feltenen Treue biß auf die Bertzahl und kin 


bis aufs Eyibenmaaß” ins Franzöſiſche. 
sG5 if „Edmund und Emma“, „v. d. Verf. v. Agnes v. Lilien“, abgedrudt auf ©. 122 — 100 I 


Damenlalenders für 1804. 
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Ihnen, eine gute Correctur davon zu beforgen, da leiht noch einige Schreibfehler 
darınn möchten fteben geblieben jeyn. 

Meine VBorrede zur Braut von Meffina nebit dem Gericht, das Sie ſchon 
tennen, babe ich vorgeftern abgeſchickt. 

Seien Sie nun fo gut, mir eine Anweifung an Frege auf 600 Laubthaler 
zu ſchiden, daß ich das Geld Ende dieſes Monat3 eincaffieren Tann. 

Griefingern werde ih meine Gedichte mit nächſter Gelegenheit zujchiden. 
Haben Sie die Güte mi ihm einftweilen beßtens zu empfehlen. 

Die Lifte der Zweibrüder Claffiler, vie biftoriihe Tabellen, die Landcharten 
von Krufe, und den Atla3 ver neuen Welt bitte nicht zu vergefjen. 1 Ganz der 


Ihrige Sch. 


411. Gotta au 5chiſſer. 
Tübingen, 18. Jun. 1803.2 (ae. Juni.) 


Gie haben mid, theueriter Freund, nun doppelt erfreut mit den Beilagen 
Ihrer beiden berzlihen Briefe vom 7. u. 10. h. Das Gedicht kan ich nicht ge: 
nug lejen. Die Erzälung Ihrer Frau Schwägerin, der ich den unterth. Dank zu 
machen bitte, ift glei in die Drukerei abgegangen; ich werde für genaue Correctur 
forgen. ‘ 

Hier Braut von Mefjina — der Titelbogen noch aus der Form abgezogen — 
Ein Titelbogen und Nr. 10 liegen befonver3 bei zur Ergänzung des an Hrn. 
Geh. R. v. Wohlzogen pr. Pojtwagen abgegangenen Eremplar?. 

In der Anlage die Anmweifung auf Frege von 600 Laubthaler. 

Die Bücher zc. folgen mit den Eremplaren der Braut von Meilina. 

Laſſen Sie ung Ihnen beiden aufs nachdrüklichſte empfolen jeyn. 

J. 5. Cotta. 


Der dte Mai iſt der Yahrstag unferer Spagierfarth auf den Kahlenftein bei 
Gantftadt. 3 

Hier die TheaterbibliothelfAnzeige — die typographiſche Gefellihaft hat in: 
zwiſchen auf Verwenden meiner Freunde auf den Nachdruk des Wallenfteins Vers 
zicht gethan, doch fragt fie bei mir an, wie ich ihr die Aufname geftatten würde, 


8 Wie es ſcheint, lauter Aufträge, die Gotta von Schiller bei feinem Beſuch in Weimar empfangen 
hatte. Die biflorifhen Tabellen find wohl Ghriftian Krufe's (Karftens) „Tabellen zur Ueberfiht der Ge⸗ 
ſchichte aller europäiſchen Länder und Gtaaten von ihrer erften Bevölterung an bi 1800 n. Ghr. Geb." 
1. Xiefrg. Oldenburg und Halle 1802. fol. Dazu vom nämliden Berfafler und im ſelben Berlagsort ein 
Atlas (1. Liefrg. 1802). Die Zweibrücker Klaſſiker find die in Schiller Brief vom 9. Augufl bezeichneten. 
Vahrſcheinlich wollte Schiller diefe Bücher für den Unterricht feiner beiden Söhne benugen. Bgl. R. Boz- 
derger in Goſche'a Archiv II, 199. 

2 Gotta’s Brief, am 18. in Weimar eingetroffen, vermuthlid ein Empfehlungabrief, von Dr. Schnurrer 
iberbracht (Kal. 146), ift nit vorhanden. 

2 Bel. ©. 7. 
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fFüdger in Wremen an Hdiller. 


(Bremen, 17. Juli 1808.) [26. Zuti.] 


Wohlgeborener, hochzuverehrender Herr Hofrath! 

Guer Wohlgeboren erinnern fich vielleicht noch, daß Sie mir im September 99. das 
Mannfcript Ihres Wallenfteins zur Beförderung an Bell in London zufandten; und dann 
ruft Ihnen diefer Umftand den Rahmen eined Mannes in's Gedächtniß zurüd, der Euer 
BVohlgeboren fonft wohl von keiner Seite befannt ift, als daß er fich zu der Zeit an bie 
Deberfegung in’3 GEnglifche des obbemeldten Wertes wagen wollte, welches Euer Wohl- 
gebohren jedoch aus Delikatefje gegen Bell ablehnten, und ihm dagegen die Hanbichrift 
dr Maria Stuart zum nehmlichen Zwecke anboten, fobald fie fertig wäre; deren lleber- 
tragung er ſich aber nicht mehr gewachſen zu feyn glaubte, als er erfuhr, baß fein poe⸗ 
tier Freund in Liverpool die Mufen für ben Merkur verlafien hatte, und Bankier ge- 
kordben var. 

Ob es nicht Zudringlichkeit jey, Euer Wohlgebohren auf fo eine jeichte Belanntichaft 
um eine Gefälligkeit zu bitten? Darüber enticheide Zhr gutes Herz. Ganz gewiß wird 
diefeß durch ben edeln Trieb gelenkt, welchen der große Schriftfteller immer fühlt, das 

geringere Zalent zu unterftüßen, wo er es antrifftl. — Ob in mir ein Funken davon 
Liegt? Davon werden Euer Wohlgebohren urtheilen können, wenn Sie mir gütigft die 
Erlaubniß ertheilen wollen, Ihnen die Abjchrift eines Schaufpiel® zuſenden zu dürfen, 
welches eben aus meiner jeder gefloffen ift. — Hätte e8 das Glück Euer Wohlgeboren 
Beyfall zu erhalten, jo würde ich es Ihrem fernern Schuße empfehlen, Sie gehorfamft 
bitten, e8 auf die Weimariche Bühne beförbern zu helfen, und des beften Erfolgs ficher feyn. ı 

Berzeiden Euer MWohlgebohren mir eine Freyheit, die aus dem Butrauen quilit, 
welches Ihre vortrefflihen Schriften dem Verehrer derfelben gegen das Herz ihres Ber: 
fafferd einflößen müflen, und erlauben Sie mir mich mit vorzüglicder Hochachtung zu 
nennen Euer Wohlgebohren gehorfamft ergebenen 

G. Lüdger. 


414. SHdiller an Cotta. 
20. Aug. 
Weimar 9. Aug. 1803.2 — Er 


Ich habe aus Bremen einen delikaten weißen Portwein erhalten, wofür id) 
Ihnen, wertheſter Freund, aufs verbindlichjte danke. Es ift ein wahres Lebensöl, 
dad Herz und Eingeweide ftärten wird. 

Sie werden nun mwohl wieder aus der Schweig zurüd feyn. Möchten Sie 
mit Ihrer lieben Gattin recht viel freude da genojlen haben! Mi würde es 
bei meinem jetigen Geſchäft fehr fördern, wenn ih aud die Alpen und Alpen: 
birten in der Nähe gejehen hätte! 

Denn Ihnen einige Proſpekte von Schmweigerifchen Gegenden, beſonders aber 





s Da diefer Lüdger ſich bier jelbft als dramatiſcher Schriftiteller entpuppt, fo fcheint er wohl identiſch 
mit jenem 8. Lüdger zu fein, welder 1814 in Bremen eine Thalia Anglo-Germanica; Criginal Schau» 
fptele zur Unterhaltung freundfdaftlier Familienzirkel, um fi der Gejellihaftsiprade beider Nationen 
zu bemädtigen, berausgab, von ber 2 Hefte erfhienen. Auch ift von demjelben eine Ueberſezung des Lebens 
der Bianca Gapello ins Englifhe, Bremen 1815, fowie eine deutſche Grammatik für engliſche NReifende 
und Geiäftsleute, Bremen 1815, erſchienen. 

3 Im Kal. nicht eingetragen. 
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von dem Schweigerufer des Walpftättenfees, dem Rütli gegenüber, in die Hände 
fallen follten, fo fenden Sie mir fie doch.! Auch wunſchte ih Füßlis Erd: 
beſchreibung,? Tihodes Wert von der Schweig? und die Briefe über ein 
ſchweitzeriſches Hirtenland, 4 fo wie auch von Ebels Schrift über die Gebirgs⸗ 
völfer die Fortfegungd zu befigen. Alle dieſe Werte könnte ih in 14 Tagen 
zurüdididen, wenn id fie geliehen befommen könnte. Auch was in Bern über 
Wilhelm Tell neuerdings berausgelommen ift,® wünfchte ich zu lefen, wenn es 
Ihnen nicht zuviel Mühe maht, mirs zu verfchaffen. 
Bon Straßburg bitte ich mir zu verfchreiben 

1. Julius Caesar in II Volumes, 

2. Valerius Flaccus, 

3. Perfius u. Juvenalis. 

4. Petronii Satyricon. 

5. Salluftii Opera. 

6. Silii Italici Punicorum Libr. 

7. Vellejus Paterculus. ? 


Ferner die Stereotypen 


1. Cornel. Nepos. pap. fin. broch. . . . . 2.2... 28 kr. 
2. Virgilius pap. velin. bro. . . . 2» 2 22 .2..127 ke 
alten 


ı Schiller Hatte fi endlid für den Wilhelm Tell entidyieden, nachdem er no im März feine 
Bapiere über die Malthefer vorgenommen und Luſt bezeigt hatte, fi gleid an diefeß Thema zu maden. 
Gin Eintrag in feinem Kalender vom 25. Aug. 1803 befagt: Heute Ubend an den Tell gegangen.” 

2 Staats und Erdbeſchreibung der ſchweizeriſchen Eidgenofienihaft. Bon Johann Conrad Füeßlin. 
4 Thle. Ehaffhaufen bey Benedikt Hurter, 1770-78. 8. 

8 Bon Heinrich Zſchokte waren an ſchweizeriſchen Schriften bis dahin eridyienen: Die drei ewigen 
Bünde im hohen Rhätien, eine hiſtoriſche Sktizze, 2 Bde., Züri 1798; Geſchichte vom Kampf und Uxtr 
gang der ſchweizeriſchen Berg- und Waldkantone x., Bern und Züri 1801; Hiſtoriſche Denkwürdigkenen 
der helvetiihen Gtaattummälzung, 3 Bde., Winterthur 1808-1808. 

4 Gemeint find die „Briefe über ein ſchweizeriſches Hirtenland" (von 2. B. v. Bonſtetten), Bekl, 
1782. Bonſtetten hatte fie urjprüngli im Jahr 1779 an Johannes Müller franzdfiſch geſchrieben, der fe 
naher, ins Deutfhe überfekt, in Wielands Merkur, 1781, einrüden ließ (Zichofle, Prometheus II, 7). Die 
„Briefe” find die Duelle zu Schillers „Alpenjäger”, vgl. SS. AIV, 461 und Tünger Erläuterungen ju 
Schillers Ged. 2. Aufl. V, 68. 

5 Ebel, 3. G., Schilderung der Gebirgspöller der Schweiz. 1. Theil (Uppenzel). Xäbingen, 
3.6. Gotta, 1798, gr. 8. und 2. Theil (Glarus) 1808. Ein 3. Theil, den Schiller unter ber . . 
meinte (Brief vom 14. Okt.), ift nicht erichienen. Vgl. noch R. Vozberger in Goſche's Ardiv II, 208 Vi. 
— Aud von Körner wünſchte Schiller am 13. Eept. gute Schriften über die Schweiz zu befommen: „ib 
bin genötbigt, viel darüber zu lefen, weil das Locale an diefem Stoffe jo viel bedeutet, und id weädte 
gern fo viel möglih örtlide Motive nehmen.“ 

© Rah einer gefälligen Mittheilung des Hrn. Prof. Hidber in Bern erſchien dajelbi 1003 — 18004 dx 
der Typogr. Gocietät Job. ©. Heinzmanns „tleine Ehweizer-Ghronit* mit Kupfern. Im 1. Theil E. ı 
befindet fih eine hiſtoriſche Tarftellung über W. Tell mit dem Bild „Zei und fein Ruabe”, dem bie „dr 
Bundsbrüder” und andere Tarflellungen, u. 9. aud von Gtauffaders rau folgen. Bei Tells Bin Pet 

Rein! vor dem aufgeftedten Huth, 
Tu Mörder: Ungefidt! 
Büdt ih fein Mann voll Heldenmuth, 
Bückt Wilhelm Ten fih nicht! 
? Sämmtlid fog. editiones Bipontinae, von 1782—90 bei Zreuttel u. Würz in Etraßburg gear 
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3. Fables de La Fontaine 2 vol. bo. . . . 2... 39 kr. 
4. Boileau 2 vol. broch. . - 2 2» 2 2 2 2 020% 50 kr. 
5. Moliere 8 Volumes - . » 2 2 2 2 2 2 2 2.% 3 kr 
6. Racine 5 Volum br. . - 2 2 2 2 2 2. 0.0. 1.50kr. 
7. Oeuvres Choisies de Rouſſeau 2 Vol. br. . . .. 44 kr. 
Herzlich empfehle ich mich nebit meiner rau, Ahnen beiden. Schreiben Sie 
mir doh bald ob Sie zurüdgelommen find. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


1 Er. der Braut von Meſſina bitte ich, in meinem Nahmen, mit erſter Poſt 
an Herrn von Humboldt Preuſſiſchen Refiventen in Rom! abgehen zu laſſen. 


415. Gotta au Hiller. ? 


Tübingen, 7. September 1803. [ı0. Sept.) 


Unfern berzliben Dank für die guten Wunſche Ihres gütigen vom 9. Aug. 
— die Schweizer Reife hat und ſehr wohl zugeichlagen, mödten Sie und doch 
begleitet haben! 

Bas ih von dem Berlangten auftreiben kan, foll mit nächftem folgen. Die 
Sraut von Meſſina für Humboldt habe ih Schelling mitgegeben. 3 

Geh. Rat v. Uexkhüll jagt mir fo eben, daß Ihre Frau Gemalin Ihre Frau 
Schwägerin nad Heidelberg begleiten wolle, ich hoffe Sie feyen auch von der 
Geſellſchaft, und Sie erlauben mir, Sie in Heidelberg abzuholen, wir könten 
dann einen Kleinen Sprung nad Regensburg zu Dalberg machen, während die 
Frauen bier ausrubten. 

Der DamenCalender gebt durch Hoffmann an Ihre Frau Oemalin und Frau 
Schwägerin ab — An diſe hier eine Anlage, die eine Anmeifung enthält. 


8 Seit Oktober 1802, als Nachfolger Uhdens. Karoline v. Humboldt ſprach in einem Wrief an 
Charlotte Schiller vom 18. Mai ihre Sehnſucht nad Schillers neuem Traueripiel aus. Humboldt hatte 
unierdeffen daflelbe aus der Schweiz befiellt und bekommen (Schiller⸗Humboldt'ſcher Briefw. ©. 465). 

3 Der nad dem Schill Kal. am 80. Aug. in Weimar eingetroffene Brief Gotta’s fehlt. 

3 Schelling beabfiätigte im Gommer 1808 mit feiner präfumtiven Gattin Garoline nad deren 
Gäeldung von U. W. Schhlegel eine italieniſche Reiſe, die aber wegen des außgebrodenen Kriegs (Hai, 
Garsline, 11, 248) nit ausgeführt wurde. Gie verließen Jena in den lekten Tagen des Mai, wurden 
am 36. Juni von Ehellings Bater in Murrbardt getraut und begaben fi am 28. nad Rannflabt, von 
we Scqchelling am 11. Juli an Hegel ſchrieb, er jet bis zu diefem Augenblid noch zur Reiſe nad Italien 
entihlofien. Nach einem längeren Aufenthalt in Murrhardt reiste er am 5. Eept. nah Münden, um feine 
Berufung nad Würzburg zu betreiben, wohin er am 31. Oft. von Murrhardt abreiste. (Aus Schellingts 
Leben. In Briefen. 1. 465, 467 ff.) Weber die beabfiätigte Zuſammenkunft Schellingß mit WB. v. Hum⸗ 
beit in Rom findet fi in Schillers Brief an Goethe vom 24. Mai 1808 folgende in den bisherigen Aus⸗ 
gaben des Briefwechſels unterbrüdte Gtelle: „Humboldt bat wieder gejhrieben und läßt Gie ſchönſtenß 
gräben. Es ift ordentlih Krankheit, wie er mitten in Rom nad dem überfinnliden und unfinnlidyen 
Ihmaätet, jo daß Schellings Schriften jegt feine beftigfte Sehnſucht find. Er wird ihn nun bald ſelbſt gu 
ſehen belommen und dann wahrideinlih im Batican die Geſpräche beim Jenaiſchen Fuchſthurm erneuern. 
4 zweifle, ob er lange dort aushalten wird.“ 
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den Euripides überfezen? 1 Unwandelbare Verehrung zc. 
%. 5. Cotta. 


— — —r — —n 





416. 5chiſſer an Gotta. 
Weimar 11. Sept. 1803. 2-C>r 


Für das überfhidte Taſchenbuch von Wieland ? danke ih Ihnen verbindlich 
werthefter Freund. Die Erzählung ift in feinem alten Geift wie der Ariftipp ges 
fhrieben und hat alle Tugenden und Fehler deffelben. Wer Wielands Proſa 
einmal liebt, findet ihn ganz in dieſen Briefen wieder, ih hoffe fein Nahme foll 
dem Galenver fhon Abgang verfhaffen. Die Verzierungen find artig gedacht. 

Beiliegenden Artikel bitte ih in die Allgemeine Zeitung einzurüden. Sie 
erfehen daraus, daß mir der König von Schweden einen königlihen Beweis feiner 
Zufriedenheit gegeben. 3 Wenn Sie etwa denfelben Artikel franzöfifh in das Mann: 
beimer Journal einrüden lafjen wollten, jo wäre mirs lieb, da die Achtung gegen 
den König erfodert, diefe Liberalität auf mehreren Wegen bekannt zu machen. 

Fernomw hat mir gejagt, daß Sie die Braut von Meſſina noch nicht an 


ı Ehillers Braut von Meflina wurde in den Göttinger gelehrien Anzeigen 135. Stüc, vom 22. Ung. 
1803, ©. 1845—1348 recenfirt, und am Schluß war der Gaß beigefügt: „Eoliten wir bier gelegentlid 
einen Wunſch äuſſern dürfen, jo wäre e8 der, die vorzüglichſten Gtüde des Guripides durch Hrn. v. Schilern 
Meifterhand üiberjegt zu haben. Die Scene aus den Phönicierinnen im zweyten Band feiner Gedichte er— 
tegten auf das lebhaftefle diefen Wunſch, der nur in feiner Vollkommenheit durd ein jo großes tragiiden 
Genie, daB zugleich unfere Sprade zu diefem Zwecke jo treffli zu behandeln weiß, erreiht werden faun.* 
Einen ähnliden Vorſchlag hatte Schiller am 29. Mär; 1794 Gotta gemadt; vgl. €. 2. 

2 „Menander und Glycerion von C. M. Wieland. Als Taſchenbuch auf 1804. 16. Tübingen. In 
der Gotta’ihen Buchhandlung.“ 

3 Nah dem Eintrag im Schiller⸗Kalender S. 150: „Ten Brillantring vom Könige von Edweber‘ 
am 31. Auguft. 

% Der Kunftiriftfteller Karl Ludwig Fernow, geb. 9. Nov. 1763 zu Blumenbagen in der Ude 
mark, Sohn eined Ackeerknechts, Apotheterlehrling, widmete fi der Zeihentunft, ging nad Weimar uns 
Jena, 1794 mit Baggefen nad Rom, wo er Borlejungen Über die Kunft nad Kantiſchen Brundfägen hielt; 
erhielt 1802 einen Ruf nad Weimar, verließ aber erft Anfangs Auguſt 1803 Rom und fam liber Tübingen, 
wo er Gotta traf (SchGBr. Ar. 917), Anfangs September in Weimar an. Schiller, der ihn im Mär 
durch W. v. Humboldt hatte grüßen laſſen, ſchrieb über ihn am 12. Sept. an Humboldt, er jei über Zernsws 
Ausſehen erihroden, fo veraltert ſei er ihm erſchienen und babe vor feinem vierzigften Jahr [dom grawe 
Hoare. Freilich habe er ein Fieber mitgebracht, aber man fehe doch, wie ihm dab Klima zugelegt 
babe. 1804 wurde er zum Bibliothelar der Herzogin Amalie in Weimar ernannt und farb in Weimar 
am 4. Dez. 1808. Goethe ſchrieb 2 Tage vor defien Tod, am 2. Dez. 1808 an Gotta: „Unfer gute Fernew 
leidet viel und fein Zufland läßt uns wenig Hoffnung. Indem feine {Freunde durch Beridtigung feines 
dconomiſchen Zuftandes, durch Vorſorge für feine Kinder, ihn wenigftens einigermaßen zu beruhigen fuer, 
fo erfahren fie, daß er aud Ihrer Büte und Gefälligkeit noch manches abzutragen bat. Möchten Eie mir 
vielleiht vertrauen, wieviel er Ihnen fchuldig ift, damit man bey einer Konvention über feine Nedlefie® 
Idaft darauf Nüdfiht nehmen könnte.” Gotta ſcheint in feiner Antwort vom 16. Dez. auf fein Guthaben 
verzichtet zu haben, denn Goethe jhrieb unter dem 23. Jan. 1809: „Ihre Erklärung wegen der Fernowi⸗ 
ſchen Schuld entſcheidet das Schickſal feiner Kinder. Niemand mag einen Heineren Berluft anrechnen und 
wenn jeine Hinterlaſſenſchaft frey bleibt, jo wird fi für diefe armen Waifen und ihr Schickjal wohl etwas 
nachhaltiges thun lafien.“ Fernow's Schuld betrug 2758 fl. 27 fr. und findet fi) 1809 in Gotta’s Sonerer 
bud mit der Bemerkung getilgt: „Rahlaß wegen Armuth der Kinder.” 
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Hlumbolot] abgejendet. Thun Sie es ja wenn e3 noch nicht gejchehen, er mahnt 
mid jehr darum. 

Sie werden ſchon gehört haben, daß die Litteraturgeitung nad Halle emi: 
griert. Aber fie wird nicht? beftoweniger unter einer neuen Regie in Jena fort: 
gehen. Ich hatte anfangs an Sie gedacht, ob Sie vielleicht diefes Unternehmen, 
welches freilich fehr meitläuftig ift und große Auslagen erfovert, friſch gewagt 
hätten. Die Allg. Zeitung hätte freilih alsdann aufhören müſſen. Die Con: 
eurrenz mit der halliihen wäre nicht fehr zu fürdten, da die thätigften Mitglieder 
auf unferer Seite ſeyn würden. Wie ich aber höre, ift der Contract ſchon mit 
einem Barticulier gemacht, der das Geld dazu herſchießt, und dem dann die Bor: 
tbeile zufallen.? Eichſtädt und Fiedler? in Jena werden die Redaction und den 
Verlauf beforgen, von Weimar aus aber wird man die Anjtalt dirigieren. 3 

Wir grüßen Sie beide aufs freundlichſte. Ganz der Ihrige 

Stiller. 


* 


(Auf einem beſondern Blatt.) 


Weimar dom 4. Sept. 1808, * 


In höchſter Anweſenheit Ihrer Töniglichen Majeftäten von Schweden zu Weimar 
ift der Wallenftein aufgeführt, und der Verfafjer biefes Stücks und ber Geſchichte 
des dreißigjährigen Krieges von bes Königs Majeftät mit einem Toftbaren Brillant» 
ring beſchenkt worben. 


417. Gotta an Hiller. 
Zübingen, 22. Eept. 1803. (s. Ott.) 


Ih gratulire von Herzen zum föniglihen Geſchenk, deilen Bekantmachung 
ih beforgt habe. 


ı Rad Böigens Brief an Schiller vom 26. Mai 1804 wäre diefer Particulier der Schwager Göſchens, 
Kari Bottfried Samuel Heun, als Romanfcriftiteller unter dem Ramen Glauren belannt, geweien: „Diefer 
Heun if der Compagnon des Buchhändlers Rein und der Commiſſarius oder Unternehmer oder Director 
der Jenaiſchen Literatur Zeitung Eichstadii et sociorum‘, GEB. Nr. 246. 

2 Hofrath Dr. Heinrich Karl Abraham Eichſtädt, geb. am 8. Aug. 1772 in Oſchatz, war von 
Leipzig, wo er eine außerordentlihe Profefjur bekleidete, im Jahr 1796 als Gehülfe bei der Herausgabe 
ver Ag. Lit.Ztg. nad) Jena überfiedelt; 1804 wurde er an Gtelle des Hofraths Schü zum Profeffor der 
Beredjamteit und Dichtkunſt, fowie zum Oberbibliothefar der Univerfität Jena ernannt. Er ftarb auf feinem 
Nittergut Benndorf am 4. März 1848. — Georg Friedr. Fiedler war Buchhändler, Auctionator und 
für. Hofcommiflar in Jena. 

3 Bezüglich der Ueberfiedlung der Jenaer Lit. Zig. nah Halle und deren Erfegung durd die „Als 
gemeine Jenaiſche Literaturzeitung“ find Goethe’ Annalen zu vergleihen, über die Betheiligung der 
"Weimarer, namentlich Goethe'ſs, defien Briefe an Gichitädt, herausgegeben von W. Frhrn. v. Biedermann. 
Berlin 1872. 

% Diefer Artikel, nadweislidh der einzige, den Schiller für die Allg. Ztg. geihrieben, erichien dort 
1808, Tonnerflag 22. Sept. Rr. 265. S. 1059. Ueber den Beſuch des Königs von Schweden vgl. noch 
E4RBr. IV, 887, und Lit. Nachl. der Frau v. Wolzogen Il, 207. 
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Die Wiener Bankzeddel ftehen au bei uns ſchlecht: fl. 100 W. W. betragen 
nah dem Augsb. CoursZeddel nur fl. 89%,, aljo verlieren fie im Grund aud 
bei uns 261/, und dabei find fie noch ſchwer anzubringen. 

Herzlihe Empfelungen von uns beiden 

Gotta. 


420. Hdiller an Kolla. 
5. Nov. 


Meimar 27. 8br. 1803. 1 de 


Daß die Allg.Zeitung verboten worden, babe id mit mwenigerer Unrube 
erfahren, weil Sie mir jelbit gejagt, daß diejes Inſtitut Ihnen nichts eintrüge. 
Es ſchien mir aljo eber eine günftige Gelegenheit, dieje Unterncebmung mit An: 
jtand abzubrehen, die Ihnen doch viele Schererey machte und wenig Nugen ver: 
ſprach. Auch würde ih Ihnen recht ſehr ans Herz legen, ſich recht zu beventen 
ehe Sie Sih auf etwas neues und weit ausjebendes politijhes Merk einlafien. 
Auch iſt ein folhes immer eine Quelle von Berdruß und weldes den übelmollen: 
den Menjhen im Vaterland immer einen Vorwand darbieten wird, Sie zu in 
commodieren. 

Schelling bat, joviel ih weiß, an der neuen allg. Litt.Zeitung die in Jena 
beraustommen wird, feinen näbern Antheil, als daß er vielleicht zuweilen eine 
Necenfion einſchickt.! Auch ich babe mid jedes Antbeil$ an derjelben ganz bes 
geben, und die Nachrichten in den Zeitungen deßwegen waren ganz aus ber Luft 
gegriffen. 2 Cin anderes wär e3 gemejen, wenn Sie dieſe neue Zeitung verlegt 
hätten, dann bätte ich es für möglich gehalten, das Unternehmen in Schwung 
zu bringen und mit Vergnügen dafür gewirkt. 3 

Herzlih umarme ib Sie mein wertheiter Freund, und wünſche Ihnen ver 


1 Tiefe Stelle bezieht fi wohl auf eine Anfrage in einem verloren gegangenen Brief Cotta's. it 
aber im Kal. nicht verzeihnet ift. In Schelings Yeben II. S. 6 ift der Brief abgedrudt. mit welden 
Goethe am 29. Rov. 1303 Selling das Dekret feiner Ontlafjung von Jena überſchickt und worın er ihr 
einlädt, dem neuen fritiihen Inititut die Necenfion irgend eines bedeutenden Wertes zuzuwenden, wei 
denn aud in der Folgezeit geſchah. 

2 Ngl. Körners Brief vom 25. Sept. und Schillers Antwort vom 10. CH. 1803. 

3 Schiller ſprach auch gegen Körner in feinem eben erwähnten Brief fein geringes Bertrauen ext 
das Gelingen des Unternehmens aus. Rob am 4. Sept. hatte er ſich gegen jeinen Schwager Wol;sgen 
viel zuverſichtlicher geäußert. (Lit. Radl. der Frau Karol. dv. Wolzogen, 1, E. 411). und ertt bare er 
Goethe feine Mitwirkung jugelagt; Yehterer ſchrieb am 28. Aug. an Boigt: „Mit Schillern babe ig die 
Materie uud abgehandelt, defien Mitwirkung viel verfpridt.” Am 4. April ſprach Goethe gegen Gikänt 
feine Doffnung auf einen bedeutenden Beitrag Schillers aus, da deiien Gefinnungen für das Anfitıt die beiten 
ſeien; und nod am 1. Jan. 1808 fchidte er ihm einen Pad Schauſpiele, damit er ein paar Werte über 
jedes aufs Papier werfe. Aber Ediller war nicht zu bewegen, und Giditädt Flagte wiederholt über deſes 
Unthätigkeit. Schiller fürchtete, durch Recenfionen feine dichteriſche Thätigkeit zu lähmen, was Gerd 
anerfannte, indem er ibm am 2%. Tey. 1803 fyrieb: „isätten Sie nidt für jet das befiere Theil erwählt 
jo würde ih Sie bitten, uns bald ein Zeihen Ihrer Beittimmung zu geben.” (W. Frhr. v. Viebermann 
Borthe's Briefe an Eichſtädt, ©. 73. 224, 261). 
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418. SHdiller an Gotta. 
21. Okt. 


Meimar 14. 8br. 1803. 28. DM 


Das Paquet mit Büchern habe ich richtig empfangen, mein werthefter Freund, 
und danfe Ihnen für gütige Beforgung. Bon Ebels Gebirgsvölter bejige 
ih aber jhon 2 Theile durch Ihre Güte, und habe aljo viefes Werf zuviel er: 
halten. Ich hatte die folgenden Theile gemeynt, es ſcheint aber, daß noch kein 
dritter Band davon heraus ift. Schreiben Sie mir ob ich diefe Schrift etwa 
nad Leipzig ſchicken foll. 

Hier die Nota von Göpferdt über das Luſtſpiel, das ich bei ihm habe 
drufen laflen. Wenn Sie das Eremplar für 1 Gulden verlaufen, jo werben die 
Auslagen mit 400 Erempl. Abjag ziemlih bezahlt feyn. Hoffentlih ijt das 
Stück ſchon durch Göpferdt Ihnen zugelommen. 

Schreiben Sie mir doch ob Sie Wiener Bancozettel und mit [wie] viel Ab: 
Zug anbringen können? Es hat ein Freund von mir 1222 Wiener Gulden in 
ſolchen Bancozetteln, die er gern mit dem wenigft möglichen Schaden los werden 
möchte. In biefiger Gegend werden 27 auf 100 verloren, diß ijt doch gar zu 
viel. ! 

Leben Sie recht wohl. Meine rau empfiehlt fih Ihnen beiden bejtens. 


Ihr ganz ergebener 
Sch. 


Das im vorſtehenden Brief erwähnte Luſtſpiel iſt jener Verlagsartikel, den Göpferdt 
für Gotta druckte (Brief Göpferdts an Schiller vom 1. Dezember 1803, GGB. Nr. 237) 
und über melden Goedele feine Auskunft zu geben vermochte. Das „Luftipiel” find 
„Die zwey Emilien. Drama in vier Aufzügen. Nach dem Englifchen. Tübingen, in 
der J. G. Cotta’fchen Buchhandlung 1803." 142 S. kl. 8. Düntzer ſprach in Charlotte dv. 
©tein, II, 188, die Bermuthung aus, das Stüd fei eine Driginaldichtung: der Zuſatz auf 
dem Titel „Rah dem Englifchen” jollte wohl nur die Frage nach dem Dichter abwehren, 
ba es ben angeftellten Nnterfuchungen nicht gelungen fei, ein engliiche® Stüd dieſes 
Namens ausfindig zu machen. Boch läht er der Möglichkeit Raum, daß eine engliſche 
Erzählung zu Grunde Liege. Dieß ift nun allerdings der Fall. Tas Drama ift die Bes 
erbeitung einer Erzählung der Miß Sophia Lee. In den Jahren 1797 bis 1799 erfchienen 
ia 3 Bänden bei G. G. und J. Robinfon in London von den Schweftern Miſſes Harriet 


s Der „iyreund" ift — Schiller felbft, dem nad dem Kalender, 5. 152, am 10. Ct. „anonyın von 
Regensburg” (d. 5. vom nunmehrigen Kurfürft Erzkanzler Talberg) ala Gegengabe für die Braut von 
Meffina „Bancozettel A 620 Rchathlr.“ zugeihidt worden waren. Schiller fehrieb darüber nod am näm⸗ 
Uden Tag an feine Frau nad Audolftadt: „Der Schatz [fo oder auch Goldſchatze hieß im Lengefeld-Wolzogen« 
Tehrödenihen Kreiſe der frühere Goadjutor) hat uns alfo doch in gutem Gedächtniß, nur will er, wie 
es ſcheint, feinen eigenen Weg einſchlagen und fih an nichts beitimmtes binden. Aud das ift gut, da wir 
run das Mittel gefunden haben, ihn an und zu erinnern, und daran wollen wir es künftig nicht fehlen 
lafſen, To oft es etwas an ihn zu jchiden gibt.” (Charlotte Schiller I, 294.) Schillere Dank an Dalberg 
befand in der Ueberjendung des Wilhelm Tell am 25. April 1804 mit den befannten Huldigungsftrophen. 
Sqchon am 7. Jan. 1803 waren Schiller von Talberg 650 Rthl. zugegangen. (Kal. 5. 138: „Habe 
450 Rtbhl. von Frankfurt anonym erhalten.) Bgl. Jahrbücher der Erfurter Academic. Reue Folge. 
Oft. VI. 6. 48-80. 


Schiller und Gotta. 32 
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und Sophia Lee Canterbury tales — eine Art Nachahmung des belannten Chaucer'ſchen 
Meifterwerld. Aus zwei Landkutſchen kommen, durch ein ſchreckliches Wetter genöthigt, 
7 Berfonen in einem Gafthof zu Canterbury zulammen und vertreiben ſich die Zeit, in⸗ 
dem jebe8 eine Erzählung preisgibt.! Im I. Band, von Harriet Lee, befinden fich vier 
Erzählungen: Des Reifenden: Montford; bed Dichterd: Arundel; des Franzofen: Con⸗ 
ftance; der alten Frau: Lothar, eine Legende. Im II. Band, von Sophia Lee, befindet 
fih nur Gine Erzählung, der jungen Dame: Die zwei Emilien.2 Im III. Band endlich, 
von Sophia und Harriet Lee, folgen die 2 übrigen Erzählungen, des Offizier: William 
Gavendiih, und des Geiftlichen: Henry. Das Drama lehnt ſich in allen Hauptperfonen und 
ben Hauptbegebenheiten ziemlich genau an die Erzählung an. Eine nähere Bergleichung 
des Originals und ber Bearbeitung liegt indeh außerhalb der Aufgabe diefer Publitation. 
In der Buchhändleranzeige (Damentlalender für 1803; Umſchlag zu Poflelt3 Annalen, 1804, 
VIII. &t.) wird bad Drama in nachſtehender Weife angelündigt: „Wir verdanken diefe 
Ueberfegung einer geiftvollen Dame, und daß biefe fich einer folcden Arbeit unterzog, 
Ipricht für die Güte des Originals.” Goebele’3 SS. IX, ©. XIX, und XI, ©. 420 aus- 
geiprochene Vermuthung, Charlotte v. Schiller jei die Ueberſetzerin, ift unbaltbar, ſowie 
feine Annahme, Echiller habe im Dftober 1803 da8 Honorar dafür bezogen und es feiner 
Frau am 8. Nov. in der Summe von 50 Species ausbezahlt, eine irrige, da Schiller 
nach jeinem Brief an Gotta vom 29. März 1504 dad in 12 Lborß oder Carolin beftehende 
Honorar ſchon „in vorlegter Meſſe“, aljo an Dftern 1802, an bie Berfafferin bezahlt hatte 
und von Gotta erſt am 21. Mai 1804 diefen Betrag erſetzt erhielt. Das Richtige trifft 
Goedeke in GGB. ©. 295, wenn er den Eintrag im Edill. Kal. vom 9. Mai 102 „Fr. 
St. f. C. R. 12 Karolin” zu beuten verſucht: Frau Stein für Cotta's Rechnung 12 Karolin;ı 
aber er nimmt jofort wieder irrtümlich an, Gotta habe das Honorar für die zwei Gmilien 
am 22. DOltober an Schiller bezahlt. Es ift allerdings richtig, bak in den Honorarbüdern 
der Cotta'ſchen Buchhandlung unter dem 22. Oktober 1803 unter Schiller® „Haben“ ſich fol« 
gender Eintrag von Cotta’ Hand findet: „Für die beiden Gmilien 9 Bogen fl. 132° ; aber 
biejer Eintrag beweist nicht, daß Schillern diefe Summe unter dem bezeichneten Datum ande 
gezahlt, jonbern nur, daß fie ihm gutgefchrieben wurde. Abgejehen davon, daß Baer: 
zahlungen oder Baarjendungen im Honorarbud unter dem „Soll” mit ben Worten ein 
geichrieben find: „zahlte ihm“ oder „fandte ihm“, wußte ja Gotta laut feinem Brief von 
eben demjelben Datum (vgl. den folgenden Brief) noch nicht einmal ben Betrag dei 
Schiller gutzufchreibenden Honorars, und Schiller hätte, wenn er da8 Honorar für bie 
zwei Emilien mit 12 Carolin jdon am 22. Lit. 1803 empfangen hätte, am 29. März 1904 
nicht Ichreiben können: „Für das Schauſpiel die 2 Gmilien babe ich ſchon in vorlezter 
Meſſe an die Nerfafferin 12 Carolin bezahlt, welche mir aljo bei Ihnen zu gute kommen. 
Dünger bat in Charlotte dv. Stein, UI. 188 f., nachgewiejen, daß Frau v. Stein die Ber 
fafferin der Gmilien ift; fie jandte das Stüd am 18. Febr. 1804 an ihren Sohn Fri 
nad Breslau, wo es vielleicht aufgeführt werden könne, nur dürfe der Herzogin wegen 
ihr Name nicht genannt werden (Dünger, a. a. D. II. 191). — Göpferbts Note, die dem 
obigen Brief Echillerd beigelegt war, fehlt; diefelbe findet fi aber in dem erwähnten 
Honorarbud unter dem 2. Oktober 1803 unter Göpferdts „Soll“: „drudte d. zwey Gmilien 


I Dgl. Intelligenzbl. d. Allg. vit. Ztg. Nr. 33 vom 24. Febr. 1798. Ep. 298. 

2 Canterbury tales. Volume the second. By Sophia Lee. And fure there feem of bumaa 
kind etc. [Motto von] Shenstone. Tbe second edition. London: Printed by S. Hamilton, Faikon- 
Court, Fleet-Street ; for G. G. and J. Robinson, Paternoster-Row. MDCCXCHX. 564 &. gr. 8. E. 1: 
The young Ladys tale. The two Emilys. 

3 Mit dem Tatum 29. Mai ftimmt aud die Aeußerung der rau v. Gtein in ihrem Brief an Zrig 
vom 1. Juni: „Id babe ſchöne Xouisd’or für eines meiner Manufcripte befommen aber meinen Namen 
habe id verſchwiegen“ (Tünger, Charl. v. Stein II, 152). Das Manuſcript ift das der „zwei Emilien“. und 
die ſchönen Louisd'or find die 12 „neue Wors oder Carolin“, die ihr Schiller dafür am 29. Mai vorausberaplte. 
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v. Edjiller 9 Bg. Aufl. 900 Er. fein Poftp. und 100 Er. med.. Poftp. ꝛc.“ Die Rechnung 
beträgt im Ganzen 88 Rthlr. 10 gr. Göpferdt hatte das Stüd nod nicht an Gotta ge- 
Ihidt, wie aus bes Lehtern Brief vom 22. Oft. hervorgeht; Schiller gab dann nad) Jena 
die nöthige Weifung, worauf fi) Göpferdt am 1. Dez. entichuldigte, er habe nicht gewußt, 
daß er das Etüd für Gotta drude, da ihm Schiller den Berleger weder ſchriftlich noch 
mündlich genannt und er benjelben erſt aus dem Manufcript zum Zitel erjehen habe 
(GEB. Nr. 2337). — Ein Nachdruck erfchien ohne Jahrzahl in Augsburg unter dem Titel: 
‚Die zwey Gmilien. Ein Drama in vier Aufzügen. Nach dem Engliſchen, von Friedrich 
Schiller. Augsburg, bey Chriftoph Friedrich Bürglen, Buch» und Kunfthändler.” 108 ©. 
ü. 8. — Sie Erzählungen der Mikes Lee Tamen 1798—1799 (2. Aufl. 1810) in Leipzig in 
beutfcher Neberfegung von Friedrich v. Dertel heraus. Vgl. Nr. 238 des Neichdanz. vom 
13. Ott. 1798. 


419. Gotta an Schiller. 


Stuttgart 22. Oftober 1803. [sı. Ott.) 


Ihr gütiges vom 14. h. traf mid bier, wo mich meine ZeitungsAngelegen: 
heit noch feithält. ! 

Das Ueberflüflige von ‚Ebel behalten Sie bis auf Oftern, wo ich die Ehre 
haben werde, Sie zu eben. 

Göpfert hat mir keine Silbe vom Druf des Luſtſpiels geſchriben, audy nicht 
einmal einen Aushängebogen gejandt, jo daß ih nun die Spedition zur gehörigen 
Zeit für die Meſſe nicht machen fonte: ih muß diſe nun big zur Oftermefje an- 
eben lafien, und will nur hoffen, er habe das Ganze mir nidht herausgeſchikt, 
fondern bei fi) behalten oder an Böhme zu meiner Difpofition gefandt — denn 
fonft verlöre ih die Fracht, da doc alles über Leipzig gehen muß. 

Megen des Honorarz erinnere ih mich nit mehr, was ich Ihnen gutzu⸗ 
fhhreiben habe? ? . 0 


ı Die Allg. Ztg. war von einem Berbot betroffen worden. Weber die nädfle Veranlaffung hiezu 
tonnte nidyts in Erfahrung gebradht werden, da die hierauf bezüglihen Attenftüde im Archiv des würt⸗ 
tembergiigen Minifteriums der innern Angelegenheiten nit aufzufinden waren. Die Churfürſtlich privi⸗ 
legirte Stuttgarter Zeitung veröffentlidhte im 165. Etüd, Samftag den 16. Oft. 1808, 6. 766 folgende 
amtlide Mittbeilung: „Seine Ghurfürftlige Durchlaucht haben Sich bewogen gefunden, den 
Berlag und Trud des unter dem Titel der „allgemeinen Zeitung”, bisher allhier berausge- 
tommenen Blatted, nachdem alle Erinnerungen, die den auswärtigen Gouvernementd gehörige Achtung 
genau zu beobachten, fruchtlos gewejen, in Höchſtdero Landen zu verbieten. Stuttgart den 13. Dft. 1803.“ 
Yus der Allg. Zig. felbft ift ein Anlaß zum Verbot nit erſichtlich; möglicherweiſe erregte der in Rr. 286 
som 18. Lit. unter der Rubrik Frankreich mitgetheilte Auszug aus einer Rede bei der Gidesleiftung der 
Ghrenlegionäre zu Paris Anftoß, in welchem es heißt: „Die Ehrenlegion hat nichts gemein mit jenen Erden, 
welche erfonnen worden find, um der Eitelleit zu fhmeieln und dem Unwerth Werth zu geben“ u. f. w. 
Die bereits gedrudte Nr. 287 vom freitag den 14. Ct. 1803 durfte nicht mehr außgegeben werden und 
wurde mit der nädften, am 17. Rovember 1803 in Ulm unter dem Titel: „Raiferlid und Kurpfalzbairiic 
yrivilegirte Allgemeine Zeitung“ erſcheinenden Rr. 288 verfandt. 

2 Die Abmachung über Drud, Berlag und Honorirung der „ziwey Emilien® geſchah mündlich bei 
Gotta’s3 Anweſenheit in Weimar. 
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Die Wiener Bantzedvel ftehen aud bei uns ſchlecht: fl. 100 W. W. betragen 
nah dem Augsb. CoursZeddel nur fl. 89%,, aljo verlieren fie im Grund aud 
bei und 261/, und dabei find fie noch ſchwer anzubringen. 

Herzlihe Cmpfelungen von uns beiden 

Gotta. 


420. SHdiller an Kolla. 


Meimar 27. 8br. 1803. 


Daß die Allg.Beitung verboten worden, babe idy mit wenigerer Unrube 
erfahren, weil Sie mir ſelbſt gejagt, daß diejes Injtitut Ihnen nicht3 eintrüge. 
Es ſchien mir alſo eher eine günftige Gelegenheit, diefe Unternehmung mit An: 
ftand abzubreden, die Ihnen dod viele Schererey madte und wenig Nugen ver: 
ſprach. Auch würde ih Ihnen recht jehr ans Herz legen, fi recht zu beventen 
ebe Sie Sid auf etwas neues und weit ausfehendes politiſches Wert einlafjen. 
Auch iſt ein foldhes immer eine Quelle von Verbruß und weldes den übelmollen: 
den Menſchen im Vaterland immer einen Vorwand darbieten wird, Sie zu in 
commodieren. 

Scelling hat, foviel ih weiß, au der neuen allg. Litt.Zeitung die in Jena 
berausfommen wird, feinen nähern Antheil, als daß er vielleicht zuweilen eine 
Necenfion einfhidt.! Auch ih habe mich jedes Antheil an verfelben ganz be: 
geben, und die Nachrichten in den Zeitungen deßwegen waren ganz aus der Luft 
gegriffen. 2? in anderes wär’ ed gewejen, wenn Gie diefe neue Zeitung verlegt 
hätten, dann hätte ih es für möglich gehalten, das Unternehmen in Schwung 
zu bringen und mit Vergnügen dafür gemirkt. 3 

Herzlih umarme ih Sie mein werthejter Yreund, und wünſche Ihnen vor 


5. Rov. 
11. Rov. 


1 Tiefe Stelle bezieht fi wohl auf eine Anfrage in einem verloren gegangenen Brief Cotta'n, der 
aber im Kaf. nit verzeihnet if. In Schelings Leben II, S. 6 ift der Brief abgedrudt, mit welchen 
Goethe am 29. Nov. 1803 Schelling das Dekret feiner Entlaſſung von Jena überfhidt und worin er ihn 
einlädt, dem neuen kritiſchen Inftitut die Recenfion irgend eines bedeutenden Wertes zuzuwenden, was 
denn auch in der Folgezeit geſchah. 

2 Bgl. Körnerd Brief vom 25. Sept. und Schiller Antwort vom 10. Ott. 1803. 

3 Schiller ſprach auch gegen Körner in feinem eben erwähnten Brief fein geringes Vertrauen euf 
das Gelingen des Unternehmens aus. Noch am 4. Eept. hatte er fi gegen feinen Schwager Wolzogen 
viel zuverfihtlidger geäußert. (Lit. Rad. der Frau Karol. v. Wolzogen, I, S. 411), und erfi datte er 
Goethe feine Mitwirkung zugelagt; Letzterer ſchrieb am 28. Aug. an Boigt: „Mit Schillern habe il die 
Materie auch abgehandelt, defien Mitwirkung viel verſpricht. Am 4. April ſprach Goethe gegen Eipkänt 
feine Hoffnung auf einen bedeutenden Beitrag Schillers aus, da defjen Gefinnungen für das Inftitut Die beiten 
ſeien; und noh am 1. Jan. 1805 ſchickte er ihm einen Pad Schaufpiele, damit er ein paar Worte über 
jedes aufs Papier werfe. Aber Schiller war nicht zu bewegen, und Eichſtädt klagte wiederholt über deſtes 
Unthätigkeit. Schiller fürdtete, durch NRecenfionen feine dichteriſche Thätigkeit zu lähmen, was Gere 
anerkannte, indem er ihm am 2. Tez. 1803 jhrieb: „Hätten Sie nicht für jegt das beſſere Theil erwählt 
jo würde id Sie bitten, uns bald ein Zeichen Ihrer Beiftimmung zu geben.” (W. Frhr. v. Viebermazn 
Goethes Briefe an Eichſtädt, S. 75, 224, 261). 
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allen Dingen ein friedliches Verhältniß von außen, meil man bei diefen fatalen 
Schilanen immer böjes Blut madt. Ganz der Ihrige 
Sch. 


421. Gotta au Hdiler. 
Zübingen, 11. Nov. 1803. [zı. Rov.) 


Sie haben mir dur Ihren freundſchaftlichen Brief vom 27. Oct. einen neuen 
Beweiß gegeben, wie herzlich gut Sie's mit mir meinen, und wie richtig Sie alle 
Verhältniſſe auffaffen. Mein Endſchluß, die U. 3. ganz aufzugeben, war auch 
Anfangs zimlid feſt gefaßt, allein ala ich erfahren mußte, daß die PoſtÄümter 
mir für das Ate Quartal gar nichts vergüten wolten, ala ih fogar fürs 3te 
Echwierigleiten entgegen fahe, fo mar der Berlujt doch 6—8000 fl. nahe und 
difer nebft der Allgemeinen Aufforderung zur Yortfezung nötigten mid zu difer. 

Baiern und Baden machten mir die ſchönſten Anträge, ohne daß ich einen 
Schritt that, das Preufjiihe Minifterium in Ansbach, einige Glieder des Reichs- 
bofrates, zwei kleinere Fürften und ein Partikulier buhlten eigentlid um diß Sn: 
fitut. Eitel tan mich natürlih diß niht machen, Erſaz war es aber doch für 
dad unartige Betragen meines Churfürften und in Verbindung mit dem oben 
berührten Schaden Aufforderung zur Fortſezung. Dife foll nun in etlihen Tagen 
in Ulm als bairifher GrenzOrt erfolgen, 1 ich fichre dadurdh jene Summe, und 
bei der Nähe des Orts und den gefundenen Localitäten fan ic in ver Folge 
thun, was ich will. In dem Ort jelbft ligt viele Hofnung eines gröſſern Abfazes 
und künftigen Gewinns, der bisher freilich fehlte. Auch erreihe ich durch diſe 
Berlegung die wahrſcheinliche fire Anftellung Hubers in bairifhen Dienſten.? 

Auffer dijen Gründen hatte ih nod folgende zur Fortjezung: 

Mein Churfürft fan nur durch Entgegenfezung von Kraft gebändiget werden, 
mein perfönlicher Feind ift er ohnediß, s und alſo will ih, muß idy einen Kampf 


befteben. 


ı Eie erſchien, wie ſchon oben erwähnt, am 17. Nov. 1803. Gotta hatte erit beim plöglihen Verbot 
der Aug. Zig. in Etutigart den Abonnenten für den Reſt des laufenden Bierteljahrs, den er ſchuldig 
bleiben zu müſſen fürchtete, Bücher aus feinem Verlag zur Deckung ihres Edyadens angeboten; als er dann 
fein Blatt in Ulm fortſetzen lonnte, gab er zur Entſchädigung Ergänzungsblätter heraus, welche die in den 
Zeiwunkt der Uinterbrehung gefallenen Korreſpondenzen nebft Weberfihten über die Zeitereigniffe enthielten. 

2 Huber wurde im Jahr 1804, kurz vor feinem Tode, vom Ghurfürften von Pfatzbayern zum 
Landetdirektiondrath in der Provinz Schwaben bei der Sektion des Schulweſens ernannt mit 1000 fl. Ges 
helt, einer Penſion für feine Wittwe und Kinder und der ausdrüdlichen Erlaubniß, die Allg. Zig. fort 
jurebigiren. (Bol. Hubers Biogr. in |. ſämmtl. W., Tübingen 1806, 1, 192 f.) 

3 Wie ſchon ©. 809 erwähnt, war der Herzog Friedrich feiner Zeit gegen Cotta und deffen literariſche 
Unteriehmungen durchaus nicht unfreundli gefinnt. Aus freier Entfhliegung, da im Geheimen Rath die 
Etimmen getheilt waren, hewilligte er der Neueften Weltfunde Genfurfreiheit und verlieh dem Verleger, als 
Diefelbe durch einen Machtſpruch aus Wien verboten wurde, um ihn in feinem Eigenthum zu fügen, ein 
neues Vrivileglum auf die Allg. Ztg. Tie Aenderung feiner Gefinnung gegen Gotta fällt mit der Aenderung 
feines politiſchen Enftemb zujammen und ſchöpfte ihren Grund aus der Parteinahıne des Lehtern für den 
dem Herzog feindlich gegenüberfiehenden landſchaftlichen Ausſchuß, die Gotta durch die in deffen Auftrag nad 
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Die A. Z. hat, wie ich gefunden habe, meinen Credit bei vielen Menſchen 
in merkantiliſcher Hinſicht ſo begründet und vergröſſert, daß ich auch in diſer 
Rükſicht auf ihre Fortdauer denken und zeigen mußte, daß man vieles kan, wenn 
mans will. 

So möge denn der Himmel fein Gedeihen dazu geben, das nicht fehlen [kan], 
wenn meine angeführten Gründe Ihren Beifall haben. 

Man jagt mir, wir würden bald etwas Neues fürs Theater von Ihnen ver: 
nemen — ih bin fehr begierig auf Beltätigung difer Sage und ob ih auf unſern 
künftigen JahrsTag zur nächſten OſterMeſſe mit difem Product erfheinen darf. 

In der Anlage der Almanad) des Dames ! für Ihre verehrungswürdige Frau 
Gemalin unter unfrer beiden herzlihen Empfelungen an Gie beide ıc. 


J. 5. Cotta. 


422. Schiller au Kotta. 
. 13. Yan. 
Weimar 3. Jan. 1804.2 5 


Ich bin lange nit zum Schreiben gelommen, mertheiter Freund, aber da 
ich jezt bis über die Ohren im Wilh. Tell ftede und ich Ihnen aud nichts neue 
zu berichten hatte, fo hat die Faulheit ihr Recht behalten. Doch das neue Jahr 
fann ich nicht eintreten fehen ohne Ihnen von Herzen alles Erfreulihe zu wün 
ihen und mid der Fortdauer Ihrer Liebe zu empfehlen. 

Frau v. Stael ijt feit 4 Wochen hier? und belebt dur Ihren Geift und 
ihre Beredſamkeit die ganze Geſellſchaft. Sie ift in der That eine jeltene Er 
fheinung, und die Welt mag wenig Weiber von dieſer Vorzüglichleit befigen. 

Der allgemeinen Zeitung in ihrem neuen Zujtand wünjche id allen möglichen 
Succeß. Ich freue mib mit Ihnen, daß Sie den Neidern und Feinden fo gut 
obgefiegt haben. 

Wenn Cie bieher fommen follen Sie ven Tell fertig finden  — Ich vente 
er wird fih am beiten zu einem Neujahrsgejbent, wie die Jungfrau von Orleans 





Paris unternommene Reife bethätigt hatte. Schon wenige Tage nad feiner Rückkunft aus Frankreich befem 
Gotta die Ungnade feines Herzogs zu fühlen: Durch Telret vom 10. Dej. 1799 wurde die Allg. Zig. she 
vorausgegangenen Geheimerathsbeſchluß auf 8 Tage (vom 18. bis 23. Dez.) fuspendirt, und am 24. Mai 1300 
wurde wegen einer in der Beilage zur Allg. Ztg. erfhienenen Budhhändleranzeige gegen Autor, Verleger 
und Truder eine Unterfuhung angeordnet, in deren Folge Gotta als Verleger um 10 Reichtthalet ge 
ftraft wurde. 

1 Der mit obigem Brief von Gotta überfhidte Almanach des Dames pour l’an 1904 eutielt 
dichterifye Beiträge von Clotilde de Surville, Delille, Favre d’Olivet, Mad. Montencios, Para, 
Vanderbourg und Vigee. 

2 Im Schill. Aal. vom 5. datirt; der am gleihen Datum gefhriebene Brief an Körner trägt ım 
Briefwechſel das Datum vom 4, Jan. . 

3 Zie fam am 14. Dez. in Weimar an; über ihren Aufenthalt und ihre mannigfadgen Beziehunger 
ju Schiller und Goerbe find vornehmlich der Sch.G. Briefwechſel und Goethe's Annalen ju vergleichen. 

Schon am 18. Febr. war Tell geendigt. 
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und wie die natürlihe Tochter qualifizieren, und wie ich hoffe, wollen wir Freude, 
Ehre und Bortbeil davon haben. 1 
Empfehlen Sie uns Ihrer lieben rau aufs befte und bleiben im neuen wie 
im alten Jahr mein Freund wie ich der Ihrige 
Schiller. 


423. Eotta an Hdiller. 
Zübingen 16. an. 1804. fee. Yan.] 


Sie haben mih, ſchäzbarſter Freund, dur Ihr herzliches Schreiben vom 
3. h. fehr gerührt und befhämt. Denn was ih nur in Gedanken beobachtet, 
die wohlgemeinteften Wünfche für Ihr und der Ihrigen Wohl, führten Sie fhrifts 
ih aus. Am Abend vor dem Neuen Jahr, den ich immer mit dem Rütblid 
aufs Vergangene zubringe, mußte mid natürlih unter jo mandem Glüd dass 
jenige Ihrer Belantihaft und Freundſchaft beſonders erfreuen: ih wolte Ihnen 
dife heitere Stimmung mit meinem innigen Dant am Neujahrstag ſchriftlich mit- 
teilen; allein ih bin um dife Zeit fo fehr mit Geſchäften überhäuft, daß nicht 
nur der erfte, fondern nod fo mander Tag diſes Jahres vergieng, ohne daß 
ih diſen Vorſaz ausfüren konte. Nun hole ich es zu meiner Beihämung nad 
und freue mich in dem Gedanken, daß der Himmel der Ihre Geſundheit nun 
über die mwichtigfte Periode gefriftet hat, fie und dauernd erhalten und das Beite 
überhaupt Ihnen und den Jhrigen ſchenken merbe. 

Die Nahriht von Wilhelm Tell und die Art, wie er erjcheinen Koll, mußte 
mir fehr angenehm ſeyn; kein Gegenftand ift Ihrer jo würdig als diſer. — Ich 
freue mich beſonders, daß am Decennium unſrer Belantfchaft diſes Product er: 
feinen wird — Diß feyern wir alfo auf Oftern? 

Mas maht Göthe? Wird der zweite Theil der natürlihen Tochter aufs Spat⸗ 
jahr erjcheinen? 

Ihre Frau Schwägerin läßt nichts von fih hören: ich hoffe Sie bewirken 
mir dißmal einen Beitrag in DamenCalender von Ihr — Empfelen Sie mid 
Ihr aufs beite. 

Aber von Ihnen felbit hoffe ih gewiß auch wieder einen Beitrag in Damen: 
Calender: Ihre Freundfhaft entipricht gerne diſer meiner Hofnung. 

Durch Griefingers Mitwirkung find nun alle ErbſchaftsCapitalien heimgezahlt: 
ih fende fobald möglih eine Rechnung überd Ganze oder bringe’ fie auf die 
Oſter Meſſe mit. 

Füur wie viel Geld ſoll ih für Sie ſorgen? 


s An feinen Schwager Wolzogen ſchrieb Edyiller am 27. Sept. 1808 nad Petersburg: „[idy] arbeite 
ar dem Wilhelm Zell, womit id den Leuten den Kopf wieder warm zu maden denke. Sie find auf folde 
Bollsgegenftände ganz verteufelt erpicht, und jeht befonders iſt von der ſchweizeriſchen Freiheit defto mehr 
die Rede, weil fie aus der Welt verſchwunden if.” (Lit. Nachl. der Frau 8. v. Wolzogen I, ©. 415.) 
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Seit Anfangs diſes Jahrs Taffe ich ftatt an Niethammer I die Allgemeine 
Zeitung nun an Sie unter Göthe's Couvert gehen, dem immer 2 Er. nun auf 
dife Art zulommen müfjen: es macht auf difem Weg weniger Berftoß, und da 
Sie mit ©. täglid zujammenfommen, jo wird Ihnen dife UebernahungsWeife 
auch recht jeyn. ? 

Wie befindet fih Ihre theure Frau Gemalin? Ihre liebe Jugend? Neijen 
wir heuer in die Schweiz? 

Laffen Sie fih und Jhrer Frau Gemalin mid und meine Frau aufs herz 
lichſte empfolen jeyn ꝛc. J. F. Cotta. 


Charlotte SIchiſſer an Gotta. 
27. Febr. 
Weimar, 20. Febr. 1804. — 

Schon oft wollte ich Ihnen verehrter Freund ſchreiben, und Ihnen meinen Dani 
ſagen für alle die ſchönen Gaben, die mir Ihre Güte ertheilte. Sie haben dieſes Jahr 
die Welt mit Almanachen aller Art und Innhalts reich beſchenkt, und da Cugenia? oben 
anfteht ihres Gehalts ſowohl als ihrer Erſcheinung nad, fo muß ich Ihnen zuerft dafür 
danken. — Der DamenAlmanad) hat nichts von feinem Werth verlohren in diefem Jahr, 
und man findet mit Freude die Geifter ber vorigen wieder, und Pfeffeld Originalität Andert 

‚nicht, ſowie Huber * Zorm und Erfindung, auch die Erzählung von Lafontaine® bat eine 
artige Ausführung. Kurz es ift ein angenehmes Geſchenk für die lefende Welt. — Schillers 
beyden Gedichte betrachte ich wie meine Schooßlinder, bie ich mit inniger Liebe pflege, 
und ich möchte fagen daß ich beyde oft lefe, und nie ohne Rührung beyjeite lege. — 

Die Veranlaflung dieſes Briefs ift eine Bitte und Anfrage an Sie werther Freund; 
baß ich meinen jpäten aber gewiß eben jo warmen Dank zuerft Ihnen ausſprechen mußte, 
verzeihen Sie mir, auch wenn ich Ihnen mit biefer Bitte Ungelegenheit machen follte, 
fo hoffe ich auch Verzeihung. — Eine Gefellichaft in Rubdolftadt wünjchte das Syranzöfifche 
Roman Journal deffen Annonce ih Ihnen beilege, um mehrerer Deutlichleit wegen zu 
halten. Haben Eie es ſelbſt ſchon in Beftellung, oder könnten Sie bie Güte haben und 
die Beforgung davon übernehmen, jo würden Sie mi und meine Mutter jehr verbinden. 
Unter deren Addrefie ih Sie auch bitte wenn Sie die Bejorgung Übernehmen wollten, 
die herausfommenden Hefte immer zu überſchicken. Die Addrefie ift 

Madame de Lengefeld nde de Wurmb 
a Roudolstadt en Thüringen. 

Es ift noch ein Ort diejed Rahmens in Schlefien, deswegen ift es befjer Thüringen 
hinzufegen — Sie baben die Güte die Note hinzuzufügen was der Jahrgang beträgt, 
und auch was die vorhergehenden Hefte zufammen betragen, wenn bie Gefellfchaft viel- 
leicht wünjchte, den Anfang des Journals auch zu befizen. Meine Mutter wird Ihnen 
mit vielem Tant ihre Echulb abtragen. Auch was Sie für Porto für den Trandport 
von Paris auslegen. ch jehe aber noch einmal die Annonce an und finde daß mean eb 


ı Ter am 25. Sept. nah Würzburg abgegangen war; vgl. 5. 174, R. 4. 
2 Vgl. EHSB. Nr. 946. 

3 Die natürliche Todter. 

% Bon ihm ift ©. 12-116 abgedrudt: „Eine Eheitandsgeihidhte”. 

5 „Tas Portrait”, S. 204-231. 
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nur in Baris haben Tann, doch wäre e8 auch vielleicht in Stradburg wohl zu haben. 
Sie werden mir jchon den beften Rath geben, two e3 zu befommen und wie, wenn Sie 
e8 nicht felbft übernehmen wollen. Sch bächte wohl, daß von Oftern an ber Zermin wo 
man fubferipiren Tann beginnt, daß man auf die Hefte von Neujahr an rechnet in Rudol⸗ 
fladt brauche ich nicht erft zu jagen — Verzeihung für die Weitläuftigfeit meines Auftrags. 

Schiller ift eben mit dem Schluß des Zell beichäftigt, ich hoffe da8 Stüd wird ben 
Nachkommen Tells eine frohe Empfindung machen. Möchte e8 in einer Zeit erichienen 
ſeyn, wo fie noch mit reinem Gemüth fich der vergangenen Zeit hätten freuen Tönnen! 
wo nicht Zerftörung der alten Formen, an ben Wandel des hHeiligften und jchönften in 
menſchlichen Verhältniffen fie jo graufam aus einer füßen Sicherheit erweckt hätte! — 
Ich hoffe jezt auf Ruhe für das Land, damit wir Tells Schatten wieder begegnen wenn 
wir an feinen Dentmählern wandeln. 

Mir find [feit] zwey Monaten in einer Lebhaftigkeit des Geiftes, die beynah für ung 
rubigen deutfchen Gemüthern eine Anftrengung beißen könnte, erhalten worden. — Dieje 
Woche wird Frau don Stael abreijen.! Es ift eine der merkwürdigften Gricheinungen, 
man muß ihren jeltnen Geift buldigen, und ihr reines Beftreben nad dem Hohen und 
Edlen in der menſchlichen Ratur Lieben. — Ich liebe fie unendlich, und möchte fagen können 
wie fie mir erjcheint, um die fchwerfällige pedantifche Anjchauung, bie ein Correſpondent 
in ber Allg. Zeitg. von ihr hat,? zu mildern. Wie eine geichmadvolle elegante Frau, die 
fo ſpricht, wie fie, nicht mehr begeiftern kann, begreife ich nicht, und wie fie jolche ge⸗ 
ſchmackloſe Vergleihungen ? hervorbringen Tann noch weniger. — Ich hoffe Ihre liebe ver- 
ehrte Frau ift wohl, und begleitet Ihnen biefe Oftermefje nach Leipzig, die lieben Kinder 
aber beyde mit. Meine Kinder find wohl und fleißig. Ernſt fchreibt jest brav und wird 
bald ein Wert fchreiben wollen. Carl ift auch fleibig im Lateinifchen. Die ganze Familie 
it Ihnen ergeben mit wahrer Achtung und Freundichaft. 


Charlotte Schiller. 


Cotta an Frau Eharlotte Hiller. 


Zübingen, 9. Merz 1804. 


Sie haben mir, verehrungswürdige Freundin, eine groffe Freude durch Ihren ſchönen 
Brief vom 20. Febr. gemacht, und mir einen Borgenuß der angenemen Stunden gegeben, 
die ich bald in Ihrer Gejellichaft werde zubringen dörfen. 

Auf „Wilhelm Tell” bin ich jehr begierig: nicht nur für die Schweiz, jondern für 
bie ganze Welt ift dig gegenwärtig ein Wort zu feiner Zeit. 

Wenn „Moreau” nicht zu nahe und läge, fo möchte ich dieſen groſſen Mann auf 


ı Eile verlieh Weimar am 29. Febr., um nad Berlin zu reifen. Schiller war es nad ihrer Abreife 
m Muth, als ob er eine große Krankheit ausgeflanden. Am 25. April fam fie auf die Nachricht von 
der Erkrankung ihres Vaters in Begleitung A. W. Schlegels, der die Erziehung ihres Sohnes übernommen, 
unerwartet wieder in Weimar an und blieb, da fie bier die Nachricht vom Tod ihres Waters erblelt, bis 
um 850. April. 

3 Der Artikel über fie erfhien in Nr. 31 der Allg. Ztg. vom Dienflag, 31. Jan. 1804, ©. 123 f. 

3 Eie war in dem erwähnten Artitel eine „geiftige Hebamme fremder Ideen“ genannt worden. Der 
Correſpondent ließ ihr übrigens alle Ehre widerfahren und ſchloß feine Mittheilungen mit der Bemerkung: 
„Möge die würdige Frau verweilen, wohin fie ihr Geift treibt; fie ift überall der Hochſchuzung und An⸗ 
näherung aller geſund⸗denkenden und feinfühlenden Menſchen gewiß. Wegen der übrigen mag fie ſich nun 
ſelbſt aus Dante jurufen: Non ragionar di lor, ma guarda e passa.« Ter Auffag wurde Böttiger 
jugeihrieben. 
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gleiche Art geſchildert wiſſen — Kein Unglük der neuern Zeit und Zeitgenofien hat mid 
fo tief gerührt, als das diſes edeln Mannes, der jo Ihändli nun fallen foll, und der 
Schillers Feder würdig wäre, mir mögen ihn als Republilaner, als Soldat oder ala 
Gatten betrachten.‘ Der gute Camille? wirb diß Greigniß tief fühlen und wenn ih an 
feiner Stelle wäre, fo erbäte ich mir Irlaub aus bem Land ber freiheit. Berzeihen Sie 
diſe Abſchweiſung meinem Schmerz, den Sie mit mir theilten, wenn Sie Moreau fo 
genau wie ich Tennten. 

Es war freilich eine kalte Natur, bie bie Schilberung der Mad. Stael für die A. 3. 
lieferte — Man fchreibt mir, fie werde ein Merk über die beutiche Literatur herausgeben, 
ba3 durch ihren Aufenthalt in Weimar ein jehr zur Ehre der Deutichen gereichendes Wert 
werden muß. 

Was Sie mir von Ihrer liben Jugend gütigft fchrieben, bat mich ſehr erfreut; 
mein Georg wird aud ein fleiffiger Knabe, ber Kleine lebt aber noch gerne in der freiern 
Welt. Wahricheinlich werde ich beide mit meiner Frau nach Leipzig nemen, wenn anders 
das Wetter nicht zu ungünftig wird. Möchten Sie ſich entichliefien können, uns heraus 
zubegleiten! 

Don Ihrer Frau Schwefter höre ich gar nichts: ich Hoffe, daß ich auf Oftern mit 
recht ſchönen Literarifchen Ausfichten von ihr erfreut werde, beſonders auch für den Damen 


1 Morenu war am 14. Februar 1804 als angeblider Mitihuldiger an der Pichegru⸗Cadoudal'jchen 
Verihwörung verhaftet und in den Temple gejegt worden. Er beſaß in Süddeutſchland viele Sympathien 
und ftand namentlih zu Poflelt in engftem perſönlichen Freundſchaftsverhältniß. In Nr. 59 der Itg. für 
die Eleg. Welt waren in einer Stuttgarter Correſpondenz vom 27. April 1801 Anekdoten von franzöſiſchen 
Generalen und deren Grprefjungen mitgetheilt und diefen gegenüber Doreau als ein Mann bezeichnet 
worden, der alles Aufjehen vermeide und dem Beobachter feine Gelegenheit gebe, etwas Auszeichnendes zu 
bemerfen. Als die Nachricht von feiner Verurtheilung in Weimar eintraf, behauptete Goethe gegen Frau 
v. Etein, das Urtheil werde nicht vollzogen, und that fih, als Moreaus Begnadigung gemeldet wurde, 
in einem Billet an die Freundin etwas darauf zu gut, dieß vorbergefagt zu haben. (SCHÖN, Briefe Goethe'l 
an Frau dv. Etein, III, 356.) 

2 Gemeint ift der franzöfifge Publizift Camille Jordan, geb.’in Xyon am 11. Ian. 1771. Ra 
dem die Royaliften am 9. Ct. 1793 in Lyon beim Kampf gegen die Gonventspartei, bei dem er fib be 
theiligte, unterlegen war, mußte er fliehen und bradte einige Zeit in der Schweiz und in England zu. 
1796 zurüdgelehrt wurde er vom Rhonebepartement in den Rath der Fünfhundert gewählt, fam am 
18. Fructidor V. (4. Sept. 1797) auf die Proferiptionglifte und entgieng der Deportation durd eine 
zweite Flut, die er, da die Schweiz ihm feine fichere Zufiutsftätte gewähren fonnte, nad Xäbingen 
und von da nah Weimar nahm, wo er mit den dortigen Berühmtheiten, jowie mit den gelehrten Kreiſen 
in Jena beiannt wurde. Schiller berichtet in feinem Brief an Goethe vom 30. Rov. 1808 über einen 
philoſophiſchen Streit zwiſchen Schelling und Jordan. Auch mit dem Wolzogen⸗Stein⸗Schardt'ſchen Kreik 
befreundete er fih (Karoline von Humboldt nennt ihn in einem Brief aus Paris, 15. Juni 1800, einer 
großen Berehrer von Amalia v. Imhof), und mit Mounier, den er in Weimar wieder traf, floh er 
eine enge Verbindung. Goethe, der E. Jordan auch fonft ein paarmal in feinen Schriften zur Literatur 
erwähnt, nennt ihn am Schluß feiner Gampagne in Frankreich gemeinſam neben Wounier mit Auszjeib 
nung. Im Februar 1800 zurüdgerufen, lebte er erft in Lyon, dann in Paris, bis er 1802 durch eine 
Flugſchrift: Vrai sens du vote national pour le consulat & vie, die mit Beihlag belegt wurde, fi 
neuen Berfolgungen ausfegte. (Vol. Allg. Ztg. Ar. 198 vom 17. Juli und 212 vom 31. Juli 18308; Vie 
Flugſchrift jelbit ift in Poflelts Annalen Jahrg. 1802, VII. Stüd, S. 101—148 in deutſcher Ucheriegung 
mitgetheilt.) Karoline v. Wolzogen erzählt in ihren Briefen aus Paris vom Sommer 1802 von ihm (Ebert 
Schiller II, 72—83.) Er wohnte damals mit Gerards auf einem der Frau v. Stael gehörigen Landgut ja 
Et. Duen an der Seine, zwei Gtunden von Paris. Sid allmählid von der Tagespolitit zurüdziebend 
widmete er fi feinem Lieblingsſchriftſteller Klopftod. Die NReftauration von 1814 erſchloß ihm wieder bie 
politiide Laufbahn: er wurde vom Aine- Departement ald Teputirter gewählt und gehörte bis an feinen Zeh, 
19. Mai 1821, der gemäßigten Cppofition an. Reben mehreren politiiden Schriften veröffentlichte er in ber 
Abeille frangaise, XXIX. livraison: Fragments choisis et traduits de l’sllemand de Klopstock 
et de Schiller. 
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Galender — Darf ih Sie bitten, unter meinen dringendften Empfelungen bifen Wunſch 
vorzutragen? ! 

Daß Schiller diſes mein Schooskind nicht vergeffen werde, darf ich von jeiner Güte 
hoffen, befonder# wann Sie meine Fürſprecherin find. 

Auf die Bibliotheque des Romans 6e annde habe ich jogleich in Paris unterzeichnen 
laſſen — den 5ten Jahrgang befize ich jelbft, und wenn der 6te nicht gleich einige Bände 
Ifert, jo will ich einftweilen jenen nach Rubolftadt jenden, damit die Gejellichaft Lectüre 
hat; ich Tan difen Jahrgang wohlfeil erlaffen. ‘Mein beftändiger Verkehr mit Paris jezt 
mich übrigens in Stand alle franzöfiihen Werte fchnell zu verjchaffen. 

Wir feiern heuer da3 Decennium unſrer Belantichaft, an die ich immer mit grofjer 
Rübrung dente und mich alfo doppelt meiner dißmaligen Reife erfreue. 

Lafien Sie Ahnen beiden uns beide aufs befte empfolen jeyn! Mit der reinften 
Berehrung 

Gotta. 


424. 53chiſſer an Gotta. 
6. April. 


Weimar 29. März 1804. 16. April. 


Mit großem Verlangen, merthefter Freund, ſehen wir Ihrer und Ihrer lieben 
Frauen Ankunft bei und, und der Subelfeier unfers Freundſchafts-Decenniums 
entgegen. Schnell find diefe 10 Jahre veritrihen, aber nicht unthätig, und, da 
ih zurüdjehe, freue ich mich über das Gefchehene. 

Wilhelm Tell it ſeit 10 Tagen dreimal bier gejpielt worden? und mit dem 
größten Erfolg. Vielleiht kann ich Sie bei Ihrer Rückkunft von Leipzig mit diefer 
Borftellung unterhalten. 

3b bleibe bei der Idee, den Tell in Almanadhsform Ende dieſes Jahr 
berauszugeben. Zur PBerzierung könnten vielleicht Schweizerifhe Gegenden 
gewählt werden. Doc davon mündlih ein weiteres, 

Zu dem DamenCalender will id gern wieder ein Echerflein beitragen, was 
die Muje beicheert. 

Bon Geld brauden Sie mir nur joviel mitzubringen, al3 ih, nad; Abzug 
der von Ahnen ſeitdem erhaltenen Summen von meiner mütterliden Erbſchaft 
noch heraus befomme; die große Summe, die Sie mir auf mein Haus vorge: 
ftredt und welde an der Sammlung meiner Stüde abzurechnen, ausgenommen. 
Für das Echaufpiel die 2 Emilien habe ih ſchon in vorlezter Meile an die Ber: 
faflerin 12 neue Ldors oder Carolin bezahlt, welche mir aljo, fo wie das was 
ih an Schall und Ehler3 3 vorgefhofjen, bei Ihnen zu gute kommen. 





ı Der Damen-Kalender für 1805 enthält nidt3 von Karoline v. Wolzogen. 

2 Zum erfin Mal am 17. März, am 19. und 24. März wiederholt. 

3 Am 22. Mai 1803 batte Schiller auf Cotta’ Rechnung Ehlers 10 Wors, defien Honorar für die 
Gejänge mit Buitarrebegleitung, „pränumerirt”, Kal. S. 144, SchGB. Ar. 902. Unter Shall ift vielleicht 
der Weimariſche Schauſpieler zu verſtehen; unter dem 29. Mai 1802 findet fih im ShHill.Kal. der Eintrag: 
Schall für Gottas Rechnung 10 Ldors.“ C. H. Schall debütirte in Weimar am 7. März 1795 und gieng 
an Oftern 1808 ganz vom Theater ab. 
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Hier eine Einlage von Ehlers. ! 
Herzlihe Grüße von mir und meiner Frau. Ganz der Ihrige 
Sch. 
Meine Schwägerin, die ſich Ihnen beſtens empfiehlt, läßt Sie erinnern, die 
Rechnung für die nah Rußland beforgten Bücher mitzubringen. ? 


Gotta’8 Antwort vom 10. April, am 19. in Weimar eingetroffen, fehlt. Am 22. April 
kam Gotta auf ber Reife zur Leipziger Oftermefje durch Weimar, und am 26. April trat 
Schiller feine Reife nach Berlin an. In Leipzig, wo er am 27. Mittags eintraf und bis 
zum 29. blieb, traf er mit Gotta zuſammen. Am 21. Mai lam er wieder in Weimar an. 
Die Daten der Reije find im Schillſtal. S. 162—164 zu vergleihden. In Weimar fand 
er von Gotta 648 Rthlr. vor. 


425. 53chiſſer an Cotta. 
2. Mai. 
Weimar 22. May 1804. 7 — 


Geſtern, mein theurer Freund, find wir von unſrer Berliner Reiſe glüdlid 
hier eingetroffen und mein erſtes Geſchäft iſt, Ihnen Nachricht zu geben. Von 
Berlin aus dachte ich, Ihnen noch nach Leipzig zu ſchreiben, aber ich war 8 Tage 
in Berlin krank und für alles verborben.? Die Reife, das üble Wetter, und 
die Zerftreuungen der eriten Tage hatten mir eine gänzlihe Erjhöpfung und ein 
catarrhalifches Fieber zugezogen. Indeſſen habe ih das Nothwendige, um deſſent⸗ 
willen ich die ganze Reife unternommen, gejehen und ausgeführt und meines 
Zwecks nicht verfehlt. In einigen Monaten werde ich Ihnen mehr darüber fagen 
fünnen. ? 


ı Fehlt. 

2 Gotta hatte im Auftrag der Frau Karoline v. Woljogen eine Partie Bücher an General Klinge 
nad Petersburg gelandt, vgl. ©. 479. 

3 Schiller war vom ı. bi8 17. Mai in Berlin. Ueber ein längeres Unwohlſein während feines dortigen 
Aufenthalts findet ſich fonft nichts in gleichzeitigen Briefen; doch deutet die Thatſache, daß Schiller vom 6, 
bis 11. Mai in Berlin keine Gefellihaft und nur Smal, am 6., 10. u. 11., das Theater beſuchte, daran 
hin, daß er aus Gefundheitsrüdfidten zurüdgezogen leben mußte, da die andern Tage meift mit im 
ladungen zu Mittag und Abendeflen ausgefüllt find. Teihmann erwähnt, Schiller habe Berlin frant, 
wie er kam, verlafien (Pit. Nachl. ©. 83). 

4 Tie Motive gu feiner Reife berührt Schiller ſchon in feinem Brief an Körner vom 28. Mei 
Ziemlich ausführlide Mittheilung darüber madt Palleste in Schillers Leben (5. Aufl. 1872, II, 573 fi.) 
nah Altenftüden aus dem fgl. preußiſchen Etaatsardiv, wozu nod der E. 612 abgedrudte Brief Edil- 
lers aus Weimar, 28. Juni 1804, an Geheimerath Beyme nachzuſehen it. Aud in Dünkers GFrläuterungen 
zum SchGBr. ©. 275—282 findet fi) eine genaue und forgfältige Zufammenftellung alles hierauf Pejüg 
liden. Schon im Sommer 1802 hatte Schiller an einen längeren Aufenthalt in Berlin gedadt und deßhalb 
dem Buchhändler J. D. Sander, der mit feiner rau in Weimar und Jena zum Beſuch geweien war, 
vorläufigen Auftrag gegeben. Sander ſchreibt in feinem fon erwähnten Brief aus Berlin 8. Juli 1802: 
.Er wird mid) freuen, wenn Sie mir nun einen andern vorläufigen Auftrag, Ihnen auf drei Monate ein 
Logis in Berlin zu ſuchen, bald förmlich geben. Ich zweifle nidyt, daß idy eins nad Ihrem Wunſche finden 
werde, jobald id nur weiß, wie viele Zimmer Sie zu haben wünfdhen, und wann Ele kommen wollen x.° 


509 


Berlin bat mir wohl gefallen und ich würde mich in die dortigen Verhält: 
niſſe ſchon zu finden willen. Aber*e3 ift ein theurer Auffenthalt, und wenn ich 
bier in Weimar mit 2000 Thalern gut ausfomme, jo könnte ih in Berlin nit 
mit 3000 reihen. Ich bin freundlih aufgenommen worden und habe viel Zu: 
neigung erfahren. 1 

. Gie, mein wertheiter Freund, haben mir foviele Proben Ihrer edeln Freund: 
ihaft gegeben, daß mid das Andenken daran während dieſer ganzen Zeit nicht 
verlafien bat. Ich konnte es Ihnen in Leipzig nicht fo jagen, wie mich Ihre 
Güte rührte und mie tief ich den Werth Ihres Handelns gegen mich fühlte. Aber 
eö ift tief in meinem Herzen, und wird nie daraus erlöjhen. Gebe mir nur 
der Himmel Gefundheit und Thätigkeit, daß ich noch recht viel leiſte, und daß 
mein Fleiß Ihnen fo wie ic wünſche, Früchte trage! 

Meine Frau wird Ihnen felbjt einige Worte jagen, und für Ihre Güte 
danten. Empfehlen Sie mich Ihrer lieben Frau aufs herzlichſte. Die erften 
Acte des Tell follen binnen 8 Tagen folgen, und das ganze in 3 Wochen in 
Ihren Händen feyn. Hier fende ih Ihnen das Berglied,? das Sie kennen, 
und ich hoffe bald noch etwas für den DamenCalender nadhzufenden. Die 12 
Goftümes, die wir aus meinen Schaufpielen für den Tell geben mwollen, will ich 
bier bejorgen. Nun wünſchte ih, daß etwa noch einige hübſch radierte Schmeizer: 
landſchaften, gleihfall3 illuminiert, in Aberlis Gefhmad,3 zugleih mit gegeben 
würden, und an der Spite des Ganzen eine Scene au dem Tell. Dazu würde 
ih die wählen, wenn Tell gejchojlen bat und der Knabe mit dem Apfel, darinn 
der Pfeil jtedt, in feine Arme geiprungen fommt. Freilich müßte fie von einem 
guten Meijter erfunden und ausgeführt werden. SHetich 4 dächte ich wäre ber 
Mann dazu. 

Nun theurer Freund feien Sie herzlich umarmt! Geben Sie mir bald Nas 
riht von Ihnen und den Ihrigen. 


Bon ganzer Seele Ihr Freund 
Schiller. 


ı Die Eindrüde, welche Charlotte Schiller von ihrer Berliner Reife erhielt, waren minder erfreulid; 
val. ihren Brief vom 8. Nov. 1804 an Fiſchenich (Hennes, Fiſchenich u. Charlotte, 1875, S. 61) und an 
Zrig v. Gtein vom 9. Dez. (Briefe von Goethe x. an Friedr. Frhrn. v. Stein, ©. 160.) 

3 Abgeprudi im Damentalender für 1805, ©. 173. Es war im Januar entftanden; fon am 
4. Januar wollte Echiller es an Körner ſchicken, hielt e8 aber zurüd, und am 26. fandte er es an Goethe 
als „Meine poctifche Aufgabe zum Tediffriren‘. Goethe ſchickte es am 8. Febr. zurüd, und Gotta wird 
es bei feinem Jubilatebefuh in Weimar kennen gelernt haben. 

5 Ter Maler und Kupferfteher Johann Ludwig Aberli (geb. zu Winterthur 1723, geftorben zu 
Bern 1776) war der Begründer der fpäter jo ausgebreiteten ARunftinduftrie in Schweizerlandichaften und 
⸗Volfatrachten. 

S. 361, Rote 2. Hetſch war Schillers Mitzögling in der Militärakademie. Weber den Theſeus, 
den Keti in Rom für den Herzog von Württemberg malte, berichtete Frau von Humboldt an Goethe in 
einem Brief aus Rom, 20. April 1803 (Bratranet, Goethe's Briefiwechjel mit den Gebrüdern Humboldt, 
1876, ©. 199). 
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426. S5chiſſer an, Eotta. 
Weimar 28. May 1804. * —— 


Hier, mein wertheſter Freund, die erſten Bogen von Tell, jeder Poſttag ſoll 
Ihnen neues Manuſcript bringen bis alles geliefert iſt. 

Was den Drud betrifft, fo überlaſſe ich es Ihnen ganz ob Sie gleich 2 
Editionen eine in lateinifher, die andre in deutſcher Schrift machen wollen. 
Was der Sag mehr koſtet, könnte am Papier erjpart werden, wenn die deutſche 
Edition um ſoviel enger gedrudt wird. Wollen Sie aber bei Einer Ausgabe 
bleiben, fo wird fie wohl mit deutſchen Lettern am beßten feyn, weil der Tell 
doch auch vom Volke wird gelejen werden. Sn diefem Yall bitte ich Sie aber 
die alte Schrift von der Braut von Meflina zc. beizubehalten, und dafür zu forgen, 
daß etwa 18 oder 19 Zeilen auf die Seite fommen.1 Die mit Bleiftift unter: 
ftrihene Handlung wird mit fleinerer Schrift, die Nahmen aber über dem Tert 
mit der Schrift des Tertes, nur geſperrt gebrudt. Sorgen Sie dafür daß ber 
Steg möglichſt breit werde, ſoweit es geſchehen kann ohne die Verſe zu bredyen 
oder den Rand zu ſchmal zu machen. Uebrigens bleibt e3 bei meiner alten 
Bitte, die Correcturen an mid zu fenden. Es können, um die Sade zu be 
jhleunigen, immer zwey Bogen zufammen geſchickt werden, wenn genug Borrath 
von Lettern da iſt und zwey Setzer arbeiten. 

Kraufe? zeichnet bereit3 an den Schaufpielern und ich werde jehr treiben 
daß diefe Bildnifje fertig werden. Wenn Sie auch für die, nad) fernen Gegenden 
beitimmten Eremplare nicht alle fertig befommen jollten, fo ift es aud an 6 oder 
8 genug und diefe werden im Augujt gewiß illuminiert ſeyn. 

Leben Sie wohl beiter freund. Von ganzem Herzen der Ihrige 

Stiller. 





427. Gotta an Sdiler. 
Tübingen 1. Yun. 1804. (s.(%) Juni) 


Es war mir, fhäzbarfter Freund, eine der angenemften Erfcheinungen, al 
ih geitern Ihre Auffhrift jab und den Brief vom 22. Mai erhielt, denn id 
war beforgt, ala ih in Weimar? hörte, Sie wären in Berlin nicht wohl ge 
worden, und freute mi nun unendlih, Eie wieder bergeftellt zu willen. 

Ih wünſchte fehr, daß Sie von Berlin aus blos ſolche Verhältniſſe be 


ı Im erften Trud befinden fih 21 Zellen auf der Seite. 

2 Gemeint ift der Zeichner und Kupferfieher Georg Meldior Kraus, geb. 1737 zu Frankfurt a. MR. 
der bei Johann Heinrich Tiſchbein gelernt hatte und 1776 an den Hof des Herzogs von Weimar gelommen 
war. 1778 wurde er zum Rath und Direltor der dortigen Zeihen« und Kunſtakademie ernannt und geb 
feit 1786 mit Bertud das Journal des Luzus und der Moden heraus. Er farb am 5. November 1806 en 
den Folgen des Schreckens bei der Plünderung von Weimar. 

3 Auf der Nüdreife von der Mefle. 
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gründeten, die Sie Ihren Wohnplaz an jedem Ort aufſchlagen lieſſen: denn ich 
hoffe immer auf die gute Zeit, wo Sie in unſre Gegenden kommen ſolten. 

Ihre herzlichen freundſchaftlichen Aeuſſerungen ſind mir ein wahrer Erſaz 
für das viele Unangeneme meines BuchhändlerLebens, worunter ich beſonders 
auch Göſchens gemeine Behandlung rechne. Er ſagte nach Ihrer Abreiſe in 
Leipzig aus, ich hätte Sie überallhin begleitet, damit man mit Ihnen kein freies 
Wort hätte ſprechen können ꝛc. Auch wegen meines Verhältniſſes mit Wieland 1 
bat er gleich einfältig ſich geäuſſert, jo daß ich num mit ihm fertig bin. Nur 
Schade, daß ich felbft nicht fo weit über mich Meiſter werden fan, vergleichen 
Borfälle mich nicht kraͤnken zu laffen: allein meine DenkungsArt ift jo entfernt 
von diſen, daß ich freilih mich nicht darein finden fan. 

Für das Berglied und die weitere Zufage meinen wärmſten Dant. 

Auf Tell freue ih mich ungemein: mit Krauſe ſprach ih; allein er wird 
Ahnen ſchon gejagt haben, daß er nur 6 Cojtumes für die beftimte Zeit fertigen 
tan. An Reinhart? habe ih wegen Landſchaften geſchriben, und Hetfch trage 
ih die Zeihnung auf, fo wie ih das Manujfcript habe. 

Göthe traf ich bei meiner Rükkehr nit an und hinterliß ihm meine Wünjche 
ſchriftlich: dörfte ich Sie, liber Freund, nicht bitten, dife bei ihm zu unterjtüzen? 
beſonders wünſchte ih auch menigjtens nur Cin Gediht von ihm für den 
DamenCalenver. 

Ihrer Frau Oemalin empfelen wir uns aufs berzlichfte: Wir hoffen balv 
die angeneme Nachricht zu erhalten, daß fie glüklich entbunden feye. 


Mit unmwanvelbarer ıc. 
J. F. Cotta. 


Wenn wir den erſten Band Ihrer TheaterSchriften auf die MichaelisMeſſe 
bringen wollen, ſo müſſen wir doch bald anfangen laſſen: ich wolte ihn hier 
drufen, es ſoll gewiß gut ausfallen. 


— — — — — — — 


Frau Gotta an Iran Hiller. 
den 1. Juni (1804). 


Ahr Herzlichen Theilnehmender Brif? Theuerfte Freundin! versezte mich in die an- 
genehmfte Etemmung, ich glaubte mich an Ihrer Seitte — alles aus Ihrem Munde zu 
bören — vernehmen Sie dasselbe von mir, und urtheilen Sie, wie ich erſchrak ala ih 
börte — Ihr unvergleicher theurer Mann — wäre krank — die Sorge für Ihn und 


1 Außer Menander und Glycerion (1804) und dem gemeinfhaftlih mit Goethe herausgegebenen, auf 
1604 veranftalteten Taſchenbuch erſchien nodh von Wieland bei Gotta im Jahr 1804: ſtrates und Hip⸗ 
pyardia, ala Taſchenbuch auf 1805. 

2 Bol. ©. 434, N. 1. Ueber Reinhart als Landfhaftsmaler ift der Brief der Frau v. Qumboldt 
au Goethe, Rom, 20. April 1803, zu vergleichen (Goethe's Briefwechſel mit den Gebrüder Humboldt, 
©. 198 f.). 

3 Derſelbe ift nit vorhanden. 
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Eie quelte mid — bis id) von der Beſſerung in Weimar hörte —. Die gute libe Caro⸗ 
line ver3äumte ich beinahe ich Tante fie nicht mehr, weil fie mich aber fo freundlich an⸗ 
ſah, fragte ich wer dag niedliche Mädchen wäre und vernahm da3 Sie Ihnen angehöre —. 
Das Sie meine Prophezeiungen in Erfüllung gehen jahen freute mich unendlihd — und 
weis gewiß Sie werden bie gute Würkung ber Reise noch im Wochenbett empfenden —. 
Neberhaubt wenn ich eine Persohn libe fürdhte ich nie etwas für Sie — ich benle immer 
e8 jol und muß Ihr gut gehen — unb bis jezt war ich auch noch zemmlich glüflich in 
meinen Wünſchen — jo das ich immer breißter werde — enden Sie mich barin nicht von 
andern Menichen erftaunend verſchiden? — 

Ihre Reife war freilich ein kleines Unglük für mid — denn einen halben Zag hätte 
ich Doch mehr in Ihrer angenehmen Geselichaft fein Lönnen — Indeſſen baue ich ſchon 
auf die Zulunft wo ich Sie einmahl recht in Besiz nehmen darf — und ba ift die Hoffe 
nung ſchon fo ſüs — das ich einige fchadloshaltung dadurch habe. Das Carl fih überall 
fendet! zeigt jein heller Blik — er foll fih nur nicht zu früh mit dem Hoff vertraut 
machen er ift zu gut dazu — Ernſt ifts wohl bei der Mutter, das beweist feinen Gin- 
fachen fendliden Einn — grüffen Eie mir Ihre libe Kender recht herzlich. — Adolph ift 
Gottlob wider wohl — und Georg dem angehen nach Kern Geſund — ber Hemmel erhalte 
una unsre Schäze Herr Hofrath haben Sie die Güte — recht vile freundliche Empfehlungen 
zu machen. Ich bin mit berzlicher anhänglichleit und Hochachtung Ihre Freundin 

Wilhelmine Gotta. 


423. Hdiller an Gotta. 
9. Juni. 


[Weimar 1. Juni 1804.]3 > Im. 


In Nro. 80 der Gemeinnügigen jhweizerifhen Nachrichten vie zu 
Bern berausfommen 4, jteht ein Artitel über den Tell, der Eie intereflieren wirt. 
Es wird barinn ernſtlich darauf angetragen dieſes Ctüd, wenn es gebrudt ift, 
unter den Schuß der Geſetze zu nehmen und den Nahdrud zu verbinden — 
Auch erfahre ih aus einem Privatbriefe, den D. Höpfner® an Bertuch ſchrieb, 





ı Er war mit feinen Eltern und feinem Bruder in Berlin. 

2 Erneitine Pbilippine Wilhelmine Gotta, geb. Haas, Tochter des Piarrers Johann Konrad Heat 
in Kilchberg, feit 11. Jan. 1794 mit Gotta verbeirathet. Als Gotta feinen alten Adel wieder erneuern ließ 
wurde ihr das Prädilat „von Yauffen” beigelegt. Zie farb am 23. Auguft 1821. 

3 Tas Tatum it aus dem Schill. Aal. und Gotta’ Bermert ergänzt. Ter Brief beitebt aus einem 
Chtavblätthien ohne Tatam und Unteridrift, und da in Gotta’s Antwort vom 12. Juni noch auf andere 
Punkte Bezug genommen iit. die nicht in diefem Billet erwähnt find — 3. B. Kraus’ Aupfer ju Tel uud 
die Weberjendung eines Beitrags zum Tamentalender — fo ift anzunehmen, daß der obige Prief nur eine 
Beilage zu einem verloren gegangenen Brief vom 1. Auni if. Gotta bat auf dem Oktavblanchen außer 
dem 2ermert des Empfangs und der Beantwortung auch nod den „1. Juny 1804“ ald Tatum der Ab 
faſſung verzeichnet, was er nur fonnte, wenn ihm ein fo datirter Brief vorlag, während er jonit bei um 
datirten Briefen itatt des Datumvermerke ein Fragezeichen machte. 

4 linter der Nedaltion des Dr. Höpfner. 

5 Weber Dr Höpiner verdanfe ich einer freundliden Dittbeilung des Hrn. Prof. Dr. Hidber ın Vers 
folgende Notizen: Dr. Jobann Georg Albrecht Höpiner. geb. in Bern 1759. Eein Vater, ein Teutige. 
batte jih in Biel auıgefiedelt und eine PVielerin gebeiratbet. Tann zog er nah Bern, wo er eine Apotbett 
übernabm. Sen Zchn, der ſich ſchon in den öffentlihen Schulen durch Fleiß und Zalent auszeidnere. 
begab Ah zur Erlernung der ranzöñſchen Sprade nad Yaulanne und widmete id dort unter Struve dem 
Studium der Gbemie und Naturfunde. beionders aber der Mineralogie. Am Jahr 1778 lam er als Ay 
tbeferlehrling nad) Yudwigsburg. Yangenfalja, Zübingen und Leipzig. wo er die Heillunde Ätudirte urd 
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daß man Shnen und mir von Geiten der Echweiz, eine Chre zugedacht bat. 
Man verlangt zu dem Ende vorläufig ein Cremplar des Tell, um es in ver 
Tagfagung zu Bern zu produzieren. Da man jehr damit prefjiert und das Stüd 
noch nicht gedrudt ift, fo ftelle ich Ihnen anheim, ob Eie ein gefchriebenes 
Eremplar davon an D. SHöpfner (quali in Ihrem Nahmen) bejorgen wollen. 
Man darf allerdings diefe gute Gefinnung der Schweizer nicht gleichgültig ans 
feben, und ein Misbrauch ift unter diefen Umjtänden nicht wohl zu fürdten. 
Wenn Sie eine Abjchrift davon machen lafien, fo empfehle ih Ihnen fehr, fie 
einem aufmerljamen Corrector zur Durchſicht zu geben. 


429. Hiller an Kotta. 


Weimar 8. Jun. 1804. -Iun 


19. Juni. 


Hier, mein werthefter Freund, erfolgt der ganze Reft des Manuſcripts zum 
Tell,! nichts fehlt jest mehr ala Titel, Perfonenverzeihniß, Zueignung und Gr: 
Aärung der Kupfer, welches zufammen 6 Blatt oder einen halben Duodezbogen 
füllt.“ Es wird in etwa 14 Tagen folgen. Ich erwarte nun nächſtens Gorrec: 
turBogen von Ihnen; illuminirte Abdrücke von den erften Kupfern follen Sie in 
8 oder 10 Tagen erhalten. 

Meine Abfiht iſt nicht, lieber Freund, mi in Berlin zu firieren, aber 
einige Monate im Jahr dort zuzubringen, kann mir vortheilhaft fern, und nad 
den Anträgen, die man mir dort gemadt kann ich hoffen, daß man mid dazu 
auf eine königlihe Art in den Stand jegen werde, ohne mir zuzumuthen, meine 
biefigen Berhältnifje aufzugeben. Tieje leztern find mir neuerding® nod) vortheil: 


We mediziniſche Toltorprüfung mit Auszeihnung beftand. Er wohnte in Xeipzig bei dem Schriftfteller 
6). Fr. Weiße, der ihn mit der deutihen Literatur befannt madhte und bei dem er fi zum Gelehrten 
und Säriftfieller ausbildete. Rad feiner Rückehr nad) Bern verband er ſich dort mit einer Anzahl Gleich⸗ 
gefinnter zu einer Privatgejellihaft, die bejonders die Naturwiſſenſchaften pflegte, und übernahm 1785 nad 
dem Tod feines Baters deilen Apotbele, die, fowie fein ererbted Vermögen ihn in den Stand fete, eine be- 
deutende Bücher⸗ Pflanzen und Dineralienfammlung anzulegen. Er unterftüßte mittellofe Stubirende, ſchrieb 
geſchãgte Auffäge in das Magazin für die Raturfunde Gelvetiens und führte einen ausgedehnten gelehrten 
Driefwechſel. Indeß ſchmolz fein Bermögen zufammen, 1800 gab ex feine Apothele auf, um vom ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Erwerb zu leben. Im Jahr 1801 gab er die Jeitſchrift, Gemeinnützige ſchweizeriſche Nachrichten 
heraus. Geine Schriften, worunter eine Abhandlung über den Berfall der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
un) eine Monatfhrift, die für die Geſchichte jener Zeit werthvolle Auffäge enthält, fanden viele Leer. 
Er Rarb In Bern am 16. Jan. 1813 und hinterließ einen unter feinen Mitbürgern geadteten Ramen. 

8 Weiteres Manukript war am 4. Juni an Gotta abgegangen. Schill Aal. 165. 

3 Titelblatt und Perfonenverzeihniß überfandte Schiller am 16. Juli, die Zueignung, fowie die Er⸗ 
tlärung der Kupfer unterblieb. Es gebt aus obiger Stelle hervor, dab Schiller erft beabfitigt hatte, der 
erien Audgabe des Tell die befannten Widmungsitrophen an den Erzkanzler Talberg vordruden zu laften, 
em er das Stüd am 25. April überſchickt hatte. Talberg lehnte dieſe, ſehr Ihäkbare Ehre” mit der Be⸗ 
wmertung eb: „Shillers erhabene Muſe huldige der Zugend, und keinem Zterbliden”. 

Sqiller und Gotta. 33 
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hafter geworden, ta mir der Herzog eine fehr anjehnlihe Gehaltsvermehrung be: 
willigt bat. 1 

Göfhens Benehmen ift mir ganz unbegreiflih, da er mit Ihnen doch auf 
einem fo freumbichaftlihen Fuße zu fteben ſchien. Ich muß glauben, daß gemeine 
Meniben dabei im Epiele find, die ihn been. Intereſſe fann es nicht feyn, da 
er, nah den gejchehenen Aeujerungen, fein Verlagswerk mehr von mir erwarten 
fann, und auch feinen Verſuch dazu gemadıt hat. 

Kann ic aus Goethen einen poetifhen Funlen herausſchlagen, jo foll es 
an mir nicht fehlen, aber leider ſehe ich jezt wenig Anſchein dazu, da ihm 
andre Sachen den Kopf warm maden. ? 

Meine Zrau grüßt Sie und Mad. Cotta berzlih, und ift von den freund« 
lihen Zeilen ver lestern ſehr erfreut worten. Leben Sie wohl tbeurer Freund. 


Ganz der Ihrige 
Schiller. 


430. Gotta an Hiller. 
Tübingen 12. Jun. 1804. (21. 3uzt] 


Ihr gütige® vom 1. h.3 erhielt ich vorgeftern, aber der Anfang von Tell 4 
ift mir noch nicht zugelommen; ich bin daher in groffen Eorgen. PBilleiht haben 
Sie ihn auf den Poltwagen gegeben und dann erhalte ich ihn erft übermorgen. 

Was Eie, fhäzbarfter Freund, in Hinfiht auf die Kupfer ꝛc. bemerften, 
bat meinen vollen Beifall; auf dieſe Art können wir noch zur rechten Zeit mit 
allem fertig werden. Hr. Kraufe foll nur von Zeit zu Zeit das Fertige jenden. 


ı Am 5. Juni wendete ih Schiller an den Herzog „wegen einer Zulage‘, und am 8. notirte er in 
feinem Kalender: „Bom Herzog die Zulage von 400 Rthlr. allordirt befommen‘. An Körner jrieb 
Schiller am 3. Juli: „Der Herzog bat ſich ſehr gemerös gegen mid betragen und mir meine Bejoldung 
auf 800 Rthlr. erhöht, auch veriproden, bei ehefter Gelegenheit das 1000 vol zu maden.“ (Tie Briefe 
des Herzogs an Schiller vom 6. und 8. Juni find veröffentliht in Garl Auguſts erſtem Anknüpfen mit 
Schiller. Etutigart 1857 Ar. 11 und 12.) 

2 Ter erfte Beitrag, den Goethe dem Tamentalender feit 1801 twieber juwendete, waren — jene 
Stanzen zum Andenten des dahingefhiedenen Freundes im Zajhenbud für Damen auf das Jahr 1806. Der 
Epilog zu der am 10. Aug. 1805 in Lauchſtädt zum Andenten Schillers ſtattgehabten dramatiiden Uuffüh 
rung des Liedes von der Glode wurde eingefendet, ala der Drud des Taſchenbuchs beinahe beendet wer, 
und wurde dann, mit Titel und Borflüden zufammengedrudt, ohne Paginirung zwiſchen S. XXIV um 
©. 1 eingeſchoben. Boethe's Begleitfhreiben zu der Eendung (ganz von feiner Hand geichrieben) in vom sı. Jul 
1805 und lautet: 

„Ein fo eben entflandenes Gedicht fende eilig für den TamenGalender. Ih wünide daß es, gerad 
wie es geſchrieben ift, auf vier Blätter abgedrudt und wie man es mit Dedicationen zu thun pflegt dem 
Galender vorgeſetzt werde. 

.Ih wünſche glüdlide Rückkunft von der Neife. Weber unjre fonftigen Geſchäfte nädftens. 

.Lauchſtedt d. 31. Juli 1805. 6° 

Und aus Kaudftädt, 12. Aug.: „Mein Brief vom 31. Juli wird Ihnen den Edilog gebradt haben‘ 

3 Schillers Fintrag im Kal. vom 4. Juni: „An Gotta Micrpt, am 10. angelowmen,“ iR infofe 
irrthümlich, als am 10. nidyt die Sendung vom 4., fondern die vom 1. Juli in Zübingen aufem. Ti 
Ziffer ı it übrigens im Gotta’jhen Brief durch das Abreißen des Eiegels ehr unleferlih geworden. 

« Am 28. Mai abgejendet; er fam erfi am 14. Juni an. 
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Eo wie ih den ganzen Tell habe, will ich wegen einer Abſchrift an vie 
Tagfazung das Nötige beforgen. 
Für den jhönen Beitrag zum DamenCalender! meinen herzlichen Dank. 
Die Anlage an Ihren Hrn. Schwager wünſchte ih ihm fo ſchleunig als 
möglich zugefertigt. Unter unfern berzl. Empfelungen an Sie und Frau Gemalin 
J. 5. Cotta. 


Ih war fo frei, Ihnen meinen Neveu Gmelin? zur gütigen Aufname zu 
empfelen. Frau v. Humbold wird ihn Ihnen als einen braven talentvollen Dann 
ſchildern. 


431. Gotta an o5hilſer. 
Zübingen, 15. Jun. 1804. tee. Yuni.] 


Zur Beruhigung fan ih Ihnen, fchäzbarfter Freund, melden, daß der An: 
fang zu Tell fo eben mit dem Pojtwagen bei mir eintrift — ich werde in Hin: 
ht auf die DrufVorfchrift alles genau bejorgen. 3 

Empfelen Sie uns Ihrer Frau Gemalin und lafjen Sie uns doch bald etwas 
Gutes und Erfreulihes von ihrer Entbindung erfahren. Unmanvelbar ꝛc. 

J. F. Cotta. 


432. 5chiſſer au Gotta. 
Weimar, 15. Juny 1804. ! a 


Hiebei, werthefter Freund, empfangen Sie 2 illuminierte Abdrüce der fertig 
gewordenen Kupfer, die nicht übel ausgefallen fin. 

Denn Sie die Koften der Unternehmung, wie fie in beiliegenver Notad an: 
geihlagen worden, zu hoch finden jollten, fo könnte man es allenfall3 auch bei 
1000 oder 1500 Abdrücken bewenden laffen, und für die übrigen Exemplare 
allenfall3 nur Ein illuminiertes Bild ala Titellupfer nehmen, denn jedes hundert 


ı Der demnach am 1. Juni überſandt wurde, der Beitrag war nichts Neue. Außer dem am 
2. Mai Überfandten „Berglied* enthält der Damenlalender nur nod auf S. ı das Gediht aus dem Parafit: 
ter Jüngling am Bad’, das Ion im Jahr 1803 entfianden und im nämliden Jahr in den bei Gotta 
afgienenen „Belängen mit Begleitung der Ghitarra, eingerichtet von Wilhelm Ghlers* (vgl. ©. 4986, 
N. 3) S. 62-63 veröffentliht worden ift. Der Parafit felbft wurde erft 1806 gebrudt. 

3 Auguft Hermann Gmelin, Sohn des med. Dr. und Apothelers Ghriftian Gottlieb Gmelin in 
Tübingen. Lehterer war in jweiter Ehe mit Friederilke Charlotte Haas, einer Ehwefter von Gotta’s Frau, 
verheirathet. Auguft Hermann Gmelin, geboren in Tübingen 1786, ftarb im Jahr 1831 als Oberjuftiz- 
rath in Eßlingen. 

8 Tel wurde in einer Auflage von 7000 Er. (2500 Drudp., 4500 Boftp.) bei Buchdrucker Hopffer 
in Tübingen gedrudt. Für „Öfteres Ausheben der 4 letzten Bogen“ beredhnete der Truder 2 fl. Die 
2. Auflage wurde in 3000 Er. gedrudt. 

% Schillers Brief vom 8. Juni, mit weldem der Reft des Zellmanufcripts abgefhidt wurde, fehlt. 


Fehlt. 
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von ſechs Kupfern vermehrt die Ausgabe um 6 Carolin. Zu tenjenigen Erem: 
plarien die in der Schweiz verlauft werden, würde ich ohnehin rathen nur dieſe 
beiden hier folgenden Bilder zu nehmen, und zwar jo, daß damit in den ver: 
ſchiedenen Cremplarien abgewechſelt würde. 

In dem übrigen Deutfhland hingegen wo das Nationalinterefie nicht mit 
wirkt, wird e3 gut feyn, wenn aud Bilder aus’ meinen andern Stüden als 
3. B. Johanna d'Arc, Iſabella in der Braut von Meflina, Beatrice, Calaf in 
Turandot, Capuziner in W. Lager, Queftenberg, zc. mit dazu genommen werben, 
und weil in jedem Cremplar nur 6 zu feyn brauden, jo könnte man gleichfalls 
in den verjchiedenen Exemplaren mit den Kupfern abwechſeln und die Näufer 
dadurch recht confus machen, fo daß mander 2 Gremplare bloß deßwegen kaufte 
um bie Bilder vollftändig zu bejigen. Die Koften würden dadurch gar wenig 
vermehrt, weil die Anzahl der illuminierten Cremplare immer diejelbe bliebe, 
Geeihnet hat Kraufe bereit? 13 Bilder, doch mas diefes Jahr nicht gebraucht 
wird, kann fürs künftige zurüdgelegt werben. inftweilen bis Antwort von 
Shnen kommt, lafje ih die 6 Platten durch den Kupferjtecher fertig maden, unt 
etwa 500 von jeder abziehen und mahlen. j 

Der Tell ift nun ganz in Ihren Händen, ih wünſche, daß er Ihnen möge 
Vergnügen gemadt haben. Wenn Sie indeſſen etwas von D. Höpfner erfahren, 
jo theilen Sie mirs mit. 

Die Samlung meiner Theaterftüde noch in diefem Jahr anzufangen, ſcheint 
mir doch unausführbar, denn die Sache will Zeit und der Trud darf, wenn er 
gut werben joll, nicht übereilt werben. Aber diefen Winter wollen wir ernitlid 
daran und dann auf Jubilate damit hervortreten. 

Leben Sie wohl mein werthefter Freund. Ganz der Ihrige 


Mm 
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433. Eotta au Hdiller. 
Tübingen, 19. Juni 1804. (26. Juni.) 


Mit Ihrem gütigen vom 8. h. erhielt ih den Reſt vom Tell, für ven ich 
Shnen herzlih dankte. Ich fan Ahnen nicht fehreiben, welchen Eindruk vieles 
Stüf auf mich madte; ih glaubte nod nie was gröſſer gedachtes und ſchöner 
Gefagtes von Ahnen gelefen zu haben. Es ift alles erichöpft, was zu wüniden 
war, und es muß eine aufjerordentlihe Senjation beim Publikum maden. 

Was Sie, jhäzbarfter Freund, mir wegen Berlin gütigft eröfnet, war mir 
ſehr angenem, bejonderd da ich hoffe, die Reife falle nicht in die Monate, we 
ih Weimar paflire. 

Poſſelts Tod werden Cie vernommen haben !: er hatte jein trauriges Scitjal— 


1 (Bl. 5.22, R. 2.) In der Allg. Ztg. Nr. 173 vom 22. Juni findet fiy folgende Meldung über em 
Todesfall: „Finen andern empfindlihen Berluft [fie hatte dem Hamb. Korreip. die Nachricht entnomımer 
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fich ſelbſt durch eine Kleinmüthigkeit zugezogen, die freilich Folge eines kranken 
Körpers war. Am Menſchen verliere ich nicht viel; unerachtet er herzlich gut 
war, jo hat doch das Gemeine feiner Frau! ihn fo ſehr ins Tiefe herabgezogen, 
daß er dadurch viel verlor: am Schriftiteller ift mir viel geftorben, wenn id) 
anneme, welche Talente und Fähigkeiten in ihm lagen — aber wie ſchwer e3 
hielt, ihn zu etwas zu beftimmen, das habe ih nur zu gut erfahren. Mein 
dringende3 Beitreben muß num feyn, die Annalen möglihft zu heben — ob Sie 
wohl unter Ihren Papieren nicht noch einige Auffäze hätten, die Sie mir für 
diefelben überlafjen fönten? und ob Sie mir nit Ihre Ideen über die Ber: 
volllommnung eines ſolchen Inſtituts gütigft mitteilen möchten? Ich habe zu oft 
erprobt, daß Ihre Anfichten immer groß und mweitumfajlend find, fie mögen ſich 
auf einen Gegenftand eritrefen, welcher e3 jey! Verzeihen Sie daher meine 
freimütige Frage und Bitte. 

Mit groffer Erwartung fehen wir täglih der Nachricht von der glüflichen 
Entbindung Ihrer Frau Gemalin entgegen und empfelen und Ihnen und Ihr 
aufs berzlichite. 

Hier noch der erfte in der Eile erzwungene Bogen des Tell3, den ich ſobald 
möglich zurülerwarte. Unwandelbar ıc. 

J. 5. Cotta. 


434. Gotta an Hdiler. 


Zübingen 26. Yun. 1804. [ıe. Yuti.) 
Schäzbariter Freund! 
Ihr gütiges vom 15. h. mit den 2 Proben traf den 22. zu meiner Freude 
ein; zugleih kamen auch Briefe von Humbold und Reinhard, der die Lan: 
ſchaften fertigen will, an und wir haben nun nur zu wählen. 


daß Alegander von Humboldt zu Acapulco am gelben Fieber geftorben fei) erlitt daB gebildete Publilum 
Deutihlands vor kurzem an Poflelt, in welchem aud die Allgemeine Zeitung ihren erften Stifter gu betrauern 
hat. Ter unglüdlichfte Zufall gab ihm in feinen beiten Jahren einen gewaltiamen und ſchrecklichen Tod: 
er hürzte am 11. Juni zu Heldelberg, wie es ſcheint von einem Schwindel befallen, aus einem Syenfter 
jwei Etod hoch auf die Straſſe, und verfhieb bald darauf, ohne zum Bewußtieyn zurüdgelehrt zu jeyn.“ 
Tas Schidjal Moreau’s, jeit der Prozeß gegen ihn eingeleitet war, hatte Poſſelt unaufhörlich beſchäftigt, 
und er befürdytete das Schlimmite für feinen yreund. In großer Aufregung und von düftern melandolifchen 
Borftellungen gequält, war ex in den letten Wochen unflät von einem Ort zum andern getrieben worden, 
julejt von Nürnberg nah Durlach, wo er fi von Ehwindelanfällen durd eine Aderläffe zu befreien 
ſuchte. Bon Durlach begab er ſich am 10. Juni nad Seidelberg, und am Morgen des folgenden Tages, 
an weldem er in Geſellſchaft feines Schwagers einen Ausflug nah Weinheim madhen wollte, zu dem 
fon der Wagen bereit fand, geihah das Unglüd, als Poffelt aus dem Fenſter feines Zimmers einen 
Borbeigehenden grüßen wollte. Gr zerſchmetterte die ganze linke Eeite des Schädels auf dem Gtraßen- 
pflaſter und farb nad} einer erfolglofen Trepanation 5 Stunden nah dem Eturj. 

ı Boflelt Lebte feit dem Jahr 1792 mit der Tochter eines badiſchen Grenadiers in Karlsruhe, die 
ihm einen Sohn und zwei Töchter gebar und welde er erft nad dem Tod feines Vaters heirathete — eine 
Berdindung, die ihm vielen Berdruß und unter Anderm auch den Ausihluß aus der „guten Geſellſchaft 
in Karlsruhe zujog. 
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vielleicht noch 1 Rtbhir. vom 100 herunter handeln, denn 6 Rthlr. fcheint mir doch 
viel zu feyn. 

Den Calender riethb ih ganz und gar weg zu lafien, und bloß zu fegen: 
Wilhelm Tell zc. zc. ꝛc. zum Neujahrögefhent auf 1805 (für die Schweiz 
oder überhaupt könnte vielleicht gleich gejezt werden: zum fünften Jubeljahr ver 
ſchweizeriſchen Freiheit) 

Auch an den Einband würde ich nicht viel zu wenden rathen. Alle Exem⸗ 
plare ließe ic in eine jaubere Dede, welde dazu erfunden werben müßte, bloß 
broſchieren. 

Auf VelinPapier ließe [ih] auch nichts abdrudken, da Sie ja ein ſehr fchönes 
Papier zu den übrigen haben. 

Wenn Sie diefed beobahten, th. Freund, jo können Sie, hoffe id, von 
dem Zell viel größre Vortheile ziehen, denn eben dieſe wünfche ich Ihnen von 
Herzen, und das Etüd follte mir nod eins fo lieb feyn, wenn es audy Ihnen 
ihöne Früchte trüge, und ein Mittel werden könnte, mich meiner fo großen Ber: 
pflihtungen gegen Sie zu entledigen. 

An Poſſelt verlieren Sie allerdings, denn feine Annalen find ein fehr fchäz 
bares Inftitut, das Sie ja ſuchen müffen im Gange zu erhalten. Leider habe 
ih in politiſchen Dingen nichts, weder im Schreibpult noch im Kopfe, vorräthig. 
Aber wäre e3 nit möglih, Johannes Müller für diefe Unternehmung zu inters 
eſſieren. Da er jest in Berlin leben wird, jo hat er völlige Freiheit und alles 
politiihe geht ihm ohnehin durch die Hände. 1 

Meine Frau rechnet erft im Auguft auf ihre Niederkunft. Sie ift für ihre 
Umftände erträglich wohl und wir hoffen das Beſte. 

Herzlich empfiehlt fie fih, mit mir Ihnen beiden. Ganz der Yhrige 

cd. 


436. Gotta an chilſer. 
Tübingen 6. Jul. 1804. Lıe. Yuti.) 


Es freut mid, daß Sie nah Ihrem freundfchaftlihen vom 27ſten mit ber 
Trut@inrihtung von Tell zufrieden waren. In Hinfiht auf die KupferAuswahl 
haben ſich unfre Briefe durchkreuzt? und ich weiß nun nit, ob Sie nicht indeſſen 
das Arrangement nad) meinem leztern gemadt haben. Da mir Ihr neuer Bor: 
fhlag mit 3 Kupfern 2c. auch wohl gefällt, jo ift eg mir nun gleih, wie Gie 
die Einrichtung treffen wollen, nur bitte ich alles jo zu veranftalten, daß Anfang 


ı Johannes vd. Müller war, von Körner angelündigt, auf der Reife nad Berlin, wo er zum Bit 
glied der Atademie und Hiſtoriographen des brandenburgifhen Haufes mit dem Titel eines geheimen Kriegt⸗ 
ratha ernannt wurde, am 22. Jan. 1804 in Weimar eingetroffen und hielt ih bis zum 7. Febr. dort arf. 
unter Anderem um tvegen der Herausgabe von Herders Werfen ſich mit defien Witttve zu befpreden. 

2 Cotta's Brief vom 26. und Schillers vom 27. Juni. 


— — — — — 


Auguſts der erſte, Mitte Auguſt der zweite und Ende Auguſts der dritte Trans⸗ 
port in meinen Händen ilt. 

Den Calenver laffe ih aljo weg, jo wie die VelinEx. und dem Einband 
gebe ich eine paflende Dede: ich erfenne auch aus dieſen vorgefchlagenen Ein: 
rihtungen Ihre Theilnehmende Freundfchaft mit dem herzlihiten Dant. 

Wir ſehen dem Auguft nun mit den beiten Hofnungen entgegen und em: 
pfelen uns Shnen und Shrer Frau Gemalin aufs herzlichite. 


%. 5. Cotta. 


Das Nothwendigſte habe ich faſt vergeſſen: Ich erkundigte mich bei einem 
Sachkundigen nach der Art, wie ich den Tell der Tagſazung zu übermachen hätte; 
ſeine Antwort iſt folgende: 


„Es gehört ohne Zweifel zu D. Höpfners Windbeuteleien und dummen 
„Streichen, daß er S. engagiren will, ſeinen Tell an die Tagſazung zu 
„ſenden. Wahrlich S. compromittirt ſich nur dadurch. Ich kenne das 
„Perſonale alzugut, um zu irren, wenn ich die ſcandalöſe Vota, die da 
„fallen werden, vorausjehe. Ein Landammann pöttelt über den Philo: 
„ſophen und Dichter, eine alte Perüke von Bafel meint, e3 feye nur um 
„ein paar Dulaten zu thun und fo geht e3 die Reihe durch — etliche 
„belvetiih Gefinnte ſprechen mit Achtung vom Verfaſſer und bringen ihn 
„dadurch vielleicht in Miscredit. Dadurch mill ich nicht fagen, daß nad 
„vollendetem Scandal der Diſcuſſion Mouffon 1 nit vielleicht ein 
„hübſches Dankſchreiben auffezt: aber wozu ſich jenem preisgeben?... .” — 


Nun lenne ich Höpfner zu gut als einen elenden Menjhen?, und den Schreiber 
des obigen als einen Mugen Mann; es ijt D. Ufteri?, ald daß ich nicht diß 
Ihnen mitteilen müßte und fragen, ob bei diſer Geftalt der Sache die Ueber: 
fendung nicht unterbleiben folte? 


I Der Generalſekretär des Bolziehungsdireltoriums zu Bern. 

2 Diefe Prädizirung ift vielleiht zu ſtark und zu unbillig. Bermuthlid ließ fi Gotta durch Ufteri, 
der aus einer der fogenannten regierenden Familien war, zu diefem Urtheil über einen politifhen Antagoniften 
hinreißen. Prof. Dr. Hidber in Bern, aus defien Mittheilungen auf S. 513 hervorgeht, daß Höpfner einen 
seadhteten Namen hinterließ, fügt unter Bezugnahme auf obige Etelle bei: „Mir ift von Höpfner keine ſchlechte 
Handlung befannt. In feiner Schrift Über die Stadt Viel als unmittelbarer integrirter Mitftand der 
ſchwei zeriſchen Eidgenofſſenſchaft, Bern 1802, vertwendete ex fi wader für feinen Heimathäort Biel.“ 

3 Der ſchweizeriſche Staatsmann und Gäpriftfteller Paul Ufteri, geb. am 14. Febr. 1768; er 
Rudirte zu Göttingen Medizin und ließ fih dann in feiner Vaterftadt Züri als Lehrer am mediziniſch⸗ 
Sirurgiihen Inftitut nieder. Seit 1797 Mitglied des großen NRatha, trat er beim Wechſel der Gtaatäver- 
felung als Abgeordneter ded Kantons Züri in den Senat der helvetiſchen Regierung, wurde 1814 
Etaatsrath des Kantons und flarb am 9. Nov. 1881, kurz nad feiner Ernennung zum erften Bürgermeifter 
und Präfidenten des großen Raths. Gr ftand bis zu feinem Tode mit Gotta, für defien Inftitute: Neuefte 
Beltlunde, Ullgemeine Zeitung, Guropäifge Annalen, WMorgenblatt u. ſ. w., er literariid ungemein 
thätig war, in regem Briefwechſel. 
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437. Schiller au Eotta. 
Weimar, 16. Jul. 1804. HIT 

Die Correctur, die bier zurüdfolgt, wertheſter Freund, erhalte ich erft heute 
früb, 20 Zage aljo mar fie unterwegs, nad dem Datum Ihres Brief3 zu 
rehnen. 1 Noch nie war ein Brief von Ihnen folange unterwegs, und daß es 
und gerade in dieſem dringenden alle begegnet macht mir allerlei Gedanken. 
Bei künftigen Sendungen möchte e3 gut jeyn, die Correcturdogen in mehrere 
Briefe zu vertheilen, daß feine diden Briefe daraus werden. 

Aus heutiger Correctur erjehen Sie, wie nöthig es war, daß mir eine 
Reviſion zugefhidt wurde. Lieg ed nun an dem Abjchreiber oder dem Geker, 
fo ift pag. 46 ein ganzer Vers ausgelaſſen der pag. 47 an einer ganz unredhten 
Gtelle eingeſchoben ilt. 

Ich laſſe aljo nur 3 Kupfer illuminieren und zwar von den zweyen, die 
Sie kennen, 1500 Abvrüde von jedem, und 1000 von dem britten.? Die 
Lieferungen follen Sie zu den gejezten Terminen erhalten, früber ift nichts zu 
bezahlen. Der Rath Kraufe wird ohnehin jezt auf ein paar Wochen verreifen. 

Für Ihren Avid wegen Höpfner danke ih Ihnen. Da der Mann ein jo 
ſchlechtes Lob hat, jo wollen wir uns ja nit mit ihm einlafjen und das Manus 
feript in Händen behalten. 

Das Bücherverzeihniß für Mad. v. Humboldt foll bejorgt werden, eben fo 
Ihr Wunfh wegen Klinger. Doc, fürdte ih, werden Sie durd feine Beiträge 
zu den Annalen nicht fonderlih profitieren, wenn nicht etwa feine andern Ber: 
baltnifje Ihnen Vortheil bringen. 

Mit Reinhards Arbeiten wird es nun wohl zu fpät werben. Aber da er 
Ihnen gewiß etwas Gutes liefert, fo werden Sie immer zu andern Zwedcen 
guten Gebrauh davon machen fönnen. 

Der Preiß des Tell ijt jo wie Sie ihn angegeben, aud bei wenigeren Kupfern, 
niht zu bob, da Buchhändler Maurer in Berlin für die Schmiererei des Veit 
Weber noch mehr fodern darf! — 

Eben leſe ih in einer Berliner Zeitung, daß der Tell dort mit erſtaunlicher 
Wirkung fei aufgeführt worden. $ Gelbit Merkel, der immer mit mir im Streit 
lag, bat ed mit vollen Baden angelündigt. $ 


1 Bgl. Schill.ſtal. S. 170. 

2 Bei diefen, fowie bei den librigen Anordnungen Schillers in Bezug auf den Titel ıWrief vom 
27. Juni) blieb e. Demzufolge gab e8 eine Ausgabe mit 3 Kupfern (Tell, der Ehwur auf dem Wätli, 
Geßler); eine mit 1 Kupfer (der Schwur); eine ohne Kupfer, eine Yusgabe FI. 8% Schreibpapier und rim 
Ausg. 1. 80 Drudpapier. 

s „Wilhelm Tel. Gin Schaufpiel in Jamben. Berlin 1804.” 8. Belt Weber iſt Pieubonym für 
Leonhard Wädhter. 

«Am Mittwod den 4. Juli. Er mußte in 8 Tagen dreimal wiederholt werden. Um gleiden Tag 
den 16., ſchrieb Ediller an Zelter: „Sagen Sie mir etwas über die Vorftelung des Ze in Berlin, von 
der ich aus Zeitungen höre, daß fie ziemlid gut gegangen“. Ueber den Erfolg beridtete Iffland unter 
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Hier das Titelblatt und Perſonenverzeichniß zum Tell. — Dedication! bleibt 
weg — auch feine Vorrede kommt dazu. 
Uebermorgen ziehen wir nad Jena mo meine rau ihre Nieverfunft er: 
warten wird. ? 
Herzlich grüßen wir Sie und die Ihrigen. Ihr treuer Freund 
Schiller. 


438. SHdiler an Gotta. 


(Jena den 27. Jul. [1804].) Igoe 


Ich Schreibe Ihnen durch Freundes Hand, weil id von einer ftarfen Kolik 
bettlägerig wurde, nachdem ich nad Jena gezogen war. Die Krankheit ift im 
Abnehmen und hat für meine Frau glüdlicherweife feine üblen Folgen gehabt, da 
Re vor drei Tagen von einer Tochter glüdlich entbunden wurde. Mutter und Kind 
ind wohl, welches meine Frau mir aufgetragen hat Ihnen zu melden und Gie 
beide berzlih zu grüßen. Das angenehme Creigniß in meiner Yamilie wird aud 
mir hoffe ih bald Geſundheit und Kräfte wieder geben.6 Die Korrectur hat ein 
Freund beforgt, weil ich felbit dazu unfähig bin. Sie geht mit dem jelben Tage 
wieder ab, wo ich fie erhielt, weldhes ich bei allen vorigen beobachtet habe, aber 
Ihre Paquete an mich find immer fehr lange unterweges geblieben. Dem Kupfer: 
eher babe ich aus meinem Beutel dreißig Karolin vorgeftredt, damit er feine 
Arbeiter befriedigen kann. Er verſprach mir die bejtellten 4000 Abvrüde zu ge: 
böriger Zeit zu liefern, nur haben Sie die Güte zu forgen, daß nad) gelieferter 
Arbeit der Reit des Honorard ihm bald ausgezahlt werde. Herzlich umarme ich 
Eie und bofje bald jelbit wieder zu jchreiben. 





Sdiller.? 


m 17. Juli an Schiller (Teichmanns Nachl. 6. 232): „Ih eile, Ihnen zu melden, daß Tel mit Ent- 
süden aufgenommen worden ift, und einen gleihen Zulauf hat“. 

5 Im Freimüthigen Ar. 185 u. 137; dann 207. 

ı Schiller begnügte ih damit, die Dedifation in dad dem Erzkanzler Dalberg beftimmte handſchrift⸗ 
Be Eremplar des Tell einzutragen. 

3 Nach dem Kalender erfolgte die Reife am 19. Juli. Schiller wollte fich für die Entbindung feiner 
Srau des bewährten Beiftandes des Hofraths Stark verfihern. 

3 Der Brief, aud die Unterſchrift, von fremder Hand; vgl. Schill.ſtal. €. 171. 

Sqiller erfältete fidh bei einer Abendfahrt durd das Tornburger Thal und wurde nad dem Ein⸗ 
trag im Kal. am 24. von der Kolit befallen. 

5 Eigentlich vor zwei — am 25. Juli. Die Toter wurde am 7. Auguft auf den Namen Gmilie 
ortsuft (vermählt am 29. Juli 1828 mit Heinridy Adelbert Frhrn. v. GleichenRußwurm, geftorben am 
25. Nov. 1872). 

‘Wie Schiller am 8. Sept. an Körner ſchrieb, dauerte die Krankheit nur S—4 Tage, hatte aber 
jo Ihlimme Nachwirkungen, dag er nah 6 Wochen kaum eine Zunahme von Kräften fpürte; vgl. aud 
EOB. Ar. 968. Und nad feinem Tod, am 12. Juni 1805, ſchrieb Charlotte Schiller an ihre Schwägerin 
Lriſe Zranfh: „Eeit dem vorigen Jahr im Julius, wo er die fürdterlie Kolik hatte, daß G. R. Stark 
im feine halbe Etunde mehr Leben gegeben hätte, bat er fi nit wieder recht erholt“. (Gharlotte 
Edilier |, 351; 485.) 

7 Gotta’5 Untwort auf Schillers Schreiben vom 16. Juli, vom 31. Juli datirt und am 10. Aug. in 
Beimar eingetroffen, fehlt. 
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439. Gotta an Sdiller. 
Tübingen, 7. Aug. 1804. [17. Lug.) 


Mein und meiner Yrau berzlihften Glükwunſch zur Entbindung Ihrer Frau 
Gemalin — Möge der Himmel Muter und Kind mit feinem beften Segen er: 
freuen! Wie gerne hätte ich dife fröhliche Nachricht dur Ihre Feder vernommen! 
Warum foll dad Angeneme immer mit dem Sorglihen verbunden jeyn? Tod 
ih will hoffen, daß die nächſte Poſt mir die erfreulihe Nachricht von Yhrer 
Miederherjtellung und von dem fortvauernden Wohljeyn Ihrer Frau Gemalin 
bringe. 

An Hrn. Frege u. Comp. habe ich heute fchreiben laffen, Ihnen die gütigft 
ausgelegten dreiflig Karolins fogleih franto zu übermaden; fo wie der Künftler 
die Arbeit fendet, möchte er die Rechnung beilegen, die fodann mit umgehender 
Poſt berihtigt würde, wie ich e3 mit allen meinen Saden gewohnt bin. Auch 
von Hrn. Rath Kraufe wünſchte ih Rechnung zu erhalten. 

In der Anlage wieder eine Korrectur! 

Unmwanbdelbare Berehrung ꝛc. J. 5. Cotta. 


10. Aug. 
Der Buchdruker fonte mit der Korrektur nicht früher als heute fertig werben. 
Ich fehne mich jeden Pofttag nad guten Nachrichten von Ihnen. 

J. 5. ©. 


440. Hdiller an Gotta. 
Jena 10. Aug. 1804. * 


Mit meiner Beſſerung geht e3 noch langjam und ich fühle mic noch ch 
matt und angegriffen. Meine rau aber ijt ganz wohl und wird bald wieder 
ausgehen können. Auch das Kleine ift wohl auf. 

Nah einer 14tägigen Pauſe erhalte ih den fechsten Correcturbogen.! An 
mir liegt es nicht, wenn die Bogen nicht fhnell retour fommen, denn id habe 
jie immer noch an dem nehmlihen Tag abgejhidt, wo ich fie erhalten. 

Des Preifes, den Sie auf den Tell fegen wollten erinnere ich mid jet 
nicht fogleih, und Ihren Brief, wo davon die Rebe ift, habe ich in Weimar 
liegen. Doc follte ich denfen, daß Eie auf das Exemplar auf Poftpapier mit 
drey Kupfern und brofchiert den Preiß von 1 Rthlr. 20 Gr. fegen können. Im Reid 
und in der Schweiz würde ich da3 Eremplar (mit 1 Kupfer) zu 2 Gulden anjeper. 

Da ih in 8 Tagen wieder nah Weimar zurüdgehe, jo lafien Sie Jh 
Briefe den gewöhnlihen Weg nehmen. 


Leben Sie recht wohl. Herzlihe Grüße von den meinigen. ea 


ı Der Kal. verzeichnet unter dem 3. Aug. die Abfendung eines Gorrecturbogens (Wohl dei 5.. „6° R 
ein Jrrtdum) an Gotta. 


— 


441. SHdiller an Gotta. 
. Aug. 
Jena 17. Aug. 1804. - rn 

Herzlich danken wir Ihnen für Ihren Antheil, theurer Freund. Mit meiner 
rau und dem Kleinen geht es nad Wunſch, wir werden nächſtens wieder nad 
Beimar abreifen.! Meine Erhohlung geht jehr langſam und id merke kaum 
eine Zunahme von Kräften. Der Anfall war gar zu ftarf und in der heißen 
Jahrszeit ſchwäͤchte er mich doppelt. 

Weil ih nicht wußte, daß Sie mir die ausgelegten 30 Carolins dur Frege 
jenden würden, fo habe ih an D. Paulus? in Würzburg, dem ich für Bücher ꝛc. 
Geld zu ſchicken babe, eine Aflignation an Sie wegen diefer Summe gefhidt, 
um foviel an Porto zu erjparen. Cr wird Ihnen aljo diefe Anmeifung präfen: 
tieren, und dba er das Geld bald möglihft zu haben wünſcht, fo find Sie fo 
gütig ihm die 30 Carolin in Laubthl. zu fenden.I Ich will alsdann von dem 
Fregiihen Geld Kraufen und den Kupferfteher vollends bezahlen. 

Meine Frau und Schwägerin empfehlen fih Ihren und Shrer lieben Frau 
aufs befte. Ganz der Ihrige 





Sch. 


* 


(Auf einem bejondern Blatt.) 


Hr. D. Cotta in Tübingen belieben an die ordre de3 Herrn D. Paulus 
in Würzburg dreißig Carolind auszjuzahlen und mir in Rechnung zu bringen. 
Beimar 14. Auguft 1804. 

dr. v. Schiller. 


Dbige 30 Carol. bitte ih An Meinen Bruder, Tirchenräthl. Revifion? Commiſſarius 
za Stuttgart außzubezahlen. 


Würzburg 28. Aug. 1804. Prof. Paulus, CR. 


ı Schhiller kehrte am 19., feine Yrau am 23. Auguft nah Weimar zurüd. 

3 Der mit Niethammer, Hufeland und Schelling von der bayerifhen Regierung nah Würzburg be« 
rufen worden war. 

3 Schiller hatte an Paulus 223 Thlr., an Nietbammer 17 Thlr., zufammen alfo 240 Thlr. zu be 
zahlen. Ta Gotta’s Anweiſung 30 Carolin (195 Thlr.) betrug, fandte Edjiller die fehlenden 45 Thlr. am 
8. April 1805 an Paulus mit der Bitte, fi diefer Abrechnung wegen mit Niethammer zu vergleichen. 
(Eqillers Briefe mit geſchichtlichen Erläuterungen, Berlin, Alug. Deutſche Berlagsanftalt, II, 1174 f. 
Nah der Rufzeichnung im Kalender E. 187 ſetzte fih jene Eumme von 240 Rthlr. aus folgenden Poften 
gujemmen: „An Paulus für Bücher 70 Rihlr.; von Riethammer baar 104 Rihlr.; von Börner 34 Rihlr.; 
für 1 Eimer Wein 32 Rthlr.“ Der Aultionator Börner hatte nämlid den Verlauf der Paulus'ſchen 
Bäder beſorgt und das fuceffive eintommende Geld an Profefior Niethammer in Jena bezahlt; nad des 
Letztern Abgang von Jena am 25. Sept. aber lieferte er die zuleht eingehenden 84 Rth. direkt an Schiller 
ab, welcher die Aushändigung der ganzen Summe an Paulus übernommen hatte.) 
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442. Gotta an Hdiller. 
Tübingen 31. Auguft 1804. 1 (6. Eqt.) 


Wenn ih nur Ihre Hand fehe, fo freut fih mein Herz und fo mag Ihr 
gütige8 vom 17. h. indeſſen als Vorläufer einer beftimmten Berfiherung Ihrer 
völligen Wieder Geneſung mir ein guter Bote heißen. 

In difen Zeiten des Kummers ift mein Herz doppelt empfindlid und 
fürchtet leiht das Aeuſſerſte. Groß's Abfürung auf den Asberg? ift mir ein 
ſchröllicher Schlag und würde e3 auch Ihnen jeyn, da Sie ihn fennen und 
fhäzen, wenn ih Sie glei verfihern fan, daß er unjchulvig leidet. 

Hier das Ende Ihres unjterblihen Tells — da lebten noh Männer! 

Die herzlichſten Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin von meiner 
Frau ꝛc. J. F. Cotta. 


1Außer Cotta'ſchen Correkturſendungen, die am 28. und 80. Auguſt in Weimar eintrafen up» die 
wohl aud von Briefen begleitet waren, verzeichnet der Schill.Kal. einen Brief, der am 8. September im 
Schillers Hände gelangte und mit dem „2 Almanade” überfjgidt wurden. Kein folder Brief findet 
& vor. 
' 2 Groß, ſeit 1796 Prof. in Erlangen, wurde am 14. Jan. 1802 vom größern Ausjhuß des Herzo 
thums Württemberg zum landſchaftlichen Gonfulenten gewählt und übernahm fein Amt im März defielben 
Jahre. Der Herzog Friedrich, der Vater feiner frühern Zöglinge, verweigerte aber unter den nichtigſten 
Borwänden die Beftätigung: erft erflärte er, die Wahl fei unnöthig geweſen, da die Geſchäfte recht gut von 
den andern Gonfulenten verjehen werden könnten; dann, als die Eriedigung einer der übrigen Gonfulentew 
fielen eintrat und er jene Ausflucht nit mehr gebraudgen konnte, erflärte er, er lönne aus den ehemaligen 
mit Gros beftandenen Privatverhältnifien [als Erzieher jeiner Eöhne) kein Vertrauen zu ibm baden 
Darauf erhob der Ausfhuß Klage beim Reichthofgericht in Wien gegen den Landesherrn, der inzwilden 
ie Nurfürftenwürde angenommen hatte. Der vom Ausihuß Längft erbetene, vom Kurfürften auf Wefehl 
“ oberften Reihägerihts auf den 19. März 1804 einberufene Landtag ſcheiterte an der hartnädig vom 
Kurfürften verweigerten Beftätigung Gros’, welche die Prälaten und die verfammelte Landſchaft einitimmig 
als Präliminarpuntt jeder Verhandlung aufgeftellt hatten, und wurde ſchließlich am 20. Juni entlaften. Ging- 
zeitig Yourde gegen den Ausſchuß unter verſchiedenen Gewaltmaßregeln eine Anklage auf Berjleuberung 
der Landesgelder erhoben. Der Ausihuß hatte nämlih dem wegen unlösbarer Difjidien mit feinem Baier 
nad Paris geflohenen Kurprinzen (dem nadhmaligen König Wilhelm) auf Verwendung des erfien Goniuls 
eine Anleihe von 200,000 fl. verfhafft und ein jährlihes Donativ von 20,000 fi. bewilligt. Als nun gar 
noch ein Brief des Kurprinzen aus Paris, 22. Juli, eintraf, welder gegen die Mitwirtung des Geheimen 
Raths als oberiter LYandesbehörde an den Gewaltmaßregeln feines Vaters und an den Berfafiungswn 
legungen proteftirte, wurde Gros in der Naht vom 23. auf den 24. Auguft, gerade ala ein Bejehl dei 
Neihshofraths aus Wien an den Kurfürften eingetroffen war, die Wahl des Gros unverweilt zu beitätigen. 
verhaftet, auf den Aſperg abgeführt und inquirirt, ob er bei dem kurprinzlichen Schreiben als Berfahker. 
Berbreiter und Wiſſenſchafthabender Antheil habe. Vergeben verwendete fih der Autſchuß für die Unf 
hebung der rechtä⸗ und verfafjungswidrigen Verhaftung, vergebens bot er Gaution an. Der Kurfürk wie 
deſſen Borftellungen „voegen ihres unbefugt anmaßenden und gefährbenden Inhalts“ unter gerechteſter 
Indignation“ und „mit tiefer Verachtung“ fowie „mit Vorbehalt weiterer ſachgemäßer Verfügungen“ juräd 
und verbat fi alle weiteren Gingaben in diefer Sache. Gros wurde ſchließlich, da er wieder in preußiſche 
Tienfte zurüdtreten wollte, auf preußiide Verwendung gegen Unierzeihnung eines Weverfes, dab er Rh 
nie mehr in die württembergifhen Verfaflungshändel mifhen wolle, im Anfang Oktober freigelafien und 
gieng wieder nah Grlangen. Im Jahr 1817 fam fein ehemaliger Zögling an die Regierung und rief feinen 
Lehrer in dantbarer Frinnerung der von diefem für ihn erduldeten Xeiden in fein Land zurüd, wo er ihn 
mit den höchſten Fhrenftellen überhäufte. VBgl. S. 100, R. 2. 
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443. Schiller an Gotta. 


Weimar 31. Aug. 1804. 1 * ee 

Es geht nod immer jehr langſam mit meiner Erhohlung und meine ganze 
Thätigleit ftodt noch, leider habe ich dieſe Testen 6 Wochen ganz aus meinem 
Leben verloren. Zum Glüd bat ſich meine Frau in ihren Umftänden gut ge: 
halten und aud das Kleine ift wohl, dieß beruhigt mid und ich nehme es als 
eine Entihädigung vom Himmel an. 

Die heutige Correctur empfehle ih, weil einige Stellen verändert find zu 
forgfältiger Revijion. 

Napoleon Bonaparte wird Herrn v. Humboldt ohne Zweifel ſchon befannt 
fegn und ich glaube nicht, daß ihm um dergleihen Schriften politifhen Innhalts 
fehr zu thun iſt. Das Verzeichniß, welches Sie mir gefendet, habe ich durch 
meine Schwägerin an Frau v. Humboldt nad Paris befördern laffen, von wo 
aus Ihnen die leztere wohl Nachricht geben wird. ? 

Um die Neifebefhreibung des andern Herrn v. Humboldt wird unter den 
Yuhhändlern ein großes Reißen feyn, und e3 iſt auch von Seiten des Publicums 
eine große Erwartung.ꝰ Aber Hr. v. Humboldt hat keine gute Gabe zum Schrift: 
fteller, und feine Reife möchte leicht intereffanter geweſen ſeyn als die Beſchreibung 
derfelben ausfallen dürfte. 1 

Adieu theurer Freund. SHerzlihe Grüße von meinem ganzen Hauß. 


Sch. 





444. Schiller au Cotta. 


Beimar 6. Eept. 1804. 3 


17. Sept. 





Der Unfall, der Gros betroffen geht mir fehr nahe und um jo mehr, da 
er, fo wie ich ihn fenne, nicht® begangen haben fann, was dem revlihen Mann 


ı Ein Brief Schillers an Gotta vom 24. Auguft, den der Schill. Kal. verzeichnet, fehlt; vielleicht bes 
zieht ſich die Notiz bloß auf eine Korrekturſendung. 

2 Tiefe Stellen beziehen fi wohl auf Aeußerungen Gotta’s in einem der verloren gegangenen Briefe 
vom 28. oder 30., in deren einem Gotta aud anfragte, ob ex fi nicht um den Verlag der von Alegander 
v. Qumboldt zu erwartenden Beihreibung feiner Reife nad den Tropenländern bewerben ſolle. 

3 Hatte doch ſchon im Jahr 1805 ein Hamburger Buchhändler ein von F. W. Schütßz aus Hum- 
boſdt'a Mittheilungen und einzelnen Briefen mit fremden Zuthaten jujammengeftoppeltes Machwerk als 
„Reife um die Welt und in Südamerika von Alegander v. Humboldt“ dem erwartungsvollen Publikum 
geboten. (Bol. Bruhns, Alegander v. Humboldt, II, 515, Nr. 124.) 

% Wlegander v. Humboldt war auf der Nüdfehr von feiner Reife nach Südamerika am 3. Aug. 1804 
in Borbeaug angelommen und lebte, mit der Ordnung feiner Sammlungen und Manujcripte und der Bor 
bereitung zu feinem großen amerilaniihen Reiſewerk beihäftigt, bis zum März 1805 in Paris. Aehnliche 
abfällige Uriheile Schillers über Alezgander v. Humboldt finden fih aud in feinen Briefen an Goethe und 
namentli an Körner. 
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nicht ziemte. Beruhigen Sie mich doch recht bald, theurer Freund, daß andre 
Perjonen, die mich noch näher intereflieren?, nichts zu befürdten haben! ! 

Mit meiner Geneſung gebt e3 noch immer fehr langjam zu und ich vegetiere 
nur fo hin, da mein Kopf noch fehr angegriffen ift. Aber mit meiner Frau 
und den Kindern geht es gottlob ganz gut und ich bin von diefer Seite beruhigt. 

Endlih find wir denn mit dem Tell zu Ende. E3 bat fi freilih in die 
Länge gezogen, aber bei einem größern Vorrath von Lettern und wenn 2 Ceper 
gearbeitet hätten, möchte e3 raſcher vorwärts gegangen feyn. Möge das Schifflein 
nun mit jchwellenden Segeln in die Welt fliegen! 

Adieu lieber Freund, herzliche Grüße von uns allen an die Ihrigen. 


©. 


Für die gütigft überjchidten Calender? jagen wir Ihnen den ſchönſten Dant. 
Wieland bat fih, in feiner Manier, ganz gut gehalten, das Romänden ® ließt 
ih gut weg. Den andern Poſſeltiſchen Calenvder * habe noch nicht durchleſen 
tönnen, aber die Charten und andern Zugaben fcheinen mir fehr gut gewählt 
und find dem Leſer zum Behuf der neueiten Zeitgeſchichte überaus bequem. 


‘ 


445. Eotta an Hdiller. 
[Tübingen 11. Eeptember 1804.] 3 (2. Eat] 


Es ift mir fehr leid, daß nad Ihrem gütigen vom 31. Aug. Ihre Erholung 
jo langjam ftatt hat und ich freue mih nur, daß das Wohlſeyn Ihrer Frau 
Gemalin und des Kleinen Ihnen zur Entfhädigung dienen fan. Möge viejer 
Sturm zur Befeitigung Jhrer Gejundheit für die Folge dienen! 


1 Daß heißt: Gotta jelbft. 

2 Bol. die Note 1 zu ©. 626. 

3 Seine Erzählung: Krates und Hippardia, als Taſchenbuch auf 18086. 

s Voflelts „Staatägejhihte Europa’s vom Tractat von Amiens bis zum Wiederausbrud 
des Krieges zwiſchen Frankreich und England. Mit 6 Karten und 6 Aupfern“ (Porträts von Alegander, 
Bonaparte, Erzherzog Karl, Moreau, Nelfon, Pitt). In der buchhändleriſchen Anzeige diefes Wrrtd 
heißt e8: „Der berühmte Verfaſſer hat die Herausgabe diefe® Taſchenbucht nit mehr erlebt: feibR wie 
Vollendung deffelben mußte einer fremden Feder anvertraut werden, die diefe aber fo gut auszuführen 
wußte, daß das Ganze mit dem ungetheilteften Beifall aufgenommen wurde. Der nemlide Schriftftellet 
wird die Fortſetzung beforgen.“ Tiefes Taſchenbuch erfchien in 7 Jahrgängen von 1805—1811. Bein 
Berfafier war Stegmann, der feitherige Mitherausgeber von Poflelts europäiſchen Annalen und Gehälfe 
und Gtellvertreter, bald auch Nachfolger 2. F. Hubers in der Redaktion der Allg. Itg. (vgl. ©. 546, R. 2.) 
Karl Joſeph Stegmann, geb. 1767 in Echlefin, ftudirte in Halle Rehtswifieniaft und befleidete, na&- 
dem fein Vater in Warſchau vermögenslos geworden war, in Berlin eine Berwaltungsfielle, lebte banı. 
nad 2jährigem Aufenthalt in Italien, 6 Jahre in der Schweiz, 1798 ala <elretär in Zürid. von wo 
er 1804 nah Alm an die Redaktion der Allg. Zig. überfiedelte, deren Leitung er nad Hubert Ableben 
jelbftändig übernahm und nad ihrer Leberfieblung 1810 nad Augsburg bis an feinen Tod im Jahr 1857 
fortführte. 

> Tas Tatum aus dem Gmpfangdvermert Cotta's zum Schillerſchen Brief vom 31. Auguſt ergänjt. 
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Sechs Wochen aus Ihrem Leben verloren, find freilih für die Welt ein ent: 
jegliher Verluſt — In ölonomifher Hinfiht, denke ich foll Tell den Erfaz geben. 

Was Sie mir wegen Humbolds Reife fchreiben, finde ich fehr gegründet 
und ih mill alſo davon abftehen.1 An Joh. Müller habe ih dagegen eine 
wichtige Acquifition gemacht, da er mich zu feinem Verleger nun gewählt hat. 

Möchte ih mein kummervolles Herz über das Schikſal des unglüflichen 
Groß in Zhren freundſchaftlichen Bufen ausſchütten können! Noch hat er feine 
gröfjere Erleihterung ala die Crlaubniß eine Stunde auf der Veſtung fpazieren 
geben zu dörfen. Unter unjern berzlihen Gmpfelungen Cotta. 


Reinhart hat 6 artige Landſchaften, von ihm geſtochen, gefandt. ? 


127. September. 
Obiges war gerüftet und blib liegen, weil ich nicht wußte, ob ih ibn nicht 
jelbft überbringen würbe;9 nun bat fih der Sturm gelegt, und id fan ruhig 
bei den Meinigen bleiben, und ich beeile Ihnen diß nebſt meinem herzlichen 
Tank für Ihre freundichaftlihe Aeufferung vom 6. h. anzuzeigen. 
In 8 Tagen folgt Tell. 


Tie Beziehungen zwiſchen Gotta und Johannes v. Müller wurden eingeleitet 
durch eine Zuſchrift Gotta’8 an ben Lebtern vom 12. April 1803, worauf Müller aus 
Wien, 6. Mai, erwiderte: ein an ihm von einem 22jährigen Jüngling, ber feine Wohl⸗ 
thaten genoffen, verübter beijpiellojer Betrug und in Folge deffelben ein beträchtlicher 


ı Gotta wandte fi dennod mit einer Anfrage an A. v. Humboldt und erhielt unter dem 24. Jan. 
1805 aus Paris eine halb zufagende Antwort: „Mit wen würde id mid lieber einlafjen, als mit Ihnen, 
der der Freund meiner fyreunde if. Deine Reife wird Schillern dedicirt, ein Grund mehr, daß wir uns 
vereinigen.” Tas große amerikanische Reiſewerk kam aber zunächſt in Paris, unter Mitwirkung I. %. 
Gotta's heraus, der fi zu diefem Zweck mit dem Buchhändler SHÖU in Paris affoclirt hatte. EB war 
ein äußerfi großartiges Unternehmen, das, vom Jahr 1807 angefangen, mit häufigem Wechſel der Ver⸗ 
lagäfirmen bis in die Dreißiger Jahre fortgeführt, in der Tyolio- und Cuart-Ausgabe in 6 Abtbeilungen 
29 Bände nebft 1425 gertodgenen, zum Theil farbigen Karten umfaßt. Der Titel des Ganzen, von dem 
ein vollländiges Eremplar zu den größten Geltenheiten gehört, lautet: Voyage aux regions dquinoxiales 
du nouvesu Continent fait dans les anndes 17% & 180% par A. de Humboldt et A. Bonpland. 
Bei Gotta erihienen einzelne Theile in deutſchen Weberfekungen,, jo von Humboldt jelbft bearbeitet und 
Goethe gewidmet: „Ideen zu einer Geographie der Pflanzen“. Tübingen, J. G. Gotta, 1807, 49 (mit 
einer Rupfertafel und einem von Thorwaldjen gezeihneten Tedicatisnsblatt an Goethe); „Beobadhtungen 
aus der Zoologie und vergleichenden Anatomie”, Etuttgart u. Tübingen, I. ©. Gotta, 1807 — 1809, 
gr. 49 („Tem großen Phyfiologen Kielmeyer gewidmet”; die Ueberſetzung blieb unvollendet und beſchränkte 
Ra nur auf 3 Lieferungen); „Berfucd über den politiihen Zuftand des Königreihs Neuſpanien xc.”, Stutt« 
gart u. Tübingen, 1810-1814, gr. 80; „Pittoresfe Anfiten der Eordilleren“ zc. Tübingen, Gotta, 1810. 
gr. 89 (2 Hefte); „Reife in die Aequinoftialgegenden des Neuen Gontinents in den Jahren 1799 —1804. 
6 Ihle. Gtutigart, Gotta, 1815—1832 gr. 80 (eine fehr ungenügende und fehlerhafte, von Therefe Huber 
unternommene, von Humboldt nicht ala authentiſch anerfannte Ueberfehung des großen, Paris 1814— 1825 
in 8 Onartbänden erſchienenen Werts: Relation historique du Voyage etc., daß erfl 1859-60 von 
H. Hauff nad der Unordnung 9. v. Qumboldts in neuer Bearbeitung erſchlen). (Brubns, Alex. v. Hum⸗ 
boſdt II, 17 ff., 496 ff.) 

2 Gotta bezahlte dafür an Reinhart 600 fi. 

8 Bermuthli hatte Gotta für den Yall, dag die Unterſuchung gegen Gros größere Verhältnifie 
annehmen und fi} gegen entfernter Stehende richten würde, eine Flucht außer Landes in Ausfiht genommen. 


Schiller und Gotta. 34 
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Gelbverluft hindere ihn, zu reifen und fo fchöne Plane, die auch dem Publikum Ber 
gnügen und Nutzen gebracht hätten, auszuführen. Am 18. Juni 1804 fchrieb ihm Gotta 
wieder und bat ihn, wie e8 fcheint, um einen Verlagsartikel ober um Beiträge zu bem 
Guropäifchen Annalen. Müller antwortete aus Berlin, 26. Juli, er fei feither im Stand 
geweien, an jeinem Geldverluft in Wien 10,000 Gulden zu bezahlen, und werde uun um 
den Reſt don 2500 Rthlr. gedrängt, weßhalb ihm bie dee gelommen fei, zu verjuchen, 
ob er nicht mit Jemand um biefe Summe auf feine Schriften Tontrabiren Lönnte. Gr 
würde demielben, was er von Zeit zu Zeit außarbeite, auf Abrechnung überlafien, auch 
an befien literarifchen SInftituten fi betheiligen; für den Fall feines Tobes vor gäny 
Yicher Abzahlung würde er dem Gontrahenten bie fchon exiftirenden Werke im Boraus 
als Eigenthum zufihern. Gr babe ein Manuſcript von 1000 Geiten über bie Univerſal⸗ 
biftorie, wofür ihm bereit? 4 Ldor per Bogen geboten ſeien. Er wolle fie noch nidt 
herausgeben, da er fie noch recht ſehr zu vervollkommnen gebente, aber im Hall feines 
Todes fiele das weg. Gotta möge beurtheilen, ob feine übrigen Unternehmungen ihm 
erlaubten, fi mit ihm in Verbindung zu fegen. Gotta antwortete am 7. Aug. zuſagend 
und mit der Aufforderung, einen Bertragßentwurf einzujenden, unb erhielt am Wu. bie 
Erwiderung, er (Müller) jende Leinen Vertragſsentwurf, weil er Ausficht babe, in Betreff 
eine8 guten Theils der benötbigten Summe fich Telbft zu helfen, und weil er wegen ber 
zu liefernden Schriften in einiger Unſchlüfſigkeit ſei. Auf feine Schweizergeſchichte ber 
baupte die Weidmannifche Buchhandlung, mit welcher er 1783 einen Berlagstontrait zum 
ganz unverhältnigmäßig niedern Preifen gejchloffen, ein außfchliegliches Eigenthumsredht. 
Dielleicht Tönne man bem Wert eine jo ganz andere Geftalt geben, daß es für ein neues 
gelten Lönne? Was Gotta davon Halte, und wie viel er, fallß er es in Berlag beläme, 
allenfalls dafür in Abrechnung bringen könne? Die Univerfalhiftorie Tiege ihm jehr 
Herzen; aber er hätte bamit noch einige Jahre zurädhalten mögen, um ihr eine größere 
Vollendung zu geben. Ehe er aljo nicht genauer beftimmen Tönne, was er bedürfe umd 
was er unmittelbar dafür anzubieten babe, vermöge er keinen Contrakt aufzufeken. Zu⸗ 
gleich zeigte er an, daß er von Weimar den biftorifchen Theil der Herder'ſchen Echriften 
zur Revifion betommen babe, und fragte, ob Gotta zufrieden wäre, zum neuen Jahr mit 
dem Abdrud bes Werks über Perſepolis, welches das erfte werben ſolle, zu beginnen. 
Auch bat er Gotta um ein vollftändiges Gremplar von Bofjeltö Annalen mit Angabe bei 
Preiſes und an wen er ihn bei Meßgelegenheit in Leipzig entrichten Lönne: das häufige 
Verbot einzelner Stüde in Wien und feine Reifen hätten ibn abgehalten, fie im Zu⸗ 
fammenhang zu lejen. Gotta antwortete am 7. Sept. Aus Johannes v. Müller Eriwie 
derung vom 16. Dit., welche unten vollftändig abgedrudt ift, geht hervor, daß für biefes 
Mal Cotta's Verſuch, ein Hauptwerk von ihm in Verlag zu bekommen, mißlungen und 
feine Aeußerung gegen Schiller, Yohannes Müller babe ihn zum Verleger gewählt, eine 
allzu janguinifche war. Aber die Grundlage zu einer engften freundichaftlichen Verbin⸗ 
dung Beider war geichaffen, und nahe an 50 Briefe des geiftreichen Hiſtorikers, berem 
legter aus Kafjel, 19. Mai 1809, batirt ift, an Gotta geben davon Zeugniß, fowie and 
von des Lektern ftet3 unvderminderter Bereitwilligleit, dem in fortmährenden Geltver 
legenheiten fi befindenden iyreunde aus ber Bedrängniß zu helfen. Zwar warb bie 
durch Müllers Berufung auf eine Profeffur nach Zübingen beiderjeit® mächtig erregte 
Hoffnung, ſich noch näher treten zu lönnen, in Folge des Eintritts befielben in die Tienfte 
des Königs von Weltfalen vereitelt, aber was Müller im Jahr 1804 Gotta nicht zufagen 
tonnte: ben Verlag aller jeiner künftigen Schriften, daB that er fpäter, als fein Freund, 
bem er am 5. jan. 1808 wieder einmal eine Schilderung feiner Lage gemacht hatte, ihn 
mit begütigenden Worten tröftete. Da ſchrieb er tiefgerührt auß Kaflel, 20. Jan.: 
‚Gbelfter der Menſchen, Seltenfter, was fjoll ich jagen, als daß ich lang (und nod) 
Tübingen regrettirt habe, nun aber weit mehr Ihren Umgang, unfere perjönliche Sreund» 
ſchaft und die herrlichen Stunden, die fie und gewährt haben würde. Es lan keine {Trage 
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mehr jeyn über Verlagsartikel; es verftebt fich von jelbft, daß, was meine Feder noch her⸗ 
borzubringen im Stunde ift, Ihnen gehört. Für die 8000 fl. vermag ich einftweil nichts 
als diefen Schein zu ftellen.” Müller Hauptwerk, die 24 Bücher allgemeiner Gejchichte, 
erſchien erft 1810, ein Jahr nad defien Tod, im 3. G. Gotta’fchen Verlag. 


446. Gotta au Hdiller. 
Zübingen 5. Oct. 1804. Lır. Ott.) 


Tell hoffe ih feye in ihren Händen; 1 aber Hr. Müller hält mid ſchändlich 
mit Yen Kupfern auf, heute erft erhielt ich den Transport, den er auf den 1. Sept. 
verfprochen, und dennoch felt noch etwas daran — ich bin bewegen in grofier 
Berlegenheit, denn alles will Tell und die Eremplare mit Kupfern müffen doc 
den Vorläufer machen. 

Darum ih Ahnen eigentli fchreibe, ift die Ertheilung ver auch Ihnen 
angenemen Nachricht von Groß Freilaffung auf preuffifhe Vermittlung — er 
geht wieder ala Profeffor nah Erlangen. 

Ich würde mid fehr freuen, auch wieder einige Zeilen vom Wohljeyn von 
Ihnen und Ihrer Yamilie zu erhalten. Unwanvelbar :c. 

% 5% Cotta. 


Sharlotte Schiller an Gotta. 
Meimar den 5. Sber 1804. 2 At 


Ich wollte ſchon laͤngſt Ihnen verehrter Freund, ein Lebenszeichen geben, denn e8 
iſt mir als müßte ich mich als eine zum Leben wiebergelehrte anjehen, da diefe Periode 
der Angſt nun vorüber ift, und id) nur daß vergangene Nebel zu betrauern habe. Die 
Erinnerung an Jhre Güte, Ihre Freundichaft ift mir in jedem Moment des Lebens er⸗ 
freulidh und wohlthuend, und indem ich Üüberrechne was ich befize jo gebente ich Ihrer 
und ber lieben Frau als einen werthen Befiz mit doppelter Freude. Die Leine Emilie 
die ich auch Ihnen beyden empfehlen möchte ift jehr wohl und macht mir durch ihr Ge⸗ 
deihen meine Sorgen um Echiller vergefien. Was ich fühlte ala Er fo frank war, bey 
meiner Riedertunft, werden Sie ohne Worte verjtehen! — 

Jezt ift er durch einen ſtarken Catharr noch angegriffen, und verwindet besiegen 
der Folgen feineß heftigen Anfalls auch jchwerer. Die rege thätige Kraft feines Geiftes 
ſchlummert noch, aber er fängt doch an langfam wieder jelbft zu arbeiten, und ich hoffe 
dies iſt mir ein gute Zeichen feiner wiederkehrenden Kraft. 

Er ift eben fpazieren gefahren, mit Soethe und geht auch dann und warn aus, Sie 
ſehen alſo aus diejer Relation daß ich hoffen Tann, e8 geht nun immer befier. 

Meinen und meiner ESchwefter Dank für die ſchönen Überfendeten Taſchenbücher müffen 
Eie auch erft hören. Wieland? hat mich jehr angenehm überrafcht, ich wußte nicht, daß 


ı Um 8. Oktober trafen 18 Tell-Gremplare von Gotta in Weimar ein, von denen Ediller 12 an im 
Ralender 6. 174 namentlich bezeichnete Perfonen vertheilte. 

2 Eineß der beiden überfandten Taſchenbücher (Bol. Rote 1 zu 6. 526) war Wielands Erzählung 
Krates und Sippardia, als Taſchenbuch auf 1808. 
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er wieder etwas geben würde. Es ift eine Srazie in biefem Werk, die jein Alter nicht 
erwarten ließ, wenn man bon einem ewig jungen und regen Geift nicht alles hoffen Tönnte. 
Gr altert eigentlich gar nicht, und wird nur milber und liebenswürdiger im Leben. — 

Nun zu meiner Bitte, die die Rubolftädter Iefende Welt betrifft. Jezt ba ber 
Winter nabt fühlt diefe Gefellichaft recht Iebhaft das Intereſſe der Lektüre, und meine 
Mutter bittet mich jehr, Ahnen werther Freund dies Anliegen zu empfehlen, unb Gie 
zu bitten daß die fchnelle Abſendung des Journal des Romans beförbert werde, meine 
Mutter bittet Sie, unter ihrer Addreſſe mit ber Poft bie cahiers zu ſenden, von dieſem 
Jahr fehlen noch mehrere Hefte auf. Auch die frühern Jahrgänge wünſcht die Geſell⸗ 
ſchaft zu befizen, und Sie werden gebeten fie mit bem Poſtwagen zu fenben. 

Haben Sie die Güte und fenden jo bald wie möglich meiner Mutter biefe verlang 
ten Bücher und die Rechnung bazu, was Eie für den Transport don Paris au and« 
legten, die Fürftin wünjcht es jehr zu willen, und meine Mutter, die den Auftrag het 
wünſcht ihre Schuld abtragen zu können. 

Auch möchte ich da ich einmal unbefcheiden bin, und Ihnen fo viel Iingelegenheiten 
mit meinen Aufträgen made, noch etwa für mich hinzufügen. Gie Hatten die Güte uns 
ein paar Hefte von dem archive litteraire zu jenden. Es ift ein Wert was einen jehr 
ergdzt, und was man gern erwartet, wir befigen zwey Hefte von Ihrer Güte, und dieſe 
machen nach ber Fortſezung begierig. 

Ich hoffe Sie genießen den ſchönen Herbft im eigentlichen Sinn und der gute George 
und freundliche Adolf ergögen fih an den Trauben und übrigen jchönen Gaben bes Herbſtes. 
Ich möchte wohl meinen Knaben gönnen, daß fie diefe Freude mit ihnen theilten! Grüßen 
Sie die lieben braven Kinder von Garl und Ernft, und auch von mir recht herzlich. Eie 
felbft und die Tiebe verehrte Freundin find unjern Herzen wie unfrer Grinnerung nicht 
fremd, und fo wird es ftet3 bleiben hoffe ich. 

Meine Schwefter die nun hoffentlich bald Wollzogen! wieder fiebt jagt Ihnen auf 
dad Freundlichfte und trägt mir auf, Sie werther Freund zu erfuchen ihr die Rote über 
die Bücher die Sie Gen. Klinger jendeten noch einmal zu jchiden, fie hat fie nach Peters⸗ 
burg geſchickt, und der Brief ift nicht angelommen. Mit wahrer Achtung und Freund 
ichaft Ihre ergebene Charlotte Schiller. 


447. Gotta au Hdiler. 
Tübingen 6. Oct. 1804. tı7. Or] 
Kaum bat die geftrige Poſt meinen Brief an Sie abgeholt, fo erfahre ich, 
dag Sie, fhäzbarfter Freund, mit einem Iyrifhen BewillkommungsGedicht: der 
Zug des Bachus aus Indien für die Erbprinzlihe Eheleute beſchäftiget jeyen. 
Zuvörderſt muß ich hiebei wünſchen, daß dije Arbeit zur Erholung Ihrer 
Gefundheit dienen möchte, und dann, falld fie gebrult würde, daß Sie mid 
dabei nicht vergefien möchten. Man könte eine ſchöne Verzierung aus ber bil: 
denden Kunſt: der alte Bachustriumph aus und nad den berrlihen Dentmälern 
des Alterthums — zur Auffern Ausjtattung wählen. 
Herzlihe Empfelungen ꝛc. 3. 5. Cotta. 


t Der fi jeit dem Herbſt 1803 zum dritten Mal in Petersburg befand, um bie Vermählung det 
Erbprinzen von Weimar mit der Großfürftiin Maria Paulowna einzuleiten. Die Berlobung fand am rufı- 
ſchen Neujahr, 13. Jan. n. Et., die Bermählung am 8 Wuguft 1804 flatt. 
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448. Gotta an Hiller. 
Tübingen 12. Oct. 1804. (ee. Ott.) 


Müller hat mir nun geftern den Reſt der Kupfer geliefert, jo daß heute 
vollends der Tell in alle Welt geben kan. 

Da ih ihm heute den Reſt feiner Rechnung übermache, und für 3 Zei: 
nungen 30 Rthlr. darunter begriffen find, die alfo Hrn. Rat Kraufe gehörten, 
fo wünfchte ih, daß Sie die Güte hätten, gelegentlih diß Krauſe zu wiflen zu 
thun und ihn zu bitten, mir den ganzen Stand meiner Schuld anzuzeigen. 
Müller ſchreibt mir au, er habe die Jungfrau von Orleans zu ftehen ange: 
fangen, ob er fie aud foll abdruken laſſen? Ich kan hierüber keinen Entſchluß 
faffen, ohne daß wir eine Abrede hierüber nämten. Wir haben nun die 6 Lands 
fhaften von Reinhard und was Kraufe an Coftumes gezeichnet hat; wie viel 
deren find? weiß ich aber nidt. 

Groß läßt fih Ihnen herzlih empfelen, er wird in einigen Tagen nad 
Erlangen abgehen, und bat mich noch vorher beſucht. Er verdankt blos Preufien, 
und daß er in Preuſſiſche Dienfte trat, feine Befreiung, ohne dijen Umſtand hätten 
wir ihn villeiht nur geſehen, wenn fein Körper in feinem Kerler verſchmachtet 
wäre gewejen. 

Herzlihe Empfelungen ꝛc. 

J. F. Cotta. 


449. 5chiſſer an Gotta. 
24. Okt. 
Weimar, 16. October 1804.1 5 DR. 


Für die Cremplare vom Tell danke ih Ihnen berzlih, theurer Freund, fie 
nehmen fih fehr gut aus und haben mid recht gefreut. Ich habe keines mehr 
nötbig, da Sie mir eine fo reihlihe Anzahl geſchickt haben. 

Mit meiner Gefundheit fängt es feit 8 Tagen an merklich beſſer zu gehen. 
Vorher fühlte ih mich immer fehr ſchwach und muthlos, jezt aber kommt mit 
den Kräften auch die Luft zur Thätigkeit zurüd. 

An ein Gedicht auf unſre Erbprinzefiin habe ich nie gedacht und ich erftaune, 
. wie man eine folhe Lüge ohne alle Veranlaffung erfinden kann. Denn einen 
Zug des Bachus aus Indien zu dichten ift mir weder bei dieſer Gelegenheit 
noch fonft jemals in den Sinn gelommen. Ueberhaupt möchte ich mich bei dieſer 
Beranlafjung, wo ſich foviele ſchlechte Federn in Bewegung ſetzen am allerwenig: 
ften rühren. 





8 Da diefer Brief die Antwort auf Gotta’s Schreiben vom 6. Dit. iſt, weldes laut Kal. am 17. in 
Beimar eintraf, fo ift entweder diefer Nalendereintrag oder obiges Datum (Dinstag) unrichtig; wahr⸗ 
ſcheialich legteres. Der Kalender notirt als das Datum der Abfendung des obigen Brief den 19. Oct. 
(Sreitag), wobel nur zu bemerken ift, daß dann das Schreiben, ebenſo wie das folgende, nur 5 Tage 
unterwegs geweſen wäre. 
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Die Befreiung unfres Freundes habe ih mit großem Antheil vernommen, 
und ih bitte Sie, wenn Sie ihm etwa fhreiben, es ihm in meinem Rahmen 
zu bezeugen. 

Goethe denkt jest an eine Herausgabe feiner jämtlihen Schriften in einer 
HandAusgabe, ohne Praht und Verzierung. Nah den Erkundigungen die ih 
darüber bei ihm eingezogen ift er gefonnen, das Werk fo zu veraccordieren, daß 
die fämtlihen Bände im Verlauf von britthbalb Jahren erfcheinen follen und in 
5 Jahren, von Erjheinung des erften Transports an gerechnet, da3 Recht einer 
neuen Auflage an ihn beim fallen fol. Der Verleger müßte ſich aljo freilid 
tummeln, um in diefem kurzen Zeitraum das Wert zu verlaufen. Wie ich ihn 
fondiert habe, fo fcheint er nicht weniger ala 4 Carolin für den gebrudten Bogen 
zu erwarten, und er rechnet das Ganze auf etma 380—400 Bogen.! Einige 
ungedrudte Sahen aus feiner frühern Jugend find darunter,? aud denkt er vom 
Fauft foviel dazu zu geben ala er fertig hat, wenn er au nicht dazu käme ihn 
ganz zu vollenden. 

Ueberlegen Sie Sich nun, ob Sie auf feine Vorſchläge eingeben wollen, 
und wenn Gie dazu Luft haben, fo wäre e3 gut ihn einmal, doch ganz im all 
gemeinen, um ein Verlagswerk zu erjuchen, daß er dadurch veranlaßt würde, 
Ihnen feine fämmtlihe Werke anzubieten. 

Man jagt bier, daß Sie die Herberifhen Schriften verlegen würden. Wenn 
dieß der Fall ift jo wünſche ih nur, daß Sie Sih durch einen guten Accord 
gededt haben mögen, denn die Unternehmung fcheint mir doch ein wenig riflant 
zu feyn. 

Leben Sie wohl mein werthefter Freund. Meine Yrau grüßt Sie beide 
herzlich. Ganz der Ihrige Sch. 


Dobannes v. Müller au Gotta.? 
24. Det. 


Ich bitte jehr um Bergebung, höchſt ſchätzbarer lieber Herr Gotta, für den langen 
Derzug; ich babe während der Zeit eine Wohnung bezogen und meine nicht wenigen 
Bücher aufftellen, auch bie Fortfegung meiner Arbeiten endlich einmal wider in Gang 
bringen müffen. 

Hätte dag Schikſal meinen Wunſch nach einer innigen und ftäten Verbindung mit 
Ihnen jet begünftiget (mol mag es einft noch geichehen) fo würde ich mit jehr vielem 
Dank die mir angekündigten politifchen Annalen angenommen haben, als eine erfte teffera 





ı Mit diefer Summe fiimmt das Honorar, welchet Goethe für die erſte Cotta'ſche Uusgabe feiner 
Werte in 12 Bänden (1806—1808) erhielt, nämli 10,000 Thaler, fo ziemli überein. 

2 Bon größern ungedrudten Baden fommen in der oben erwähnten Ausgabe vor: Die Laune bei 
Verliebten, Elpenor, der zweite Theil der Zauberflöte und die Adilleis. Außerdem eine Bermebrung bei 
Fauftfragments, der Puppenfpiele und verwandter Dichtungen, fowie der vermiſchten Gedichte. 

8 Mal. ©. 530. 
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ber und bepben, erjprießlichen Verhältnifſe. Da es mir aber dor der Hand fo gut noch 
nicht Bat werben wollen, fo ſcheüe ich diefen Mißbrauch Ihrer Güte, mein werthefter 
Herr, unb werde das Buch, wenn es anlömt, zwar mit dem Bergnügen, dem gewiß 
groffen Bergnügen annehmen, welches fein Werih, fein verewigter Hauptverfaffer und 
Ihre freündſchaftliche Güte in mir erregen, aber nicht anders als auf Rechnung; wes⸗ 
wegen ich Sie auch bitte, mir ben Preis gelegenheitlich melden zu wollen. Zugleich danke 
ih Ihnen für den überfchidten Hiftoriichen Kalender, den ich ala Pofſelts, der mir jehr 
wertb war, letzte Arbeit nicht ohne Rührung empfieng und worüber ich Ihnen mehr 
fagen werde, wann ich die Veſung vollendet babe. 

Solche Arbeiten, Sie haben recht, find für Publicum, Berfafler und Verleger gleich 
nũtzlich, haben aber mehr als je nicht minder grofle, aus dem Yuftand ber Welt ber» 
rührende Schwierigkeiten. Durch Fehler die wir alle kennen, durch falſche Politik, durch 
die Unmännlichleit und Kurzfichtigkeit unſerer europäifchen Sroffen, ift alle Macht in die 
Hand von Ginem gefallen; die goldenen Traüme find hin, und, wer fie auch nie batte, 
findet jelbft von gemäßigteren Hofnungen fich zurüdgeworfen. Leſen Sie bie sifte ©. 
bes 1ften Theils meiner Geichichte der Schweiz, wie fie 1786 zu Leipzig erichien, um zu 
erlennen was ich von ber Ordnung der Dinge, die nun ift und wird, von je her gehalten; 
auch als Joſeph alles zu verichlingen drobete, dachte ich jo.ı Wenn ich die alte Kraft, 
welche 1552, 1631, und unter Wilhelm III, half, biß auf den Iekten Keim entwurzelt 
jehe, fo tan ich nicht anders als vermuthen, daß die Beit gekommen ift, wo die ſchöne 
Blüthe europäifcher Gultur, die feit 3800 Jahren unſerm Welttheile die Oberhand gab, 
in jedem andern befier als künftig bey uns gedeihen wird. Soll nun ber Berfafler poli« 
tiſcher Zeitichriften ſich verftellen? So wird er jet den Lohn der Schmeichler und einft 
ben ber Verräther einer grofien und guten Sache einärndten. Soll er ein wahrbafter 
und freyer Mann feyn? Wo ift bad Band, in dem er fchreiben bürfte, ohne von dem, 
den alle Icheüen, jeinem Landesfürften oder fich jelbft unangenehme Verlegenheiten zuzu⸗ 
ziehen? In den jchtbifchen Steppen, auf den Inſeln der Britten (bisher noch), und 
weit jenfeitö der Meere. Aber in Wefteiropa? Sie können nicht ja fagen. Wir find, 
wie jene Weifen ber Vorwelt, rebucirt, in Fabeln, Mythen, Hiftorien, zu büllen, was 
unaufbaltbar heraus muß. So werde ich auf DOftern durch die Weidmannifchen Prefſen 
das XVie Jahrhundert meines Boll? manchmal zur Lehre bed XIXten etwas infinuiren 
Iafien. Im übrigen und was diefe Zeit betrift, erinnre ich mich derjenigen, wo auch 
Tacitus ſchwieg. Iſt bie Sache anders geftaltet? 

Aber über Perſepolis? follen Sie, wenn Eie wünſchen, mit Ende November, bie 
gröffere Hälfte, ich hoffe daB gantze Manufcript bekommen. Millin hatte Herdern Abgüfſe 
mehrerer Altertümer zukommen Iaffen; von deren wichtigften, die dad Werk zieren oder 
erläutern würden, ſende ich Ihnen Zeichnungen, welche Sie vielleicht in der Flarmannie 
{en Manier am beften darftellen laſſen könnten. Hievon ausführlich jpäter. Wenn 
Sie bas Gantze haben, fo ſchätzen Sie was abgehen mag, um auf DOftern 2 Bände auch 
dieſer Abtheilung ericheinen zu machen; Sie jollen e8 haben. Ich Habe dieſe Bejorgung 
aus Berehrung des Schatten? und auß Liebe der lleberlebenden auf mich genommen; 
und biefes Stük Arbeit über Perſepolis ift nicht eines der geringften. 


ı Die Stelle lautet im Weſentlichen: „Wenn man bedenkt, auf der einen Geite, welche Männer die 
alten Helvetier in ihrem guten und böjen Glüd..., wie kriegeriſch, wie erfindungsvoll, zahlrei und 
prachtig die Etädte der Griechen, wie frey, muthig und wichtig die geringfte Bölkerſchaft, welches Beben im 
ganzen Süden, und was die Stadt Rom felber war; auf der andern Seite, was Rom wurde, wie knechtiſch⸗ 
barbariſch und ſchwach, wie entvölfert und erödet jo viele gewidhtige Gtädte und Länder, was Kunſt, Weisheit 
aus Ruhm, was die ganze gefittete Welt wurde: fo iſt leicht einzufchen, daß wir fein Unglüd mit entjchlofſe⸗ 
nerm Abſchen und angefitengterer Gewalt verhindern jollen, als die Herſtellung fold einer Weltmonardie.® 

2 Bon Herder, in defien Zerftreuten Blättern, 8. Sammlg., Gotha, 1787, 6. 301866. Eie erſchien 
im 1. Theil von Herders Schriften zur Philofophie und Geſchichte, Tübingen 1805, ©. 50 ff. 
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Im übrigen kann die gute Herderin Sie nicht genug loben. Sie fürditete ; ihr Ver⸗ 
trauen auf Sie war unbefchräntt; aber die Vormünder Trittelten fo viel an dem Gon- 
tracte,! daß fie von Ihnen verfannt zu werben beforgte. Run tft alleß, wie ich höre, 
in Ordnung, und fie nebft den Kindern voll Vergnügen, mit Ihnen in Berhältniß zu 
feyn. Ich verfichere Sie, daß e8 gute, biedere, edle Menjchen find. Die Frau iſt vor⸗ 
treflich, ihr Her nur ſehr verwundet, nicht ohne Urſache. An das Ihrige glaubt fie; 
wie ich aud). 

Ich ſende Ihnen die Beylage mit Dank wider. 

Wit der Nniverfalhiftorie Yan ich jegt mich unmöglich beichäftigen. Ich liefere auf 
Dftern den Aten, mit Ende Jahrs ben ten Theil der Geſchichte der Schweiß und eine 
revidirte Ausgabe der 3 vorigen, bey bem alten Verleger, weil es fo ber Moralität 
gleichwohl am gemäßeften fchien. Ueber dem babe ich eine Menge Artitel für die jenaer 
und halliſche AZ. xc. Wenn Sie von der Ilniverfalbiftorie irgend etwas haben, fo 
bitte ih Sie ald Mann und Freund, keinen Gebraudh davon zu machen; diefed Buch 
muß durchaus umgearbeitet werden. 

Mit jenem Geld ift num geholfen!2 ich hätte gern es von Ihnen genommen; der 
Zufall entfchied anders, und es kam mir auch vor, daß Sie bey fo manigfaltigen groffen 
NAnternefmungen wohl nicht jo leicht e8 mir auf einmal würden haben geben Tönnen. 
Genug; wir find und boch näher gelommen, und ich weiß Ihnen für vieles Dank; über 
Rurk oder lange kommen wir doch noch zuſammen; wer vermag, die Wendungen der Zeit- 
umftände voraus zu berechnen? Wo Wille ift, findet ſichs endlich. Gantz der Ihrige 

Joh. v. Müller. 


450. Hiller au Gotta. 


Weimar, 22.3 8br. 1804. Bi en 


Von den 30 Carolin, welche ich Sie gebeten an Paulus in Würzburg zu 
bezahlen, und wofür ich alfo Xhr Schuldner bin, habe ih 10 Carolin wieder an 
Müller bezahlt und erwarte wegen ber übrigen 20 Ihre Anmeifung. 

Nun wollte ih Sie aber bitten lieber Freund, mir gegen die Mitte Ro« 
vemberd 100 Carolin abjhläglih auf den Tell zu ſenden oder anzuweiſen. Die 
Ankunft unfrer Erbprinzefiin fann mir verfchievene außerordentliche Ausgaben 
maden, auf die ih mic vorfehen muß, fonit hätte ich gern diefen ganzen Poſten 
bis zu Ihrer Anherkunft im May anjtehen laſſen. 

Jene 20 Carolin, die noch bei mir ftehen, giengen alfo von den 100 ab, 
wenn Sie die Rechnung des Kupferſtechers felbit berichtigen wollen, und Sie 
hätten mir alfo nur noch 80 Carolin zu fhiden, wofür ich Ihnen 100 gut 
jhreibe, und jo wäre ih für den ganzen Winter in Ordnung. 

Mit meiner Geſundheit geht e3 jezt wieder recht ordentlich und ich komme 
wieder in Thätigkeit. Leben Sie recht wohl; ganz der Ihrige 





ed. 


1 leber den Berlag der gefammelten Werte ihres verftorbenen Gatten. 
2 Bertud gab die no bendthigte Summe her. 
3 Im Kal. nicht verzeichnet. 
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451. Gotta an Schiller. 


Tübingen, 26. Oct. 1804. (5. Nov.) 
Schäzbariter Freund! 

Wenn dad Sprihmwort wahr wird, daß die Verbreitung von dem Tod eines 
Mannes deſſen langes Leben bebeute, fo will ih den Kummer gerne erlitten 
haben, den mir die durch eine Wirzburger Zeitung verbreitete Nahriht von Ihrem 
Abſterben verurſachte.! Unerachtet es mir unmöglih war, diß zu glauben, fo 
toftete es mid doch drei ſchrekliche Tage und ih kan Ihnen nicht ſchildern, wie 
erfreut und verbunden ich Ihnen für Ihren Brief vom 16. h. war. Es foll ein 
Jubeltag für meine Familie bleiben, denn alles auch ver Kleinfte theilte ben 
Kummer, uneradhtet er ſelbſt noch bettlägrig mar. 

Seyen Sie alfo berzlih gegrüßt, Sie mir Wiebergefehrt in das Leben, 
der Sie nie fterben können! 

Bon Bremen wird etwas ftärfender MagenWein tommen, den ich zum beften 
Wohlſeyn zu trinken bitte. 2 

Groß habe ih noch vor feiner Abreife gefprohen und ihm Ihre Theilname 
bei feiner Arretirung bezeugt: er war fehr gerührt darüber und trug mir auf, 
Ihnen feinen berzliden Dank und Empfelung zu melden. Es war ein grofles 
Gluk für ihn, daß er noch vor feiner Arretirung mit dem Preuſſiſchen Hof in 
Unterhandlungen trat, die fo weit gediehen waren, daß man ihn von bort aus 
reclamiren lonte; denn ſonſt würden wir ihn ſchwerlich wieder gefehen haben, da 
feine Geſundheit jchmwerlih einen WinterArreft erlaubt hätte. Uebrigens betrug 
er fi in feinen Verhören feines Karakters und feiner Unfhuld würdig und feine 
Feinde felbft mußten ihn bewundern. 

Fur Ihre freundfchaftlihe Güte in dem, was Sie mir von Goͤthe's Plane 
eröfnet, danke ich aufs herzlichſte: ich darf und mag freilich diſe Speculation 
nicht aus der Hand laſſen und bitte Sie mich nach Ihrer Freundſchaft dabei zu 
vertretten — ich bin alles zufrieden, was Sie mir vorläufig meldeten, und mas 
Sie entiheiden werden, nur foll ©. den Termin nicht von Anfang der Heraus: 
gabe, jondern von der Vollendung rechnen und difen ftatt auf 5 — auf 7 oder 
doch 6 Jahre fezen. Auch würde ich hoffen, daß nad diſem Zeitraum id) das 
VorzugsRecht hätte.I Nah Ihrem gütigen Rath würde ich gleich an ihn fchreiben, 


s „Die dur ein yränkiiches Blatt verbreitete Nachricht von Schillers Tode iſt ungegründet. Man 
fann fogar aus zuverläfiger Tuelle verfihern, daß ſich die Gejundheits - Umftände defielben ſeit Kurzem 
mertlich zu beffern ſchlenen“. Churfürftlich privilegirte Stutigartiſche Zeitung Ar. 172 vom 25. Lit. 1804. 

2 Laut Eintrag im Kalender trafen am 15. Dezember ein „Bon Bremen 40 Boutl. Portwein, 
10 Malaga“. Bgl. auch ©. 544. 

3 In einer aus Lauchſtädt, 12. Aug. 1805, datirten Erklärung, in welder Goethe feine und Gotta’s 
Bedingungen zufammenfaßte, wurde feflgefegt, daß das Verlagsredgt Gotta’s fih von Oflern 1806, dem 
ſeſtgeſetzten Zermin zur Herausgabe der erften Lieferung, auf 8 Jahre, alfo bis Oſtern 1814 erftreden folle. 
Bezügli) des Vorzugtrechts wurde beftimmt, daß Gotta „nah Verlauf der 8 Jahre das Vorrecht vor 
jedem andern Verleger bey Eintretung in gleihe Verbindlichkeit“ haben folle. 
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allein ih muß eine Antwort nod abwarten, da in feinem lezten Schreiben eines 
beigelegten Zeddels erwähnt war, der wegen Göz von Berlihingen etwas ents 
halten foll, und der fih nicht dabei befand.! Ich ſchrib alfo um difen und ehe 
ich hierüber nicht Antwort habe, ſchikt e8 ſich nicht wohl, daß ih an ihn fchreibe. 
Gie werden übrigen? da3 Ganze am beiten einzuleiten wiſſen. 

Herders Schriften habe ih übernommen, nahdem man fo an mid am, 
daß ih nicht anders fonte: mein Accord ift aber von der Art, daß ich bei 500 
Cr. Abfaz meine Auslagen habe, indem id da3 Honorar nur nah dem Abfaz 
beftimmte, und erhält das Werk nit 500 Abnemer, fo bin id aud nicht zur 
Hortfezung verbunden. Im Grunde wage ih alſo gar nichts. ? 

Auch hierinn erfenne ih den theilnemenden Freund mit inniger Rührung. 
Zell findet den allgemeinen verdienten Beifall und ih werde in Stand geſezt, 
Ihnen meine groſſe Erfentlichkeit bezeugen zu können. 

Empfelen Sie und Ihrer Frau Gemalin aufs dringendfte und lafien Sie 
bald wieder ein Paar Zeilen von Ihnen fehen. Schon das Couvert von Ihrer 


Hand macht Freude. Herzlidft zc. 
J. F. Cotta. 


452. Gotta an ö3chiller. 


Tübingen 29. Oct. 1804. [7. Nov. 


Hiebei, ſchäzbarſter Freund, auf Ihr werthes vom 22. h. Anweifung auf 
80 Carolin, 12. Nov. von Hm. Frege u. Comp. zalbar. Ich bitte Sie meine 
Caſſe doh ja nie zu ſchonen, erkenne übrigens aud bierinnen Ihre grofie 
Freundſchaft. 

Da ich Müllern ſeine ganze Rechnung bezalte, ſo hat er Ihnen die 10 Car. 
wieder zurüfzubezalen: es wäre denn diſe Zalung für Hrn. Rat Kraus weitre 
Zeichnungen. Sie würden mid verbinden, wenn Sie mir hierüber Aufflärung 
verfhaften, damit ich do ja gegen Niemand in Rülftand bleibe; am wenigften 
gegen den gefälligen Kraus. 


4 Die betreffende Stelle in Goethe's Brief an Gotta vom 22. Gept. 1804 lautet: „Bon der neuen 
Bearbeitung des Gotz von Berlichingen lege ih einen Zettel bey. Eb war mancherley zu thun die heutige 
Aufführung zu Stande zu bringen. Indeſſen denke ih, fol er ih eine Weile auf dem Theater halten. 
Gotta beantwortete diefen Brief am 5. Oftober, Goethe kam aber in feinem nädjften, vom 15. Jan. 1806 
datirten Brief nicht mehr auf die Sade zurück; wahrſcheinlich betraf fie eine beabfidytigte Unzeige der neuen 
Bearbeitung und Aufführung des Göß. 

2 Herders Werte erjhienen von 1806 bis 1820 in 10 Lieferungen oder 45 Bänden; es war feigelcht, 
daß bei einem Abſat von 1000 Exemplaren für einen Bogen „altes“ (d. h. ſchon gedrudtes) Danufkript « 
für einen Bogen „neues* Mier. 6 Frdor bezahlt werden ſollten; demgemäß bezahlte Gotta für die erfien 2 Lie 
ferungen (1. 671/32 Bg. alt, 59 Bg. neu; 11. 105 alt und 201, neu) 1221 Frdor à Mthl. 5. 8. oder 6515 MihL, 
für die 111. Lieferung Rthl. 3268. 18, für die IV. Rthl. 8536, für die V. 2515, die VI. 2778. 16, Die VII. 
2186 (da indeß bei der VI. der Abjag nur mehr 868, bei der VII. 815 Gr. war, fo erhielt Gotta 1291 Nthl. 
jurüdvergütet), am 16. Oftober 1815 bezahlte Gotta für den Meft der Werke, inclus. der Biographie und 
weiterer Anfprüde, die Baufhfumme von 4000 Rihl., jo daß das Gejammt- Honorar 23,435 Rithl. beirmg. 
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Abel, Rapp, Daneder, Haug lafien Ihnen die zärtlichſten Wünfche zu Ihrer 
BiederGenefung jagen — aud für dife waren es jchreflihe Trauertage, fo wie 
für ganz Wirtemberg, und wo fi die faljche Nachricht verbreitete. Haug jchrib 
mir: Ja verehrter Schiller, 

Di tibi dent annos! A te nam caetera sumes! 

Herzlichſte Empfelungen an Sie beide von Ihrem 

%. 5. Cotta. 


453. Schiller au Gotta. 
2. Des 


Weimar, 21. Nov. 1804. — De. 


Die Ankunft der Gropfürftin! bat uns in den lezt verftrihenen 10 Tagen 
in foviele Zerftreuungen verwidelt, daß ich eine Zeit gefunden, Ihnen mein 
wertheiter Freund zu ſchreiben. Jezt rüden wir wieder in unfer altes Lebensgleis 
und ich eile, Ihnen Nachricht zu geben. 

Mit unfrer neuen Prinzeflinn ift wirflih ein guter Engel bei ung eingezogen. 
Gie ift im hoöchſten Grade liebenswürbig, verftändig und gebildet, fie zeigt einen 
feften Charakter und weiß die Dignität ihres Standes mit dem verbindlichiten 
Weſen zu vereinbaren. Kurz, fie it jo, daß wenn wir die Wahl gehabt hätten 
uns eine Yürftin zu verjchreiben, wir fie gerade fo wie fie ift und nicht anders 
beftellt haben würden. ch verfprehe mir eine fhöne Epoche für unfer Weimar, 
wenn fie nur erft bei und einheimiſch wird geworben ſeyn.? 

Es ift und kaum ein paar Tage vor ihrer Ankunft aufgegeben worden, ihr 
eine Theaterzete zu geben, und da babe ih denn in aller Eile noch ein kleines 
Drama gedichtet, welches über alle Erwartungen gut reuflierte und erecutiert 
wurde.8_ Es ift nur einen gebrudten Bogen ſtark und Sie können darüber difpos 
nteren. Freilich weiß ich nicht, wie wir es am ſchicklichſten in die Welt bringen; 
einzeln gedrudt iſt es zu wenig, in einer Zeitung oder einem Journal wollt id) 
es nicht gern haben, und wenn wir e3 liegen laflen bis zum neuen Damen 
Galender fo veraltet e8 zu fehr. Hätten wir nur noch einige Bogen guter Arbeit 
mebr, jo würde ich rathen, noch in ver Geſchwindigkeit einen Kleinen Calender 
ausfliegen zu laſſen, beſonders da Sie mit den Reinharbtifhen Landſchaften ver: 
fehen find. Hätten Sie wirklich nod Luft dazu, fo ſchreiben Sie mirs mit erfter 
Poſt, ih ſuche dann noch etwas kleines auszuarbeiten, finde vielleicht noch etwas 
bei Goethe, Wieland und meiner Schwägerin und bringe ein kleines Werkchen 





ı Um 9. Rov. 

3 Webereinflimmend damit lautete das Urtheil Schillers im Brief an Körmer vom 20. Nov. 1804 
un» von Gharlotte Schiller vom gleihen Datum an die Frau Griesbah (Charl. Schiller I, 888 f.) 

3 Die Quldigung der Künfte. Der Kalender enthält folgende Daten. „4. Rov. Un den Prolog 
gegangen. — 8. Prolog fertig.” Schiller übergab das von ihm ſelbſt gejchriebene Manufcript am 12. Nov. 
dem Tag der Aufführung, feinem Schwager Wolzogen, dem Oberhofmeifter der fyrau Großfürftin, damit 
Viefer ed ihr noch vor der Komödie mittheile. 
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von 5 bis 6 Bogen zu Stande — E3 ann bier oder in Jena bei Fromann 
fchnell und fauber gebrudt werden, nur müßten Sie für dieſen Fall dad Format 
der Kupferftihe, nebit ihren Ordres, fchleunigft überfenden. 

Kraufe jagt mir daß er nicht? mehr an Sie zu fodern habe. Ihre Ans 
weifung an rege habe ih erhalten und danke beftens dafür. Gie haben mir 
alfo auf den Tell 110 Carolin bezahlt (80 durch Frege und 30 an Paulus). 

Eben fällt mir ein, daß ih das von mir überfezte franzöſiſche Luftipiel 
(welches vor 6 Wochen mit jehr großem Beifall in Berlin gejpielt worden)? mit 
jenem feinen Feſtſpiel, als Neujahrsgefhent könnte drucken laſſen. Beides 
würde ohngefähr 8 Bogen betragen. 

Entſcheiden Sie wertheſter Freund, es iſt ganz Ihre Sache. 

Herzlich empfehlen wir uns Ihnen und den Ihrigen. Ihr treuer Freund 

Sch. 


454. Eotta au s5chiler. 
Tübingen 4. December 1804. (18. Deu) 


Wenn ih nit die Ankunft der Großfürftin gewußt hätte, fo würde id 
freilih in Sorgen geweſen feyn, jo lange nichts von Ihnen, fhäzbarfter Freund, 
zu hören. Deſto erfreuliher war mir Ihr gütiges vom 21. Nov., da es zugleich 
ein neues literarifches Leben anzeigt. Es freut mich fehr, wenn diſes neue 
Produkt mit der Ueberſezung gedrukt wird, mit oder ohne die Reinhardtiſchen 
6 Landſchaften, denn da bis zu Eingang diſes Brifs der halbe Monat den 
vorbei ift, fo fan fürs Neujahr die Ausgabe doch nicht mehr erfolgen und id 
weiß aljo aud nit, ob es fodann rätlih ift, mit Kupfern das Ganze auszu⸗ 
geben. Entſcheiden Sie hierüber in Ihrem nächſten Brief, fo jollen ſogleid 
Kupferiibprüfe folgen. Das Format ift wie Tell. — Fromann erbält in der 
Anlage die nöthige Inſtruktion. 

Solte der Druk Ihnen auch bier nit unangenehm jeyn, wo id ibn u 
14 Tagen vollenden fönte, fo wäre mir diß boppelt angenehm. 

Herzlihe Empfelungen von ung allen. Unfer tleiner Adolph ift eben imma 
noch krank. Unmwanbelbar zc. 3.5. Cotta. 


Bon Göthe ſchriben Eie mir nichts: Sie haben doch mein leztes erbalten. 


ı SHill.fal. ©. 177: „20. Nov. Yür Gottas Rechnung 520 NRihl. erhalten. 

2 Der Parafit, nad) Picards Mediocre et rampant, ou le moyen de parveair; Edilex hew 
das Stück mit dem andern „Der Neffe als Ontel* im Frühjahr 1803 überfegt. Der Parsfit wırde en 
12. Dt. 1808 zum erften Mal in Weimar aufgeführt. Nah Berlin wurde das Erüd am 23. Mei 1008 
sefandt, Tamı aber erfi am 16. Oktober 1804 zur Aufführung. Im Trud eridien der Paraflı 1006 ım 
8. Band des Theaters. 
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455. $Sdifer an Gotta, 
Weimar, 13. Dec. 1804. * ve 


Da es jezt allerdings zu ſpät ift, mein kleines Vorſpiel nebft dem über: 
fegten Luftipiel in Form eines Neujahrsgeſchenks herauszugeben, fo babe id 
Ihren Brief an Fromman zurüdbehalten und ſchicke ihn bier zurüd. Bon jenem 
Borfpiel können wir einen noch beilern Gebrauch maden, wenn wir die Samms 
lung meiner Theaterjtüde damit beginnen. 1 Und von diefer Sammlung will ih 
heute mit Ihnen reden. 

Es wäre mir nicht lieb, wenn der Anfang abermals um ein Jahr hinaus: 
geſchoben würde, woran ih bisher felbft fhuld war. Wenn es aber im Jahr 
1805 zu Stande tommen fol, fo müßte man eilen den Erften Band noch auf 
die Oſtermeſſe zu bringen. Es fragt fih alfo, ift e3 dazu noch Zeit und kann 
binnen 4 Monaten ein jhöner Drud von 38 Bogen geleijtet werden? 

Ich babe nehmli nad reifliher Ueberlegung gefunden, daß es befier ift, 
die Bände größer zu maden, jo daß jeder Band mehrere Stüde auch wenn 
diefe noch jo groß find, faßt. Wenn diefes nicht gefhieht, fo würden Wallen: 
fein und Carlos, jedes einen eigenen Band füllen, und fih aljo in nichts von 
derjenigen Gejtalt unterfcheiden, in welcher man fie ſchon befizt.2 So aber werben 
die Bände, wenn fie größer werben, zwar beträchtlih theurer, aber auch dafür 
fehr gebaltreih und mannidfaltig und e3 werben der Bände weniger. Sch 
ſchlage Ihnen alfo vor, die Sammlung nad folgendem Schema zu orbnen. 





I. Band. 
Die Huldigung der Künfte. Borfpiel . . . » . 1 Bogen. 
Don Karlos. ern nenn. 25 Bogen 
Die Jungfrau von Orleans. . . . » 2 2... 12 Bogen 
33. — 
| I. Band. 
Räuber. . 2 2 nee. 12 
Fiesko 10 
Cabale und Liebe . 10 


Der Parafit. Luftfpiel nad) dem Sranzöfifcen . 8 
40. — 


ı Im März erfien von dem Vorſpiel ein Separatdrud in Quart im Cotta'ſchen Berlag und bei 
Srommann und Weftelhöft in Jena gedrudt; vgl. ©. 554, N. æ. 

2 Bei diefer von Schiller getroffenen Anordnung mag wohl aud eine Rüdfigtnahme auf Gdoſchen 
maßgebend geweſen fein, an welden Sıiller Anfangs März 1805 jrieb: „Da jeht eine Sammlung meiner 
Kheaterftüde bei Gotta heraustommt und id mit dem Garlos anfangen muß, fo habe 1, um mit Ihrer 
Edinion des Garioa in keine Gollifion zu geratben, die Einrichtung getroffen, daß der Garlos mit der Jung⸗ 
frau v. Orleans und noch einem einen Borfpiel einen Band ausmadt und auch nicht einzeln darf verfauft 
werden. Wille Liebhaber, welche aljo den Garlon einzeln befigen wollen, müfien ihn aus Ihrem Berlag beziehen. 
34 wiünide, mein lieber Freund, durch diefes Arrangement Ihre Wünſche erfüllt zu haben; aud Gotta 
hat diefen Ausweg mit Bergnügen ergriffen, um nidt mit Ihrem Intereſſe zu collibieren“ (GSP. Ar. 266). 
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von 5 bis 6 Bogen zu Stande — E3 kann bier oder in Jena bei Fromann 
ſchnell und fauber gebrudt werden, nur müßten Sie für dieſen Fall das Format 
der Kupferftihe, nebft ihren Orbres, fchleunigft überjenden. 

Kraufe jagt mir daß er nicht? mehr an Sie zu fodern habe. Ihre Ans 
weifung an rege habe ih erhalten und danke beſtens dafür.! Sie haben mir 
alfo auf den Tell 110 Carolin bezahlt (80 dur Frege und 30 an Paulus). 

Eben fällt mir ein, daß ih da3 von mir überfezte franzöfiihe Luftipiel 
(welches vor 6 Wochen mit fehr großem Beifall in Berlin gejpielt worden)? mit 
jenem kleinen Feſtſpiel, als Neujahrsgefhent könnte druden laſſen. Beides 
würde ohngefähr 8 Bogen betragen. 

Entſcheiden Sie werthefter Freund, es ift ganz Ihre Sache. 


Herzli empfehlen wir und Ahnen und den Ihrigen. Ihr treuer Freund 
Sch. 


454. Eotta au 5chiller. 
Tübingen 4. December 1804. Lıs. Ter) 


Wenn ih nicht die Ankunft der Großfürftin gewußt hätte, jo würde ih 
freilih in Sorgen geweſen feyn, jo lange nichts von Ihnen, ſchäzbarſter Freund, 
zu hören. Defto erfreuliher war mir Ihr gütiges vom 21. Nov., da es zugleich 
ein neues literarifhes Leben anzeigt. Es freut mid fehr, wenn diſes neue 
Produkt mit der Ueberſezung gedrukt wird, mit oder ohne die Reinharbtifden 
6 Landſchaften, denn da big zu Eingang diſes Brif3 der halbe Monat ſchon 
vorbei ift, jo fan fürs Neujahr die Ausgabe doch nicht mehr erfolgen und ie 
weiß aljo auch nicht, ob es fodann rätlih ift, mit Kupfern das Ganze aus: 
geben. Entſcheiden Sie hierüber in Ihrem nächſten Brief, fo follen jogleih 
Kupfer Abdrüke folgen. Das Format ift wie Tell. — Fromann erbält in der 
Anlage die nöthige Inſtruktion. 

Solte der Druf Ihnen auch bier nicht unangenehm feyn, wo id ibn in 
14 Tagen vollenden fönte, jo wäre mir diß doppelt angenehm. 

Herzlihe Empfelungen von ung allen. Unſer kleiner Adolph ift eben immer 
noch kant. Unwandelbar ıc. J. 5. Cotta. 


Bon Göthe ſchriben Sie mir nichts: Sie haben doch mein leztes erhalten. 


ı Shill.Ral. S. 177: „20. Nov. Für Gottas Rechnung 520 Rihl. erhalten. 

2 Der Parafit, nad Picarbs Mediocre et rampant, ou le moyen de parvenir; Sqiller Jen 
das Stüd mit dem andern „Der Neffe als Ontel“ im Frühjahr 1808 überfegt. Der Parafit wurde em 
12. Ott. 1808 zum erften Mal in Weimar aufgeführt. Nah Berlin wurde das Stück am 23. Mei 193 
gefandt, lam aber erft am 15. Oftober 1804 zur Aufführung. Im Drud erſchien der Paraſit 1906 m 
2. Band des Theaters. 
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455. $diller an Gotta. 
Weimar, 13. Dec. 1804. 24 


Da es jest allerdings zu ſpät ift, mein Meines Vorſpiel nebſt dem über: 
fegten Luftipiel in Form eines Neujahrögefhents herauszugeben, fo babe id 
Ihren Brief an Fromman zurüdbehalten und ſchicke ihn hier zurüd. Bon jenem 
Vorspiel können wir einen noch befiern Gebrauh machen, wenn wir die Samms 
lung meiner Theaterftüde damit beginnen. 1 Und von diefer Sammlung will ich 
beute mit Ahnen reden. 

Es wäre mir nicht lieb, wenn der Anfang abermal® um ein Jahr hinaus: 
gefhoben würde, woran ich bisher felbft fhuld war. Wenn es aber im Jahr 
1805 zu Stande Tommen foll, fo müßte man eilen den Erften Band noch auf 
die Oſtermeſſe zu bringen. Es fragt fih alfo, ift es dazu noch Zeit und kann 
binnen 4 Monaten ein [höner Drud von 38 Bogen geleiftet werben ? 

Ich babe nehmlih nach reifliher Ueberlegung gefunden, daß es befler ift, 
die Bände größer zu madhen, fo daß jeder Band mehrere Stüde auch wenn 
diefe noch fo groß find, faßt. Wenn diefes nicht geidhieht, fo würden Wallen- 
fein und Carlos, jedes einen eigenen Band füllen, und fi aljo in nichts von 
derjenigen Geftalt unterfcheiden, in welcher man fie ſchon befizt.2 So aber werden 
die Bände, wenn fie größer werben, zwar beträchtlih theurer, aber auch dafür 
ſehr gehaltreih und mannidfaltig und es werden der Bände weniger. Ich 
fhlage Ihnen alfo vor, die Sammlung nad folgendem Schema zu ordnen. 





I. Band. 

Die Huldigung der Künſte. Borfpiel . . » 2... Bogen. 
Don Karlos. nn en. Rd Bogen 
Die Jungfrau von Orleans. . . » 2 2 2 . 1232 Bogen 

38. — 

ll. Band. 

Raub. ee... 12 
Fiesktee... ...10 
Cabale und Liebe . . . 2. 2 2 2 222... 10 
Der Parafit. Luftfpiel nah dem Franzöfiihen. . . 8 

40. — 


ı Im März erfien von dem Borfpiel ein Geparatdrud in Quart im Gotta’fgen Berlag und bei 
Frommann und Weflelhöft in Jena gebrudt; vgl. ©. 554, R. 2. 

2 Bei diefer von Echiller getroffenen Unordnung mag wohl au eine Rüdfihtnahme auf Gdſchen 
maßgebend geweſen fein, an welchen Schiller Anfangs März 1805 ſchrieb: „Da jet eine Sammlung meiner 
Iheaterftüde bei Gotta heraustommt und id mit dem Garlos anfangen muß, jo babe 1, um mit Ihrer 
Edition des Garlos in keine Gollifion zu gerathen, die Einrichtung getroffen, daß der Garlos mit der Jung- 
freu v. Orleans und noch einem Leinen Borfpiel einen Band ausmadt und auch nicht einzeln darf verkauft 
werden. Ulle Liebhaber, welche alſo den Garlos einzeln befigen wollen, müſſen ihn aus Ihrem Verlag beziehen. 
34 wunſche, mein lieber Jreund, durch diefes Arrangement Ihre Wünſche erfüllt zu Haben, auch Gotta 
hat diefen Ausweg mit Bergnüigen ergriffen, um nicht mit Ihrem Intereſſe zu collidieren“ (898. Nr. 256). 
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III. Band oder IV. 
Wallenftein - > 2er 430 
Braut von Meflina . . . 2 2 10 
40 — 
IV. over II. 
Maria Stuart . . . 2 2 2 2 2 2 re. 12 
Machetb - . > 2: 2 Er 2 2 2 22 10 


TZurandot 2 2 er er rn... 10 
Sphigenia in Aulis nah Euripde8 . . . 2... 7 

39 — 

V. 

Wilhelm Tell . . > 2 2 2 2 2 2 22... 13 
Demettiud > 2 2 een. 13 
Zwey kleine Luftfpiele nad dem Franzöfifhen!. . . 10 

36. — 


Nah meinem PDafürbalten follten die 3 erften Bände raſch aufeinander 
folgen, daß der Käufer in Athem gefezt würde und dieſe 3 erften Bände müßten 
alfo in 3 aufeinander folgenden Meilen berauslommen. Nachher wenn das 
Wert auf diefe Art in ordentlihen Gang gebracht worden, folgte jedes Jahr 
ein neuer Band nad. 

Was die Form der Schrift und des Druds betrift, fo könnte man gan 
bei der alten bleiben, mworinn der Wallenftein und die Braut von Meſſina gebrudt 
find. Bloß um ein weniges comprefjer müßten die Zeilen ſeyn, fo daß anftatt 
deren 24 wie jest, 27 auf eine Geite kamen. Das Format des Papiers bliebe 
aber daſſelbe, wenn e3 nicht um etwas größer zu haben wäre. Der Drud könnte 
füglih bei Ihnen geſchehen, doch würde rathſam ſeyn, einen recht accuraten 
Revifor des Drucks zum Weberfluß zu beftellen, weil doch verſchiedene wejentlice 
Errata in der Braut von Meflina fih eingefhlihen. Als Verzierung könnte id 
Ihnen zum 1. Band eine Zungfr. v. Orleans fchaffen, die der junge Jageman von 
bier, ein vortrefliher Künftler, in Paris nad einem alten Gemählde copiert bat.? 

Mir würden Sie für den Bogen 4 Carolin bezahlen, welches auf wmjre 
erfte Verabredung hinausläuft, wo Sie mir für einen kleineren Band von 25—% 
Bogen 100 Carolin beftimmten.? Der Ladenpreiß eines folhen 36—40 Bogen 


ı Welches neben dem „Neffen als Onlel“ das zweite kleine Zuftipiel nad dem Franzöſiſchen hätte 
fein ſollen, ift wohl nicht zu entſcheiden; daſſelbe ſcheint zunächſt dazu beſtimmt geweſen zu fein, den V. 
Band zu einem dem der übrigen 4 Bände fi annähernden Umfang anzuſchwellen. 

2 Bgl. E. 480. 

3 Bezüglih der Honorare für das „Theater“ iſt Schillers Brief an Gotta vom 10. Dez. 1801 und 
Gotta’3 Antwort vom 29. Dez. zu vergleihen. Ta indeß die damaligen Schiller'ſchen Borjiläge (100 Karslin 
für einen Band nicht über 80 und nit unter 27 Bogen) nit völlig mit der oben erwähnten Gtipuletien 
(100 Rarolin für einen Meinen Band von 25-26 Bogen) Übereinfiimmen, fo darf man annehmen, deß 
diefe auf einer an der Oftermefie 1808 getroffenen mündlichen Abrede beruhen. Gotta bewilligte am 26. Dei 
1805 Edhillers Wittwe für das „ Iheater“ ein Gefammtbhonorar von 10,000 fl. 
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ftarlen Bandes wäre dann obngefähr 2 Rthlr. 18 Gr. wobey Käufer und Ber: 
leger beftehen fünnten. Statt des theuren Poſtpapiers würde ich zu einem jchönen 
egalen Schreibpapier rathen, wie man es den Ballen zu 4 Carolin oder doch zu 
50 fl. haben kann. 

Schreiben Sie mir nun mit dem fchnelliten Ihre Meinung hierüber, damit 
ih zu Ueberfendung des Manufcripts fchleunigft Anftalt made. Ich überſende 
einftweilen das Kleine Vorjpiel, mit deſſen Abdruck Sie fogleih, wenn Sie ent: 
ſchloſſen find, den Anfang können machen lafien. Die erften Bogen der Jung: 
frau von Orleans follen noch vor dem Einlaufen Ihrer Antwort abgefchidt werden. 

Im Nothfall können 2 Setzer und 2 Preſſen an dem Werk arbeiten, denn 
da e3 Verſe find, jo läßt fih auf die Zeile ausrechnen, wie viel auf eine Seite 
fommt und da die Schrift melde ih dazu vorfhlage gar nicht rar ift, fo wird 
auch dieje keine Schwierigkeit mahen. Mir liegt gar zu viel daran (und Ihnen 
felbft Tann e3 nicht gleihgültig feyn), daß wir auf nächſte Oftermeffe mit dem 
erſten Band berausrüden, deßwegen bitte id) alle8 aufzubieten, um e3 möglich 
ju maden. 

Bon Goetben habe ih in Abfiht auf feine heraus zu gebende fämmtliche 
Schriften ſchon lange nicht? mehr gehört, wenigſtens für jezt ſcheint er nicht 
daran zu denten. 1 

Leben Sie wohl, befter Freund, möchte dieſer Brief Sie alle recht wohl 
finden. Sch. 


I Unläßli des zu erwartenden Dftermeßbefuhs Gotta’s, bei dem von einer Herausgabe feiner 
Berte die Rede fein könnte, machte Goethe am 19. April 1805 Schiller Mittheilung über feine ältern Ver⸗ 
Yltniffe zu Böfchen und behielt ſich nähere gelegentliche Beſprechung der Sache vor. Diefelbe wurde denn 
au in den Grundzügen, Beſtimmung der Anzahl Bände ꝛc. feftgefekt. Am 14. Juni Überfandte Goethe 
an Gotta ein zwiſchen ihnen vereinbarte, vom 1. Mai 1805 datirtes Promemoria Über die Vertheilung 
de Gtoffs in 12 Bänden und forderte 10,000 Thaler (1000 bei Weberfendung des erften Manujflripts, 
We übrigen in je 8000 Thaler ſächſ. an den drei Oſtermeſſen 1806, 1807 und 1808). Am 1%. Auguſt 1806 
überjandte er fodann die ganz von feiner Hand gefhriebene ©. 587, R. 8 erwähnte Erklärung, in weldger er 
Die von Gotta abgefakten Verlagsbebingungen, mit feinen eigenen Bemerkungen gloflirt, zufammenftellte, 
Venen am 28. Sept. auf Gotta’s Wunſch nod eine weitere erläuternde Beftimmung folgte. Diefe Briefe 
bildeten, da ein formlicher Gontract nit abgefhloffen wurde, gewiflermaßen das Bertragsinftrument, 
deſſen Beitimmungen bei fpätern Anläfien, 3. B. als es fih um Vorbereitung einer neuen Ausgabe han» 
Veite, ala maßgebend angeführt wurden. In Betreff des Honorars wurde die von Goethe geforderte 
Summe mit den von ihm gewünſchten Zahlungsmodalitäten bewilligt, mit der Einſchränkung, daß der 
Zermin der Iekten Ratenzahlung von 8000 Thalern an die Ablieferung des letzten DManufcriptreftö ge- 
tnäpft wurde. Leber die Verhältnifie zu den frühern Verlegern Goethiſcher Schriften ift in der Erklärung 
vom 12. Wuguft 1805 folgendes niedergelegt. Gotta hatte als Punkt 4 begeifhet: „Sie vertreten mich bei 
deu bisherigen Berlegern, Goͤſchen, Unger“. Hiezu madte Goethe die Bemerkung: „Als mi Schiller zu 
Serausgabe meiner Werte aufforderte machte ih ihn mit allen meinen früheren Verbältnifien befannt, da 
er denn äußerte daß kein gegründeter Einſpruch geſchehen könne, worüber ih nod ein Blat von feiner 
wertben Hand befife. Sollte indeß dergleihen vorkommen fo erlauben Sie daß ich eb mittheile und mid 
Ihres Rathes bediene.” Auf eine Anfrage Gotta’s wegen Goſchen ſchrieb Goethe unter dem 24. Febr. 1806: 
„Hr. Gbſchen dat an mich noch' gar nichts gebracht, welches dod das erfte geweſen wäre. Irre ich nicht, 
fo fühlt er daß Id ihm eine frage zu thun habe die fi nidgt gut beantworten läßt." Tie erfle Manufcript« 
fendung Goethe’3 (Wilhelm Meifter für den 2. und 3. Bd.) erfolgte am 80. Eept. 1805; am 24. Febr. 1800 
fidte Goethe den „forgfältig durchgearbeiteten? 1. Bd. 
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456. Gotta an Hiller. 
(Tübingen, 23. Dez. 1804.) (nit very.) 


Ich habe noch einen fonderbaren Almanach — einen KartenAlmanad) ! zur 
Melt gefördert, den ich feiner Originalität wegen fo frei bin, auch Ahnen, Ber: 
ehrung3würbigfter als ein Kleines Zeichen meiner unwandelbaren Hochachtung zu 
überfenden. Ich lege diefem ein Eremplar für Ihren Erbprinzen bei, vielleicht 
macht e3 ihm oder feiner hohen Gemalin einige Freude, wenigſtens wird diß 
nicht fehlen, wenn es durch Ihre Hände ihm zulommt — ich mwolte weiter nicht 
dazu fchreiben, Sie können doch alles jhöner jagen und dann möchte man einem 
Schreiben aud einen andern Zwek beilegen, als den ich dabei habe. 


Mit unterthänigem Refpelt ꝛc. 
Cotta. 


457. Hdiller an Gotta. 


, 31. Dez. 1804. 
Meimar 23. Dec. 1804. 18. Jan 1808. 


Don Bremen ift eine Kifte mit Porto und Malaga Wein an midy angelommen,? 
woraus ich abermals Ihre liebe Sorgfalt für mich erfenne werthefter Freund. Auch 
iheint der Himmel einen eigenen Segen darauf zu legen, denn, nachdem ich ſchon 
jeit meiner lezten Krankheit im Julius den Wein nur mit Widerwillen getrunfen 
obgleih meine Aerzte mir ihn. verordneten und ih es mit allen möglichen Sorten, 
füßen und fauern, weißen und rothen, deutſchen, franzöfifhen und fpanifhen ums 
fonft verfudht, fo fange ih nun an den rothen Porto Wein den Sie mir geſchidi 
mit Vergnügen zu trinten. Haben Eie auch dafür herzlichen Dant, ih will mid 
ftet3 dabei Ihrer Liebe erinnern, die fo unermüdet für mich forgt. 

Noch immer herriht der Catarrh bei mir in einem fchredlichen Grade, und 
zwingt mich, da ich meinen Kopf ſchlechterdings nicht zu einer Hauptarbeit brauchen 
tann, zu Nebenarbeiten meine Zufluht zu nehmen, die jevoh aud für unſer 
Zwedce dienen, und mit meiner übrigen Thätigfeit ein Ganzes machen. 

Für die überfhidten Mifcelen? danken wir Ahnen aufs fchönfte. Die 


ı Ein mit einem kurzen Kommentar begleitetes vollfländiges Kartenipiel, defien jede einzelne Mark 
eine bildliche Darftellung enthält und deſſen 12 Figuren Perfonen aus Schillern Jungfrau von Driems 
darftellen: König Karl VII., König Rene von Anjou, Talbot und Philipp von Burgund, Ugnes Sotth. 
Louifon, Iſabeau und Johanna, Montgomery, Lyonel, Raimond und Lahire. Der Almangch wer 2 
%. Qubers Idee, „defien feiner Einn diejen zarten Gedanken ausbilden half, und der mit ihnen wem Leben 
Abſchied nahm” (Zig. f. d. elegante Welt, Ar. ı vom 1. Yan. 18056). Gr erhielt dafür, refp. für feinem, 
1 Bogen betragenden Kommentar dazu von Gotta ein Honorar von 55 fi. 

2 Am 15. Dez., vgl. ©. 537, NR. 2. 

3 Seit dem Jahr 1800 erfhien unter dem Titel „Englifhe Mfscellen im I. &. Cette 
Verlag in Tübingen heft⸗ oder bandweije eine deutſche Monatſchrift mit Auszügen aus englifgen Zeitungen. 
Magazinen und Revuen Über alles Neue und Wiflenswürdige im gelehrien, literariſchen, artifiigen am 
mercantilifden Fach — eine Art yortfegung von Archenholz' Annalen der brittifdgen Geſchichte der wenn 
fien Zeit. Ihr Herausgeber war J. Gh. Hüttner, vgl. S. 893, N. 8. Im Jahr 1808 folgten, auf äh 
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Engliſchen haben mir einen entſchiedenen Vorzug über die Franzöſiſchen, 
welde leztere nit in den beiten Händen zu ſeyn fcheinen. Aus den italies 
nifhen kann etwas werden, doch möchte der Stoff aus jenem Lande bald 
verfiegen, weil eigentlih nur eine lebhafte Induſtrie und eine NRührigleit im 
Gefellihaftlihen Leben Stoff zu Schilderungen giebt, was fih nicht ſehr in 
Italien findet. 

Wenn Sie Bücher aus Frankreih kommen laſſen, fo bitte ih Sie mir la 
Place Weltſyſtem! zu verfchreiben, mich verlangt ſehr nad dieſer Schrift. 

Göſchen will ein Journal für Frauen, und welches aub nur von 
Frauen foll gefchrieben ſeyn herausgeben. Rochlitz wird es redigieren, mid 
und mie ih höre auch Wieland hat er gebeten, dabei Rath zu geben und in 
vorlommendven Fällen ein Votum zu geben, welches ih, da es fehr wenig ilt, 
nit habe abſchlagen wollen.? Mit Rath bien ich jedem gern, mit der That 
möcht ih nur Ihnen dienen. 

Adieu mein theurer Freund. Der Himmel führe Sie mit den Shrigen 
fröhlich und gefund in das 1805te Jahr Chrifti, und das Eilfte unfrer Freund» 
ihaft! Ganz der Ihrige 

Sch. 


458. Cotta an 5chiller. 
Tübingen 24. Dec. 1804. [nit verz.) 


Sie haben mir, jchäzbarfter Freund, durch Ihren Entſchluß vom 13. h. 
eine grofle Freude gemacht, und ic habe fogleih alles veranftaltet, daß bis 
Dftern der erfte Band Ihrer Theaterftüle nad der vorgefchriebenen Form foll 
eriheinen können. ? Wo möglich foll die nächſte Poſt eine Probe bringen, und 


Ude Weile eingerichtet, im felben Verlag die „Miscellen aus Frankreich— in Monatsheften, erft von 
Frau Hel. Saftfer, geb. dv. Klente in Paris, dann von Edweighäufer (vgl. ©. 824, N. 4) herausgegeben, 
uud im Jahr 1804 „Italienifhe Miscellen“. Alle drei Unternehmungen wurden bis zum Schluß 
des Jahrs 1806 fortgeführt, und an fie ſchloß fi dann gewiljermaßen als Fortſezung das von 1. Yan. 
1807 au täglid erſcheinende Morgenblatt an. 

ı La Place, P. S., Exposition du syst&me du monde. Il Vols. Paris, 1796. 

2 Tie buchhändleriſche Anzeige des Göſchen'ſchen Journals lautet: „Bei G. 3. Göſchen in Leipzig 
erſcheint und iſt im Anfange des Jabra 1805 in allen Buchhandlungen zu haben: Journal für deutſche 
Zranen, geſchrieben von deutihen rauen, bejorgt von Wieland, Schiller, Rochlig und Seume. 
I. Heft. Zanuar. Mit dem Bildniffe der regierenden Königin, von Preußen, nad Garoline Tiſchbein, und 
mit Mufit von einer Tame” ꝛc. Böen war am 14. Nov. 1804 bei Schiller in Weimar zu Beſuch, 
wobei die Verabredung über das Journal getroffen wurde. In einem Brief an Rodlig vom 24. Jan. 
1805 wänfdt er diefem zum Anfang feines Journals Glüd und gibt ihm einen Fingerzeig Über die Leitung 
Veh Blattes, und noch am 24. April, alfo kurz vor feinem Tod, gratulirte er dem Verleger „zum friſchen 
Zertgange des Frauen» Journals" und legte einen Beitrag bei, der ihm ala Mitrebafteur von einem 
Sranenzimmer für dafielbe Üüberjhidt worden. Gr könne ihn eben nicht loben, doch fende er ihn nach Pflicht 
uns Gewiflen, Rochlitz möge darüber Gericht halten. (Weim. Jahrb. VI, 239.) Weitere Briefe zwiſchen 
ESqhiller und Göſchen über das Frauenjournal finden fih in BGB. S. 326 ff. Tas Journal erlebte 
4 Yahrgänge: 1805—1808. 

5 Tas „XTheater“ wurde in einer Auflage von 6000 Gr. bei Hopffer in Tübingen gebrudt. 
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bis diefe zurükkommt, ift auch das benötigte Papier vorhanden und alles gehörig 
arrangitt. 

Die „Jungfrau von Orleans” von Ihrem geihitten Jagemann joll mir 
willtommen feyn: je bälver deſto lieber, damit ich auch noch für einen guten Stich 
forgen Ian. 

Das Uebrige verfteht fi alles nad Ihrem Verlangen. 

Mit dem heutigen Poftwagen ging unter Adreſſe der Hoffmannihen Bud) 
handlung mein KartenAlmanah an Sie und Ihren Hrn. Schwager ab, aud ein 
Fr. Trend 1 nebit Brief an Ihre Frau Schwägerin — id hoffe, Alles foll Sie und 
die Shrigen wohl antreffen. Meine beiten Wunſche begleiten Sie in das Neujahr! 

Meine Eile bitte zu entjhuldigen — id mollte die Poft nicht verfäumen. 


Unwandelbar ıc. 
3. 5. Cotta. 


459. Gotta au Hdiler. 


Tübingen 28. Dec. 1804. [nit voq.) 


In der Anlage jhäzbariter Freund, zwei Proben, die eine vom Titul, die 
andre vom Tert, die wird glaub ih, Ihrem Verlangen entiprehen; es find 
zwar 29 Zeilen, und man lan diſe auf 27 rebuciren, wenn man von ber Länge 
abbriht — jene iſt blos eine Probe; ob die fogenannten Schmuztitel auf diſe 
Art recht wären, das unten mweggeitrichene blib weg. 

Durch die Allgemeine Zeitung werden Sie den ſchnellen Tod Hubers bereits 
erfahren haben: 2? ih verlor an ihm einen warmen Freund, und wenn id die 


t Vermutlich die Lebensbeſchreibung des vornehmlidy durch die Leiden feiner Gefangenſchaft befaunten 
Frhrn. Friedrich v. d. Trend, die, von ihm felbft geichrieben und auch ins Franzöſiſche überſetzt. in verjchie⸗ 
denen Truden mit verfhiedenen Berlagsorten erfhienen war und viele Theilnahme gefunden hatte. Wilhelm 
v. Wolzogen batte 1793 während feiner Anwefenbeit in Paris als württembergiider Geſchäftaträger den 
Freiherrn, der unter Nobespierre 1794 guillotinirt wurde, fennen gelernt. (Karol. v. Wolzogen Mt. 
NRachlaß II, 404.) 

2 Tie Anzeige in der Allgemeinen Zeitung Nr. 360 vom Dienftag, 25. Dez. 1804. ©. 1440 lemkt: 
„Am 24. Dez. Morgens um 3 Uhr verfieb in Ulm, an einer dreiwöchentlichen Bruſtkrankheit, Xudwig 
Yerdinand Huber, kurpfalzbairiſcher Landesdireftionsrath, und feit 1798 Hauptredakteur der Age 
meinen Zeitung, in einem Alter von 40 Jahren. So vielfeitig aud die Bildung und die Talente dieſch 
Mannes von feltener Thätigleit und GBeiftesftärfe waren, fo wurde fie doch dur feine rein menſchliche 
Güte und Treue im Leben und in der Freundſchaft aufgewogen. Sein Name wird unvergeßlich in den 
Annalen unferer Literatur und Kulturgeſchichte feyn; aber aud in der Bruſt feiner vertranteren Freunde 
lebt ihm ein unvergänglies Denkmal. Heilig ſey uns die Erinnerung an ihn! Tas Leben des Jubieb 
duums läßt fi nicht verewigen, wohl aber befien Tugend, wenn wir grofe Vorbilder ums gegenwärtig 
erhalten“. Tiejer Anzeige fügte die Expeditjon die vorläufige Erklärung bei, daß die Ullgemeine Sektung 
auch im künftigen Jahr ununterbrodien werde fortgefegt werden, und in der letzten Nummer (366 vom 
81. Tez.) gab Cotta „als Verleger“ die Verfiherung, daB fi die Redaktion in den Händen eines wer 
dienftvollen Gelehrten befinde, der ſchon feit 8 Monaten Mitarbeiter und feit Hubers Reife nad dem nöd» 
lien Teutihland im letzten Sept. — von der Letzterer faum zurückgekehrt, geftorben ſei — beinahe alleiniger 
Verfafier der Allg. Ztg. geweien fei. Auch habe er zeither an der Derausgabe der europ. Annalen Theu 
genommen und babe Poſſelts hiſtoriſchen Almanad für 1805 (defien „ Etaatägefhichte Gurspa’s“) vollendet 
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Geſchichte von Dresden 1 nit wüßte, würde ich ihn einen der edelſten Männer 
nennen. Ich glaube auch daß er diſe in der Folge jehr bereute und daß in 
dem Zeitraum, wo ich ihn fennen lernte, er fi in ver That die hohe moralifche 
Bildung gab, die ih an ihm verehrte. | 

Ein fonderbares Zufammentreffen von Umftänderi ift e3 zu nennen, daß ich, 
feitvem er LandesDirectionsRat wurde, ihm einen Gehülfen? beigefellte, der nun 
ganz in feine Stelle tretten fan und das mid gleihjam zur Fortfezung diſes 
Inftituts nötige. Bon difer merlantilifchen! Seite konte id ohnediß nie an ihm 
einen Berluft leiven. Das einzige für was ih ihn in literarifher Seite ver: 
miffe, ift der DamenCalenver, und da möchte ih Ihnen nun redht dringend 
meine Bitte wiederholen, mir doch ja alle Ihre Gedichte für difen Almanach 
zulommen zu laſſen: ih boffe, Sie ſchlagen mir dife Bitte gewiß nit ab — 

Ihrer Frau Schwägerin wünſchte ih durch Ihre Güte die gleiche Bitte für 
den Almanach vorgetragen — es ift ein weſentliches Anliegen für mich.? 

Unwanbdelbare Verehrung und mit den beiten Wünſchen Ihr 


J. F. Cotta. 


460. 5chiſſer au Cotta. 


Weimar, 6. Januar 1808. 33 

Hubers Tod hat mid innig betrübt ja erfchredt, und diß eben fomohl in 
Radfiht Ihrer als meiner alten Freundfhaft für ihn’; die ſich zwar erlältet 
aber nichts weniger al3 verloren hat. Ya ich zmweifelte nicht, daß die Zeit uns 
wieder vereinigen würde. Wie ift dieſe Hofnung mir nun auf einmal zerftört, 
und wie beflag ich e3, daß er gerade jest, wo e3 ihm wieder glücklich zu geben 
anließ, dahin mußte! 4 





Huber felbfl babe ihm ſchon dadurch, daß er ihn zu feinem Gehülfen und Etellvertreter bei der Redaktion 
wählte, die vollſtändigſte Legitimation dazu gepeben. Bei diefem Anlaß iſt darauf hinzuweiſen, daß die 
in Retrologen , Encyklopädien u. ſ. f., au neueftens im SHAB. (2. Aufl.) S. 479, aufgeführte Mitthei⸗ 
Iung, Huber fei in Leipzig geftorben, fih nad obigen Angaben als irrig erweist. 

t Quberb VBerhältniß zu Körners Schwägerin, Tora Etod, 

2 Gtegmann |. 6. 628, R. 4. 

3 Im Tamenlalender für 1806 finden fih von Echiller nur 3 Räthfel fammt deren Auflöfungen ©. 61 
dis 68, und zwar: Die Karben, der Schatten an der Eonnenuhr und die chineſiſche Mauer, jowie ©. 64 das 
Dedicht ins Etammbuh des Hm. v. Mecheln aus Baſel 1805. Letzteres wurde nah Edhillers Tode von 
deſſen Wittive für den Damenkalender beftimmt. Bon Karoline v. Wolzogen enthält der Kalender nichts, 
von Huber ©. 6-50 eine nachgelaſſene Erzählung: Reichsſtädtiſche Tugend. — Bezüglich der von 2. F. Huber 
(degiehungsweife feiner Frau) an Stelle der Flora feit 1804 redigirten „Vierteljährlichen Unterhaltungen“ 
ertlärte Die Berlagshandlung , es habe ſich nad des Verfaffers Tode nod fo viel Manufcript vorgefunden, 
daß die Fortſetzung diefer Quartalſchrift in feinem GBeifte herausgegeben werden konnte. Sie hörte Ende 
1808 auf. Ter von Huber mitbegründete Damenkalender erhielt fi ununterbroden biß 1822. 

4 Bel. damit auch die milden Worte Echillers über den Tahingejiedenen im Brief an Körner 
som 20. Jan. — Goethe ſchrieb an Gotta, 16. Ian.: „Huberb Tod bat uns unangenehm überragt. Sein 
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Sie mein lieber Freund find dieſes vergangne Jahr oft mit dem wahren 
oder erdichteten Berluft Ihrer Freunde erfchredt worden, möchte die Zukunft 
Ihnen für dieſe Bitterkeit wieder Freude ſchenken! 

Jezt zu unferm Geſchäfte. Es freut mid fehr, daß Sie den "eriten Band 
meines Theater3 nod auf die nachſte Oſtermeſſe liefern können. Zum Anfang fenve 
ih die 4 erften Bogen des neu durdhgefehenen Karlos, 1 der gleih auf das Kleine 
Vorſpiel folgen kann. Bon der Jungfrau von Orleans follen in 8 Tagen eben: 
fall3 die erften Bogen folgen, daß jogleih wenn es nöthig wäre der zweite Setzer 
daran arbeiten kann. Nur muß die Pagina dur den ganzen Band durchlaufen, 
daher es nöthig ift, daß jemand die Mühe nehme auszurechnen, wieviel Blätter 
und Seiten der Karlos einnehmen wird (e3 verfteht ſich daß ein Kleiner Verſtoß 
in der Berehnung fih immer gut maden läßt). 

Bei näherm Anblid des Probevruds finde ih, daß eine etwas größere 
Schrift doch den meilten Leſern willlommener ſeyn würde, und ſchlage daher 
vor, die Schrift auf dem Titelbogen, die ih mit NB bezeihnet zur Tertichrift 
zu erwäblen, und mit der Eeinern, welche wir bisher zum Text gebraudt, die 
in Parenthefen gefezte Handlung druden zu lafien. Sonft habe noch zu erinnern, 
daß zu den Titeln feine fo große Schrift zu nehmen weil e3 nicht elegant aus: 
ſieht. Huldigung der Künfte 3.2. ift in allzugroßer Schrift gedruckt, Wenn 
Sie keine mittlere Schrift zwifhen A und B haben, fo müßte der Haupttitel 
de3 ganzen Werks nehmlih Theater freilid mit A gebrudt werden und de 
Titel der einzelnen Stüde wie Don Carlos. Jungfrau von Orleans. Hul 
digung der Künfte mit B. Haben Sie aber eine ſolche mittlere Schrift, je 
fönnen wir jene Schrift A ganz vermeiden. 

Noch bemerfe ih, daß in den gebrudten Bogen des Karlos, die id bier 
ihide, die einzelnen Verſe nit mit großen Buchſtaben angefangen find, melde 
eine Neuerung ift die ich nicht billige. Der Setzer fol fi alfo in diefem Stüd 
niht darnach richten, fondern jeden Vers ohne Unterſchied mit einem großen 
Buchſtaben anfangen. 

Auf dem Probebogen bemerfe ih einen Schreibfehler, der fih gewiß aud 
im Manufcripte findet. Es ijt nehmlih ein Comma hinter Früdte (im fünften 
Vers) welches nicht hingehört und den Einn entitellt. ? 


Verluft muß Ihnen bey mander Unternehmung eine große Xüde maden. Ich will um jo mehr and ven 
meiner Eeite ſehen, ob id Ihnen nit auf eine oder die andre Art förderlich ſeyn kann.“ Sobanaei v. 
Müller fhrieb am 26. Jan.: „lim Huber’n ifl’s mir recht ſehr, ſehr leid; er war ein treflidder Kapf.‘ 

ı Echill.ſtal. ©. 185: „7. Ian. Gotta 4 Bogen des Carlob.“ Tie 3. ©. Gotta’ide Audpanblung 
ift no im Bejig diefes Manuſcripts des Garlos für das Theater, eines von Schiller mit großer, träftiger 
Hand durdcorrigirten Exemplars des gedrudten Ton Garlos (Leipjig 1801, ll. 8. 480 E.): ebeufo de 
in ähnlicher Weife für das Theater durdhrevidirten Fremplars der Jungfrau von Crieans (des Unger ſher 
Kalenders für 1802). 

2 Aus dem Vorſpiel; im Theater I, S. 6 

Fülle ſüſſer Früchte beuge 
Teine immer grünen Zweige! 


549 


Den Titel zum ganzen Werte lege ih bei. Ich hab ihn fo einfach als 
möglich eingerichtet. 1 

Was aus meiner Feder kommt, fei e3 von großen oder Kleinen Sachen, 
gehört Ihnen, nur hie und da einen kleinen Lappen für Beder in Dresden abge: 
rechnet, den ich vielleiht no dahin geben muß zu Erwiederung alter Höflich- 
feiten.? Doch wird es immer wenig ſeyn und vielleicht weiß ih mich ganz frei 
zu machen. Was mir alfo für den DamenCalender ſich irgend anbietet, foll 
Ihnen gewidmet feyn. 

Adieu mein lieber Freund. Mögen Eie recht thätig und froh in dag neue 
Jahr hinübergeben ! 

Ganz der Yhrige Sch. 


NS. So eben erhalte ih den CartenAlmanach, der ſehr grazios gemacht iſt 
und überaus jhön erfunden. — Mein Schwager und Schwägerin empfehlen fich 
nebft meiner Frau aufs beite. 


461. Schiller au Gotta. 
Weimar 18. Jan. 1805. * a 

Nur einen Gruß, mein wertheiter Freund, zur Begleitung dieſer Bogen. 3 
Der Catarrh plagt mich leider noch jehr und verftimmt mich zu eignen Arbeiten. 4 
Doch habe ih, um doc die Zeit nicht ganz zu verlieren, Racines Phaedra über: 
jegt,? die wir auf den 30. Januar, als den Geburtätag der Herzogin fpielen 
werden. Wieder ein neuer Beitrag zu meinem Theater und vielleicht können Sie 
auch etlihe Scenen daraus in den DamenCalender fegen. Ich habe mir Mühe 
gegeben und bin mit der Arbeit zufrieden. 

Meine Schmägerin dent auf etwas, was Eie Ihnen zum DamenCalender 
geben will. Ich hoffe mid auch mit etwas einzuftellen. € 





ı Er lautet: „Iheater von Schiller. Die Quldigung der Künfte. Don Rarlos. Die Jungfrau von 
Orleans. Erfier Band. Wit dem Porträt der Johanna d'Are. Tübingen in der 3. &. Gotta’fchen Bud« 
handlung 1805. 

2 In W. G. Beders Taſchenbuch zum gejelligen Vergnügen waren für das Jahr 1803 vier Schiller'ſche 
Gedichte: „Die Gunft des Augenblickz, Die Antilen in Paris, Sehnſucht, Dem Erbprinzen von Weimar, 
als er nad Paris reißte“; fiir 1804 eines: „Punſchlied. Im Norden zu fingen‘, erihienen. Vgl. aud 
ESqillers Brief an W. ©. Beder vom 2. Mai 1808 in GGB. S. 809. 

3 „Un Gotta bis zum 14ten Bogen Garlos", Kal. 186. 

4 „So lang der Winter nun dauert, bin ih unaufhörlid von einem Katarrh geplagt, der mid in 
ver That ſehr angreift und faft allen Lebensmuth ertödte. An eine glüdlihe freie Thätigkeit war bei 
folgen Umſtänden gar nicht zu denken“, Edjiller an Körner, 20. Jan. 1808. 

> Er begann fie am 17. Tegember und wurde mit ihr am 14. Januar, nad 26 Tagen, fertig. 
Esil.Ral., 185; vgl. auh SHRB. IV, 883. 

“Bgl. ©. 847,9. 8. 
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Möchten Sie mit den Ihrigen gefund durch diefen fatalen Winter ſich durch⸗ 
fhlagen!! Herzlihe Grüße von ung allen. Ahr 
Sch. 


462. 5chiller au Gotta. 
Weimar 3. Febr. 1805.2 57 —* 


Jageman bat mid mit der verſprochenen Zeichnung noch immer hinge⸗ 
halten und läßt mid aud heute im Stich, wo er fie mir gewiß liefern wollte. 
Es wird alfo wohl nichts andre übrig bleiben, ald das Kupfer nachzuliefern, 
wie es ja oft gejhieht, und mit dem zweiten Band zwey Kupfer auf einmal ab: 
zuliefern. Ohnehin verlauft fih ja das Werk nicht als Novität in der erften 
Meſſe, ſondern als ein ftehenver Artikel nah und nad. 

Ich fende hier neue Bogen von Carlos und den Anfang der Jungfrau 
von Drleanz,3 wenn Eie etwa einen zweiten Seper für dieſes Stüd wollen eins 
treten laflen. Nach meiner Ausrehnung werden die 2 erften Stüde zujammen 
23 Bogen einnehmen. Mit dem 24. Bogen kann alſo die Jungfrau von Orleans 
angefangen werben und folglih mit pag. 369. Gollten einige Seiten weniger 
. auf die zwey erften Stüde gehen, jo können wir dieſen leeren Raum leicht mit 
Anmerkungen, biftorifchen Notizen u. dgl. ausfüllen, jobald ich ihn weiß. 

Sch fehe dem eriten Bogen des Theaters mit Verlangen entgegen. 

Meine Geſundheit iſt befier, aber meine Kinder waren dieſe lezten 3 Wochen 
fammtlihb an den Winbblattern krank und das Lleinfte lag hart darnieder. Jet 
ift alles wieder auf gutem Weg. 

Herzlihe Grüße von und allen Ihr treuer Freund 





Schiller. 


463. Gotta au Hdiller. 
Zübingen 5. Febr. 1805. tı1. Jet.) 


Ich habe, libfter Freund, e3 lange müflen anftehen laffen, um Ihr gütiges 
vom 18. San. zu beantworten, da ich den eriten Bogen mit der neuen Schrift 


1 „Leider geht's uns allen ſchlecht, und derift noch am beften daran, der durch die Roth gezwungen 
fi mit dem Krankſeyn nah und nad hat vertragen lernen. Ich bin jekt recht froh, daß ich den Ent 
ſchluß gefaßt und ausgeführt habe, mid mit einer Ueberfegung zu beihäftigen. Go ift doch aus dieſen 
Tagen des Elends wenigfiens etwas entiprungen®. Schiller an Goethe, 14. Jan. 18086. 

2 Nicht im Kal. verzeichnet. 

3 Bol. ©. 5488, 9. 1. 

4 Sie beginnt ſchon mit pag. 355. 

5 Gotta’3 Brief vom 18. Jan., am 28. in Weimar eingetroffen, die Untwort auf Schillert Edreiben 
vom 23. Dezember 1804, fehlt; ebenſo Schillers Brief an Gotta vom 11. Februar, die Anwort cuf 
Cotta's Schreiben vom 6. 
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geändert, Ihnen überfenden mwolte, und bei dem kalten Winter die Papiermacher 
einen unangenemen Aufenthalt gemacht haben. 

Hier nun ein ProbeBogen, blo3 abgezogen und noch nicht die zweite Revifion 
paſſirt — blos zur Anfiht. Ich habe dabei alle Yhre Vorſchriften befolgt, und 
boffe alſo Sie werben ihn fo georpnet billigen. Der zweite Bogen Don Carlos 
iſt auch ſchon fertig, allein unerachtet der gröffern Schrift gibt Don Carlos doch 
nur 20—21 Bogen. Dieb verſchlagt ja aber nicht? im Ganzen. 

Göſchen drult Ifflands Werke jo, daß er aud einzelne Stüfe abgeben tan: 
ih möchte diß ohne Ihre Einwilligung nicht auch fo. Da aber bei denjenigen 
Stüten vorzüglih, die aufgeführt werden, diß doch für uns Intereſſe haben 
könte, und ich bei meinem Bortheil den Jhrigen gewiß nie aus den Augen lafle, 
fo erbitte ih mir Ihren Endſchluß darüber. Den Carlos vente ich, jolten 
wir, blog Goͤſchens wegen, damit er mir nicht noch mehr zürmt, nicht einzeln 
geben ‚1 aber die Jungfrau von Orleans ꝛc. ſcheint mir es rätlih zu machen. 

Es freut mid, daß Sie doch etwas bejchäftiget find und foll mich noch mehr 
freuen, wenn ich recht bald erfahre, daß der fatale Catharr nachgelafien hat und 
in Ihrer wertben Familie Gefunpheit herrſcht: bei uns glimmt nun endlich eine 
Hofnung wegen unſres Adolphs auf, fein nun 6monatliches Fieber ſcheint fich 
zu mindern und feine Kräfte zu fammeln. 

Gebe der Himmel, daß wir und nun bald wohl und vergnügt fehen. 

Soll ih Ihnen vor der Mefie kein Geld anmeijen? 


Unwanbdelbare Verehrung ꝛc. 
J. F. Cotta. 


An Göthe hatte ich ein italieniſches Werk? zu ſenden und legte für Sie 
Laplace? und ein andres für Ihre Frau Schwägerin bei. 


464. Schiller au Gotta. 
Weimar, 25. Febr. 1805. on 


Schnorr4 fchreibt mir aus Leipzig, daß er für das Bildniß der Johanna 
feinen Kupferfteher habe finden können und daher die Zeichnung, meiner Bors 
fhrift gemäß, an Sie gefendet. Wenn folhe auch nicht bis Dftern fertig werben 


ı Bel. ©. 541, Note 1. 

32 Numismata Romanorum Pontificum Praestantiora a Martino V. ad Benedictum XIV. per 
Rodulphinum Venuti; Romae 174%. Der Beftellgettel, von Goethe's Sand gejhrieben und von Gotta 
mit dem Bermert „OM (Oſter⸗Meſſe) 1804° verfehen, liegt noch vor. Wuf Gotta’ Anzeige, daß er 
eines Gremplars habhaft geworden, fchrieb Goethe, 15. Jan. 1805: „Für die Unfhaffung des Venuti 
danke ih ſehr. Den für ein italiänifches Buch billigen Preis [11 fl.) bitte zu notiren und mir das Merk 
wohleingepadt auf dem Poftwagen balvdigft zu überſenden. 

8 Das Buch fam am 16. Febr. in Weimar an; der Kal. hat den Trudfehler: La Glace. 

« EhilRal. ©. 187: „18. Febr. Schnorr.“ Bgl. ©. 480, R. 4. 
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fann, fo hat e3 nicht viel zu jagen, da man fie ja mit dem Aten Band nad: 
liefern fann. Sch ſende hier den Reſt des Manuſcripts zu beiden Stüden und 
boffe bald von Ihnen zu hören, daß es mit dem Drud rajch vorwärts geht. 
Mit dem Werke haben Sie volllommen freie Hand und fünnen die Stüde aud 
nad Gutbefinden einzeln verlaufen, wenn ein Vortheil dabei herausfommt. Auf 
jeven Fall fann mit jedem neuen Stüd eine neue pagina angehen wodurch man 
auch gewinnt, daß mehrere Setzer daran arbeiten können.! 

Geben Sie ung bald gute Nachricht von Ihrem und der Jhrigen Befinden. 
Alle meine Kinder war diefen Winter an den Windblattern frank und das Lleinfte 
ſehr hart angegriffen. Jezt geht e3 wieder gut, ob ich gleih noch immer jelbft 
an den Folgen meines Catarrhfieberd leide und jehr entträftet bin. 2 Goethe war 
auch fehr frank an einer Lungenentzündung und es ftand einige Tage mißlich 
um ihn, jezt ift er aber wieder hergeftellt. 3 

Wollen Sie nicht Danneder bitten, daß er das Gefiht von meiner Büfte 
abgiegen lafjen und direct an Hrn. Profeſſor Tifhbein nad) Leipzig fhiden möchte. 
Diefer hat mich gezeichnet, weil er aber feine Zeit zu einem ausgeführten Bilv 
batte (da ich frank war) jo wünſcht er feine Zeihnung an der Büſte zu berichtigen. 
Das Bild fol für die Prachtausgabe meiner Gedichte, welche Cruſius veranftalter ®, 
geftohen werden. Alle Auslagen Danneders wird Tiſchbein erftatten und ſich deßfalls 
mit Ihnen zu Leipzig auseinander fegen.d Grüßen Sie Dannedern herzlich von mir. 

Den La Blace habe erhalten und danke für gütige Belorgung. 

Von ganzem Herzen der Yhrige Schiller. 


1 Zn Separatausgaben erſchienen von den im „Theater“ veröffentlichten Stücken: Die Jungfrau vor 
Drleans, die Räuber, Fiebko, Kabale und Liebe, der Parafit, Ipbigenie in Aulis, der Neffe als ntel. 
Die drei lektgenannten Stüde waren zugleid die erſten Einzeldrude derfelben. 

2 Am 9. und 11. Febr. verzeichnet der Kalender „iyieberanfall in der Nadıt*. 

3 Goethe hatte fi ſchon feit Dlitte Dezember unwohl befunden, und beide Freunde konnten nidt 
wie jonft den Silvefterabend zujammen feiern. Gegen den 7. Febr. erlitt Goethe wieder einen ſchweren 
Krankheitsanfall, den Hofrath Stark für eine mit heftigen Arämpfen verbundene Nierentolit erklärte. 
Shiller, der im obigen Brief die Krankheit eine Lungenentzündung beißt, nennt fie in feinem Brief vom 
25. April an Körner, bis wohin der Anfall zweimal, am 7. März und 10. April, yurüdgelehrt war, 
ebenfalls eine Nierenkolit. Aud zu Anfang Mai wiederholte fi der Anfall bei Goethe, fo dab er von 
Schiller ſchon längere Zeit vor defjen Tod getrennt blieb. 

ı Grufius hatte Schiller am 8. Jan. 1803 die Veranftaltung einer Prachtausgabe der Gedichte in 
groß Format vorgejhlagen, ein Antrag, auf welden Schiller in feiner Antwort vom 10. März eingieng, 
Er ließ 1804 das (nody vorhandene) Manufcript dazu berftellen; die darüber zwiſchen Schiller und Grufius 
gepflogene Korrefpondenz findet fih in GEB. NN. 226, 230, 236, 230, 247, 248. 254. Die Pradtaut- 
gabe fam nicht zu Stande, 

> Es gibt 3 Reprodultionen von Tiſchbeins Schillerporträt: Gin Aupferfii von Brüdner. Cval. #®; 
ein Stich von Roßmäßler, 80, und ein lithographirter Tondrud, Fol. (CTonſt. Wurzbach. Ehilierbuh. 
Marg. 2493, 26525 u. 2542). Joh. Friedrich Auguft Tifhbein (nit zu verwechſeln mit dem u. W. aus 
Goethes ital. Reiſe befannten Joh. Heine. Wilhelm Tiſchbein) war 1750 zu Maftrit geboren und wurde 
nad einer 1780 nad Paris und Italien unternommenen Kunftreife 1800 zum Profefior und Direktor der 
Leipziger Alademie ernannt. Er malte hauptſächlich Porträts, deren meiite durch den Stich befannt geworden 
find, fo Talberg, Hufeland, Herder, Wieland u.a. Er ftarb zu Heidelberg 1812. Schillers Criginalporträt 
von Tiſchbein (ein Anieftüd in Oel) befindet fih Im ſtädtiſchen Mufeum zu Leipzig. 
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465. SHdiller au Cotta. ! 


‚ Weimar, 1. März 1805. — 





Die Aushängebogen habe heute erhalten, und finde Papier und Drud recht 
ſauber. Was die Erfoheinung des Werks zur Oſtermeſſe betrifft, fo brauden Sie 
Sich meinetwegen gar nicht zu übereilen, denn es ift Ihres und nicht Meines 
Bortheild wegen, warum ih darauf antrug. Sobald e3 Ihnen keinen Nachtheil 
bringt, wenn das Werk erft nad der Meſſe verfandt wird, jo habe ih gar nichts 
dagegen, und bin für meinen Theil völlig zufrieden, wenn nur auf die Michaelis: 
mefle die zwey erften Bände ins Publicum fommen. Ich will daher auch bald 
möglihft auf ein Kupfer zum zweiten Band finnen, daß gleih nah der Meile 
daran kann angefangen werben.” Zum dritten Band der den Wallenjtein ent: 
balten wird habe ich ein trefliches Bildniß Wallenfteins aus einer Wiener Gallerie, 
wovon die Herzogin von Weimar eine Copie bejizt.3_ Dergleihen wahre Portraits 
baben einen bleibenden Werth und find gewiß jedermann willlommen. 

Es wäre mir lieb wenn Sie von dem Kleinen Borfpiel Huldigung der 
Künfte einen aparten Abdruck machen ließen, der aber jehr elegant und in Quart 
mit fhöner lateinifher Schrift müßte gebrudt werden. ch wollte ein 25 Stüd 
davon nad Rußland an die Kaiferin ſchicken, auch könnten Sie eine Partie davon 
einzeln verlaufen, weil doch viele beſonders von der großen Welt dieſes Stüd 
einzeln gern befiten möchten. Doc würde ich nicht wünſchen, daß mehr als etwa 
100 davon gebrudt würden, denn das Bublicum foll das ganze Werk kaufen. 
Diefen befondern Abdruck wünſchte ih Ende März zu erhalten, daß ich ihn fo: 
gleich nad Petersburg ſchiden könnte. Auf den Titel könnte gefezt werben: 


Aus Schillers theatraliihen Schriften bejonders abgedrudt. 


Da Sie fo gütig feyn wollten, mir noch vor der Meſſe Geld anzumeifen fo 
babe ih mit meinem Schwager arrangiert, daß er mir eine Summe von 32 Ca: 
rolin, die er feinem Bruder Louis 4 in Stuttgarbt zu bezahlen hat, hier auszahlt, 
und Gie dagegen die Güte haben dem Hrn. von Wolzogen, in Stuttgarbt, der 
bei dem Prinzen von Wirtemberg Cavalier ift diefe Summe zu bezahlen. 


ı Schillers Iekter Brief an Gotta, im „Hal.“ auf den 28. Febr. eingetragen. 

2 Tem Il. Band des Theater ift dab Porträt Fiescos, geſtochen von Autenrietb, beigegeben; es 
wurde aber nicht rechtzeitig fertig, ſondern erfi mit dem III. Bande nadgeliefert. 

8 Es befindet fi vor dem Ill. Band des Theater mit der Unterfchrift: »Wallenstein. Jagemann del: 
Autenrieth fc.« 

% Der jüngfle der vier Söhne der Henriette dv. Wolzogen: Wilhelm, Karl, Augufl und Qudwig; geb. 
4. Febr. 1773 zu Meiningen; er trat 1781 in die Militäralademie, ward dann, nad mehrmaligem Wechſel 
des Militärdienftes zwiſchen Württemberg, Preußen und Rußland, während defien er u. A. von 1802—1806 
Erzieher des älteften Sohnes des Herzogs Eugen von Württemberg war, aud in der rufliihen Armee die 
fpätern Feldzüge mitmadhte, 1819 zum preußifhen Militärbevollmädtigten beim deutſchen Bund ernannt, 
bis er 1836 als General der Infanterie in Rubeftand trat. Er ftarb in Berlin am 4. Juli 1845. 
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Sch hoffe daß ich bald von Ihrer Familie gute Nachrichten erhalte. Bey 

mir fängt e3 wieder an ordentlich zu gehen. 
Mit unfern herzlichften Grüßen der Ihrige 
Schiller. 


466. Gotta an Hdiller. 


Zübingen 11. Mer; 1805. tıs. März) 


Ihr gütige3 vom 25. Febr. wolte ich nicht früher beantworten, bis ih von 
Daneder Nachricht hatte, und nun fan ich zugleih das Nachgefolgte vom 1.h. 
erwidern. . 

Es ift mir angenehm, daß Sie, jhäzbarfter Freund, auf die Vollendung des 
eriten Bandes vom Theater nicht jo jehr dringen: Ende Mays wird er übrigens 
gewiß fertig, und der zweite fan fchon Ende Augufts folgen. 

Es freut mi, daß Sie zum dritten Band das Portrait von Wallenftein 
beftimmt haben und ich bitte nur zum zweiten Band etwas gleich fchillihes au 
findig zu mahen. Ich bin gar nit damit zufrieden, daß Crufius mir Ihr Bor: 
trait weggenommen bat. 

Bon Wächter befize ih, wie Sie willen, mehrere Zeihnungen aus Shrem 
Theater — eine davon aus Wallenftein ift von John jehr fhön geftohen — 
welhen Gebrauch rathen Sie mir davon zu machen? 

Daneder läßt fih empfelen: er wird den Abguß bald möglich beforgen: ver 
ſchon gemadte jey ihm geftolen worden und daher müfje er einen neuen ver: 
fertigen laflen. 

Hrn. v. Wollzogen fende ich die 32 Carolind nah Stuttgart. 

Was den Druf der Huldigung der Künite, den Sie Ende difes Monats 
dort zu haben wünjchen, betrift, jo finde ih, da ein Boitpalet von bier nad 
Meimar 14 Tage lauft, und ih aljo unmöglih in diſem Monat das Ganz 
fertigen und Ihnen zubringen könte, e3 rätliher, in der Anlage! Fromann ben 
Auftrag biezu zu geben: diſer fan es wohl noch vollenden, und ich habe dabei 
noch die Beruhigung alles nad Ihrem Wunſch ausgefertiget zu miflen. 2 

Ich laſſe Fromann ſchreiben, über die von Ihnen benötigte Anzahl nur nok 
100 zu drufen, und erfuhe Sie aljo ihm dife fo zu beftimmen, daß Sie aud 
Cremplare für Ihre Frau Schwägerin und Göthe miteinrechnen. 

Es freute uns berzlih, daß bei Ihnen nun alles wohl ftehet, wir feben 


I Fehlt. 

2 Tie Huldigung der Künſte erſchien denn aud, den von Schiller in feinem Brief vom 1. Märy gr 
troffenen Anordnungen gemäß, mit lateiniſchen Lettern, elegant ausgeftattet, in 40, im Berlag der I. 6. 
Gotta’ihen Buchhandlung und „gebrudt bey Frommann und Weflelhöft“ in Jena. Der von Schiller ge 
wünſchte Beiſatz auf dem Titel blieb weg. Vgl. Trömel, Ehillerbibl. Ar. 204 und EG. XV. 1. ©. ı. 


555 
täglich dem Fruhlingswetter mit kummervoller Sehnſucht entgegen, ob diſes nicht 
uns unſern liben Adolph noch retten werde? 


Unter unſrer aller herzlichſten Empfelungen 
J. F. Cotta. 


oe 


4671. Gotta au Hdiller. 
Tübingen 26. April 1805. 


Schon lange habe ih von Ihnen, libfter Freund, nichts geſehen: ich hoffe 
es babe feine üble Bedeutung, und werde diß über 8 Tag, wo ich bei Ihnen 
eintreffen werde, um etlihe Stunden zu verweilen, beftätiget finden. Ich reife 
mit doppelter Eile wegen der fortdauernden Krankheit meines Kindes. 

Unwanbelbar ıc. J. F. Cotta. 


* 


[Auf einem bejondern undatirten Blatt von Cotta's Hanbd.] 


Honorar für Tell 300 Dulaten a fl. 5. 24. . 2. 2 2.2. f. 1620 — 
3 Seiten DamenCal. 1805. . : 2 2 2 2. 16. 30. 


fl. 1636. 30. 


[u ” 


1804. Sept. 7 pr. Anmweifung an Hrn. D. Paulus . fl. 330. 
„  .d.29 „ n „ Hm. Frege u. Comp. fl. 880. 
1805. Mer; 12 „ n nn v. MWohlzogen fl. 352. 
1 Systeme du Monde p. Laplace fl. 5. 30 
„Febr. 23. An Bin v. fl. 1600 v. 23 Febr. 
180%, & 4 Proc. . ... fı 64. — . 1631. 30. 


Reit fl. 5. — 


Gotta reiste zur Oftermefje nach Leipzig Über Weimar, wo er Schiller ſchon erkrankt 
antraf. Der folgende, bald darauf von Charlotte Schiller an Gotta nach Leipzig gerichtete 
Brief gab wieder einige Hoffnung. 


Charlotte Schiſſer an Kotta in Leipzig. 
Meimar den 6. Mai 1805, Abends. —— 


Nah einigen recht ſtürmiſchen Tagen kann ich Ihnen verehrter Freund! doch bes 
ruhigendere Nachrichten geben. — Heut früh und dieſe vorige Nacht war es noch jehr, 
fehr beunrubigend, denn es hatte fich ein heftiger Krampf auf der Bruft eingeftellt, ber 
una mit ber trodnen Hize jehr angft machte. Diefen Nachmittag aber, bat Ediller ein 
- Kränterbaab genommen, worauf er gleich Linderung ſpürte. Ich habe ihn auch in ein 
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ordentlich zubereitetes Bett gebracht, auf Bitten des Arztes, und bie Transpiration und 
befieres Ausdehnen des Körpers thut ihm wohl. Der Huften ift jehr mäßig biefen Abend, 
Schiller hat aufs neu Glauben an feine Gejundheit und guten Muth. Ihrer theilneh- 
menden Freundſchaft darf ich alle diefe Detaild fagen. Ich fühle mit welchem Herzen 
Sie ed aufnehmen, und deswegen theilt e8 Ahnen das meinige auch mit, und es thut 
mir wohl. 

Gebe Ihnen der Himmel auch gute Nahrichten von Ihrem Adolf damit wir und 
diefen [?] zum zweiten mahl wieder jehen können.! — Schiller jagt taufend herzliche Grüße. 
Der Glaube an Ihre theilnehmende Freundichaft ift feinem Herzen wohlthätig. 

Gmpfangen Sie die Verfiherung meiner Achtung und Freundichaft, verehrter Freund, 
Ihre Freundin 

Gharlotte Schiller. 


Gotta an Charlotte Sciler. 


geipzig, 12. Mai 1805. 


So war denn meine Ahnung wirklich wahr, und ed war das Iehte Lebewohl, das 
ich unjerm verewigten Freund jagen durfte! Allmächtiger, wenn mich ber Schmerz über 
diefen unerjezlichen Verluſt beinahe niederdrült, wie muß es erft Ihnen, tbeuerfte Zreum 
din feyn, die Sie in ihm Alles verloren, da Sie nur in ihm und für ihn lebten. Worte 
des Zroftes gibt es hier Leine. Selbft der Blick in bie Zukunft ift nicht milbernd, wenn 
er nicht mit dem Glauben an eine ewige Fortdauer verbunden ift. Diejen Glauben theilen 
Sie gewiß mit mir, und wenn er in den erften Momenten nicht Stärke genug hat, bad 
Markverzehrende des berben Schmerzen? zu lindern, jo hoffe ich die Mutter wirb bie 
Gattin fo weit zur Fafſung bringen, daß die armen Kinder nicht einen doppelten Berluft 
zu erleiden haben. Sa befte Freundin ich ſpreche zur Mutter, wenn ich boffen berf, 
daß Sie ſich zu faſſen wiſſen — Was Tann nicht Mutterliebe über den Menſchen! Sie 
werden dieſe Ihren Kindern bleiben, laſſen Sie mich nach meinen Kräften derfelben 
Bater jeyn. Die Erziehung der beiden Knaben, wünfchte ich, überlieffen Sie mir, id 
würde fie mit mir nemen, und bamit Ihnen di nicht ſchwer würde, wie wäre es, wenn 
Sie zu un? nad Schwaben zögen! — Wir wolten dann im Angebenten an unfern Freund 
und in der Erziehung feiner Kinder unfre trauernden Tage dahin bringen! 

Weber alles Uebrige jeyen Sie ohne Sorgen — ich habe hierüber Plane genug. 

Ta Sie num dringende Ausgaben haben, fo bitte ich auf jedes Bedürfniß per 
Wechſel auf mich zu ziehen. — 

Samjtag oder Sonntag nad Himmelfarth? Lönnen wir unjern geprebten Herzen 
durch gegenjeitige Mittheilung einige Linderung geben! Der Himmel ſchenke Ihnen Kräfte, 
daß ich Sie wohl antreffe! er möge ung Muth geben, alles zu tragen. 

Könten Sie ſich genug fafjen, mir einige Zeilen zu fchreiben, fo würde mich diß ſehr 
tröften. — Noch weiß ich bloß von Dritten daß unjer Freund nicht mehr unter uns ifl. 

Sch freue mich in dem Gedanken, daß Sie mich unter Ihre redlichften Freunde zälen! 

Mit der innigften Verehrung Ihr 

3%. 5. Cotta. 


ı Am 21. Juni meldete Gotta der freundin das am 12. Juni erfolgte Ableben feines Sohnes Wolf. 
2 Gotta’ Antwort vom 10. Mai fehlt. 
3 Simmelfahrt fiel auf den 23. Mai. 
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Goethe an Eotta. 
(Weimar den 1, Juni 1805.) on 


Auf Ihre Anfrage, werthefter Herr Gotta, ob man nicht unferm Schiller ein Trauer- 
denkmal auf dem beutichen Theater feßen follte, kann ich gegenwärtig nur fo viel jagen, 
daß ich auf mannichfaltige Weife dazu aufgefodert bin. Nach meiner Neberzeugung foll 
die Kunſt, wenn fie ſich mit dem Schmerz verbindet, denfelben nur aufregen, um ihn 
zu mildern und in höhere tröftliche Gefühle aufzulöfen; und ich werde in diefem Sinne 
weniger daß, was wir verloren Haben, als bag was uns übrig bleibt darzuftellen juchen. 

Mein Plan ift gemacht! und ich hoffe ihn nächftens auszuführen; doch wüßte ich 
keinen Termin zu beftimmen.?2 Gelingt e8 mir eine der Aufgabe nicht ganz unwürdige 
Aufgabe? herborzubringen; fo bin ich wohl geneigt folche auch andern Theatern abzu⸗ 
lafſen und würde zu diefem Zweck Manuſcript und Partitur Ihnen mit Vergnügen zu⸗ 
fielen. Ich wünjche bald mehr jagen zu Können, indeifen aber zu vernehmen, daß Sie 
glüdlih nah Haufe gekommen find. 

Goethe. 


* * 
* 


Sie beiden Briefe vom 6. und 12. Mai eröffnen einen lebhaften fchriftlichen Verkehr zwi⸗ 
ſchen Gotta und Schillers Wittwe, der erft in den Zwanziger Jahren etwas jpärlicher wird, 
wo Gotta’3 Zeit fortwährend von jeiner politifchen Thätigkeit in Anſpruch genommen war 
und Gharlotte Schiller an den Augen zu leiden begann, fo daß ihre Briefe kaum mehr 
lesbar wurden und fie fich fchlieglih zum Schreiben einer dritten Hand bedienen mußte. 
Ihre Briefe reihen bis in? Jahr 1824, Cotta’8 bis 1825, ein Jahr vor dem Tod feiner 
Freundin. Gie bilden nicht nur gewifienhafte Berichte über die Borgänge im engern Kreis 
der beiderjeitigen Syamilien, fondern fie find auch treue Spiegel der Greignifje im großen 
Sfientlichen Beben. Charlotte, ſtets die Trauer um ben geliebten Todten im treuen frommen 
Herzen tragend und eiferfücdhtig über die Reinhaltung feines Andenkens wachend, erweist 
fih darin als die liebende, für die Erziehung und Bildung, die Zukunft und das Wohl⸗ 
ergeben ihrer Kinder unermüdlich beforgte Mutter, als eine theilnehmende Freundin und 
als bochherzige, opfermuthige Tochter ihres Volkes. - Nührend ift, wie fie einmal wegen 
bed Borwurfs des Vormunds ihrer Kinder, des Rath Völkel, daß fie eine zu gute Mutter 
fei, und daß die Studienzeit ihrer Söhne zu viel Geld verichlungen habe, fich gegen Gotta 
entiguldigen zu müflen glaubt: Alles, was fie gethan, fei mit Neberlegung geichehen; 
fie habe gemeint, nichts verfäumen zu dürfen, was zur Ausbildung ihrer Söhne dienen 
Lönnte. Wenn fie einft tüchtig und brauchbar feien, würden fie in ihren Dienftverhält« 
nifien für Das entichädigt werden, was von ihrem Vermögen aufgeopfert worden. Auch 
babe fie es nicht für gut gehalten, den friſchen Muth durch kümmerliche Eintheilung zu 
hemmen; denn die Jugend jei ja die einzige glüdliche, forgenloje Zeit de® Lebens. Un⸗ 
gemein ergreifend find Sharlottend Briefe, als ihre Söhne fich bei der Vollserhebung im 


t Weber die Plane Goethe's zu einer Todtenfeier für Schiller, zunächſt einer Vollendung des Teme- 
trins, vgl. feine Annalen unter dem Jahr 1808. 

2 „rei war ih von aller Arbeit, in wenigen Monaten hätte id das Stüd vollendet Es auf allen 
Theatern zugleih gefpielt zu ſehen, wäre die berrlichite Todtenfeier geweien, die er ſelbſt fi und den 
Freunden bereitet hätte.” (Goethe's W. in 40 Bd. 27, 165.) 

8 sic. 

4 Der nächſte Brief Goethes, in welchem diefe Sache zur Eprade kommt, if dad ©. 514, N. 2 
mitgeiheilte Schreiben aus Lauchfiedt, 81. Juli, mit weldem der Epilog zu Edillerd Glode über- 
fandt wurde. 
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Jahr 1813 fi) der großen Sache des Vaterlanbes anſchließen wollen und ihr Herz den 
ichweren Gonflict zwiſchen Mutterliebe und PBatriotigmus zum Austrag bringen muß. 
Und fpäter, als der Anftellung ihrer Söhne im Weimarifchen fi) übermächtige feindliche 
Ginflüffe am Hof Karl Auguſts entgegenftellten, gegen welche jelbft die Hulb ber Groß- 
herzogin und die freundliche Fürſprache der noch von Schiller durch bie Huldigung ber 
Künfte gefeierten Großfürftin ſich unwirkſam erwiejen, bleiben ihre Klagen, wie tief 
verwundet auch ihr Mutterherz war, fern von aller verlegenden Bitterleit in ben Grenzen 
bes Maßvollen. Bon welch liberftrömendem Dankgefühl zeugen ihre Briefe, ala erft Karl, 
durch gemeinjame Verwendung der mweimarifchen Grbgroßherzogin bei ihrer Schwefler 
Katharina von Württemberg und Gotta’3, in Schwaben als Forſtbeamter, und Gruft 
dur) Vermittlung W. v. Humboldts und des Generald 2. v. Wolzogen in Köln ala 
Kollegialrichter Anftellung findet. Mit mütterlidem Stolz berichtet fie ihrem Freunde, 
Ernſt jei bei feiner Anmwejenheit in Berlin im Jahr 1824 vom Juſtizminiſter und allen 
Räthen mit der größten Wärme nicht allein des geliebten Vaters, fondern auch feiner 
eigenen Tüchtigleit wegen aufgenommen worden; der Juſtizchef habe ihn dem Minifter 
mit den Worten vorgeftellt: „Gr ift einer unferer beften Inſtruktionsrichter in den Rhein⸗ 
provinzen” ; und als er darauf nach Weimar gelommen, wo jein Grideinen „ordentlich 
Epoche gemacht“ habe, hätten ihn der Großherzog und bie Sroßherzogin, die ehmals fein 
Meggehen aus Weimar getadelt, aufs Redlichfte audgezeichnet. Mit innigftem Tante 
war fie Schwaben, dem Vaterland Schillers, zugetban, das defien Andenken in jo hoben 
Ehren bielt und ihrem geliebten Karl eine neue Heimath und angenehme und wohl« 
wollende Dienftverhältnifie geboten hatte. 

Sn gleihem Maß, wie die Bedeutung Cotta's in ber politiihen Geſchichte feines 
engern Baterlandes, wächst auch jein Bild, wie e8 und aus den Briefen von und an 
Charlotte Schiller entgegentritt. Aber welche Rolle ihm auch in der Öffentlichen Wirk: 
ſamkeit zugewiejen war, gegen Schillerd Wittwe und Kinder blieb er, feinem gegebenen 
Worte getreu, unverändert der brave, treufefte, bülfbereite und hülfreiche Freund. Gin 
herzliches Gaſtrecht waltete zwifchen beiden Häufern, und freude und Leid der einen Fa 
milie wurde in der durch die vertrauteften Bande verknüpften befreundeten mit gleich 
inniger Theilnahme aufgenommen und getragen. In allen Anforderungen, die daB fort 
fchreitende Leben und deffen wachjende Bedürfniffe an die Familie des Dichters ftellten, 
fand diefe bei jeinem überlebendem Freund ein vorahnendes Verſtändniß; nie that fie eine 
Fehlbitte; in allen Anliegen war fie jeiner einflußreichen und wirkſamen Unterftügung ficher. 

Im Nachflehenden folgende winzelne Auszüge aus dem gegen 800 Rummern um 
fafjenden Briefwechiel.‘ 

12. Juni 1805 (Ch. Sch.). Die Gopie, die ich eben von bem kleinen Gedicht an 
Hrn. v. Mecheln machte, hat mein Gemüth bewegt.? Der alte lebendige Mann madhte 
Schiller Freude vorigen Winter, er ſprach fo lebendig von der Schweiz mit ihn, ja 
feine Kupfer mit großem Intereſſe, freute fih, die Gegenden zu fehen! und nun!.. Die 
Räthſel zu Zurandot, die ungedrudt find, lege ich auch bei für den Damentalender.° 

21. Juni 1805 (%. F. G.). Ja wohl, verehrungßwürdigfte Freundin, haben Sie 
Ihön gejagt: „Glücklich, wer Hoffen Tann!” Leider ift auch für uns das Hoffen vorbei, 
unjer guter Adolf bat nach einem harten Anfall am Tage, wo Sie an mich fchrieben, 
vollendet... Seine leßte Unterhaltung und Freude war, daß wir ibm Stundenweiſe das 
Reuterlied vorfingen mußten. Sie können fich vorftellen, mit welcher Stimmung. 

2. Sept. 1505 (Ch. Sch.). Rudolf wird morgen oder vielleicht heute ſchon bei Ihnen 


ı Bei diefen Auszügen ift die Schreibweife und Interpunftion der Criginale nit mehr fetgebalten. 

2 Tas Gedidt: „Einem Freund ins Stammbudh“, vom 16. März 1805, abgebrudt im Tamen- 
falender für 1806, S. 64. SS. XI, ©. 404. 

I 1806. S. 61-63; ES. Xl. Ar. 115, N. 13, 14, 15. 


559 


eintreffen.! Es bat mir weh gethan, ihn zu verliexen, denn es war eine Art füher 
Traurigkeit in meinem Gefühl, den Menſchen zu jehen, der Schiller in den bängften 
Momenten noch die Leinen Dienfte erzeigte, bie er ald Menſch forderte. Es war mir, 
als fei die Urſache warım Rudolf von uns gieng, noch aufs neue mir ſchmerzlich gegen- 
wärtig... Karl zeigt jeßt eine Ziefe der Empfindung, die mir wohl macht, fo ſehr fie 
mich auch aus Mitgefühl ſchmerzt. Aber es ift mir lieb, biefes in ihm zu wiflen. Gr 
jpricht mit mir noch nicht von feinem Vater, ich kann ed noch nicht mit der Yaffung, die 
wir nöthig ift, aber mit feinem Freund Profefior Voß jpricht er von ihm, aber immer 
mit einer Heiligkeit und Rührung, daß jelbft der jüngere Bruder nicht zugegen jein barf. 
Dieß rührt mich innig. Er wird fühlen, hoffe ich ſicher, was jein Vater war... Goethe 
it jegt zurüd von feiner Reife? und ift gejünder und ſtark im Gemüth, ich habe ihn 
einigemal geſehen, und er kann jetzt mit Fafſung mich ſehen. Sein Umgang iſt mir wohl⸗ 
thuend, er ſpricht Über wiſſenſchaftliche Dinge mit uns und Naturgeſchichte. Es ſcheint, 
er hat jegt mehr als je das Bedürfniß, ſich mitzutheilen, und ich höre ihn gern. Es that 
mir feiner ſelbft willen web, daß ich ihn nicht ſah, denn es zeigte mir, daß ſein Gemüth 
noch nicht jo gefaßt war, als es ihm gut ift. Es ift ja das einzige, was uns bleibt, mit 
unfern Freunden zu leben und in der Grinnerung an daß, was wir verloren. lleber 
Schiller dat er mir noch nicht geſprochen, aber ich fühle, daß fein Andenken ihm nahe ift, 
und baß es ihm auch fchmerzlich, doch aber wohl ift mich zu ſehen. 

24. Gept. 1805 1%. F. C.). Rudolf ift glüdlih 14 Zage vor Ihrem Brief ange» 
langt unb bat mir eine rührende Freude durch feine Neberraſchung bewirkt. Ex bat ſich 
Ion in Alles gefunden, und ich hoffe, er jei jo gern bei mir, als ich ihn gern habe. 
Abends lafien wir uns Schillers Gedichte fingen? und verfallen dann in eine ſchwer⸗ 
mäthige Stimmung. Ach, tbeuerfte Freundin, wenn id) die Herausgabe der fämmtlichen 
Werte noch erlebt und dadurch in etwas für Ihre lieben Kinder geforgt habe, dann 
möchte ich gar zu gerne heimlehren, wo ung nur allein wohl werben ann. 

11. Oct. 1805 (J. 3. C.). Daß Sie Goethe öfter fehen, freut mich innig, ich habe 
ed zu oft und zu vielfeitig von ihm erfahren, wie groß feine Verehrung und Liebe zu 
Ediller war. Ich habe nun auch jeine Werke übernommen und jchwimme jo im Sturm 
dieſes Ichredlichen Iingewitter& dahin, habe aber alles jo eingerichtet, baß meine Freunde 
auch bei dem größten Unglück nichts befahren können. 

18. Rovemb. 1805 (Ch. Sch.). Eine freundliche fchöne Erſcheinung Hatten wir bier, 
Kaifer Alexander kann einem noch Muth und Vertrauen einflößen auf bie Menjchheit... 
Ich Habe den Wohlllang feiner fchönen Stimme noch tiefer gefühlt, da er mir mit Rüh— 
rung über Schiller ſprach... Garl rührt mich oft tief, heut hat er mit Rudolfs Vater 
herzlich geweint, der gute Mann liebte Schiller mit Wärme... Wie felten war diefe Güte, 
Nnbefangenheit und Liebenswürdigkeit, mit der er in jedes einzelnen Menjchen Lage und 
Juterefſe fih denken Tonnte und immer milb und freundlich fi und feine Schmerzen ver⸗ 
gab. So jhmerzlich es mir ift, wenn meine Kinder weinen, jo thut es mir doch wohl, 
daB fie fühlen, was fie zu beweinen haben. Die Knaben find gar gute Weſen, jo ſorg⸗ 
fam für mich; auch die Kleine Schweſter Lieben fie zärtlich, und es rührt mich oft, wenn 


ı Gotta hatte Schillers langjährigen treuen Diener in Dienft genommen. Es ift rübrend, wie er 
N dei Charlotte Edjiller nad defien Kleinen Bebürfnifien erfundigte, damit er bei feiner neuen Herrſchaft 
nichta vermiffe. Rudolf konnte fi) indeß nicht angewöhnen, ſchied im März 1806 wieder aus dem Gotta’: 
fyen Haufe und trat ala Diener in die Kanzlei der Erbpringefiin von Weimar ein. 

2 Goethe war am 3. Juli nad Lauchftädt und zwiſchen hinein nad Kalle zu Wolf gegangen und 
madte dann mit diefem vom 14. bis 25. Auguft den Veſuch bei Beireis in Helmftadt und beim tollen Hagen. 
Te Goethe erſt nad dem 5. Eept. von Lauhftädt nad Weimar zurüdlehrie, wird aud das Tatum des 
Briefs, der am 19. in Tübingen einiraf, fpäter zu fegen fein, als auf den 2. Sept. 

3 Rubdolf hatte auf Cotia's Bitte feine Guitarre mitgebradt. 
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ich jehe, welche Vorſicht fie brauchen: fie führen fie, tragen fie mit der größten Liebe, 
Emilie hat ganz den wohlwollenden Ausdrud ihres Vater, und ihre Büge werden ihm 
immer ähnlicher. 

1. Dez. 1805 (%. $. G.). Mit dem „Theater” geht es raſch vorwärts: haben Sie 
von Kabale und Liebe kein Manufcript, worin einiges verbeflert wäre, oder nur einen 
erfien Abdrud? Iſt von Wallenftein nicht ein verbefiertes oder corrigirte3 Gremplar da? 
Soll man das Eoldatenliedchen ! nicht aufnehmen? 

10. San. 1806 (Ch). Sch.). Ich habe Uebereinkunft getroffen, daß ich meine Gin» 
quartierung außer dem Haufe anbringen konnte. Aber die Unkoſten muß ich wohl tragen 
und habe gewiß jeit ein paar Monaten dem König von Preußen eine Compagnie erhalten... 
Es finden fich keine Verbefjerungen und Acnderungen der Manujcripte, und ich glaube, 
ed war Schiller Intention, die alten Sachen zu laffen, wie fie einmal waren. Die 
Audgabe von KHabale und Liebe, die ich habe, ift von Ihnen, es ift die Mannheimer, 
bey Schwan und Göh von 1802. Bon Wallenftein ift nichts anderes im Manufcript 
zu finden. Das Eoldatenlied haben Sie völlige Freiheit aufzunehmen. Goethe war and 
einige mahl diejen Winter Trank, doc) ift er wieder jo wohl, bag wir Mittwoch früh bey 
ihm waren. Seine Vorlejungen find ſehr bedeutend. Seine Blide find einzig, fo tief 
und reich. 

17. Februar 1806 (Ch. Sch.). Unſere Bäfte haben ung verlafien, ich habe viele gute 
Menichen Tennen lernen... fie haben mir und dem Ort, wo Schiller wohnte, Aufmert« 
ſamkeit aller Art gezeigt. Wie würde Er jelbft diefen Menſchen erichienen ſein! Dieſe 
Zeit würde fein Gemüth tief geichmerzt haben! und wie ed mich ſchmerzt, würde er ed 
auch empfunden haben, jo wenig Energie, Würde und Feſtigkeit unter der Nation zu 
finden. Ich habe mir ſonſt jo viel gewußt, eine Deutſche zu heißen! 

28. März 1806 (Ch. Sch.). Goethe ift jeßt recht heiter, feine Anfälle Tommen leider 
regelmäßig, und er hat viel Echmerz dabei, doch ſah er beffer aus als lange nicht, und 
man jah jeinen Zügen an, daß fie lang keinen Schmerz empfunden hatten. Stark hofft 
viel vom Karlsbad, wo er fchon voriges Jahr hätte hingehen jollen, aber biejes Jahr 
gewiß hingehen wird. 

9. Nov. 1806 (Ch. Sch.). Mein Herz trieb mich wieder [von NRubdolftabt) hieher, 
wo ich manches erlebt habe, was ich nie wieber zu erleben hoffe... Es muß mir gut 
jein, weil es jo ift, daß ich zu fo vielen Erfahrungen aufbewahrt bin; aber ich hoffe 
nicht, daß der geliebte Beift meines Freundes fich unzufrieden mit mir weggewandt hätte, 
wenn er an den Begebenheiten des Leben3 jo nahen Antheil nehmen Tönnte. 

26. Dez. 1506 (Ch. Sch.). Demetriuß Tann nie ein intereffanted Ganzes werben, 
mehr zum Kunftftudium, als zum Genuß der großen Lejewelt, und in ber Ausgabe aller 
binterlafjenen Echriften würde er, wie mich dünkt, den beften Effelt machen. 

30. Januar 1808 (Ch. Sch.). Gin andere Anliegen habe ich, welches das Leien 
des Morgenblatt3 bei mir ertwedt bat. ch finde es indistret von Madame Huber, bei 
fie Schiller8 Briefe druden läßt, ohne vorher mir eine Frage zu thun.2 Sch hebe die 
Briefe, die ih von Huber vorgefunden, jorgfältig auf und werde fie nur hergeben und 
in ihre Hände, wenn id Schiller Briefe zurüd habe. Ich geftehe überhaupt, daß id 
meinem Gefühl nad nicht gern ſolche perjönliche Verhältniffe vor ein größeres Bublitum 
gebracht jehe und zumal in keinem Zuſammenhang. Ich finde, daß man aus einzelnen 
Bruchſtücken in einer Welt, die fo oberflächlich genug urtheilt, nur Gefahr läuft, ver 


ı Tas Lied: „FH leben die Eoldaten“, mit weldem das „Lager* eröffnet wurde. Es rührt zum 
nrößten Theil von Goethe her. Vgl. ES. XI, 13. 

2 Bis zum 20. Jan. 1808 waren im Morgenblatt veröffentlicht: Schillers Brief an die 4 keipyıger 
Freunde und Freundinnen, Mannheim, 7. Dez. 1784 11507, Nr. 813), Brief an Huber, Mannheim, 
25. März 1785. (Morgenbl. 1808, Ar. 2.) 
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tannt zu werben. Als Beiträge zu einer Gharakteriftil finde ich es fehr angemeffen, einen 
Menichen wie Edjiller von allen Seiten Tennen zu lernen. Aber dazu tft die Zeit nicht 
und die Ration nicht mehr, die erften heiligen Gindrüde einer fchönen Natur rein aud« 
jubenten, Ginzelne werden e3 tief fühlen, aber der größere Theil wird es nicht leſen, und 
noch ein anderer Theil Tritifiren. Man muß Schillers einfaches Wejen ganz kennen, um 
jede naive Aeußerung fo tief auffaffen zu können, als es jein Geift werth war, aber 
wenn Madame Huber folche Dinge aushebt, wie in bem zweiten Brief, wo Edhiller über 
feine Stonomifchen Derhältniffe fich zu fcherzen erlaubt, fo muß fie ihn felbft niemals durch 
ihren Mann (denn fie jelbft kannte ihn nicht) von der rührenden hohen Seite jeines Weſens 
haben Tennen lernen, jonft würde fie e3 fühlen wie ih, daß man, auch nur menſchlich 
betrachtet, biefe Züge wohl in ein ganzes Tableau von feinem Charakter aufnehmen könnte, 
aber nicht als ein einzelnes für fich beftehendes Ganze. Ich lege es Ihnen and Herz und 
bitte Eie, e8 in Zukunft Lieber abzuwenden. Die Briefe an Dalberg, bie von Schiller 
äfthetiicher Bildung zeugen, find zu folch einem Zweck viel tauglicher, ob ich wohl auch 
freimütbig belennen möchte, weil ich zu Ihnen als einem Freund fpreche, ber mich ver⸗ 
ſteht, jo möchte ich fie auch Lieber in einer ganzen Sammlung fjehen. In ein Journal, 
dünkt mir, follten nur Grideinungen be Geiftes gehören, die den Moment bezeichnen, 
und Sachen, bie ein Ganzes bilden, es ſei auch noch jo Hein. Ob bie Huber auch den 
erften Brief, der eigentlich an Aörners gerichtet war, mit Körners Bewilligung mittheilt, 
möchte ich wifen? Nebrigens lege ich Ahnen diefe Gedanken ans Herz und bitte Sie nur 
für mich und Schiller nähere Freunde, in Zukunft diefen Mittheilungen vorzubeugen. 
Cie helfen dem Ganzen gar nichts und fchaden vielleicht in Zulunft. Auch möchte ich, 
wenn ich mein Herz frage, durch ein anhänglicheres Herz an Schiller und Hörner dieſe 
Berhältnifie befannt werden jehen, als durch diefe Hand, die Leinen guten Willen haben 
ann; fie bat allen Berftand und alle Bildung, zu fühlen, was Schiller als Dichter und 
Schriftfteller war, aber in den menſchlichen Verhältniffen möchte ich ihre Hand nicht bie 
Feder führen laffen. Ich rechne auf Ihre Freundfchaft bei diefen Geftändniffen, die mir 
aus dem Herzen kommen, weil fie das Heiligfte, was in mir lebt, berühren, daB An: 
benten unjereß Freundes. Es könnte mir nicht Leicht Jemand zu glänzende Farben auf« 
tragen, wenn von einer Schilderung feines Weſens bie Rede wäre, aber doch fühle ich, 
anch ohne den Enthuſiasmus geſprochen, den ich in mir berge, daß nur wenig Menſchen 
über Schiller ſprechen können und e8 würdig find. Solche Blide in fein Weſen und 
Treiben fehe ich eben wie einen Verſuch an, feinen Gharalter zu enträthieln, und biejeß 
Geſchaäft möchte ih nur Körners Händen eigentlich anvertrauen, wenn ich ed beftimmen 
lönnte. 

31. Jan. 1808 (I. F. G.). In Hinficht auf die Briefe von Schiller an Huber habe 
ich ſogleich, als die erften Briefe im Morgenblatt abgedrudt waren, an die Redaktion 
geichrieben, nichts mehr aufzunehmen, ohne daß ich vorher davon belehrt worden wäre, 
da ich entfernt nicht dulden könne, daß auch die leifefte Empfindlichteit bei Jhnen erregt 
würbe. Ich habe nun alle Briefe in meinen Händen, und es bedarf nur ein Wort, jo 
bleiben fie auch von Mad. Hubers Seite ungedrudt. Es wäre aber doch für einzelne 
Schade, die ganz allgemein verfaßt find und unjern verewigten Freund auf einer jeltenen 
Seite zeigen, wenn fie ungebrudt blieben — ich laſſe fie daher abjchreiben und ſchicke 
Ihnen diefe Abjchriften, damit Sie fodann über den Drud oder Nichtdruck enticheiden 
mögen. Schiller hat fo viele Verehrer, dak man allgemein mit dem größten Interefje 
jene Briefe lad. Der erfte Gircularbrief? ift von Huber in Abichrift beigelegt. 

19. Febr. 1808 (IJ. F. C.). Hiebei, meine verehrungswürbige Freundin, die Briefe 
unſers VBerewigten an Huber — und zwar im Lriginal, denn ich wollte fie ungeweihten 


vWiederabgedrudt im Schiller⸗Körner'ſchen Briefwechſel, 2. Aufl. I. Bd. ©. 13—15. 
2 Mannheim, 7. Dez. 1784. 
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Händen nicht zu copiren anvertrauen, und mir jelbft fehlte ed an Zeit. Prüfen Eie 
nun und entſcheiden Sie! Haug! hat mit einem Strich diejenigen Briefe bemerkt, bie er 
ganz aufnehmbar hält, mit einem Kreuz diejenigen, die nur theilweife gegeben werden 
tönnten. Allein von Ihnen hängt das Ganze ab, und zum Beweis, wie hierüber aud 
Madame Huber denkt, jo Hat fie mir die Wriefe- gefchentt 2 und freie Willkür gelaffen — 
ih wünſchte, Sie jchentten mir nun Huber8 Briefe, und ich wollte bann das Ganze ala 
ein feltenes Heiligtum bewahren. Sie werden bei ber Prüfung immer vor Augen haben, 
daß unjer verewigter Freund der ganzen Welt angehört, daß man mit Begierbe Alles, 
was von ihm kam, verichlingt und daß aljo bloß das Perfönlich-Bezügliche una beivegen 
follte, die PBublicität zu vermeiden. Da wir im Morgenblatt mit zwei Briefen ben Un- 
fang machten unb mehrere veripracdhen, einige darunter aber gewiß ber Art find, baß fie 
gegeben werden können und follen, jo bin ih auf Ihr Urtheil und Entſcheidnung jehr 
begierig. 

6. April 1808 (Ch. Sch.). Neber die heiligen Zeilen aus Schillerß Feder war ich zu 
gerührt, um Ahnen anfänglich etwas zu jagen. Aber eine Bitte babe ih, wollen Gie 
die Madame Huber bitten, daß fie es gutheiße, wenn ich Ihnen Hubers Briefe auf Ihrer 
Reife zu uns einhändige, fie find alle gefammelt. Aber da ich fie nicht als mein Gigen- 
thum anfehe, fo muß ich erft ihrer Genehmigung gewiß fein. 

71. Juni 1808 (3. 5. C.). In Stuttgart, wo mid meine Yamilie abholte, verlebte 
ich mit Danneder, Rapp und Haug einen vergnügten, rührenden Abend! Danneder weihte 
feinen Antilenfaal ein, in dem die Büfte unſers verewigten Freundes eine ſchöne Stelle 
einnimmt. Gr war der Hauptpunkt unferer Unterhaltung, und als zwei der geſchmackvoll⸗ 
ften Zontünftler „Freude, ſchöner Götterfunten” und vorfangen, wer konnte dba bie Thränen 
der Wehmuth, Verehrung, Sehnjucht zurüdhalten? Ach, er lebt ewig unter uns! 

9. Febr. 1809 (Ch. Sch.). B. Conftant hat die Artigkeit gehabt, mir feinen Waller: 
ftein zu jenden. Kein anderer wie er kann das Ganze fo auffaflen und fo twiebergeben, 
das bin ich überzeugt, aber die Nationen find in ihren Kunftanfichten zu verfchieden. 
Ich Habe es aufgegeben, zu hoffen, daß man je gegen Produkte fremder Echriftfteller 
gerecht fein wird, weil die Ideen zu jehr verjchieden find, bie bei dem Erfinden felbf zur 
Bafis dienen... Als Poefie ift es jehr jchön, und mande Stellen find prächtig. Ta 
der Bearbeiter fo viel Verſtand hat, fo ehre ich auch feine Gründe, aber zuweilen bätte 
ih wünjchen mögen, daß er den Charakter des Wallenftein jelbft mehr durch Leife Küge 
angebeutet hätte. Denn e3 ift ein anderer Wallenftein, als den fi Schiller dachte. 

2. März 1809 (3. 3. E.). Baggejen war gerade bei mir und las mir B. Conſtants 
MWallenftein vor — daB Stüd rührte ung in einigen Scenen bis zu Thränen, fei’s, de 
wir unjern Wallenftein mit hinein trugen, oder jei’8 wirklich das Verdienſt Gonftante. 
Denten Sie fi mein Erftaunen, als ich hierauf Reinbecks Recenfion im Morgenblatt Ie} 
— ich war tief betrübt, und ala ich ihm meine Meinung freundlich öoffnete, war bieler 
Menſch wie bejeffen — ich hatte großen Verdruß, wahren Kummer. Mich bat daher 
Ihre Aeußerung innig gefreut, um fo mehr als ich wegen diejes Streite mit Reinbed 
gegen Baggejen voraus verkündete, Sie würden gewiß jo urtheilen, wie Sie — ih dari 
es wohl jagen — wörtlich urtheilten... Wenn doch Goethe mit feinem Roman her 
ausrüdte; anfangs jagte er's mir zu, num ift er aber wieder abgeneigt, ihn fogleich zu 
publiciren. 

22. Aug. 1809 (3. F. C.). Was macht denn Körner mit den Schriften bei Mer: 
ewigten — ich höre gar nichts don ihm. Auch Goethe hat mir feit meiner Anweſenheit 
nicht gejchrieben. 


ı Mitredalteur des Morgenbl. 
2 Tiefelben find feitdem Eigenthum der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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20. Dit. 1809 (%. 3. C.). Goethe Wahlverwandtichaften, die ich Leider noch nicht 
ganz befige, find mir ein Schatz von Weisheit, ein wahres Lebensbuch wie Alles bon 
Goethe. ber nun müflen wir doch ernftlich an die Herausgabe denken, beſonders wegen 
der fatalen 3 Rahdrude, 2 in Wien unb 1 in Coln; ih habe zu diefem Enbe in bem 
Meblatalog eine Anzeige gemacht, und es ift gewiß gut, wenn wir nun bald anfangen. 

27. Dit. 1809 (Ch. Sch.). Ich Hoffe, daß, wenn wir und künftiges Jahr jehen, wir 
uns über Ihre Ideen über die große Ausgabe beiprechen und enticheiden werden, oder 
fol es früher geichehen? Körner ift jet auch durch viele Begebenheiten in feiner Thätig⸗ 
keit diefe Zeit Über gehemmt gewefen, ich werde ihm bei der erften guten ſichern Gelegen- 
heit noch Manufcript ſchicken zum Durchiehen. Es ift recht gut, daß Sie einftweilen bie 
Menſchen durch die Ankündigung aufmerkſam machten... Willen Sie Details über bie 
Krankheit und den Tod der Schelling, ! jo jagen Sie mir etwad. Ich glaube wohl, er 
wirb fie Beflagen, denn er ift eineß der menfchlichften und weichften Gemüther. Aber 
für mande feiner Freunde ift e8 doch, ala wäre ein Gefeflelter befreit. 

16. Rov. 1809 (3. 3. C.). Bom Tod der Frau Schelling weiß ich nichts Näheres, 
als daß fie einer epibemiichen Ruhr unterlag — ihn habe ich geſprochen unb fehr nieber- 
gefchlagen gefunden — er Hat viel an ihr verloren, da er einmal mit ihr verbunden 
war... Wenn Hörner nur den Entwurf der Werke, wie fie herauskommen follen, bald 
machen möchte! 

27. Rod. 1809 (Ch. Sch.). Goethe ift jezt wieder friſch und Träftig nach feinem letzten 
Unfall vorigen Eommer, und Meyer verficherte mich neulich, daß er ihn beinah feit zehn 
Jahren nicht jo aufgeregt und Träftig gejehen habe. Dazu gebe der Himmel feinen Segen! 
Er ift fo mittheilend und inſtruktiv jegt und jpricht fi) gern aus — dadurch gibt er und 
allen Freude und Zroft. Alle Sonntag Morgen hat er Mufit bei fih, wo wir Damen 
dazu geladen, übrigens ſehe ich ihn im kleinen Girkel alle Woche, wo er liest unb ſich 
mittheilt über Alles, was ihn eben interefiitt. So eine Grheiterung des Geiftes ift jet 
wir boppelt wohltbätig, denn mein Herz ift oft zerrifien von dem ungewiſſen traurigen 
Schickfal meiner geliebten Berwandten... Ich fürchte, es dauert nicht lang mehr mit 
meinem Schwager, nad) ben neuern Briefen heute. 2 Aladann wird meine Schwefter müffen 
zwuirüdlommen, dann wollen wir auch die Gonferenz, die Körner Außarbeitung betrifft, 
nicht verichieben. Gr bat noch Papiere von mir zu erhalten über das Trauerſpiel die 
Malteſer, die ich ſchon längſt jenden wollte, durch einen Mißverftand nahm der Mahler 
Kaaz das Balet nicht mit. ° 

14. Ze. 1809 (J. F. C.). Wir hatten letzten Eonntag bier — ich fchreibe dieß in 
Etuttgart — eine große Freude, da Wallenfteind Lager zum erften mal und recht brav 
gegeben wurde. 

26. Aug. 1810 (Ch. Sch.). Körner bat mir neulich geichrieben. Gr wünſchte jehr 
nähere Nachrichten über Echillerd Leben in Stuttgart, feine Erziehung in der Alabemie, 
fein Leben nachher dort und feine Entfernung aus Würtemberg, vielleicht könnte Peters 
fen oder Haug no Tata angeben. In Mannheim? ſah ich Schillers älteften Freund, 
Geheimerath Klein. Diejer zeigte mir im Theater feinen Platz! es war mir jo ein traurig 
wehmütbiger Anblid — dort wurden die Räuber zuerft gegeben. 

15. Febr. 1311 (Ch. Sch.). Ich wollte Eie, verehrter Freund, ſchon längft fragen, 
wie es mit der Biographie Echillerd von Beterjen ausfieht. Mein Wunſch und Rath 
wäre, dab Alles an Körner vorher geichidt würde, ehe es gedrudt wird. In der Bios 
graphie, die Adrner jchreiben wird, wird diefe feine Aenderung bewirken, weil Körner 
und Beterfen ganz verfchiedene Zwecke und Anfichten haben. Aber wenn es Ihre Plane 


ı Am 7. Eeptember zu Maulbronn. 
2 Er farb am 14. Des. 
3 Gharlotte Schiller war im Sommer 1810 in Heidelberg zu Beſuch. 
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nicht ftört, fo wäre es doch befjer, Körner ſähe fie nur als Material an und benükte 
baraus, was er brauchbar fände; denn ich geftehe, die Proben, die ich davon im Morgen 
blatt jah, haben mir fchon einige Zweifel erregt, weil er die Charaktere ber Eltern ganz 
unwahr nahm. Ich möchte, er jammelte feine Erinnerungen ber Yugenbjabre, bie er 
mit Schiller durchlebt hat, damit ein Anderer biefe Data orbnen könnte. Denn ich ge 
ftebe, daß ich wohl glaube, baf Hörner Schiller am beften in der Welt fannte, weil fi 
beide in einer Periode ihres Leben? fanden, two bie erfte Jugendbildung fchon vorüber 
und der Geſchmack wie das Urtheil ſich geläutert... Seine eigene Lage, der Kampf mit 
den vielen Hindernifien hatte Schiller mehr noch gebildet, als feine frühern Umgebungen, 
und dieſen Weg bed Geiftes machten feine ſchwäbiſchen Freunde nicht mit ibm. Denn fo 
fehr er ihren Geift und Talent jchäzte, jo fand er fich doch bei jeinem Iehten Aufenthalt 
in Schwaben nur mehr in ber Erinnerung glüdlih, und deswegen fchäßte er feine Freunde 
innig, obgleich fein Genius ihm eine andere Bahn vorgezeichnet hatte. Bon Scharfen⸗ 
ftein dente ich mir wohl auch, daß er fi) täufcht und richtigere Tata zu haben glaubt, 
als er hat... Wenn es einen zweiten Danneder gäbe! ber fo feinen Geift aufzufafler 
vermöchte und darftellen in Worten! 

22. Mai 1811 (Ch. Sch.). Dieſer Monat- ift mir immer fo jchmerzlih! In biefem 
Sahr doppelt, denn jogar der Tag war derfelbe, an dem er und entriffen wurde... Goethe 
ſchrieb mir ein Billet an dieſem Tage, einen Auftrag!! Aber er hatte auch den Datum 
vermieden. Aus manchen Aeußerungen in feinen Geſprächen fühlte ich in dieſer ver- 
gangenen Zeit tief, wie er eigentlich niemals wieder Jemand findet, der ibm Schiller 
erjegen lann, wie er trauert, daß er ohne dieje Art von Mittheilung jein und leben muß. 

19. Juli 1811 (Ch. Sch.). Goethe ift glüdlih aus Karlsbad wieder in Jena ange 
Yangt, wir haben ihn bejucht, er ift fleißig, und wenn er in Jena ift, ift er immer pro 
duktiv. Ich habe ihm müfjen den Aufſatz von Körner über Schillers eben bringen. Rod 
weiß ich nicht, twa8 er dazu fagt, Körner bat fi) ganz jeinem Urtheil unteriworfen. 

26. Juli 1811 (3. 5. C.). Kömerd Plan nad follen die Werte 12 Bände füllen, 
bie jo ziemlich wie Goethes Werte ausfallen möchten, und da bächte ich, da Sie ein Wort 
für den Vormund wifjen müffen,? wir jeßten zunächſt den nämlichen Maßſtab wie bei 
Goethe feft, zehntaufend Thaler ſächſiſch. Tas Uebrige findet fich feiner Zeit unter uns. 
Sch glaube, Sie trauen mir gewiß dad Mögliche von Rechtlichkeit zu. 

2. Eept. 1811 (Ch. Sch.) Ich Habe Körner wie auch dem Bormund meiner Kinder 
Ihr Anerbieten mitgetheilt, und Beide glauben wie ich, daß wir alle Bertrauen in Ihre 
Handlungsweije jegen können. Sie willen e8 von mir ohne meine Verfiherungen. Ver 
Rath Völkel hat mir hierüber ein Billet gefchrieben, welches ich Ihnen mittheile.3 «ie 
twiffen wie er, daß in jolden Verhandlungen bie Form der Verhältniffe wegen beobadhtet 
werden muß, ich trage alfa fein Bedenken, Ihnen dieſes Billet zu jenden, ba er fo gut 
nach Erwägung feiner Pflicht al8 Vormund der Kinder feine Gedanken vorträgt. 

24. Sept. 1811 (3. F. C.). In Hinfiht des Verlags der ſämmtlichen Werte theile 
ich ganz die Meinung Hrn. Völkels und ich bitte, ihn zum Aufjegen des Gontrafts zu 
veranlaffen, den ich mit Vergnügen unterjchreibe. Richten Sie die Zahlungstermine ganz 
nach Ihrer Gonvenienz ein, mir ift Alles recht. 

37. März 1812 (3. F. G.). In der Anlage fende ich Ihnen, jchätbarfte Freundin, 
einige Eremplare der erjten Lieferung von unſers Verewigten Werlen. 

29. Tez. 1813 (Ch. Cd). Auch mein Herz bringt ein Cpfer, dad ih ihm body an- 


mVermuthlich dad Billet auf S. 250 u. 251 des 11 Bandes von Gharl. Schiller und ihre Freunde. 

2 Charlotte Schiller hatte im Namen des Naths Böllel, des Bormunds ihrer Kinder, wegen ie 
fämmt!. Werte und ihrer Berechnung angefragt. 

3 Es liegt dem Brief bei; Hr. V. nimmt die angebotene Summe an, bittet Gotta, die nüheren Be 
dingungen anzugeben, und ſchlägt vor, nad erfolgter Ginigung einen Gontract abzuſchließen. 
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rechne, aber dabei die Pflicht, die heilige Pflicht tief fühle. Carl wird einige Jahre feines 
Lebens den Militärbienft ergreifen, nach feiner Neigung hätte er ihn ſchon voriges Früh—⸗ 
jahr gewählt, aber er hat fich in meine Wünſche, in die Rüdfichten, die er als ältefter 
Cohn der Familie Hat, mit Gutmüthigteit ergeben. Doch jetzt kann ich diefeß Opfer feiner 
Liebe für mich nicht mehr fordern. Ich fühle, was er dem Vaterlande, was er feiner 
Ration fchuldig iſt. Schillerd Sohn foll fi würdig zeigen und fich jagen können, daß 
er auch jeine Kräfte, jeinen Willen diefem edlen Zweck hingab. 

15. Febr. 1814 (3. F. E.). Unfere Kinder werden noch das Beſſere genießen, deß 
bin ih gewiß. Auch und Württembergern fteht eine jchöne Zukunft in Wiederherftellung 
ber alten Berfafjung bevor. Sie wiffen, wie glüdlich wir bei diejfer waren und Wie 
glücklich muß dann auch ein Regent ſeyn, wenn er zufriedene Unterthanen zu feinen 
Bürgern bat. Wahrjcheinlich wird Ihnen auch eine Flugſchrift Württembergs Recht 
zutommen; fie. ift hier ftreng verboten und mir noch unbelannt. Sie fol ftarle Dinge 
enthalten. Was uns entzogen wurde, muß una wieder werden, dafür bürgt der hohe Zived 
der 3 edlen Monarchen. 

23. März 1814 (Ch. Sch.). Meine treue alte Schwäbin, Ghriftiane Wezel,! ift den 
12. b. geftorben... Schon Längft jehnte fie ſich nad ihrem Vaterland, und e8 war ein 
fefter Vorſatz geworden bei mir, es möglich zu machen, fie dieſes Jahr die Reife thun 
zu laffen, und nun bat fie das bleibende Vaterland gefunden. Sie hat fo viel Freude 
wie Echmerz mit mir getheilt und hat meine Kinder alle mit Geduld und Liebe gepflegt, 
fo daß fie wie ein Mitglied unſers Haufe war... Garl ift nun über den Rhein... Daß 
der Rhein frei ift und gebe Gott nicht die Gränze bleibt, ſondern durch deutſche Länder 
fünftig fließt, ift einer meiner erfreulichften Gedanten. Wie würde Schiller dieje Idee 
bewegt und erfreut haben. 

T. Febr. 1815 (3. %. Cotta aus Wien). 2? Für ben Menfchenfreund ift dieſer Gon- 
greß das traurigfte Schauspiel. Nie mochte man noch jo genau gejehen haben, wie leicht- 
finnig mit dem Wohl und Wehe von Taufenden gefjpielt wird. Das Schickſal Sachſens, 
das nun getheilt wird, bekümmert mich jo tief, al3 wäre e8 das meinige. Bon andern 
Gegenden wollen wir nicht jprechen und ung nur mit dem Gedanken tröften, daß dieſer 
Congreß das große Gute doch bewirkt hat, daß wir in vielen Staaten Berfaflungen er= 
Balten und aljo zum Guten fortichreiten Lönnen. Auch die Württembergijche gibt ung 
Hofnung, da ich behaupte, man müfje mit Wenigem zufrieden jeyn, und das Gute fey der 
Weg zum Beſſern. In wenigen Tagen reife ich zurüd. 

83. März 1815 (Ch. Sch.). Während die großen Sintereffen der Welt bejeitigt werden, 
Beben wir im Tleinen Literarifchen Kreis manche Fehden, und manches Halbgenie, daB es 
auch nur zu fein wähnt, will fich emporſchwingen. Ich möchte Ihnen Alles erzählen 
tönnen, aber nur vor der Hand bitte ich Sie, nicht8 aufzunehmen, was man Ahnen zu» 
fendet, was nicht von Goethe kommt. Es find Hier allerlei Sünden gegen den guten 
Geſchmack begangen worden, die man nicht auflommen laffen muß, die Goethe auch fehr 
empört Haben. Auch feinetwegen bitte ich Sie darum, ob er e8 gleich nicht weiß und 
bieß ganz unter uns bleibt. 

21. April 1815 (CH. Sch.). Kaum hatte ich neue Ruhe gewonnen über meine Söhne, 
jo kommen neue Stürme! Carln kann ich nicht abhalten, er muß von neuem dem Ruf 
ber Ehre folgen! Ernft läßt fih noch zurüdhalten, doch ſchwebt mein Herz immer zwifchen 
Burdt und Hoffnung, denn wenn er darauf beftände, könnte ich ihn doch nicht mit Ge⸗ 
walt davon abhalten, und doch fühle ich, würde mein Herz brechen. Der Anblid der Welt 


1 Aus Redar-Rems. 

2 Gotta befand fi in Wien, um beim Gongreß zunädjit für die Interefien des deutſchen Budhandels 
thätig zu fein. Dabei nahm er audy bedeutenden Antheil an den Bemühungen, für die Etaaten deß neu 
ju grändenden deutſchen Bundes die Errichtung ſtändiſcher Berfafiungen herbeizuführen. 
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ift fo fchredhaft, welche abſcheuliche Zreulofigkeiten, welche Frevel haben wir erfahren 
müfjen. Die franzdfilde Nation hat da8 Heiligfte im Herzen getödtet, den Glauben an 
Wahrheit. Wie kann man Eide ausſprechen, ohne fie halten zu wollen? Möge Gott 
unfere Deutjchen Ichügen, möge er Kraft und Segen ihnen verleihen, daß fie zeigen 
lönnen, was ein Bolt mit dem Glauben and echte und Heilige vermag. Daß Sie für 
das Wohl Ihres Vaterlandes thätig find, freut mich. Gott jegne alles Gute, was Sie 
wirken können. Württemberg ift mir immer auch mein Vaterland, und ich rechne mid 
gern zu den biedern Schwaben, da ich dur Schiller daran gebunden mwurbe. 

28. April 1815 (Ch. Sch.). Ich fürchte zumeilen, Ernſt wirb fein Baterlanbsgefühl 
auch nicht ruhen lafjen. Ich ehre fein deutjches Herz, aber ich fühle auch, baf die Ratiom, 
die Schillerd Andenken jo ehrt, nicht dieſes Opfer auch don mir fordern wirb. Alle meine 
Hoffnungen Tönnten zwei Kugeln vernichten, wenn ich beyde Söhne in Krieg müßte geben 
laffen. 

2. Mai 1816 (9. F. C.). Ein neuer fchändlider Nachdruck in KHarlörube droht und 
bringt neuen Nachtheil; zum Theil follte man diefen mindern durch eine wohlfeile Taſchen⸗ 
außgabe, der man durch erläuternde Anmerkungen einen eigenen Werth geben Lönnte. 
Mären Sie damit zufrieden? Und welchen Gelehrten könnte man dafür interefliren? WBöt- 
tiger, Docen haben viele Dtaterialien, wenn ich dieje aufforderte und ihre Mittheilungen 
Ihnen zur Prüfung zufendete? Welches Honorar würden Sie beftimmen? 

8. Mai 1816 (Eh. Sch.). Sie werben am beften beurtheilen, ob Gie den Zeitpunkt 
für eine gewöhnliche Ausgabe von Schiller jänmtlicden Werten wählen müffen. Rur 
wünfche ich, daß wir keinen fremden Heraußgeber nähmen; ohne Körners Ginwilligung 
tönnte es gar nicht gefchehen. Auch muß ich jagen, daß ich keine fremden, ungleichartigen 
Namen mit Schiller genannt wiſſen möchte, wie der Eine Belannte, ben Sie nennen; 
den Andern Tenne ich perjönlich und Literarifch nicht, ich weiß nur, daß er exiftirt. Au 
wünſche ich nicht, daß ein Anderer als Goethe, Körner oder Humboldt, und bie letztern 
Beiden werden jo etwas nicht übernehmen, in Schillerd Werten Einfluß unb Wahl Hätte, 
weil nur diefe drei Männer ihn recht verftanden. Auch finde ich meiner Einficht nach, bek, 
wie die Ordnung und Eintheilung von Körner gemacht ift, fo follte fie bleiben, fo wünfdte 
ich e8 auch, wenn es möglich. ! 

29. Juli 1816 (Ch. Sch.). Neber Ihre Borfchläge der Ausgabe wegen Tann id 
eine Ginwendbungen maden, da Sie Alles lafjen wollen, wie es ift. 

24. Sept. 1816 (Ch. Sch.). Je älter meine Kinder werden, je mehr ich fie ihrer 
Ausbildung nähern jehe und jelbftändiger werden, je tiefer fühle ih, daß mein Tage 
wert vollendet ift und daß ich die Sehnſucht nad) Dem, wa ich verlor, immer jchmerz 
licher empfinde, je länger die Wunde blutet. Indem meine Kinder der Welt mehr an 
gehören, hört meine Sorge und Leitung auf, und in ihrem Tindifchen Leben und Treiben 
fühlten fie nur die Kraft der Liebe für fie in meinem Herzen und nicht, weldden Schmerz 
ich in mir bewahrt. Jetzt, da fie mich verftehen lernen, da fie immer tiefer fühlen lernen, 
welchen Vater fie verloren, ift e8 mir auch, als verlöre ich ihn von neuem... Der 
GeH.R. v. Beulwiß, ben Sie in Baden kennen und jchägen lernten, bat mir durch meine 
Mutter wiffen laffen, wie jehr ihn Ihre Bekanntſchaft erfreut bat. Ich glaube wohl, 
daß Eie es wiflen, daß er der erfte Diann meiner Schwefter war? — mir ift es immer, 
ala gehörte er noch zu meinen Verwandten, und obgleich die Reigungen ſich nicht ge 
bieten laffen, fo fchäße ich ihn immer und finde, daß beide durch ihre Trennung gewonnen 
haben in ihren yamilienverhältniffen. Die Getrennten haben fi natürlih noch nicht 
gejehen und werben ſich wohl auch nie wiederjehen, doch meine Mutter und ich find in 
dem nämlichen freundlichen Verhältniß geblieben mit ihm. 

19. Oct. 1816 (9. 3. C.). Wenn Sie, verehrtefte Freundin, aus ber Allg. Big. 


ı Gotta’3 Antwort auf diefen Brief ift nit vorhanden. 


567 


vernommen haben, in welchen Kämpfen ich mich befunden habe,! fo werden Eie wohl 
mein langes Stillſchweigen entichulbigen. Was Sie mir über Ihren lieben Ernſt fchrieben 
und was Sie babei angereiht Haben, hat mich tief ergriffen, und ich kann mich fo ganz 
in Ihre ſchwere Stimmung Bineinempfinden, da auch mir durch des DBerewigten Tod 
etwas aus meinem Leben genommen ift. Froh kann ich nicht mehr werden jeit jenem 
Berluft. Alles, was wir ſeitdem erlebt — möchte ich nur auch ihn darüber vernehmen; 
und wenn vollends die Stürme perjönliche werben, jo ſehe ich immer fein Bild vor mir, 
wie er einft als ein Weſen auß anderer Welt, da ich ihm meine perjänliche Gefahr und 
Entichluß erzählt, entwidelte, warn und wo ber Menjch über alle Verhältniffe des ge⸗ 
wöhnlichen Lebens ſich hinausſetzen dürfe. Ich weiß nicht mehr, ob Eie ſich diefer Unter⸗ 


s Gotta war nad feiner Rüdtehr vom Wiener Kongreß vom Chberamtsbezirt Böblingen zum Ab⸗ 
geordneten in die württembergifhe Ständeverfammlung gewählt worden, welde eine Berfafiung für das 
Land zu berathen hatte, und war mit unter den Grfien, welde die alten Rechte des Stammlandes zurück⸗ 
verlangten. Beim Ausbruch der Berfafiungsftreitigleiten trat er auf die Geite der Partei des Freiherrn v. 
Wangenheim. Ueber die Ecene, auf welde er in feinem obigen Schreiben anfpielt, gibt Rr. 282 der 
URg. Ztg. vom 8. Oft. 1816 Aufſchluß. Die ftändifhe Unterhandlungstommiffion hatte den Entwurf einer 
Heerverfaffung ausgearbeitet, welder von den königlichen Deputationsmitgliedern als unannehmbar zurüd- 
gewiefen wurde. Gotta glaubte nun, die Ständeverſammlung fei fidy ſelbſt die Erklärung ſchuldig, daß 
dieſer Plan, weldger unter Anderem für die gebildeten Stände die Befreiung von der Militärpflicht verlange, 
nie ihre Genehmigung erhalten habe, fondern nur von den ſtändiſchen Commiſſarien herrühre. Es dürfe 
nit den Unſchein haben, als wolle die Landesverfammlung eins der wiätigften Vollsredhte — die Gleich 
heit vor dem Belek, welchem der Bürger und Bauer fo heilig jei, wie der Honoratior und der Adel — 
aufepfern und Eremtionen für ganze Etände fanktioniren. Zu diefem Zweck verlas Gotta die ihm über 
jenen Entwurf zugegangenen Bemerkungen eines jahlundigen Mannes. Hiegegen erhoben ſich aus der 
Berfammlung Stimmen, welde ſolche Vorträge „Fre und „pasquillantifh* fanden und die perfönlihen 
Berhältnifie des Vortragenden in die Debatte ziehen wollten. Ein neuer Sturm erhob fi) in der folgenden 
Gigung. Gegen die Beſchwerde der Ständeverfammlung über ein ohne ihre Mitwirkung von König Friedrich 
errichteten Shuldentilgungsinftitut hatte ein ungenannter Berfafler (Frhr. v. Wangenheim) eine Gegenſchrift: 
Würdigung” x. im 8. Stüd der Guropäifgen Annalen für 1816 veröffentlicht, welcher auch die Allg. Big. 
derch Ubdrud in den Beilagen Ar. 106-113 nod größere Verbreitung verfhafft hatte. In der Sigung 
som 16. Sept. machte der Deputirte Lang diefe „Würdigung“ zum Gegenftiand eines Vortrags und Pros 
vozirte einen Beihluß auf „Niederfegung einer Gommifjion über die zu nehmenden Maßregeln gegen ben 
Berfafler und gegen den Berbreiter des famöfen Libells.“ In derjelben Gigung wurde aud Gotta anges 
griffen, indem die Frage erhoben wurde, wie es möglid ſei, daß der Gigentblimer der Allg. Zig. nody in 
diefer Yandesverfammlung figen Tönne? Hiegegen gab nun Gotta in der Eigung vom 21. Gept. nad 
ſtehende Erklärung ab: „Unverfennbar neigt fi in diefem Augenblide in einer Berfammlung, die nur das 
Uägemieine im Auge haben follte, Alles auf dad Perſönliche hin. Gehäſſige Leidenihaft ift an Stelle der 
euhigen, patriotiſchen Ueberlegung getreten. Nicht ih auch will in diefen Fehler fallen, ob ich glei) nicht 
bergen mag, daß idy mid in allen meinen Berhältnifien als Repräfentant, als Bürger, als Bater, als 
Freund und als Menſch über allen Ausdrud verlekt fühle. Aber id will, fo weit es mir möglich, die fo 
natũrliche Empfindlichteit niederfämpfen, indem ih meinen Blid auf die große Aufgabe richte, welche zu 
1dfen wir berufen find. Darum bier nur einige yragen: Wer im Gtaate hat die Pflicht, Gtaatsangelegen- 
Geiten mit Ruhe, Unbefangenheit und Würde zu behandeln, wenn diefe VBerfammlung fie nit hat? Dem 
im Etaate wollen wir zumutben, von uns das anzuhören und zu beberzigen, was wir unfere Wahr 
Veit nennen, wenn diefe Berfammlung fi im Sturm und Trang erhebt gegen das, was Andere als ihre 
Wahrheit geben? Mit welder Etirne kann eine Berfammlung von dem Negenten Preßfreiheit verlangen, 
welche den Preßzwang für fi in Anfprud nimmt? Mit weldem Rechte will eine VBerfammlung die Hands 
Iungen einer Regierung Öffentlich beurtheilen und tadeln, welde jene patriotifhe Männer, die aus reiner 
Liede zum Vaterland auch unjere Handlungen beurtbeilen und tadeln, mit dem Namen der Pasquillanten 
brandmarft und ihren Zorn fogar auf den Eigenthümer öffentlicher Blätter ausdehnt? Was wird, was 
muß Teutihland, das feine Augen auf uns richtet, von einer Verſammlung denten, in welder ungeftraft 
gefragt werben kann: „wie es möglich ſey, daß der Gigenthümer der Allgemeinen Zeitung noch bier in 
der Berfammlung figen könne?““ Gr wird darin figen, und einft mit jenem ruhigen Bewußtſeyn, mit 
jener freien Bruſt aus ihr fcheiden, die demjenigen nidt fehlen können, welcher feine Phicht ftets im Auge, 
nur Gott und fein Gewiſſen zum Leitftern bat.“ 
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redung erinnern, es war, als ich mit meiner lieben Frau und Georg nad dem Gefandten 
Mord und einem Vorfall mit Hrn. Starray zu Ihnen lam. ı 

23. Nod. 1816 13. F. C.). Nach meiner Anficht möchte es das Räthlichfte jeyn, durch 
Ahre verehrte Sroßfürftin unferer Königin? (die, wenn e8 möglich wäre, feitbem fie auf 
dem Throne ift, noch liebenswürdiger ift) ganz Ihre Wünfche vorzutragen. Schiller war 
ein Württemberger, daß feine Kinder bier wieder eine Heimath fuchen, ift ein ſehr natür⸗ 
licher Anſpruch; daß e8 Württemberg ehren muß, diefe Gelegenheit zu haben, ben &in- 
zigen auf diefe Art wenigftend anzuerkennen, verfteht fidh.? Unfere Königin wird dieß 
gewiß nach Kräften zu realifiren fuchen, und ift e8 einmal in ihre Bruft gelegt, fo wird 
ed Früchte bringen, follte e8 auch nicht gleich geichehen können. Beim nächſten Anlak 
will ich der Sache erwähnen, und ich weiß gewiß ein geneigtes Obr zu finden, aber durch 
die Schwefter an bie Schwefter gebracht, ift natürlich in jo vielen Beziehungen wichtig. 

9. Juni 1817 (CH. Sch.). Run Tann endlid Karl feine Reife antreten, verehrter 
Hreund!... Mit allem Streben und gutem Willen naht er fich feinem neuen Wirkungskreis, 
und ich hoffe, der edle König wie die braven Württemberger werden e8 nicht bereuen, 
da3 Andenken des Vater in dem Sohn zu ehren... Gin Brief vom 19. April, ben der 
König meinem Schwager! gejchrieben, in welchem er fi) jo edelmüthig und rührend 
ausdrüdt, wie er von Schiller fpricht, die alles bat mich tief innig ergriffen, bat mir 
felbft in diefen Zeiten noch bejonderd ZTroft gegeben... Wie edel, zart und liebend bie 
geliebte Großfürftin da8 Wohl meiner Kinder empfindet und wie fie Antheil zu nehmen 
weiß... Sie allein hat mir gezeigt, wie fie unfere Zufriedenheit am Herzen trägt. Ziele: 
werde ich nie, nie vergefjen. Auch die Art, wie fie Karl entlafien Bat, wie fie ihm ihren 
Segen gab, ift wahrhaft mütterlih. Daß fie, die Schiller nur fo kurz Tannte, fo für 
und alle dentt, ala wäre fie immer mit und geweſen, dieß erkenne ich gewiß. Sie will 
mir einen Brief an bie verehrte Königin fenden. 

12. Rov. 1818 (Ch. Sch.). Ein treuer Freund unjerer Familie, den Gie vorigen 
Sommer faben, den ich inımer noch wie einen Berwandten lieben muß, bat einen Schritt 
für Ernft anderwärts gethan, wir wollen das Rejultat erwarten. 

18. Januar 1819 (Ch. Sch.). Ernſts Schickſal bat fih jehr glüdlich entſchieden. Er 
wird in den NRheinprovinzen bei den neuen Zuftizcollegien angeftellt. And gleich mit 
Gehalt. Der Großlanzler von Beyme Hat fich jehr fchön und theilnehmend gezeigi. &r 
hat verfichert, daß es ihm eine Ehrenſache fei, Schillerd Sohn anzuftellen. Daß Ernſt 
der Sroßfürftin nicht dienen kann und daß keiner meiner Söhne ihr durdy Eifer jeinen 
Dank bringen kann, daB ift nicht unſere Schuld... Indeſſen ſehe ich e8 als einen Zug 
des Schickſals an, das Grnft zu größern Verhältniſſen ruft und daß die Herren, die ihm 
bier fchaden und ihn unterdrüden wollten, zu feinem Beten gewirkt haben. In Köln 
vielleicht wird Ernft zuerft leben, doch wird die nähere Beftimmung fi) noch ausweiſen. 
Ser Großlanzler hat ihm nur vorläufig zu verftehen gegeben, daß er ihn als Aſſeſſor 
anzuftellen hoffe. Humboldt, mein Schwager, * diejen beiden babe ich e3 zu danten... 
Die Beſſern bier bellagen jehr, dat Ernft geht. Auch ber Geheimerath Goethe; doch freut 
er fih, daß man Schiller in feinen Kindern noch liebt; Aber er hat Ernft verfichert, ei 
jchmerze ihn fehr, da er in der jpätern Zeit ſeines Lebens auf feinen IImgang ſehr ge 
rechnet habe, daß er nicht hier bleibe. 


ı Wohl an der Jubilatemefje 1800. Graf Sjtarray war öſterreichiſcher yeldmarjall-tieutenant znd 
operirte am Ende des Jahrs 1799 unter Erzherzog Karl in Baden und Elſaß gegen die franydntfden Heere. 
Wahrſcheinlich gerieth Gotta auf der Rückkehr von feiner Parifer Reife unter das Corps des Grafen Ejtarray 
und mochte eine Zeit lang ernitlicher perſönlicher Gefahr ausgefegt fein. 

2 Katharina von Württemberg, Königin feit 30. Ct. 1816. 

3 Charlotte Schiller hatte Gotta über die Schwierigkeiten geſchrieben, die fi einer Anſtelung ıbres 
Eohnes Karl im Weimarifhen entgegenitellen. 

« Tem General Ludwig vd. Wolzogen. 
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19. Febr. 1819 (3. F. ©). Daß ich Ahnen, verehrtefte Freundin, fo fpät Ihr ges 
ehrtes vom 18. v. M. beantworte, ift eben der traurige Gegenftand ſchuld, der deſſen 
Inhalt ausmacht. Wer die verewigte Königin! Tannte, weiß wohl im Ausland, was im 
Allgemeinen Großes und Herrliche durch ihren Tod verloren gieng; wer ihr aber jo 
nabe ftand, wie ich, wer all ihr Dichten und Trachten gleichſam aus ihrem Innern here 
vorgehen jehen Tonnte, der kann nicht genug für ung jammern. Roc nie hat der Thron 
eine folche Frau beſeſſen; jo viel reinen, guten, Träftigen Willen bei einem folchen Ver: 
Rand und Gewalt über fi; jo viele Thätigfeit und Neberblid, jo große Gewandtheit, 
die Menichen zu beherrichen durch bie Macht eines englifchen Wollen finden wir nicht 
wieder. Sie vertraute mir zuerft ihre Wohlthätigleitsplane, fie war’3, die alle die mei- 
nigen fo unterftüßte, baß fie Srüchte bringen Tonnten als Hülfstaffen, Sparlaffen, Landes⸗ 
vifitationen, ? fie wollte noch alle ind Leben rufen, die ich ihr in ihrem Geift vorgetragen 
hatte — fie war Königig, Minifterin, Freundin, Weib, Mutter — alle, alled, dem 
König und und. Sch habe ihre Thränen gejehen und getrodnet; fie jagte mir, ich ge» 
böre von nun an zu ihrer Familie, nicht? von ihr dürfe mir mehr fremd jein — Was 
Gntes unter uns zu wirken war, durch fie konnte man es ausrichten, Wille, Klugheit, 
phyfiſche und finanzielle Kräfte ftanden ihr zu Gebot — und fie ift nicht mehr. Der König 
fühlt den Verluſt jehr tief, fie war ihm Alles, er lebte nur mit ihr — er hat mir felbft 
geichildert, was er zu betrauern habe — es ift für ihn fo unerjeglich wie für das Land 
— Er hat fih nun in die Arbeit geworfen, und dieß ift daß Befte. 

19. Rov. 1819 (Ch. Sch.). In Marbach ? ſah ich meine gute Schwägerin Reinwald 
wit inniger Rührung, denn fie bat jo viel Aehnlichkeit in ihren Mienen und der halb 
leifen Sprache des geliebten Bruders... Man hat uns bier [Weimar] mit großer Freund⸗ 
Licgleit aufgenommen, bie verehrte Großherzogin und die Frau Sroßfürftin. Geheimerath 
Goethe Hat fich Ihres Andentens erfreut. Ich war mehrere Stunden bei ihm und fand 
ihn heiter und wohl; das Karlsbad ift ihm gut befommen. Möchte nur der Winter ihn 
fo lebendig erhalten und feinen reichen Geiſt Über den Körper fiegen lafien... Wenn 
man feinem Geift folgt und fein vieljeitiges Intereſſe an Natur und Kunft anſchaut, fo 
fühlt man wohl, daß eine ſolche Gricheinung ſich nicht oft wiederholen kann, und beß- 
wegen möchte man ihm lange Jahre noch wünſchen und für und und ihn hoffen. 

11. Mai 1821 (3. F. C.). Ihr werthes traf mich auf dem Krankenlager, worauf 
ih durch Kummer wegen der Leiden und bes unrettbaren Zuftandes meiner lieben Yrau 
und durch Mißhandlung von Oben, weil ich die Wahrheit wegen bed Militärunweſens 
ausſprach, ſehr ſchwer geworfen wurde — es war meine erfte Krankheit, und ich ftand 
bem Zod ſchon ſehr nahe aber nicht mit betrübtem Herzen, denn er wäre mir willlommen 
gewejen. Die Borfehung wollte e8 anders! Möchte fie mir auch meine Frau erhalten 
Lönnen, allein leider ift dieß unmöglich, und fo muß ich das Schwerfte erleben, das ge 
liebtefte Wejen vor meinen Augen abfterben zu fehen. 

23. Nov. 1821 (J. F. C.). Ahr herzliches theilnehmendes Schreiben vom 15.* bes 
antworte ich theuerfte Freundin mit dem innigften Tank... Mein Kummer und Schmerz 
ift gränzenlos, und was mir fonft Erleichterung geben fonnte, das Arbeiten, wird mir 
fehr ſchwer — e3 hat nicht? mehr Intereſſe für mid... Schon wie Sie hier waren, 
kränkelte fie an ihren Leiden, im Yan. 1820 wurde e8 zur fchweren Krankheit, im Jan. 
1821 wußte fie, daß fie ohne Rettung leide. Die fürchterlichften Schmerzen, die qual⸗ 


ı Katharina von Württemberg flarb am 9. Januar 1819. 

2 Namentlich während des Hungerjahrs 1817. 

3 Auf der Rückkehr von Altshaufen, wo Charlotte Schiller mit ihren Töchtern ihren dort ange» 
fleflten Sohn Karl befucht hatte. 

Charlotte Schiller hatte in ihrem Brief vom 15. Rov. Gotta ihr Beileid über den Verluft feiner 
(am 21. Aug. verftorbenen) Gattin audgeiproden. 
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bollften Leiden, das Bitterfte gegen die weibliche Zartheit — Alles, was den Menichen 
zur Verzweiflung bringen Tönnte, mußte fie erleiden und trug es mit himmlifcher Ge⸗ 
duld. Nie eine Klage entichlüpfte ihrem Mund... Nur als ich ihr die Liebe Entelin 
brachte, weinte fie und fagte: „Nun ich die Freude genießen Tönnte, muß ich euch ver⸗ 
lafien...” Ihre letzte Stunde fah fie nad ihren Aeußerungen gegen einen treuen Dienft- 
boten ganz genau vor fih — gegen mich aber handelte fie bierin mit der ſchonendſten 
Bartheit — die vier letzten Tage waren das Höchfte, was dem Menſchen an Leiden bes 
gegnen Tann, nur in der letten Stunde wurde es ihr leichter, und fie fchlief jo fanft 
ein, daß wir mit Rührung Gott dafür danken Tonnten. 

4. Januar 1822 (Ch. Sch.). Die Töchter find recht brav und veſorgen mit recht 
viel Einfiht und Sparjamleit das Hausweſen. Ihr Ericheinen in der Geſellſchaft fordert 
aber doch Manches, jo einfach fie find. Ich bin es meinen Verbältniffen Hier ſchuldig, 
ihnen alle Bortbeile eines gejellfchaftlicden Lebens zu verfchaffen, die ich den Söhnen 
auch verichafft Habe... Sie fehen, wie ich auf Ihre Güte, Ihre Freundichaft immer 
fiher baue, und fühle, Sie verftehen mich nicht unrecht. 

71. März 1823 (Ch. Sch.). Wir waren in vielen Sorgen in dieſer Zeit, denn Goethens 
Krankheit hat ung alle beunruhigt, mehrere Tage Tonnte man ſchnelle Auflöfung befürdg 
ten. Seine Natur hat gefiegt, und er hat fih emporgearbeitet, doch ift er noch ſchwach.. 
Mir bat diefe Ahnung eines neuen Verluſts jehr wehe getban.... Sch habe Gelegenheit 
gefunden, dem König! meinen Dank auszuſprechen, daß er Carl von feinem frühern 
Platz verfegt bat, und habe ihn zu fernerer Gnade und Antheil empfohlen. Ind der 
König hat es freundlich angehört. Gott wirb weiter helfen und mir die Berubigung 
geben, über meine Kinder beruhigt das Leben verlafien zu können. 

29. Dez. 1823 (%. F. C.). Wenn ih Sie verfidere, daß ich ſeit Empfang SJbres 
erften vom 12. Sept. bis jeßt jelten mehr als 8—4 Stunden ſchlafe, nur um neben ben 
vielen ftändifchen Geſchäften dag Unaufſchiebbare wegarbeiten zu können, fo weiß ich ge- 
wiß, daß ich auf Ihre Nachficht rechnen darf. Zweimal war ich auch jo erichöpft, daß ich 
wirklich mich dem Zode nahe glaubte und mein Hauß, beftellte, wobei ich auch Ihrer 
nicht vergaß — Dabei hatte ich, durch viele Gründe beftimmt, noch in Fräulein Lijette 
v. Gemmingen eine Lebensgefährtin fir meine wenigen Jahre gewählt — ein WMufter 
häuslicher Tugenden, gebildeten Geift3 und bewährter Herzensvorzüge — eine Freundin, 
twie ich fie in meinen alten Zagen bedarf.?... Ihrer Freundſchaft empfehle ich meine 
Freundin aufs herzlichite. 

25. Januar 1824 (Ch. dv. Sch.). Bor allen Dingen follen Sie meinen innigen Glüd- 
wunſch empfangen, mit der Bitte, mich in das MWohlwollen und Freundſchaft Ihrer ver: 
ehrten Freundin zu empfehlen. Sch hoffe, daß ich in ihr auch eine Freundin gewinne 
und daß fie, wenn fie Sie glüdlih macht, einen angelegenen Wunſch meine Herzens 
erfüllt.® Garl, der das Glück hatte, Sie täglich zu fehen, fchreibt mir auch jehr erfreut 
über Ihre Wahl. Auch von Garl hoffe ich bald Gutes zu hören. Der Segen meiner 
Liebe, der Segen des geliebten Vaters wird auf den geliebten Kindern ruben. 


* * 


ı Wilhelm von Württemberg. 

2 Cotta's Vermählung mit Lifette, geb. yreiin v. Gemmingen-Guttenberg fand am 24. Febr. 1824 
ftatt. Nach Gotta’s Ableben vermählte ſich diefelbe mit dem württemb. Gen.Lieutenant und Frchrn. v. Hügel 

8 Goethe ſchrieb Gotta am 1. März 1824: „Euer Hochwohlgeboren haben mir, durd die Rachricht 
einer neu ſich bervorthuenden glüdlihen Ausfiht Ihrer Lebensbahn, viele Freude gemacht; möge dieſer 
bedeutende Entſchluß Ihnen foviel Gutes bringen als ih an dem Beyſpiel eines treuen Freundes bier zu 
Land erblide, der in einer vor furzem eingegangenen zweyten Verbindung feinen häuslichen Zuftand aufs 
befte gegründet hat. Erhalten Sie mir aud die Wohlgewogenheit Ihrer Frau Gemalin und gedenten mein 
im glüdliden Zujammenfeyn vertraulicher Stunden.“ 


571 


Sharlotte Schiſſer au Gotta. 
80. März. 


Meimar d. 26ten Maerz 1824. Sprit. 
Hochverehrter Freund! 

Der gegenwärtig leidende Zuftand meiner Augen nöthigt mich, meiner Tochter ! den 
Auftrag zu geben, Yhnen bierbey einen Vorſchlag mitzutheilen, worüber ich Ihre Mey⸗ 
nung zu wiſſen wünſchte. . 

Rad) einer durch Goethe, mit Herrn von Humbolt, im November vorigen Jahres 
angelnüpften, und buch meine Schwefter fortgejegten Negoriation, über die Herausgabe 
der Goredpondenz, ? von der fo lange bie Rede war, jende ich Ahnen anbey das Reſultat 
in einer Erklärung Goethe's mit.? Wenn Sie diefen Antrag annehmen, und und alfo 
die Hälfte des Honorareß, wie bie des Antheils an Tünftigen Auflagen garantirt ift, 
geben wir bie Goethifchen Briefe jogleich an ihn heraus. 

Goethe ift in dem Augenblid jehr warm über dieſes Internehmen;* feine Gefundheit 
ift fo bergeftellt, daß er hoffen kann, er werde diejeß, und noch mehrere Andere voll« 
enden; und nach ber Meynung unferer Freunde ift es daB günftigfte, wa3 wir unter ben 
vorliegenden Umſtänden thun Tönnen, darauf einzugehen. Was er, wie Goethe jelbft 
gefteht, an der Mafje durch meines jeeligen Mannes Briefe zuvor erhält, eriegt er durch 
die Mühe und Außlage der Redaktion; und da feine Hand und fein NRahme freilich beym 
Publikum von hoher Bedeutung dabey find, für Sie, wie für uns, fo finden wir im 
Ganzen bieje Propoſition jehr billig und annehmbar. . 

Ihre jo vielfach erprobte treue Freundſchaft gegen meinen jeeligen Mann und bie 
Hinterbliebenen läßt mich hoffen, daß Sie auch Hierbey in Nüdficht unferer, daB Mög⸗ 
lichſte thun werben. 

Gin einzig intereffantes Wert für alle Zeiten wirb dadurch entftehen. 

Haben Sie die Güte mir Ihren Entichluß hierüber fobald als möglich mitzutbeilen, 
damit wir die Goethiſchen Briefe mit Sicherheit abliefern können. 

An der Hoffnung, daß Sie, ſowohl als die lieben Ihrigen fich im beften Wohlfeyn 
befinden möchten, bitte ich Sie zugleich, mich und die Meinigen in Ihrer fämmtlichen 
freundichaftlidem Andenken zurüdgurufen. Ich verbleibe ftet? mit underänderter Freund⸗ 
ſchaft Charlotte von Schiller geb. von Lengefeld. 


Charlotte Hiller an Gotta. 
20. April. 


Weimar d. I6ten April 1824. par 


Da Sie verehrtefter Freund! den angetragenen Verlag nad) Goethe's Bedingung zu 
übernehmen fich bereitwillig erflärt,> jo habe ich feine Briefe an Schiller ihm übergeben. 





t Karoline. 

2 Zwiſchen Schiller und Goethe. . 

3 Eie ift nit vorhanden. 

s Ehon am 11. Juni 1828 hatte Goethe an Gotta geſchrieben: „Hiebey muß ich geſtehen daß id 
mid umfehe nad jungen Männern, denen man Redaction von Papieren übertragen könnte, welche ſelbſt 
zu leiten man wohl die Hoffnung aufgeben muß. Bis jegt that id das Möglichſte um auszufondern und 
fodann wieder zu verſammeln was zuſammengehört. (Wie id denn in den legten Wochen die ſämmtlichen 
E&illerigen Briefe von 1794 bis 1805, von der erften Ginladung zu den Horen an bis wenige Tage vor 
feinem Abſcheiden, als den größten Schaf den ich vielleiht befige zujammengebradyt und geordnet babe.) 
Akein die Zeit reiht nit zu und man muß nad und nad fremden Beyſtand einzuleiten ſuchen. Run 
besbachte ich längſt einen jungen Edermann von Hannover, der mir viel Zutrauen einflößt.“ 

5 Cotta's Brief fehlt. 
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Gr wird fogleich die Redaktion beginnen und eine reine Abſchrift fertigen lafien. Wir 
freuen uns beyderfeit3 der Erneuerung früherer Verhältniſſe. Die Ueberlafiung des 
DriginalManufeript3 nad) Vollendung des Druds findet jedoch manches Bedenken, unb 
erft im Gefolge der Redaktion wird es ſich ausweijen, in wiefern ſolches thunlich fe. 
Das Nlebrige wa3 in dieſem Geſchäft noch näher zu beftimmen wäre, haben Sie die Güte 
mit Goethe, mit welchem wir jederzeit Nüdiprache nehmen, weiter zu verhandeln; ba 
wir dann zu dem Verabredeten unfere Zuftimmung zu geben, nicht ermangeln werben. 
nebrigens freue ich mich jehr aus Ihren Aeußerungen Ihrer immer gleichen Freund⸗ 
ſchaft und Antheil an Schiller und uns. Mit den beften Wünſchen für Ihr Wohlſeyn 
fo wie für das der lieben Ihrigen bleibe ich ſtets erfüllt. Ihre ergebenfte Freundin 
Charlotte von Schiller geb. von Lengefelb. 


Sotta an Sharlotte Hciler. 
Stuttgart d. sten Mai 1824. 


Wie glüflich_ wäre ih, wenn ich verehrteſte Freundinn ftatt biefes Briefes ſelbſt 
meine Leute nach Leipzig begleiten Tönnte;ı aber ich bin durch die fländifchen Geſchäfte 
fo außerordentlich angelegt, daß ich kaum den Augenblid finden Tonte, dije paar Zeilen 
niederzufchreiben. 

Mit Göthe werde ich nach Ihrem werthen v. 16er dv. M. das Nähere wegen ber 
Gorrefpondenz bereden, jo twie ich mich feiner Zeit wegen ber Originalien auf Jhre Güte 
verlaffe. - 

Megen Garl find wieder Schritte gemacht worden zunächft des Titel® wegen, und 
der König ließ mich wifjen, daß feine Wünſche erfüllt werben follen. — Werben wir Eie 
bifen Sommer nicht in unfern Gegenden jehen? Wenn diß nach meinen Wünſchen der 
Fall wäre, jo bitte ich mich doch davon zu benachrichtigen, damit ich meine nothiwendigen 
Reifen möglichft darnach einrichte, da ich nach Augsburg, an den Bobenjee und nad 
Baden muß und vielleiht im Spätjahr noch nach London. 

Unter den herzlichften Empfehlungen an Sie und Fräulein Tochter von meiner 
Frau und Kindern und mir mit der unwandelbarften Verehrung 

Gotta. 


Goethe au Kotta. 
(Weimar, 30. Mai 1524.) 


Euer Hochwohlgeboren überjende hiebey die Rechnung bis auf die legte Zeit. Sie 
wird im Ganzen mit der Ihrigen zujanmentreffen, nur lönnt ich einige Kleinigleiten 
3. B. eine Außlage für Ulmer Spargel? fchuldig ſeyn, welches zu bemerken bitte. Was 
mir hiernach noch zukommt, gedenke vor meiner Sommerreife einzulafjieren. ? 

Das neuefte Heft "von Kunft und Alterthum“ naht ſich feinem Abſchluß; möchten 


ı Gotta befudhte ſchon feit einigen Jahren die Oſtermeſſe nicht mehr, jondern ließ fig durd feinen 
Geihäftsführer vertreten. 

2 Goethe hatte fih im Frühjahr 1822 von der Wittwe des Gärtners Joh. Friedr. Welz in Ulm 
für 2 fl. 3 fr. Spargelpflangen „zur Vergleichung“ kommen laſſen. 

3 Laut der beiliegenden Rechnung hatte Goethe vom 26. April 1822 bis April 1824 an Gotta eime 
KHonorarforderung von 3272 Rthl. 15 Sgr., wogegen er vom 7. April 1822 bis April 1824 2771 Rthl. 51’, Er. 
empfangen hatte. Ter ihm nod zufommende Reit belief fi demnad auf 501 Thl. 92/, Or. 

V. Bd. 1. Heft. 1824. 
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Sie wohl eine kurze Anzeige die ich nächften® überjenden werde, in eignen und fremden 
Blättern abdruden Iafien. Es ift dieſes in dem raufchenden Getümmel der deutfchen 
Zageöbeiwegung allerdings nothwendig, um nur einigermaßen zum Wort zu kommen. 

Dad Raturforichende Heft! wird zunächft folgen, um vor meiner Abreife verfendet 
au werden, weshalb ich bie nächften Anordnungen deshalb erbitte und gleichfalld die 
nöthige Anzeige zu rechter Zeit überſchicken werde. 

Die Redaction meiner Correſpondenz mit Schiller ift ein höchft bedeutendes und in 
manchem Sinne wohl erfreuliches Geſchäft; allein die Bemühung ift größer als ich mix 
benten Tonnte, und eine etwas leicht-gemüthlich übernommene Laſt. Die Originale be 
treffend Täßt fich nichts vorausſagen; zu fekretiren, ift der Maſſe nach wenig, allein im 
Ganzen find, man darf wohl jagen, bie tiefften Geheimniſſe der Freundſchaft zerftreut; 
Uenßerungen Über Perfonen und Verhältniffe, vielleicht manchmal im augenblidlichen 
Humor, die man faum fpäter irgend jemand vertrauen bürfte; auch bin ich nicht einmal 
bis zur Hälfte der Durchſicht gefommen und Täßt ſich alfo noch manches überbenfen und - 
überlegen. 

Die Eicherung meines literarifchen Nachlaffes,? wozu ich ſämmtliche privat Cor⸗ 
reſpondenz, Reiſeakten und jo manches andere rechne, ift auf einen bedeutenden Punct 
gediehen. Das Archiv wovon früher die Rede war, umfaßte zwar in einem forgfältigen 
Berzeichniß ſchon gar vieles, allein der Inhalt ftand an mehreren Orten zerftreut; gegen- 
wärtig ift alle® in ein Local zufammengebradit; mein Sohn und junge Gehülfen find 
mit dem Ganzen und Einzelnen jeder nach feiner Weiſe damit befannt. Doctor Ecker⸗ 
mann ſonderte und rebigirte am Brauchbaren, bis zu feiner vor wenig Tagen angelretenen 
Neife und wird nad glüdlicher Rückkehr feine Arbeit fortjegen. 

Sindeflen fdrbere ich daB was ich die Chronik meine® Lebens nenne,’ in Ab» 
fit die, an mich immerfort eingehenden Fragen Über gar mandherley Umſtände zufammen, 
folgerecht und bloß dadurch verftändlich zu beantworten; nicht weniger vorhandenen ein⸗ 
zelnen Blättern und Notizen die jonft von keinem Intereſſe feyn könnten, auch künftig 
in der Sammlung einen jchidlihen Pla zu verfchaffen. 

Daß biedurch zugleich die Vorarbeit zu einer neuen Ausgabe meiner Werke dem 
Biele immer näher rüdt, ift eine wünjchenswerthe Folge. Ich ſetze voraus daß eine neue 
Sach⸗ und zeitgemäßere Eintheilung und Reihe der Bände ftatt finden werbe, tworüber 
denn auch mit Sorgfalt unter und verhandelt wird. 

Alles diefes hätte freylich Euer Hochwohlgeboren perfönlich vorzuzeigen und vorzu⸗ 
tragen gewünſcht; denn die weitgreifende Bedeutſamkeit diefer Bemühungen läßt fich nicht 


ı 11. Bd. 2. Heft. Goethe befam für ein Heft Kunſt und Alterthum 500, für ein Heft zur Morpho- 
logie und Naturwifienihaft 400 Th. Honorar. 

2 Bgl. zu diefer Ausführung die Mittheilungen in Kunft und Altertum IV. Bd. 2. Heft 1828, ©. 184; 
3. Seht 1824, ©. 151-156, unter der Ueberſchrift: Sicherung meines literariſchen Nachlaſſes. 

3 Zn den Werken unter dem Titel: „Annalen oder Tageb» und Jahreshefte. „Tas Hauptſächlichſte 
vorerft aber wird feyn, die bereits ſchematiſch von der Zeit an wo die ausführlihern Belenntniffe aufhören 
bis auf den heutigen Tag niedergeſchriebene Chronik im Ganzen näher zu bearbeiten und im Einzelnen epoden- 
weile auszuführen... In Bezug auf die Ehronit wird befonders von 1797 an fi faum cine Lüde fin 
den.” (Sicherung meines literarifhen Nachlaſſes, K. und Alt. IV. Bd. 2. Heft, 6. 186.) Un Gotta ſchrieb 
Goethe unter dem 14. Januar 1824 liber diefe biographifhen Aufzeihnungen: „In dem nächſtfolgenden 
Hefte wird Erwähnung einer Chronik geſchehen, welche die Lüden der früheren umftändligen Belenntnifie, 
wie id) fie wohl nennen kann, einigermaßen ausfüllt, von Anno 1792 aber an, biß auf den heutigen Tag, 
mehr oder weniger ausführlich die durchlebten Jahre behandelt; fie dient ſchon in ihrer jegigen Geflalt zur 
Norm wie meine jämmtlihen Papiere, befonders der Briefwechjel, dereinft verfländig benugt und in dad 
Gewebe von Lebensereignifien mit verſchlungen werden könne. Gogar läßt fi dadurch dasjenige was im 
Beterlande und auswärts für und wider mich geſchehen befier beurtheilen, indem eins wie das andere, aus 
der Etaubwolfe einer leidenſchaftlichen Empirie, in den reineren Kreis biftorifhen Lichtes tritt.“ 
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mit Worten ausdrüden. Möchten Sie inzwiichen bedenken wie diefe heranwachſende Maffe 
dem Autor und Berleger zu Gute kommen Tönnte, wie unb zu welder Zeit man allen- 
falls bervorträte, jo würde mir hoffentlich die Freude werden daß ein für bie Zukunft 
gefichertes Gejchäft noch durch mich felbft eingeleitet und begonnen werden Tönnte. 

Schließen will ich jedoch für diesmal und nur anfragen ob Sie etwa auf ben 
jungen Yeldjäger Seite 161 des neueften Stüdes Kunft und Altertum! aufmerkfam 
getvorben. Das jehr reinliche und ſtarke Manuſcript ift in meinen Händen; haben Sie 
einige Anmuthung folcheß herauszugeben, jo ſchicke es zur Prüfung;? mir war ed, nad 
meiner Art fehr willlommen, denn da man bie fpanifche Verwirrung doch fobald nicht los 
wird, fo ift e8 auch im Kleinen jehr unterhaltend und belehrend zu jehen daß es zwiſchen 
1806 unb 1816 eben fo verworren außjah, wie heute; jelbft Alonzo,® das höchftbedeutende 
Merk, weiß uns in der Hauptjache auch nicht weiter vorzufagen. 

Ich füge nur noch die beften Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin und dem 
Wunſch Hinzu, daß Sie meiner wohlwollend gedenken und das für beybe Theile, bejonders 
aber für mich jo wichtige Gejchäft in beharrliche Nleberlegung ziehen mögen. 


Hochachtungsvoll gehorjamft J. W. v. Goethe. 


Sharlotte v. Schiller an Cotta.“ 


Reichenberg den Ita Juli 1524. 


... Es thut mir überaus fehr wohl in dem fchönen Lande die Ratur zu geniehen. 
Ich fühle daß meine Kräfte zunehmen, und hoffe e8 wird immer beffer noch geben. 
Meine Augennerven werben fih an dem unbejchreiblich jchönen Grün der Wälder und 
Wieſen wieder ftärken. Meine Töchter find auch ſchon wieder viel Träftiger, benn fie 
haben mit mir diefen Winter tief den Echmerz bed Verluſts ihrer geliebten Großmutter 


empfunden... 

Sie Haben vielleicht indefjen Nachrichten von GehRath v. Boethe? Er bat mir nodı 
viel Empfehlungen aufgetragen. Seine Thätigleit ift recht lebendig wieder erwacht, und 
im September erſcheint gewiß Ein Band.s Es ift mir eine große Beruhigung, daß wir 
uns darüber verftländigt haben. Denn es wird gewiß ein Werk feltener Art. Es ifl 
mir fehr lieb, daß es noch zur Sprache bey Goethens Vebzeiten fam, denn fo kann es 
niemand anders druden,® als Goethe felbft. Seine Liebe und wahre Anhänglidhleit an 


1V. Bd. 1. Heft. 

2 Es erſchien nit im Gotta’jchen Verlag, fondern, mit einem einführenden Borwort von Goethe, 
bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig 1826. Der Verfafier Johann Chriſtian Maempel fandte das DManukript 
von Goethe’s Vorrede und Titel am 9. Juni 1825 an Fleiſcher. 

3 An die Beiprehung der Schidjale des jungen Feldjägers ſchloß fi in Kunft und Alterthum ©. 169 
die Anzeige des Don Alonzo, ou l’Espagne, eines hiftorifden Romans von R. U. de Ealvandy. Derſelbe 
erſchien 18251826 in 5 Bänden in deutſcher Ueberfeßung, der die Anzeige Goethe's vorgebrudt war, beı 
Joſeph Dax und Eomp. in Breslau. 

4 Ter vorlegte Brief von Schillers Wittwe an Gotta, aus Reichenberg im württembergiſchen Cheramt 
Badnang datirt, wo ihr Sohn Karl eine Yorfidienfiftelle bekleidete und von wo fie in ihrem letzten vorhan⸗ 
denen Briefe an Gotta vom 12. Diftober 1824 defien Verlobung meldete. Obiger Brief it von Gharlottens 
eigener Hand geſchrieben, fat unleſerlich, die Zeilen gerathen in einander hinein, und die einzelnen Bu 
ftaben find hie und da halb erlofhen und faft kaum erfennbar. Es werden darum nur einzelne Stellen 
mitgetbeilt, namentlid jene, die von Herſtellung des Schiller⸗Goethe'ſchen Briefwechſels handeln. 

5 Ter erftie Band des Schiller⸗Goethe⸗Briefwechſels erſchien nad mancherlei Verzögerungen von Eeite 
Goethe's erfi im Jahr 1828. 

6 Tdeuten ? 
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Schiller rührt mid) tief. Es ift mir auch als hätte ich mehr Theil an feinem Leben und 
Zuftänden zu nehmen, ba ich feine Freundichaft erkenne. 
Meine Töchter und Sohn mögten Ahnen empfohlen fegn. Mit immer gleicher 


Hochachtung und Freundicaft 
Charlotte v. Schiller, geb. v. Lengefelb. 


Cotta an Charlotte v. Hiller. 
Stuttgart 17. Mai 1825. 


Eie werden, liebfte Freundin, jchon von der fchönen Gedächtnißfeyer vernommen 
haben bie ber Liederkranz unſerem Verewigten bier brachte.! — In der Anlage die nähere 
Beichreibung — welche Sie, jomohl dad Gedicht als die Rebe gewiß innig erfreuen werden. 

Mit ben berzlichften Empfehlungen von meiner Frau und Ihrem 
" Gotta. 


Fran vo. Gotta an Gharlotte 5chiller. 
Stuttgardt 25. Mai 1825. 


Unter den manderley Briefen, die mir mein Mann in diefen legten, mit Gejchäften 
überfüllten Zagen vor unferer Abreije übertrug, ift mir feiner ein fo Lieber und angenehmer 
Auftrag als diefer, der mir die Gelegenheit giebt, Ihnen berzlichft verehrte Frau! noch 
ein freundliches Leberwohl zu jagen. — Cotta weiß wie liebreih Sie mid — bie Neue — 
in Ihren alten Freundfchajtsbund aufgenommen, und deshalb erlaubt er fich durch meine, 
ftatt feiner Feder Ihren werthen Brief beantworten zu lafien. Bor allen Dingen bittet 
ex recht Ihön, in Allem was Ihnen für Sie oder die Ihrigen angenehm jeyn kann, über 
ihn disponiren zu wollen und ijt demnach herzlich gerne erbötig, Ihre Wünfche in Hin- 
fit auf die liebe Caroline zu erfüllen. Ich babe fie jelbft jchon oft recht bringend ge- 
beten, ihr volles Vertrauen in allen Fällen in mich zu jeen, fie kann hierzu Riemand 
finden, der es, bem Willen nach, würdiger wäre, und ich möchte ihr dadurch fo gerne 
wenigften8 etwas reelle jeyn können, weil mir meine dftern Abwefenheiten und bie 
verichiedenen Lebenswege auf denen wir beide gehen fo felten den gejelligen Verkehr mit 
Ihrer guten Zochter geftatten. 

Mir werden nun Morgen nach Paris abreifen um dort vielen Herrlichleiten ent« 
gegenzugehen. Hier find gar Manche die und um dieſe Reife beneiden, und ftellen Sie 
fi vor, ich einfältige PBerfon würde es lieber jehen wenn die Farth einem Lande zus 
gienge das uns mehr Schönheiten der Natur als der Kunft darböte. 

Ihre Caroline wird Ahnen manches überbracht haben das die Wehmuth, aber auch 
bie Freude theurer Erinnerungen in Ihnen vermehrt hat, auch mein Mann jandte Ihnen 
in dieſer Abficht die fo ſchön gedachte als gefühlte Rede bie im Morgenblatt abgebrudt 


ı Am 9. Mai 1825 veranflaltete der Gtuttgarter Liederfranz zum erften Mal eine ſeitdem alljährlich 
wiederholte Feier zum Gedächtniß Schillers, mit welder die Unterzeihnung zu dem Denkmal verbunden 
war, das 1839, von Thorwaldfen modellirt, in Stuttgart errichtet wurde. Ginen ausführligen Bericht 
über die Gedachtnißfeier, bei welcher Buftav Schwab den Prolog und der Borftand der Geſellſchaft Dr. Schott 
die von Wolfgang Menzel verfaßte Feſtrede vortrug, enthält die Toppelnummer 116 und 117 des Morgen: 
blatt$ vom 16. Mai 1825. 
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worben. — Was für ein fchöner Segen rubt auf Ihnen Allen! — Alle Wünſche für Ihr 
Wohlergehen müfjen davor verftummen — und do drängt mich mein Herz, Ihnen die 
innigften zugurufen, ehe unfere Wege fich wieder weiter trennen. Sch bitte fahren Sie 
fort fo liebevoll wie bißher an und Theil zu nehmen und unfer zu gedenken und bleiben 
Sie unjerer innigften Anhänglichleit verfichert. 
Den Ihrigen recht freundliche Empfehlungen 
v. Gotta, geb. v. Gemmingen. 


Cotta an SEruſt v. Schiller in Köln. 


Stuttgart 18. Juli 1826. 


Es ift unmöglid, Ihnen, verehrter Freund, den Schmerz zu fchildern, ben uns bie 
unerwartete Trauerpoft von dem Tode Ihrer theuern, theuern liben Mutter verurfachte. 
Als Daneder diefe Jammernachricht uns heute brachte, ! waren wir wie vernichtet. 

Mir haben Alle, die wir der Verewigten näher fanden, unendlich verloren und 
unjere alte Wunde blutet aufs Neue. " 

Ihr ift wohl, doppelt wohl bei dem Verklärten, ber Ihr längft vorangieng — Ich 
bin der Nächſte, der nun folgen wird — lafien Sie ung, folange es mir noch beftimmt 
feyn wird, hienieden zu feyn, die freundſchaftlichen Bande durch die Lieben verewigten 
Eltern zulünftig deſto fefter umjchlingen und uns redlich zur Seite flehen. Bon meiner 
Seite dürfen Sie def gewiß jeyn. . 

Meine libe Frau theilt unfern Kummer; fie ift gegenwärtig bei Ihrer Fräulein 
Schweſter, und da die Poſt geht, jo Tan ich nicht abwarten, Ihnen zu fchreiben, wie 
weit e8 ihr gelingen wird, Troft in dieſe arme Seele zu bringen. 

Das Herzlichite an Ihre liebe Frau, Carl, Echwefter und Sie von Ihrem 

Gotta. 


Ernſt v. Hhiler an Eotta. 


Köln am Rhein den 2ten Yuguft 1826. 


Hochgeadtetjter Innigſtverehrter väterlicher Freund, 


Ich glaube es gern und bin es von Ihrem fühlenden Herzen überzeugt, daß aud 
Sie der große Verluſt den wir erlitten, tief ergriffen hat. Ich Tann ed oft gar nicht 
begreifen, wie die Vorjehung unfere vortreflicde Mutter mitten in den jchönften Hoff 
nungen und in einem Zuftande hinweg nehmen Tonnte, der ihr noch jo fehr gut ein 
langes Leben geftattete. Es ift mir indeſſen tröftlich, daß fie jelbft das bittere Gefühl 
des Scheiben? nicht empfand und hinüber ging unter wohlthätigen Bildern ihrer Phan⸗ 
tafie. In diefer hörte fie einen janften Regen, der nach der großen Hibe die Blumen 
erquiden würde! und freute fich darüber. Ad Gott! fie ftarb einen herrlichen Tod; ihr 
edles tabellojes Leben verdiente fo zu enden... 

Die rührende Theilnahme, welche Euer Hochmwohlgeboren und Hochverehrtefte Frau 


t Bei Tanneder war gerade Schillers Tochter Karoline zu Beſuch, welche die erfie Nachricht erbielt. 
Ueber die letzten Lebenstage Gharlottens gibt der Brief Emiliens an ihre Schweſter nah Etuttgart, Köln. 
16. Juli 1826, ausführliche Mittheilung (Charlotte Schiller und ihre Freunde III, XAI-XXVI). 
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Gemahlin meiner guten Schwefter Staroline bewiefen haben und noch beweijen fordert 
mid zum innigften Dante auf. ch erlenne darin die Unwandelbarkeit Ihres Wohl⸗ 
wollens. Es dient uns zur ſicherſten Beruhigung, daß Karoline, bevor fie den wichtigen 
Schritt zu dem von ihr gewählten Berufe thut,! die Stimme einer Frau gehört Hat, 
deren hoben Verſtand und innige Gemüthlichkeit für eine umfaljende Kenntni des Lebens 
und menſchlicher Verhältniffe bürgen. Ew. Hochwohlgeboren bitte ich noch beſonders in 
tiefer Hinfiht Hochdero Frau Gemahlin unferer ganzen Anerkennung zu verfichern. 

Ich gehe nunmehr zur Behandlung unjerer Familienangelegenheiten über, in fo 
ferne fie Ew. Hochwohlgeboren von Interefſe feyn lönnen. Ew. Hochwohlgeboren Einficht 
und Güte wird es eben jo gut und befier als ich unterjcheiden, daß, wenn von Verbands 
lungen zwiſchen Schillers Hinterbliebenen und Ihnen die Rede ift, ich als Vertreter 
meiner Geſchwiſter Verpflichtungen nachzukommen haben, welche von denen wohl zu 
trennen find, die Ew. Hochtwohlgeboren edle Hülfe und Wohlthaten mir auferlegt haben. 
Ich bin fo feſt davon überzeugt, da Euer Hochwohlgeboren, bem ftet3 wahre Ehre am 
Herzen gelegen, meine Verpflichtungen aus jenem doppelten Gefichtäpuncte betrachten 
werben, fo feft, jage ich, daß ich fürchten muß durch eine Ausführung diejes Punctes dag 
Zartgefühl Ew. Hochmwohlgeboren zu beleidigen. 

Der legte Vertrag, welchen Hochdiejelben im Auguft 1816 mit unferer Mutter über 
den Verlag der Scillerifchen Werte abgeichloffen, dehnte, wie Ihnen belannt, da8 durch 
ven Bertrag von 1812 auf 7 Jahre erworbene Verlagsrecht noch auf längere ſechs Jahre 
aus; ıınd beide Verträge enthielten unter andern auch die Beftimmung, daß nad) Ablauf 
der in denjelben für die Dauer des Verlagsrechtes bejtimmten Zeit, Ew. Hochwohlgeboren 
bei anderweit zu veranftaltenden neuen Auflagen eine Präferenz unter gleichen Bedin- 
gungen zuftehen jollte.e Ew. Hochwohlgeboren haben bie in diefen Verträgen übernom⸗ 
menen Derpflichtungen treu und redlich erfüllt, und wir beehren uns dieſes anzuerkennen. 
Nunmehr wo Ihr, durch jene Verträge erworbenes, Verlagsrecht wegen Ablauf8 ber für 
daſſelbe beftimmten Zeit erlofchen ijt, und wir eine von den bisherigen Auflagen ver= 
ihiedene neue Ausgabe der väterlichen Werke zu veranjtalten beabfichtigen, ift es an uns 
auch unfererfeit3 die in jenen Verträgen von ung übernommene Verbindlichkeit, Ihnen 
nämlich unter gleichen Bedingungen die Präferenz einzuräumen, zu erfüllen. — Zweifeln 
Ew. Hochwohlgeboren nit, daß wir auch ohne die vertragsmäßige Beltimmung, zuerſt 
und vor allen und an Sie gewendet haben würden um mit Hochdenenjelben ein jolches 
Geichäft einzugehen! Denn wir find überzeugt, daß es Ihnen unangenehm ja bitter ges 
weien jeyn würde, wenn die Werte Schillers, Ihres perjönlicden Freundes, anderswo 
als bei Ihnen erichienen wären; und unfer Gefühl der innigften Hochſchätzung, welches 
uns für Gie belebt, würde es und nie geftattet haben Jhnen etwas unangenehmes zu= 
zufügen, jolange dieje Pflicht diejes zu vermeiden mit derjenigen nicht Tollidirt, welche 
wir, und namentlich nun ich, als erwählter Vorftand meiner Gejchwifter gegen diefe zu 
erfüllen habe. 

Die öffentliche Kundwerbung der ung von mehreren hohen Monarchen Deutich- 
lands verliehenen Privilegien hat mehrere der Herrn Buchhändler beivogen bei mir wegen 
Beranftaltung einer neuen Ausgabe der väterlichen Werke anzufragen und mir in diefer 
Hinfiht Anträge zu machen. Ich habe indeffen diejelben noch zur Zeit von der Hand 
gewiejen, weil ſowohl Pflicht als Neigung es mir auflegten Ew. Hochtvohlgeboren ge= 
borjamft zu befragen, ob Hochdiejelben die Abfiht haben den Verlag ber Schillerifchen 
Werte nad) zwiſchen und noch zu verabredenden Bedingungen an Sich zu halten? Eobald 
Hochdieſelben Sich über diejfe Frage audzufprechen die Güte gehabt Haben werden, wird 


ı Eie trat in eine Stelle ala Erzieherin bei der Herzogin Eugen von Württemberg, die in Schleſien 
wohnte. 
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ed an ber Zeit jeyn zu den Verhandlungen im Detail zu jchreiten und ich zweifle nicht, daß 
dieſelben Ew. Hochwohlgeboren hohe Rechtlichkeit wiederholt beweifen und auch mich Ihnen 
bon einer Seite barftellen werden, welche mir dad Glück Ihrer Achtung verichaffen Tann. 

Am 2aten d. M. reife ich nach Weimar, ſowohl um Emilien zu Tante v. Wolzogen 
zu bringen als auch bajelbft mich der Ordnung der unfere Familie betreffenden Papiere 
und Gefchäfte zu unterziehen... 

Mit unmwandelbarer Ergebenheit und ber aufrichtigften Hochachtung habe ich bie Ehre 
zu verharren als Ew. Hochwohlgeboren gehorjanfter 

Ernſt von Schiller. 


Ernſt v. 5chiller an Cotta. 
13. Ch. 
Meimar den 10m October 1826. fern 


Derzeihen Sie hochverebrter Herr Geheimer Hofrath, daß ich Ihre ſchätzbare letzte 
Zuſchrift erft jo fpät beantworte, Die vielen Gejchäfte, die ich hier in unſren betrübten 
Tamilienangelegenbeiten gehabt und meine Anweſenheit zu Berlin, wo id) etwas für 
meine Garriere zu thun hoffte, haben mid) abgehalten Ihnen früher zu fchreiben. 

Was die Angelegenheit einer neuen Ausgabe der väterlichen Werke betrifft, jo kann 
ih Ihnen jagen, daß fich zu einer gründlichen Bearbeitung einer Biographie des Bateri 
nach und nach äußerſt ſchätzbare Quellen aufgefunden haben, fo wie auch, daß bie geift- 
teiche Korrespondenz mit Wilhelm von Humbolt eine ganz vorzügliche Vermehrung barbietet. 

Mit erfterer wird fich die geübte Feder der Frau von Wolzogen beichäftigen und die 
Ordnung und Zujammenftellung der anderen werde ich jelbft mit Zuziehung gejchidter 
Ritteraturfreunde vornehmen. 

Auch andere Zeitgenofjen und Freunde bed Vaters werden intereffante Briefe dei 
leßteren aushändigen und Lönnen felbige ſodann entiveder ald Ganzes fi anreihen ober 
in den betreffenden Zeitperioden der Biographie ſchicklich eingefchaltet werden. Bei einer 
andern Eintheilung dürften im ganzen zwiſchen 16 und 18 Oltavbände herausfommen; 
ein Format welches doch auch der allgemeine Wunfch eines großen Theil3 des Bublitumi 
zu jeyn fcheint. 

Was die Zeit betrifft, auf wie lange wir ein neues Verlagsrecht abtreten würden, 
fo wäre diefelbe 20 Jahre vom Tage der lleberlieferung an gerechnet, und für ein ſolches 
Verlagsrecht find mir von einem der ausgezeichneten Buchhändler Teutichlands Eiebenzig 
taufendb Thaler preußifch geboten, wobey natürlich) noch unjerer Seits ſowohl bie Mit- 
wirkung bei Beftimmung des äußern, fo wie der Gintheilung, als auch die übliche Un- 
zahl der Freiexemplare vorbehalten ift. 

Mollen Sie jehr verehrter Herr Geh. Hofrath auf obige im Allgemeinen angebeutele 
Bedingungen eingeben, jo ſteht Ihnen in Gemäßheit der frühern Verträge das PVorzugärect 
unter gleihen Bedingungen zu und es würde und alle fehr erfreuen auch fernerhin mit 
Ihnen in diefer freundlichen Verbindung zu bleiben. Die Nleberzeugung, welche Sie von ben 
fo jehr bedeutenden Vortheilen, die Ihnen aus dem bißherigen Verlag entiprungen, net 
wendiger Weile haben müffen, wird Ihnen oben gefagte Forderung um fo billiger em 
ſcheinen laſſen, ala Ihr edles Gefühl Ahnen jagen muß, daß das biäherige, zwar cam 
tractsmäßige, Honorar mit dem für Sie erwachſenen Nußen in einem fehr großen um 
uns nadjtheiligen Mißverhältniffe geftanden. Wenn wir hier, wie auch Ihre freundlicher 
Gefinnungen nicht anders zulaffen werden, auf die Billigkeit ung fußen müſſen, fo müffen 
wir die ganze bisherige Zeit zujammenfaflen und es wird alsdann Ihnen gewiß einer 
Augenblid zweifelhaft bleiben, daß meine obige Forderung unter dieſen günftig verändern 
ten Umſtänden eben nur billig erfcheinen fann. Bei Gewährung diejer Forderung ließe 
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fi dann exft jagen, daß der große Dichter mit feinen außerordentlichen Anftrengungen 
in etwa für da8 Echidjal der fjeinigen gearbeitet. 

Ich werde in 11 bis 12 Tagen in Frankfurth feyn, wo ich beim Generallieutenant 
von Wolzogen zu erfragen bin. Dort hoffe ich von Ihnen, verehrtefter Freund, wenig⸗ 
ftend im Allgemeinen darüber eine Antwort zu erhalten, ob Sie unter den vorftchenden 
Bedingungen etwa ben Vorſatz auch fernerhin den Verlag der Schillerifchen Werte zu 
haben aufgeben oder nicht, in welchem erfteren Falle ich ſogleich als Bevollmächtigter 
meiner Gefchwifter mit dem gemeldeten Bieter abichlieke. 

Eoliten Sie aber, wie ich nicht ander vermuthen kann, Ihrem, uns ſehr ſchätz⸗ 
baren, Vorjage getreu bleiben, jo werde ich fodann ſogleich nach) meiner am 24ten d. M. 
erfolgenden Zurüdfunft nach Köln Ihnen, Hochverehrtefter, den ganzen Plan der neuen 
Ausgabe mittheilen und denfelben mit Ihnen berathen, da natürlicher Weiſe Ihre er: 
fahrene und freundliche Stimme von ung nur fehr gerne gehört werben kann. 

Mit der gehorfamften Bitte mich der gnädigen Frau unterthänigft zu Füßen zu legen 
und in ber froben Hoffnung auf die Fortdauer Ihrer wohlwollenden Gefinnungen habe 
ich die Ehre zu verharren ald Em. Hochwohlgeboren ganz gehorjanfter Diener 

Ernſt v. Schiller. 


Rn 
> 


Gotta ging auf die VBorjchläge ein und ſchloß Anfangs Tezenber 1526 mit Ernit 
v. Schiller als Bevollmädtigtem der Schiller’fchen Erben einen Vertrag ab, demzufolge 
er für da8 neue Verlagsrecht der Schillerjchen Werke auf 25 Jahre 70,000 Rth. betvilligte, 
die von 1827 an in jährliden Natenzahlungen von 10,000 Rth. (nur im Jahr 1832 wur: 
den 20,000 Rth. bezahlt) bis zum Jahr 1833 abgetragen und zu gleichen Theilen unter 
bie 4 Geſchwiſter verteilt wurden. 

Ten Abſchluß des gefammten Briefwechſels mögen die nadhftehenden Briefaufziige 
und Briefe bilden: 

Ernſt v. Schiller an Cotta. (Köln, 3. Dec. 1826.) Es hat mich innig erfreut, 
dab Ew. Hochwohlgeboren den Erwartungen auf eine fo jehr edle Weile entjprochen haben, 
welche die Hinterbliebenen Ihres jo früh gefchiedenen Freundes an die Großartigleit 
Ihrer Sefinnungen zu machen” hatten, und mit ber aufrichtigften Dankbarkeit verehre ich 
diefe wahrhaft ausgezeichnete Denkungsmweije, welche Ew. Hochwohlgeboren hier abermals 
beiwiefen haben, eine Denkungsweiſe, welche durchaus geeignet ift, die Neider eines Beiteren 
zu überzeugen, wenn es irgend dienlich ſeyn follte. 

General Ludwig von Wolzogen an Gotta. (Frankfurt a. M. 6. Tec. 1526.) 
Indem ich Euer Hochwohlgeboren in Beifolgendem den Gontraft über ben Berlag der 
Schiller'jchen Werke wieder zurüdjende, habe zugleich die Ehre, auf Ihr hochgeehrtes 
Schreiben vom 29. v. Di. ganz ergebenft zu eriviedern, daß nach meinem Bedünlen Euer 
Hochwohlgeboren eben jo edel als gerecht für die Schiller'ſchen Kinder forgen, indem Sie 
für ben Verlag der gedachten Werle eine fo bedeutende Summe als in dem Gontraft aus— 
geiprochen ift, mit dieſen eingegangen find.... Somit hoffe denn, daß bie neue Auflage 
der Schiller'jchen Werte den beiten Erfolg haben wird, und hätte nur gewünſcht, daß 
Schiller bei feinen Lebzeiten dieje Perjpective für das Wohl feiner Kinder noch hätte 
vorausfehen lönnen, denn oft war er in den leßten Tagen über da3 Echidfal derjelben 
beforgt. Run aber durh Ihren großmüthigen und Träftigen Beiftand, werden feine 
Wünſche noch übertroffen und fein Fleiß und eminentes Talent wird durch Sie an feinen 
Kindern belohnt, wofür Sie Bott jegnen wolle. 

Karlv. Schiller an Cotta. (NReichenberg, 3. Te. 1826.) Aus Ihrem werthen 
Schreiben jowie aus meines Bruders Brief habe ich mit großem Nergnügen erjehen daß 
Eie den Berlag der Echriften unſers jeligen Vaters auf eine für unjere Familie fo 
günftige Weife übernommen und uns dadurch einen neuen Beweis Ihrer ſchon fo viel⸗ 
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fältig bewiejenen freundfchaftlichen Gefinnungen gegen unſre Familie gegeben, und una 
dadurch in den Stand gejeht haben, einer frohen Zukunft entgegenjehen zu Tönnen. 
Möge Gott Ihnen das vergelten, wa8 Sie an unferer Familie getban haben. 

Ernſt v. Schiller an Cotta. (Köln, 1. Januar 1827.) Necht herzlich dante ich 
Ihnen für die definitive Annahme meiner Vertragspunkte unb freue mi, daß dieſes 
Gefchäft, bei welchem Sie fo edel und großartig zu Werke gegangen, in Orbnung gebradit ift. 

Karoline dv. Wolzogen an Gotta. (Jena, 28. Januar 1827.) Ihre gütige Zus 
ſchrift mit der Nachricht der Feftftellung ber Verhältnifſe hat mich jehr erfreut. Diſe if 
erprobter Freundichaft werth, und Sie handeln würdig und edel gegen bie Kinder Ihres 
Hreundes, ber Seegen wird den fernern Unternehmungen nicht fehlen, und jein letzter 
Wunſch, den Seinen ein Vermögen, das fie vor Abhängigkeit ſchützt, zurüd zu laffen, 
ift erfüllt. 


Goethe an Gotta. 


MWeimar 26. Jan. 1827.) 2. det. 


3. Mär;. 





Ew. Hochwohlgeboren 
wünſche in dem Augenblicke ba Sie Gegenwärtiges er 
brechen eine frohe ruhige Stunde, denn jo möcht ich mich gern wieder einmal mit Jhnen 
unterhalten. Immer muß ich Sie in den wichtigſten Gejchäften zu Haufe und auf der Reife 
benten und jcheue mich zu melden was nicht dringend nothwendig ift. Die Bermittelung 
unſeres Boifferce beruhigt mich dabey, ich fende ihm gar manches daß er e8 zu gelegener 
Zeit mittheile. 

Zupörderft danke fchönftens für ben Rechnungdauszug. Das Gefchäft ift nun einmal 
im gehörigen Gange und man Tann den Grfolg mit Beruhigung abwarten; bie große 
Genauigkeit Ihrer ſämmtlichen Einrichtungen bürgt ja aufs vollftändigfte für alles. 

Die zugefagten Eremplare Fauft erwarte mit Vergnügen; auf den parifer Abdrud 
bin ich neugierig. Auch bereiten fie dort eine neue Ausgabe der franzöfiichen Neber⸗ 
fegung Stapfer3, begleitet von lithographirten Blättern von de la Croix. Zwey Brobedrüde 
liegen vor, die wild und geiftreich genug find. 

An Freund Boifjeree habe ich diefe Tage gejendbet was zwiſchen Ernſt von Schiller 
und mir bey feinem letzten Hierjeyn verhandelt worden. Unſere Vorſchläge find ber 
früheren Verabredung gemäß und ich darf wohl jagen daß die Maſſe Manujcript wie fie 
da liegt einen tüchtigen Schlußftein macht meine und Schillerd Werle zufammen zu halten 
und zu flüßen. Der Begriff, was wir beyde gewollt, wie wir ung aneinander gebildet, 
wie wir einander gefördert, was und gehindert, wie weit wir mit unjern Leiftungen ge 
diehen, und warum nicht weiter? wird alles klarer und muß benen die auch beftrebjem 
find zur guten Leuchte dienen. 

Alle Freunde die ich in diefe Bände hinein ſehen lafjen wünſchen baldigften Abdrad 
und ich mit ihnen, beſonders um ber älteren Mitlebenden willen, denen dergleichen höchſt 
willkommen ift. 

Auch über dad neue Stüd von KHunft und Alterthum laſſen Sie mid ſprechen; id 
ſuchte abermals und zwar von ber theoretilchen Seite den Blid auf gedachte Correſpondenj 
hinzuleiten und fodann die Aufmerkſamkeit der Franzojen auf uns in ihrer innern Be 
deutung, den immerfort an frühern Eindrüden haftenden Deutſchen einigermaßen aufm 
Mären, und jo würde fortfahren. 

Für meine literarifche Thätigkeit ift diefes Heft von großem Werth und da ich mid 
nun für meine Tünftigen Lebenstage nur in Verbindung mit Ihnen wirkſam denlen Tann, 
jo ſcheint mir kein \weifel, daß wenn Sie bei Ihrem unbegränzten Ginfluffe auch diejel 
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Nnternehmen zunächſt Träftig begünftigen, gewiß in der deutichen Literatur unfere Ber 
mähungen immermehr von Bedeutung jeyn werden. Wie ich darüber dente läßt fich nicht 
in wenig Worte faſſen und wünſchte lieber ſolches wirſſam an den Tag zu legen. Auf 
die ausländiſche Literatur muß man bejonder3 jett hinweiſen ba jene fih um uns zu 
befümmern anfangen. 

Das Manufceript ber Helena gebt in biefen Tagen vollftändig ab; ich hoffe Sie 
werden demſelben anjehen daß ein vieljährig intentionirte® Werk auch beym Abſchluß 
mit möglicäfter Eorgfalt behandelt worden. 

Sie letzte Abtheilung der zahmen Xenien folgt alddann; ich habe das neufte In⸗ 
terefle darin zu berühren gefucht, auch mit Gefahr hie und da anzuftoßen. 

Und fo jehen wir denn der erften Sendung zu Oftern entgegen; die zweyte Tiegt 
parat und Tann jobald fie verlangt wird abgehen, wobey ich bemerke daß ich den zweyten 
Termin des Honorard in der zweyten Hälfte März zu erhalten wünſchte, indem bie 
Rechnungen unjerer StaatsCaſſen mit dem Iten April angehen und ich den bort einge» 
gangenen Berbindlichleiten genügen möchte. 

Inden ih nun zum Echluß meinen früheren Wunſch um Zufendung der Aushänge⸗ 
bogen und des Originals nach gemachten Gebrauche, wiederhole füge meine treuften 
Wünſche binzu und Bitte mein bey der Frau Gemahlin zu guter Stunde, mich beiten? 
empfeblend zu gebenten, mich hochachtungsvoll unterzeichnend 

Ew. Hochwohlgeboren gehorjamften Tiener 

J. W. v. Goethe. 


Goethe an Cotta. 


i 3. Dei. 1897. 
(Weimar d. 17, Der. 1897.) 2. 1887 


11. {yebr. 1828. 
Euer Hochmwohlgeboren 
in irgend einem Punkt durch ein offenes Geftändniß 
berubigt zu Haben ift mir vom größten MWerthe, denn welcher Freund möchte nicht gerne 
beutragen, Ihnen, der in jo großen wichtigen Gejchäften verichlungen iſt etwas Iinans= 
genebmes aus dem Wege zu räumen. ! 

Ich werde jorgen daß two möglich jederzeit über bie andern unferer Lieferungen etwas 
auffallend Reues angefchloffen werde; eine immer Tebhaftere Theilnahme des Publicums 
muß uns freylich Höchft erwünſcht ſeyn. 

Hiezu wird bie Echillerifche Gorrefpondenz gewiß das Ihrige beytragen; es ift diejes 
wunderfame Manufcript wie e8 dor mir liegt von größter Bedeutung; es wird im Augen 
BliE die Reugierde befriedigen und für die Folge in literarifcher, philofophifcher, äfthe- 
tifcher Hinſicht, ja nach vielen andern Seiten hin höchſt wirkſam bleiben. 

Ta nun Ew. Hochwohlgeboren diefe Angelegenheit wieder in Grinnerung bringen, 
fo babe ich jenes Auffages zu gedenken, welchen im Januar des laufenden Jahrs durd) 
Herrn Gulpiz Boifferee an Diefelben geiendet und von welchem ich auf jeden fyall eine 
Abſchrift beylege.? Ihre Einftimmung in die gethanen Vorſchläge wird dem Geſchäft 
fogleich die ermünfchte Richtung geben. Einer Affignation auf die verlangte Eumme von 
Acht Tauſend ZThalern auf die Hrn. ‚rege und Comp. foll jodann die Abjendung des 
Manufcripts nachfolgen, welches eine weit größere Maffe enthält als ich jemals vermuthete. 


4 Goethe hatte in der Ankündigung der Ickten Ausgabe feiner Werke ausgeiproden, daß ein Mit« 
wirten des lebenden Autors der Ausgabe feiner Schriften vortbeilhaft fein müfle, was Gotta als einen 
leifen Borwurf gegen die jüngfle Tajhenausgabe von Schillers Werten anlah. 

2 Driginal und Abſchrift find nicht vorhanden. 
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Ich lege, damit ſich Diefelben davon felbft überzeugen können, einige Blätter bey! 
und bemerke daß folcher einzeln gezählter Blätter 900 find, nicht gerechnet bie vielen 
ipäterhin nad) und nad) eingefchobenen; woraus benn hervorgeht daß gar wohl 5 biß 6 
ſchickliche Octavbände damit gefüllt werben. 

Daß ich ‚ohne vorgängigen Abſchluß des Geſchäftes das Manufcript nicht außliefere, 
werden Diejelben in ber Betradytung billigen, daß ich den Schilleriſchen Erben, worunter 
ſich zwey Frauenzimmer befinden, rejponfable bin und ich mich daher auf alle Fälle vor- 
zufehen habe. Der hieſige Schillerifche Anwalt Herr Rath Kuhn übernähme den jenfeitigen 
Antheil am jchidlichften und ich würde, nachdem ich nicht allein felbft befriedigt, fondern 
auch von dorther gefichert wäre, das jchon längſt eingepadte Käſtchen auf die Poft geben und 
ein Geſchäft, das mir viele Mühe, Sorgen und Koften gemacht, käme doch endlich zu Stande. 

Denn ich will nur geftehen daß mir ein gutmüthiger Leichtfinn bey unentgeltlicder 
Nebernahme ber Rebaction zu einem unberechenbaren Zeitaufwand und zu einem nidt 
geringen Schaden gereichte. 

Von einer frühern llebereinfunft mit Frau von Edhiller, welche blos Bezug auf bie 
Schilleriſche Zamilie hätte, findet fich nicht? unter meinen Papieren. Ich übernahm ohne 
Weiteres die gemeinfame Angelegenheit und führte fie treulich einem gedeihlichen nunmehr 
zu hofjenden Abjchluß entgegen. Möge derfelbe durch Em. Hochwohlgeboren Zuftimmung 
un? zunächft erfreuen. 

Mit den treuften Wünfchen Ew. Hochwohlgeboren gehorjamfter Diener 


J. W. v. Goethe. 


Eotta an Goethe.? 


(Stuttgart den 11. Febr. 1528.) 
E. €. ; 


gechrteg Schreiben vom 17. Dec. darf ich nicht länger unbeantwortet laſſen. Ter Ein⸗ 
drud den daffelbe auf mein durch jehr bittere Erfahrungen ohnedieß jehr ſchwer ge 
ftimmtes Gemüth machte, will ich nicht zu bejchreiben ſuchen, genug, daß e8 der Schluß 
ftein eines jehr fummervollen Jahres war. 

Ich betrachte zunächſt die Thatſache, jo wie fie durch gedachte Schreiben ſich mir 
darjtellt: ein Manufcript von den erſten Schriftftellern ift mir für Rthl. 8000 angeboten 
— bie Ginficht deifelben wird mir nicht zugeftanden, denn nur wenn ich die verlangte 
Summe übermade, foll dieß Manujcript abgehen. 

Ich gebe gerne zu, daß ein Werk von ſolchen Meiftern, durch Ihre Redaction janc: 
tionirt eine Ausnahme von der gewöhnlichen Regel — eine Waare vorher zu beichauen 
ehe man fie kauft und bezahlt — rechtfertige, und, daß bie in dem Schreiben angegebenen 
Daten zur Berechnung der Ausdehnung des Werkes genügen konnten und tvürden, wenn 
Vertrauen gegen Vertrauen gejezt wäre. — Wie aber wenn von der einen Geite Ber 
trauen vorausgeſezt wird, von der andern Seite ein Mißtrauen gezeigt wird, das zu den 
ungewöhnliden gehört? Sollte, voraudgejezt es wäre ein ganz fremder, unbelannter 
Verleger, diejem es verdacht werden können, wenn er, ehe er die Rthl. 8000 zahlte, den 
Wunſch ausſpräche, das Manuſcript einzujehen, um nach feinen buchhändleriſchen Erſah⸗ 
rungen ſeinen Calcul darnach zu machen, da ein Honorar von ſolcher Bedeutung, ider 
Factor der Druckerei ſchäzt das Ganze nach den gegebenen Daten auf 4 mäßige etwai 
weitläuf gedrudte Bände) — doc gewiß einiges Pedenten rechtfertigt. 


Fehlen. 
2 Aus der Abichrijt von Georg v. Cotta's Hand. 
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Menn aber ein folches Mißtrauen nicht einem fremden unbelannten Verleger gezeigt 
wird, fondern einem Mann ber mehr als dreyſſig Jahre in Verbindung fteht und ber nie, 
nur einen Tag feine Geld Obliegenheiten unerfüllt ließ, wie unerwartet muß diefem ein 
ſolches Mißtrauen erjcheinen? 

Aber mir bey meinem reinen Bewußtſeyn, bey meinem rechtlichen Gefühl mußte es 
mehr als unerwartet, es mußte mir die ſchmerzhafteſte Erfahrung ſeyn. 

Denn ich darf und muß mir das Zeugniß geben, daß ich auch nicht den entfernteſten 
Anlaß auch nur zum leiſeſten Verdacht oder Mißtrauen Ihnen gegeben, ja, daß ich mein 
Benehmen der ganzen Welt vorlegen darf, und daß mir das Zeugniß nicht entſtehen 
tann, mit Rechtlichkeit, Edelmuth und Aufopferung die Verhältniſſe des Verlegers gegen 
Verfafſer beachtet und behandelt zu haben. 

Denn während ber mehr als dreyfiigjährigen Verbindung wurde mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit jede Verbindlichkeit erfüllt, jedem Wunſch entgegengelommen; galt ed 
wirkliche voraußgejehene Opfer, ich brachte fie gerne, denn ich fchäzte das Verhältniß 
höher als bloße Finanzipeculanten ed betrachten würben. Beweiß nur der Verlag von 
Morphologie, und Kunft und Alterthum, von welchen ich einen Berluft von fl. 9000 nach⸗ 
weiſen kann — und welches Opfer brachte ich damals, als ich im Jahr 1811 noch) 2 Jahre 
das VerlagsRecht hatte und dafjelbe zur Herausgabe einer Zafchenausgabe benuzen wollte? 
— Auf Ihren Wunfch verzichtete ich auf diefe Speculation. — Weigerte ich mich im Jahr 
1812, zu den vertragsmäfigen Rthlr. 1500 für ben Band des Biographiichen Werkes nod) 
Rthlr. 500 nachzutragen? 

Doch wir wollen dieß Alles nicht betrachten, wir wollen nur die Vorgänge bey dem 
legten Vertrag zur Beurtheilung meiner Denk- und Handlungsweiſe uns ind Gedächt⸗ 
niß rufen: 

als mir geſchrieben wurde, es hätten ſich mehrere Gebote für die Herausgabe der 
ſämmtlichen Werke angemeldet und, daß ich das Meinige zu machen hätte — Welche 
Antwort hätte ich darauf geben können? Krafft des Contracts folgende: es möge mir das 
höchſte Gebot mitgetheilt werden, und ich würde mich dann darauf erklären, ob ich in das⸗ 
jefbige einftehben wolle, da mir bey gleichem Gebot nach dem Vertrag das Vorzugsrecht 
gebühre. — Welche Antivort gab ich aber: ich könnte dieſes Necht anjprechen, ich erbiete 
mich aber, Rthlr. 10,000 mehr als das höchſte Gebot zu geben — ich Tonnte, ich durfte er» 
warten, mit umgehender Poſt dieß höchſte Gebot zu erfahren und, daß mir mit Rthlr. 10,000 
Aufſchlag das VerlagsRecht wieder zuftehe — Seder Tag der verzögerten Antwort war 
für mich bedenflid — Monate aber vergiengen, ohne daß ich Antwort erhielt, und ich 
entzog mich dennoch auch weiteren Wünfchen nicht. — 

Die erhaltenen Briefe jprechen für mich, und in meiner Bruft trage ich ein ſtolzes 
Gefühl über den Grund meiner damaligen Handlungsweife — Sollte dieß und Alles in 
fittlider und ökonomiſcher Hinficht nicht hinreichend gewefen jeyn ein ſolches Mißtrauen 
niederzuſchlagen? — 

Zwar wird bemerkt: die Verbinblichleit gegen die Schiller'ſchen Erben, worunter 
fich zwey FrauenZimmer befänden, erfodere, fich vorzujehen — Was die auf diefen Theil 
fallenden Rthlr. 4,000 betrifft, jo hat der Vormund Rthlr. 2250 — der Sohn Ernft Rthlr. 700, 
Carl Rthlr. 1132. 8, die beyden Töchter Rthlr. 500 u. (fl. 800 =) 444. 10 erhalten, die ganze 
Familie bereits Rthlr. 5026. 18 — mithin Rthlr. 1026. 18 mehr als ihren Antheil. 

Ob der Dann der bey biäherigen mehr ala fl. 160,000 betragenden Zahlungen ! nie 
im geringften Rückſtand blieb, der ſtets einen offenen Gredit bey Frege verfügte und ers 
hielt, fo ängftlich zu behandeln war! — will id nur berühren und bemerten, daß ich 
mir das Zurüdrufen aller diefer Thatfachen, das Turchlejen und Berühren der darauf 
Bezug babenden Briefe erlauben mußte, weil der Menich, wenn er fich durch ein Ereig⸗ 


ı An Goethe. 


584 


niß tief ergriffen und unglüklich fühlt, fi — je jchuldlofer und unbefledter er jein Leben 
wünſcht — an feinen inneren Richter wendet, fich fragenb und prüfend: womit haft Zu 
dieß verdient? und findet er im Ganzen und Bejonderen nichts, was auf ihm ſchuldet, 
die Tropfen biejes ftillen aber wichtigften Troſtes gerne in den Kelch fallen läßt, beffen 
bitteren Trank er nicht an fich vorbeygehen Iaffen Tonnte, weil er unbewußt und unab- 
twendbar eingegeben wurde. 

Ich habe dieſen Troſt, aber bie bittere Erfahrung wird mich in's Grab geleiten. 
Was die früheren Beſprechungen betrifft, jo habe ich auf die gegebene Nachricht „daß fi 
nicht8 in den Papieren der Frau dv. Schiller vorfinde” die meinigen nachgeſucht. Die 
copirten Anlagen von der vorgejchlagenen und von mir genehmigten Nebereintunft vom 
25. März 1824 fo wie die Kopie der Schreiben von F. v. Schiller bemeifet, daß wir längft 
übereingelommen und, daß erft nach diefer Nebereinkunft die veremwigte freundin die 
Briefe abgab. 

Ich muß diefe mir theure Erklärung als ein Vermächtniß heiliger Art anjehen und 
wie wir ſchon vor 312 Jahren diefe Sache als ausgemacht betrachteten, jo muß ich fie 
noch betrachten und erbitte mir daher die Termine der Zahlung und Ablieferung. 

Mögen Sie nun nad) diefer offenen vor meinem inneren gleihfam abgelegten Gr- 
Härung auch Ihr Inneres ſprechen laſſen — benn bey allem meinem Kummer lann id) 
mich doch und will ich auch nicht mich eine Gedankens entichlagen, bem nämlich, daß 
Ihr Inneres in jenem Schreiben ſich nicht ausſprach. 

Mit den Herzlichften Wünfchen für Ihr Wohl und den unmwandelbarften Gefinnungen 

E. G.ı 


Karoline v. Hiller an Fran p. Gotta. 
1. WRaı. 


(Carlsruh in Scleflen, 26. April 1828.) 13 Wat 


Derehrte Freundin! 


Laffen Eie mir die Freude mi in Ihrem Gedächtnis wieder zu erneuern, und 
Ihnen aus vollem Herzen ausfprechen, daß ich mit der unmwandelbarften Tanfbarteit 
Ihrer Freundſchaft gedenfe. Sehr lange Zeit ſchon entbehrte ich den Genuß eine freunt- 
liche Hunde von Ihnen zu vernehmen, und faft verlohr ich die Hoffnung daß Eie meiner 
noch gedächten. Doch zu feft von Ihrer Güte überzeugt unterdrüdte ich leicht jede Be: 
forgniß, und fchmeichelte mir gern, daß Sie meiner immer fo freundlid wie Sie es mir 
ausſprachen gedenken würden. — Wie viel und oft rufe ich mir Ihre freundlichen Grmab: 
nungen im Herzen zurüd, und wie vielmehr noch möchte ih Sie zur Zeugin meines 
Wirkens haben; um von Ihrem freundlichen Rath geleitet meine Pflicht beffer vollführen 
zu können. Man ift zwar hier ſehr gütig gegen mich, und macht mir durch Zeichen ber 
Zufriedenheit Muth, doch in meinem eigenen Herzen fteht dad deal meines Wirlens 
ganz anders, ald es meiner fchwachen Kraft gelingt. Ich genieße das Glüd ein herrliches 
Gemüth meiner Leitung anvertraut zu fehen, und ſchnell und Fräftig von allen Zeiten 
tabey unterftüßt zu werden. Das unbedingte Vertrauen meiner verehrten Frau Herzogin 
ift der größte Kohn meiner jchwachen Bemühungen. Beſonders jekt empfinde ich dieles 
Glück noch viel mehr, da durch die zweyte Werheirathung unferd Herzogs, doch manche 
neue Anficht wenn auch nicht hemmend, doch ftörend in meinen Plan eingreifen Tönnte; 
Gott fey gelobt, daß die Fran Herzogin Mutter unumfchräntt die Grziehung leitet, und 


ı Cine Antwert Goethe's auf dieſen Brief ift nicht vorhanden. 
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daß mir der Meg zu ihrem Herzen immer offen fteht. — Wir leben hier fehr ftill, und 
ein Tag vergeht faft wie ber vorige; doch troß dem fomme ich fehr wenig zur Ruhe. Mit 
meiner Gefunbheit babe ich in bem vergangenen Winter viel zu tragen gehabt; über- 
haupt war es ja wohl bey jebem Menſchen der Fall. Gott gebe nur daß es mir dieſes 
Jahr befier gebe, font könnte mir manche trübe Sorge für die Zukunft nicht ausbleiben. 
— Unfer Herzog Eugen ift na Rußland abgerufen worden, dies erfüllt una auch mit 
mander Sorge, da doch die politiichen Verhältniffen dort vieles befürchten Iaffen. Es 
war ein böchft rührender Abſchied, als der verehrte Herzog abreifte, beſonders im gegen 
wärtigen Zuftand unferer jungen Frau Herzogin, und der Frau Herzogin Mutter welche 
leider ſehr Träntlich ift. Die Verantwortung für die Kinder ift burch diefe Trennung 
andh wohl noch erhöht worden; doch mit frohem Vertrauen auf Gott will ich meine Pflicht 
erfüllen, und jo wird e3 ja auch gehen. — Berzeihen Sie daß ich Ihnen fo viel von mir 
erzählte, doch e8 war mir als jäße ich Ihnen gegenüber, und vernähme aus Ihrem 
Munde die freundliche theilnehmende Frage wie e8 mir gienge. — Ihr liebendes Herz 
öffnet mir immer auch das meinige, und jo fprechen fich wohl mehr Worte als man 
wollte. — Wenn Gie mir es erlauben fo möchte ich Ihnen gern von Zeit zu Zeit 
fhreiben. ... . 

Dann möchte ich noch eine Bitte ausſprechen: nämli wenn die Correspondenz 
wiihen meinem Bater und Goethe erjchienen ift mir doch gefälligft einige Exem— 
plare davon zukommen zu laſſen; fo wie auch von den Rovellen meiner Tante. 

Berzeihen Sie gütigft diefe unbeſcheidne Bitte, doch durch ihre freundliche Nachficht 
verwöhnt, und burch meine weite Entfernung entſchuldigt, wage ich e8 fie auszuſprechen. 
Grlauben Sie daß ich mich mit der audgezeichnetiten Hochachtung und der innigften herz⸗ 
lichen Liebe unterzeichne ald Ihre treu ergebene 

Karoline von Schiller. 


Emilie v. Hiller an Kotta. 
(Jena, 30. Juni 1828.) Si 


Bon Ew. Hochwohlgeboren Theilnahme überzeugt, erlaube ich mir Ihnen meine 
Berlobung mit dem Baron Adelbert vd. Gleichen mitzutheilen — eine Wahl welche ganz 
nad dem Wunfche meined Herzens ift, und in der feften Neberzeugung glüflich zu wer⸗ 
den ſehe ich mit Vertrauen meiner Zulunft entgegen. 

Obgleich meine Verlobung noch nicht befannt ift, Tonnte ich mir doch unmöglich die 
Freude verjagen fie Ihnen, als einem jo treuen Freund meiner Eltern mitzutheilen und 
um Ihren Seegen zu bitten, wie um Ihr Wohlwollen für meinen Verlobten. 

Mit inniger Dankbarkeit habe ich immer Ihre freundichaftliden Gefinnungen für 
unfere Familie erlannt, und gewwiß werden Eie mir auch Ihr fernered Wohlwollen nicht 
derfagen. 

Meine geliebte Tante, welche mir eine zweite Diutter geworden, billigt meine Der- 
bindung und Ihre Zuftimmung madht mich ſehr glüdlich. 

Haben Sie die Güte Ihrer verehrten Frau Gemalin mich zu Füſſen zu legen und 
ihr meine Verlobung mitzutheilen. Die Güte und Freundlichkeit, welche ich jchon öfters 
von ihr erfahren laſſen mich Ihre gütige Theilnahme an meinem Glüde hoffen. Mit 
der innigften Verehrung Ihre ergebene 

Emilie ven Schiller. 
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Karoline v. Wolzogen an Gotta. 


Jena 2. Juli 1898. 

Mit wahrer Zufriedenheit, Verehrtefter Freund, füge ich diefe Zeilen Emiliens 
Ginlage bei, benn fie hat eine würdige Wahl getroffen. Der Baron Gleichen ift durch 
Charakter, Verftand und liebenswürdige PBerjöhnlichkeit ausgezeichnet. Er ift der Sohn 
eines meiner liebiten Freunde der auch Schiller jehr werth war. Die noch lebende Mutter 
ift von ber größten Herzendgüte. Die Familie befizt ſchöne Güter in Sachen und Baiern. 
Gmiliend Berlobter hat ala der Aeltefte der drei Brüder den vernünftigen Lebenzplan 
die unter der Bormundfchaft und durch den Zeitenlauf heruntergelommene Landwirthſchaft 
wieder in gehörigen Stand zu fegen. Er wird das Baieriche Gut annehmen, Bonland, 
ohnweit Würzburg und da mit Gmilien, in einem freundlich gelegenen Schlofje wohnen. 
Eines der Schillerſchen Kinder wird aljo dem König von Baiern angehören, defien innigeö 
Andenten mir immer rührend ift... Wie lebendig Schiller in allen beutfchen Herzen 
wohnt, hat fich bei Emiliens Berliner Aufenthalt jehr bewährt. In der Hof: und Gelehrten 
Melt, wie im Publikum, ift fie mit ber größten Theilnahme aufgenommen worden. 

ch wende meine heiterften Momente zum Zufammenftellen der Biographie an, zu 
der ich jeit langer Zeit Materialien fammelte, und denke gegen Ende dieſes Jahrs 
ziemlich im Reinen damit zu fein. Fürs Techniſche werde ich einen filhern Gelehrten zu 
Hülfe nehmen, durch den das Unternehmen in jedem Fall ficher fteht wenn Krankheit 
oder Tod einen Abſchnitt machen jollten. Körnerd Nachrichten dienen zum YZundament 
aus freundichaftlicder Rückſicht und als wirklich treufter Leitfaden. Mit den Auszügen 
aus Briefen, und der Humboltichen Gorrejpondenz wird es zu einer beträchtlichen Maſſe 
anwachſen. Der Hauch der Liebe und Gemüthlichkeit kann nur aus einer FreundesSeele 
wehen, taufend liebenswürdige Charaktterzüge konnten nur mir und meiner jeligen 
Schweiter belannt fein. Alle Einzelnheiten müſſen im großen Ganzen verſchmolzen fein, 
dazu bedarf es bei unfrem Freund nur ein reines treues Auge, denn jo war es in 
feinem Wejen. Der Gedante giebt mir Muth bei diejer Arbeit die ich ungern fremder 
Hand überlafjen hätte wenn fich auch Leicht eine gejchidtere dafür fände. Es freut mid 
daß die Göthiſche Gorrefpondenz nun erfcheinen wird. Ich wünſchte fie jobald als möglid 
zu haben, da Schillers eigne Ausfprücdhe mich von allem Zwang in der Darftellung bes 
perjöhnlihen Verhältniſſes mit mehreren Litteratoren befreien wird. Sch wollte Göthen 
nit um das Manuscript bitten. Sie wiffen wie man in ſolchen Dingen feine Laune 
walten laffen muß. 

Gmpfelen Sie mid Ihrer verehrten Frau Gemahlin. Mein berzlider Antheil 
an der Tauer Ihres Glüfes ift unveränderlich fo wie die alte Freundſchafts Treue und 
Achtung Ihrer ergebenjten 





G. v. Wolzogen. 


Goethe an Factor Wilhelm Reichel in Augsburg. 


Weimar den 28. Cctbr. 1828. 
Ew: MWohlgebohren 
vermelde, auf Beranlafjung des Herren von Gotta, in Betreff der Schilleriichen Gorre: 
Ipondenz folgendes: daß ich mit der von Ihnen vorgejchlagenen Gintheilung de Manu: 
feript3 in Sechs Bände gar wohl zufrieden bin, nämlich: 
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1794 und 1795 . . . 18° Bogen 
16... 
1797... 24 „ 
1798... 2 n 

1799 und 180... 20 

1801 bi3 1805 8 , 


Ta nun Herr von Gotta berjelbigen Neberzeugung ift, fo werden Sie hiernach den Ab⸗ 
drud einzurichten wiſſen. 

Es ift auch von einer Dedication an Ihro des Königs don Bayern Majejtät die 
Nede, ſolche kann aber gegenwärtig noch nicht erjcheinen, fondern wird feiner Zeit auf 
eine ſchickliche Weile zu publiciren ſeyn; deshalb der erfte Band ſobald er abgedrudt ift 
ungefäumt ins Bublicum treten Tann. Die Aushängebogen erbitte mir baldigft; fo wie 
ich denn auch ben Abſchluß der vierten Lieferung meiner Werke zunächſt hoffen darf. 

Das Beſte wünfchend mich zu geneigtem Andenken empfehlend ergebenjt 

J. W. v. Goethe. 


Goethe an Gotta (in Münden). 1 
(Weimar den 30. November 1828.) 


Möge dieje gegenwärtige, einigermaßen verjpätete Erwiederung auf drey von Ew. 
Hochwohlgeb. an mich erlafjene Schreiben, Denenjelben in glüdlider Stunde zu Handen 
tommen, bey Rüdlehr von einem fo bedeutenden und, hoffentlich nah Wunſch, einge: 
leiteten Gefchäft. 

Der erite Band der Gorrefpondenz, angenehm gedrudt ift nunmehr in meinen Hän« 
ben; ben zweyten erwarte zunächſt, und das llebrige wird, wie ein jedes Gefchäft da3 
Sie unternehmen, jeine gemejjene Folge haben. 

Wie ich die Widmung diefer Brieffammlung an Ihro Majeftät den König? verftehe, 
möchte ich mich gern deutlich ausdrüden. Es ift hier von feiner gewöhnlichen Dedication 
die Rebe, jondern, wenn die Sechs Bände vollendet vor uns liegen, joll mir hoffentlich 
etwas gelungen jeyn was, darauf Bezug habend, dad Allgemeine, Würdige und Schid- 
liche ausſpräche. Es Klingt dieſes freylich einigermaßen myſtiſch, mehr kann ich jebod) 
nicht jagen und wünſche nur indeſſen daB man das was ich mir vorfeßte als etwas 
Gelbftftändiges betrachten und erwarten möge. 

Daß Herrn Stieler das Portrait glüdlich gelungen und ſowohl bem höchften An⸗ 
ordnenden als jonftigen Beichauenden Freude macht, bis zu einem Enthuſiasmus der 
Theilnahme, dies ift ein höchſt ſchätzbares Ereigniß;? freylich war es zu Hoffen und zu 
erwarten von einen ſolchen Talente. Sch bin der gültigfte Zeuge von feiner Ueberleg— 
famleit, jorgfältiger Wahl und, zwar nicht rafchem aber entichiedenen Handeln. Hiezu 
nun die Inermüdlichleit da8 Grfaßte durch und auszuführen; wobey denn die Zeit die 
darauf verwendet werden mußte glüdlicherweile durch anmuthig-belehrende Unterhaltung 
auch mir zu Gute fam. Grüßen Sie den wertheften Mann zum allerbeften. 

Was den Stich des Bildes betrifft jo wüßte nur ſoviel zu jagen: daß ih mich auf 
die Künftler über den Alpen bey diefer Gelegenheit am liebjten verlaffen würde. So 


t Tas Original diefes Brieft ijt nit vorhanden; e8 ging verloren, und Goethe jandte auf Gotia’s 
Wunſch am 19. Febr. 1829 eine Abſchrift deſſelben. 

2 von Bayern. 

3 Der bayriſche Hofmaler Stieler war im Mai 1823 nah Weimar gelommen, um auf Anordnung 
des Königs Ludwig von Bayern Goethe's Portrait zu malen. 
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giebt Toschi in Pavia, durch feinen Einzug Heinrich3 IV. nad) Gerard, jo wie durdh das 
Probeblatt einer Nachbildung des Rafaeliichen Spasimo di Sicilia, da8 befte Zeugniß von 
feinen Zalenten. und einer Mitbewerbung um den Ruhm des vortrefflicden Longhi. Auch 
ift Anderloni als vorzüglich anzuſehen. 

Ob aber ſolche Männer, mit wichtigen Arbeiten immerfort beichäftigt, dergleichen 
Unternehmen felbfteigenhändig ausführen würden ift noch eine fyrage; doch werden Eie 
ja hierüber nody manche Erkundigung einziehen. 

Die von dem guten Neureuther zu erwartenden Blätter geben mir die angenehmfte 
Ausſicht; laſſen Sie mir die jedesmaligen Probedrüde nicht fehlen. Zugleich aber Ber: 
zeihung einer Anfrage: Sollte denn feine Hoffnung feyn, den belobten und beliebten Cha⸗ 
ron auf irgend eine Weiſe anftändig und eindringlich vervielfältigt zu jehen; follte denn 
ein, auf eine jo fördernde Anregung, glüdlich entſtandenes Kunſtwerk im Berborgenen 
bleiben da fo vieles an den Tag kommt das man anfieht und nicht weiß worum ober 
wozu es da ift. 

Herrn Baron von Hornmeyer ! bitte, mit den jchönften Empfehlungen, mich möglichſt 
zu entſchuldigen. Es bleibt mir bey genaufter Meberficht, zu Reujahr nichts übrig ala 
mi, in Bezug auf Briefiwechjel, für infolvent zu erflären. Der große Unfall ber ung 
betraf? hat mir zwey Monate fortichreitender regelmäßiger Thätigleit geraubt die ſich 
nicht wieder einbringen laffen. An welche Stelle des Königl. Staats-Dienſtes if diejer 
würdige Mann aufgenommen worden? 

Run aber lafjen Sie mich eine wichtige Betrachtung mittheilen, zu welcher ich durch 
Ihre neuliche erwünichte Gegentvart veranlagt worden. Männer die in jo bedeutenden 
Lebensverhältniffen verbunden find follten nicht fo lange anftehen fich perfönlich zu nähern 
und mündlich zu beſprechen. Entfernung entfernt die Gemütber, e8 jey wie ihm wolle; 
ein Augenblid der Gegenwart hebt alle die Nebel auf, die fi in der Weite nur gar zu 
leicht vermehren und verdichten. 

Ihrer Frau Gemahlin bitte von uns die angelegentlichften Empfehlungen zu ver 
melden, mit der Verſicherung es fey unfer bejter Wunſch: Sie möge die gleichen Gin- 
drüde mitgenommen haben, die Sie bey mir, nicht weniger bey meiner guten Schwieger⸗ 
tochter zurüdgelafien hat. 

Ew. Hochmohlgeb. auf Ihrer Rüdreife von Berlin bey uns zu fehen wäre freylich 
von dem höchſten Werthe geweſen, doch durfte ich es nicht einmal wünſchen weil in dieler 
Jahreszeit die Wege über ben Thüringer Wald ſchwer und unbequem zu pafliren find. 

Mich aber und abermals? angelegentlichjt empfehlen*. 


J. W. v Goethe. 


Goethe an Kotta (in Münden). 


30. Okt. 


MWeimar den 25. Octbr. 1829.) 27. Rev. 


Ew. Hochwohlgeboren 
geneigtes Schreiben vom 7. October hat einen meiner dringendſten Wünſche erfüllt, in- 
dem e3 mir Nachricht von der Wiederherftellung einer jo ſchätzbaren Gefundheit mittheilt. 
Sie widhtigften Verhandlungen welche die Mannesträfte zu erichöpfen allein wären ge: 
eignet geweien, nod) verbunden mit Lörperlichen Anftrengungen mußten freylich mande 
ſchädliche Wirkung befürchten laſſen. Nun aber ſey, wie im Allgemeinen, fo auch von 


ı Miniiterialrath Frhr. Jojerb dv. Hormayr in Münden. 
? Karl Augufts Tod am 14. uni. 


589 


unfrer Seite Glück gewünſcht, da wir ja auch, wie ed ben Anfchein hat, in ber Folge von 
Ihren fo bedeutenden Bemühungen gleichfall3 günftigen Einfluß zu hoffen haben. 

Auf Ew. Hochtwohlgeboren Gegenwart und mündliche Iinterhaltung aber hatte id; 
um jo mehr gehofft al8 manches umſtändlich zu erklären war, was fich zu fchriftlicher 
Außgleihung nicht wohl anläßt. Da mir jedoch jene Intentionirte höhere poetifche Wid⸗ 
mung! nicht wie ich wünfchte gelingen wollte; fo fende, zum Abſchluß gegenmwärtiger 
Angelegenbeit, eine Brofaiiche, deren gnädigfter und geneigter Aufnahme ich mit Sehn- 
fucht entgegen jehe. Wobey ich geziemend bitte, da3 was in Förmlichkeit und Titulatur 
vielleicht nody nachzubringen ſeyn möchte einfichtig zu bewirken. 

Mich dem verehrten Freundes-Paare? hiedurch zum allerbeften empfehlend, füge auf 
einem befondern Blatte noch einiges Geſchäftsmäßige bey® und babe die Ehre mich mit 
vorzüglichfter Hochachtung zu unterzeichnen Ew. Hochwohlgeboren gehorjamften Diener 

J. W. v. Goethe. 


— — 


Goethe an Cotta (in Münden).* 
24. Sept. 


(Weimar bd. 24. Sept. 1831.) Sr 


indem ich die Epoche meine, zu Weimar biefes Jahr auf eine fo heitere als für 
mich ehrenvolle Weife gefeyerten, Geburtstags, in ber Bergftadt IImenau am Thüringer: 
walde, zubrachte und mich vergangener Zeiten bortiger Thätigkeit, im Stillen erinnerte, 
tonnte mir nicht3 eraquidlicher jeyn als auch dort von ſolchen, weit in der Ferne gewon⸗ 
nenen Freunden, die Verſicherung zu erhalten, daß Sie gleichfalls in diefen Tagen meiner 
treulichft eingedent feyn. 

Die verehrten Gatten find überzeugt daß ich Ihre freundliche Zufchrift, nach dem 
ganzen Werthe berfelben, zu fchägen weiß und mir aufs höchfte erfreulich feyn muß, ein 
fo vieljährig fruchtbares Verhältniß in feiner Blüte und an reifen Früchten zu erkennen, 
wogegen manche andere, Träftig neben mir fonft Lebende und Strebende, ſich ſchon früher 
ein beichräntendes Biel geftellt jehen mußten. Wenn nun bisher Ihre Geneigtheit un: 
veränderlich geblieben ift, fo darf ich auch für die Zukunft hoffen, mit den Meinigen zum 
beiten empfohlen zu ſeyn. Ba es denn keiner Berficherung bedarf, dag mein Denten und 
Empfinden fi immer gleich bleibt und e8 mir da3 größte Vergnügen macht mich auf: 
richtig unterzeichnen zu können 

bed verehrten Paares angeeigneter Freund und Diener 





J. W. v. Goethe. 


Ernſt v. Schiſſer an Georg p. Cotta. 


16. J 
Trier d. IIten Januar 1833. — 


17. Jan. 





Mein lieber Freund 
Ich will und brauche Tir wohl nicht auszuführen, wie tief auch mich Dein und der 
Deinigen unendlicher Verluſt? ergriffen hat! den ich auch im entfernteften nicht ahnen 


s An den Rönig von Bayern, vor dem 6. Band des Schiller⸗Goethe⸗Briefwechſels. 

2 Eo nannte Goethe Gotta und deilen Frau. 

8 Unter der Ueberſchrift: „Beneigteft zu gedenken“, vornehmlich Eorets Ueberfegung der Metamor- 
phofe der Pflanzen betreffend. 

% Goethes letzter vorhandener Brief an Cotta. 

5%. %. v. Gotta’s Ableben am 29. Tec. 1832. 
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tonnte, da mir von einem bedeutenden UAnwohlſeyn des Verewigten gar nicht belannt 
getvorden war; was ich um fo mehr beflagen muß, als ich jonft ben Vater in ber legten 
Zeit nicht bebelligt haben würde. 

Guer Aller Verluſt ijt unendlich groß und Euer Troft Tann nur ber feyn, dak dem 
edlen Dahingefchiedenen in einem fortdbauernden Seelenzuftande mit Dante für bie vielen 
Wohlthaten gelohnt werde, bie fein umfaffender Geift überall hin verbreitet hatte; und 
Euer Echmerz muß durch das Mitgefühl gelindert werben, welches die Mit» und Nach— 
welt diefem bedeutenden und vortreffliden Manne dann zollt und zollen wird, wenn fie 
fi zu einer reinen Beurtheilung de3 erhabenen emporfchwingt. 

Ich bitte dich, Lieber Freund, auch deiner hochverehrten Syamilie meine umfafjendfte 
Theilnahme auszudrüden und namentlich deiner edlen Frau Mutter zu fagen, daß ich am 
beften ſchweigend ihren großen Schmerz anertennen zu müflen glaubte, daß ich aber ihrem 
Wohlwollen auch ferner meine Geſchwiſter zur Theilnahme empföhle. 

Was un, edler Freund, anbelangt, jo bin ich feft überzeugt, daß die klaſſiſche Freund⸗ 
ſchaft unſerer Väter, bie Erinnerung an unfere eigene fich oft näher berührte Jugend 
und vorzüglich unfere Charactere felbft eine ſichere Bürgichaft für die Fortdauer unſerer 
gegenfeitigen Zuneigung fein werden, und kann auch die Neberzeugung ausſprechen, daf 
meine Geſchwiſter von einer gleihen Gefinnung befeelt find, die ich noch insbefondere 
auch Deinem fortdanernden Wohlwollen empfehle... Ganz ber Deinige 


Ernſt Sdiller. 


Eruſt v. Schiſſer an Georg v. Eotta. 
(Antwort auf die Einladung zur Feier der Enthüllung des Schillerfiandbifdes in Etuttgart am 8. Mai 1889. 
Köln, 21. April 1839. 


... Eodann bin ih ber Meinung, daß, wenn ein gejellichaftliddes Subſcriptions⸗ 
Diner Statt findet, Du mit Scillerd Söhnen zufammen fißeft, damit Teutichland und 
Mürtemberg da3 innige Verhältniß auch fehe, in welddem Gotta und Schiller jtanden 
und ftehen. Die Geifter unjrer Väter würden auch jenjeit3 fich darüber freuen... 
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Anhang. 


I. 


Erklärung des landfhaftlihen eugern Ausſchuſſes au den Keriog 
von Württemberg über die Sendung Cofta's nach Paris. 


(Bl. S. 362 f., 379 fi.) 


— — 


An Ihro Herzogliche Durchlaucht 


Der Verordneten des landſchaftlichen Engern Ausſchuſſes unterthänigſte Erklärung, 
die zu Anfang Novembers vorigen Jahrs von dem Buchhändler Cotta von 
Tübingen nah Paris gemachte Reiſe betreffend. 

d. d. 26ten Merz 1800. 


Sereniffime! 


Dem landſchaftlichen Engern Ausſchuß ift von einigen feiner vor die nieder- 
gefezte herzogliche Commiſſion geforderten Mitgliedern referirt worden, daß die ihnen 
vorgelegten Fragen vorzüglich die Sendung des Buchführers Gotta nah Paris zum 
Gegenftand gehabt hätten. 

Unterthänigft Subfignirte ſehen fih zwar Pflichten halber gedrungen, nochmals 
die unterthänigfte Verwahrung der Rechte des Landes gegen jeden Verſuch, die land» 
ſchaftlichen Mitglieder zu Veroffenbarung der Tollegialiichen Deliberationen und Schlüfie 
zu veranlaflen, und fogar durch Drohungen zu nöthigen, andurch zu wiederholen. Was 
aber den in Frage ſtehenden Gegenftand jelbft betrifft, jo nehmen Sie, da Sie das 
Licht nicht zu jcheuen haben, ganz keinen Anftand, von Gollegij wegen auf dem ver- 
faffungsmäßigen ſchriftlichen Wege Eurer Herzogliden Durdlaudt über diefe Sache 
vollftändige Auskunft zu ertheilen, bey welcher Sie nur allein die Pfliht vor Augen 
gehabt hatten, nichts zu verfäumen, was in der damaligen Lage der Umftände dazu 
beitragen lönnte, bey weiterem Vorbringen der franzöfiihen Truppen das Land von 
dem gänzlicden Berderben zu retten. 

Um aber alles in das gehörige Licht zu fezen ift es vorderift nothiwendig, das⸗ 
jenige, was jeit dem Jahr 1796. in Beziehung auf Frankreich vorgefallen war, hier 
fürzli zu recapituliren, indem dieſer und andere Gegenftände folder Art billigerweife 
nit in abstracto und aufler dem Zufammenhang mit den vorhergegangenen und den 
begleitenden Umftänden, beſonders wenn ſolche von fo aufjerordentlider Art find, als 
alles ift, was jeit 4. Jahren vorfiel, beurtheilt werden lönnen. 

Schiller und Gotta. 38 
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Im Anfang des Yul. 1796. hatten E.H. D. höchſtſeeliger Herr Bater mit Zuthun 
der Landichaft Sich zu dem Entichlufie gedrungen gefehen, zu Rettung des Landes vor 
feindlider Verheerung dem franzdfiichen Oberbefehlshaber der Rhein Armee Anträge zu 
einem Waffenſtillſtand machen zu lafien. 

Diefer Entihluß war jedoch nicht eher zur Ausführung gebracht worden, als bis 
von de8 Herrn Erzherzogs Karl Königl. Hoheit dem Lande der gebetene Schutz nicht 
mehr zugelagt werden konnte, wie das landſchaftliche Protololl vom 12. Jul. 1796. aus- 
weißt, nach welchem dem in das herzogl. GeheimeRathsCollegium berufenen Landjchaft- 
Conſulenten Hochſtetter eröffnet wurde: 

„daß, da der Herr Erzherzog Karl des Schuges, um welchen derjelbe in 
generalen terminis in einem Schreiben erfucht worden jey, in jeiner Antwort 
mit feinem Wort gedacht habe, des Herm ErbPrinzen Durchl. Sich nuu 
geäuffert hätten, wie fie unter diefen Umftänden den Schritt zu Erlangung 
eines ParticularFriedens nicht nur für billig und räthlich, jondern aud für 
nothwendig hielten.” 

Es wurde hierauf den 17ten Jul. zu Baaden wirklich eine WaffenftillftandsEon- 
vention, unterm 7ten Aug. aber dur die in Gemäsheit der in dem 6. Art. dieſer 
Convention enthaltenen ausprüdlihen Beringung nad) Paris abgeordnete Geſandſjchaft 
ein Definitivigriede abgeichlofien, und von Seiner Herzoglichen Durchlaucht ratifizirt. 

Dieſer Particularigriede wurde von des höchſtſeeligen Herrn Herzogs Durchl. aller 
anfänglich dagegen entftandenen Widerjprüche ungeachtet feftgehalten, auch wurde derfelbe, 
wie die BarticularizriedensSchlüfie überhaupt, im Frieden zu Campo Formio, nahment- 
ih dem 12. Art. defjelben, mehr als ftillichweigend anerkannt. 

AB E.H. D. die Regierung angetreten hatten, erfolgte auch von Hödftdero Seite, 
wie davon mehrere Beweiſe angeführt werden könnten, eine förmliche Anerkenntniß des 
SeparatFriedens, und Höcjftviefelben nahmen keinen Anftand, Sich auf dem Kongreß 
zu Raftadt bei den Entihädigungsfyorderungen darauf zu berufen, verichiedener Er⸗ 
Härungen auf den ReichsTag nicht zu gedenfen. 

Zugleih aber mißkannten auch Höchſtdieſelbe die Verfafiungsmäßige@oncurren; 
und Betheiligung der Tandftände bey diefem Particularfzrieden nicht, und eg können 
von dieſer Anerkenntniß unter anderem vorzüglid die bei einer gemeinſchaftlichen 
Deputation zu Anfang des Yahrs 1798. gepflogenen Verhandlungen als redende BVe⸗ 
weife angeführt werden. 

Es wurden nemlich bei diejer gemeinſchaftlichen Deputation die auf diefen Scparat 
Brieden Beziehung habenden Gegenftände wie 3. €. die Entwürfe der Inftructionen der 
herzogl. Geſandſchaften gemeinſchaftlich deliberirt und behandelt, auch machte man in 
Hinfiht auf einige Haupt®egenftände derjelben von Seiten der herzoglichen Deputirten 
eine Tiftinction unter dem, was herzogl. Seits allein, und unter dem, was ge⸗ 
meinihaftlidh, oder was (injoferne e8 entweder das Land directe tangire, oder 
6.H.D. aus gewißen Gonfiderationen nicht wohl Selbft directe betreiben lafien lönnten) 
landſchaftlicher Seits allein anzubringen und zu betreiben feyn werde. 

Aus eben diefen Motiven floß auch der Innhalt der herzogliden Signatur vom 
3ten Febr. 1798., nad welcher die Landſchaft aufgefordert wurde, auß ihrer Mitte ein 
vertraute Mitglied der herzogl. Geſandſchaft zu Raftadt beizugeben und der Landidait 
zugleid zu erfennen gegeben worden, wie E.H. D. Ihrer Geſandſchaft zu Naftadt bereits 
den Befehl gegeben hätten, mit diefem Mitglied der Landſchaft vertraulid und com- 
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municative in alle Herrn und Land gemeinihaftlic betreffende Gegenftände ein- 
zugehen. 

Noch nad) der Aufldjung des Raftadter Eongrefies und nah dem Wiederausbruch 
des Kriegs erklärten E.H. D. den Entihluß, bey dem Separatfyrieden und der Neutralität 
zu beharren, nicht nur durch die fortdaurende Refidenz eines franz. Befandten an Dero 
Soflager, durch die den Beamten beim Anrüden der Franzoſen anbefohlene Vorhaltung 
der ihnen extractive communicirten Artidel des SeparatFriedens und durch andere 
facta, jondern auch durch die Zuficherung hierüber, weldde die unterm 31. Merz an die 
Landſtände wegen einer Auswahl von 1600 Mann zur Manutenirung der Neutralität 
erlafiene Signatur enthält auf die unzweideutigfte Weiſe. 

Tas Land hatte auf alle dieſe Thatſachen die zuverläßigfte Hoffnung gegründet, 
dak E. H. D. glei Dero höchſtſeeligem Herrn Vater und andern in ähnlichen Verhält- 
nifien ftehenden ReichsFürſten Sid bemühen würden, dem jeiner geographiichen Lage 
nad den Rriegslinfällen jo jehr ausgeſezten Lande den einzigen Vortheil, den es durch 
die groffen zur Erlangung eines Waffenftillftands und Friedens gemachten Aufopferungen 
erlauft hatte, nemlich die Fortdauer eines neutralen Zuftandes bis ans Ende diejes 
Kriegs zu erhalten und zu verfihern, und c8 war weit von irgend einer Beſorgniß 
entfernt, dab Höchftdiefelben den irieden auß eigener Bewegung ohne Rüdipradde mit 
den Landftänden, welche hieran Berfaffungsmäßig Antheil genommen hatten, ausdrück⸗ 
ih oder durch facta aufheben würden. 

Am allerwenigften aber konnte e8 bejorgen, daß ehe noch durch die allerhöchfte 
laiſerliche Ratification der Reihsfriegsguftand neuerdings Reichskonſtitutionsmäßig 
erllärt war, von Höchſtdero Seite directe Schritte geſchehen würden, welche das von 
binlänglidem Schutze entblößte Land den erften feindlichen Einfällen blos ftellen lönnten. 

Als daher erfimals in Öffentlihden Nachrichten von Subfidienlinterhandlungen Er- 
wähnung geſchehen war, jo hatten fi, da dieſe Unterhandlungen den Bruch des 
Friedens mit Frankreich zur nothwendigen Folge haben mußten, foglei große Be- 
forgnike im Lande verbreitet, und die Beftürzung wurde allgemein, als gegen Ende 
Augufis die Entſchlieſſung E.H.D. den Separatßrieden aufzuheben, nit mehr als 
zweifelhaft angejehen werden konnte. 

Die Lage des Augenblids mußte diefe Beſtürzung noch mehr erhöhen, und zugleich 
den Wunſch noch dringender machen, daß es noch möglich ſeyn möchte, eine Abänderung 
jener Entſchliefſfung zu bewirken, und den daraus für das Land zu befürchtenden jähred- 
tigen Folgen zuvorzulommen. 

Die Landichaft gelangte nemlich zur Gewißheit über die SpftemsBeränderung zu 
der Zeit, als ſchon die franzöfiihen Truppen von Mannheim aus Bewegungen gegen 
das Land ber zu machen angefangen hatten, in einem Augenblid, in welchem die 
faiferlichen Truppen in diefer Gegend fo ſchwach an Zahl waren, daß wenn die Franzoſen 
ernſtlich vordringen wollten, fein daB Land dedender Wiederftand erwartet werden 
tonnte, wie dann, als die franzdfifchen Truppen den Grenzen de& Landes näher rüdten, 
ſogleich alle Anftalten einen ſchleunigen Rüdzug der K. K. Völker ankündigten. 

Zu dieſer Zeit (Ende des Augufts) war die Reafjumirung des ReichsKriegsZuſtands 
noch nicht geſezmäßig erklärt, ja es war nod nit einmal auf dem Reichstag die 
Teliberation über das hierauf ſich beziehende Allerhöchſte kaiſerliche KommiffionsDecret 
eröffnet. 

Roh beſtund alfo nad der Ueberzeugung der Landftände das Berhältniß des 
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MWirtenibergiihen Partitularfriedens, und bey dem noch unbelannten Reſultat des Reichs⸗ 
Schluffes konnte gegen E.H. D. auch in Dero Reichsſtändiſchen Qualität kein gerechter 
Bormwurf ftatt finden, wenn Höchftdiefelben bis zu jenem Reſultat bey gedachten Ber- 
hältniß ftehen blieben, und da, wie oben ausgeführt worden ift, der Separatigriede mit 
Zuthun der Landftände geſchloſſen war, jo glaubten diefe mit Recht erwarten zu dürfen, 
daß die Landesherriaft weit entfernt jeyn würde, durd eine einjeitige nicht durch einen 
ReichsSchluß autorifirte Abweihung davon, das von einer hinlänglidhen Bertheidigung 
entblößte Land ohne Noth der verheerenden Rache eine ſchon in der Nähe ſtehenden 
feindliden Truppenſtorps außzujezen. 

Die Landihaft Hatte ſchon in ihrer unterthänigften Erllärung vom 17. Aug. 
E.H.D. darauf aufmerkſam gemadt, wel ein groffer und weſentlicher Unterſchied in 
Anfehung der Folgen für das Land zwiſchen einem joldhen willtührlidden durch keinen 
ReichsSchluß noch legitimirten Friedens Bruch und dadurd zu erkennen gebender directer 
und particularer Theilnahme am Kriege und zwiſchen der bloſſen Befolgung eines künftigen 
ReichsSchluſſes ftatt finde, und fie erſuchte noch unterm 20. Rov. das herzogliche Ber 
heimeRathsCollegium diejen wichtigen Unterſchied gegen E.H. D. zu releviren. 

Allein alle landſchaftliche Bitten konnten nicht hindern, daß E.H. D. dem Barticular 
Frieden entgegen und ohne vorgängige Auffündigung befielben, Dero Truppen bis 
Zauffen dem anrüdenden franz. Corps d’Armee entgegen ftellten, ungeachtet die all- 
gemeine Meynung jelbft bei den 8. K. Truppen das weitere Bordringen der Franzofen 
nicht bezweifelte und ungeadhtet jelbft die von dem GeheimenRathsGollegium unterm 
29. Aug. auf Hoͤchſtdero Befehl der Landichaft zugejandte Note zeigt, wie gering die 
Hoffnung war, die Franzojen von weiterem Vorbringen in das Land abzuhalten. 

Durch diefen Vorgang wurde ſchon das Land vis & vis von Franfrei in großen 
Tort geſezt. Inzwiſchen hatte die Landſchaft, da zumal verlautete, es ſey von E.&.T. 
nicht gebilligt worden, daß Dero Truppen Angriffsweile agirt hätten, noch imma 
Hoffnung, daß Höchftviefelben durch eine Erplication bey weiterem Vorrücken der Franzoſen 
das Land wenigſtens vor gänzlihem Verderben zu ſchützen trachten würden, um jo 
mehr als in der Tolge und bis in den November die Zurüdhaltung der kaiſerlichen 
Ratification des Reichs Gutachtens die allgemeine Vermuthung von Friedens Unterhand⸗ 
lungen begründet hatte, mithin e8 nur darauf anzulommen jchien, fih noch am Schlufk 
des Kriegs von augenblidlicher Plünderung und Verheerung fiher zu ftellen. 

In diefer Hoffnung, daß E.H. D. Selbft für Dero Land Maasregeln bierunte 
ergreifen würden, nahmen die Landftände keine Rüdficht auf die Stimme des Publikums, 
weldhes damals allgemein erwartete, daß die Landſchaft bey dem franz. Gouvernemen 
und den Generalen Schritte thun würde, um die Folgen des Borgangs bei Laufen 
abzuwenden, und die damaligen Ausftreuungen, daß dieſes geſchehen ſey, waren gänziid 
grundlos. Inzwiſchen aber wurde nad der Mitte des October die Gefahr der Un 
näberung der Franzofen aufs neue dringend, und fam dem Centrum des Landes näht 
als jemals. 

Auch dießmal wendete fi) die Landſchaft mit der dringenden und anhaltende: 
Bitte an E.H.D., dab Hödjftdiefelben doch auf den Fall des wirklichen Cindringens 
franzöfiiher Truppen Maasregeln zu Rettung des Landes gegen Raub und Plünderum 
nehmen und fi darüber gegen die Landſchaft auf eine beruhigende Weije Aufern 
möchten. 

Man war hierzu um fo mehr aufgefordert, al$ aus den untern Gegenden täalıd 


| 
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Nachrichten von den Drohungen einliefen, welche die Franzoſen wegen des Friedens 
Bruchs gegen den Landesheren und das Land ausftieflen, indem fie die Abbrennung 
der herzoglichen Schlöffer und allgemeine Plünderung anfündigten. 

Man bat, als die Racdhricht fich verbreitete, daß die herzoglichen Truppen bey 
weiterem Bordringen des Feindes gegen die Donau zu marjdiren befehligt werden 
ſollien, unterm 20ten Dct., daß E.H. D. das Land hiedurch nicht von feiner legten 
Schutzwehr entblößen möchten. 

Als die Gefahr noch näher kam, und die franzöfiihen Truppen bereit Lauffen, 
Bradenheim und Bönnigheim occupirt hatten, wurde den 1. Rob. eine landichaftliche 
Deputation in das GeheimeRathsſtollegium gejandt, um die gehorjamfte Anfrage 
zu maden: 

„welhe Maasregeln Serenilfimus zu ergreifen gedädten, um Dero Lande 
gegen Plünderung und den äufferfien Ruin zu fichern“ 

Dan bat das GeheimeRathsCollegium dringend: 

„Tih der Sache anzunehmen, um in einer Angelegenheit, wo von Erhaltung 
des Landes und von dem künftigen Wohl des ganzen herzoglichen Hauſes 
die Rede jey, ſich eben jo, wie die Landſchaft zu beeifern, zu zwekmäßigen 
Rettiungsmaasregeln zu concurriren, und ſich von nun an mit 
derjelben vertraulid zu benehmen.“ 

Man machte dabey bemerklich: 

„dar e8 um jo mehr zu bedauren jeyn würde, wenn hierunter etwas verjäumt 
und dadurch das Land einer Gefahr ausgejeht werden follte, als die ganze 
Lage derümftände einen baldigen Frieden wenigftens zwifchen 
dem Kaiſer und der franzdjifhen Republik erwarten ließ.“ 

Als auf diefen dringenden Vortrag das herzogliche GeheimeRathsCollegium erklärte: 
„daß ihm von den Gefinnungen Sereniffimi wegen der zur Sicherftellung 
des Landes in dem gegenwärtigen YAugenblid zu nehmenden Maasregeln 
nicht8 befannt jey, und daB es daher nicht vermöge hierüber mit der Land- 
ſchaft in Communication zu treten,“ 

fo wurden die landidaftlihen Deputirten angewiejen, den GeheimenRathsPräfidenten 

Grafen von Zeppelin jchriftlich zu erſuchen, bey E.H. D. ihnen eine gnädigfte Audienz 

zu verſchaffen, 

„um Höchſtdenſelben das Anliegen des Landes perjönlich vorzutragen.“ 

Allein die Antwort gieng dahin, daß die begehrte Audienz ohne weiteres abgeichlagen 

werde. 

In diefer ängftlihen Lage de8 Landes vernahm man no am nehmlidhen Tage, 
den 1.Rov., daß fänmtlihen Truppen Ordre zum Mari in die obern Gegenden er- 
theilt worden jey, und daß E.H.D. in der nehmlichen Naht die Refidenz zu verlaflen 
gedädhten. 

Die allgemeine LandesBerfammlung wendete fi) daher no Abends um 8 Uhr 
mit einem BittSchreiben an E.H. D., und bat Höchftdiefelben, noch einmal einen Bid 
des Mitleidvens auf das dem äufferften Unglüd und Elend ausgeſezte Land zu werfen, 
und Sich dadurd) bewegen zu laſſen, den gefaßten alle Hoffnung niederſchlagenden Ent» 
Ihluß, die Truppen wegzuführen, zu ändern, und Sid mit Dero getreuen Land» 
Känden über die Maasregeln, welche das Land noch retten könnten, 
gnädigft zu vereinigen. 
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Wirtembergiſchen Partitularigriedens, und bey dem noch unbelannten Refultat des Reis 
Schluſſes konnte gegen E.H.D. auch in Dero Reichsſtändiſchen Qualität kein gerechter 
Borwurf flatt finden, wenn Höäftdiefelben bis zu jenem Reſultat bey gedachtem Ber- 
hältniß ftehen blieben, und da, wie oben ausgeführt worden iſt, der SeparatFriede mit 
Zuthun der Landftände geihlofien war, jo glaubten dieſe mit Recht erwarten zu dürfen, 
daß die Landesherrihaft weit entfernt jeyn würde, durch eine einfeitige nicht durch einen 
ReichsSchluß autorifirte Abweichung davon, das von einer hinlänglichen Bertheidigung 
entblößte Land ohne Noth der verheerenden Rache eine ſchon in der Nähe fichenden 
feindlihen Truppenſtorps auszuſezen. 

Die Landſchaft Hatte ſchon in ihrer unterthänigften Erklärung vom 17. Aug. 
E.H. D. darauf aufmerkſam gemadt, wel ein groffer und weſentlicher Unterſchied in 
Anſehung der Folgen für das Land zwilden einem ſolchen willkührlichen durch Leinen 
ReichsSchluß noch legitimirten Friedens Bruch und dadurch zu erkennen gebender directer 
und particularer Theilnahme am Kriege und zwiſchen der bloſſen Befolgung eines künftigen 
ReichsSchluſſes ſtatt finde, und fie erſuchte noch unterm 20. Nov. das herzogliche Ge⸗ 
heimeRaths Collegium dieſen wichtigen Unterſchied gegen E.H. D. zu releviren. 

Allein alle landſchaftliche Bitten konnten nicht hindern, daß E.H. D. dem Particular 
Frieden entgegen und ohne vorgängige Aufkündigung deſſelben, Dero Truppen bis 
Lauffen dem anrückenden franz. Corps d’Armee entgegen ftellten, ungeachtet die all⸗ 
gemeine Meynung jelbft bei den 8. K. Truppen das weitere Vorbringen der Franzoſen 
nicht bezweifelte und ungeachtet felbft die von dem GeheimenRathsCollegium unterm 
29. Aug. auf Höchftdero Befehl der Landichaft zugejandte Note zeigt, wie gering die 
Hoffnung war, die Franzofen von weiterem Vorbringen in das Land abzuhalten. 

Dur diefen Vorgang wurde ſchon das Land vis & vis von Franfrei in großen 
Tort gefezt. Inzwiſchen hatte die Landſchaft, da zumal verlautete, es ſey von E.H.%. 
nicht gebilligt worden, daß Dero Truppen Angriffsweije agirt hätten, noch immer 
Hoffnung, daß Höchſtdieſelben durch eine Exrplication bey weiterem Vorrücken der Franzoſen 
das Land wenigftend vor gänzlidem Berderben zu ſchützen trachten würden, um fo 
mehr als in der Folge und bis in den November die Zurüdhaltung der kaiſerlichen 
Ratification des Reichs Gutachtens die allgemeine Bermuthung von Friedenslinterhand 
lungen begründet hatte, mithin es nur darauf anzulommen ſchien, fih noch am Schlufk 
des Kriegs von augenblidliher Plünderung und Verheerung fiher zu flellen. 

In diefer Hoffnung, daß E.H.D. Selbft für Dero Land Maasregeln bierunte 
ergreifen würden, nahmen die Landftände keine Rüdficht auf die Stimme des Publikums, 
welches damals allgemein erwartete, daß die Landſchaft bey dem franz. Gouvernemen 
und den Generalen Schritte thun würde, um die Folgen des Borgangs bei Laufen 
abzuwenden, und die damaligen Ausftreuungen, daß dieſes geſchehen ſey, waren gänzlich 
grundlos. Inzwiſchen aber wurde nad der Mitte des Octobers die Gefahr der An 
näberung der Franzoſen aufs neue dringend, und kam dem Centrum des Landes näht 
ala jemals. 

Auch diekmal wendete fih die Landſchaft mit der dringenden und anhaltenden 
Bitte an E.H.D., dat Höchftdiefelben doch auf den Fall des wirklichen Eindringens 
franzöfiiher Truppen Maasregeln zu Rettung des Landes gegen Raub und Plünderum 
nehmen und fi) darüber gegen die Landſchaft auf eine beruhigende Weiſe Aäuftern 
mödhten. 

Man war hierzu um jo mehr aufgefordert, als aus den untern Gegenden tänlıd 
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Nachrichten von den Drohungen einliefen, welde die Franzoſen wegen des Friedens 
Bruchs gegen den Landeßheren und das Land außftieflen, indem fie die Abbrennung 
der herzoglichen Schlöffer und allgemeine Plünderung anlündigten. , 

Man bat, als die Nachricht fih verbreitete, daß die herzogliden Truppen bey 
weiterem Bordringen des Feindes gegen die Donau zu marſchiren befehligt werben 
ſollten, unterm 20ten Oct., dab E.H.D. das Land hiedurch nicht von jeiner legten 
Schutzwehr entblößen möchten. 

Als die Gefahr noch näher fam, und die franzöfiihen Truppen bereit3 Lauffen, 
Bradenheim und Bönnigheim occupirt hatten, wurde den 1. Nov. eine landichaftliche 
Deputation in das BeheimeRathsKollegium gejandt, um die gehorjamfte Anfrage 
zu maden: 

„welche Maasregeln Sereniffimus zu ergreifen gedächten, um Dero Lande 
gegen Plünderung und den äufferften Ruin zu ſichern“ 

Man bat das GeheimeRathsCollegium dringend: 

„Ti der Sache anzunehmen, um in einer Angelegenheit, wo von Erhaltung 
des Landes und von dem künftigen Wohl des ganzen herzoglichen Hauſes 
die Rede jey, ſich eben jo, wie die Landſchaft zu beeifern, zu zwelmäßigen 
Rettungsmaasregeln zu concurriren, und fi von nun an mit 
derfelben vertraulich zu benehmen.“ 

Man machte dabey bemerflid: 

„daß e8 um jo mehr zu bedauren ſeyn würde, wenn hierunter etwas verſäumt 
und dadurch das Land einer Gefahr ausgeſetzt werden jollte, als die ganze 
Lage derlimftände einen baldigen Frieden wenigftens zwiſchen 
dem Kaijer und der franzöfiihen Republif erwarten lief.“ 

Als auf diefen dringenden Vortrag das herzogliche GeheimeRathsCollegium erklärte: 
„daß ihm von den Gefinnungen Serenilfimi wegen der zur Sicherftellung 
des Landes in dem gegenwärtigen Augenblid zu nehmenden Maasregeln 
nichts befannt ſey, und daß es daher nicht vermöge hierüber mit der Land- 
Ihaft in Communication zu treten,“ 

fo wurden die landſchaftlichen Deputirten angewieien, den GeheimenRathsPräfidenten 

Grafen von Zeppelin ſchriftlich zu erjuhen, bey E.H. D. ihnen eine gnädigfte Aubienz 

zu verſchaffen, 

„um Höchſtdenſelben daß Anliegen des Landes perjönlich vorzutragen.“ 

Allein die Antwort gieng dahin, daß die begehrte Audienz ohne weiteres abgeichlagen 

werde. 

In diefer ängftlihen Lage des Landes vernahm man noch am nehmlidhen Tage, 
den 1. Nov., dab jämmtlihen Truppen Crore zum Mari in die obern Gegenden er- 
theilt worden jey, und daß E.H.D. in der nehmlichen Naht die Refidenz zu verlafien 
gedachten. 

Die allgemeine LandesVerſammlung wendete fi) daher noch Abends um 8 Uhr 
mit einem BittSchreiben an E.H. D., und bat Höchſtdieſelben, noch einmal einen Blick 
des Mitleidens auf das dem Aufferften Unglüd und Elend außgefezte Land zu werfen, 
und Ei dadurd) bewegen zu lafjen, den gefaßten alle Hoffnung niederſchlagenden Ent⸗ 
ſchluß, die Truppen megzuführen, zu ändern, und Sich mit Dero getreuen Land 
Ränden über die Maasregeln, welde daß Land no retten fünnten, 
gnädigfi zu vereinigen. 
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Man gab zugleich dem GeheimenRathsCollegio von diefem neuen Schritte Nach⸗ 
richt, und bezeugte, 

„da der, Landſchaft Über die Maasregeln, welche wegen der in jo fürdter- 
licher Nähe drohenden Gefahr zu ergreifen ſeyn möchten, ihrer wiederholten 
dringendften Vorftellungen ohngeachtet, biß jezt nicht die allermindefte Er⸗ 
Öffnung geſchehen, und ihre fubmifiefte Bitte, das Militär nit aus dem 
Lande hinwegzuziehen, gar feiner Antwort gewürdiget worden jey, jo ver- 
mehrten fi durch die Nachricht von der beichlofienen Abreife Sereniffimi 
und dem Wegzug der Truppen bey der Landihaft und dem gelammten 
Publitum die Beforgnifje mit jedem Augenblid, daß ſolche Schritte geſchehen 
möchten, wodurch daS Land dem gänzlichen Ruin und Verderben blos gefellt 
werden könnte.“ 

Man hatte ſich daher nochmals mittels eines unterthänigften Schreibens an 
Sereniffimum gewendet, und gebeten, daß Höchſtdieſelben den flehentlihen Bitten Yhrer 
getreuen Unterthanen Ihr Herz nicht verfchliefien, und das Wohl des Landes, des fürfl- 
lihen Haujes nicht auf die Spize ftellen mödten, und man bat das GcheimeRaths 
Collegium, daß daſſelbe feine Bemühungen zur Rettung des Baterlandes von der jo 
augenſcheinlichen Gefahr mit der Landſchaft vereinigen möchte. 

Es erhellet auch aus einem der allerunterthänigften OfficialAnzeige Sub Nr. 22. 
angebogenen Anbringen de& herzoglichen GeheimenRathsCollegii, daß diejes hohe Gol« 
legium die landſchaftliche Bitte um eine beruhigende Aeuſſerung unterftüzt habe, indem 
dafjelbe in diefem Anbringen jagt: 

„wenn die Landſchaft aus der eilfertigen Wegſchaffung des KH. K. Magazins 
zu Ganftadt und aus der von dafigem BerpflegAmt dem Landesgommiffär 
Scott gemadten Eröffnung, 
daß man dasjenige von dieſem MagazinsBorrath, was nicht mehr fort- 
gebracht werden fünne, dem Land gratis überlafien werde, 
den Schluß auf eine dem Baterlande drohende große Gefahr und dahin gezogen 
hat, daß der den franzöfilden Truppen zu leiftende Widerftand nur noch dazu 
benuzt werden wolle, um einen größern Theil dieſes Magazins retten zu lünnen; 
jo dürfte hiebei in allweg in gnädigfte Betrachtung zu ziehen jegn, daß den Land 
ftänden, welde auf die möglidfte Sorgfalt und für die Erhaltung 
und Rettung des Landes beſonders verpflidtet jind, bisher weder 
von den von E.H.T. zum Beſten des Landes getroffenen Maasregeln, noch von 
der Beſtimmung der herzoglichen Truppen noch auch von andern auf das Land 
Bezug habenden KriegsCreigniflen eine gnädigfte Eröffnung gemacht worden ſey“ 
In diefer Hinfiht nun und auf den Fall, daß dem landſchaftlichen Engem 
Ausſchuß auf dieſe feine unterthänigfte Vorftellung und Bitte eine Antwort zu 
ertheilen für nöthig erachtet werden follte, beglaubigen fi gehorfamft Unterzogen«, 
„daR ſolche in nicht verweijenden ungnädigen Ausdrüden zu verfallen, und 
demjelben von E.H.D. getroffenen Maasregeln von Zeit zu Zeit wenigftens 
jo viel zu eröfnen jeyn möchte, als zu deſſen und des Landes Beruhigung 
und zur möglicäften Entfernung jo mander für Herm und Land gleich 
Ihädlihen Mikverftändniffe und Beſorgniſſe dienen könnte.“ 

Allein das unterm 2. Nov. an den landſchaftlichen Engern Ausſchuß hierauf erlafiene 

herzoglide Decret benahm diefem alle Hoffnung feine Bitte bierunter exhört zu jehen. 
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Inzwiſchen aber waren die feindlichen Truppen bis auf etlihe Stunden von der 
Reſidenz Ludwigsburg und eima 5 Stunden von der erften Nefidenz Stutigardt vor- 
gerält. Alle Anftalten, wie in der Note vom 1. Nov. bemerklich gemacht wurde, lieffen 
befürchten, daß die K. K. Truppen fi zurüdzichen möchten. Die Nachrichten aus dem 
Unterlande von dem feindfeeligen Betragen der franz. Truppen lauteten täglich beun- 
rubigender und trauriger. Es hatte fi insbejondere die niederſchlagende Nachricht 
verbreitet, daß der den Vortrab kommandirende General jeinen Truppen eine drey- 
fündige Plünderung der beiden Refidenzien Ludwigsburg und Stuttgardt veriprodhen 
hatte. Bon allen Seiten, von einzelnen, von ganzen Städten und Aemtern, durch die 
Stimme des ganzen Publikums wurde die Landihaft aufgefordert, fi) de8 Landes in 
diefer Noth anzunehmen, fie vom Publitum bitter getadelt, daß fie nicht früher Maas⸗ 
regeln hierunter ergriffen Hatte. Ta ihr alle vertraulihde Communication mit der 
Landesherriaft über die Mittel dag Land zu retten beftimmi verweigert und abgejagt 
war, jo wurde es endlich dem landſchaftlichen Engern Ausſchuß zur dringenden Pflicht, 
zu überlegen, ob und was Er unter ſolchen Umftänden auf feiner Seite einfeitig zu 
thun ermädhtiget, was Er auf feiner Seite zu thun verpflichtet ſey, und welche Mittel 
fi ihm darböten, zum Beſten des Landes noch mit Hoffnung eines Erfolgs zu wirlen. 

Man überzeugte fih in Abficht auf die rechtliche Anfiht der Sade von der 
Wahrheit des Sazes, den Mojer 

von der Teutſchen NReichsftände Landen, deren Landftänden ꝛc. 
2. 3. 20. Cap. 8. 15. pag. 844.1 
behauptet, und der auf die Naturgejeze ſich gründet. 

Man ſah fih in dem damaligen Augenblid gänzlid und in terminis in dem 
von diefem Staaisrechtslehrer vorausgejeztien alle, in welchem es Landſtänden zur 
Pflicht gemacht wird, für die Rettung des Baterlandes Sorge zu tragen; man fonnte 
alfo von Staatsrechtlicher Seite kein Bedenken mehr darüber haben, ob man hiezu er» 
mädhtiget jey, fühlte es vielmehr lebhaft, verpflichtet zu jeyn, auf Mittel zu Rettung 
des Landes und der berzoglichen Befizungen, die hauptſächlich bedrohet wurden, den 
Bedacht zu nehmen. 

In Abſicht auf die Wahl der Mittel hatte man lange geglaubt, dabei ftehen 
bleiben zu können, daß jobald der Feind fo weit vorgerült jeyn würde, daß das 
Gentrum des Landes ihm offen ſtünde, man eine Deputation an den fommandirenden 
Beneral abjenden wollte, um mittelß eine Geld Sacrifice Brand und Plünderung und 
perfönlide Mikhandlungen abzuwenden. 


s Endlih fo haben audy die Landftände in Anfehung dritter Perjonen, Reichs - Etände und Mächte, 
gewiſſe Rechte nidyt, wohl aber jonftige Befugniffe. 

Sie feynd nemlich ordentlicher Weife nicht befugt, fi in fremden Schuz und Schirm zu begeben, 
oder fi) fonflen an andere Neidhs- oder Yandflände, oder auswärtige Mädıte, zu hängen, oder, ohne 
Wien und Willen des Xandesherrn, Tractaten mit ihnen zu ſchlieſſen, u. |. w. 

Wohl aber dörffen fie, nad Beihaffenheit der Umftände, felbige um eine gütliche Vermittlung in 
den mit ihrem Landesheren habenden Streitigkeiten angeben, u. |. w. 

In Kriegszeiten endlih heißt es oft: Necelsitas non habet legem, und wenn der Regent fein 
Land nicht beihligen kann, oder es felbft, vorſezlich oder unvorfidhtiger Weile, in Gefahr oder wirklichen 
Schaden geſezt Yat, und nidt helfen kann oder will, fo dörfen und müßen die Landftände feine Gtelle 
mit verfeben, und das Yand retten, fo gut man fann, der Kerr mag befehlen, was er will, j. &. man 
folle dem Feind keine Gontribution zahlen, fondern lieber jengen und brennen lafien, x. 
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Allein bei den bereits angeführten übereinftimmenden Nachrichten von den Ge⸗ 
finnungen der franzöfiicden Generale und Truppen, welche das Land nicht blos als 
feindlicheß, jondern als ein bundbrüdiges Land betrachteten, daB ihrer Rache Preis 
gegeben wäre, mußte man fi) überzeugen, daß ohne höhere Ordre hierunter bey den 
Generalen mit Erfolg nichts würde bewirkt werden können. 

Dan mußte alfo, wenn man eine Schonung von Seiten der Generale erwirten 
wollte, fi zu dem vorläufigen Schritte entichlieffen, eine fie hiezu anmeijende Orbre 
ihres Gouvernement nachzuſuchen. Man gieng jedoch auch Hierinn mit möglichſter Bor- 
fit zu Werl. 

Man ſuchte den Umftand zu benuzen, daß damals ein Wirtemberger in daS 
franzöfiihe Minifterium getreten war, und aljo in dem all zu jeyn ſchien, feinem 
Baterlande einige Dienfte thun zu können. 

An diefen wandte man fi, und zwar wie man ihm ausdrüklich erllärte, an 
ihn nit als franzdfiihen Minifter, fondern als Landsmann und Freund 
feines ehemaligen Baterlandes, in einem in diejer Hinfiht deutich verfaßten Schreiben, 
worinn man ihn bat, zu erwirken, daß Befehle welche ohnehin die Gerechtigkeit und 
Billigfeit fordert, zur Schonung des Landes an die mit Plünderung und Berbeerung 
drohenden Generale erlafien werden möchten. 

Man führte alle denkbare Motiven an, welche bei dem franzöfiiden Gouvernement, 
um möglidfte Schonung des Landes zu erhalten, etwa Eindrud machen Tönnten, indem 
man, ob man gleich volllommen fühlte, daß nunmehr an eine neutrale Behandlung 
nit mehr zu denken wäre, und die Bitte hierum ganz vergeblid, und eine neue 
Kriegs-Contribution unabwendbar jeyn würde, diefe Motiven, unter welchen die erfle 
Beranlafiung des Friedensbruches von Seiten der Franzoſen durch das Betragen ihrer 
Armee im Frühjahr nicht vergefien wurde, doc jo beichaffen hielt, daß fie das, was 
man eigentlich bezwedte, erwirken könnten, nemlid eine ſtrenge Ordre an die Armee, 
von Brand, Plünderung und perjönliden Mißhandlungen ſich zu enthalten. 

Man war entichloffen den Erfolg diefes Partifular-Schreibens lediglich abzuwarten. 
Allein die in den erften Tagen des Novembers aufs höchſte geftiegene Gefahr mit den 
begleitenden Umftänden, die oben gejhildert worden, befonders aber der Umſtand von 
der beforglichen Plünderung der Refidenzien überwog endlich diefen Entichluß, und bes 
flimmte den Engern Ausihuß, weil die höchſte Gefahr auf dem Berzug haftete, zum 
dem den 3. Rov. gefaßten Entſchluſſe bei dem Minifter Reinhardt die möglichſt ſchnelle 
Erwirkung einer Ordre an die Generale perſonlich jollicitiren zu laſſen, und hiezu den 
Buchhändler Kotta, der mit dem Minfter Reinhardt vorhin in litterariicher Berbindung 
geftanden hatte, zu beauftragen. 

Zu diefem und zu feinem andern Zwed wurde diefer nad Paris geſandt, er 
wurde zu feiner Unterhandlung beauftragt, und ihm daher keine Bollmadt mitgegeben, 
fondern blos die Abjhrift des Schreibens an den Minifter, und in Erwägung, daß, 
wenn er feine weitere im Nothfall zu producirende Beweife der Abficht feiner Reiſe 
hätte, er in Frankreich perjönlicder Gefahr ausgeſetzt jeyn, auch der Minifter nad feinen 
Berhältnigen Bedenken tragen könnte, auf ein bloje® Privat-Schreiben fi für die 
Rettung feines Baterlandes zu verwenden, wurde Ihm eventualiter ein nur in einem 
diefer beiden Fälle zu producirendes Schreiben an das franzöfiihe Directorium, das 
bei Cotta's Ankunft in Paris bereits nicht mehr eriftirte, zugeftellt, daß die Bitte ent- 
hielt, daß die Truppen eine firenge Ordre erhalten möchten, bei erfolgender Occupation 
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des Landes, von Brand, Plünderung, perjönliden Mikhandlungen und particular 
Contributionen fi enthalten. 

Diefe Eottaifhe Reife hatte aber ganz feinen Erfolg, indem bald nach feiner 
Ankunft eine Beränderung im Minifterio erfolgt war, welche den Minifter Reinhardt 
auffer Stand feste, für fein Vaterland ſich weiter als durch eine Empfehlung an feinen 
Rachfolger zu verwenden, fo, daß Eotta ſogleich, ohne die gewünſchte Ordre an die 
franzöfiihen Generale exrtrahirt zu haben, von Paris abreifte, und Hiemit die ganze 
Sache beendiget war. 

Aber ſchon vor feiner Rüdkunft hat der Iandichaftlicde Engere Ausihuß, nachdem 
man durch die zurüdgelommenen Geiſel erfahren hatte, daß der franzdfilhe Ober- 
befehlshaber die Gewaltihaten und Drohungen der Unterbefehlshaber und Truppen nicht 
billige, aller Rüdfiht auf eine directe Ordre vom franzöfiiden Goupernement an die 
Generale entfagt und fih aufs neue dahin beichräntt, im falle einer feindlichen 
Decupation des Landes das herzogliche GeheimeRathsCollegium aufzurufen, bey dem 
Oberbefehlshaber gemeinichaftlich die Abwendung der Plünderungen und Mishandlungen 
zu follicitiren und, falls letzteres biezu nicht bevollmädhtigt ſeyn jollte, ſolches von 
Landes wegen zu verfudhen, mie dieje Gefinnung deutlih aus der in Hinfiht auf 
diefen Gegenftand der allgemeinen Landes-Berfammlung von Seiten des Ausichufles 
proponirten und von diefer genehmigten Inftruction vom 2. Dec. erhellet, welche wört⸗ 
lich dahin lautet: 

„Endlich 
„4) befinden Wir bei dem von Sr.H. D. neuerlich ergriffenen politiihen Syitem für 
„böhftndthig, Fürſehung zu treffen, daß wenn die franzöfiihde Armeen in das Land, als 
„an defien Grenzen fie bereit ftehen, wirklich vorrüden jollten, Raub, Brand, Plün- 
„derung abgewendet werden, Perſonen und Eigenthum gefichert bleiben, und wenigftens 
„landſchaftlicher Seitz zu Erreihung dieſes Zweds alles dasjenige gejchehen möge, 
„was nur immer geichehen kann. Wenn daher diefer Fall wirklich eintreten jollte, 
„haben unjere bevollmäcdhtigten Gewalthaber, da in der Lage, in welcher fi Wirtemberg 
„durch die berzoglichen Vorſchritte befindet, nichts weiter übrig bleibt, als jene äufferfte 
„KRalamitäten des Kriegs abzulaufen, vorberift daß herzogliche Geheimeraths Collegium 
„aufzurufen, in Gemeinihaft mit dem Land Deputirte an den franzöfiiden General 
„abzuihiden, und an der zu bezahlenden Brandihagung einen mit dem berzogliden 
„Eigenthbum im Berhältniß ftehenden Antheil auf die herzogliche Rennt-Rammer und 
„Kammerſchreiberey zu übernehmen. Sollte jedoch das herzogliche GeheimeRathsCollegium 
„zögern, oder fi mit dem defectu mandati centichuldigen, jo hätten alsdann Sie 
„unſere Gewalthaber für fih in der Sade fürzugehen, einige redlidhe und dem Lande 
„jugetbane Männer, deren Wahl wir Ihnen überlafien haben wollen, an den comman⸗ 
„direnden General abzuordnen, und mit diefem durch diejelbe dahin abichliefien zu 
„laflen, daß gegen eine an ihn zu bezahlende beftimmie Summe von den unter feinem 
„Sommando ftehenden Truppen die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums nicht 
„verlegt, den einzelnen Städten und Aemtern oder Ortichaften keine GeldAnſäze, unter 
„welchem Rahmen ſolches auch ſeyn möchte, gemacht, und Überall firenge Mannszudt 
„gehalten werden ſolle.“ 

Die ift der wahre und Actenmäßige Hergang diefer Sache; diß waren die Be 
weggründe, aus melden das landſchaftliche Engere AusſchußCollegium handelte, und 
handeln zu müſſen ſich für verpflichtet Hielt. 
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Dieſes Herzogthum fand fi in den lezten 8. Monathen des verflofienen Jahrs 
unter allen Teutſchen Ländern allein und einzig in dem traurigen all, von 
den franzöfiihen Truppen nit blos als feindliches Land fondern als Friedens 
und Bundbrüdiges behandelt zu werben. 

Alle übrige teutichen Lande in» und aufjer der Demarcationstinie waren entweder 
durch die fortbeftehende ReutralitätsBerhältniffe gedeckt, oder es hatte nie Friede zwi- 
ſchen ihrem Landesherrn und der franzöfiihen Republid exiftirt. 

Dieſes Herzogthum allein war daher von den franzöfiihen Truppen als der 
Gegenftand einer eclatanten Race auserſehen und ausgezeichnet, die Berbrennung 
der Randesherrligen Schlöſſer und Gebäude, die Plünderung des Privat 
Eigenthums und die Mißhandlung der unglüdliden Einwohner waren, wie 
bei den franzöfiihen Corps öffentlich geprohet wurde, die Strafe, weithe dieſem Land 
zugedacht war. 

Und dieſe Rache war nicht etwa ferne. 

Der Vorgang, der als Friedensbruch betrachtet wurde, war erfolgt, als der 
Feind ſchon innerhalb der Grenzen des Landes ſtund, und nachher 4. angſt⸗ 
volle Monathe hindurch die Angriffe von Zeit zu Zeit ſich erneuerten, und die Landes 
herrihaft und Individuen in die Rothwendigkeit ſezten, ihre beiten 
Effekten dur die Fluücht gu retten. 

Der Brud des wirtembergijchen Barticularigriedeng war ferner mehr als zwei 
Monathe cher erfolgt, als dur die allerhöchſte kaiſerliche den 4. Nov. 
zur Dictatur gelommene Ratification des Neich3-Outachtens der Reichs 
Kriegsguftand legal erklärt wurde, war aljo in der Zwiſchenzeit zwiſchen 
Reihe MWaffenftillftand und der Reich KriegsErklärung erfolgt; in eine 
Zwiſchenzeit, in welcher das lange Ausbleiben der kaiſerlichen allerhöchſten Ratification, 
wie die damaligen Öffentlichen Nachrichten beweijen, die befte Hoffnung gab, daß 
Friedenslinterhbandlungen im Werle ſeyen, wo alſo da3 Land noch am 
Schluſſe de8 Kriegs der Gefahr des Verderbens ausgeſezt war, wie dann noch den Tag 
vor der Abreife des Buchhändlers Cotta nad Paris die Nachricht erihollen war, daß 
ein Waffenftiliftand zu Stande gekommen ſey, und daher Gotta angewielen worden 
war, wenn er unterwegs die Beftätigung diefer Nachricht erhalten würde, jogleich wieder 
umzukehren. 

Die Wirtembergiſchen Landſtände konnten ſich nie überzeugen, daß unter dieſen 
Umſtänden vor einer erfolgten ReichsErklärung ein einſeitiger Bruch des 
mit Goncurrenz der Landftände zu Rettung des Landes geichlofienen vom 
Lande mit jo großen Aufopferungen erlauften Barticularisriedens rechtmäßig gemein im. 

Nahdem aber ſolches geichehen war, jo mußten fie nun wenigftens darauf bedacht 
jeyn, die Extremitäten des Kriegs, die Folgen der Rache eines gereizten Feindes, Vrand, 
Plünderung und Verheerung annoch vom Lande abzuwenden. 

Sie wandten fi zu diejem Ende an ihren Xandesherrn, und baten um gemein. 
Ichaftliche Perathung, mie diefer Zwed bei weiterem Bordringen des Feindes erreidt 
werden Fönnte, und Eie blieben bei diefem Schritte fichen, jo lange Sie nur die ge 
ringfte Hoffnung Hatten, das die Landesherrichaft fi) des Landes bierunter annebmm 
würde; Sie würden fi ganz beruhigt und in Gedult das Schickſal des Landes abgemartıt 
haben, wenn die höchſte Landesherrſchaft nur zu dem Verſuche hätte concurriren wollen, 
durd ein GeldSacriſiee Brand, Plünderung und perjönlide Mißhandlung abzumenden. 
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Erft naddem Sie dur die beftimmten und peremtoriihen Landesherrlichen Er» 
Märungen aller Hoffnung gemeinſchaftlich vertraulicher Mansnehmungen zu Rettung des 
Landes beraubt worden waren, glaubten Sie, zumal von mehreren Communitäten des 
Landes officiel aufgefordert, dur die einmüthige Stimme des Publikums, durch ihren 
Etaat, dur die Meinung und Auctorität bewährter StaatsrechtsLehrer dazu gedrungen, 
nit mehr ausweichen zu können, von ihrer Seite die Mansregeln zu nehmen, welche 
zur Rettung des Landes, wenigftens von den Aufferften folgen des Kriegs führen 
lönnten. | 
Ta aber die durch Übereinftimmende Nachrichten bekannt gewordenen Aeufferungen 
der feindlichen Generale keine Hoffnung ließen, bey diefen auch durch Geld-Aufopferungen 
Schonung von Plünderung zu erwirken, jo blieb nichts übrig, als eine höhere Ordre 
an diejelbe zu follicitiren. 

Mit weldher Vorſicht diß geihahe, wie man in feine Unterhandlungen ſich ein- 
gelafien, jondern fi) beſchränket, durch Gründe der Gerechtigkeit und Billigkeit die er« 
forderliche Ordre zu bewirken, wie man auch diefen, ehe man von der erfolgten 
kaiſerlichen Ratification hier Nachricht haben konnte, mithin vor neuerlich 
erflärtem ReichsKriegs Zuſtand, und da man vielmehr noch immer einen nahen Frieden 
hoffte, beſchloßenen Verſuch, jobald nur ein Schimmer von Hoffnung fich zeigte, daß 
der feindliche Befehlshaber von Brand und Plünderung abftehen würde, gänzlich fallen 
lafien, ohne ſolchem die allermindefte Folge zu geben, fondern nun in Gebult das 
weitere Schickſal des Landes, das noch im December-Monath neuen Gefahren ausgelegt 
war, erwartet habe, ift bereits mit mehrerem angeführt worden. 

Unterthänigft Subfignirte überlafien billiger Beurtheilung, ob gleichwohl jener 
ſchuldloſe durch die fchredlichfte Zage des Landes abgedrungene Verſuch, das Land von 
gänzlihem Berderben, die landesherrlichen Refidenzien von Brand und Zerftörung zu 
reiten, ob die Bemühung, das landesherrliche Verfahren dur das Betragen der fran- 
zöfiihen Armee zu entihuldigen, und überhaupt die Anführung aller Motive, von 
welchen man glaubte, daß fie einigen Eindrud auf das franzöfiihe Gouvernement 
machen könnten, die Qualification einer Berfehlung verdienen, welche der Sache auffer 
allem Zufammenhang mit den vorhergegangenen und begleitenden Umftänden und bes 
fonder8 ohne alle Rüdfiht auf die dabey alleinig zum Grund gelegene 
Eorge und Eifer für die Rettung Herrn und Landes nun gegeben werden will. 

Unterthänigft Eubfignirte glauben fi auf das Gefühl und zugleid auf die Er- 
innerung aller berzoglichen Diener in jenen Tagen des Schreden3 und der allgemeinen 
Roth berufen, und fie zu der gewiflenhaften Beantwortung der Frage auffordern zu 
dürfen, ob fie unter jenen Umſtänden das Beſtreben des landſchaftlichen Ausſchuſſes 
für das Land zu forgen, oder ob fie nicht feine Unthätigkeit tadelhaft gefunden haben 
würden. 

Bon E.H. D. erleudteten Einfiht und GemüthsBilligteit aber glauben unter- 
thänigft Subfignirte mit voller Zuverficht fi) verfichert halten zu dürfen, daß Höchſt⸗ 
diefelben durch dieje der Wahrheit gemäße Ausführung diefe Sache in einem milderen 
Lichte zu betrachten werden bewogen und ſich beſonders zu überzeugen geruhen werden, 
daß die Intention des landichaftlihen Engern Ausſchuſſes die jchuldlofefte und befte, 
daß fie blos auf die Abwendung des äufferften Unglüds nicht nur vom Lande, jondern 
aud von den Landesherrlichen Befizungen gerichtet geweſen ſey. 

Uebrigens haben unterthänigft Subfignirte in Beziehung auf all jeneß, was auß 
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dem mit Frankreich geichlofienen Particularfgrieden hergeflofien und nahmentlid auf 
das, was während und bejonders im Anfange des Raftadter Friedens Congrefſes auf 
Seiten gnädigfter Herrichaft ſowohl als der Landſchaft in Hinfiht auf jenen Frieden 
verhandelt wurde, wovon bei der herzoglichen Commiſſion die Rede entflanden if, nur 
eine aber ganz entſcheidende Betrachtung unterthänigft beizufügen. 

In jenem Zeitpuntt nemlih wurde nicht nur bier zu Lande, fondern allgemein 
geglaubt und angenommen, daß nahdem in dem Frieden zu Campo Formio das 
Breisgau von dem allerhöhften Erzhaus abgetreten worden, auch deflen übrige Be» 
fizungen in Schwaben gegen anderwärtige den neuen Acquifitiorien und den HauptLanden 
näher gelegene Lande vertauſcht und ſodann nebſt den geiftlihen Ländern und den 
Reichsftädten in Schwaben zur Entihäbigung wegen des Berluft3 der weltlihen Reichs 
ftände auf dem linken Rheinlifer verwendet werden würden. 

Auf diefe Vorausſetzung war die damals von Seiten gnädigfter Landesherrſchaft 
zu Wien entamirte Regociation und die in Gefolge derjelben zwiſchen gnädigfter Herr- 
Ihaft und der Landſchaft vertraulich verabredete Plane gebaut, welche auf die möglichfe 
Bergröfierung des herzoglichen Haufes abzielten. | 

Man hielt beyverjeits dafür, daß zu vorzüglider Begünftigung des herzoglichen 
Haufe und des Landes hierunter die Afliftenz des franzöfiihen Gouvernement haupt- 
jächlich erforderlich jey, an welches und an deren Geſandſchaft in Raftadt ſich auch die 
übrigen Entihädigungsfyorderungen habenden NReichsftände addreflirten. 

Hiebei aber konnte die Landſchaft fi) nicht verbergen, daß eine TotalBeränderung 
der Zerritorialderrihaften in dem ſchwäbtiſchen Kreiſe und die Entfernung des aller- 
höchſten Erzhauſes aus Schwaben die Berhältnifie des jüdlihen Teutſchlands gegen 
Kaiſer und Reich jehr ſchwächen würden; fie konnte ſich nicht verbergen, daß eine fo 
bedeutende Vergrößerung des herzogliden Haufe als damals intendirt wurde, die 
Macht des Regenten jehr vermehren würde, dagegen durch den Zuja fremder und zum 
Theil jehr heterogener Theile die LandesBerfaflung mehr geſchwächt als conjolidirt 
werden könnte, zumal, wenn da8 franzöfiiche Gouvernement, da8 man unter der obigen 
Vorausſetzung al8 den nächſten mädtigen Nachbar betrachten mußte, und das Theils 
durch die von ihm erwartete Begünftigung in den Entihädigungen, theils durch den 
Belis des linken Rheinlifers in der Folge auf ganz Border-Teutihland großen Einfluß 
haben müßte, die Landesherrſchaft vorzüglich begünftigen würde. 

Wenn unter diejen Umftänden bey der Landſchaft einige Beſorgniſſe entftunden, 
und man daher glaubte, auf alles was vorging, mehr als jemals aufmerljam jeyn 
und fi von dem Gange der Negociationen directe Kenntniß verihaffen zu müßen, 
wenn man einen Augenblid lang glaubte, daß es nöthig ſey, dafür zu forgen, das dus 
franzdfiihe Gouvernement dem Lande unter ſolchen Umftänden mwenigftens nicht abgeneigt 
ſey, und daß bejonders die bezwedte bedeutende Vergrößerung an Land und Leuten 
nicht der LandesHerrſchaft als PrivatEigentygum und Domaine überlafien, fondern dem 
Lande als integrirender Theil incorporirt werden möchte: fo wird jeder unpartheyiſche 
Richter und Beurtheiler, folhes durch die Umftände der Zeit und des Augenblids um 
jo mehr entihuldigen, als durch befjere Belehrung dieſe Bejorgniß bald wieder gehoben, 
der nad Paris gejandte landſchaftliche Deputirte aus diefem Grunde ſogleich wieder 
zurüdberufen, und dag gemeinſchaftliche Interefie Herrn und Landes der dortigen Her⸗ 
zoglichen Geſandſchaft allein zu bejorgen überlaffen wurde. 

Insbeſondere aber wird es dem landſchaftlichen Collegio zur vollſtändigen Recht⸗ 
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fertigung gereihen, wenn daſſelbe, wie e& aufs überzeugendfte und vollftändigfte ge⸗ 
ſchehen kann, darzuthun im Stande ift, daß die Abficht defielben niemals auf etwas 
anders, als auf die unverrückte Aufrechterhaltung der Wirtembergiſchen Landes Kon⸗ 
fitution bey allen auf derley Begenftände Bezug habenden Kollegial 
Handlungen gegangen jey, und daß es beſonders alles revolutionaire verabfcheut, 
und ſolches von dem Lande abzumenden jeine angelegenfte Sorge jeyn ließ. 

Aus dieſem factiihen Hergang der Sade vor und nad E.H.D. Regierungs 
Antritt, defien Höchftdiefelben und Dero Minifterium und andere hiebei abhibirte here 
zogliche Räthe fi wohl entfinnen werden, werden E.H.D. zu entnehmen geruben, daß 
das landſchaftliche Eollegium ganz kein Bedenken tragen dürfe, coram competente 
feine damalige Eollegialiihe Handlungen unterſuchen zu lafien; hingegen wird daſſelbe 
fi vermüfjiget jehen, hiebei zu feiner Rechtfertigung auf die bei der ehemaligen ge- 
meinſchaftlichen Vergleichs Deputation über dieſe Gegenftände verhandelte jämmtliche 
Ada und auf deren Edition, aud auf die legalen Zeugnifie der bei allen diefen Ber- 
handlungen adhibirten herzoglichen Minifter und Räthe vor einer allerunterthänigft zu 
erbittenden unmittelbaren Kaiſerlichen Locallinterfuhungs&ommiffion fi zu berufen, 
auch alles vorzulegen, was damals mit Vorwiſſen gnädigfter Herrihaft durch einzelne 
landſchaftliche Mitglieder hie und da mit Benachbarten verhandelt worden if. 

Hingegen müſſen unterthänigft Subfignirte nochmals unterthänigft bitten, daß 
E.H. D. die landſchaftlichen Mitglieder, die, zumal extra acta, ganz auffer Stande find, 
von factiſchen vor beinahe drei Jahren vorgefallenen Dingen aus dem Gedächtniß ftatte, 
hafte Ned und Antwort zu geben, mit weitern ragen bierliber vor einer herzoglichen 
Kommiſſion gnädigft zu verſchonen ‚geruhen, indem Sie in Beziehung auf alle, jene 
toflegial Handlungen betreffende, Gegenftände, wenn ſolche weiter verfolgt werden wollen, 
auf eine unpartheyiſche unmittelbare kaiſerliche LocalCommiſſion, vor welcher allein das 
landſchaftliche Eollegium im Stande ift, feine Rechtfertigung und Defenfion gegen die 
von Seiten der Landesherrichaft gegen dafjelbe machenden Beſchuldigungen behörig und 
befonder8 durch die hiezu, wie oben gedacht worden, unumgänglich erforderlichen legalen 
Zeugnifle und Vernehmlaſſung mehrerer herzogliden Minifter und Näthe zu etabliren, 
andurch feierlihft provociren müſſen, in der allerunterthänigften Zuverfiht, daß Seine 
Kayſerliche Majeftät nach Allerhöchftvero weltbekannten GerechtigkeitsLiebe nit gemeint 
jeyn Tönnen, dem landſchaftlichen Collegio die Mittel zu verweigern, welde zu Be- 
gründung feiner rechtlichen Defenfion unentbehrlidy ſeyn würden. 

Womit Sie fih zu höchſten Hulden und Gnaden jubmifieft empfehlen und in 
tiefftem Reſpeckt beharren, Stuttgardt den 26. Merz 1800. 


Eurer Herzoglichen Durdlaudt 


unterthänigft treugehorſamſte 
Verordnete des landſchaftlichen 
Engern Ausſchuſſes. 


I. 


Zur Geſchithie der Entfichung und Entwicklung der Algemeinen Zeitung 


von 1798 bi3 1803. 


Nachdem Schiller in feinen Briefen an Cotta vom 4. u. 14. Juni 1794 die 
Uebernahme der Redaktion einer politiihen Zeitung abgelehnt hatte und dadurch 
der Bertrag vom 28. Mai deflelben Jahrs hinfällig geworden war, wandte fid 
Cotta an den Oberamtmann Dr. E. 2. Poſſelt in Gernsbach, der fich bereits 
dur eine Reihe biftorifcher und publicijtifcher Schriften einen Namen gemadıt. 
Es fam ein, Tübingen den 28. Auguft 1794 datirter, von der 3. ©. Cotta’fhen 
Buchhandlung: 3. F. Cotta und C. 3. Zahn, einer: und Dr. €. L. Poifelt anters 
jeit3 unterzeichneter Vertrag zu Stande de3 wejentlihen Inhalts: 

Poſſelt fchreibt im Verlag der 3. ©. Cotta’fhen Buchhandlung in Tübingen 
„eine Zeitung und vielleiht aud das sub Nr. 14 entworfene politiihe Journal.” 
Für die eigentliche Zeitung find wöchentlich 3 halbe Bogen bejtimmt, nebft monatlichen 
2 Bogen Zulage, melde die monatliche Ueberſicht der politiſchen Lage Europens ent: 
halten follen, mithin jährlich 102 Bogen. Das Grundhonorar beträgt per Bogen 12 fl. 
Zu Zeitungen find vorgefchlagen: Moniteur — Journal de Paris — Annales 
de la Republigque — London Chronicle — European Magazin — Gazetie 
de Leide — Hamburger — Berliner — Wiener — Breslauer — Zürcher oder 
Berner — Brünner — Cöllner — Frankfurter — Münchner — Baireutber — 
Clever — Stuttgardter — Carlsruher — Mannheimer — Gazette de Deux 
Ponts — Minifterialeitung — Peteröburger — Schirachs politiihes Journal 
— Niederelbifhes Magazin. Außerdem theilt der Verleger dem Verfaſſer nadı 
Möglichkeit alle neuen politiihen Schriften, Karten zc. mit. Die bei einer Auflage 
von 2000 Erempl. zu 4000 fl. veranſchlagten Gefammtauslagen (Drud per Bogen 
10 fl., Papier per Ballen 25 fl.) erfcheinen bei einem Abjag von 1000 Er. 
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gededt, wenn der Jahrgang netto zu 4 fl. angejegt wird. Bon dert über 1000 
abgefegten 500 Erempl. verbleibt der Gewinn dem Verleger allein; von jedem 
über 1500 abgejegten Er. erhält der Verfaſſer außer dem feititehenden Grund: 
benorar die Hälfte des Gewinns, Die Zeitung erſcheint zu Naftatt, als dem 
am Schidlihiten gelegenen Berlagsort unter dem Titel: „Curopäifdhe Zeitung, 
herausgegeben von Dr. Pofjelt.” (8. 14:) Sollte es räthlih gefunden 
werten, die monatliche Ueberſicht der politiihen Lage Europa’3 als eine eigene 
politifhe Monatjchrift in einer größeren Ausdehnung herauszugeben, jo gilt hier 
fürs Erfte das Grundhonorar von 12 fl. p. Bogen, Drud wie beim Hamburger 
politiihen Journal, Zormat MedianÖctav, und monatlih 7 Bogen. Bei einem 
Nettopreis von jährlih 4 fl. und der Annahme einer Auflage von 2000 wären 
Me 3000 fl. betragenden Unkoſten mit 750 Cr. gevedt. Was darüber bis zu 
1000 Er. abgejegt wird, ift Gewinn des Verlegers, der Gewinn von jedem über 
1000 abgejegten Eremplar wird zwifhen Berleger und Autor getbeilt. Viertel⸗ 
jährige Kündigung ; der Theil, welcher aufkündigt, darf innerhalb 2 Jahren fein 
der Zeitung oder dem politiihen Journal ähnliches Snftitut übernehmen. 

Die „Europäifche Zeitung” fam nicht zu Stande; dagegen erfhien im Januar 
1795 das in $. 14 vorgefehene „politiihe Journal” unter dem Titel: „Euros 
päifhe Annalen”, herausgegeben von Poflelt, als Monatfchrift von 6 bis 
7 Bogen 8%. Poſſelt verhieß in der Ankündigung eine vollftändige, unparteiijche, 
beiheidenfreimüthige Darftellung aller wichtigern Begebenheiten in allen Staaten 
Europa's — ein treues biftorifhes Gemälde von Europa, fowie jedesmal deſſen 
neuefte Geftalt fei, eine fortlaufende Geſchichte aller der verſchiedenen Länder diejes 
Welttheils. 

Wegen einer Zeitung wurde am 13. Januar 1797 zwiſchen denſelben Con⸗ 
trahenten wie am 28. Auguſt 1794 ein neuer Vertrag abgeſchloſſen, wornach 
dieſelbe unter dem Namen „Allgemeine Zeitung” mit dem Verlagsort Tübingen 
vom 1. April 1797 an täglich in einem halben Bogen, mithin jährlich in 183 
Bogen eriheinen follte. Für den Herausgeber war ein Grundhonorar von 2196 fl., 
für 2 Gehülfen (al3 deren einer Profeffor Schreiber in Karlsruhe engagirt wurde) 
ie 500 fl., für Staffetten 1464 fl. ausgefegt. Die auf 10,000 fl. berechneten 
Untoften waren mit einem Abjag von 1000 Er. gededt, bei weiteren 250 Er. blieb 
der Gewinn dem Verleger allein, von jedem weitern über die Zahl von 1250 
abgefegten Cremplar erhielt der Herausgeber die Hälfte des Gewinns. Falls 
der Berfafier die Hauptdirettion einem Andern überlaffen follte, fiel das Grund: 
bonorar weg, für feine Beiträge aber erhielt er dann ftatt des hälftigen Ans 
theils am Gewinn ein Drittel. Auh am 1. April erfchien die neue Zeitung 
nod nicht, dafür aber am 31. Oktober 1797 vie einen halben Drudbogen ftarfe, 
von Poſſelt verfaßte und von Cotta amendirte Ankündigung der „Neueften 
Beltltunde”, deren erfte Hälfte von Dr. Poſſelt, die zweite von der I. ©. 
Cotta'ſchen Buchhandlung unterzeichnet war. Wir theilen diejelbe in Nachſtehendem 
vollftändig mit: 
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Die nenefle Weltkunde, 


Daß jedem denkenden Menſchen daran liegen muß, die Welt zu kennen, worin 
er lebt; 

Daß dis Interefie, ſeitdem es eine Geſchichte gibt, nie gröfer war, als izt, in 
der Epoche von Ereigniflen, welde jo aufjerordentlid find, das wir über ihren bis⸗ 
herigen kühnen Lauf nur flaunen können, und ihre weitere Entwilelung kaum zu ahnen 
wagen; jo weitgreifend in ihren Brundjäzen und Yolgen, daß fie das ganze, 
jegige und künftige, Schikſal des MenſchenGeſchlechts umfafien; 

Daß die ZeitBlätter, welde diefe Ereigniffe uns, den Zeitgenofien, erzählen, und 
für die Nachwelt, (für die einft jeder nur irgend dharalteriftiihe Zug, aus dieſer 
Epoche ohne gleidhen, fo viel Interefie haben wird,) aufbewahren jollen, beinah alle 
auffer allem Berhältnig mit der Würde und Wichtigkeit ihres Gegenflands fiehen — 

find Wahrheiten, wovon jeder überzeugt jeyn muß, der unfre jezige Welt und 
unfre bisherigen Zeitungen kennt. _ 

Dis Misverhältnig zwiſchen Stoff und Bearbeitung ift ein Vorwurf, der nik 
nur unjre teutichen Zeitungen, fondern jelbft aud die des glüfliden Englands 
trift, wo die politiiche Schriftftellerei Doch von jeher mehr als jonft irgendwo zu Haufe 
war. Bon den fränkiſchen, die fih faft ausichlieslih um die Achſe ihrer unermeß⸗ 
lihen innern Angelegenheiten drehen, und das Ausland kaum hie und da, und immer 
nur in Beziehum auf ſich, eines flüchtigen Blikes würdigen, ift hier ohnehin die Rede nicht 

Und doch erfodert e8 nur teutſchen Fleiß, teutſche Gerechtigkeit gegen des 
Ausland, teutſche Achtung für das Publitum, mit etwas brittiſcher Freimüthigkeit 
tingirt, um auf unferm Boden, der Gottlob gleichfrei von der eifernen Geiſel des 
Deipotiim und von der faft noch ſchreklichern der Demagogie ift, eine Frucht gedeihen 
zu machen, wie das ganze übrige Europa fie nicht aufweilen fan: ein politiſchet 
TagPBlatt, das wie ein treuer Spiegel die wahre und ganze Geftalt unfrer Zeit 
zurüfftrahle, jo vollftändig, als ob e8 der ganzen Menſchheit angehörte, jo unter 
geordnet den grojen Grundfäzen der Moral und bürgerliden Ordnung, 
als ob e8 ganz auf das Bedürfniß einer Welt vol GährungsStoff berechnet wäre; jo 
edel in Sprade und jo unparteyiſch in Darftellung, als ob es auf die NRad- 
welt fortdauern jollte. 

Welch ein Gewinn für die Geihidhte, wenn ſchon von dem grojen welthiftoriid.n 
StuffenJahre 1739 an eine in dieſem GBeifte verfaßte fortlaufende ZeitGeſchichte, oder 
— wenn man will — Zeitung, geſchrieben worden wäre! Inzwiſchen gilt aud hie 
das: „beiler jpät, als nie.“ 

Um diefe groje Lüle in unfrer laufenden Hiftorifchpolitifchen Literatur auszufüßen, 
hat die Cotta'ſche Buhhandlung in Tübingen den Entihluß gefaßt, vom Iften 
Sanuar 1798 an, ein nad) dem hier angegebenen groſen Masftab ausgearbeitetes poli- 
tiiches TagBlatt, unter dem Namen: Neuefte WeltKunde, herauszugeben. 

Ta ein ſolches Unternehmen für Einen Mann, aud wenn er ſich demfelben aus 
ſchließslich weyhen könnte, immer zu gros feyn würde, fo haben mehrere Gelehrte, die 
mit allen dazu nöthigen Kenntniflen zugleich Eifer für die Sache felbft einigen, fich y 
deſſen Ausführung verbunden, und nad ihrem Wunſche und auf das Anſuchen der 
VerlagsHandlung habe ich die grofe, aber, wie ich mir fchmeichle, nidyt unverdienflide 
Mühe der Tirection übernommen. 
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In diefer Reueften WeltKunde, wovon täglich ein halber Bogen in groſem 
QuartFormat erijheinen wird, verbürgen wir dem Publikum: 

1. Bollftändigleit. Alle hiſtoriſchwichtige Facta, in allen Ländern und Erd 
heilen, in jo weit fie durch Eorrefpondenz oder durch gedrukte Nachrichten zu unirer 
Kenntniß gelangen, jollen darinn erzählt werden. Und hiſtoriſchwichtige Yacta 
find feineswegs nur die, welde im Rabinet, oder in BollsSenaten, oder auf dem 
SchlachtFelde verhandelt werden; nicht felten bringt eine Erfindung, die ſich ganz leiſe 
in die Welt einichleiht, mehr Veränderungen darinn hervor, als die Donner bon 
zwanzig Schlachten: dieje jo wichtigen ftillern Facta, die nur ein geübter hiſtoriſcher 
Sinn aufzufaflen verfteht, werden zuverläfiig nicht der geringhaltigfte Theil unſers 
Stoffes jeyn. Berner wird izt belanntlih ein grojer Theil der WeltAngelegenheiten 
öffentlich verhandelt: diefe Verhandlungen nun (jey e8 im brittifchen Parlament, oder 
in den beiden gejeggebenden Räthen der fränkiſchen Republit, oder in der Bataviſchen 
RaotionalBerfammlung zc.) werden wir in einem, je nad der Wichtigkeit des Gegen- 
Rands, kürzern oder ausführlihern, immer aber befriedigenden Auszuge darftellen. 
Auch werden wit die politiſche Literatur in fo weit mit in unjern Plan ziehen, 
daß wir, und zwar jedesmal fo neu wie möglich, alle Werke, welche entweder für die 
Aufllärung in der Politik mehr oder minder Epoche machen, oder als Gelegenheits 
Shriften, die laufenden WeltHändel betreffend, merkwürdig find; ferner diejenigen 
einzelnen Jiterarifchen Begebenheiten, welche auf Charakter und Verfafjung eines Volkes, 
oder des Ganzen, von Einfluß find oder künftig werben können, fo wie alle wichtigern 
Schriften Über neuefte ErdKunde und neuefte Geſchichte der einzelnen Staaten der Welt, 
je nach ihrer Wichtigkeit, mehr oder minder ausführlich anzeigen. 

2. Unparteylichkeit, im mweiteften Sinne des Wortes, d. h. gleiche Achtung 
für alle Berfafjungen und. für alle Länder; treue Darftellung deflen, was gejchieht, 
ohne Haß noch Gunſt. Wiberall, wo mehrere in Einem Factum verſchlungen find, 
(2 B. bei Schlachten, beim Abbruche von Unterhandlungen zc.) werden wir jeden Theil 
mit feiner eignen Darftellung auftreten lafſen. 

3. Wahrheit, jo weit dieje bei einem Stoffe, den man ſchon im erftn Moment 
jeines Werdens aufgreifen muß, nur irgend gedenkbar ift. Immer ſoll genau unter 
ſchieden werden, was zuverläfiiges, bis zu einer bleibenden Stelle in der Geſchichte er- 
probtes Bactum; was blofe Muthbmajung, oder Raifonnement, oder gar nur 
Kannengieferei ift, welche Ieztere nur dann einer Erwähnung gewürdigt werden 
wird, wenn fie hie und da fi) accrebitirt bat, oder zu vermuthen ift, daß fie fich 
accreditiren möchte in Factum, das in der erften Zeit allgemein für wahr galt, 
aber in der Folge falſch befunden wird, ſoll jedesmal ausprüfli widerrufen werben. 

4. Eine Darftellung, die jedes Ereigni unter den Geſichtspunkt zu ftellen 
jucht, aus dem es am ridhtigften und deutlichften aufgefaßt werden kan; wirkliche Wider- 
Iprüdhe aufdelt, oder ſcheinbare hebt; Luken rügt, oder ergänzt; das Dunkle aufzuhellen, 
das Zweideutige näher zu beflimmen, die minder auffallende Wichtigkeit eines Factums 
mehr in's Licht zu ziehen, und die nur ſcheinbare auf ihren eigentlichen Gehalt zurük⸗ 
zuführen fuht. Dabei 

b. eine Sprache, von der e& zwar, unter dem Zwange der Schnelligkeit, dem 
Arbeiten diefer Art unterworfen find, ungerecht jeyn würde, die Vollendung zu fodern, 
die nur eine ftete Weile geben kan; aber welche doch rein, männlich, ihres Stoffes und 
ihres Zwekes würdig jeyn fol. 


Schiller und Gotta. 39 
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Dis, ohngefähr, ift das Ideal, dem wir nachzueifern mit all der Anftrengung 
bemüht ſeyn werden, die eine unbegränzte Achtung für das teutihe Publikum — an 
wahrer Aufllärung unftreitig das erfte in der Welt — uns zur Pflicht mat. Wir 
fühlen tief, was e8 beißt, fi unter einen ſolchen Masftab ftellen; aber mit ganzer 
Kraft wollen, ift ſchon ein grojer Theil des Thuns. 

Da ih, der Berfaffer der Europäifhen Annalen, ſelbſt die Dirertion der 
Neueften WeltKunde übernommen habe, jo bedarf e8 wohl faum der Bemerkung, 
daß diefes TagBlatt mit jener MonatSchrift durchaus nicht in Eollifion kommen wird. 
Die Europäiſche Annalen, welde gröjere raifonnirte Aufſäze, Parallelen aus der 
ältern Geichichte, erläuternde Tafeln und Plane liefern; welche nicht vereinzelte Yyacta, 
fondern eine ganze Maſſe von Factis, die unter Eine Rubrik gehören, oft von einem 
ganzen Jahre, jyſtematiſch geordnet, unter den leichteften Wiberblit ftellen, und immer 
nur dann ftellen, wann ſolche durch den Verlauf einer gewiſſen Zeit, nach vorgängiger 
forgfältigen Aufſammlung des Für und Wider aller handelnden Theile, hinlänglich 
debattirt find; jo daß die einzelnen Aufſäze darinn faft ſchon wie Theile einer auf 
gearbeiteten Geſchichte betrachtet werden können — werben neben der Reueften Welt 
Kunde ihre davon wejentlich verſchiedene Bahn fortgehen. So wenig wird die eine 
diefer Unternehmungen durch die andre an Wichtigkeit verlieren, daß fie vielmehr beibe, 
durch ihre gegenjeitige Verbindung, nicht ander als gewinnen fönnen; und beide 
zujammen werden ein Ganzes außmaden, wodurd der Leſer den grofen Zwel: 

—— to shew 
the very age and body of the time, 
its form and pressure — — 


auf das vollftändigfte erreichen wird. 
Poſſelt D. 


Es muß uns zur beſondern Freude gereichen, das Publilum durch obige An⸗ 
kündigung mit der Ausführung eines Planes bekannt zu machen, mit dem wir ms 
ihon längft in der Stille bejchäftigten, da dadurch einem der erften literarifhen Bedürj⸗ 
nifje abgeholfen wird; an den wir uns aber nicht früher wagen durften, als bis wir 
unter jo glüflicden Aufpicien, wie die angezeigten, beginnen konnten. Run da wir Is 
glüklich find, alles vereinigt zu finden, wa8 wir nur wünſchen konnten, werden wir mit 
doppelter Anftrengung unfre Bemühungen einem Inftitut widmen, das noch leine 
Nation in dem Grad von Vollkommenheit befizt, wie der Gegenſtand erfodert, und das 
Teutichland zur Ehre gereihen muß. Wir dürfen daher dem Publitum noch nad 
folgendes zuſichern: 

1. Damit das Inftitut weder durch Krankheit des Tirecteurs noch durd irgend 
einen Zufall eine Stodung zu befürdhten haben möge, jo find die dafür interefjirten 
Männer in hinlängliher Anzahl gemählt. 

2. Werden wir alles anwenden, um feine der Hülf5Quellen unbenuzt zu lafen, 
die zur Bervolllommmung diejes Inftituts etwas beitragen können: wir madıen 
uns daher verbindlid, jeden, der die Güte haben will, uns mit Nachrichten ju 
bechren, nach feinen Wünfchen dafür zu bonoriren. 

3. Werden wir bejorgt jeyn, daß die möglichfte typographiſche Schönheit und Eorred- 
heit dieſe Zeitung auszeichne: fie wird auf gutes Papier und mit jchönen Lettern 
nedrult, und diefe, To wie das Format, find fo gewählt, daß bei mögliäfe 
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Celonomie des Raums das Ganze doch ein angenehmes Aeuſſere erhält, und daß 
das Auge durch keinen zu zarten und zu Meinen Druk beleidiget wird. 
4. So wie wir bei den Europäiſchen Annalen den grojen Beifall, melden das 
Publikum denfelben ſchenkte, dadurch zu erwiedern juchen, daß wir mehr liefern, 
— nemlich eine gröfere BogenZahl, Tabellen, Karten, Bortraite — als wir 
verſprachen, und als das Publifum bei dem jo mäffigen Preis derfelben er- 
warten konnte; eben fo werden wir bei der Neueften WeltKunde durch dergleichen 
NRebenZugaben mehr zu leiften ſuchen, als wir für's erfte veriprecdhen. 
Tiefe Berjprehungen und diefe dadurch übernommene Berbindlichleiten Iaffen fi, wie 
leicht einzufehen ift, ohne einen Aufferft beträchtlichen KoftenAufwand, ohne unſägliche 
Mühe und Arbeit nicht erfüllen, wir dürfen daher vom Publikum erwarten, daß c8 
unfre beide Unternehmungen, die jeit 1795 beftehende Europäiſche Annalen und 
die mit 1798 nun beginnende Neuefte Weltkunde, beſtens unterftüzen werde. 
Beide Anftitute werden Hand in Hand gehen, jedes durch das andre an Bollftändigfeit 
gewinnen, keines daß andre entbehrlich machen, vielmehr durch ihre gegenjeitige Bes 
ziehung auf einander, eine8 das andre ergänzen, und beyde dem, der fi für das 
Ganze der politiſchen Eonftellation interefjirt, gleich nothwendig ſeyn. In jenen er- 
halten wir die wirkliche ZeitGeſchichte ſchon zufammengeftellt, geprüft, berichtiget, in 
diejen die Data dazu, jo wie fie die Tages Nachricht Liefert, noch nicht durch die 
Folge der Zeit bewährt; was Zubereitung von Materialien, Abwartung von Erfolgen, 
Berichte von verichiedenen Gegenden erfodert, das Tan in der Neueften Weltkunde 
nicht vorlommen, aber die Annalen werden es liefern; (jo ift bereits eine Karte für 
die Annalen in der Arbeit, die nach einer eben jo finnreihen, als in die Augen 
fallenden Anordnung die ganze Geſchichte des jezgigen Krieges nad feinem 
Laufe in den verfhiedenen Feldgügen und nad jeinem endliden 
Reſultat darftellen wird, die aber erft fünftiges Jahr geliefert werden fan;) Altenftüte 
die ſehr weitläufig und doch von Hiftorifhem Intereſſe für die jezige und Nachwelt 
find, können nur in den Annalen vollftändig ericheinen, die Weltfunde gibt blos 
den Inhalt; Hier findet alfo der GeſchichtForſcher das Reſultat, dort die Luellen; 
wenn die Weltkunde alles umfaßt und alles erzählt, was allgemeines Intereſſe bat, 
jo findet das Heinfte Moment jeine Stelle darinnen, während für die Annalen nur 
das braudbar ift, was hievon für die Tarftelung des Ganzen taugt; die Annalen 
fönnen rülwärts gehen, die Weltfunde nur das laufende Neuefte liefern, jo wird, um 
den Wünſchen vieler Abonnenten zu entipreden, Herr D. Poſſelt in den Annalen 
nach und nad) Die Bejhichte der drei erften Feldzüge desjezigen Krieges, die 
nit mehr in den Anfang der Annalen fielen, nadliefern, und wir werden damit die 
Blane der HauptSchlachten ausgeben, jo daß die Liebhaber der Annalen in diejen die 
vollſtändige Geſchichte dDiejes ewig merfwürdigen Krieges erhalten werden. — So lieſſe fid 
über die Berfchiedenheit beider Inftitute noch Vieles angeben, noch mehr die Rothiwendigleit 
von zwey Inftituten der Art zeigen, die gegenfeitig dDurdy einander gewinnen, und davon 
feines dur das andre entbehrlich gemacht werden fan; das Angeführte wird aber 
genügen und jeden überzeugen, daß diefe beiden Unternehmungen in ſchweſterlicher 
Eintracht und mit Rükſicht von einem auf das andere verfaßt, beinahe nur auf die 
Art, wie fie ausgeführt werden, denjenigen Grad von Volltommenheit und Bollftändig- 
feit erreichen können, der des Zweks und Gegenflandes wegen zu wünſchen ift! Und 
wer wird dann da8 Bedürfniß und den Nuzen diefer beiden Unternehmungen nit 
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anerfennen? Welche Bibliothel wird dieſe Werle entbehren können? Wo ift der Staats⸗ 
mann, der ihrer nicht bedarf? der Geſchichtsſchreiber, der fie nicht zu jeinem Handbuch 
haben? der GeſchichtsLiebhaber, dem fie nicht unendliche Vergnügen gewähren jollte? 
der cultivirte Menjch, der nicht Unterhaltung und Belehrung daraus ziehen könnte? 

Aber auch auf eine fjoldhe zahlreiche Claſſe von Leſern mußten wir calculiren, 
wenn wir Allen Alles leiften wollen; auf ihre billige Erwägung und Beurtheilung aller 
der Erfordernifie, die folde Unternehmungen erheiſchen, rechnen wir, wenn wir ihnen 
die nachfolgende Bedingungen eröfnen, unter weldden man auf die Neuefte Welt: 
kunde unterzeichnen Tan. 

1. Kan ſchlechterdings kein Blatt ohne Borausbezahlung abgegeben werben. 

2. Der Preiß für die Pränumeranten auf 3 Monate ift 4 fl. 30 fr. Reichsgeld. 

3. Dafür liefern wir mithin 91 halbe Bogen in gro Quart — man vergleide 
diefen Preiß mit den gewöhnlichen Bücher Preijen, und dem Aufwand unfers 
Inftituts! 

4. Sit kein Abonnent auf mehr als 3 Monate verbunden, nach welder Zeit er 
abgehen kan, oder wieder 4 fl. 30 Ir. für das nächſte Vierteljahr bezahlt. 

5. Für diefen Preiß können und müflen die Neuefte Weltlunde alle Liebhaber 
erhalten, die fie jelbft aus der dritten Hand, von der HauptSpedition an ge 
rechnet, empfangen, namentlich alle diejenige, welde in dem PoftSprengel von 
nachfolgenden Orten liegen: Augsburg, Bamberg, Bajel, Bern, Bremen, Garls- 
ruhe, Conftanz, Dillingen, Elberfeld, Frankfurt, Freiburg, Gotha, Günzburg, 
Heilbronn, Kehl, Keipzig, Lindau, Mainz, Mannheim, Meeröburg, Nürnberg, 
Regensburg, Schafihaufen, Schweinfurt, Strasburg, Ulm, Wirzburg, Zürid. 

6. Da die Provifion, welche die löbl. PoſtAemter an dem angejezten Preis ge 
nieflen, jo anſehnlich ift, daß fie fi gewiß damit begnügen lönnen, fo dürfen 
wir erwarten, daß ſich keines einen weiteren Aufichlag erlaube; jollte diß wider 
Vermuthen geſchehen, jo bitten wir um gefällige Anzeige. Nur ganz entfernte 
Xiebhaber, die an den Gränzen Teutichlands ſich aufhalten, werden etwas wenige 
mehr bezahlen müſſen. 

7. Tie HauptSpedition haben die ka k. CherPoftänter Stuttgart und Canſtatt 
übernommen. 

8. Für Sachſen wendet man fih an Herrn PoſtCommiſſair Scharfj in Leipzig; 
für die Schweiz an das löbliche OberPoſtAmt Shaffhaujen. 

9. Wer dieje Zeitung von 14 zu 14 Tagen durh den Buchhandel beziehen wil, 
tan fie bei jeder foliden Buchhandlung für den angefezten Preis, ohne weitern 
Aufichlag erhalten, indem wir fie franco Leipzig liefern werden. 

10. Jedem der fih mit der Spedition diejer Zeitung abgeben will, werden wir bei 
der löbl. HauptSpedition ſolche Bedingungen bewirken, daß er mit Vortheil fd 
dieſem Geſchäft unterzichen tan. 

Zum Schluß bitten wir auf3 dringendfte feinen Augenblif mit der Beſtellung zu 
zaudern, damit wir in Anjchung der Auflage uns nad der Zahl der Abonnenten 
richten lönnen. Es wäre wohl möglich, und es ift ſehr wahrſcheinlich, dag, wer fid 
nicht bei Zeiten meldet, die erften Stüke nicht ſogleich bei ihrer Erſcheinung erhalten 
tönnte — Auch möchten wir, es ift ohne Gigennuz gejagt, jedem rathen, nicht erh 
einige Monate vorbeigehen zu laſſen und folange zuzuwarten bis man fiehet, wie dick 
Zeitung bearbeitet werde, und dann erft die Beftelung zu maden, in der Hofnung, 
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das Erſchienene noch nachholen zu können; die Erfahrung vom the Star, Moniteur xc. 
beweijet hinlängli, wie ſchwer es oft hält, eine ſolche Sammlung vollfländig zu ers 
halten, wenn man nicht gleih Anfangs ſich unterzeichnete. 
Tübingen, den 31 Oct. 1797. 
J. 8. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Eine neue Uebereintunft zwifhen Verleger und Herausgeber vom 16. San. 
1798, von Cotta allein und Poſſelt unterzeihnet, mobdificirte den Vertrag vom 
13. San. 1797 dahin, daß Titel und Preis der politifhen Zeitung nah ven 
Beftimmungen der gebrudten Ankündigung vom 31. Oft. 1797 abgeändert werben 
folen. Bon Seiten de3 Verlegers follte, jo lange er das Unternehmen aufrecht 
erhalte, gegen den „Miturheber des Plans und Pirecteur” Dr. E. 2. Boffelt, 
feine Auflündigung ftattfinden können, und Leterer verpflichtete fih, im Fall eines 
Aüdtritts von der Hauptdireftion an keiner politifchen Zeitung außer der Neueften 
Weltkunde mitzuarbeiten oder eine foldhe zu unternehmen. Für die Neifen, bie 
derfelbe von Zeit zu Zeit wegen feiner Dienft: und ökonomiſchen Verhältniſſe nad 
Karlsruhe und Durlach mahen mußte, wurden ihm jährlih 30 Ldor bezahlt und 
auf Koften des Jnftitut3 verrechnet. Die Gehülfen des Inſtituts follten jedesmal 
unter gemeinſchaftlichem Berabreven und Gutfinden des Directeurd und Verlegers 
angenommen und verabſchiedet werden. 

Am 11. December 1797 richtete Cotta unter Vorlegung des gebrudten Planes 
an den Herzog das Geſuch um Dispenfation der Neueften Weltkunde 
von der Genjur, da der Drud meilt erſt in der Nacht angefangen werden 
tönne, mithin die Genfur für den Genjor mit der größten Beſchwerlichkeit ver: 
bunden wäre; dagegen wolle ſowohl er als der Redakteur ſich der Verantwortlich⸗ 
keit für jeden aufgenommenen Artikel unterziehen, wobei e3 ihr eigenes höchſtes 
Interefle fei, daß nicht? befannt gemacht werben würde, mas irgend anftößig 
fein fönnte. 

Die Regierung, hierüber vom Herzog zum Gutachten aufgefordert, konnte fich 
zu einem Gefammt:Antrag nicht vereinigen, fondern legte in einem Bericht an 
den Herzog vom 20. Dez. die verjchiedenen Meinungen zur höchſten Entſcheidung 
vor. Nah der Anfiht der Minorität, deren Referent v. d. Lühe war, lag kein 
rund vor, der „neueiten Welttunde” eine Begünjtigung angedeihen zu laffen, 
weldhe der allgemeinen Verorbnung, daß alle im Herzogtbum heraustommenden 
Zeitungen und Journale der Cenfur unterworfen fein jollen, zuwiberliefe; viel: 
mehr fei die neue Zeitung um fo weniger von der Cenfur zu befreien, als fid, 
bei dem Vorurtbeil des Publitums für den berühmten Verfaſſer, ein ſtarker und 
ausgebreiteter Verſchluß derſelben mit Zuverläfiigleit vorausſehen laſſe und hiebei 
die gegründete Beſorgniß erweckt würde, daß durch dieſes Blatt, wenn es aller 
Cenſur⸗Aufſicht enthoben ſei, manche unangenehme Verhältniſſe mit dieſem oder 
jenem Hof bereitet und nicht unbedeutende Verlegenheiten erzeugt werden könnten. 
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Zum Zeugniß Deffen wurde die vormalige Beſchwerde des KHaiferlihen und Reichs⸗ 
hofräthlichen Fiscals über die früher in Stuttgart herausgegebene Schubart’jche 
Chronif ala ein noch nicht vergeffened unangenehme? Beifpiel angeführt. Außer: 
dem könnten die Stuttgarter Zeitungsverfafler, bei deren Blättern der große 
Wirkungskreis nicht einmal zutreffe, eine ähnlihe Genfureremtion beanfprucen. 
Die Majorität des Negierungscollegiums ftellte durch ihren Referenten Eljäßer 
den Minoritätsgründen zunächſt die allgemeine Erwägung gegenüber, daß der 
oberften Staatögewalt die Befugniß zuftehe, da, wo ein auf das Sorgfältigfte 
für das allgemeine Wohl berechnete Geſetz in einem individuellen Falle bisweilen 
bart und unbillig und dem gemeinen Belten nachtheilig erſcheinen könne, eine 
Ausnahme von der Regel, d. h. eine Dispenfation eintreten zu lafien, ohne daß 
darin eine Beeinträchtigung der Rechte anderer Unterthanen liege, die fi nad 
dem Gejeg achten müßten, da ihre Lage fie nicht zu einer Dispenfation qualificire. 
Bei der Anwendung diejer allgemeinen Orundfäge auf den vorliegenden Fall 
bandle es fih darum, ob die Cottafjhe Unternehmung zu einer Ausnahme von 
den an fi fehr guten vaterländifhen Cenfurgejegen ſich eigne. 


„Es Hat aber — fährt der Bericht fort — dieſe Unternehmung 
1) offenbar eine, wenigftens in Teutſchland dermalen no, neue Art von Ber- 
dienft, und wenn die Ausführung dem Plane in der Maaße entipridt, wie es fi, nad 
dem bisher behaupteten litterariihen Ruhm der dabey interefiirten Männer allerdings 
erwarten läßt; jo lann man mit Recht hoffen, dak die Unternehmung dem Baterlande 
nicht nur grofe Ehre, jondern auch ſolche pecuniariſche Bortheile bringen wird, welde 
eine gut eingerichtete Staatswirthſchaft niemal in Anſchlag zu bringen vergefien darf. 

Bey jo bewandten Umftänden verdient fie daher 

2) gewiß eine vorzügliche Begünftigung von Seiten der höchſten Gewalt, und da 
man ihr ſolche auf eine pofitive Art weder angedeyhen laflen kann, noch ſolche von ihr 
verlangt wird; fo dürfte man um jo mehr Urſache haben, wenigftens dur Wegräumung 
der Hindernifje, die fih ihrem Fortgange entgegenjegen könnten, zu ihrer Beförderung 
beyzutragen. 

Nun ift e8 aber 

3) einleudhtend, daß die Unternehmer durch die Nothwendigleit jedes ihrer Blätter 
cenfiren zu laffen, ohne allen Zweifel nicht jelten gehindert werden würden, die politiſchen 
Nachrichten ſchnell genug mitzutheilen, und mit ihren Blättern in der verſprochenen 
Ordnung einzuhalten. Es würde daraus natürlih ein Nachtheil entftehen, der für 
eine Schrift, welche durch baldige Mittheilung der politischen Reuigleiten einen groſen 
Theil ihres Interefie erhält, von inlallülabeln Folgen jeyn könnte, und von den Unter 
nehmern mit Recht für jo wichtig angejehen wird, daß fie ſich durch mancherley mit 
beträchtlichem Aufwand gemachte Einrichtungen bemühen, ſich ſoviel möglich gegen der 
jelben ſicher zu ftellen. 

Und in eben diefem Wunſch liegt dann aud wohl der einzige Grund ihrer Bitte 
um Genfur» Fregheit, jo daß man die in dem Cottaifhen Exhibito vorlommmd 
Wendung, welche, auf den erften Anblid, nicht ſowol auf den Vortheil der Unter: 
nehmer, als auf die Bequemlichkeit des Genfors Rüdjicht zu nehmen ſcheint, nicht wohl 
für eine exceptio de jure tertii anfehen fann, fondern volllommen überzeugt jap 
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darf, daß nichts anderes, als ein ganz gut berechnetes eigenes Interefie die Triebfever 
des ganzen Geſuchs geweſen ift. 
Nächftvem wird wohl 
4) ſchwerlich mit Grund zu beforgen jeyn, dak die Befreyung diefes Blattes von 
der gewöhnlichen Genjur als ein Borgang, auf welden andere Perſonen gleiche Präten- 
fionen gründen möchten, angejehen werden und in diejer Rüdfiht unangenehme Folgen 
Haben könnte: denn die in Frage ftehende Unternehmung unterjheidet fi) jo auffallend 
von andern Inftituten, welche ihr auf den erften Anblid ähnlich jcheinen möchten, und 
befonders von gewöhnlichen Zeitungen, daß es wohl ſchwerlich Jemand beygehen dürfte, 
auf das, was für fie geichehen ift, gleiche Anſprüche und Hoffnungen zu bauen. 
Es ift aud 
5) nicht wohl ein Misbrauch diefer Cenſur⸗Freyheit zu beforgen, durch welchen 
Eure Herzoglide Durchlaucht auf eine unangenehme Weile compromittirt werden oder 
fonftige Nachtheile entftehen Tönnten. Denn, wenn man aud diejenigen Gründe, 
welde von den belannten perjönlihen Eigenſchaften des Haupt-Unternehmers Gotta 
gegen jede Beſorgniß von der Art hergeleitet werden möchten, fein entſcheidendes Ge» 
wicht legen will, fo gebietet doch gewiß ihr eigenes Iniereſſe dem Verleger und den 
Theilhabern an dem Inftitut die größte Vorfiht in dieſem Betradt. Die Unter» 
nehmung ift jo groß, erfordert einen jo beträchtlichen Aufwand, und veripridt, wenn 
fie glüdt, jo anjehnliche Bortheile, daB den Anterefienten alles daran liegen muß, ihren 
Blatt einen jehr ausgebreiteten Abſaz zu verihaffen und zu ſichern. Sie müffen alſo 
nothwendig mit der größten Sorgfalt alles vermeiden, was e8 irgend Jemand verhaßt 
maden, und dadurch feiner Berbreitung weſentlich nadhtheilig werden, ihm vielleicht 
ganze Länder verſchließen könnte. Zu dem ift der Preik des Blatis jo ſehr für die 
wohlhabendere und gebildetere Claſſe von Liebhabern der Lectüre berechnet, daß es ſich, 
wenn anders feine Eriftenz von einiger Dauer feyn fol, durch grofe Vorzüge in Dar- 
ſtellungs⸗Art und Ton empfehlen muß, und nicht in die Abwege verfallen darf, durch 
welde jo mandhe Berfafjer politiſcher Schriften ihren mwohlfeileren PBrodulten unter einem 
weit gemijchteren Publitum Abgang zu verſchaffen fuchen. 
Ta fi nun endlich 
6) der Unternehmer Gotta noch dazu ausdrücklich verbindlid macht, für jeden 
Misbrauch der ihm gnädigft zu bewilligenden Cenſur⸗-Freyheit perjönlich zu haften; 
fo glauben gehorjamft Subfignirte nach reiffter Ueberlegung ſämmtlicher Umftände, daß 
der gegenwärtige Fall allerdings zu einer Dispenjation vom Geſez geeignet ſeye und 
dem Gotta in feinem Geſuch willfahrt, jedoch, um alles zu erichöpfen, was die Bor- 
fiht nur immer erfordern mag, der Dilpenfation noch die ausdrüdlihe Elaufel an- 
gehängt werden könnte: wie man ſich zu ihm, Cotta, verjehe, daß er fi} diefer, feinem 
Blatte widerfahrenden Auszeihnung, durch befonders vorfihtige Vermeidung alles 
defien, was irgend anftößig jeyn könnte, würdig machen und nie durch Mangel an 
Behutfamteit in feinen Darftellungen, oder dem Ton jeines Blattes, zur Widerrufung 
des gegenwärtigen Privilegiums, als deffen er fi nur folange zu erfreuen haben 
fönnte, als er der gnädigften Erwartung, auf welche dasſelbe gegründet jeye, entipräche, 
jelbft Anlaß geben würde.” 
Anweſend waren in der Sigung die Mitglieder: v. d. Lühe (Gorref.), v. Bühler, Hafel- 
meier, Gliäßer (Ref), Heyd, Feuerlein, Otto, Mohl, Tanz. Unterzeichnet ift der Be⸗ 
richt von: dv. d. Lühe, Gljäßer, Dany. 
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Die herzogliche Entſchließung auf den Bericht lautete: 

„Unferes Gnädigſten Herrn Herzogliche Durchlaucht haben dieſes Anbringen 
eingejehen, und wollen hierauf zwar den Drud des in dem Berlag der Cottaiſchen 
Buchhandlung zu Tübingen herauskommenden Tagblattes: die neuefte Weltkunde 
betitelt, ohne Genjur für dißmal aus bejonderen Nüdfihten gnädigft geftattet 
haben, jedoch außer der — von den Majoribus der Herzoglichen Regierung an- 
getragenen Clausul nod die weitere Beſtimmung hinzugefügt wifien, daß dem 
Heraußgeber dieje Genjursfyreyheit vor der Hand nur auf Ein Jahr vwerwilliget, 
und derjelbe nicht allein in Betreff Württembergs, fondern aud in Abſicht auf 
alle übrigen Staaten, zur Beobachtung der größten Behutſamkeit angewiejen 
werden foll, indem Höchſtdieſelbe nicht gejonnen find, irgend etwas zu geflatten, 
was auf die entferntefte Art zu Weitläuftigleiten mit anderen Staaten führen 
fönnte. Decretum, Etuttgardt den 29. Dechr. 1797. 

Ex fpec. Refol. S=! D=! Ducis 
Gedendorff. 
Hoffmann.” 
Demgemäß ergieng naditehendes Herzoglihe Rejcript an den aca: 
demifhen Senat zu Tübingen, 29. Dez. 1797 [11. Zan. 1798]. ! 

„Es bat bei Uns der Buchhändler Gotta zu Tübingen das unterth. Geſuch 
vorgetragen, das in feinem Berlag herauskommende politische TagBlatt, die 
neuefte Welttunde betitelt, von der Cenſur [gnädigſt] zu befreien. 

Da wir nun, in Rüdfiht de8 von der Unternehmung des Supplilanten zu 
erwarten ftehenden guten Erfolgs die dem Fortgange deſſelben entgegenflehenden 
Hindernifje gerne bejeitigt wiflen, jo gedenken wir das gedachte Blatt, weldes 
bei einer täglich vorzunehmenvden Eenfur, wegen der damit für den Genfor, 
Redakteur und Berleger verfnüpften Schwierigkeiten öfters in Drud und in der 
Berjendung verjpätet und dadurd der ganzen Unternehmung großer Nachtheil 
zugefügt werden könnte, von den beftehenden Genjur®crorbnungen in der Maße 
auszunehmen, daß dafjelbe vorläufig zu einer Probe Ein Yahr lang [vorläufig 
Cin Jahr lang zur Probe] bon der Cenſur frey bleiben jolle. 

Gleihwie Wir hingegen niemalen zugeben werden, daß durd den Ton oder 
die Darftellung in diefem Blatt auf die entferntefte Art Weitläuftigfeiten mit 
andern Staaten erzeugt werden, jo haben wir dafjelbe vor der Hand nidt 
länger als auf Ein Jahr von der Cenſur befreit und behalten uns bevor, dieſe 
befondere Vergünſtigung im Fall unjeren gnädigften Erwartungen nit ent 
ſprochen werden jollte, ſogleich zurückzunehmen. 

Wir ertheilen euch nun den gnädigſten Befehl, dem Buchhändler Cotta dieſe 
unjere [gnädigfte] Willensmeinung zu eröffnen und ihm dabei zu erfennen zu geben, 
wie Wir Uns zu ihm verfehen, daß er ſich der feinem Blatte widerfahren[d]en Aus⸗ 
zeichnung durch befonders vorfichtige Vermeidung alles defjen, was irgend anflöflig 
fein könnte, würdig maden, nicht allein in Anjehung Württembergs, ſondern 
auch in Abſicht auf alle übrigen Staaten die größte Behutiamleit beobachten und 
nie durch deren Mangel in den Darftellungen ſowohl als in dem Ton feines 
Blattes zur Widerrufung des gegenwärtigen Privilegiums Anlaß geben werde x. 


ı Aus dem Goncept, collationirt mit einer Abſchrift im Cotta'ſchen Archiv. 
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Mit dieſer Vergünſtigung ausgerüſtet, erſchien am 1. Januar 1798 die 
Neueſte Weltkunde, Band I, Nr. 1. 
Der durch die erften zwei Nummern gehende Eröffnungsartifel, in 
welchem das neue Organ die politiihe Weltlage beſprach und feine Stellung zu 
derfelben bezeichnete, lautet: 


Würden plözlih, durch irgend eine Erneurung der eriten SchöpfungsSzenen, . 
die Alpen vom MontBlanc big nad Iftrien in Abgründe binuntergeftürgt, ganz Eng» 
land vom Ozean verſchlungen, die Quellen des Rheins und der Donau verichüttet, 
und durch einen Herauswurf von Land Afrika wieder an Spanien gefügt: jo würde 
diefe Revolution in der phyſiſchen Welt nicht gröfer jeyn, noch die ganze bisherige 
Geſtalt von Europa dadurd eine entfhiedenere Umformung leiden, als die Revolution, 
von der wir feit dem Jahre 1789 Augenzeugen waren, in der politiſchen Welt her- 
vorgebradht hat. 

Der aſiatiſche Kolok bis an die Weichſel vorgerült,;, Warſchau der Siz 
eines preufiiihen Gouverneurs; Deftreih eine SeeMadt, durch den Erwerb von 
Benedig; in Holland der ErbStatthalter zugleih mit der Utrechter Union ver- 
bannt; am Po eine neue Republik, die ſchon in ihrem Entſtehen unter den Mächten 
von Europa figurirt; keine Nobili’8 mehr in Genua; kein Savoyen und Rizza 
mehr für den König von Sardinien; kein Belgien, kein Mailand und Mantua 
mehr für Deftreih; wie alles droht — kein linkes Rheinlifer mehr für Teutidh- 
land, und eben dadurd die uralte Verfaflung dieſes Staats, worauf bisher das Gleich- 
gewicht Europens zu ruhen ſchien, und die unter allen Stürmen, zwar nicht durch 
innere Kraft, die fein Syſtem weniger als dieſes hat, aber doch durd eine gewiſſe 
Ehrfurcht für ihr Alterthum und durch die allgemein accreditirte Idee von ihrer Wichtig- 
leit fih erhalten hatte, einer gänzlihen Umformung nahe, welche fo gefährlich ift für 
ein aus fo vielen und fo verichiedenartigen BeftandTheilen jo loje verbundene Ganze. 

Alle dieſe hier aufgezählten neuen Züge, die feit ſechs Jahren dem gothiſchen 
Europa eingegraben wurden — dis immer tiefere Herabjenten Rußlands nad Süden, 
diefe immere weitere Ausdehnung Preufiens, dieſe Vernichtung eine ganzen grojen 
Königreihs und einer uralten Republil, dis Umtauſchen von Ländern, wodurd der 
Pole ruffiich oder preuffiih, der Venetianer öftreihiih, der Lombarde Republilaner, 
und der Breisgauer modenefilh wird — alle dieſe Veränderungen, dergleichen jonft nur 
die binfchleihenden Jahrhunderte mild und unbemerkt herbeiführten, find izt das 
Berl von ein paar Kahren, und bilden eben daher in dem neueften politifchen 
Syftem von Europa jo ſchreiende Kontrafte. 

Und noch ift hier unter allen Ereignifien unfrer Tage des gröften nit er- 
wähnt; desjenigen, welches die Duelle aller übrigen ift, und ſchon allein das ganze 
vorherige politifhe Syftem aus feinen bisherigen Fugen gerifien haben würde. Mitten 
in Europa liegt ein jehr grofes Land, gleihjam der BereinigungsPunlt aller cultivirten 
Theile defjelben, das reichfte an innerer Kraft und HilfsQuellen, das ausgerundetite 
und mobilfte, ſchon von der Natur zum Spiele der erften Rolle in den WeltAnge- 
legenheiten berufen, von einem geiftreichen, bi8 zum Ungeſtüm lebhaften, für jede Art 
von Enthufiasm empfänglichen Volle von 26 Millionen Menſchen bewohnt, das die 
Welt ſchon dfters durd feine Waffen ſchrekte, immer durch feinen Wiz und jeine 
Moden beberrichte. 
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Diefes Bolt vergibt auf einmal feines vielhundertjährigen Stolzes, an Treue 
gegen jeine Könige alle andern zu übertreffen, und will nun, mit einer Art von 
Wuth, das freifte Bolt auf Bottes Erdboden ſeyn. Bon nun an fennt man 
es nicht mehr. Die janften, gefälligen, wie man glaubte weichlichen, Menſchen werden 
nun an Energie, an Troy, an unbezwinglidem Ausdauern mehr als Römer und 
Spartaner; und was fie ſtärker und gefährlidder madt, alß je ein Bolt in der Ge 
Ihichte war, find ihre Grundſäze. Vergebens wafnen gegen fie faft alle Könige 
Europens. „Grundfäze” — jagen ihre Philofophen — „werden nicht durch Bajonette 
vernichtet.” „Je mehr Feinde” — jagen ihre fühnen jungen Bürger, die izt vom Piluge 
zu den Waffen eilen — „deito mehr Triumphe.” Und jo war's auch. Man will fie 
zwingen, ihrem Könige, dem fie jo viel Macht gelafien hatten, als ihnen mit ihrer 
Sreiheit vereinbar ſchien, wieder feine vorige AllMacht zu geben; aber nun erft, mit 
gereiztem Stolze, proclamiren fie die Republil. Frankreich eine Nepublili wie 
lächelten die wohlerfahrenen Tiplomatiter zu dem Paradoxon! Es war ihnen, als ob 
man „ein BieberZraum” oder „eine SeifenBlaje“ jagte; und in der That paßte dieſe 
neue Republik jo gar nicht in daß bisherige Europa, daß eines von beiden er- 
folgen mufte: die Republik mufte vernichtet, oder Europa mufte umgeformt werden. 
Es gieng bier, wie mit allen grofen Werken des Genies und der Begeiftrung. „Teutjſch⸗ 
Iand wird Ihre Sprache nicht verftehen“ fagte man Klopftofen, als er die erſten 
Gefänge feines Meſſias ausgearbeitet hatte; „jo mag Teutichland fie lernen,“ ant- 
wortete Klopftol. Eben jo wollte die neue Republif, daß Europa von nun an 
eine ganz neue Politik lernte. Der Kampf war heiß und ſchreklich und jo, wie er 
jeyn mufte, denn bier galt e8 feinen Status quo, fein Schleſien oder Baiern, ſondern 
eine alte oder eine neue Welt. Hier zum erftenmal war Ofſian's Lieblings 
BVergleihung mehr als blo8 poetifches Bild; e8 war in der That das Hadern zweier 
Beifter Dente man fi einmal den Fall, daß das Glük in diefem Kriege eine 
andre Partei ergriffen hätte, als die e8 nahm; daß die fränkiſche Nation erdrüflt 
worden wäre, wie die polnifhe: weld ein von dem jezigen totalverjhiedenes 
Europa, wel eine ganz andre moraliſche und politifhe Welt würden 
wir izt haben! Zwei entgegengefezte Syſteme, entgegengejezt wie Tag und Nacht, 
wie Feuer und Wafler, hatten um dieſe Zeit, das eine im Nord, das andre im Eid, 
ih gebildet. Das eine hies: „Einer darf gegen Alle, was er will;“ das andre: 
„Alle dürfen gegen Einen, was fie wollen.” An Polen ward jene, in Frank—⸗ 
reich diejes ausgeübt. Wenn jenes für die Völker gefährlich war, jo war es dieſes 
in noch weit höherm Grade für die Monarchen,; denn jenes haftete nur auf der 
DenkArt von ein paar Individuen; dieſes auf der von Millionen Menſchen, deren 
Zahl fih jo Leit mit neuen Millionen vermehren konnte; denn wie man unenblid 
mandjfaltiger auf den Geift wirken fan, als auf den Körper, jo ift die Contagion (im 
guten wie im böjen Sinn) in der moraliihen Welt noch ohne Vergleidy jchneller, als 
in der phyſiſchen. Gegen die Ieztere fan man einen Cordon ziehen, Cuarantainen an⸗ 
ordnen 2c.; aber fein Wall von Bajonetten wird je dicht und ſtark genug ſeyn, um 
Meinungen den Turdgang zu wehren. 

Tie Franken ftritten für Orundfäze; fie ftritten, ein ganzes Bolt gegen 
Armeen. Das Reſultat war, wie es in ſolchem falle ſeyn mufte. Keine Angriffe, 
die dur eine Wolle von Feinden, gleichzeitig, auf allen Gränzen geſchahen, fein 
Mangel an Taktik bei ihren eignen Truppen, feine Berrätherei ihrer Generale, keine 
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Komplotte und kein Bürgerfrieg vermochten in die Länge etwas gegen den Enthufiasm 
eine Boltes, das für die gröfte und edelfte Sache zu fechten glaubte. Es hatte jo verächt- 
lid geſchienen; und es zeigte fi) nun jo furdtbar! In feiner HauptStadt hatte man ihm 
das Geſez der Unterwerfung dictiren wollen; und es felbft trug nun bald den Schrefen 
jeiner Waffen bis nad Amfterdam, bis in die Nähe von Madrid, Turin, Rom und Wien! 
Aus einem Kriege, der auf feine Verkleinerung berechnet war, trat Frankreich mit 
Groberungen hervor, die feinen FlächenKaum, jeine Bevölkerung und feine Einkünfte 
um ein volles Fünftheil vermehren. Den Plan, welden Qudmwig XIV mit feinen 
Turennes, Villars und Lugemburg’s nicht durchzuſezen vermochte, überall fein 
Gebiete mit feften und ewigen Natur®ränzen zu umgeben, führte e8 zu einer 
Zeit aus, da fein Inneres, von Grund aus zerwühlt, einer völlig neuen Schöpfung 
bedurfte, mit ungeübten Truppen, unter Generalen, die nur erft noch die Mustete ge» 
tragen, oder faum ihre Studien geendiget hatten, und wovon die meiften noch feine 
30 Jahre zählten, gegen die erfahrenften Feldherren und die beiten Truppen des Zeit- 
Alters, gegen eine Macht, wie noch kein Bolt fie zu befämpfen hatte. Nur der Rhein 
in feinem weiten Laufe und die höchften Alpen®ipfel umjhreiben izt feine Gränzen 
in Oft und Süd. Bon da an durch die ganze unermehliche Fläche bis zu den Pyrenäen 
bin, ift izt auch nicht eine Scholle Erde mehr, die nicht alleiniges fräntifches Eigen» 
tum wäre. Durch die weiland Benetianiihen Inſeln der Levante faßt e8 Italien und 
Sizilien im Nülen, die neuen öſterreichiſchen Erwerbungen in der Flanke, und ftcht 
in unmittelbarer Gommunication mit den nod immer nicht ganz vom Geiſte ihrer 
Vorfahren ausgearteten Griechen. Nicht zufrieden jelbft frei, und durd die unermeß⸗ 
liche VollsZahl von 32 Millionen Menſchen und die ftärkften Kunſt- und NaturGränzen 
für fi unangreifbarer und für die andern Staaten furchtbarer geworden zu jeyn, als es 
jemals jelbft war, oder als irgend ein andrer Staat der Welt es ift, wälzte e8 einen 
Gurt von umgeſchafnen oder neugeihafnen Republiten um fi her: in Norden die 
Bataviſche, in Süden die Ligurifhe und Eisalpinifhe. Durch e8 ift eine ganz neue 
Dent- und EmpfindungsWeife, ift (wenn man jo jagen kan) ein neuer WeltGeift er- 
wacht. Zu einer Epoche, wo die monarchiſche Gewalt die lezte Stufe von Höhe und 
Ausbildung erreidht zu haben ſchien, und wo man es ſelbſt für fo entkräftet hielt, daß 
man es bei den grofen politiiden Kalkulen faft gar nicht mehr mit in Rechnung 
brachte, daß unſre Statiftifer in ihren Lehr®üchern von feiner „ehemaligen, nun 
aber vernidteten Macht“ ſprachen, daß einer der berühmteften politiiden Schrift- 
fteller Englands e8 eine ungeheure Lüle in der Karte von Europa nannte — 
wafnet e8 fi mit der ZauberFormel Freiheit und Gleichheit; und innerhalb 
ſechs Jahren rufen ihm unter den 146 Millionen Menſchen, die Europa in fi) faßt, 
über 40 Millionen mit Enthufiasm dis LoſungsWort nah, und bilden, zu Angrif 
und Bertheidigung, nicht blos einen Bund, fondern in der That faft nur Ein Bolt. 
Welch ein Gewicht muß nicht eine ſolche Maſſe, die in unmittelbarer Berührung, in 
der engften Identität von Intereffen und Grundſäzen fteht, in der politiihen Wag⸗ 
Schale von Europa bilden! Wann war je, im ganzen Umfang der Beidhichte, eine 
Macht wie diefe! Die ganze wahre Maht des alten Roms beruhte nur auf 
Ztalien; feine Herrſchaft über die übrige Welt war unnatürli und precär, da fie 
fh nur auf die Stupidität der andern Völfer gründete. In neuern Zeiten batten 
die finftern Plane der Philippe, Ferdinande und Ludmwige, aufler dem Mis- 
trauen aller Kabinette, noch den Haß des MenſchenGeſchlechts gegen fi, und dieſer 
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vorzüglich machte fie jcheitern. Aber gerade der HaupiRerf des neuen Syſtems liegt 
in feiner verführeriihen Popularität; es bat fo fehr die moraliihen Triebfedern 
für fih, unter allen die ftärkften, und denen der Widerfland, weit entfernt fie zu 
ſchwächen, nur erhöhte Elaftizität gibt. Schon ift, durch feine fürdterlide Macht, aus 
unfern ftatiftilchen Gompendien die ganze Rubrik: Ariftolratien verihwunden, ein 
paar helvetiſche Cantons und die, wie es jcheint zu einem andern Schilfal aufbewahrte, 
Republitette Lucca ausgenommen. Schon ift es fo weit gediehen, daß jelbft Könige, 
die jo dringende Gründe hätten, mit der neuen RieſenRepublik zu grollen (der nädfte 
EtammsBetter des unglüklichen Ludwig's, und der durch fie faft des fünften Theils 
feiner Staaten beraubte König von Sardinien) nichts Befjeres thun zu können glaubten, 
als um die heterogene Allianz mit ihr zu buhlen. Und das alles that diefe Republit 
im Moment ihrer grofen politifgen Wieder Geburt, im Kriege mit neun 
Mächten, im gänzliden Mangel von GeldMitteln, da unter den Schrefnifien und 
Stöflen der Revolution, wodurd fie ihr Daſeyn erhalten hatte, AlerBau, Induſtrie, 
Handlung, alles, was fonft die LebensSäfte eines Staats in Umlauf fezt, in tödt- 
licher Lähmung lag, Was wird fie feyn, wenn ihre unermeßlichen, izt fo jehr ver- 
mehrten innern HilfsQuellen, ſchon nad einem furzen Genuß von Ruhe, neues Leben 
und eine nie zuvor gehabte Kraft erhalten werden! 

Aus allem Bisherigen erhellt, daß wir jeit dem Jahre 1789 in Wahrheit wie 
in eine neue Welt entrült worden find. Faſt unfer ganzer geographiſcher Atlas 
ift izt Antiquität. Unfre Statiftit ift um einige Abjchnitte kürzer, um andre gröjer, 
in allen verändert. Unfre Politik wandelt auf einem ganz neuen Boden. Wer in 
diefer terra incognita feinem bisherigen Gange folgen wollte, würde beinahe in 
feinen geringern, und zuverläflig in einen weit gefährlidern Anachronism fallen, als 
wer bei einer Reije auf den Küften von Anadoli noch izt feinen Homer zum Weg- 
Weifer wählen wollte. So bis zum Untenntliden verwandelt ift die Politik im Ganzen 
jeit neun, bejonders aber feit ſechs Jahren, daß man fie faft vergefien, und fi 
ganz neu einftudiren muß. Frankreich bat hierinn den StaatsMännern noch mehr 
Arbeit gemadt, als der Königsberger Denker den Philofophen. 

Breilih giengen wir aud in diefem verhängniß- und wundervollen lezten Jahr⸗ 
Zehend des achtzehnten Jahrhunderts unter Ertremen, Paradoren und Einzigleiten 
bin, die zu nichts anders, als einer folden GEntwilelung in etwas ganz Reues 
führen konnten. Wir jahen Deftreih und Preuffen im engften Bunde Wir fahen 
Friedrich Wilhelm II Eroberungen maden, die dem folofjalen Beifte Friedrich's II 
nie gelungen ſeyn würden. Wir ſahen die nemlichen Mächte mitten im Frieden 
einen König abjezen, und zu gleiher Zeit Krieg führen, um einen andern wieder ein- 
zufezgen. Wir ſahen alle Monarchen Europens mit beijpiellofer Eintracht in einen 
Bund zufammentreten; und diefen Bund, den gröften, wovon die Geſchichte weiß, un. 
merklich theilweife aufgelößt, nur die Quelle neuer Erbitterungen werden. Wir fahen 
zu gleicher Zeit den glüllichften und den unglüklichſten Kampf, den je ein frei: 
gewordnes Volk beftand; Polen bis auf den Namen vernichtet, Frankreich zu einer 
allegüberflügelnden Gröje auffteigend. Wir fahen ewige Thaten, wie Rom und Gricdhen- 
land, felbft in ihren heroiſchen Zeiten, fie nicht erlebten; die Thronen wanken, die 
Bölker ftaunen, alle Wunder der Freiheit. Aber wir ſahen auch UnThaten, wie fie 
nie die Blätter der Geſchichte beflelten, Gräuel, die die Erfindungsftraft der Satanc 
beihämen könnten; die nemlihen Menſchen zugleid an der Seine Sklaven des feigften 
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Tyrannen, und Helden auf den Alpen, den Pyrenäen und am Rhein. Wir ſahen 
den Enthufiasm ungeübter Schaaren aller Manöpres der Tatil, aller Künfte der 
Politik fpotten und, zum erftenmal in der Geſchichte, ein Bolt erobern, um frei- 
zumachen; uralte Staaten zerftört, ganz neue erſchaffen, dieſe faft auf Nichts herab» 
gebracht, andre riefenmäfig verftärkt, faft alle von feiner Stelle gerüft.... Und 
noch ift der groje Knoten geihürzt; das Schikſal Teutichlands ift noch nicht entſchieden: 
indeß deutet alles, daß auch hier groje Veränderungen, vom entſchiedenſten Einfluß 
auf defien Beftand und Berfaffung, in Raſtadt, izt unftreitig dem wichtigften Punkte 
in Europa, werden debattirt werden. 

Welch eine Zeit aljo, unfre jezige! Wie ſehr verdient fie, daB nicht bloß der 
Bolititer von Profeflion, fondern überhaupt jeder denkende Menſch jo genau wie 
möglich ihren Geift und Gang ftudirel Es gilt ja nicht mehr blos geheime Eabinet8- 
Saden. Yeder von uns ilt unmittelbar und auf's wejentlichfte dabei interefiirt. Jeder 
von und, wenn er nicht Feind der Menichheit und fein eigner ift, muß, je nachdem 
das Schilfal ihn in eine Sphäre gejezt hat, zwar nit dem Geifte der Zeit durch 
einen ohnehin unmädhtigen, immer nur im entgegengefezten Sinne wirkenden Wiber- 
ftand in den Weg treten, aber auch aus allen Kräften arbeiten, ihm eine Richtung zu 
geben, daß er nie in Revolutionen, das gröfte und den Inbegrif aller Arten von 
Unglüf, ausſchlage. Jeder muß fid und andre von der Wahrheit zu durchdringen 
juchen, daß vorzüglid die Staat3 Verwaltung es ift, die das Wohl oder Weh der 
Individuen beftimmt; daß aud unter der ungebundenften Allein Macht, wenn fie wohl 
verwaltet wird, beffer wohnen ift, als in einer von einem Collegium von Platonen 
und Montesquiews gemodelten Republit, wenn fie nad Leidenihaft und durch 
Laſter regiert wird; daß nie eine Zeit war, wo jeder gewaltſame Schritt auf Seiten” 
der Herrſcher und der Beherrichten jo leicht zu einer unabjehbaren Reihe von mißlidhen 
Folgen führen konnte; daß überall nichts Bolllommenes, überall das gewifle, wenn 
au mit manden dunklern Bartien nüancirte Gute dem noch ungeprüften, wenn auch 
no jo jhimmernden Neuen vorzuziehen ift; daß e8 mit einex Welt von lauter 
Republiken faft nicht beifer als mit einer Welt von lauter Philojophen jeyn würde, und 
daß die Menſchheit dann erft glüflich fein wird, wann alle StaatsBerfafjungen neben 
einander eziftiren, und jede Regierung den edlen und weiſen Ehrgeiz haben wird, die 
ihrige am beften zu verwalten. 

In diejem Beifte fol die Neueſte WeltKunde geſchrieben werden. 

Wie fie dur ihre Bearbeitungen von den gewöhnlichen Zeitungen, diejen 
verwirrten und verwirrenden Rhapfodien voll Widerjprüden, vol Wiberflüfjigleiten und 
voll Lüken, fich untericheiden fol, ift zwar fon in der Ankündigung gejagt worden: 
inzwifchen dürfte bier, an der Schwelle eines foldden Unternehmens von neuer Art, 
doch recht eigentlich der Ort jeyn, den Leſern zu jagen, was fie alles zu erwarten 
und was fie nicht zu erwarten haben. 

Richt erwarten dürfen fie gerade das, was der HauptStoff der meiften andern 
Zeitungen ift: zerfezte, oft im nemlichen Blatte mehr als einmal fi widerfprechende 
BriefAuszüge, Aufzählung der anweſenden Kammerherren, oder der KanonenSchüffe 
bei irgend einer Bermählung oder andern Feſtlichkeit; überhaupt nicht Facta, die keine 
Epur des Seyns Hinter fih laſſen. 

Erwarten dürfen fie ferner nicht, wodurch man jonft die geſchriebenen, oder 
wie Manujcript gedruften Zeitungen zu würzen ſuchte: beifjende Anefooten, oder hinter 
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die Larve tiefer Einfiht in die innerſten Staats®eheimnifie verfappte Kannengieſerei. 
Die Chroniques scandaleuses waren nur der Behelf und die Rache unterbrüfter Zeit- 
alter: unfre Zeit liefert eine jo überreihe Aerndte des weientliäfien, auf Jahr⸗ 
hunderte hinaus wichtigen Stoffes; eines Stoffes, der gröſtentheils vor unfern 
Augen fi entwilelt, daß man, ſelbſt auch um die bloje Reugier zu reizen und zu 
ftilflen, weder der jhmuzigen Szenen Hinter den Goulifien, noch der Windbeutelei der 
Geheimnißvollheit mehr bedarf. Es ift ein haralteriftiier Borzug der Welt, worin 
wir leben, daß faft alle die grojen Angelegenheiten, die das Wohl oder Weh der 
Menſchheit betreffen, öffentlich verhandelt werden. Zumeilen jedoch wird es wahre, 
und eine der erſten Pflichten des hiftoriihen Berufs, au geheimen, aud ganz 
tleinen Dingen nachzuſpüren, wenn man ahnen kan, daß fie die erfte GrundUrſache, 
oder doch der erfte Anlaß von oft allgemein angeftaunten Ereignifien jeyn möchten. 

[Nr. 2.] Einem Geſandten entfällt unbemerlt ein Blättchen Papier aus der Taſche. 
Fried rich II trit ſchnell mit dem Fuße darauf, bricht dann die Unterredung ab, 
liebt das Blätichen — und behält ganz Schlefien. Wie oft nifterten nicht ſchon, von 
Kleopatra an bis auf die Bompadour, die finger einer Benus im gebeimften 
UhrWerk der Staaten! Und das alles ift ja nicht blos in Monardien der Fall: felbft 
in den berühmteften BollsStaaten alter und neuer Zeiten bieng oft eine ganze Kette 
der gröften Ereigniſſe zulezt an einem elenden Ringeldhen feft, das eine joldde Laſt gar 
nicht tragen zu lönnen ſchien: die Vertreibung der Könige im alten Rom, der Sieg 
der Demokratie durch Zulaffung der Plebejer zum Conſulat zc. welche winzige Unläffe 
hatten fiel Zuweilen gewinnt eine derartige Bagatelle eine jchrellide retroactive 
Kraft. Der Schaufpieler Eollot D’Herbois wird in Lyon ausgepfiffen — gewiß fein 
Factum für die Geſchichte: aber e8 wird es hintennach, da diefer Menih, aus Rache, 
die blühendfte ManufacturStadt Frankreichs auf ein halbes Jahrhundert hinaus ver 
wüftet. Solche einzelne Beijpiele find jedoch immer nur jeltne Ausnahmen von der 
Regel, und dürfen uns jo wenig zu der, meift zu einer fo ſchiefen Anficht der Dinge 
führenden, GeheimnißRiecherei verleiten, daß fie und vielmehr nur überzeugen 
müſſen, daß die groje Regel der Lebens Weisheit, die in Horazens nid admirari 
liegt, auch billig eine der erften Magimen des GeſchichtSchreibers ſeyn joll. 

Eo viel über da, was man in der Neueften Weltunde nit erwarten dar!. 

Was man hingegen in derfelben zu ſuchen beredtigt if, find: wahre Facta 
— hiſtoriſchwichtige Facta — fo viel wie möglid alle wahre und Hiftoriid- 
wichtige Facta. 

1. Wahre Facta. Es gibt eine doppelte Art von Un Wahrheit, die wir 
mit gleicher Sorgfalt zu vermeiden ſuchen werden: eine abfidhtlidhe, die aus Partei. 
lichkeit, und eine unabfihtlidhe, die aus Nachläſſigkeit begangen wird. 

Wir werden die Facta, jo, wie fie fich zugetragen haben, gleichfern von Lob und 
Tadel, in ihrer nalten Geftalt darlegen. Wie der Geſchichtſchreiber das Urtheil in 
lezter Inftanz der Nach Welt vorbehalten muß, jo der politiide Journaliſt dem 
grofen GerihtsHofe feines gleichzeitigen Publitums. Wir werden nur die Acten 
vortragen, ohne die eine Partie mit Vorliebe in's Licht, die andre mit Ungunf in 
Schatten zu ftellen. Bei wichtigen Streitfgragen (3. ®. über den 18 Fructidor, 
worinn die einen die Rettung der Republil, die andern den Umfturz der Eonftitution 
fahen) werden wir jeden Theil jelbft ſprechen laſſen, mit allen feinen Gründen, nur 
abgekürzt. 
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Oft giebt es Facta, Über die eine Zeitlang der ganze WeltTheil in Irthum 
ſeyn fan, 3. B. KriegsOperationen in OftIndien zc. Dergleihen Facta werden hinten- 
nad immer beridhtiget, und jedes Factum, defien Unmwahrheit ſich in der Folge be» 
währt, jedesmal ausdrüllid widerrufen werden. 

Wie es ein moralifches Gefühl des Buten und Böſen gibt, jo gibt e8 auch einen 
gewiflen politiihen TZact des Wahren und Unmahren, das in dem Kopfe eines 
mit gehöriger Sachſtenntniß ausgerüfleten Mannes fi ſchnell bildende Rejultat von 
dfterm Nachdenken und eignen Erfahrungen und dem Studium des grojen LagerBuchs 
der Menjchheit, der Geſchichte. 

2. Hiftoriihwichtige Facta. Was wir unter ſolchen verftehen, haben wir 
bexreit8 in der Ankündigung gelagt. „Hiſtoriſchwichtige Facta find keines⸗ 
wegs nur die, welde im Kabinet, oder in BollsSenaten, pder auf dem SchlachtFelde 
verhandelt werden; nicht jelten bringt eine Erfindung, die ſich ganz leife in die Welt 
einſchleicht, mehr Veränderung darinn hervor, als die Bonner von zwanzig Schlachten: 
diefe jo wichtigen ftillern Facta, die nur ein geübter hifloriiher Sinn aufzufafien 
verfteht, werden zuverläſſig nicht der geringhaltigfte Theil unſers Stoffes ſeyn.“ 

3. Alle hiſtoriſchwichtige Facta, in allen Ländern und ErdXheilen, in jo weit 
fie durch Correſpondenz oder durch gedrufte Nachrichten zu unferer Kenntniß gelangen. 

Das erfte Geſez der Geſchichte iſt, nah Eicero, daß fie nichts Falſches 
zu jagen wage; daß fie alles Wahre zu jagen wage, clafjifizirt er nur als das zweite. * 
Aber wenn dieſes leztere Geſez den Geſchichtſchreiber, der, auch wenn er nicht 
urtheilt, doch ſchon dur die Zufammenftellung der Begebenheiten fein Urtheil durch» 
bliten läßt, oft in quälende Berlegenheit jezgen muß, jo kan dis nie bei dem Jour⸗ 
naliften der Fall jeyn, der nur ijolirt das Factum erzählt, ohne daß dabei 
irgend ein, auch noch jo entfernter, Schluß auf feine Billigung oder Misbilligung des⸗ 
jelben ftatt findet. Und in jo fern fan eine im gehörigen Beifte verfaßte gleichzeitige 
Zeitung in der That mehr leiften, als eine gleichzeitige Geſchichte. 

Die Bollftändigleit, die wir bei der Neueften WeltRunde uns als 
GrundRegel vorgeihrieben haben, ſoll diefelbe vorzüglih mit zu dem maden, was 
jede Zeitung feyn jollte, und was ihr Titel von ihr zu erfodern berechtigt — zu einer 
fortlaufenden Chronik unirer Zeit. Sie fol nit ein Blatt jeyn, das 
man in einem leeren Augenblile zur Hand nimmt, und dann auf immer von fi 
wirft, fondern ein Bud, das man während feines fragmentarifchen Entftehens aus 
Reugier ließt, aber nad dem Ablauf eines Yahrzehends oder eines Jahrhunderts als 
hiſtoriſche Duelle Hudirt. 

Bor der fränkiſchen Revolution war nur ein Staat in der Welt, mworinn die 
fein Wohl oder Weh betreffenden Angelegenheiten dffentlic verhandelt wurden: 
GrosBritannien. Seit derjelben find vier neue RepräjentatifRegierungen binzuge- 
fommen, durch die Entftehung der fränkiſchen und cißalpiniſchen, und durd 
die Umformung der bataviſchen und liguriſchen Republilen. Die Verhand- 
lungen des brittiſchen Parlaments (folange ſolches verfammelt ift,) jo wie bie 
Berbandlungen der (fortdauernd verfammelten) gejezgebenden Näthe der vier 
nurerwähnten FreiStaaten werden eben jo viel ftehende Rubriken in der Reueften Welt 
Kunde jeyn. Auch die Regierungen derjelben, obgleich fie (beſonders die fränkiſche, 


* »Prima historise lex est ne quid falsi dicere audeat, re quid veri non audes'!.« 
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durch Erfahrungen, die dem übrigen Europa nur allzutheuer zu ſtehen kamen) bewieſen 
haben, daß auch in FreiStaaten für ihre Operationen ein undurchdringlich Geheimniß 
moglich ift, müſſen doch, da fie vom Volke originiren und ſich immer mit dem Schilde 
der öffentliden Meinung dein müflen, weit in den meiften Fällen Bffent- 
lich handeln, jo dak aud von ihren Operationen ein gebrängtes, aber vollfländiges 
TageBuch zu liefern möglich wird. 

Man fieht hieraus, wel einen Reichthum an Stoff, und zwar an allgemein» 
intereffantem Stoff, ſchon diefe fünf Staaten, worunter zwei (Frankreich und Gros 
Britannien) gegenwärtig die gröften, nicht blos für die Neugier, fondern jelbft für 
das Schikſal der Menjchheit enticheidenden Rollen fpielen, für die Neuefte Weltſtunde 
liefern, und daß e8 keineswegs der mercantile Kalkul, „daß das Publitum jeden Tag 
unterhalten zu jeyn liebe“, jondern wenn man ander etwas Bollftändiges liefern 
wollte — wahre Bedingung ohne die nit war, jeden Tag ein Blatt zu liefern. 

Noch gibt e8 in den nur erwähnten Staaten ein jehr inconjequentcs, aber jehr 
furchtbares Ding, an Ungedult, Schnelle und Beränderlichkeit fat Virgil's Fama 
glei, „das Einrichtungen, die es verworfen hatte, fodert, und Einrichtungen, die es 
„gefodert hatte, verwirft; gelehriges Werkzeug aller, die ihm ſchmeicheln, wär's au, 
„um es in dem entgegengelezteften Sinne zu leiten; daß alles, was es befiehlt, für gerecht 
„bält, als wär's allgemeiner Wille, und mit einer Gewalt vollzieht, als wär’ nur der 
„Wille einer Faction; daß klagt, als ob man e8 unterbrüfte, 'und droht, als ob es 
„almädtig wäre”,* genannt Öffentlide Meinung. Das Leben in Republiten 
(menigftens in verfeinerten, oder in grofen, und am meiften, wenn fie beides 
find) ift ein Leben voll Drang und Raftlofigleit; alles ftürmt und ſtößt und reibt fid 
da; man könnte fie den Fecht Boden der Menfjhheit nennen, die ſich hier, bei 
dem freien SpielRaum, worinn jeder mit jelbjtbehaglichem Troze fi) bewegt, in allen 
ihren Muskeln außarbeitet, und in einer Generation mehr koloſſale Formen bildet, als 
in Jahrhunderten nicht aus dem Schooje der Monardie hervorgehen. Über je mehr 
Grdje fie bieten, deito weniger darf man Ruhe in ihnen juden; jogar lan man, 
wenn fie je in diefe verfinten, immer mit Gewißheit jchlicfien, da irgend ein Sylla 
oder Robespierre im Hinterhalt lauert, um ihnen den tödlichen Stoß zu ver 
jegen. Wie rumorten nicht in der alten Welt die Handvoll Athener! Tas römilde 
Bolt, dis Meer von Stürmen bewegt, wer kennt e8 nicht aus feinem Livius? Und 
diefe antife Welt ift num wieder, feit der Epoche der fränkiſchen Revolution, unter 
uns zurüfgezaubert: von nun an ericheinen uns die Klagen der alten Redner und Ge 
ſchichtſchreiber über die „Gewitter der Gomitien“,** über die „kurze und unglüflide 
Gunſt des Voltes“ *** nicht mehr wie die leeren Floskeln, wofür wir ehedem fie hielten. 
Wir haben nun gelernt, daß Öffentlide Meinung, VolksGeiſt, in Republiten 
nicht blos Etwas, fondern Alles ift, zumal in Republifen, die, wie unſre neueften, 
auf ein kurzabwechſelndes RepräjentatifEyftem gegründet find. Einer der groſen 
Geſichts Punkte, den die Neuefte WeltKunde auffafen fol, wird daher vorzüglich mit 
der Esprit public ſeyn in den Staaten, wo ein Esprit public gedenlbar iſt. Wir 


"Nah Benjamin Gonftant, einem geiftvollen Schweizer, der izt unter den Polititern in Paris 
zunächſt neben Sieyes figurirt. 

** »Fluctus et procellae comitiorum.«e Cicero. 

*** »Breves et infaustos populi romani amores.« Tacitus. 
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werden jehen, daß dieſer Gefihts Punkt izt vorzüglih in GrosBritannien und in den 
FreiStaaten jenfeit8 der Alpen, jo wie in dem Batavifchen, ein grojes Intereſſe bietet; 
ein mindere& jeit dem GewaltStreihe vom 18 Fructidor (4 Sept.) für izt, aber wohl 
nicht auf lange, in Frankreich. 

Alle bisher benannten Quellen von hiſtoriſchwichtigen ThatSachen (Verhandlungen 
der Geſezgebung, Regierungs Operationen, VolksGeiſt) fliefen freilih in den monar- 
Hilfen Staaten zum Theil gar nicht, oder doch weit Iparfamer. Inzwiſchen hat die 
neuefte grofe Revolution in der allgemeinen Moral und Bolitit auch hierinn eine jehr 
fühlbare Veränderung, hervorgebracht. Die Briction mit den NRepubliten, und die 
Bublizität, welche diefe ihren Verhandlungen geben, empfiehlt oder erzwingt 
auch auf der andern Seite eine gewiffe Erwiederung. Die Neueſte Weltſtunde wird 
jelbft alles, was in den deſpotiſchbeherrſchten Staaten HiſtoriſchWichtiges vorfällt und, 
zur Öffentlichen Notiz gelangt, mit der nemlichen Sorgfalt jammeln, wie die Cr- 
eignifie in den beiden demokratiſchen und monarchiſchen freien Staaten, Frankreich und 
Groz Britannien; und nicht ihre Schuld wird es feyn, wenn der Stoff, den jene 
liefern, an Anterefie und Reichthum dem leztern nachſteht. „Die Gedanken eines 
Privat Manns von Athen“ — jagt der Tacituß der Helvetier — „das Leben Epa—⸗ 
minonda8 des Thebaners, ift merkwürdiger als der ganze Nord bis auf Her- 
„mann den Cherusker. Es ift nüzlih, daß die barbariſchen Regenten vergeffen werden, 
„auf daR die Könige nicht meynen, die Macht made berühmt.” * 

Uibrigens ift bereit3 in der Ankündigung geſagt worden, daß aud die 
politifhe Literatur in fo weit mit in den Plan diefes TagBlattes gehört, 
daß, und zwar jedesmal fo neu wie möglich, alle Werke, welche entweder für die 
Aufllärung in der Politit mehr oder minder Epoche machen, oder als Gelegenheitd« 
Shriften, die laufenden WeltHändel betreffend, merkwürdig find; ferner diejenigen 
einzelnen literarifchen Begebenheiten, welche auf Charakter und Berfafiung eines Volkes, 
oder des Ganzen, von Einfluß find, oder künftig werden können, fo wie alle wichtigern 
Schriften über neuefte Erdſunde und neuefte Geſchichte der einzelnen Staaten der 
Welt, je nah ihrer Wichtigkeit, mehr oder minder ausführlid darinn angezeigt 
werben ſollen. 

Und jo gehe fie denn nun unter guten VorZeichen in's Bublilum, diefe Neuefte 
WeltKunde, freimüthig aber beicheiden, wichtig, wie die Zeit, die fie zu beichreiben 
bat, mit aller Wärme, welche fo grojen Sintereffen, aber auch mit aller Vorſicht, welche 
einem Stoffe gebührt, der jo neu und einzig, und bei dem die Misdeutung fo leicht 
und jo gefährlich ift! 

Eine jo frifhe, freimüthige Sprache konnte nicht verfehlen, den Unmillen 
und die Entrüftung der Vertreter der alten Ordnung zu erregen, und der Verſuch, 
dem fo beredten Organ der neuen Ideen die ausnahmsweiſe gewährte Vergünftis 
gung zu entziehen, ließ nicht lange auf fi marten. 

In Nr. 50 der Neueiten Weltlunde vom 19. Februar 1798 war über 
den Reihöfriedenscongreß zu Raſtatt die Nachricht enthalten, die Reichsfriedens— 
deputation habe in der Sigung vom 14. Febr. folgendes Conclufum gefaßt: „Die 
Deputation vermöge zwar nit, auf die Propojition der fräntifchen Berollmäd: 


* I. Müller’s Geſchichte der Schweiz, 1 Buch, 2 Kap. 
Schiller und Gotta. 40 
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tigten im ihrer ganzen Ausdehnung einzugehen; um aber ihre Nachgiebigteit zu 
bezeugen, und vorderfamft den Abſchluß des Friedens zu bejchleunigen, erbiete fie 
ich zur Abtretung der Hälfte der jenfeit3 Rheins gelegenen ReichsLande. 
Die fräntifhe Regierung, von deren Gerechtigkeit und Billigleit man eine Mäfigung 
ihrer erften Yoderung mit Grund erwarten dürfe, möge angeben, welde Lande 
in jener Abtretung begriffen feyn follen, und dabei auf eine militairifhe Grenz: 
Linie Bedacht nehmen. Zugleich erneure man den Antrag wegen eines ficheren 
WaffenStillſtandes.“ Hierauf folgte no der Beifap: 

„Bis dahin hatte Oeſtreich in den Diſcuſſionen der Reichsdeputation über die 
Friedens Propofition der fränkiſchen Bevollmächtigten noch nicht abgeftimmt, und fi immer 
das Protokoll offen behalten. In diefer Sizung aber ftimmte es ebenfalls ab, und 
äufierte fih dahin: „daß, da Teutſchland den Frieden von der Republik nun doch ein- 
mal durch ein jchweres Opfer erlaufen müfte, e8 der KurSähfiihen Abftimmung (die 
in dem Gonclufo faft wörtlid enthalten ift) beitrete.“ 


Die Shmwäbifhe Chronik (Beiblatt zum Schwäb. Merkur) Nr. 30 vom 
21. Febr. 1798 hatte die Nachricht nebit dem Zujag abgebrudt und denjelben 
nod mit folgendem weiteren Zuſatz verjehen: 

„Ohne Wirkung Hingegen blieb ein zugleih hier in Umlauf gelommenes Kur- 
PfalzBairiſches Schreiben, worin der Kaifer, Preuffen, Rußland, England, ja alle 
Deutſche Reichsfürften eingeladen werden, dieje Abtretung nicht zuzugeben, jondern 
ſich mit gewaflneter Hand zu widerjegen. Der Umftand, daß nun, da der Kurärfl 
von Baiern durd feine Weigerung der Franzöſiſchen Regierung ſich mißfällig 
maden muß, dagegen in dem nemlidhen Augenblik Deftreih aus jeiner 
bißherigen Unthätigfeit bei der Unterhandlung hervortritt und durch jeine Er- 
flärung den Wünſchen der franzöfiihen Regierung ent ſpricht, erwelt bei Un- 
partheiiſchen großes Bedenken. Und Freunde von Baiern bejorgen, bei der Be 
ritigung der Entihädigungen die Folgen jener beiden Schritte für 
Baiern und Deftreic jehen zu müſſen.“ 


Hiegegen lief unter dem 27. Febr. 1798 bei dem Staats: und Conjerenz 
minijter Grafen v. Zeppelin nadjtehende BeſchwerdeNote des dfterr. Ge 
jandten Grafen Jugger ein: 

„sn dem beiliegenden 50. Blatte der neueften Weltſtunde pag. 200. Nubr. 
ReichsFriedens Congreß, werden Eure Excellenz erjehen, was der Berfafier von den 
Oeſtreichiſchen Abftimmungen jagt. Das Ganze da Geäufferte ift in Facto unridtig: 
Seftreih ift allen bisherigen Aeuſſerungen gegen die franzöfiige Geſandtſchaft und jo 
auch jenen, wo die Abtretung der Hälfte des Tinten Rheinufer angeboten worden (und 
diejes zwar ohne dem bier angeführten Beijage: weil Teutſchland nun doch einmal 
den Frieden von der Republik dur ein ſchweres Opfer erfaufen müßte) beigetretten. 
Verdient ſchon der Verfaſſer der Weltfunde durch Einſchaltung einer ſolchen Unwahrheit 
eine fühlbare Ahndung und Zurechtweiſung, ſo weiß ich wirklich nicht, wie ich mich 
über die verläumderiſche Kühnheit des Verfaſſers der ſchwäbiſchen Chronik ausdrücken 
ſoll, er begnügt ſich nicht, obige Unwahrheit zwei Tage ſpäter in der beiliegenden 
Nr. 80 nachzuſchreiben, ſondern iſt noch vermeſſen genug, ſie auch mit eben ſo ver⸗ 
läumderiſchen als beiſſenden Zuſätzen und Gloſſen zu bereichern. Jedes Wort darinn bat 
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fein eigene unverfennbares Gift, die gefährliche Abficht des Geiſtes aber, der den Ver: 
fafier leitete, entwidelt fi vorzüglie in den Worten, die eigens unterzeichnet find. 

Wenn gleich die ungeheuren Opfer, welde das Durdlaudtigfte Erzhaus der Er- 
haltung des Reichs gebradht hat, Höchſtdaſſelbe Über jede jo geartete Calomnie furz- 
fidhtiger oder bösartiger Stribler erheben, jo ift Dod die gegenwärtige, da fie in einem 
reichſsſtändiſchen, von einem gegen Kaiſerl. Majeftät devoten patriotifchdentenden Fürften 
beberrichten Orte unter den Augen eine Kaiſerl. Minifters entftanden, von einer Art, 
daß Unterzeichneter derjelbigen jchleunige Redreſſierung und ernftlide Rügung fordern 
zu müffen fi) verpflichtet ficht. Er glaubt die erwünſchte Wirkung diefer feiner Note 
von der bewährten Anhänglichleit Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht an Kaiferl. Majeftät in 
eben jenem Augenblid erwarten zu dürfen, in weldem er wie anmit beſchieht, deſſen 
Herrn Minifter der auswärtigen Geſchäfte Graf v. Zepplin Exc. davon officielle Kennt- 
niß giebt. Ter unangenehme Anlaß diefer Note wird dem Unterzeichneten nur dadurd 
angenehm, daß er ihm die Gelegenheit an Hand giebt, Seiner Ercellenz die Berfiderung 
feiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern. 

Stuttgardt, 27. Februar 1798. Fugger.“ 


Wenige Tage darauf, am 7. März, gieng eine zweite Beſchwerde-Note 
des dfterr. Geſandten Grafen v. Fugger ein: 

„An des Herrn Minifter8 der auswärtigen Geſchäfte Gr. v. Zepplin Excellenz. 

Mit jedem Tag erreicht die Vermeſſenheit des Verfaſſers der neueften Weltstunde 
einen höheren Grad, und wenn man die legteren Blätter betradtet, jo glaubt man fie 
auf einem Punkt zu jehen, den fie zu überfteigen nicht mehr fähig jeyn kann. 

In Nr. 62 vom 3. März d. I. wagt der Verfaſſer diefer Zeitſchrift, Europa in 
2 Theile zu föndern; einen läßt er unter dem despotiſchen Drud von Alleinherrichern 
und im Abgrund barbarifher Ignoranz ſchmachten, den andern verfegt er in die Ge⸗ 
fühlde der BollsSouverainität und der — die Menſchen beglüdenden Aufklärung. 

Zwar beftimmt er nicht die Gränzlinie, welche die Scheidewand zwiſchen diefem 
böchft glüdlihen und höchſt unglüdlichen Theile Europens ſeyn ſolle; da er aber den 
erfien Süden, und den andern Norden nennt, fo kann man fih wohl jelbft erklären, 
zu welchem Zheil fein prophetiſcher Geift Teutſchland und — ſomit vorzüglich das an 
defien Gränze liegende Herzogthum Würtemberg zu rechnen gewillt ift. 

Tas Kontraftirende Kollorit, mit welchem er das Gemählde diefer Baralelle dem 
Publico fühlbar zu machen fi) erbreiftet, ift in feiner Art merfwürdig und läßt mit 
Gewißheit berechnen, welche Früchte man von feinem fchriftfteleriihen Eaamen er- 
warten kann. 

Einen weitern Beweis giebt der hier beyliegende ZeitungsAuszug Nr. 64 vom 
5. März unter dem Artilel von Rom.1 Der boshafte und ebenjo verläumderifche Wit, 


ı Tie von dem Bejandten in Abſchrift beigelegte Correſpondenz lautet: „Rom, den 7. Febr. Tie 
Römer haben ihr disjähriges Karneval nad Weile der alten Chriſten, durch Faſten und Beten gefeiert. 
Ber 14 Tagen wurden drei der wunderthätigften Reliquien, welche ſich in der heiligen Rüſtüaammer des 
Aberglaubens befinden, ein altes Chriſtus Bild, ein Madonnenbild und die Ketten des heil. Petrus in einer 
fejerlichen Prozeflion aus der Ghiefa nuova nah S. Peter gebradt, und dafelbft 8 Tage lang zur öffent 
Uden Unbetung ausgeftelt. Der Zulauf war alle Tage fehr gros, und auf die Bitten vieler Gläudigen 
brachte man fie noch auf andere 8 Tage in die Kirche E. Maria maggiore. Gin Geiftlider war den 
ganzen Tag lang beſchäftigt, die Dinge, die das Volk ihm darreichte, Roſenkränze, Ringe, HeiligenBilder, 
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mit welddem er fih über katholiſche Religionsgebräudhe Auffert, ift böchft kränkend für 
das katholiſche Publilum und dürfte leicht bei diefem von übelgefinnten zu Erwedung 
eine8 Gegengefühls verwendet werden wollen, daB weder den jeßigen äuſſerſt heidien 
Zeitumftänden, nod den erhabenen Wünſchen Sr. Hohfürftliden Durchlaucht ent- 
ſprechen würde. 

Dieß ift der Gebraud, den der Berfafier der Weltkunde von der ihm gegönnten 
GenjursBefreyung made. Dieß ift aber auch der vollftändigfte Beweis, daß er diefer 
ausgezeichneten Befreyung von den beftehenden Reichsgelägen im höchſten Grade un- 
würdig ift und feiner mehr als er jener Aufmerkſamkeit bedarf, die der einftimmige 
Reichsſchluß gegen Verbreitung verführerifher Schriften fo deutlich vorzeichnet. 

Unterzeichneter fieht ſich demnach verpflichtet des Herrn Minifter der auswärtigen 
Geſchäfte Grafen v. Zepplin Exc. anmit die dringende Nothwendigleit der Nüfnahme 
diefer ohnehin nur bis auf den Fall einer entftehenden Beichwerde gegebenen Genfurs- 
Beireyung mit eben jener Wärme ans Herz zu legen, mit welder er für den Ruhm 
Sr. Hochfürſtl. Turdlaudt und für die Ruhe deg — feiner MinifterialBeobaditung 
von Raiferliher Majeftät allergnädigft anvertrauten ſchwäbiſchen Kreiſes befeelt if. Er 
bittet zugleich Se. Excellenz dieſe officielle Note als eine neue Beftättigung feines un- 
beſchreiblichen Zutrauens in Hochdeſſen erleudgtete Beurtheilung und feiner ausgeſchiedeneſten 
Hochachtung anzujehen. 

Etuttgardt den 7. März 1798. Fugger.“ 


Nachſtehendes iſt der Wortlaut des Artikels in Nr. 62 und 63 der Neueſten 
Weltkunde, welcher dem öfterreihifhen und, wie wir jehen werden, auch dem ruſſi⸗ 
ihen Geſandten zunächſt Anlaß zur Beichwerde geboten hatte. 


FHrankreidh und der Rord. 


Die Kluft, weldde Europen von jeher, in politijcher Beziehung nod weit 
mehr als in phyſiſcher, in zwei Hälften, genannt Süd und Nord, trennte, war 
nie gröjer, nie durch jo charalteriſtiſche Verſchiedenheiten bezeichnet, wie izt. 

Wie im Norden AllGewalt eines Einzigen, fo ift nun im Süden Souveraindät 
des Volks der grofe HauptGrundjaz des politiichen Syftemd. Wenn der Rord, im 
tiefen Brieden, ein ganzes weitgedehntes Königreich verſchlingt, jo mirft Dagegen ber 
Süd aus feinem revolutionären Vulcan eine ganze Maffe neuer FreiStaaten empor. 
Ter Nord fcheint überall nur die Länder, der Süd überall nur die Böller za 
ſehen. Gleich furdtbar, jener durd alle Stärke der Wildheit, diefer durd alle 


YiebesBriefe ꝛc. durch Berührung diefer Weliquien zu weihen. Id jah an einem Bormittage gegen 30 
päpftliche Offiziers ihre entblößten Schwerter zugleich mit ihren Rofensträngen dem Prieſter darreichen und 
auf diefe Art weihen. Die heil. Bilder wurden bloß mit der DegenSpitze leije berührt, aber an den Ketien 
wurden die Degen ftärfer gerieben. In den legten Tagen diefer Ausflellung in 6. Maria maggiore drängte 
fi ein gottlofer EpaßBogel mit einem Päkchen zum HodAltar, um es weihen zu lafien, und ala men 
es ihm wieder zurüfgeben wollte, hatte er fi ſchnell wieder unter der Dienge verloren. Man Öffuck 
nachher das Päkchen und fand mehrere Portraits des Generals Buonaparte barinn, mit ber Unteriärift: 
Questo & il vero Salvatore del Moudo (Biefer ift der wahre Welt@rlöfer); der Ihäter iR unentbelt gr 
blieben. Geftern hat man die heil. Reliquien wieder an ihren gewöhnlichen Ort gebracht. Wer dieſer Bot: 
fehrungen ungeadytet ift in eben diefen Tagen ein Manifeit des Generals Berthier erijienen, worinn er Der 
Römern verfpricht, ihre Ketten zu zerbrechen und fie wieder den alten Römern ähnlich zu machen. Tis lt 
wird eine ſchwere Arbeit ſeyn.“ 
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Künfte der Aufklärung, jener durch eiſernen Gehorſam feiner Unterthanen, diejer 
vurch ſtolzes SelbſtGefühl feiner Bürger, hat der Süd nun doch entſchieden die 
UiberMacht, die dem Geifte über den Körper zu erringen geziemt: und wenn man 
vor dem Jahre 1789, von welchem an eine neue Welt datirt, mit Schrefen nad 
dem Nord hinſah, ob nicht bald von daher eine neue Fluth von Barbaren fi über 
Guropa hinftürzen und alle feit jo vielen Jahrhunderten mühjam gepflanzte Blüthen der 
Auftlärung verilingen werde, fo fürdtet man fi izt an der Neva wenigftens 
eben jo ftark vor dem Phanton einer jacobinifhen Propaganda. 

An vielen ihrer Epochen — wer mag das läugnen? — bietet die fränliihe Res 
volution das ungeheuerjte Aggregat von Elend und Gräueln; fie brachte, (freilich zum 
Theil durch die Schuld derer, die ſich dem allesüberwältigenden Strom entgegenwerfen 
wollten,) zahllojes Weh über einen grojen Theil der Menſchheit. Aber unter den ſchon 
izt fih Auffernden mwohlthätigen Folgen dieſes ohne Beilpiel ſchreklichen politiihen Ge» 
witters iſt es unftreitig eine der wichtigſten, daß fie eine jo feite und mädtige neue 
Demarcationskinie zwiſchen dem Norden und dem Süden zog, indem 
fie, ftatt des meiland berühmten, durd die Zerftülung Polens vernidhteten politijchen. 
Gleichgewichts ein andres, das zwiſchen den repräfentativen und nit 
repräjentativen Regierungen einführte;, ein Gleihgewidht von weit ſchärfer 
gezeichneten und bleibendern Bugen, zugleih fo richtig auf den Geift der Zeit be- 
rechnet, daß, wenn eine Aenderung darinn erfolgen jollte, fie wohl jchmerli von der 
Art jeyn würde, daß fie daß izt beftehende Verhältniß zum Nachtheil der erftern 
bräde. Und jo fan man mit Wahrheit jagen, daß die Franken, indem fie fi nur 
für ihre eigne Erhaltung zu ſchlagen ſchienen, zugleich für alle Geſeze, Künfte und Auf- 
Härung des ſüdlichen Europens und für alles Groje und Gute fochten, was eine bon 
Montesqguieu und Roufjfeau und allen, welde die Eridlafjung des Süden 
und die milde Stärke des Nords kannten, als unfehlbar angelündigte neue lliber- 
ſchwemmung von Barbaren vernichtet haben würde. Nur ein DonnerSturm wie die 
fränkiſche Revolution, konnte dem abgeipannten Süden wieder neue Schnell» 
Kraft geben, und dem nordiſchen Koloß, der immer weiter vorjäritt, einen unüber- 
Reigliden Damm entgegenwälzen. 

Wer hieran zweifeln möchte, blile auf das Jahr 1789 zurüf, in welcher kläg⸗ 
lihen Schwäche damals das jüdliche Europa lag, und wie der Nord zur drohendften 
Gröje anwuchs. Portugal ohnehin eine Nulle. Spanien, jhmwäder noch als 
izt, weil e8 noch abhängiger vom PriefterJodhe war, und weil noch kein Krieg es von 
dem dumpfen Phlegma, worinn es brütete, zum Gefühl und zum Gebraude feiner 
Kräfte erwelt hatte. Holland, nur noch die Trümmer eines mweiland durch Macht 
furdtbaren, durch Wohlftand beneidenswerthen Staats, feit der preuſſiſchen Execution 
vollends ohne allen Echatten von Selbitftändigfeit. Die Republilen Helvetien, 
Benedigac über Joſef's II weitgreifende Plane beftürzt, von dem Gefühl gepreßt, 
daß Dis nicht mehr das Jahrhundert der Republiken jy. Teutſchland, 
welches in dem BonMot des unternehmenden Sailer beim Anblike des dem Einftürzen 
nahen RathHaufes in Regensburg: „jo gibt e8 doch endlich einen Reichs Abſchied,“ 
und nod mehr in dem Projelt des Bairiſchen LänderTauſches fein künftiges Schikſal 
zu lejen glaubte. TCeftreih und Rußland im engften Bunde. Durch fie, der Gros 
Sultan nun felbft in Konftantinopel bedroht. Auf dem preuſſiſchen Throne kein 
Briedrih mehr, in deſſen grojer Seele der Ehrgeiz fi durch Philofophie milderte. 
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Und Frankreich? — izt nur noch als Beilpiel rathlojer Zerrüttung genannt, der 
RiefenStaat nun im Eyftem von Europa eine Nulle, ganz von eignen Sorgen ver- 
ſchlungen, jo tief gefallen, daß es nicht einmal mehr daß nahe Holland, wo die Zügel 
der Regierung in den Händen feiner Geſchöpfe, wo zwei Trittheile der Einwohner 
auf feiner Seite waren, gegen einen HeerHaufen von 30,000 Preufien zu ſchüzen wagt, 
ſondern gelafien zufieht, wie das ftolze Britannien diefen Staat wie eine Echaluppe 
an fein YinienSchiff feftlette. „Die Karte von Europa Tiegt vor mir” — ſagte um 
diefe Zeit Burke — „mitten darinn feh’ ich eine ungeheure Leere; da lag einft 
Frankreich“ ... Den grojen Mädten: Rußland, Deftreih, Preuſſen — ſchien 
izt alles möglid, was fie wollten, und das Mans ihres Wollen gaben fie 
bald darauf bei der Zerftülung Polens. Welche Geftalt würde Europa izt haben, wenn 
das Waffen Glüf in diefem Kriege fih für die entgegengefezte Seite erklärt, und 
der Tractat von Pillniz, der in der Geſchichte, nur in verſchiedenem Sinne, 
eben fo unvergeßlich jeyn wird wie die Broclamation der fränkiſchen Republit, 
nach feinem ganzen Inhalt und mit all den Elaufeln, welche Glük und Laune ihm 
noch beigefügt haben würden, in Erfüllung gelommen wäre! „Eine Kette von Gewalt 
war geſchmiedet, die alle Länder des ErdRunds umſchlieſen jollte” — fagte Nevel- 
lieresLepaug in feiner einfadhhohen Rede am 10. Auguft vorigen Jahrs — „aber, 
Dank ſey dir, ewiges Weſen, welches die Welt regiert! die Kette iſt zerbrochen“ ... 
Frankreich fiderte die Unabhängigleit des ſüdlichen Europens. Möge 
der Genius der Philojophie, der die ſchönere Morgenrdthe feiner Revolution bezeichnete, 
die Nepublit, die in fich jelbft fo gros iſt, daß fie mehr als irgend ein andrer Staat 
von der Natur zur Selbſt Genügſamkeit berufen ift — möge er fie vor der 
Klippe bewahren, der jo wenige Monardien, jo wenige Böller entgiengen, daß fie 
nicht, durch Zurüftreibung fremder Anmajungen zu eignen erflarkt, jelbft verübe, 
wa3 fie jo fiegreid an andern beftrafte, und ſich des Vorwurfs ſchuldig made, daR 
fie ihre Niederlagen beffer zu ertragen wuſte als ihr GLül! Sie fleht auf eine 
Höhe von Macht, daß man ihr nichts Gröferes mehr wünſchen fan, als Geredtig- 
feit und Mäfigung in deren Gebraude. 

Im Süden von Europa hat fie — Portugal ausgenommen, weldes St 
Vincent's Flotte, die im Angejiht von Liffabon droht, mehr als Augereau's Br 
gaden im Lager von Perpignan ſchrelt — nichts als verbündete, überwundne, oder durch 
fie neuerihafne Staaten. 

Unter den grojen Mädten im Norden und Often von Europa haben 
Oſeſtreich und Preuffen durd cine nur allzutheure Erfahrung gelernt, was der 
Kampf mit einer Republit von 26, oder, nad ihrem jezigen Bevöllerungs Stande, 
von mehr als 30 Millionen fühner, geift» und enthufiasmusvoller Menſchen iſt. Immer 
wird Frankreich im NothFalle der Allianz einer diefer Mächte gegen die andre ge 
wis ſeyn können. 

Rußland, weldes einen gröfern FlächenKkaum als der Mond und eine 
gröjere HeeresMacht hat, als womit cinft Rom, von der Mündung des Tajo bis zu 
den Cuellen des Euphrats, eine Welt in Ehrfurcht Hielt, hatte ſich wohl gebätet, die 
Schaaren, die Soumworof mit der Knute fommandirte, in den Krieg zu führen, 
worinn die Grundjäze des Menſchen Rechts debattirt wurden Die grofe 
Katharina fchränkte fi darauf ein, in mehreren Ukaſen ihren Abſcheu gegen dic 
„Königs Mörder“ an Tag zu legen, fie mit dem ZornGerichte aller Monarchen zu be— 


631 


drohen, alljährlich in den SommerMonaten eine Flotte in die NordSee zu ſchiken, 
die fih da unter der Leitung der Britten im Mandvriren übte — und den gröften 
Theil von Polen in Beſiz zu nehmen. Doch ſcheint es, nad ihrem hohen Sinne, daß 
fie allerdings nicht ganz fremde von dem Gedanken war, indem fie an der Weichſel 
einen König abjezte, an der Seine einen andern auf feinen Thron herftellen zu 
wollen. Vielleicht daß fie auch hier die Erſchöpfung der verichiedenen KampfParteien 
abwarten wollte, um dann zulezt den entjheidenden Schlag zu thun, den ganz 
Europa anflaunen müfte, wenigftens ftand fie im Ernfte mit GrosBritannien in 
Unterhandlungen über eine HilfsArmee von 60,000 Mann als ihr Tod den Baden 
diefes und andrer foloffalen Plane zerriß. 

[Rr. 63.] Der Sohn und Nachfolger diejer grojen Frau, Kaifer Paul I, brach die 
ſchon weit gediehenen Unterhandlungen fofort ab. Wenn er fi) mit der Blüthe franzöfiicher 
Ritter umringt; wenn er fo jehr den Clerus Tiebloßt, deſſen Einfluß auf das Bolt 
er fennt; wenn er ſchwarze Beinkleider, runde Hüte und ungelolte Haare proferibirt; 
wenn feine Genforen die freiern literarifchen Erzeugnifie der jüdenropäifchen Welt mit 
Feuer vertilgen, wenn Er, der fi, ehe er noch den Thron beftiegen hatte, jo ſehr 
durch Simplicität auszeichnete, izt fih und andern den Zwang einer orientaliſchen 
Gtifette auflegt; wenn er endlich mit der groſen Republit nicht Freundſchaft herftellt, 
aber auch nicht Krieg führt: fo muß er die neuen Grundfäze wohl für jehr mädtig 
halten, da er felbft im unzugänglicden Nord mit folder Aufmerljamteit ihrem Ein» 
fluffe zu begegnen ſucht. Bei diefen feinen Gefinnungen wird wohl ſchwerlich jemals 
eine ruffiide Armee fih an den Ufern des Rheins der neufräntifgen Influenza 
nähern. Obnehin find Rußland und Sranfreid in der glüflichen Lage, vermöge 
des ungeheuren ZwiſchenKRaums, der fie trennt, Frieden baben zu Fönnen, ohne 
Brieden zu ſchlieſen: aud find ihre Syſteme ſich allzuentgegengejezt, als daß jemals 
eine nähere Verbindung unter ihnen gedenkbar wäre. Rußland ift für den Con⸗ 
tinent, was GrosPBritannien für die See iſt. So ift die Allianz für dieſe 
beiden Mächte natürlich, weil fie fih nit auf dem Wege ihrer Zerflörungen begeg- 
nen. Das höchſte Bedürfniß für Europens Ruhe ift, den Einfluß ruſſiſcher Politik zu 
neutralifiren, bier ift der grofe VereinigungsPunkt des öftreihiihen und preufſiſchen 
Interrfie. 

Schweden nimmt, wie es fheint, unter feinem jugendlichen Könige wieder eine 
feftere Stellung in dem Syftem von Europa an. Guftaf III — bei der AllBeweg⸗ 
tihteit feines Geiftes, bei dem Unnatürlichen feiner Lage, da Er, der nad dem 
Hoͤchſten frebte, fich jeden Augenblik durch die Kärglichkeit feiner Hilfs Mittel gelähmt 
und in Schwierigkeiten verftrift jah, woraus nur irgend cin beroifches Impromptu ihn 
wieder loswinden konnte — hatte feine andre Bolitit als die des Augenblils; er 
jegelte im Sturme. Sein Sohn kündigt eine in dieſem Alter feltne Feſtigkeit des 
Charalters an, die in den grojen Angelegenheiten unflreitig mehr wirkt, als ein 
noch jo glänzender Geiſt. Der kaum noch 2Ojährige Monarch kennt jein Volk, kennt 
ſehr feine Rechte, aber auch feine Pflichten: er arbeitet viel und umgibt fi mit ver- 
nünftigen und rechtſchaffenen Männern. Seine verflimmte Lage mit der fränfiichen 
Republik, an deren Herftellung ſchon feit einigen Monaten gearbeitet ward, ift auf dem 
Punkt, ganz in diejenigen Verhältniffe wieder einzutreten, die das Intereffe der beiden 
Mächte, welche natürlihe Alliirte find, erfodert. 

Tänemarfs Regieruncsßrundjäze haben in diefem Lande fehr vicl Aufklärung 
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und GemeinGeift verbreitet. Des Grafen Bernftorfs Tod hat indefien dem Kabinet 
einen unjtetern Gang gegeben. Drei oder vier Männer haben fih in feine Aemter 
getheilt, aber nicht in feine Talente; und die Einheit ſeines Spftems iſt zerrifien. 
„Dänemarks friedliche Politik“ — jagt ein unterrichteter Franke — „Raunt mit Furcht 
„an unfrer militärijhen Gröſe hinauf; unfre Entwürfe jcheinen ihm gränzenlos; man 
„ſträubt ſich noch Überall, das Ziel zu ſehen, daß unſre Gränze ift, und defien Er⸗ 
„reichung wir fo nahe find. Auch das neue Geſez Über die neutrale Flagge 
„Ihmerzt, und man vergißt Über den Reprefialien die mwüthenden Herausfoderungen 
„Englands. Uiber die Weisheit und Nüzlichleit dieſes Geſezes wäre allerdings viel 
„zu jagen; allein feine Wirkung ift für den Augenblit berechnet. Die Republik, welde 
„Brieden und jchnellen Frieden mit England, kurz einen jolden See Frieden will, der 
„zum Continental Frieden Pendant jein könne, Tan fi erlauben, ſelbſt um des 
„tünftigen allgemeinen Vortheils willen, in diefem Moment eigenmädtig zu handeln. 
„Im Grunde wem bat eine Republit Verbindlichkeiten, die ſechs Jahre lang einen 
„ſolchen Kampf allein befand? Indeflen wird Dänemarl immer zu denjenigen 
„Staaten gehören, deren Berhältniffe mit Frankreich, der Natur der Sache nad, 
„freundſchaftlich jeyn werden.“ 

No, wenn vom Norden die Rede ift, denkt man an drei teutſche Städte, 
die einzige Ruine jene mädtigen KaufmannsBundes, der einft in diefen Gegenden 
über die Streitigkeiten der Könige entihied. Hamburg, Bremen und Lübek 
zeugen no bis auf den heutigen Tag von der Grdje der ehemaligen weltberühmten 
Hanja; aud Hat die fränkiſche Republik, die deren Wichtigkeit kennt, bisher in der 
Perjon des Bürgers Reinhard, eines Mannes von eben jo ausgezeichneten Kennt» 
nifjen als ächtrepublikaniſchen Gefinnungen, (der nun, nad feiner Berjegung nad) 
Tlorenz, den Bürger Roberjeot zum Nadfolger Haben wird) einen eignen 
diplomatiſchen Agenten bei ihnen unterhalten. Man kennt die grundlofen Gerüdte, 
welde bisher über das Schikſal diefer Städte in Umlauf waren. reili paßt die 
alte Politik derfelben: aller Welt Freund zu feyn, d. 5. aller Welt zu mis 
fallen, für die jezige Epoche nicht; aber die fränkiſche Republit wird keinen Eaamen 
von Freiheit erftilen lajjen, nocd weniger zugeben, daß ſchon angebaute Felder ver- 
wüftet werden. 


Vermehrt wurde das Gewicht diejer Anklagen noch durch folgende Be: 
ihwerde des ruffifhen Gefandten, Barons v. Maltig, vom 8. Män: 
„A S. E. Mr. le Comte de Zeppelin, Miniftre d’Etat de Conference 
et des Affaires etrangeres de $. A. 8. Monseigneur le Duc de 

Wurtemberg. 

Depuis que le Soussign€ Miniftre accredit€ de Sa Majest€ Imp£riale 1!’Empereur 
de toutes les Ruffies a eu l’honneur d’adresser & S. E. Mr. le Comte de Zeppelin 
Ministre des Affaires Etrangeres de Son Altesse Serenissime Monseigneur le Duc 
de Wurtemberg, la juste plainte qu’il a dü former contre un article de Lemberg 
insere dans la Gazette de Stouttgardt intitulee Ter Schwäbiſche Mercur 1 il a dü 


1 Die Beſchwerde betraf eine in Rr. 82 des Schwäb. Merlur veröffentlite Notiz des Inhalte: 
„Radırichten aus Lemberg zufolge ift ein guter Iheil des Condé'ſchen Korps mit feiner dermaligen Lage in 
Außland fehr unzufrieden und ſucht fi jo gut er kann anderiwo unterzubringen.“ 
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voir avec non moins de peines que le Redacteur Der Neueften Weltfunde s’est 
permis dans son No. 62 une Diatribe tellement offensante et injurieuse aux an- 
ciens Gouvernements et surtout & ceux du Nord, qu’il est impossible de sup- 
primer la juste indignation qu’une licence aussi effrenee d’un gazettier a dü 
faire naitre aupres de lui. 

Sans entrer dans les details du raisonnement de ce Redacteur, le Soussignt 
croit pouvoir hardiment supposer que 8. E. Mr. le Comte de Zeppelin en par- 
courant avec attention l’article de la dite Gazette qui porte le titre Frankreich 
und der Nord trouvera nombre de passages et de jugements impertinents faux 
et d’autant plus t&meraires qu’ils sont ouvertement diriges contre une Cour, 
qui a pris de tout tems un Interät particulier au Bien@tre de l’Allemagne et 
qui a donne des preuves trop eclatantes de Bienveillance à celle de Stouttgardt 
pour s’attendre qu’il soit permis & des gazettiers du Duché de Wurtemberg de 
hazarder & la face de ses Ministres des Sorties aussi indecentes contre un Gou- 
vernement & tous Egards respectable. 

Quelque soit la difference d’opinions que les &v&nements du tems peuvent 
avoir amenes, pour 8’&carter des m&mes principes de rigeur contre les Redacteurs 
des feuilles publiques il est incontestable que jamais l’on ne peut tolerer, qu’ils 
oublient le respect dü a tout Gouvernement en general. Ils n’osent pas m&me 
insulter & des Individu sans manquer aux premiers devoirs de l’ordre social. 

Le Soussigne& croit donc pouvoir s’attendre avec raison que 8. E. Monsieur 
le Comte de Zeppelin trouvera les moyens de r&primer la conduite audacieuse 
du R£dacteur de la Gazette de Tubingue, non seulement pour le passe, mais 
aussi de prendre les me&sures necessaires pour que le Soussigne ne soit plus 
dans le cas de se plaindre d’un objet aussi desagr£able qui & la fin ne pourra 
pas être indifferent & son Auguste Cour. 

Le Soussign& renouvelle à Son Excellence le Comte de Zeppelin les assu- 
rances de sa haute consideration. 


Stouttgardt, le 20 Fevrier 179g, 


8 de mars Le Baron de Maltitz.“ 


Nachdem der Herzog ſchon am 1. März die erfteingebrachte Beſchwerde ver 
Regierung ohne weitere Bemerkung zum gutachtlichen Bericht hatte zugehen laſſen, 
ließ er die neu eingelaufenen Anklagen am 8. dem geheimen Rath3Gollegium mit 
folgender Signatur übermitteln: 

„Serenifjimus laſſen inliegende Note des K. K. Geſandten Grafen von Fugger 
dem Herzogl. GeheimenrathsCollegio zugehen und erwarten deſſen gutächtliche 
Arufierung, ob nit zu Vermeidung aller ferneren Weitläuftigleiten entweder 
das Zeitungsblatt: Die neuefte Weltlunde der Cenſur zu unterwerfen 
oder gar zu verbieten und auf diefe Art dem Berfafier zu überlafien wäre, an 
einem andern Ort feine überwizigen Einfälle ungeftört dur den Trud an Tag 
zu geben, ohne daß Sereniffimus dadurd in den Fall kämen, feinetwegen mit 
ewigen Klagen behelliget zu werden. Decretum, Stutigardt, den 8. Merz 1798. 
So eben wird mir eine glei lautende Klage des rufliichen Bejandten von Maltig 
zugeſchickt, welche zu gleihem Ende beilege. Friedrich.“! 


1 Tie Worte: „So eben" biß zur Unterſchrift find von des Herzogs eigener Hand. 
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Ueber jämmtlihe vorgebrachte Bejchwerbepunfte wurden nunmehr jowohl 
ver Berleger und Redakteur der Neueſten Welttunde, J. 5. Cotta und E. 2. 
Poſſelt, als auch Profeffor Elben, der Herausgeber des Schwäbifhen Merkur, 
und defien Cenfor, Negierungsrath Frommann, vernommen, ! worauf das Regie: 
rungscollegium folgenden Beriht an den Herzog erftattete: 

„Durdlaudtigfter Herzog, Gnädigfter Herzog und Herr! 

Euer Herzoglide DTurchlaucht haben gnädigſt geruhet per Decr. clem. vom Iten 
et Signat. vom ten v. M. der berzoglicden Regierung eine Anzeige des Staats⸗ und 
SonferenzMinifter3 Grafen von Zeppelin, mit den, derjelben angeſchloſſenen Roten, 
mittelft welcher die an Euer Herzogl. Durdlaudt accreditirten Roͤmiſch und Ruſſiſch 
Kayjerliden Gefandten, Grafen v. Fugger und Baron v. Maltiz Über einige in dem 
Schwäbiihen Merkur des Profeffors Elben und der von Cotta in Tübingen verlegten 
neueften Weltfunde, enthaltene Artikel Beſchwerde führen, mit dem Befel zugeben zn 
lafien, daß die vorgebradgte Klagen nad) den Geſezen erörtert, die geichehene Erledigung 
aber feiner Zeit berihtli unterthänigft angezeigt werden ſolle, damit Euer Herzogl. 
Durchlaucht das Rejultat den klagenden Gejandten befannt maden lafjen Tönnten. 

Da in NRüdfiht auf die Stellen in der Elbiſchen Chronid, nah dem Erachten 
der Herzogl. Regierung ein eben jo groſes Berfehlen auf den Cenjor, welder die Artikel 
pafliren laſſen, als auf den Berfafler, der fie in feine Zeitung eingerüdt hat, fallen 
fann, der Cenſor aber nit unter dem foro der Herzogl. Regierung flehet, jo ware es 
vor allen Dingen nöthig, Euer Herzogl. Durchlaucht mittelft des Anbringens vom 5ten 
v. M. unterthänigft zu bitten, daß Höchftdiefelben geruhen möchten, die dem Genjor 
durch die Behörde abzufordernde Verantwortung, diefem treu gehorjamften Collegio mit- 
zutheilen. Damit fodann von Seiten deffelben auf die Entihuldigungsßründe der 
angellagten Redacteurs vernommen und die ganze Sade nad) den vorliegenden Geſezen 
entſchieden werben könnte. 

Allein noch ehe die Vernehmlafjung des Cenſors unterthänigft Unterzogenen zu- 
fame, erhoben die beiden oben erwähnten Gejandten, neue noch dringendere Klagen 
über 2 in den Nris 62. und 64. der neueften Weltſtunde enthaltene Artikel, und Euer 


t Die Bernehmlafjung von Gotta und Poflelt befand in nachſtehender Eingabe an den Herzog: 
Durdlaudtigfter zc. 2c. Auf die uns zur unterthänigften Verantwortung gnädigft vorgelegten 
Beſchwerden, welde die bei Eurer Herzogl. Durdlaudt Hof acereditirten Römiih und Rule 
Kaijerlihen Geſandtſchaften gegen einige Artikel der Welttunde geführt haben, müffen wir in Unter 
thänigleit bemerten, daß die Nachrichten, welche diefelbe enthalten, zwar aus Cuellen Roßen. vie 
wir für ädt hielten, daß aber bei wiederholtem Leſen derjelben allerdings nicht in Abrede geſtelt 
werden kann, daß die Faſſung diefer Artikel Tadel verdiene, daß wir uns aber ſchmeicheln, Gar 
Herzogliche Durchlaucht werden uns dieſes Verſehen um fo eher gnädigſt verzeihen, als es beim 
Beginnen eines ſolchen Inftituts jo ſchwer wird, unter den drüfenden Geſchäften, die es erfodert. 
die nöthige Zeit zu finden, welde zu einer forgfältigeren Prüfung gehört, und ala wir uns um 
fo mehr beeifern werden, in der Folge jeden ähnlichen Anlaß zu dergleihen Beſchwerden zu ver- 
meiden. Wir wünſchten daher aud zu diefem Ende von gedachten Geſandtſchaften diejenigen Winke 
zu erhalten, durd deren Befolgung wir verfihert ſeyn könnten, nie zu gleichen Klagen Urſache 
zu geben. Wir erflerben ꝛc. zc. 
Tübingen, 21. März 1708. 
Euer Herzogliden Durchlaucht unterthänigfte 
Dr. Bojfett. 
J. F. Gotta. 
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Herzogliche Durchlaucht ließen die Höchftdenenfelber in folder Abficht zugelommene Noten 

per Decret. clement. d.d. 8. et Sign. d. d. 10ten v. M. diejem Collegio gleichfalls 

zugehen mit dem gnädigften Befel: 
fi darüber gutächtlih zu äußern, ob nicht zu Vermeidung aller fünftigen Weit- 
läuftigleiten, entweder die neuefte WeltStunde der Cenſur zu unterwerfen, oder gar 
zu verbieten wäre, damit Höchftpiejelbe nicht in den Fall fämen, wegen dieles 
Blatts mit ewigen Klagen behelliget zu werden. 

Wenige Tage, nachdem dieje neue Klagen dieſem treugehorjamften Collegio zuge- 
fandt worden waren, erhielt dafjelbe au, mit der H. GeheimeRathsReſolution auf ihr 
oben accusirtes Anbringen vom 5ten Mart. die Erflärung des Cenſors des Schwäbiſchen 
Merkurs, und gehorfamft Unterzogene -eilten nun den beiden Redacteurs gedachten Merkur 
und der neueften Weliſtunde, resp. duch das StadtOberamt Stuttgardt und das 
Oberamt Tübingen, ihre jchriftlihden Verantwortungen mittelft zweier Rejcripte vom 
14. v. M. vi Commissionis abfordern und ihnen zugleich vorläufig dasjenige zu er⸗ 
fennen geben zu laflen, was aus den unterthänigft angeſchloſſenen Eoncepten bejagter 
Reſcripte mit mehrerem gnädigft zu erjehen jeyn wird. Beide Berantiwortungen find 
darauf unterm 20ten v. und 2ten dieſes Monaths eingelommen, und da ſolchem nad 
die Acten geichloffen find, jo ermanglen gehorjamft Unterzogene nit, fich befolener 
Maaſen über den ganzen Oegenftand berichtlich und gutächtlich untertbänigft zu äußern. 

Der Profeſſor Elben als Redacteur des Schwäbiſchen Merkurs bat, wie er ver- 
fihert, den Vorderſaz des Artilels von Raftadt in Nro. 30 des Merkurs, aus der 
neueften Weltſtunde, als einer ihm unverbädtig ſcheinenden Duelle entlehnt, und 
ſchiebt deßwegen die Reiponjabilität für die Wahrheit der darin enthaltenen ThatSache 
auf dieſen jeinen Gewährsmann zurüd. In Rüdfiht auf den Nachſaz des Artikels, 
von dem Nachdenken, welches die im Vorderjaz erzehlte Oeſterreichiſche Abftimmung 
in Zufammenhaltung mit einem dort gleichfalls erzehlten Schritt des Bayeriichen Hofs 
erregt haben ſoll, entſchuldigt Elben fi mit der Eile, in der er, durch die Umflände 
gedrungen, den ganzen Artikel in fein Blatt einzurliden gendthigt gewejen, und bey 
der ihm die jo Hart gerügte Schlußbemerkung deflelben entihlüpft jeye. Betreffend 
ferner den Artifel aus Lemberg, welcher den Gegenftand der Klage des Ruſſiſchen Ge» 
jandten ausmadt, beweist Elben durch Beilegung eines Exemplar von der Mann- 
beimer Zeitung, daß derjelbe aus gedachten öäffentlihen Blatt entlehnt worden ift, 
und führt nod ferner an, dab er fämmtlie Stellen in feinen Blättern, welde zu 
gegenwärtigen Klagen Unlas gegeben, noch ehe ihm feine Verantwortung darüber ab» 
gefordert worden, in dem beigelegten Nro 39. feiner Zeitung wiederrufen und dadurch 
feinen Fehler, jo weit es noch in feiner Macht geftanden ſeye, wieder gut zu machen 
geſucht habe, aud um jo mehr gnädigfte Nachſicht und Verzeihung defjelben zu erhalten 
hoffe, als ein ZeitungsSchreiber ſelbſt bey aller Vorſicht gar zu leicht Hin und wieder 
anflogen, und er Elben nicht nur an unzälbaren Beilpielen zeigen lönne, daß er nie 
ohne Prüfung und Milderung allzuftark gejezter Stellen, Artitel aus fremden öffentlichen 
Blättern in feine Zeitung aufnehme, fondern fi au in Zukunft durd Verdoppelung 
feiner Behutjamleit, der ihm dieſes Mal angedeihenden Nahjiht würdig zu machen 
juden werde. 

Der Cenſor führt in Rückſicht auf die Klage des Kayſerlichen Gejandten ebenfalls 
an, daß der Vorderſaz des in Trage ftehenden Artikels nicht allein aus der neueften 
WeltKunde entleknt, jondern auch in den ReichsFriedens DeputationsProtokollen bey 
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der 25ten Sizung vom 14. Febr. wirkli enthalten geweſen, und er ihn foldem nad) 
allerdings für wahr halten müflen. Daß aber der ganz im Allgemeinen gefaßte Rad): 
ſaz, der ein auf den Vorderſaz gegründetes Rejultat geweſen, gegen die Abficht des 
Berfaflerd und Cenſors jo übel ausgelegt werden würde, daß feye ihm nicht eingefallen, 
und er habe denfelben deßwegen in der vollen Ueberzeugung, dak der Berfafler gar 
feinen bölen Gedanken dabei gehabt habe, ftehen laſſen, welches aber freylich nicht ge⸗ 
ihehen wäre, wenn er jenen Erfolg vorausgefehen hätte. 

Die Pafjirung des von dem Ruſſiſchen Geſandten als falſch angefochtenen Artikels 
entſchuldigt gedachter Cenſor damit, daß joldher ein blojes an fi) nicht unwahridein- 
lied Factum enthalten, und ein Cenſor für die Hiftorifche Wahrheit der Zeitungs- 
Stellen nit zu ftehen Habe. 

Was jofort ferner die Verantwortung des Berlegerd und Redacteurs der neueſten 
Welt⸗Kunde betrifft, jo gehet jolde dahin: daß die in den angefochtenen Artileln ent- 
haltene Nadrichten, zwar aus Luellen gefloffen jeyen, welde fie für ächt gehalten 
hätten, daB hingegen bey wiederholtem Lejen gedadhter Stellen, von ihnen jelbft nicht 
in Abrede geftellt werden könne, daß die Faſſung derfelben Tadel verdiene, daR fie 
fi) aber ſchmeichelten, Euer Herzogl. Durchlaucht würden ihnen ihr Verſehen deflo 
eher gnädigft verzeihen, als es beym Beginnen eines folden Inftituts jo ſchwer 
jeye, unter den drüdenden Geſchäften, die e8 erfordere, die nöthige Zeit zu finden, 
weldhe zu einer forgfältigen Prüfung gehöre, und daß fie ſich deflo mehr beeifern 
würden, in der Folge jeden ähnlichen Anlas zu dergleichen Beſchwerden zu vermeiden. 
Sie fügen ſogar noch bey, daß fie wünſchten von den flagenden Geſandtſchaften die 
jenige Winke zu erhalten, durch deren Befolgung fie verfihert jeyn könnten, nie zu 
gleiden Klagen Urſache zu geben. 

Wenn fi) nun gehorjamft Unterzogene über diefe Angelegenheit gutächtlidh äußern 
ſollen: So befinden fi} allerdings die Verfaffer beider in Frage ftchenden Zeitungen 
darin in gleichem Ball, daß fie beide durch Cinrüdung der Artikel, welde zu den 
Klagen der Bejandten Anlas gegeben, gegen die Reglen der erforderlichen Klugheit 
und ſchuldigen Vorficht angeftoßen haben. Zwar dörften beide wegen des Artikels, dır 
die Abftimmung der Oeſterreichiſchen Gefandtihaft auf dem Briedensstongrek zu Rafladt 
betrifft, feine Rüge verdienen, weil fie diefe Thatſachen, die fein inneres Gepräge von 
Unwahrſcheinlichkeit an fi trugen, aus dem ReichsFriedens DeputationsProtokoll, mit« 
hin aus einer Cuelle ſchöpften, die ihnen nicht anders als unverdächtig fcheinen konnte. 

Ebenjo wenig möchte auch die Aufnahme der das Condé'ſche Korps betreffenden 
Stelle in der Nr. 32. des Schwäbiſchen Merkurs, dem Verfaſſer zu einem gegründeten 
Vorwurf gereihen, da er dieſes gleihfalls an ſich nit unwahrſcheinliche Factum mit 
einem andern öffentlichen Blatt aufnahme, e8 jeinen Leſern als eine Sage vorlegte, und 
einem ZeitungsSchreiber nicht wohl zugemuthet werden kann, jeden feiner Artitel fo 
zu wählen, daß in feinem derfelben etwas vorkomme, defjen Mittheilung irgend Iemand 
von dem großen Publitum, für das er ſchreibt, oder das wenigſtens feine Zeituna 
liest, mißfällig jeyn könnte. 

Deſto unläugbarer aber ift e8 dagegen, daß der in Nr.30. des Schwäbiſchen Werkurs, 
der Nachricht von der Defterreihifchen Abftimmung zu Raftadt beigefügte Nachſaz, ſo⸗ 
wie die Artikel in den Nris. 62. und 64. der neueften WeltKunde, über welche geflagt 
worden ift, nad) den vorhandenen Genjur®erordnungen vom Jahr 1791 und vom 
vorigen Jahr wirflih Tadel verdienen. 
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Der erſte ſtellt die im Vorderſaz erzehlte gleichzeitige Schritte der Höfe zu Wien 
und München auf eine Art zuſammen, die dem Leſer das Betragen des erſtern in 
einem etwas nachtheiligen Lichte zeigt. 

Der zweite der erwähnten Artikeln, nehmlich die in Nr. 62. der Weltftunde 
unter der Rubril, Frankreich und der Nord, vorlommende Stelle enthält mehrere 
einzelne Ausdrüde, Urtheile und Barallelen, die mit nicht genugfamer Vorſicht in einen 
Blatt hingelegt find, das für ein höchſt ausgebreitetes und in Hinfiht auf intellectuelle 
ſowol als auf moraliſche Bildung höchſt verichiedenartiges Publicum Lecture ift. 

Endlich: | 

Der dritte angefochtene Artikel, ncehmlid das dem Nr. 64. der Weltftunde ein- 
gerüdte Schreiben von Rom vom 7. Tebr. konnte allerdings bei einem Theil der 
Katholiken eine unangenehme Senjation erregen, und die Mittheilung derjelben durch 
eine zur öffentlichen Lecture beftimmte Zeitung hätte daher (geſezt auch, daß, wie 
gehorfamft Unterzogene wohl glauben, das Schreiben ganz authentiſch, und die darinn 
erzehlte ThatSachen buchſtäblich wahr jeyn Sollten) ſchon um deßwillen, noch mehr 
aber darum unterbleiben jollen, da der, felbft unter den gemeinften Boltellaffen, 
herrſchend gewordene Genius unferes ZeitAlters jo leicht von einem Extrem zum 
andern überipringt, und die Belorgniß, den Hang zu Unglauben und Irreligiofität, 
der ohnehin ſchon ziemlich allgemein zu werden anfängt, nod mehr zu verbreiten, jeden 
Scriftiteller, defien Producte für ein groje und gemijchtes Publikum beftimmt find, 
äußerft Ihüchtern und behutſam in der Erzehlung folder ThatSadhen maden jollte, 
die zwar eigentli” nur einen abergläubiihen Mißbrauch religiöjer Ideen und Gefühle 
darftellen, aber für manches Auge nur gar zu leicht einen gefährliden Schein von 
Lächerlichkeit auf die Religion felbft zurückwerfen. 

Wie nun diefer ganzen Ausführung nad, die Verfafjer des Schwäbiſchen Merkurs 
und der neueiten Weltfunde in Hinficht auf ihr Verfehlen ſich beinahe in gleichem Fall 
befinden, jo find fie e8 auch bereits angezeigtermaßen in Rüdficht ihrer Aufrichtigleit 
im Belennen defjelben, in-Rüdficht der darüber bezeugten Reue, und in Rüdficht ihres, 
dur ein feierliches Verſprechen erklärten ernftlichen Vorſazes, fi künftig mit ver- 
doppelter Behutfamleit für jedem ähnlichen Verſehen zu hüten. 

Endlich kommt ihnen beiden aud, die, bey der Würdigung eine von einem 
ZeitungsCchreiber gegen die Vorficht begangenen Fehlers, billig nicht ganz zu über- 
ſehende Betrachtung zu ftatten, daß dieſe Claſſe von Schriftfteller jehr oft durch den 
Trang des Augenblid8 in die Nothwendigkeit gejezt wird, ihre Producte mit einer 
Eile zu vollenden, die nicht erlaubt, denenjelben diejenige Teile zu geben und mit der⸗ 
jenigen alles prüfenden, fichtenden und abwägenden Behutſamkeit zu Werk zu gehen, 
welde man mit vollem Rechte von einem VolBCchriftiteller fordert, von welchem es 
abhieng, jein Wert weniger eilfertig hinzumerfen. 

So ähnlich fi aber nun aud die Lage diefer beiden Journaliften in den bikher 
angezeigten Beziehungen ift, jo verihieden wird fie es dadurch, daß der erſte der 
Genfur unterworfen, der leztere aber, dur eine bejondere gnädigfte Begünftigung, 
bißher von derjelben Frey geweſen ift, und dieſe Verſchiedenheit macht es nothiwendig, 
die nun entftehende Frage: wie ihr begangener Fehler anzujehen, und was in Rüdficht 
deflelben zu verfügen ſeye? für jeden bejonder3 zu erörtern. 

Eo viel demnad: 
1) den Profeſſar Elben anbetrifft, fo ift, wie oben gejagt, fein Blatt der Eenfur 
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unterworfen, und er dahero nad) der neueften Berordnung in GenjurZaden, nur für 
die erzehlte That-Sachen, der Cenſor hingegen für alle in der Zeitung gefällte Urtheile 
verantwortlich. 

Ta nun der Elbe das Factum unentſtellt aus andern Zeitungen in fein Blatt 
eingeridt hat, auch die Beſchwerde des Kayferliden Geſandten nicht ſowol ein Factum 
als vielmehr die unfluge Zujammenftellung des Oeſterreichiſchen und Bayeriſchen Ber- 
fahrens betraf; So mußten gehorfamft Unterzogene ihm keine eigentlihe Verſchuldung 
aufzubürden. Inzwiſchen hat jedoch derjelbe hierunter gegen die nöthige Klugheit ge- 
fehlt, und diefen Tehler auch jelbften anerlannt, auch dur Widerruf der anflöhigen 
Artilel in feiner Zeitung, jo viel es möglich ware, wieder gut zu maden geſucht. 

Gehorjamft Uinterzogene beglaubigen fi dahero, daß dem Profefior Elben durch 
das hiefige Stadt⸗Ober⸗Amt vi Commissionis zu erlennen zu geben jeyn dörfte: 

in Zulunft alle Behutjamtleit bei der Wahl und dem Ton feiner Artikel an- 
zuwenden, um dadurd allen ferneren Klagen vorzubeugen. 

Betrefiend aber: 

2) den Genjor der Elbenichen Zeitung NRegierungsRath und GeheimenSecretarium 
Fromann, jo ergibt fi aus feiner obenangeführten Erklärung, daß er das Factum 
au einem unrichtigen Gefihts-Punkt angelehen und beurtheilt hat. 

63 dörfte dahero demjelben durch jeine ihm vorgejezte Behörde zu erkennen zu 
geben jeyn: 

in Zufunft bei Genfirung der Zeitungen mehrere Borfiht und Aufmerffamteit 
anzuwenden und im Zweifelsfall bei der höhern Behörde anzufragen. 

Pelangend: 

3) die Beſtimmung der gegen den Redacteur und Verleger der neueften Belt 
Kunde zu treffenden Berfügungen, und dabei zu vorderift die Beantwortung der 
gnädigft vorgelegten Fragen: 

ob diefem Blatt nicht die bißher genofjene CenſurFreiheit zu entziehen, oder 
daffelbe gar zu verbieten jeyn mödte? 

So müffen gehorjamft Unterzogene vor allen Tingen auf den Innhalt derjenigen 
pnädigften Rejolution v. 29. Dec. v. I. zurüdgehen, durch welde Euer Herzoglide 
Turdlaudt die in Trage ftehende CenſurFreiheit zu ertheilen gnädigft gerubet haben. 

Nach diefer ift es unläugbar, daß diejelbe unter der ausdrücklichen Bedingung: 
daß gedadhtes Blatt weder durch die darin erzehlte Facta noch dur die Art und den 
Ton jeines Vortrags, jemals zu gegründeten Beichwerden Anlas geben würde, gegeben 
worden ift, und daß Euer Herzogl. Durchlaucht ſich die gleihhaldige Zurüdnahme des 
Privilegiums vorbehalten haben, wenn denjenigen gnädigften Erwartungen nicht ganz 
entiprodhen werde, durch welche Höchſtdieſelbe zu defien Ertheilung beftimmt worden feyen. 

Ta nun gegenwärtig der Fall eintritt, daß diejer Bedingung von Seiten de& 
Redacteurs nicht, jo wie e8 billig hätte geſchehen jollen, nachgelebt, und dadurd eine 
Beſchwerdeführung veranlaßt worden ift, die man nad) dem, was gehorjamft Unter⸗ 
jogene oben außgeführt haben, nicht als ungegründet verwerfen kann; jo fließt daraus 
wohl von jelbft die Folge, daß Euer Herzoglide Turdlaudt nad rechtlicher Strenge 
allerdings zur Zurüdnahme de8 GenjurPrivilegiums befugt wären. 

Allein gehorfamft Unterzogene find eben fo innig überzeugt, daB Höchſtdieſelbe 
eine jolde Strenge im vorliegenden Yall mit den Ihnen eigenen gnädigen und landes- 
väterlihen Gefinnungen nicht vereinbarlih finden werden. Gehorjamft Unterzogene 
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haben in ihrem, über das unterthänigfte Geſuch des Verlegers der Weltftunde, Hof 
gerichts Advocaten und Buchhändler Cotta in Tübingen, um Befreyung des gedachten 
Blatts von der gewöhnlichen Cenſur, im December v. 3. erftatteten Gutachten, die in 
Brage geftandene Unternehmung als eine folde, die in Rüdfiht der Ehre ſowohl, als 
der pecuniäriihen Bortheile, welhe fie Würtemberg bringen würde, die Landes⸗ 
herrliche Unterflügung verdiente, den Verleger Cotta aber als einen Mann gejchilbert, 
der fih dur feine Kenntnifje, feinen moraliihen Character und jeine glückliche für 
das Baterland nüzliche Induftrie, einer vorzüglichen, gnädigften Protection würdig 
gemadht habe. 

Sie haben zugleich gezeigt, daB das von ihm entworfene neue Inftitut ohne die 
erbettene CenſurBefreiung wahriheinlich ganz ſcheitern würde. 

Euer Herzoglide Durchlaucht haben auch gnädigft geruhet, durd die Nefolution 
vom 29ten Dec. dv. J. das Gewicht diejer Betrachtungen zu erlennen, und dem Cotta 
durch gnädigfte Bewilligung ſeiner Bitte einen Beweiß der landesBäterlihen Huld 
gegeben, mit welcher Höchſtdieſelben diejenigen Unternehmungen begünftigen, die dazu 
geeignet find, den Bortheil einzelner Unterthanen ohne Nachtheil für das Allgemeine 
Beſte oder ſogar zum Nuzen des Ganzen zu befördern. 

Sollten ſich nun Euer Herzogliche Durdlaudt wohl entichließen können, dieſes 
Anftitut, das Höchſtdieſelbe jelbft ihres Beyfalls würdig fanden, und bei dem die Er- 
wartungen, die man von feinem Werth in litterarijcher und flaatswirthichaftliher Rück⸗ 
fit hatte, jo jehr dur die noch immer wachſende Zahl der Abonnenten geredht- 
fertigt werden, nun ſchon fo bald nad) feiner Entftehung um eines Fehlers feiner 
Redacteurs willen, zu vernidhten, um eines fehler willen, der der erfte ift, von 
feinen Urhebern aufrihtig eingeftanden und bereuet wird, und den fie künftig mit ver» 
doppelter Borficht vermeiden zu wollen veriprechen. 

Nein, gnädigfter Herr, eine ſolche Strenge contraftirte zu jehr mit HöchſtIhrer 
Iandesherrlichen Flirforge für das Wohl und das befiere Fortlommen Ihrer lieben und 
getreuen Unterthanen, mit derjenigen LandesVäterlichen Fürſorge, auf die ein Mann 
vorzügliche Aniprühe hat, der, wie Cotta, mit unermüdetem und glüdlihem Fleiß 
zu feinem eigenen und eben dadurch auch zum Bortheil des Landes arbeitet, und der 
durch die Vernichtung einer ſoviel verſprechenden Speculation als die feinige ift, melde 
er durch den Berlag der neueften WeltKunde unternommen bat, den empfindlichften 
Schaden, vielleicht jogar ſchon einen beträchtlichen pofitiven Verluft erleiden würde. 

Oder tritt nicht vieleicht eine andere Rüdfiht ein, welche es zur Pflicht, oder 
wenigftens räthlih machen Tlönnte, der Stimme Ihres LandesBäterlihen Herzens im 
vorliegenden Ball gegen Ihre Neigung das Gehör zu verfagen? Der Kayſerliche Ge- 
fandte erwähnt in feiner zweiten Beichwerde, der ReichsGeſeze in CenſurSachen, und 
ſcheint durch die Berbindung, in welcher ſolches geſchiehet, einen Wind geben zu wollen, 
daß die der WeltKunde ertheilte CenſurFreiheit nad) feinem Tafürhalten, mit jenen 
ReichsGeſezen nicht wohl zu vereinbaren ſeyn dörfte. 

Es wird dahero noch nöthig jeyn, mit einigen Worten die Frage zu berühren: 
ob die Fortdauer eines Privilegiums, nicht etwa in der eben angezeigten Rüd- 
fit zu Eollifionen und Gonteftationen Anlas geben könnte, welde die Landes⸗ 
herrn um fo jorgfältiger zu vermeiden ſuchen, je nachtheiliger fie für ihre 
Territorial Rechte und ihre höchſte Autorität in ihren eigenen Ländern zu 


ſeyn pflegen. 


640 


Bei Erörterung diefer Trage ſey es dieſem treugehorjamften Collegio erlaubt, 
fih Kürze halber auf dasjenige zu beziehen, wa8 in dem im verwichenen Jahr in 
CenſurSachen erftatteten HauptGutadhten über das Verhältniß der Landesherrlidhen 
Befugnifie in SenjurSaden zu der Kayſerlicher Majeftät gebührenden Obriſtrichterlichen 
Gewalt und Oberpoliceylihen Auffiht im Neid, jo wie zu den bereits vorliegenden 
ReichsGeſezen, mit mehrerem unterthänigft ausgeführt ift. 

Aus dem dortigen Vortrag werden Euer Herzoglihe Durdlaudt zu entnehmen 
geruhen, daß die Herzogliche Regierung in jenen ReichsGeſezen keinen binlänglichen 
Grund zu finden glaubte, um auf eine Abänderung der in den Herzogliden Landen 
zu der Zeit vorhandenen CenſurEinrichtung anzutragen, obſchon nad derjelben gegen 
den wörtliden Sinn der ReichsGeſeze der Trud und Verlauf mancher nicht cenfirter 
Bücher und Schriften in den Herzoglichen Landen geduldet wurde. 

Tie Erfahrung hat es aud wirklich beftätigt, daB der Kayſerliche Hof fi nidt 
zur Herabfezung des Landesherrlichen Anſehens und der Landesherrliden OberAuffidt 
ohne Unterſchied in die Einrichtung des CenſurWeſens in einzelnen Territorien mengt, 
jondern nur dann in Gemäßheit der ReihsBerfafjung Schritte thun zu dörfen glaubt, 
wenn entweder die ReichsGeſeze auf eine gar zu marlirte und auffallende Art mit 
landesherrlichen in dieſe Materie einjchlagenden Verfügungen contraftiren, oder bie und 
da aus einem Reichsſtändiſchen Territorio eine gar zu anftößige Schrift ungerügt 
hervorgeht. 

In Wirtemberg jelbft find daher ſchon viele uncenfirte Schriften herausgelommen, 
und jogar eine Zeitung, die ehemalige Schubartiſche Ehronil, genoß eine Zeit lang der 
Genjurfreiheit, ohne daß die Durchlauchtigſte Vorfahren Euer Herzoglichen Durdlaudt 
deßhalb mit einer fiscaliihen Klage angefochten worden wären. 

Gehorjamft Unterzogene fanden deßwegen auch ein Bedenken, auf die gnäpigfle 
Bewilligung des Cottaiſchen Geſuchs um die Genfurfzreiheit für die neueſte WeltKtunde 
unterthänigft anzutragen, und diefer Schritt hat Euer Herzogligen Durchlaucht bik- 
her von Seiten des Kayſerlichen Hofes noch nicht die mindefte Unannehmlichkeit zu- 
gezogen. 

In diefer Hinfigt nun und in dem mweitern Betracht, daß eines Theils die Art, 
wie die Verleger der Weltftunde ihre Geſchäfte treiben, die Cenſur, wo nicht unmög⸗ 
lich, doch äußerft beſchwerlich macht, und andern Theils bey Aufhebung der Genfur- 
Breiheit der D. Poſſelt leicht veranlaßt werden könnte, einen andern Ort zu Betreibung 
jeiner Geſchäffie zu wählen, wodurch der durch diefe Speculation dem Lande zugehende 
Nuzen entzogen, ohne daß dadurd die Abfiht des Kayſerlichen Geſandten erreicht 
werden würde, beglaubigen fi) gehorfamft Unterzogene, daß Euer Herzoglidde Durch⸗ 
laut Höchſt Selbft nicht geneigt feyn werden, dem Cotta dieſes zur Eriftenz feines 
en wejentlih nothmwendige Privilegium wegen eines erften Mißbrauchs zu ent- 
ziehen. 

Es fragt fi) daher nur noch, auf welche andere Weife gleihwol der von ihm 
begangene Fehler zu ahnden ſeyn dörfte. 

Ein Widerruf der anftößigen Stellen ſcheint hier den Umftänden nicht wohl an- 
gemeſſen zu ſeyn. Ter Artikel, welcher die Oeſterreichiſche Abftimmung in Raftatt 
betrifft, ift bereits durch den Verfaſſer des Schwäbiſchen Merkurs, welcher ihn aus der 
Welttunde entlchnt hatte, widerrufen, und ein doppelter Widerruf defielben wäre nicht 
nur für die Belehrung des Publikums zwecklos, fondern könnte fogar vielleicht eine widrig: 


641 


— — — nn — 


Senſation erregen. Die in Nro. 62 unter der Rubrik: Frankreich und der Nord, auf⸗ 
geſtellte Parallele ift keines ſchicklichen Widerrufs, als welcher eigentlich nur in Rüd- 
ficht auf unrichtige ThatSachen oder injuriöfe Aeußerungen ſtattfindet, fähig, und der 
widrige Eindrud, den fie bie und da gemacht haben mag, würde ohne Zweifel durch 
das Anſehen von Wichtigkeit und das höhere Intereffe, welches die Stelle durch einen 
dem Berfaffer obrigteitlih auferlegten Widerruf in den Augen mancher Berjonen er» 
halten dörfte, weit eher verftärkt als geſchwächt werden. 

Eben dieſes würde wohl aud nod in einem höhern Grad in Rüdficht des Artikels 
in Nro. 64 der Fall jeyn, welder durch einen Widerruf nur in das Angeventen 
mancher Leſer, die ihn bereit8 vergeflen haben, zurüdgerufen werden und dadurch doppelt 
wirden würde. 

Eo wenig gehorjanft Unterzogene nun bey dieſen Betrachtungen darauf antragen 
möchten, daß den Redacteurs der WeltKunde ein Widerruf der als anftößig gerligten 
Etellen ihres Blatts auferlegt würde, jo ſehr tragen fie au Bedenken, nad der Ges 
falt, welche ihre Verſchuldung bei den ihnen zu ftatten kommenden bereit8 oben ent⸗ 
widelten Entihuldigungs®ründen hat, auf die Erkenntniß einer GeldStrafe gegen Sie 
ihren unterthänigften Antrag zu richten. Vielmehr glauben fie, daB der Sache ein 
volllommenes Genüge geihehen würde, wenn Euer Herzoglide Durchlaucht ihnen für 
diejeß mal dur das OberAmt Tübingen vi- Commilsionis zu erlennen geben ließen: 

wie man zwar gerechte Urjache hätte, ihre Unvorfidhtigleit, welcher fie fih, nad 
ihrer eigenen Ueberzeugung durch die Cinrüdung der Artikel in den Nris. 62 
und 64 der neueften Weltftunde, wordurch den beiden Kayſerlichen Geſandt⸗ 
ſchaften Anlas zu Beſchwerden gegeben worden, ſchuldig gemadt hätten, ernſt⸗ 
lid zu rügen, daß man aber in Betracht der von ihnen bezeugten Neue und 
des geihehenen Verſprechens, in Zulunft mit größerer VBorfiht zu Werd zu 
gehen, davon für dieſes Mal abftehen; und von ihnen dagegen erwarten wolle, 
da fo, wie man diß Seit's den guten Fortgang ihres Inftituts mit Vergnügen 
wahrnehme, man fih aud zu ihnen um jo gewieler verfehe, dab fie ihr Ver⸗ 
ſprechen genau erfüllen und dadurch allen ferneren Anlas zu Klagen gegen fie 
verhindern würden, widrigenfall8 man jonft nad Befund der Umſtände gendthigt 
jeyn würde, die ihnen gegönnte GenjurBefreiung zurüdzunehmen. 

Eollten nun diefe unterthänigfte Anträge den höchſten Beyfall Euer Herzoglidhen 
Durchlaucht erhalten, jo dörfte den klagenden Geſandten in einer GegenNota zu er- 
binen ſeyn: 

wie Euer Herzogliche Durchlaucht ihre gegen die Zeitungs@chreiber Profefior 
Elben und den Advokaten Cotta und D. Pofjelt erhobene Klagen unterjudhen 
und daraufhin bereits denjelben ſolche ernftlihe Weifungen geben lafien, daß 
HöcftDiejelbe mit Zuverläfigkeit davon erwarten zu können glauben, wie fie 
für die Zufunft keinen Anlas zu Beichwerden mehr haben dörften. 

Woferne aber wider Verhoffen dieſelbe aufs neue Urſache zu Klagen hätten: 
So würden Höcftdiefelbe auf ihre weitere Vorftellung nicht emtftehen, durch 
firengere Masregeln dem Unfug Einhalt zu thun. 

Es ftehet aber alles ꝛc. 

In Cons. Regim. d. 24. März; 1798. 
Bühler. Kauffmann. 
Mohl. 


Schiller und Gotta. 41 
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Praesentes 
Illustr. Dn. Praeses 


Dni.: Dni.: 
de Lühe, Ref. abs. Kauffmann, Corref. 
p. vot. script. Haſelmeier. 
de Bühler. Banger. 
Eljäßer. 
Heyd. 
Reuß. 
Wächter. 
Ehmiblin. 
Mohl. 


Die an den Rand dieſes Gutachtens geſchriebene herzogliche Reſolution 
lautet: 

Unſers gnädigſten Herrn Herzogliche Durchlaucht haben dieſes Gutachten ein⸗ 
geſehen und genehmigen die unterthänigſten Anträge, beſonders auch darinn, 
daß den Beſchwerde führenden Geſandten von der nachdrücklichen Weiſung, welche 
den befragten Zeitungsſchreibern zu geben iſt in einer durch den Staats⸗ und 
Conferenz⸗Ministre Grafen von Zeppelin zu erlaſſenden und von der Herzoglichen 
Regierung vorzulegenden Gegen⸗Note Erdfnung gemacht werde. 

Ucbrigens haben Seine Herzoglihe Durchlaucht dem Cenſor der Elbifchen 
Zeitung einen ernftliden Berweiß ertheilen laſſen, und bemerten Höchftdiefelbe 
zugleich, daß bey der erften gegen die Weltftunde wieder vorlommenden Klage 
das dem Verleger diefer Zeitung ertheilte Genfur-Freyheits-Privilegium ohnfehl⸗ 
bar zurüdgenommen werden wird. Decretum Stuttgart den 14. Wpril 1798. 

Ex fpec. Refol. S=! Domini Ducis 
von Uexrkull. 
Hoffmann. 


Dem Antrag der Regierung und der herzoglihen Nefolution entiprechend, wurde 
durh das Oberamt Tübingen auf commifjariihem Weg den Bellagten vie Rüge 
und Verwarnung ertheilt und vom Staats: und Conferenzminifter Grafen v. Zeppelin 
nadhftehende Gegennote an den dfterr. Gejandten Grafen v. Fugger erlaffen. ! 


„Auf die von des R. K. Hrn. Geſandten Grafen v. Fugger Excellenz unter 
dem 27. Gebr. und 7. März d. %. erlafienen Noten, mittelft welcher über ver- 
ihiedene Artikel des Schwäbiſchen Merkur und der neueſten Weltunde Be 
ichwerden geführt worden find, hat Unterzogener nachdem diefe Angelegenheit auf 
dem gejeglihen Wege erledigt ift, die Ehre folgendes zu erwiedern. 

Sobald ihm die in Frage fehenden Noten zugelommen waren, beeilte er 
ih, dieſelben Seines gnädigften Herrn Herzoglicher Durchlaucht zu übergeben, 
und Höchftdiefelben ermangelten nicht, fie fogleidh den Behörden mit den nöthigen 
Pefehlen zugehen zu lafien. 

Noch ehe aber durch gedachte Behörden etwas darauf verfügt werben konnte, 
hatte ſchon der Berfaffer des Schwäbiihen Merkur in dem zur ſchnelleren Ein- 
fiht hier beigejhloffenen 89ten Stüd feiner Zeitung den in der Rote gerligten 


1 Aus dem Goncept. 
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Artitel widerrufen und dadurd den ihm zur LXaft gelegten Fchler, ſoviel noch 
in feinen Kräften ftand, wieder gut zu machen gefudt. 

Nichts defto weniger aber find die Verfaſſer beider Blätter, ſowie der Cenſor 
des Schwäbiſchen Merkurs ihrer Unvorfidtigkeit halber zur Verantwortung ges 
zogen und haben, ob fie ſchon diefelbe freimüthig eingeftanden, mande nit 
ganz verwerflihe Entihuldigungen angeführt und verſprochen, fi künftig mit 
verdoppelter Borfiht vor ähnlichen Fehlern zu hüten, nicht nur einen Verweis, 
fondern auch die ndthige (ernftliche) Weilung für die Zukunft erhalten. 

Seine Herzoglide Durchlaucht haben hiedurch alles gethan, was Höchſtdie⸗ 
jelben nad den vorliegenden Umftänden den Reiche» und Landesgejegen ſchuldig 
zu fein geglaubt und zur Verhinderung jedes Mißbrauchs für die Zulunft zweck⸗ 
mäfig erachtet Haben, werden aud in der Folge nichts unterlafien, um dem 
Mißbrauch der Preßfreiheit in den Herzogl. Landen kräftigft zu fteuern. 

Indem nun Unterzogener fi die Ehre giebt, des 8. 8. Geſandten Grafen 
v. Fugger Excellenz bievon die officiele Eröffnung zu maden, ergreift er zu» 
gleich dieſe Gelegenheit zc. ꝛc. 

Stuttg. den 1798. 


Die Gegennote an den rufliihen Gefandten Baron v. Maltig ift gleich 
lautend abgefaßt, mit Weglafjung des dritten Abjages. Der vierte beginnt mit 
den Worten: „E3 wurden fofort die Verfaſſer“ ꝛc. 

Aber ſchon drohte neues Unheil: der Fürftbifhof Wilderih von Speier 
hatte fi durch Korrefpondenzen in der Neueſten Welttunde Nr. 195 vom 14. und 
Nr. 200 vom 19. Juli 1798, die Aufhebung der Leibeigenfhaft in den biſchöfl. 
fpeierifhen Landen betreffend, verlegt gefunden und am 6. Auguft eine fulmi- 
nante Beſchwerde beim Herzog von Würtemberg eingereicht. „Niemals — ſchreibt 
er im Eingang derjelben — würde Ich mich haben bewegen lafjen, die nad 
Ableben des vormaligen Hrn. Fürftbiihof3 von Speier mir übertragene Fürften: 
Würde zu übernehmen, wenn Ich nit geglaubt hätte, den Glüditand meiner 
Unterthanen befördern und dem allgemeinen Beiten deſto mehr nützlich werden zu 
lönnen: allein! aud das einzige Vergnügen, wa3 Jh in der Erfüllung meiner 
Hürftenpfliht zu finden wähnte, wird mir ſchon jest durch Menſchen vergallet, die 
es fi) zum Gefchäfte machen, jede, felbit die uneigennüzigft:beftgemeinte Regenten: 
handlung nit nur verdienftlos, fondern auch gehäffig — die Unterthanen aber mit 
ihrem Echidjal und ihrer vaterländifhen Verfaffung unzufrieden — und für ihre 
befanntlich jo äußerft menfchenverderblihe Ummälzungsplane empfänglich zu machen. 
Unter diefe Menjhentlafle gehören die in meinem — wie in allen übrigen Landen 
vorfindlihen — wegen unbefriedigter Privatleidenfhaft mißvergnügten Schwindel 
töpfe, die fich nicht ſcheuen, feilen Schriftftellern den Stoff zum öffentlihen Tadel 
meiner landesherrlihen Verfügungen in die Feder zu liefern, um mid nicht nur 
mit meinen Dilafterien, fondern auch, wenn es möglid wäre, mit meinen Unter: 
thanen in Collifion zu fegen.” Als Beweis deijen werden die erwähnten Nummern 
der Neueften Welttunde vorgelegt und es der einfiht3vollen Beurtheilung des 
Herzogs anheimgegeben, „ob Ich bei einer folhen Tarjtellung gleichgültig fein 
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kann, mweldhe meine — wegen Aufhebung der Leibeigenjhaft gewiß beftgemeinten 
Verfügungen in ein ſolch gehäfliges Licht ſetzet, daß Ich des mir dafür gewordenen 
lauten Dankes meiner Unterthbanen mich ſchämen müßte, wenn fie aus fo un: 
(auteren Quellen, als mir da angedihtet werden, entjprungen wäre. Der Ber: 
faffer will namlich Nr. 195 das Verdienft der Beranlaflung zur Aufhebung der 
Leibeigenfhaft meinem Kammerprocurator beimefien: allein! fie war ſchon kei 
meiner Fürftenwahl mit im Antrag und glei bei meinem Regierungsantritte 
befhlofien. Er will ferner dieſe von meinen Unterthanen nie fürmlidy gefoberte 
Freilaffung als eine nicht blos durch Menfchlickeit, jondern auch durd die Um: 
jtände gebotene Maasregel darftellen; während dem meine Unterthbanen mit ihrer 
vaterländifhen Verfaſſung fich ſtets zufrieden bezeigt und bei feiner Gelegenheit 
noch Gefinnungen verrathben haben, welde irgend nod eine außerordentliche 
Maasregel nöthig gemadt hätten. Er ſetzt am Schluß ſogar eine militärijde 
Exekution gegen meine Bruchſaler Bürgerfhaft in Thätigkeit, da doch landfündiger 
Maafen nod fein Mann militärischer ErelutionsTruppen gegen Bruchſal ausgerüdt 
ift ꝛc.“ Der Behauptung in Nr. 200, die biſchöfl. fpeierifhen Unterthanen müßten 
zwei Drittheile der Werktage auf der Frohnde zubringen, fegt er die „reihstündige* 
Thatfache entgegen, daß das Frohndweien in keinem Land auf einem mäfßigeren 
Fuß eingerichtet fei, als eben in feinem Hochſtift ꝛc. Der Beſchwerdeführer er: 
bittet ſich jchließlih von des Herzogs ſtets bewährter Freundſchaft, er möchte 
den Verfaſſer der Neueften Weltfunde ſchleunigſt und nachdruckſamſt anhalten, nicht 
nur den Einfender jener Nachrichten namhaft zu maden, „iondern aud vie def: 
falls an ihn gelommenen Briefe urjhriftlih auszuhändigen und jolde demnädhk 
mir gefälligft mitzutheilen, damit Jh in Stand geſetzt werde, den Urheber deren⸗ 
felben als einen lügenhaften Verläumder nad Verbienft zu züchtigen und ten 
Folgen eines fo frevelhaften Unternehmens mit dem erfoverlihen Nactrud zu 
fteuern.” Der Fürſtbiſchof verfieht fih im Voraus der ſchleunigen Gewährung 
feine3 „in der Billigkeit jowohl als in unfern vaterländifhen Geſetzen“ begrünveten 
Gefuhs um fo eher, al3 der Herzog aus eigener Erfahrung gewiß überzeugt fei, 
„welch unüberfehbare nadhtheilige Folgen verlei jchiefe und verläumderiſche Dar: 
ftellungen in Deutſchland ſchon geitiftet haben — und von welder Wichtigkeit e 
ift, daß gutgefinnte deutſche Fürſten vorzüglich in folhen Fällen im wechſelſeitigen 
Vertrauen einander unterftügen, um ihr landesherrlihes Anjehen aufredt — und 
den jo mächtig wirkenden Ummälzungstrieb in den gehörigen Schranken zu balten.“ 

Der zur Verantwortung gezogene Verleger erklärte in feiner jchriftlicden 
Cingabe an den Herzog vom 3. Sept., daß die Hauptmomente beider Artikel zum 
Theil aus den gedrudten Nefcripten des Fürftbifhof3 von Speier, theils au: 
einem ſchriftlichen Auffag: „Weber die Aufhebung der Leibeigenfhaft in dem Hod: 
ftift Speier”, entnommen feien, welcher nächſtens in Häberlind StaatsArchiv ge 
drudt erſcheinen werde und der Redaktion vor dem Abdruck mitgetheilt worden 
ſei. Ta die daraus gezogenen Artikel theild auf angeführten Factis beruben, 
theild die eigenen Worte jener Nefcripte felbft feien, demnach keinerlei Geprix 
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der Unwahrheit an ſich getragen hätten, fo fei die Redattion unfchuldig, erkläre 
ſich aber gerne bereit, einen Gegenartitel aufzunehmen „moburd die Wahrheit be: 
rihtiget wird”. 

Allein ehe noch die herzoglihe Negierung in der Lage war, fih über dieje 
neue Unterfuhungsfahe gutachtlich zu äußern, fiel von Wien aus ver töbtliche 
Streih, der das Unternehmen nad noch nicht einjährigem Beftand vernichten follte. 

Aus Wien lief nachſtehender Bericht des Hofraths Borjc ein: 

Durdlaudtigfter Herzog, 
Gnäpdigfter Herzog und Herr! 

Auf das von der K. 8. Böhmiſch⸗Oeſterreichiſchen Hoffanzlei bereit8 sub dato 
31. Maji et praes. 9. Junii dieſes Jahr8 an den Kaiferlihen Reichshofrath erlafiene 
bey letzterm erft geften zum Bortrag gelommene Insinuatum in Freundſchaft wurden 
zur Unterdrüdung der zu Tübingen unter dem Titel: Die neueſte Weltlunde erſcheinenden 
Zeitung verſchiedene Verfügungen und unter ſelbigen aud an Euer Herzogliden Durch» 
laut ex oflicio dasjenige Kaiſerliche Reſcript erkannt, deſſen Inhalt Höchftviefelbe vor- 
läufig aus dem zweyten membro des hier jubmifjeft beigejchloffenen Reichshofraths⸗ 
Conclusi de hesterno zu erjehen gnädigft geruhen werden. 

Ich erfterbe in der tiefften Devotion 
Euer Herzogliden Durdlaudt 
unterthänigft treu gehorjamfter Hofrath und Reihshofrathsagent 
Wien, den 14. Auguft 1798. Borid. 
Die Nr. 2 des Reichshofrathsbeſchluſſes vom 13. Aug. lautet: 
„Rescribatur dem Herrn Herzog zu Würtemberg ex officio: 

Da Kaiſerl. Majeftät die zu Tübingen unter dem Titel: Die neuefte Welt- 
tunde erjcheinende Zeitung fernerhin im Reihe nicht zulaffen Lönnten, fondern 
folde zu Erhaltung der öffentliden Ordnung und Ruhe, welche durch dergleichen 
verführerifhe Schriften gefährvet würden, zu unterdrüden nöthig fänden; So 
werde Ihme Herren Herzogen hiemit befohlen, den Drud erjagter Zeitung un- 
geſäumt zu unterjagen, und, wie foldhes geichehen, binnen 2 Monaten aller- 
gehorjamft anzuzeigen.“ 

In Nr. 3 des reihshofräthliden Concluſums wurde dem Fürften v. Thurn und 
Taxis anbefohlen, unverzüglih die Verfügung zu treffen, daß die Reuefte Weltkunde 
von keinem Reichspofſtamt ferner angenommen, verjendet oder distribuirt werde. 

Die reichshofräthliche Weiſung an den Herzog wurde diefem am 27. Auguft 
1798 präfentirt, aber jhon Tags zuvor war von ihm folgendes Dekret an die 
Herzoglihe Regierung ergangen: 

„Ta unfer gnädigfter Herr Herzoglidde Durchlaucht Sich gnädigft bewogen finden, 
der Herzoglihen Regierung aufzugeben, jogleih per Expressum nad Tübingen die 
Serfügung zu erlaflen, da& mit dem Drud der Zeitichrift: die neueſte Weltfunde: 
ohne weiteres aufgehört — und zugleih dem Berleger, Buchhändler Gotta, der Bers 
ſchluß diefer Zeitung in den Herzogl. Landen verboten werden fol: So wird ſolches der 
Herzog. Regierung zu jchleuniger Befolgung des Erforderlichen hiemit gnädigft befannt 
gemadt. Decretum Stuttgardt, den 26. Auguft 1798. 

Ex speciali Decreto Serenissimi Domini Ducis. 
v. Ürfün. Hoffmann. vd. Frommann. 
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In Gemäßheit dieſes Dekret3 und auf den mündlichen Bortrag des Referenten 
im Geheimerathscollegium refolvirte der Herzog unter dem 28. Aug., das Er⸗ 
forderlide per Exprellum an das herzogl. Oberamt Tübingen vi commissionis 
auszufchreiben, und dieſes der herzogl. Regierung unter Anſchluß des inzwilden 
eingelommenen Berichts des Reichshofrathsagenten Borſch vom 14. Aug. jammt 
dem reichshofräthl. Protofollertraft zur weiteren Verfügung zu erfennen zu geben. 

Aber Cotta hatte von dem kaiſerlichen Beichlufie ebenfall3 Nachricht be: 
fommen und fuchte den ihm drohenden Schlag zu pariren. Unter tem 28. Aug. 
1798 richtete er folgende Eingabe an den Herzog: 

Turdlaudtigfter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Tübingen 28. Auguſt 1798. 

Buchhändler Gotta bittet unter- 

tbänigft ihn bei feinem Privilegium 

für den Trud der Welttunde gnä⸗ 

dig zu ſchützen, und legt in der 

Hinficht weitere unterthänigfte Bor« 
f&läge jubmifjeft vor. 

Durch meinen Correfpondenten in Wien habe ich die Nachricht erhalten, daR der 
Kaiſerliche NeihsHofrat ein Mandatum prohibitorium gegen den Trud der Welt 
funde ergehen lafien wird. Ta ih nun durd ein ſolches Verbot in den beträchtlichſten 
Schaden gejezt und da dadurch das mir für die Weltkunde gnädigft ertheilte Privilegium 
gefränft würde, jo flehe ich Euer Herzogliche Durchlaucht um gnädigften landesherrliden 
Schuz dagegen an. 

Tie Größe des Schadens, den id dadurd an meinem Bermögen litte, lönnen 
Euer Herzoglide Durchlaucht dadurch ermefien, das ich nachfolgende Yuslagen hätte, 
ohne den mindeften Erjaz3 dafür erwarten zu können: 

1) An 3 Gelehrte das noch rüdftändige Drittel des jährlihen Gehalts fl. 2000. 

2) An 4 Buchdruder den täglichen Gehalt mit fl. 4. auf 4 Monate. „ 49. 

3) An 600 Gremplarien der Weltkunde, die id durch den Buchhandel 

abjeze und wo ich diejes Werl als ein Ganzes, den vollftändigen 
Jahrgang, verrecdhnete, mithin bei der nur theilweile mögliden 
Lieferung daS bereits Abgegebene wieder als unvollfländig zurück⸗ 


nemen müßte a fl. 13. 30. . . „ 8100. 
4) An 1400 dur die PoſtAemter abgchenben Erempiarien das defctt 

bleibende Zuartal a fl.3.. . . . m AM. 
5) An Stafetten, fürs ganze Jahr accordirt, das Drittel en WR. 


6) An Correipondenten, fürd ganze Jahr accordirt, das glide . . „ 188. 

Tieß find nur die Gegenftände, die mir ſogleich beifallen, es werden ned 
mehrere jeyn, die ein jolches Verbot zu meinem Nachteil veranlafien würde, und die 
ich gegenwärtig ‚jo wenig zu berechnen im Stande bin, als id) daS lucrum cessans 
anzugeben weiß, das zwar fonft nicht in Betracht käme, das aber doch bei einer Unter: 
nemung von der Art — wo die groffe Auslagen, weldde die Gründung desjelben fodern, 
feinen gleihbaldigen Erjaz, jondern dieſen erft vom künftigen Gewinn erwarten laßen 
— in Erwägung gezogen werden dörfte. 

Diefer außerordentliche Verluſt von mehr als fl. 17,000 läßt mid die gnädige 
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Gewärung meiner unterthänigften Bitte um huldreichen Echuz gegen diefe Kränkung 
meines Eigenthums um jo mehr hoffen, als durch nachfolgende unterthänigfte Vor⸗ 
ſchläge alle weiteren Anftände bejeitiget werden börften: 

Ich erbiete mich nemlich ftatt des bisherigen Titels der Welttunde einen andern 
zu wählen und dabei zu erllären, daß fürs künftige die Redaction vom Dr. Poffelt, 
gegen den vorzüglich jenes Reichshofrätliche mandatum prohibitorium veranlagt worden 
zu ſeyn ſcheint, nicht mehr beforgt werde. Zugleich würde ih beim kaiſerlichen Reichs⸗ 
Hofrat die wirkfamften Mittel ergreiffen, damit diefe neue Zeitung kein ähnliches Ber- 
bot zu befürchten hätte, für deren forgfältige Redaction ich aufs ftrengfte wachen würde. 

Ich erfterbe in tieffter Ehrfurcht 
Euer Herzogliden Durdlaudt 
unterthänigfter 
. Cotta. 


Schon am 29. Auguft eritattete die Regierung (Referent Reuß) folgenden 

Bericht über die Cotta’fhe Eingabe an den Herzog: 
Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Euer Herzogliden Durdlaudt ift gnädigft gefällig gewelen, dieſem treugehor- 
famften Collegio auf den durd den Referenten in Ca. dem Herzogl. geheimen Rats⸗ 
Collegio müundlich gemachten Bortrag: die Siftirung des Drucks der neueften Welts 
funde betr. den höchſten Auftrag zu ertheilen, in Gemäßheit des s. d. 26. huj. er- 
gangenen H. geheimen Rats Decrets per Expressum an das berzogl. Oberamt Tübingen 
vi commissionis den Befehl zu erlaffen: daß mit dem Drud dieſer Zeitichrift ohne 
weiters aufgehört — und dem Buchhändler Gotta der Verſchluß derjelben in den 
Herzogl. Landen verbotten werden jolle. 

Gehorſamſt Eubfignirte find im Begriff geweſen, diefen Befehl an das Herzogl. 
Oberamt Tübingen auszuſchreiben, als zu gleicher Zeit von dem Verleger der Zeitung 
Buchhändler Cotta in Tübingen die bier anliegende unterthänigfte Bittihrift übergeben 
worden, mworinn er eines theils unter Borftellung eines mit der augenblidlidhen 
Eiftirung des Druls der Zeitihrift ihm zugehenden außerordentlichen und specifice an» 
gegebenen Schadens von 17,000 fl. um gnädigften Schuz bei jeinem Zeitungsprivilegium 
gebetten, andern theils aber Vorſchläge gemacht hat, wie er bei dieſem privilegio 
fernerhin ohne gegen die Reihähofräthlichen Verfügungen gerade anzuftoßen, belaffen 
werden lönnte. Indem gehorſamſt Unterzogene diefe Cottaiſche Bittihrift vorzulegen 
und ſich auf den nähern Innhalt derjelben Kürze halber zu beziehen nicht ermanglen, 
fühlen fie fi zugleich durch die Wichtigkeit des Gegenftands, und da es biebei auf 
eine mit Würde zu faſſende Entſchlieſſung und Behauptung der Iandesherrliden Rechte, 
eben fo jehr als auf den Schuz der EigenthumsRechte eines herzoglidden Unterthanen 
ankommt, nach ihren obhabenden theuren Pflihten gedrungen, über die Art der Volls 
ziehung des Höchften Befehls, wobei fih die Landesherrlihe Redte und Würde mit 
der höchften Intention und den vorliegenden Berhältnifien auf eine jchillihe Art ver- 
einigen lafien würden, vor allen Tingen noch folgende unterthänigfte Bemerkungen zu 
hochſter Beurtheilung unterthänigft vorzulegen. 

Es ift nehmlih Euer Herzogliden Durchlaucht noch erinnerlih, daß vor einiger 
Zeit aud von Seiten des Hrn. FürſtBiſchoff zu Epeier Klage gegen das Poſſeltiſche 
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In Gemäßheit dieſes Defret3 und auf den mündlichen Vortrag des Referenten 
im Gebeimerathöcollegium rejolvirte der Herzog unter dem 28. Aug., das Gr: 
forberlide per Expreflum an das herzogl. Oberamt Tübingen vi commissionis 
auszufchreiben, und dieſes der herzogl. Regierung unter Anſchluß des inzwifchen 
eingefommenen Beriht3 des Reichshofrathsagenten Borfh vom 14. Aug. fammt 
dem reichshofräthl. Protofollertrakt zur weiteren Verfügung zu erfennen zu geben. 

Aber Cotta hatte von dem kaiſerlichen Beſchluſſe ebenfalls Nachricht be: 
fommen und fuchte den ihm drohenden Schlag zu pariren. Unter dem 28. Aug. 
1798 richtete er folgende Cingabe an den Herzog: 

Durdlaudtigfter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Tübingen 28. Auguſt 1798. 

Buchhändler Gotta bittet unter« 

thänigft ihn bei feinem Privilegium 

für den Drud der Weltkunde gnä« 

digſt zu ſchützen, und legt in der 

Hinſicht weitere unterthänigfte Vor⸗ 
[läge jubmifjeft vor. 

Zurd meinen Eorreipondenten in Wien habe ich die Nachricht erhalten, daß der 
Kaiferlide NReihsHofrat ein Mandatum prohibitorium gegen den Drud der Welt 
funde ergehen laffen wird. Da ih nun durd ein ſolches Berbot in den beträcdhtlichften 
Schaden gejezt und da dadurd das mir für die Weltkunde gnädigſt ertheilte Privilegium 
gefränft würde, jo flehe id Euer Herzogliche Durchlaucht um gnädigften landesherrlihen 
Schuz dagegen an. 

Die Größe des Schadens, den ih dadurch an meinem Bermögen litte, Tönnen 
Euer Herzoglide Durchlaucht dadurch ermeflen, daß ich nachfolgende Auslagen hätte, 
ohne den mindeften Erjaz dafür erwarten zu Tönnen: 

1) An 3 Gelehrte das noch rüdftändige Drittel des jährlihen Gehalts fl. 2000. 

2) An 4 Buchdrucker den täglichen Gehalt mit fl. 4. auf 4 Monate. „ 49. 

3) An 600 Egemplarien der Weltkunde, die ih durch den Buchhandel 

abfeze und wo ich diefes Wert als ein Ganzes, den vollftändigen 
Jahrgang, verrechnete, mithin bei der nur theilweiſe möglichen 
Lieferung das bereit3 Abgegebene wieder als unvollfländig zurück⸗ 


nemen müßte à fl. 13. 30. . . „ 8100. 
4) An 1400 durd die Poſt Aemter abgehenen Gremplarien das ef 
bleibende Cuartal a fl.3.. .. . nm KO. 


5) An Stafetten, fürs ganze Jahr accordirt, das Drittel ... „800. 

6) An Correſpondenten, fürs ganze Jahr accordirt, das gleide . . „ 1888. 

Dieß find nur die Gegenjtände, die mir fogleih beifallen, es werden no 
mehrere jeyn, die ein ſolches Verbot zu meinem NRadteil veranlafjen würde, und die 
ich gegenwärtig jo wenig zu berechnen im Stande bin, als id} das lucrum cessans 
anzugeben weiß, das zwar jonft nicht in Betracht fäme, das aber doch bei einer Unter 
nemung bon der Art — wo die groffe Auslagen, welde die Gründung desjelben fodern, 
keinen gleihbaldigen Erſaz, fondern dieſen erſt vom künftigen Gewinn erwarten lafien 
— in Erwägung gezogen werden dörfte. 

Dieſer außerordentlihe Verluft von mehr als fl. 17,000 läßt mid die gnädige 
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Gewärung meiner unterthänigften Bitte um huldreichen Schuz gegen diefe Kränkung 
meines Gigenthums um jo mehr hoffen, als dur nachfolgende unterthänigfte Vor⸗ 
ſchläge alle weiteren Anftände bejeitiget werden dörften: 

Ich erbiete mich nemlich ftatt des bisherigen Titels der Weltkunde einen andern 
zu wählen und dabei zu erflären, daß fürs künftige die Redaction vom Dr. Poffelt, 
gegen den vorzüglich jenes Reichshofrätliche mandatum prohibitorium veranlaßt worden 
zu ſeyn ſcheint, nicht mehr bejorgt werde. Zugleih würde ich beim Taiferliden Reichs» 
Hofrat die wirkſamſten Mittel ergreiffen, damit diefe neue Zeitung fein ähnliches Ber» 
bot zu befürchten hätte, für deren forgfältige Redaction ich aufs ftrengfte wachen würde. 

Ich erfterbe in tieffter Ehrfurcht 
Euer Herzogliden Durdlaudt 
unterthänigfter 
. Gotta. 


Schon am 29. Auguft erftattete die Regierung (Referent Neuß) folgenden 

Bericht über die Cotta’fhe Eingabe an den Herzog: 
Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Euer Herzoglihen Durchlaucht ift gnädigft gefällig geweſen, dielem treugehor« 
famften Collegio auf den durd den Weferenten in Ca. dem Herzogl. geheimen Rats⸗ 
Collegio mundlich gemadten Vortrag: die Siftirung des Truds der neueiten Welt» 
funde betr. den hödften Auftrag zu ertheilen, in Gemäßheit des s. d. 26. huj. er- 
gangenen 9. geheimen Rat8Decrets per Expressum an das herzogl. Oberamt Tübingen 
vi commissionis den Befehl zu erlaſſen: daß mit dem Drud diejer Zeitihrift ohne 
weiters aufgehört — und dem Buchhändler Cotta der Verſchluß derjelben in den 
Herzogl. Landen verbotten werben jolle. 

Gehorſamſt Eubfignirte find im Begriff geweien, diejen Befehl an das Herzogl. 
Sheramt Tübingen auszuichreiben, als zu gleicher Zeit von dem Verleger der Zeitung 
Buchhändler Cotta in Tübingen die hier anliegende unterthänigfte Bittſchrift übergeben 
worden, mworinn er eines theils unter Vorftellung eines mit der augenblidliden 
Siftirung des Druks der Zeitichrift ihm zugehenden außerordentlihen und specifice ans» 
gegebenen Schadens von 17,000 fl. um gnädigften Schuz bei feinem Zeitungsprivilegium 
gebetten, andern theils aber Vorſchläge gemadt hat, wie er bei diejem privilegio 
fernerhin ohne gegen die Reichshofräthlichen Verfügungen gerade anzuftoßen, belafjen 
werden Tlönnte. Inden gehorjamft Unterzogene dieſe Cottaiſche Bittſchrift vorzulegen 
und fih auf den nähern Innhalt derfelben Kürze halber zu beziehen nicht ermanglen, 
fühlen fie fih zugleih durch die Wichtigkeit des Gegenftands, und da es hiebei auf 
eine mit Würde zu faflende Entſchlieſſung und Behauptung der landesherrlichen Rechte, 
eben fo jehr als auf den Schuz der EigenthumsRechte eines herzogliden Unterthanen 
anlommt, nad ihren obhabenden theuren Pflichten gedrungen, über die Art der Volls 
ziehung des Hoͤchſten Befehls, wobei fih die Landesherrliche Rechte und Würde mit 
der höchften Intention und den vorliegenden Berhältnifien auf eine ſchilliche Art ver- 
einigen laffen würden, vor allen Tingen nod folgende unterthänigfte Bemerkungen zu 
böchfter Beurtheilung unterthänigft vorzulegen. 

Es ift nehmlih Euer Herzogligden Durchlaucht noch erinnerlih, daß vor einiger 
Zeit auch von Seiten des Hrn. FürſtBiſchoff zu Speier Klage gegen das Poſſeltiſche 
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Tagblatt erhoben worden ift, worüber die Berantwortung des Verlegers dermahlen 
noch ausfteht. Da nun ſchon wegen vorhergegangener Klagen des Romiſch Kaiſerlichen 
und Ruſſiſchen Gejandten, der Verleger bedroht worden iſt, dab man ihm bei der 
exften Veranlafiung das ertheilte Cenſur⸗Freiheitsprivilegium wieder entziehen würde, 
in dem gegenwärtigen Exhibito aber der Berleger felbR den Vorſchlag macht, Dem 
Boffelt gegen welchen die Hauptbeſchwerde vorliegt, die Redaction der Zeitſchrift abzu- 
nehmen, und lektere ſelbſt unter einem ganz andern Xitul herauszugeben, jo fcheint 
gehorfamft Unterzogenen die höchſte Abſicht unter allen vorliegenden Berhältnifien am 
ſchicklichſften und ohne allen Radtheil für die hierunter verfangene herzogliche Rechte 
dadurch erreicht werden zu lönnen, wenn Euer Herzogl. Durdlaudt ein Refcript ent- 
entweder an den academiſchen Senat, oder au vi commissionis an daß Herzogl. 
Oberamt Tübingen dahin zu erlafien geruhen würden: 

Daß Höchſt Diefelbe ſich wegen neuerlich gegen das Poſſeltiſche Tagblatt erhobener 
Beihwerden bewogen finden, dem Verleger Eotta die fernere Herausgabe des Tagblatts 
zu unterfagen, ihm jedoch auf die von ihm eingelegte unterth. Borftellung aus gnäd. 
Bewegniß das ertheilte Zeitungsprivilegium nit gänzlih zu entziehen gedenten, 
fondern ihm zu feinem fernern Fortkommen die Herausgabe einer anderwärtigen Zeit- 
ſchrift jedoch nur unter der ausdräfliden Bedingung gnädigſt geftatten wollen, daß 
folde der Cenſur unterworffen — und dem Poffelt die Redaction derjelben nicht mehr 
. Überlafien werde. Gehorfamft Unterzogene beglaubigen fih Euer Herzogliche Durch⸗ 

laucht in diefer Hinfiht noch auf den befondern Umftand aufmerkſam machen zu müſſen, 
daß fie gleihwohl die von dem Berleger Eotta übernommene Entreprise auch in Etaats- 
wirthigaftlicher Rüdficgt genommen, für die Herzoglichen Lande von bedeutendem Bortheil 
alten und, wie ſchon aus der von dem Berleger vorgelegten Berechnung erhellt, auch 
dem Herzoglichen RegierungsCollegio aus andern datis nicht unbelannt if, diefelbe den 
Herzoglidden Landen bisher einen baaren Geldzufluß von ppter 30/m fl. von außen 
jährlich verſchafft hat. Die augenblidlihe Stodung diefer Entreprise ohne all’ andere 
Vergütung aber diefen unternehmenden Kopf wo nicht wirklich ruiniren doch dergeftalten 
in feinen VBermögensumftänden zurüdjegen dürfte, daß er zu ferneren bedeutenden 
Handelsfpeculationen untüchtig gemacht werden könnte. So wie gehorjanft Unter 
zogene der frohen Zuverfiht leben, das Euer Herzoglide Durchlaucht diefe unterth. 
gutächtliche Aeußerungen nad ihrem wahren Geſichtspunkt zu würdigen und nad Höcft 
Dero Großmuth und Gerechtigkeitsliebe einem herzoglichen Unterthanen den Landes: 
väterliden Schuz, jo weit es mit Höchft Dero Regentenpflihten und den vorliegenden 
politiihen Verhältnifien vereinbarlich, zu entziehen, gnädigft nicht gemeint fein werden, 
jo würde diefe Einleitung der Sache wenn feiner Zeit das reichshofräthliche Mandat 
infinuirt werden follte, den natürlichften Anlaß geben, dem Kaiferlihen ReihsHofrath 
zu erllären: daß Höchſt Diejelbe ſich bereits zuvor entichloflen hätten, auf neuerlid 
eingelommene Klagen des Hr. Fürſtbiſchoff zu Speier, und da Poſſelt fi) die auf ältere 
Klagen ihm zugegangenen admonitorien und Ahndungen nicht hätte zur Warnung 
dienen lafjen, die fernere Herausgabe dieſes politiichen Tagblatt unter der Poſſeltiſchen 
Redaction dem Berleger Buchhändler Cotta zu Tübingen zu unterfagen, und mithin 
eine nähere Weußerung auf den Inhalt Reichshofratsreſcripts hinwegfalle. 

Indem gehorfamft Unterzogene dieje unterthänigften Anträge Euer Herzog. Durch⸗ 
laudht vorzulegen ſich beeilen, fügen fie nur noch Hinzu, daß der Berleger Cotta ſich in 
jeinem Exhibito jelbft anheiſchig macht, die wirkſamſte Einleitung bei dem Kaiferlichen 
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Neichshofrath zu treffen, daß in Anfehung der neu berauszugebenden Zeitung von da⸗ 
ber Leine weitern Schwierigleiten zu erwartten jelen, welches ihm um fo mehr über- 
lafien werden kann, als ihm jelbft am meiften daran gelegen fein muß, daß er zu 
jeinem größten Schaden mit der Herausgabe feiner neuen Zeitichrift nicht in neue Ver⸗ 
legenheit von diſer Seite ber gerathen möge Sid damit ⁊c. In conf. reg. d. 
29. Augult 1798. 
| Zaubenheim. 
Praesentes: Hafelmaier. 
Dl. Dns. Praefes. Reuß. 
Dni. Haſelmaier. 
Heyd. 
Neuß, Re. 
Feuerlein. 
Schmidlin. 
Mohl. 
Die herzogliche Reſolution auf dieſen Bericht lautet: 
uunjſeres Gnädigſten Herrn Herzogliche Durchlaucht haben dieſes unterthänigſte 
Anbringen eingeſehen, und geben darauf der Herzoglichen Regierung wiederholt 
den Auftrag, ohne weiteres den Druck der neueſten Weltkunde durch ein vi 
commissionis an das Oberamt Tübingen zu erlaſſendes Reſcript zu unterſagen. 
Will ſodann nachher der Buchhändler Cotta zu Tübingen eine neue Zeitſchrift mit 
Unterwerfung unter die ordentliche Cenſur herausgeben, jo werden Höoͤchſtdieſelbe, 
wenn Cotta um die disfallfige Erlaubniß unterthänigft juppliciren wird, nidht 
entftehen, ihm biezu die gnädigſte Eonceffion zu ertheilen, Jedoch ſoll dabei des 
Poffelt’8 gar keine Erwähnung geſchehen, indem Eotta allein für den Gebrauch 
des zu erhaltenden Privilegii verantwortlich gemacht werden joll und der Rahme 
des Redacteur der Zeitſchrift nihts zur Sade thut und mithin Serenissimo 
völlig unbelannt bleiben fan. Webrigens wollen Seine Herzoglide Durchlaucht 
wegen Beantwortung des Schreibens vom Herrn Fürſtbiſchoff zu Speyer, fowie 
de8 jeiner Zeit einlommenden Kaiſerl. Mandats die disfallfige Regierungsräth- 
lie Vorſchläge gnädigſt approbirt haben. Decretum Stuttgardt, den 1. Sep» 
tember 1798. 
Ex ſpec. refol. S=! De! Ducis 
von Ürfült. 
Fiſcher. 

Unter dem 1. Sept. ergieng denn an das herzogl. Oberamt Tübingen durch 
berzogl. Rejcript der Befehl, dem Buchhändler Cotta zu Tübingen den Drud und 
Verſchluß feiner Zeitung in den berzogl. Landen zu verbieten. Ein Poſtſcript 
an das herzogl. Oberamt Tübingen von felbem Datum verfügt: 

„Auch lieber Getreuer 

habt Ihr auf eine von dem Buchhändler Cotta s. d. 28. v. M. bei uns eingereichte 
Supplic denjelben vi commiffionis zu beſcheiden: daß wenn er eine neue Zeitichrift 
mit Unterwerffung unter die censur heraußzugeben willens jei, wir, wenn er um diß« 
fallfige Erlaubniß juppliciren werde, nicht entftehen würden, ihm hiezu die gnädigfte 
Conceflion zu ertheilen; Wo übrigens derjelbe für den Gebrauch des privilegii, — da 
Wir von der redaction der Zeitung feine Notiz zu nehmen gedenten — ganz allein 
verantwortlid if.“ 
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Am 4. Sept. richtete Cotta folgende weitere Eingabe an den Herzog: 
Zurdlaudtigfter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Die große Berlegenheit, in der ih mid wegen der mit Euer Herzoglidden Durch⸗ 
laucht gnädigften Erlaubniß bisher heraußgegebenen ZeitSchrift, die Weltkunde betittelt, 
befinde veranlaßte mich heute eine Reife nah Stuttgart zu machen, um nähere Er 
läuterungen über das Schidjal diefes für mi jo wichtigen Inftituts einzuholen. Zu 
meiner nicht geringen Beftürzung vernam ich bier nun, daß Höchſtdieſelbe diefe Zeit. 
Ihrift verboten hätten und daß deßhalben die erforderlichen Befehle an die mir vorgefezte 
Obrigkeit hienächſt abgehen werben. 

Gnädigfter Herzog und Herr! id bin ein Mann, der mit keinem Vermögen einen 
Handel angefangen und mit der höchſten Anftrengung mir endlich durd das Inftitut 
der Weltkunde ein Erwerbungsmittel verſchaft habe, das mir nad 10 jchweren arbeits. 
vollen Jahren eine ſchöne Zukunft verjprad und das dabei in dem Lande eine Summe 
von mehr als 30,000 fl. jährlih in Umlauf bradte, die größtentheils aus dem Aus» 
land hereinlam und das, einmal aufgehoben oder nur aufgefhoben, jehr ſchwer wieder 
hergeftellt werden könnte. Durch dieſes Verbot müßte ih nun auf einmal nit nur 
einen wichtigen Erwerbzweig miflen, fondern ih würde dadurch auch nod in einen 
Schaden verjezt, der fih auf mwenigftens 17,000 fl. belaufen dürfte. In diefer Lage 
wage ih es mid an die Gnade und Geredhtigleitsliebe Euer Herzoglicden Durchlaucht 
jutrauensvoll mit der fubmiffeften Bitte zu wenden, daß es Hödftdenjelben gefällig 
ſeyn mödte, mir als einigen Erſatz für den großen durch jenes Berbot mir zugehenden 
Berluft die Erlaubnik, eine ZeitSchrift unter dem Titel: Allgemeine Zeitung — in 
Stuttgart unter Genjur herausgeben zu dörfen, gnädigft zu ertheilen. Auf diefe Art, 
da diefe Zeitung in Höchſtdero Reſidenz und unter der dafelbft aufgeftellten Cenjur ge 
druft würde, dörfte ih mir einerjeitS mit der Hofnung ſchmeicheln, daß dieſelbe, 
weldhes mein erfter Wunſch ift, ganz in dem Geift geſchrieben würde, wodurch dieſe 
ZeitSchrift Höchſtdero Zufriedenheit erhielte, andrerjeits könte ich aber in Stuttgart 
allein auch nur hoffen, dies Inftitut unter Cenfur fortjezen zu lönnen, da in Tübingen 
zwilchen der Ankunft und Abgang der Poſt nur 10 Stunden für die Berfafjung und 
Druk der Zeitung übrig bleiben und dann die Cenſur in die Mitternadtäftunden fallen 
würde — zwei Umftände, die nah meiner bisherigen Erfahrung vom Gang folder 
Geſchäfte in Tübingen unbefiegbare Hindernifie diefer Sache in Weg legen würden. 

Auf den Ball wie ih mir jchmeidhle, daß dieje unterthänigfte Bitte von Euer 
Herzogliden Durchlaucht gnädigft gewärt werden jollte, würde ih alsdann dieſes 
ZeitungsInftitut unter meiner Reiponjabilität und Aufficht hier in Stuttgart ctabliren 
und zu diefem Ende mi aufs öfterſte von Tübingen hieherbegeben, damit dieſe Zeitung 
immerhin mit der größten Eorgfalt redigirt würde. Die mir dadurch verurjadte dop- 
pelte Koften würde ich gerne tragen, weil ich allein durch die gnädigfte Erfüllung dieier 
unterthänigen Bitte die Hofnung haben kann, meinen großen Schaden einigermafen 
erjezt zu jehen. 

Ich erfterbe in tieffter Ehrfurcht 
Fuer Herzogliden Turdlaudt 
unterthänigfter 


Stuttgart, den 4. Eept. 1798. Gotta, 
Hofgerihts-Advocat und Buchhandler. 
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Der Herzog bemerkte eigenhändig mit Bleiftift an die Spitze diejer Pitt: 
fhrift: „an die Neg.: Ser. wollen dem Cotta das Privil. zu Stuttg. eine Zeitung 
ſub tit. Allgemeine Zeitung jedoch der Cenjur unterworffen zu druden gnädigſt 
erlauben. 3“, in Folge deſſen der Supplit folgende Marginal:Rejolution bei: 
gefügt wurde: 

Sereniffimus wollen hierauf dem Buchhändler Cotta zu Tübingen das nach⸗ 
geſuchte Privilegium, eine Zeitihrift unter dem Titel: Allgemeine Zeitung: 
in Etuttgart, jedoch der Genfur unterworfen, herausgeben zu dürfen, gnädigft 
ertbeilt haben; Wonach die herzoglidhe Regierung das Weitere zu verfügen hat. 
Deer. Ludwigsburg, den 5. September 1798. 

Friderid. 
Lang. 
Bellnagel. 

Temgemäß wurde nun durd ein berzogl. Reſcript and Oberamt Tübingen 
vom 6. Sept. dem Buchhändler Cotta mitgetheilt, daß ihm der Herzog in feinem 
Gejud gern millfahrt und ihm die Erlaubniß zur Herausgabe einer Zeitichrift 
unter dem Titel „Allgemeine Zeitung” in Stuttgart unter den angezeigten Be 
fiimmungen ertheilt babe, jowie daß die Cenjur dem Genjuramt in Etuttgarbt 
übertragen worden jei. Anderjeit3 wurde vom Herzog am 17. Sept. durd den 
Reichshofrathsagenten Borſch dem Reichshofrath die Anzeige ver Befolgung des 
taiferl. Rejcript3 vom 13. Aug. erftattet. 

Am 20. Oktober traf in Stuttgart mit nachſtehendem Bericht des Reichs— 
bofratb3agenten Borſch an den Herzog da3 Privilegium für die Allgemeine 
Zeitung ein: 

Turdlaudtigfter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Der Hofgerichts⸗Advokat und Buchhändler Cotta hat für die nad Aufhebung der 
neueften Weltkunde in feinem Berlag herausgegebene Allgemeine Zeitung ein Raijer- 
liches Privilegium unterm 5. dieſes Monats bey höhftpreiklidem Neihshofrathb nach⸗ 
geſucht und vorgeftern bewilligt erhalten. 

Das darüber ergangene Conclusum lege Euer Herzoglichen Durchlaucht ich in 
dem abſchriftlichen Beyichlufje Jubmifjeft zu Füßen, und erfterbe in der Ehrfurchtsvollſten 
Submiflion 

Eurer Herzogliden Turdlaudt 
unterthänigft treugehorjamfter Hofrath und Reichshofrathsagent 
Wien, den 10. October 1798. Borid. 
„Copia. Lunae 8 Octobris 1798. 
Allgemeine Zeitung puncto Privilegii impreflorii five de8 Buchhändlers 
Gotta in Tübingen implorantiiher Anwalt Borſch, Subpraes. 8. mensis curr: 
überreicht allerunterthänigfte Bitte: pro clementifime impertiendo Privilegio 
imprefforio ad decem annos. 
Acceptata cautione de exlhibendis consuetis octodecim exempla- 
ribus, detur petitum Privilegium imprefforium ad decem annos. 
v. Hofmann.” 
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Privilegium der Ullgemeinen Beifung. 


Mir Franz der Zweite ꝛc. Belennen öffentlich mit diefem Briefe, und thun fund 
allermänniglich, daß Uns der herzoglich Würtembergifche Hofgerichts Advolat und Buch⸗ 
händler Cotta in Iinterthänigteit zu vernehmen gegeben, was maflen er eine Zeitung 
unter dem Titel: allgemeine Zeitung: dffentli im Drud zu geben Willens jeye, hier- 
bey aber einen ihme ſchädlichen Nachdruck beſorge, zu deſſen Verhütung Uns derjelbe 
um Ertheilung Unfers Kayſerlichen Drud Privilegii allerunterthänigfi bitte. Wenn 
nun Wir mildeft angefehen, ſolche des Supplicanten demüthigſtziemliche Bitte, als 
haben Wir ihme Cotta, feinen Erben und Nachkommen die Gnade geihan, und Frey⸗ 
heit gegeben, thun ſolches auch hiemit wifjentlih in Kraft dieſes Briefes alfo und 
dergeftalt, daß derjelbe, feine Erben und Nachkommen obbemelte allgemeine Zeitung 
unter jedesmaliger obrigkeitlider Censur in offenen Drud auflegen, ausgehen, feil« 
haben, und verlaufen laſſen möge, auch ihme ſolche Niemand ohne feinen Wiflen, oder 
Willen innerhalb gehen Jahren, von Dato diefes Briefe anzurechnen; im heiligen 
römifchen Reich nachdrucken oder verlaufen, dahingegen er Cotta ſchuldig und gehalten 
ſeyn jolle bey Verluſt diefer Unjer Kayſerlichen Freyheit jedesfahlen die gewöhnlichen 
achtzehen Exemplarien zu Unjerm Kayferliden Reihshofrath einzufenden. Dieſemnach 
gebieten Wir allen und jeden Unfern und des Reichs Unterthbanen, und Getreuen, in» 
fonderheit aber allen Buch- und Zeitungsdrudern, derjelben VBerführern, und Berläufern 
bey Vermeidung einer Strafe von Fünf Mark Idtigen Goldes, die ein jeder, fo oft er 
freventlich bierwider thäte, Uns halb in Unfere Kayferlide Kammer, und den andern 
halben Theil oftbefagtem Cotta, oder feinen Erben und Nachkommen unnadläffig zu 
bezahlen verfallen jeyn ſolle, hiemit ernftlih und wollen, daß weder ihr, noch einiger 
aus euch felbit, oder jemand von euertwegen obangeregte Zeitung, unter dem Xitel: 
Allgemeine Zeitung: unter feinerley Vorwand und Titel innerhalb der obbeflimmten 
Zehen Jahren nachdrucket, distrahiret, feilhabet, umtraget, oder verlaufet, oder an⸗ 
deren zu thun geftattet, in feinerley Weile noch Weege, alles bey Bermeidung Unſer 
Kayſerlichen Ungnade, und obgedadter Etrafe, wobey jedoch er Cotta, feine Erben 
und Nachkommen gehalten ſeyn jollen, dahin zu jehen, auch fleifjige Obſicht zu haben, daß 
jothaner Zeitung nichts eingerlidet werde, was Unſer Sayierlihen Hoheit, und den 
Reichs Constitutionen auf einige Art und Weiſe verlleinerlih, oder nachtheilig ſeyn 
fünne. Mit Urlund diefes Briefs befiegelt mit Unjerm Kaiſerlichen aufgedrudten Secret 
Infiegel, der gegeben ift zu Wien den achten Ocktober im Jahre Siebenzehenhundert 
acht und neunzig, Unjerer Reiche des Römilchen, wie auch des Hungariih und Böhmi- 
ſchen im Siebenten. 

Franz IT. (L. S.) 
vd. F. zu Colleredo Mannsfeld 
Ad Mandatum Sacr. Caes. Majestatis proprium 
Jg. v. Hofmann. 

Am 8. September 1798 war Nummer 251, die legte Nummer, der in 
Zübingen gedrudten Neuejten Welttunde ausgegeben worden, am Sonntag, 
9. September 1798 erjhien, in Stuttgart gedrudt, das erfte Blatt der Allge: 
meinen Zeitung. Die Umwandlung au3 dem cenfurfreien Journal in das 
der Cenfur unterworfene vollzog ſich ohne irgend eine Bemerkung in demielben. 
An der Spite des neuen Blattes ftand die aus einer britiihen Feder gefloſſene Be: 
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ſchreibung des Hafens von Alexandria, der neuerdings durch den Zug Napoleons 
nach Aegypten welthiſtoriſche Bedeutung erhalten hatte, — „einen Zug, wie ſeit 
dem groſen Alexander keiner mehr geſchah.“ — Poſſelt war aus der Stelle eines 
Redakteurs in vie eines ſtändigen Mitarbeiters zurückgetreten. In einem am 
26. Sept. 1798 zwiſchen ihm und der Zübinger Verlagshandlung abgeſchloſſenen, 
von ihm in Karlsruhe unterzeichneten Vertrag verpflichtete er ſich, im Durchſchnitt 
monatli Manufcript zu 3 bis 31/, Nummern, alfo jährlih 36 big 42 Nummern 
zu liefern, wofür er monatli 125 fl., alfo 1500 fl. jährlich erhielt. Eine Auflündi- - 
gung gegen Dr. Poſſelt follte nur dann jtattfinden können, wenn derſelbe aufhören 
würde, das Manufcript zu der jährlich feftgefegten Zahl von Beiträgen zu liefern. 
Auch Jollte er fortwährend 8 Freieremplare, darunter 3 auf Schreibpapier erhalten. 
Die Allgemeine Zeitung blieb nun über ein Jahr unangefohten, obfchon 
auch noch, wenn ſchon nicht mehr jo häufig wie früher, orientirende Artitel über 
politiiche Tagesfragen erjchienen. Gegen Behelligungen der Bertreter ausmwärtiger 
Mächte ſchützte die auferlegte Genfur, und im Uebrigen erfreuten fi der Verleger 
und fein Blatt des Wohlwollens der württembergifchen Regierung, das fi den 
vorgefallenen Berationen gegenüber.jhon fo unzweideutig fundgegeben hatte. Da 
trat Cotta in dem zwifhen dem Herzog und ber Voltävertretung ausgebrocdhenen 
Streit auf die Eeite der legteren und übernahm die ihm vom landſchaftlichen 
engern Ausſchuß aufgetragene Sendung nah Paris. Am 9. Dezember 1799 
war er aus Frankreich zurüd, und fhon am 10. traf ihn ein Machtſpruch feines 
beleidigten Fürften. Ein herzogliches Dekret vom 10. Dezember 1799 befagte: 
„Da Unſers gnädigften Herrn Herzoglide Durchlaucht mit größter Indig- 
nation au8 beiliegender Nummer 344 der allgemeinen Zeitung zu erjehen gehabt 
haben, wie durch Aufnahme irrelpectuoser und hochſtrafbarer Aeuſſerungen ande» 
rer ZeitungsBlätter die den gröften Höfen Europens ſchuldige Ehrfurcht aus den 
Augen gejezt worden, jo veroronen Höchſtdieſelbe, daß der Verlag diefer Zeitung 
von heute bis auf 8 Tage verbotten, und bei dem nächſt zu erfcheinenden Blatte 
diefe landesherrliche Verfügung allen Lefern mit dem Zufaze befannt gemacht 

werden folle, daß man ſich fünftighin vorficgtiger zu betragen angewieſen jey. 
Es hat daher die H. Regierung hienach das Nöthige zu verfügen und wird 
derjelben zugleich ohnverhalten, daß der Cenſor dieſes Blatts disfalls einen derben 
Verweis erhalten hat und auf beftändig von allen CenſurGeſchäfften ausgejchloffen 

bleibt. Decretum Stuttgardt, d. 10. Decbr. 179. 
Ex [peciali Decreto S=! D»! Ducis 
Mandelstob. 
Lang. 


Die Nr. 344 vom Tienftag den 10. Dezember 1799, die dem Dekret beiliegt, 
enthält auf den eriten Anſchein nicht3, was befonders geeignet erjcheinen könnte, den 
Unmillen des Herz0g3 zu erregen. In dem Hauptartitel: „Miscellen aus England” 
wirb über eine Karilatur berichtet, welche die neuefte Bilanz des Gewinnftes und 
Berluftes, ven die mächtige Britannia erlebt, darſtellt, fowie über ein anderes 
Spottbild auf den „Deferteur (the Runaway) Bonaparte” ; außerdem wird barin 
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noch angeführt, daß fi die Oppofitionsblätter fehr heftig über die vermuthliden 
geheimen Artitel bei der Convention zwifhen Brune und dem Herzog von Yort 
auöfprehen, da man allgemein glaube, daß darin England nod eine bejondere 
Summe ftatt der Flotte, die es herausgeben follte, zu bezahlen verfprochen hatte. 
Der Unmwille fei felbft bei der Hofpartei ungemein groß. Möglih, daß dieſe Mit: 
teilung für den Herzog, der im Sommer jenes Jahrs in Lubwigäburg mit 
dem englifhen Minifter Wikham verfaſſungswidrig einen Subfivienvertrag über 
. die Aufitellung eines beſonderen Truppenkorps abgeſchloſſen hatte, den äußern 
Vorwand zum infchreiten gegen die Allg. Ztg. gab. Denn die Korrejpondenzs 
Berichte enthalten faft ausſchließlich unverfänglihe Nachrichten über kriegeriſche 
Bewegungen und Truppenmärfhe. Indeß glaube ich nicht zu irren, wenn id 
in dem erften Artilel des Tagesberichts unter Großbritannien jene Stelle ver: 
mutbe, melde, wenn aud nicht den oftenfiblen Anlaß zu jener Strafmaßregel 
geboten, fo doch die Entrüftung des Herzogs erregt hatte. Derfelbe lautet: 

Man bemerit, daß am 20. Nov., da der König im Theater von Eovente 
garden der Borftellung eines Schaufpielß: the Birth-day beimohnte, eine Stelle, worin 
e8 heißt: „Wer fi einem FriedensSchluß im Wege flellt, verdient nit an den Seg- 
nungen theilzunehmen, die ein folder mit fi bringt“, mit ſtürmiſchem Enthufiasmus 
beflaticht wurde; vor und nad dem Stüf waren die belannten Ioyalen Lieder: God 
save the King, und Rule Britannia, gelungen worden. 


Dergegenwärtigt man fih die damalige politiihe Tage, wie ber Herzog den 
im Auguft 1796 zwiſchen Frankreich und Württemberg abgejchlofienen Friedens: 
und Neutralitätävertrag durch Anſchluß an die öftreihiiche Politit und feindſelige 
Handlungen thatfächlich gebrodhen und das Land in Folge der von den franzöfifchen 
Armeebefehlähabern angedrobten Reprefalien in die Außerfte VBeängftigung verjegt 
hatte, fo läßt fich begreifen, wie jene angeblid im Coventgarden-Theater vorge: 
tragene und ſtürmiſch beklatſchte Stelle den Zorn des Herzogd erregen und er 
darin eine tendenziöfe Mittheilung erbliden mußte. Bemerkenswerth ift, daß das 
berzoglihe Dekret von demfelben Tag datirt, an dem die anftößige Nummer ers 
jhien, und daß es erfolgte ohne Anhörung oder gutachtlihe Aeußerung des 
Regierungscollegiums. 

Demzufolge blieb die Allgemeine Zeitung acht Tage lang, vom 11. bis 
18. Dezember fuspendirt. Am legtgenannten Tag erſchien fie wieder mit ber 
Nr. 352, die folgende Erklärung enthielt: 


„Der Aufenthalt in der Ausgabe der Allgemeinen Zeitung ift dur ein Dekret 
de8 regierenden Herzogs von Wirtemberg H. D. veranlaßt, laut deffen diefelbe wegen 
Aufnahme irreipeltuöfer und höcft firafbarer Aeuſſerungen gegen die gröften Höfe 
Europens aus andern ZeitungsBlättern in Nr. 344, auf acht Tage fufpendirt worden 
if. Diefes wird auf höchſten Befehl hiemit befannt gemadt, und zugleich die Ber 
fiherung gegeben, daß in Zukunft auch der fernfte Anlaß zu einem ähnlichen Berbot 
mit eben der Sorgfalt vermieden werden wird, mit welder man in der U. 3. bisher 
immer nad) beftem Wiffen nur für ausgemadt zu haltende Fakta als ſolche anzuführen 
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beflifien war: wie dann aud die obberührten Aeufferungen nur als ZeitungsSagen 
betradätet und angeführt wurden. Stuttgart, den 18. Dec. 1799. 
Expedition der Allgemeinen Zeitung. 
Damit die Lefer der A. 3. im Zufammenhang der ZeitGeihichte keine Unter» 
brechung leiden, wird vom 18. biß 23. Dec. mit jedem Blatte eine Beilage ausgegeben 
werden, welche die fortlaufende Nummer, von 345 an, führen wird.“ 


Weniger gefährlich verlief ein anderer Sturm gegen die Allg. tg. Derfelben 
waren von Zeit zu Zeit Beilagen, in einem Pierteljahr durchſchnittlich 6, beige: 
geben, in melden die deutſchen Buchhändler ihre neueiten Verlagsartitel anzeigten 
und in den auch jept noch üblidhen angehängten, mehr oder weniger ausführlichen 
Inhaltsanzeigen anpriefen. In der Beilage 6, die mit dem Stüd Nr. 82 vom 
23. März 1800 ausgegeben wurde, fanden fi) unter andern Ankündigungen ber 
Buchhandlungen von Haude und Spener in Berlin, Gebr. Gädite in Weimar, 
Beder in Gotha, Frommann in Jena, Hahn in Hannover, Wohler in Ulm, 
S. 23 auch folgende Bücheranzeigen, jedoch ohne Nennung einer Berlagshandlung : 

Europens Bötter im Fleifh. Dom Berfaffer ver Miranda, 
Sauls des Dicken ⁊c. Zwey Bände mit fatyr. Kupfern. 
Der Gott der Lazzeroni, oder Rivoli’s Schutzgeiſt auf der Flucht. 
Ein Seitenſtück zum Saul II. Mit ſatyr. Kupfern, 1800. 80. 
Kakodämon'der Schreckliche, Panſalvins und Mirand a's 
Donnerkeil; Schlußſtück zu Miranda und Panſalvin. Mit ſatyr. 
Kupfern, 1800. 80. 
Jeder dieſer Anküundigungen war eine ſchwulſtige Reclame angehängt; in der 
erſten war die Rede von einer „mit dem Jahrzehend der Freiheit ſo grell kon⸗ 
traſtirenden Verfolgung gegen den Verfaſſer wegen allzudeutlicher Enthüllung der 
Geheimniſſe zweier großen Höfe“: die zweite nahm für den Gott der Lazzaroni 
denſelben Beifall in Anſpruch wie für den „ſo günſtig aufgenommenen Verſuch: 
Saul der Dicke, König von Kanonenland”, und in der dritten Reclame 
wird darauf aufmerkſam gemadt, daß der dem Orkus entftiegene, als Menſch 
geborene, aber ſchon früh feine göttlihe Natur verrathende fchredliche Gott Kakos 
dämon nunmehr eine Dreieinigfeit berftelle mit den Meteoren Miranda und Bans 
falvin, „vie einft in hellen Flammen am politiiden Himmel hinloderten.“ 

Hierwegen ergieng nun folgendes hberzoglide Schreiben an das 
GeheimeRaths Collegium: 

„Seine Herzogliche Turchlaucht haben aus der angeſchloſſenen Beilage Nr. 6 
zu dem geftrigen Stük der Allgemeinen Zeitung Nr. 82 mit eben jo grojer 
Verwunderung al& gerechter Indignation zu erjehen gehabt, daß Bücher wovon 
der free und für die größten Häupter Europens aufs höchſte beleidigende Anhalt 
nicht zu verlennen ift, nit nur annoncirt, jondern auch der Innhalt ange» 
priefen und die Lecture davon auf eine einladende Art empfohlen wird. Ze 
nadıtheiliger das Licht ift, in welddem die oberfte Polizey-Auffiht in Wirtem- 
berg dur die Borausjezung, daß dergleihen jchändliches Zeug tolerirt und 
jelbft begüinftiget werde, im Ausland erſcheinen muß, deflo mehr fanden Sid 
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Höchſtdieſelbe veranlagt, den Cherbibliothelar Hofrath Schott als GenfurBehördte 
darüber zu vernehmen. Derjelbe gab nun die Auskunft, daß zwar das Haupt- 
blatt der Allgemeinen Zeitung regelmäßig cenfirt, hingegen die litterarifcde Bei⸗ 
lagen niemals zur Genjur präjentirt, auch foviel er vernommen habe. nicht 
bier, jondern in Tübingen gedrukt und nachher den bier cenfirten Hauptblättern 
beim Berjenden beigelegt werden. Seine Herzoglidhe Hoheit geben daher dem 
Herzogliden GeheimenRath3Collegio andurd den Auftrag, dieſe gefliffientlidhe 
und fträflicde Umgehung der CenſurGeſeze genau unterfuden zu lafien, um den 
Autor, Verleger und Druler diefer Beilagen ausfindig zu maden und nad) redit- 
liher Würdigung de Vergehen zur gebührenden Strafe ziehen zu können. 
Decretum Etuttgardt, den 24. Merz 1800. 
Friderich.“ 


Dieſes herzogliche Schreiben wurde in ber Sitzung des Geh.Raths vom 
27. März der Regierung überwieſen und dieſer am 28. März präſentirt, worauf 
in der Sitzung vom 31. März (anweſend: v. Reiſchach, Kauffmann, Heyd, 
Mächter jun.) ein Nejcript an den academijhen Senat in Tübingen 
abgefaßt und dem Herzog zur Unterfchrift vorgelegt wurde: 

„ihr wollet den Verleger, Buchhändler Gotta bei eu, nicht nur wegen dieſer 
Umgehung der Eenjurbehörde, jondern insbefondere auch wegen der in gedachter 
Beilage Nr. 6 aufgenommenen Anzeigen zur Verantwortung ziehen und zur An⸗ 
gabe des Einjenders derjelben und des Drukers, mweldder, wenn er unter eurer 
Gerichtsbarkeit ſteht, ebenfals zu vernehmen ift, anhalten, von dem Refultat 
aber euern unterthänigften Bericht hieher einſenden.“ 

Am 16. April fandten der Nector, der Cancellarius, die Doctore3 und Le: 
genten der Univerfität Tübingen den von dem Univerfitäts:Selkretär Lt. Joh. Friedr. 
Uhland, dem Vater des Dichters, unterzeichneten Brotofollauszug über die Xer: 
nehmlafjungen Cotta’3 und de3 Tübinger Buchdruckers Schramm, der im Auftrag 
Cotta’3 die Beilage gedrudt hatte, an die Regierung ein. Cotta hatte zu Protokoll 
gegeben, ver Buchhändler Hennings in Erfurt habe ihm die Bücheranzeige ge: 
drudt eingejendet, und legte zum Beweis deſſen einen folden gebrudten Zettel 
von eben demſelben Henning3 originaliter bei. Schramm fagte aus, die Beir 
lagen, welde literariihe Anzeigen enthielten, feien niemals zur Cenſur gegeben, 
jondern im halbjährlihen Berzeihniß der gebrudten Sachen tem Rectoratamt ein: 
gereicht worden. 

Dieſer protofollarijhe Bericht wurte aber von der Regierung für mangelhaft 
befunden: durch Cotta's Angabe jei nämlich gar nicht erwiejen, daß Hennings 
auch der Verleger der anjtößigen Schriften fei, daß dieſelben oder wenigſtens bie 
Anzeigen davon öffentlih zu Erfurt gebrudt worden und daß Hennings die An: 
zeigen dem Gotta gedrudt zugejhidt habe. Bezüglich der Entſchuldigung Schramms 
babe der Senat ſich gar nicht darüber geäußert: ob es wahr jei, daß gedrudte 
Buhhändleranzeigen bisher niemals der Cenſur unterworfen geweien, und warum 
ber Senat ſich für befugt gehalten habe, die Beilagen der Allgemeinen Zeitung 
für cenjurfrei zu halten. Demgemäß wurde der alademifhe Senat in Tübingen 
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durch berzogliches Nefeript vom 13. Mai aufgefordert, den Mangel zu ergänzen 
und einen neuen Bericht einzujenden. 

Durh Cotta’3 Reife zu der Leipziger Mefje verzögerte fih deſſen Vernehm: 
lafjung; endlih am 6. Juni gieng der Bericht des alademifhen Senats mit 
der Abſchrift der protolollarifhen Erklärung Cotta’3 ein: daß Hennings der Verleger 
der fraglihen Bücher fei, erhelle aus feinem in originali vorgelegten Handlungs: 
buch und werde jeder Buchhändler bezeugen; ebenfo erhelle aus der im Hand: 
lungsbuch enthaltenen Rehnung, daß Henning3 die Drudkoften und Inſertions— 
gebühren abgerechnet habe. Die Hennings'ſchen Avertiffement3 feien gleich nad) 
dem Abdruck kaſſirt worden; übrigen3 habe Hennings ihm auf der legten Leipziger 
Meſſe verfichert, die gedachten Schriften feien unter Cenſur gebrudt, was indeß 
levigli den Hennings felbit betreffe. Bezüglih der Schramm’ihen Angabe und 
in eigener Sache erllärte der akademiſche Senat, er habe aus PVeranlaflung der 
Inftrultion vom 22. Juni 1797 für das damals neu errichtete GenfurCollegium 
den Tübinger Buchdrudern aufgegeben, alle halbe Jahre ein Berzeihniß ihrer in 
diefem Zeitraum gebrudten Schriften zu übergeben, und demzufolge habe Schramm 
in feinem Verzeihniß vom vorigen Winterhalbjahr aud von dem jeweiligen Drud 
der Zeitungsbeilagen Anzeige gemacht. Sodann fei es mwirklih an dem, daß ge: 
drudte Bücheranzeigen Lisher jo wenig der Cenſur untermorfen gemwefen jeien als 
Bücherlataloge oder fonjtige faufmännifhe Avertiſſements. Dann fährt der Be: 
richt des akademiſchen Senats fort: 

„Wenn aber Euer Herzoglide Durchlaucht auch darüber unfern unterthänigften 
Bericht gnädigft verlangt haben, aus melden Gründen wir uns für befugt gehalten, 
die Beilagen der Allgemeinen Zeitung für cenfurfrei zu erflären, jo können wir in 
Unterthänigfeit verfihern, daß wir vor der in dem Schrammiſchen Berzeihnis vom 
vorigen Winter gemachten Anzeige nicht einmal wusten, daß die Zeitungbeilagen zum 
Theil auch hier gedrudt würden, vielmehr in der Meynung ftunden, e8 würden ſolche 
auf), wie die Zeitung ſelbſt in Stuttgarbt gedrudt. Würden aber auch diefe Beilagen 
in die Genfur gegeben, wozu wir für die Zukunft den Druder derfelben anhalten 
werden, fo würde die Genjur-Behörde ſich doch nicht für berechtigt halten, Anzaigen 
von ſolchen Büchern, die fie noch nicht einmal gelefen, ja die ſogar öfters nicht einmal 
hier zu haben ſeyn dörfften, zu durchftreihen, und ſich blos darauf einſchränken müffen, 
die den Bücher-Anzeigen von den Buchhändlern angehängten Aufſäze zu cenfiren, wozu 
auch für die Zukunft bereits die Verfügung getroffen worden, zumal da e8 der hiefigen 
Genjur-Behörde, und befonders der philofophifchen Fakultät, weldhe außer dem Wiſſen⸗ 
Ihaftlihen fo viele andere hier gevrudt werdende Brochüren zu ihrer gröften Bes 
ſchwerde zu cenfiren hat, aud bei dem beften Willen unmöglich fallen würde, neben 
ihren vielen anderen Amtsgeichäfften auch noch die in den Beilagen zur Allgemeinen 
Zeitung angezeigten vielen Schrifiten zu leſen.“ 

Nunmehr war die Regierung im Stand, in ihrer Eigung vom 18. Juni 1800 
(anmwejend: v. d. Lühe, v. Reiſchach, v. Gemmingen, Kauffmann, Hafelmaier, El: 
jäßer, Reuß, Wächter jun., Schmidlin, Mohl) über den Unterfuhungserfund dem 
Herzog eine (von Wächter jun. verfaßte) gutachtliche Aeußerung vorzulegen. 

Schiller und Gotta. 49 " 
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Da Cotta den Beweis erbracht habe, daß der Buchhändler Hennings in Erfurt 
der Verleger der anſtößigen Schriften und der Einfender der Anzeigen in der Allg. 
Ztg.:Beilage fei, diefer aber nicht unter der dießjeitigen Gerichtsbarkeit ftehe, jo 
habe man fi} vor der Hand auf die Würdigung Defjen, was Cotta durch die Auf: 
nahme und Schramm durch den Drud der Anzeigen verfhuldet haben möchten, 
befhräntt. Was nun I. den Buchhändler Cotta betreffe, jo fomme ihm der Inhalt 
des Genfurfefcript3 vom J. 1797 zu Statten, nach welchem nicht der Verleger, 
fondern der Druder die Manufceripte vorher der Cenſurbehörde vorzulegen habe. 
Sein Verſchulden fei alfo lediglich darnach abzumefjen, inwiefern er durd die 
Aufnahme jener Anzeigen zu ihrer Verbreitung beigetragen habe. Da er in legter 
Hinfiht angeführt: 1) daß Hennings ihm die Anzeigen gedrudt eingefhidt, und 
er babe vermuthen müfjen, die Ankündigungen feien, da die Cenjur in allen 
deutichen Staaten bejtehe, bereit3 cenfirt; 2) daß der Verkauf der angezeigten 
Schriften den Buchhändlern in Württemberg nicht verboten, vielmehr eines der: 
jelben, das bei der legten Meſſe ſchon fertig gewejen, öffentlich dusgeboten worden 
jei; 3) daß es bei der Menge der jährlid erfheinenden Schriften dem Verkäufer 
unmöglich fei, die angekündigten oder in den Bücherverzeichniffen ausgebotenen 
Bücher vorher zu lefen. Die Regierung glaube denn aud, daß die Ankündigung 
der Bücher an fih, da fein Verbot ihres Verlaufs im MWürttembergifchen eriftire, 
auch Cotta einer Bekanntſchaft mit ihrem Inhalt nicht überwieſen worden fei, dem: 
jelben nicht al3 Vergehen aufgerechnet werden könne. Wohl aber entftehe noch 
die frage, ob fih nidht Cotta durch Aufnahme der den Ankündigungen ange: 
hängten raifonnirenden Beurtheilungen eine Ahndung zugezogen habe. Hier fei nun 
nit zu mißfennen, daß den Verleger für den Inhalt einer Echrift, für deren 
Genfur er nicht zu feiner eigenen Sicherheit gejorgt habe, die Verantwortlicteit 
treffe, und dieſe dadurch, daß er eine auswärts gedrudte Schrift nachdrucke, nidt 
“ aufgehoben werde, daß aljo Cotta, wenn wegen jener Anzeigen eine Klage ent: 
jtünde, darüber Rede und Antwort zu geben haben würde. Tagegen komme in 
Betracht, daß eine Privatllage wegen jener Aufjäge nicht eriftire, dieſelbe auch 
mehr verjtedte, ohne Belanntihaft mit den Büchern ſelbſt unverftändliche An: 
jpielungen enthielten, und eine wirklich böſe Abſicht bei Cotta auf keine Weiſe 
erwiefen oder zu vermuthen fei, mithin jchon ver Begriff einer an ibm zu 
ahndenden Injurie wegfalle. Solche meift mit einer Inhaltsanzeige vergejell: 
ihaftete Ankündigungen von Büchern könnten überdieß nicht für eine NRecenfion 
derjelben gelten, fondern würden allgemein al3 parteiifhe Anpreijungen der 
Verleger angejehen, die für ihre Waare einen Käufer juchten, und Cotta hätte, 
jelbjt wenn er einen oder den andern unſchicklichen Ausdruck darın beanftanvet 
bätte, fih nicht einmal zu einer Aenderung für berechtigt halten können, fondern 
nur die Wahl gehabt, entweder die Anzeigen unverändert einzurüden ober durch 
teren Zurüdweifung mit dem Einfender in eine feinem Handelsverkehr nachıbeilige 
Golfifion zu gerathen. Ohnedieß jeien dergleihen Büceranzeigen nur für ven 
weit geringern, nämlich den gelehrten Kreis des Publitums beftimmt und würten 
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nur von dieſem gelejen, und eben dieſelbe Echriften jeien mit denjelben Worten 
auch in andern Blättern, 3. B. dem Leipziger Allg. literarifhen Anzeiger ange: 
kündigt worden. Dann fährt der Bericht fort: 


„Unter diefen Umftänden dürfte nach gehorſamſt Unterzogener Erachten dem Cotta 
ſchwerlich etwas Mehreres zur Laſt gelegt werden, alß daß er, um auf keiner Seite in 
Eollifion zu gerathen, bei Anzeigen, melde einen anftößigen Inhalt der angezeigten 
Schrifften wenigſtens vermuthen ließen, mehrere Behutjamkeit und Vorſicht, als jonft 
deßfalls gewöhnlich ift, hätte gebrauchen follen. Daher möchte bei Cotta von Anſetzung einer 
wirklichen Strafe zu abftrahiren und es bei einem demjelben zu gebenden Berweife um 
fo mehr zu belafien fein, als fie nicht zweifeln, daß Euer Herzogliche Durchlaucht in 
einem jo gearteten alle, bei dem die Gerechtigkeit eine Strafe nicht erheilcht, zugleich 
auch darauf gnädigfte Rüdficht nehmen werden, daß diefer Buchhändler durch fein be= 
kanntlich jehr ausgebreitetes Bewerb und feine lobenswürdige Inbuftrie, bei welcher 
ohnehin auch ein Verjehen um fo verzeihlicher ift, fich ein nicht zu miskennendes Ver⸗ 
dienft erworben hat.” 


Was II. den Buhdruder Schramm anbelange, jo würden deſſen (näher auf: 
geführte) Entjchultigungsgründe durch den afademijhen Senat beitätigt. Nach 
Anführung der oben ausführlid mitgetheilten Aeußerung dieſer Körperſchaft in 
Betreff der Genjur folder Büceranzeigen fährt der gutadhtlihe Bericht ver 
Regierung fort: 

„Gehorſamſt Unterzogene find zwar ebenfalls des Tafürhaltens, daß blofie Ver⸗ 
zeichnifje von Büchertiteln unter der angeordneten Cenſureinrichtung nicht begriffen ſeyen. 
Wenn hingegen, wie bier der Yal ift, jedem Titel eine Inhaltsanzeige und Beur- 
theilung beygefügt ift: So dürften eben die Gründe, welche die Cenſur im Allgemeinen 
rechtfertigen, auch bei dergleichen Ankündigungen anwendbar, mithin dem akademiſchen 
Senat in Tübingen die Weilung zu ertheilen fein, für die Zukunft mit Ernft darüber 
zu halten, daß die mit Inhaltsanzeigen und Urtheilen verbundenen avertissimens, 
wie e8 ſchon längft hätte geicheben follen, der Genjurbehörde übergeben und unter Be- 
obachtung der von dem Senat jelbft ancrlannten Grundjäße ordnungsmäßig geprüft werden. 

Tem Buhdruder Schramm aber würden Eubfignirte die unterbliebene Eenfur um 
deswillen nicht bejonders zur Laft legen, weil er gleihmwohl durch die bisherige Bes 
wohnheit und durch den Umftand, daß er den Trud der Beilagen zur Allgemeinen 
Zeitung in dem halbjährigen Berzeichnifie der gedrudten Sachen dem Reltoratamt an- 
gezeigt, ſcheinbare Entichuldigungsgründe für fih anzuführen hat.” 

Die auf ten Rand de3 Gutachtens gejchriebene berzogliche Reſolution 
iſt vom 30. Juni und lautet: 

Unſers gnädigften Herrn Herzogliche Turchlaucht haben dieſes unterthänigſte 
Anbringen eingeſehen und wollen hierauf dem Buchhändler Cotta zu Tübingen, 
da er, als Verleger dieſer Allgemeinen Zeitung für den Innhalt derſelben und 
der hiezu gehörigen Beilagen immer verantwortlich iſt, folglich ſich durch die 
Aufnahme und den veranſtalteten Nachdruk dieſer innvermeldten höchſt anftöfigen 
Bucher⸗Anzeigen allerdings ſehr verfehlt hat, eine Strafe von zehen Reichsthaler 
mit dem Beiſaz angejezt haben, daß folde in der nädjften Zeitung angezeigt 
werden joll: Wo übrigens Seine Herzoglide Turdlaudt die mweitern Unter⸗ 
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thänigften Anträge der Herzoglidhen Regierung gnädigft genehmigen. Decretum, 
Etuttgardt, d. 30. Juni 1800. 
Ex fpec. Resol. Si D“ Dueis. 
Mandelsloh. 
Lang. 


Tie weiteren Attenjtüde betreffen die Ausführung diejer berzogliben An- 
weijungen. Das Strafdekret jelbit wurde in Nr. 233 der Allg. Ztg. vom 21. Aug. 
1800, ©. 980 veröffentlicht. 

In den Genfur: und Polizeiatten finden jih nun feine weiteren Urkunden 
über da3 Schickſal der Allgemeinen Zeitung auf mwürttembergiihem Boden. Die 
folgenden Mittheilungen über den plögliben und gemwaltjamen Abſchluß ihrer 
Thätigkeit auf demjelben find theil3 dem Cotta’jhen Archiv, tbeil3 andermeitigen 
zeitgenöſſiſchen Quellen entnommen. 

Am Tonnerftag, den 13. Oftober 1803, war die Nr. 256 ter Allgemeinen 
Zeitung erjhienen. Nr. 287 vom 14. Oftober war im Sag beendet und ſollte 
zur Cenjur vorgelegt werden, da ergieng an tie Genjoren de3 Blattes folgendes 
kurfürſtliche Dekret, das Verbot der Allg. Ztg. betreffent: 

Ta unjerd gnädigften Churfürften und Herrn Churfürftlide Turdlaudt nd 
aus Gründen bewogen gefunden haben, den weitern Trud und Berlag der unter 
dem Titel „Allgemeine Zeitung“ bisher erſchienenen Schrift ganz zu verbicten, 
und falls diejer Verlag künftighin außer Landes flatt finden jollte, deren Ver 
fendung jämmtlihen in Churfürftlid Würtembergifchen Landen befindlihen Eo* 
Acmtern zu unterjagen, jo wird foldhes dem Oberbibliothelar Hofrat; Ecent 
und den bisherigen Cenjoren diefer Zeitung zur Nachricht und Radhadtung 
hiemit befannt gemadt. 

Decretum Stuttgart den 12. Cct. 1303. Ex: speciali Decreto Serenif,im 

Electoris: MWintingeroda. 
Zpittler. 

Am folgenden Tag erjbien im 165. Stück der „Cburfüritlih privilegirten 
Stuttgartijhen Zeitung“ vom Samstag, den 15. Ottober, ©. 766, felgente bull: 
amtlihbe Mittbeilung: 

Seine Churfürftlide Turdhlaudt haben Zi bewogen geiunden, ven 
Verlag und Truf des unter dem Titel der „allgemeinen Zeitung“ bisher 
althier herausgelommenen Blattes, nachdem alle Erinnerungen, die dın au% 


wärtigen Gouvernements gehörige Achtung genau zu beobadten, frudt!os gr 
weien, in Höchſtdero Landen zu verbieten. Stuttgart, den 13. Chtober 1808. 


Auch für diefe äußerſte Maßregel it ein augenfälliger zureichender Grund 
nicht vorhanden — um jo weniger, al3 tie mit der Prüfung des Inbalts beat: 
tragten Cenſoren einen fjolhen vor der Ausgabe des Blattes bejeitigt baber 
würden. Man wird nicht fehl gehen, wenn man tie Untertrüdung des Blaue 
ebenjall3 wie die feinerzeitige Stägige Suspenfion auf eine perſönliche Initiative dei 
Kurfürften zurüdführt und vie nächte Veranlajjung dazu, mie dort, in tem ım 
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Datum des Dekret3 erfchienenen Blatte ſucht.! Hier findet ſich unter dem frans 
zöfiſchen Artilel der Auszug aus einer Rede, die der Präfident des Oberappellationg: 
geriht3 bei der Eidesleiftung der Ehrenlegionäre zu Paris gehalten hatte, und in 
demjelben namentlich folgende Stelle herausgehoben: „Die Ehrenlegion hat nichts 
gemein mit jenen Orden, welche erfonnen worden find, um ber Eitelfeit zu ſchmeicheln, 
und dem Unwerth Werth zu geben; fonft ſah man wohl, daß ein Zeichen der 
Ehre aud das einer politiihen Ausfhlieffung werben könnte, da nur zu oft 
einer der Induſtrie oder der Tapferkeit bewilligte Auszeihnung die Ohnmacht, die 
geringite Gunft zu erhalten, bezeugte; diefer Widerſpruch fan nun dem Verdienſt 
nicht mehr zu nahe treten; die franzöfifche Ehre verlangte Zahlung durch Ehre, 
und fie ift befriedigt 20.” Man darf fiher annehmen, daß diefe Stelle den Zorn 
des Landesherrn reiste, der fi namentlih feit feiner Erhebung zur Kurfürften: 
würde am 26. März 1803 mit allem Gepräng dynaſtiſchen Glanzes umgab, und 
in ihm den plöglihen Entſchluß bervorrief, fih das mißliebige Blatt ein für 
allemal vom Halje zu ſchaffen. 

Da keine Nummer des Blattes mehr ausgegeben werden durfte, welche den 
fo plöglih verhängten Untergang zur Kenntniß des bereit3 jehr ausgedehnt ge: 
wordenen Leferkreifes hätte bringen können, erließ der Verleger dur anderweitig 
gedrudte Anzeigen an die Subfcribenten (3. B. auf dem Umſchlag des Dftober: 
beft3 der Europäiihen Annalen, Yahrg. 1803) folgende Mittheilung: 


Nahdem unterm 13. dieſes Monats aus dem Hochpreisl. Kurfürftl. Wirtem- 
bergiichen Geheimen NRathe, ex Speciali Decreto etc. an die Cenforen der Allgemeinen 
Zeitung erlafien worden: 

daß Se. Kurfürftl. Durdlaudt Sich aus Gründen bewogen gefunden haben, den 
weitern Drud und Berläg der unter dem Titel „Allgemeine Zeitung“ bisher cr- 
ſchienenen Schrift ganz zu verbieten, und falls dieſer Verlag fünftighin aufjer Landes 
Statt finden follte, deren Verſendung jämtliden in Kurfürftlid Wirtembergifchen 
Landen befindliden Poftämtern zu unterjagen. 

Nachdem ferner auch unter demjelben Datum von der nemlihen Stelle zur Ein«- 
rüdung in die hiefige Hofzeitung die Anzeige von dem gedachten Verbot erlaffen worden, 
mit dem Beifügen: 

„nachdem alle Erinnerungen, die den auswärtigen Gouvernements gehörige Achtung 
genau zu beobachten, fruchtlos geweſen,“ 

jo ſah ich mich genöthigt, die für den 14. Oct. abgeſezte Zeitung, da derſelben 
die Genjur hatte verjagt werden müſſen, ungedruft zu laſſen. 

Ta ich al Verleger alle Verbindlichkeiten beobachtete, welche mir das allerhödhfte 
taiferl. Privilegium, das diefer Zeitung gnädigft ertheilt ward, vorſchrieb, nemlich 
Druck unter landesherrlicer Cenſur; da ih mir diefe Cenſur bei Anlegung dieſes 
Inſtituts von Er. Kurfürftl. Durchlaucht in Wirtemberg deswegen ausdrüdlich erbat, 
um dadurch verjihert zu feyn, daß nichts in dieje Zeitung aufgenommen 


ı Tas Dekret it vom 12. Ott., und am 12. Ct. wurde das auf den 13. vordatirte Blatt aut⸗ 
gegeben. 
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thänigiten Anträge der Herzoglichen Regierung gnädigft genehmigen. Decretum, 
Stuttgardt, d. 30. Juni 1800. 
Ex fpec. Resol. S=! Da! Ducis. 
Mandelsloh. 
Lang. 


Die weiteren Aftenftüde betreffen die Ausführung dieſer herzoglihen An- 
weifungen. Das Strafdekret jelbjt wurde in Nr. 233 der Allg. Ztg. vom 21. Aug. 
1800, ©. 980 veröffentlicht. 

In den Cenfur: und Polizeiatten finden fih nun keine weiteren Urkunden 
über da3 Scidfal der Allgemeinen Zeitung auf württembergiihem Boden. Die 
folgenden Mittheilungen über den plöglihen und gewaltfamen Abſchluß ihrer 
Thätigkeit auf demjelben find theild dem Cotta’jhen Archiv, theils andermweitigen 
zeitgenöfliihen Quellen entnommen. 

Am Donnerftag, den 13. Oftober 1803, war die Nr. 286 der Allgemeinen 
Zeitung erjhienen. Nr. 287 vom 14. Oktober war im Sag beendet und jollte 
zur Genfur vorgelegt werden, da ergieng an die Cenſoren des Blattes folgendes 
kurfürſtliche Dekret, das Verbot der Allg. Ztg. betreffend: 

Da unſers gnädigften Churfürſten und Herrn Ehurfürftlihe Turdlaudt fid 
aus Gründen bewogen gefunden haben, den weitern Drud und Verlag der unter 
den Titel „Allgemeine Zeitung” bisher erſchienenen Schrift ganz zu verbieten, 
und falls diefer Verlag fünftighin außer Landes flatt finden follte, deren Ber: 
fendung ſämmtlichen in Churfürftlid Würtembergiſchen Landen befindlichen Poſt 
Acmtern zu unterjagen, jo wird foldes dem Oberbibliothelar Hofrath Schott 
und den bisherigen Genforen dieſer Zeitung zur Nachricht und Nachachtung 
hiemit befannt gemacht. 

Decretum Stuttgart den 12. Oct. 1803. Ex-speciali Decreto Sereniffimi 

Electoris: Winkingeroda. 
Spittler. 


Am folgenden Tag erſchien im 165. Stüd der „Churfürſtlich privilegirten 
Stuttgartiihen Zeitung“ vom Samstag, den 15. Oftober, ©. 766, folgende halt: 
amtlihe Mittheilung: 

Seine Ehurfürftlide Durdlaudt haben Sich bewogen gefunden, den 
Verlag und Druk des unter dem Titel der „allgemeinen Zeitung” bisher 
allhier herausgelonntenen Blattes, nachdem alle Erinnerungen, die den auf 
wärtigen Gouvernements gehörige Achtung genau zu beobachten, fruchtlos ge 
weien, in Höchſtdero Landen zu verbieten. Stuttgart, den 13. Oktober 1808. 


Auch für dieje äußerſte Maßregel ift ein augenfälliger zureichender Grund 
nicht vorhanden — um fo weniger, al3 die mit der Prüfung des Inhalts beauf: 
tragten Cenforen einen folhen vor der Ausgabe des Blattes bejeitigt baben 
würden. Man wird nicht fehl gehen, wenn man die Untervrüdung des Blattes 
ebenfall3 wie die feinerzeitige Stägige Suspenfion auf eine perfönliche Jnitiative des 
Kurfürjten zurüdführt und die nächſte Veranlafjung dazu, wie dort, in dem am 
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Datum des Dekret erfchienenen Blatte ſucht.! Hier findet fih unter dem fran: 
zöfifhen Artikel der Auszug aus einer Rede, die der Präfident des Oberappellations: 
gerichts bei der Eidesleiftung ver Ehrenlegionäre zu Paris gehalten hatte, und in 
demjelben namentlich folgende Stelle herausgehoben: „Die Ehrenlegion hat nichts 
gemein mit jenen Orden, welche erfonnen worden find, um der Eitelkeit zu ſchmeicheln, 
und dem Unmerth Werth zu geben; ſonſt ſah man mohl, daß ein Zeichen ver 
Ehre auch das einer politiihen Ausfchlieffung werden könnte, da nur zu oft 
einer der Induſtrie oder der Tapferkeit bewilligte Auszeihnung die Ohnmadt, die 
geringite Gunft zu erhalten, bezeugte; dieſer Widerſpruch fan nun dem Verbienft 
nit mehr zu nahe treten; die franzöfifhe Ehre verlangte Zahlung durch Chre, 
und fie ift befriedigt 20.” Man darf fiher annehmen, daß diefe Stelle den Zorn 
des Landesherrn reiste, der ſich namentlich feit feiner Erhebung zur Kurfürjten: 
würde am 26. März; 1803 mit allem Gepräng dynaftifhen Glanzes umgab, und 
in ihm den plöglihen Entſchluß bervorrief, fih das mißliebige Blatt ein für 
allemal vom Halfe zu jchaffen. 

Da feine Nummer des Blattes mehr ausgegeben werden durfte, welche den 
fo plöglih verhängten Untergang zur Kenntniß des bereit3 fehr ausgedehnt ge: 
wordenen Leſerkreiſes hätte bringen können, erließ der Verleger durch andermeitig 
gedrudte Anzeigen an die Subjcribenten (3. B. auf dem Umfchlag des Oftober: 
beft3 ter Europäifchen Annalen, Jahrg. 1803) folgende Mittheilung: 


Rahdem unterm 13. dieſes Monat3 aus dem Hochpreisl. Kurfürftl. Wirtem- 
bergiihen Geheimen NRathe, ex Speciali Decreto etc. an die Cenjoren der Allgemeinen 
Zeitung erlaffen worden: | 

dag Se. Kurfürftl. Durchlaucht Sich aus Gründen bewogen gefunden haben, den 
weitern Drud und Verläg der unter dem Titel „Allgemeine Zeitung” bisher er—⸗ 
ſchienenen Schrift ganz zu verbieten, und falls dieſer Verlag lünftighin aufler Landes 
Statt finden follte, deren Verſendung jämtlihen in Kurfürftlid Wirtembergiichen 
Landen befindlichen Poftämtern zu unterjagen. 

Nachdem ferner au unter demſelben Datum von der nemlichen Stelle zur Ein⸗ 
rüdung in die hiefige Hofzeitung die Anzeige von dem gedachten Verbot erlaffen worden, 
mit dem Beifügen: 

„nachdem alle Erinnerungen, die den auswärtigen Gouvernements gehörige Achtung 
genau zu beobachten, fruchtlos geweſen,“ 

jo ſah ih mich genöthigt, die für den 14. Oct. abgejezte Zeitung, da derjelben 
die Cenjur hatte verfagt werden müffen, ungedruft zu laſſen. 

Ta ih als Verleger alle Berbindlichkeiten beobachtete, welche mir daB allerhöchſte 
faijerl. Privilegium, das diefer Zeitung gnädigft ertheilt ward, vorſchrieb, nemlich 
Trud unter landesherrlider Cenſur; da ih mir diefe Genfur bei Anlegung dieſes 
Inftituts von Er. Kurfürftl. Durchlaucht in Wirtemberg deswegen ausdrücklich cerbat, 
um dadurch verliert zu ſeyn, daß nichts in dieſe Zeitung aufgenommen 


ı Tas Telret it vom 12. Ott., und am 12. Clt. wurde dab auf den 13. vordatirte Blatt au?- 
gegeben. 
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würde, wa8 dem hödften Willen Str. Kurfürftl. Turdlaudt entgegen 
jeyn könnte; da auch die obigen hochverehrlichen Erlaſſe ſchlechterdings das Einzige 
find, wa in Anjehung des nun erfolgten Verbots zu meiner Notiz gelommen ift; jo 
habe ih die volle Beruhigung, dab mir hierbei nichts zu Schulden fomme. Tiefe 
Schuldloſigkeit ſpricht mich aber nicht von der Verbindlichkeit frei, die reſp. Herrn 
Subjeribenten auf diefe Zeitung für dasjenige zu entihädigen, was fie nun am 
laufenden Vierteljahr nicht mehr erhalten; nur wünjchte ih, um bei dem großen Rad 
theil, den dieſes plözliche Verbot mir zuziehen muß, nicht noch Echwierigfeiten bei der 
Abrehnung mit den löbl. Poftämtern und Buchhandlungen zu erfahren, dak es den 
rejp. Herrn Subferibenten gefällig jeyn möchte, die geleiftete Pränumeration nit zu- 
rüd zu fordern, jondern für den NRüfftand von 1 Rthlr. 20 Gr. jädhl. oder 3 fl. 18 fr. 
Reichsgeld fo viel an Werth von meinem Verlag auszumählen, das jodann Jedem, 
der fi durd den Pränumerationgihein bei irgend einer Buchhandlung Teutſchlands 
legitimirt, geliefert werden jol. Da mein Verlag für Jeden brauchbare Artikel ent 
hält, jo hoffe ich, Feine Fehlbitte zu machen. 

Ob und wie ih bejorgt jeyn werde, daß die Gejhichte unfrer Zeit durch ein 
Inftitut von gleihem Geift und Ausführlichleit wie die Allgemeine Zeitung forterzählt 
werde, bin ich gegenwärtig noch nicht im Stand anzuzeigen, fan aber fürs erſte doch 
die Verfiherung geben, daB e8 mir ein wichtigeß Anliegen jeyn wird, für diefe Ge 
ſchichte nichts verloren gehen zu laſſen. 


15. Ct. 1803. | Gotta, 
Buchhändler in Tübingen. 


Aber Gotta war nicht der Mann, den empfangenen Schlag ohne Widerrede 
binzunehmen. Er wandte ſich zunächſt mit folgender Eingabe an den Kurfüriten: 


Die Allgemeine Zeitung war für den 14. ct. bereits gejezt, als mir von der 
Genfur= Behörde die Nahricht zufam, daß Euer C&urfürftlide Turdlaudt den Truf 
derjelben in Höchſt Dero Staaten verboten hätten. 

Feſt überzeugt, daß Euer Churfürftl. Durchlaucht nah Höchſt Dero ftet3 bewährten 
firengen GerechtigkeitsLiebe, mit der Rükſicht auf äuffere politifche Verhältniſſe diejenige 
auf dag Eigenthum HöhftDero Unterthanen genau zu verbinden gnädigft gemeint find, 
war ich entſchloſſen, jogleich eine devoteſte Vorftellung in Unterthänigfeit zu überreichen; 
darinn den empfindlien, auf viele tauſend Gulden fteigenden Berluft darzulegen, der 
mir dur) das plözlide Aufhören der gedachten Zeitichrifit unvermeidli zugeht, und 
darauf die dringende Bitte zu bauen, daß nur bis zum Ende des laufenden Jahrnanges 
das höchſte Verbot dieſes meines Verlages huldreichft aufgeihoben werden möchte. 

Um dieſes jubmifjefte Geſuch noch ftrenger motiviren zu können, bat ih Höchſt 
Tero Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Staats- und ConferenzRinifter 
Grafen von Wintingeroda, mir die Gründe, welche das jo plözliche Verbot meiner 
Zeitung veranlaßt haben, zu eröffnen; allein id wurde lediglich auf das an die Genfur 
Behörde erlafiene höchſte Decret, welches hierliber feine Aufihlüfje gibt, verwieſen. 

Um nun doc die Möglichkeit einer milderen höchſten Entſchlieſſung in diejer An⸗ 
gelegenheit nicht zu vereiteln, Tieß ih an HöchſtDero Staats- und Conferenz-Rinifer 
Grafen von Winsingeroda das weitere Geſuch gelangen, bei dem Ehurfürftliden Ge⸗ 
heimen Rath5 Collegium die Einleitung dahin zu treffen, daß die Belanntmadung 
des ergangenen höchſten Verbots in der hiefigen Hofzeitung nur fo lange aufgeihoben 
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werden möchte, biß eine weitere höchſte Relolution von Euer Churfürftliden Turch— 
laucht auf meine einzureichende unterthänigfte Borftelung würde eingetroffen jeyn. Aber 
auch diejes Geſuch wurde mir von dem Minifter beharrlich abgejchlagen, und das Ber- 
bot ift in dem geftrigen Blatt der hiefigen Hofzeitung wirklich abgedruft worden. 

Auf diefe Weile ift mir denn nun freilich afle Hoffnung, meine Zeitung bis zum 
Ende diefes Jahrs fortſezen zu können, gänzlich abgefchnitten, und eben dadurch jehe 
ih mich in jehr bedeutenden, drüfenden Schaden unvermeidlich verjezt, inden ich 

a) nicht nur meinen Subfcribenten wegen der zweiten Hälfte des Iaufenden Jahr» 
ganges reiponfabel bleibe; ſondern aud) 

b) alle zum Behufe dieſes Inftitutes getroffene koſtſpielige Vorrichtungen auf 
geraume Zeit mir ganz unnüz find, und ich endlich 

c) durch die plözliche Unterbrechung aufer Stand gejezt bin, an irgend eine Fort⸗ 
fegung der Anftalt, und cben damit auch an den aufferdem zuverläfigen Ablaz der vor⸗ 
räthigen zweihundert vollftändigen Exemplare diefer Zeitung auch nur zu denken. 

Daß Euer Churfürftlide Durchlaucht diejen ſehr beträchtlichen Nachtheil auf mir 
liegen zu laſſen gemeint jeyn follten, fan ih um fo weniger fürchten, als ich Druf und 
Berlag der Allgemeinen Zeitung mit HöchftDero gnädigfter Genehmigung hier unter« 
nommen, auch in der olge noch ein allerhödhft kaiſerliches Privilegium erlangt, und 
jeit dem Beſtand der Anftalt die Bedingung, unter welcher mir die bemerkten aller 
höchſten und höchſten Befreiungen zu Theil geworden waren, nämlid die Beobachtung 
der Landesherrlihen Cenſur, auf das jorgfältigite ftetS befolgt habe. 

Zwar find der beftandenen Cenſur ohngeadhtet Euer Churfürftlide Durchlaucht 
ſchon früher einigemal von auswärtigen Behörden wegen diejeß Blattes mit Beſchwerden 
behelligt worden; allein Theils war die Redaction hierbei im Stande, ihre Schuldlofig- 
feit genugfam darzulegen, Theil verdoppelte Leztere ihre Vorſicht, jo daß nun wirklich 
jeit geraumer Zeit, ſoviel mir wenigftens befannt ift, feine Klagen mehr eingelommen find. 

Sollte daher nun ih, wegen einer neuerlih eingelommenen, mir unbelannten 
Beſchwerde, ohngeachtet ich Alles, was die erlangten Privilegien mir, dem Verleger 
vorjhrieben, pünctli beobachtet habe, auf einmal durch ein plözliches Verbot um die 
bedeutende Summe von vielen taufend Gulden geftraft werden! Dieß fan der Wille 
meines gerehteften Churfürften und Herrn nicht feyn, und id wage daher voll Zuver⸗ 
fit in Unterthänigfeit die Bitte: 

„daß Höchſt Diefelbe gnädigſt geruhen wollen, den mir durch das plözliche 
Verbot der allgemeinen Zeitung zugegangenen höchſt empfindlichen Schaden von 
vielen taufend Gulden huldreichſt von mir abzuwenden.” 

In tiefſter Ehrfurdt erfterbe ich ꝛc. ꝛc. 


Stuttgart 16. Oct. 1808. 


Hierauf ergieng folgender churfürſtliche Erlaß: 

Friederich II. von Gottes Gnaden zc. Unjern gn. Gruß zuvor, Würdige, 
Hochgelehrte, Ehrjame, liebe Getreue! Es hat zwar der Buchhändler Cotta zu 
Tübingen in einer — unterm 16ten dieſes Uns überreidhten Bittfchrifft um Ab» 
wendung des — ihm durch Unſer Verbot der allgemeinen Zeitung zugegangenen 
Schadens unterthänigft gebeten; da Wir aber von Uinferer in diefer Sache s. d. 
12. Oct. erlafjenen höchſten Rejolution nicht abzugeben willen, jo habt Ihr dem- 
jelben ſolches zu eröffnen. " 
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Melden Wir in Gnaden, Womit Wir Euch ftets Wohlbeigethan verbleiben. 

Etuttgardt. d. 17. Oct. 1803. 
Ex spec. Decreto Sermi Electoris 
Mandelsloh. 
Spittler. 

praes. d. 23. Oct. 1803. 

academiſcher Senat zu Tübingen. 

Fidem hujus Copiae testatur. Tubingen. d. 23. Oct. 18083. 

Secretarius Universitatis, 
Lt. Ubland. 
An Herrn Hof Gerichts Advokat 

und Buchhändler Cotta. 


Darauf hin wandte fih Cotta mit einer Entſchädigungsklage gegen feinen 
Landesherrn an das oberſte Reihögeriht. Er übergab aber feine Sadye diegmal 
nit dem Reichshofrathsagenten Borfh, der im Jahr 1798 feine Angelegenheit 
bei der höchſten Inſtanz vertreten und ihm das Privilegium verſchafft hatte; wie 
e3 jcheint, wegen des genaueren Berhältniffes, in welchem Borfch zu feinem Landes: 
fürften ftand. 

Das von Cotta eingereichte Promemoria an den Reichshofrathsagenten 
Merk iit vom 29. Oct. 1803 datirt und lautet: 


Der Anfang der Allgemeinen Zeitung fiel in eine Epoche von Ereigniffen, die 
jo aufferordentlih und in ihren Grundſäzen und Folgen jo weitgreifend waren, daß man 
vorausſehen mußte, fie würden auf das Schidjal der Staaten einen jehr widtigen Ein- 
fluß haben. 

Die gewöhnlichen Zeitungen, die die TagsGeſchichte erzälten und eigentlid für 
die Nachwelt aufbewahren jollten, ftunden in feinem Berhältnik mit der Würde und 
Wichtigkeit des Gegenſtands. 

Der Geſchichtsforſcher, dem kein Zug einer Ereigniß gleichgültig ſeyn darf, konnte 
in dieſen Blättern nicht diejenige Befriedigung finden, die er erwarttete und es war 
daher ein allgemein gefühltes Bedürfniß, ein ſolches Tagblatt zu beſizen, das mit 
Vollſtändigkeit, mit Unpartheilichkeit, mit Wahrheit und in einer reinen Sprache jedes 
Ereigniß unter einen ſolchen Geſichts Punkt zu ſtellen ſucht, aus dem es am richtigſten 
und deutlichſten aufgefaßt werden konnte. 

Kein europäiſcher Staat hatte bis dahin ein ſolches Tagblatt aufzuweiſen. ie 
englijden und franzöfiihen Blätter waren zu fehr mit ihren eigenen inneren Ange⸗ 
legenheiten beihäfftiget, al3 daß fie die Angelegenheiten der andern Etaaten mehr als 
eines blofien flüchtigen Blid8 und immer nur in Beziehung auf fi, würdigen fonnten. 
Man Tonnte überhaupt nur ein ſolches Tagblatt vom teutſchen Fleiß und teutſcher 
Gerechtigkeit gegen das Ausland erwartten. 

Allein ein ſolches Inftitut war ein jehr wichtiges Unternehmen. Neben einem 
beträchtlichen Geld-Capital erforderte e8 die Vereinigung vieler Gelehrter und Corre- 
fpondenten in den widhtigften Staaten, die ohne Partheißcift die Geſchichte ihrer Zeit 
und ihres Landes täglich jammeln und mit Achtung gegen alle Regierungen und ihrer 
Berfaffung fie erzählen; e8 erforderte einen Redacteur, der mit allen zu einem jo 
wichtigen Inftitut erforderlichen Eigenſchafften ausgerüftet jeyn mußte, um dieſes Tag- 
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blatt auf einen Grad von Volllommenheit zu erheben, das der Unternehmer bei feiner 
Ankündigung dem Publikum verſprochen hatte. 

Der Beifall, den das Publitum überhaupt, und insbefondere viele Staatsmänner 
und jeder cultivirte Dann der Allgemeinen Zeitung nun jeit 5 Jahren gejhendt haben, 
ift Hinraihend, um zu bemweifen, daß der Unternehmer feine übernommene Verbindlid- 
feit vollkommen erfüllt hat. 

Als der Unternehmer den Drud und die Herausgabe der Allgemeinen Zeitung 
in Stuttgarbt etablirte, bewarb er fi zuerft bei des regierenden Herrn Ehurfürften 
von Wirtemberg Churfürftlide Durchlaucht um ein Privilegium zur Herausgabe eines 
folgen Tagblatts und hängte diefem Gefuch zugleich die unterthänigfte Bitte an, dieſes 
Tagblatt einer bejondern Censur zu unterwerffen, in welder Bitte ihm auch ſogleich 
durd) daB Rescript an den academiſchen Senat zu Tübingen dt. 6. Sept. 1798 will- 
fahrt und unter dem nehmliden datum da3 nöthige an dag aufgeftellte CensurAimt 
in Stutigard erlaffen wurde. 

Aud bei Sr. Raif. König. Majestät ſuchte der Unternehmer in einer bei Höchſtpr. 
K. Reichshofrath eingeraichten Bittſchrifft um die allergnädigfte Ertheilung eines pri- 
vilegiums alferunterth. nad, und auch diejes privilegium wurde ihm unterm 8. Okt. 
1798 allergnädigft ertheilt. 

Es ift ein entihieden anerlannter Saz, daß dur die öffentliche Cenſur einer 
Stant3Behörde der Verleger und der Verfaſſer eines folden Tagblatts von aller Ver- 
antworttlichleit entladen werben, und ein eben fo befannter RechtsSaz ift es, daß ein 
privilegium von Seiten de8 Concedenten nit willkührlich, fondern einzig zur Strafe 
ob abusum privilegii inignem, oder ex causa ſalutis publicae, wenn anderft auf 
feine andere Art der Sade abgeholfen werden könnte, revocirt werden fann. 

Der Unternehmer Ionnte das ihm ertheilte privilegium nicht misbrauchen, noch 
ift der Fall dendbar, daß durch die allgemeine Zeitung die öffentliche Mohlfarth 
irgend einer Gefahr außgefezt werden konnte, gleihwohlen aber erliefien Se. Churfürft- 
lie Turdlaudt unterm 14. Dct. an die Eenjoren der allgemeinen Zeitung durch Höchſt⸗ 
dero Geheime Rath3-Collegium ex speciali mandato nachfolgendes Rescript: 

daß Se. Ehurfürftlihde Durchlaucht id aus Gründen bewogen gefunden haben, 
den weitern Trud und Verlag der unter dem Titel, Allgemeine Zeitung bis⸗ 
ber erſchienenen Schrift ganz zu verbiethen und fallß diefer Verlag lünfftighin 
aufler Landes Statt finden jollte, deren Berjendung ſämtlichen in Kurfürftlichen 
Wirtembergifchen Landen befindlichen Poftämtern zu unterjagen. 

Der Unternehmer übergab Er. Churfürftliden Durdlaudt unmittelbar unterm 

16. ct. anliegende unterthänigfte Bittichrifft, 
daß Hochſtdieſelbe gnädigft geruhen wollen, den ihm durch das plözliche 
Berbot der Zeitung zugegangenen höchſt empfindliden Schaden von vielen taujend 
Gulden huldreideft von ihm abzuwenden , 
allein auf dieſes jo billige und der Gerechtigkeit feiner Sache entſprechende Bittichreiben 
wurde er durch das anliegende Rescript an den akademiſchen Senat in Tübingen unterm 
17. Oct. abgewieſen, indem 
Höcdftdiefelbe von ihrer in diefer Sache unterm 14. Oct. erlafienen höchſten 
Refolution nicht abzugehen wiſſen. 

Durch diefen MachtSpruch ift der Unternehmer in einen Schaden von mehr als 

19/m. fl. gejezt worden und er glaubt beredtiget zu feyn, eine Schadloßhaltungsflage 
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anftellen zu dörfen, weil ihm durch die widerrechtliche Entziehung des privilegiums der- 
felbe allein zugefügt worden. Er wird bei der dhurfürftliden Wirtembergiichen Regie- 
rung eine detaillirte Berehnung darüber vorlegen und durch die Darlegung der recht⸗ 
Iihen Gründe einen Berfuh machen, ob diefer Schaden von ihm abgewendet wird. 
Sollte er aber mit diefem Geſuch, wie er leider nach dem bisherigen Borgang erwartten 
muß, abgemwiejen werden, jo behält er fi bevor feine Rechte weiter zu verfolgen und 
eine bejondere Klage darüber bei höchſtpr. K. ReichsHofrath anzuftellen. 

Gleichwie aber der Unternehmer zu Abwendung eines noch gröfleren Schadens 
traten muß, den Drud und Berlag der allgemeinen Zeitung in ein andere Reichs- 
Iand zu verlegen, hingegen Se. Churfürftlide Durchlaucht durch das oben angeführte 
Decret vorläufig erllärt haben, daß die Spedition der allgemeinen Zeitung, fall fie 
aufler Lands gedrudt und verlegt werben follte, allen in den Aurfürftliden Landen 
befindlichen Boftämtern verboten werden ſoll, jo fiehet fi} derjelbe gemüfliget, über 
dieje Beeinträchtigung des erhaltenen aflergnädigften K. privilegiums fi zu beſprechen 
und um Schuz und manutenenz defjelben dur Erlaffung eines allerhöchften Mandats 
alferunterthänigft zu bitten. 

Inzwiſchen war Gotta nit müßig: er hatte, wie er Schiller am 11. Nov. 
ſchrieb, gewiſſermnaßen die Auswahl unter den Anerbietungen, die ihm zur Gr: 
möglihung der Fortführung feines Zeitungsinftitut3 gemaht wurden. In Karls: 
ruhe war namentlih der Gründer des Blattes, Pofjelt, bemüht, daſſelbe nad 
Baden zu verpflanzen; er wußte dur den Baudireftor Weinbrenner und andere 
einflußreihe Freunde ten Kurfürften Karl Friedrih für die Idee einer Ueberfied: 
lung der Allgemeinen Zeitung nad Heidelberg, zur Erhöhung des Glanzes ber 
neu zu organifirenden Univerfität, zu gewinnen. Karl Friedrich hatte mit Nein: 
brenner eine lange Beiprehung, über melde Poſſelt am 11. Nov. an Cotta ſchrieb: 
„Zange Unterredung von Ihnen und Ihrem Gtabliffement, Nachfragen über den 
Straßburger Cotta, über Ihre Perfon und Charakter. Der brave Weinbrenner 
ſprach von Ihnen mit Begeilterung wie von einem antiken Kunftwerle. Der Fürſt 
äußert feinen förmlichjten Willen, alles für Sie zu thun, mit voller Weberzeuguna, 
pro bono publico zu handeln. Bon Weinbrenner weg gehts in die Geheime: 
rathsſitzung. W. fommt gleih Nachmittags zu mir hierher: “alles fey richtig, 
alles nah Ihren Wünſchen'. Jh, der ih unfere Gefhäftämänner und unfern 
Geſchäftsgang kenne, wollte doch erft das Gewiſſe abwarten, che ih Ihnen eine 
Gtaffette mit der froben Poft ſchickte. in anderer Freund, den Sie fennen, 
theilte meine Vorſicht; ſchon hatte tranfpirirt, daß die edle Abfiht des Fürſten 
nicht fo ganz rein und gut, wie fie ihm aus dem Herzen gelommen war, auf: 
gefaßt worden wäre. Endlich fam gejtern aus der Erpedition der geheimen Kanzlei 
die bier in Abichrift beiliegende Yertigung — verclaufulirt, mit Tifficultäten ums 
ftridt, und die Hauptbedingung (unentgeltliche Ueberlaffung eines taugliden 
Gebäudes) wegſtoßend“. Poſſelt meinte, die Angelegenheit werde fih noch in 
befriedigenditer Meije nah Cotta’3 Wünſchen erledigen, und dann auch „unjerm 
braven Freunde Hl[uber] eine ſchickliche Anjtellung in dem ſchönen Hleidelbera] 
nicht fehlen”. Die im Poſſelt'ſchen Brief erwähnte Fertigung lautet: 
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Auszug Kurbadiihen Geheimen Raths Protokolls 
vom 7ten November 1803. 

6190. Auf die mündliche Yeufjerung Serenifsimi Electoris: 

Wie Höchftviejelben in Erfahrung gebradt hätten, dak der Buchhändler Cotta in 
Tübingen jein dortiges jehr beträchtliches Etablifsement von da weg, und wenn er 
hiezu die Erlaubniß erhalte, ihm auch ein zum Buchhandel gelegener, und mit den 
dazu erforderlichen käuflichen Gebäuden verjehener Ort angewiefen werden fünne, in 
disfeitige Lande zu verlegen Willens jey; es Höchftdiefelben auch in Anbetradht des dem 
Land hiedurch zugehenden beträdhtlihen Vortheils, und in Erwägung, daß wenn diejes 
Etablifsement nad Heidelberg verlegt werben lönnte; daßjelbe zur Emporbringung der 
Univerfität vieles beitragen werde, jehr gerne jehen würden, wenn dieſes Vorhaben des 
Cotta realifirt werden könnte, und deßwegen auch geneigt feyen, demjelben allen mit 
dem Wohl des Landes und Ihren übrigen Regierungsßrundfäzen vereinbarliden Vor- 
hub angedeien zu laffen; — Wurde 

Beſchloſſen: 

1) Bei der Kurfürſtl. Katholiſchen KirhenCommifsion in Bruchſal p. Extract. 
prot. ſchleunige Erfundigung einzuziehen, was für — dem latholiſchen Kirchen 
gut gehörige verfäuflihde Gebäude in Heidelberg gegenwärtig noch befindlich, 
auch in weldem Zuftand diefelben ſeyen und wie viel Raum jedes derfelben 
ohngefähr in fich falle 

2) Unter Borausfezung dieſes dem Baudirector Weinbrenner von dieſer 
Höchften Entſchlieſſung per Extr. prot. Nachricht zu geben, um foldde dem Bud» 
händler Cotta mit dem Anhang zu eröfnen: 

Man wolle ihm zwar die Wahl laſſen, in weldem Ort des Landes er fi 
niederlaffen molle, indeß halte man Heidelberg für hiezu am ſchiklichſten und 
vortheilbafteften, und erwarte von ihm, daß er ſich näher erfläre, ob ihm diele 
Stadt convenire, auch, wie groß die Gebäude zu feiner Niederlage erforderlich 
jeyen; um nad Einlunft des von der KirhenCommilsion abverlangten Berichts 
ermefjen zu Tönnen, ob fi folde unter den Gebäuden in Heidelberg befinden, 
wovon ihm fodonn weitere Nachricht zugehen werde. 

Da endlich auch über die Cenjur überhaupt und der der politiihen Schriften 
in&bejondere noch mweitere Beftimmungen gefaßt werden müßten, fo habe er fid 
desfall an den EtaatsMinifter, Freyherrn von Edelsheim zu wenden, und mit 
demjelben hierüber ſowohl, als über daß, was er etwa nod) weiter wünſche, das 


Nähere zu verabreden. 
vdt. Winter. 


Bon den ihm gewordenen Anträgen modten jchlieklih Cotta die vom Kur⸗ 
fürften von Bayern gemachten Anerbietungen, unter welchen aud die Anftellung 
Hubers (vgl. S. 501, Note 2) fih befand, als die vortheilhafteften erſchienen 
jein, und er beſchloß, fein Zeitungsinititut nah Ulm, auf furbayriiches Gebiet, 
zu verlegen. Cr wandte fih in nachfolgender, aus dem Konzept mitgetheilter 
Eingabe an den Kurfürften Marimilian Joſeph mit der Bitte, die 
Allgemeine Zeitung in Ulm unter Cenſur druden und eine Buchdruderei daſelbſt 
errihten zu dürfen: 
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„Eine der ſchönſten literariſchen Unternehmungen Teutſchlands, die Allgemeine 
Zeitung, wäre der Gefahr ausgeſezt, aufzuhören, wenn ih im Vertrauen auf die weile 
liberale Regierung Euer Churfürftliden Durchlaucht nit die Hofnung hegen dörfte, 
fie in Höchſſdero Staaten lünftig drufen zu dörfen. 

In Rükſicht auf den Gang der Poften und die geographiihe Tage wäre hiezu 
Ulm vorzüglich geeignet. Ich wage daher die unterth. Bitte, E. ChF. D. möge gnädig 
geruhen, mir die huldreide Erlaubniß zu eriheilen, diefe Zeitung von nun an an 
diefem Ort drufen zu dörfen. Damit fomwohl der Nedacteur derſelben als ih, der 
Verleger, verfichert ſeyn können, daß fie neben der höchſtmöglichen Unparteilichkeit ganz 
der Sefinnung €. ChF. D. Regierung gemäß verfaßt ſeye, jo bitte ih, fie einer Cenſur 
zu unterwerfen, wodurd jener Zwek erreicht und zugleich dem Inftitut die Freymüthig⸗ 
feit als feine Zierde und ala Beleg der weilen Regierung, unter der fie erſcheint, er- 
halten werde. 

Da die tägliche Erſcheinung dieſer Zeitung eine eigene Einridhtung erforderte, fo 
nötigt mich diß zu der weitern unterth. Bitte, €. Ch. D. möge mir huldvoll erlauben, 
eine Buchdruferei in Ulm errichten zu börfen. 

Damit dife Zeitung dur eine zu lange Unterbrehung ihre Subſcribenten nicht 
verliere, was bei dem fchnell herannahenden Ende des Jahres doppelt zu bejorgen ift, 
und damit ich auch noch im Stande bin, alles big jezt verjäumte vor Ende dieſes Jahres 
noch nachzuholen und die Subferibenten dadurd völlig zu entihädigen, die Verlegung 
des Perſonals, die Anweifung der vielen Correfpondenten und andere hiezu erforderliche 
Gegenftände aber viele Zeit erfordern, jo darf ih von E. ChF. D. Gnade wohl die 
Hofnung hegen, Höchſtdero Reiolution fo ſchleunig als möglich huldreichſt ertheilen gu 
laſſen.“ 


Schon am 17. November 1803 erſchien in Ulm die „Kaiſerlich und 
Kurpfalzbairifh privilegirte Allgemeine Zeitung“, mit der Nr. 288, 
alfo unmittelbar anfnüpfend an die in Stuttgart gebrudte legte, aber nicht auss 
gegebene Nummer 237. Sie eröffnete die neue Wirkſamkeit unter neuen Berhält: 
nijfen mit folgendem Artikel: 

Als der Verleger der U. 3. den Abonnenten diejes Blattes für den Neft des 
laufenden PVierteljahres, den er jchuldig bleiben zu müſſen fürdhtete, vorläufig Bücher 
aus feinem Verlag zu Dekung ihres Schadens anbot, fah er nicht voraus, daß er nad 
wenigen Wochen im Stande ſeyn würde, fie auf eine andre, ihnen angenehmere, Weile 
zu befriedigen. Sonnte er fi au immer zu dem Publilum verfchen, daß es den 
treuen Eifer nicht verfenne, mit welden er ſtets auf die Erhaltung und Bervofl- 
fomnınung eines fo beträdytlihen Inſtituts bedacht war, jo hat doch die bei Gelegenheit 
der unerwarteten Unterbrechung unfers Blattes allgemein, laut, und dur die be— 
deutendften Organe ausgeſprochene öffentlihe Stimme, melde deſſen baldigfte Wicher- 
herftellung verlangte, alle feine Erwartungen noch weit übertroffen. Mit lebhaftem 
Vergnügen und Tank folgt auch die bisherige Redaktion der A. 3. dem unzmweideutigen 
und ehrenvollen Ruf, der fie gänzlich der undankbaren Mühe überhebt, fi auf die 
höchft unedlen, durchaus ungerechten, und zum Theil verläumderiſchen Beſchuldigungen 
einzulafien, die bei dem, für beionder8 bequem gehaltenen, Anlaß jener Unterbredung 
in öffentlichen Blättern eine benachbarten Landes gegen die A. 3. an den Tag — 
oder vielnichr an das Tunfel des illiberalſten und leidenjchaftlichften Parteigeiftes, 
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gebracht wurden. Die gleich barbarifch gejchriebenen und gedachten Artikel in Züricher 
und Berner Zeitungen, weldde durch die Vorfälle des verflofienen Monats in Belref 
der U. 3. veranlaßt wurden, zeugen in Anjehbung ihrer Berfafler jehr ſchlecht für die 
Erziehung, von der einer derjelben übrigens rühmt, daß fie gegenwärtig in feinem 
Baterlande den Sieg errungen habe. Könnten die Verfaſſer diejer Artikel, ftatt der 
gehäfligen, bösartigen Gefühle, von denen fie in dem engen Kreis ihres Parteiweſens 
herumgetrtieben werden, nur einmal die Erfahrung maden, welden angenehmen Lohn 
unbefangene Wahrbeitsliebe und anftändige, gemefjene Freiheit einem in täglichen Be⸗ 
rührungen mit einem grojen und achtungswürdigen Publikum ftehenden Schriftſteller 
in geltenden Augenbliken zubereiten, fie würden chen den Weg einſchlagen, um ihren 
eigenen Blättern in ihrem Baterlande die Konkurrenz mit einem auswärtigen zu er= 
leichtern. — Uebrigens hätten wir unjre gewöhnliche Regel, leiner Polemik in unjrem 
Blatte Raum zu geben, auch dismal befolgt, wenn das Verläumderiſche jener Angriffe 
uns nicht gewifjermaaßen ehrenthalber zu einiger Erwähnung derjelben genöthigt hätte. 
Weit angenehmer ift es uns, zur Ehre unjers deutſchen Vaterlandes bei diefer Gelegenheit 
zu bemerfen, daß fein deutſches Blatt die Unterbrehung der A. 3. zu irgend einem, 
auch nur zweideutigen, Winke gegen diefelbe benuzt hat, und daß jogar mehrere, von 
jeder Mleinlihen und unwürdigen Rükſicht weit entfernt, ſich durch ein ganz entgegen- 
gejeztes Betragen den ihnen hiermit feierlih ausgedrüften Dank des Verleger und 
der Redaktion erworben haben. 

Um die Lüle in der Zeitgefhichte auszufüllen, welche für die Leſer der U. 3. 
durch die Unterbrechung unſers Blattes entftanden ift, wird eine, (mit der heutigen 
Nummer anfangende), raifonnirte Weberficht aller Begebenheiten gegeben, die von der 
Zeit, da die U. 3. unterbrochen wurde, bis zu der gegenwärtigen, wo fie wieder in 
da3 Laufende fommt, durch öffentliche Blätter oder jonft, zu einigermaaßen fidherer 
Notiz gelommen find. Sodann werden in derjelben Abfiht bis zu Ende diejes Jahrs 
mit den laufenden Nummern mehrere Nummern Ergänzungsblätter ausgegeben 
werden. Der Inhalt derfelben wird beftehen: 

1. Aus den Amtsberichten und fonftigen Tolumenten, welde während der 
Epoche jener Unterbredung erſchienen und eingelaufen find. 

2. Aus denjenigen Korreipondenz- und andern Artikeln, oder Aufſäzen, von ver» 
miſchtem Inhalt, welche ebenfalls in den nemlichen Zeitpuntt fallen. 

Mit dem heutigen Blatte wird die A. 3. vom 14. CH. ausgegeben, welche zu 
Stuttgart nicht mehr erjcheinen Tonnte. 

Was die U. 3. bisher leiftete, hat den Publifum genügt. Sie veripridt aljo 
nit mehr, als was fie bisher leiftete; fie verjpricht aber, unter dem Schuz einer ger 
echten und aufgellärten Regierung, eben dafjelbe mit ununterbrochenem Eifer zu leiften. 


Im Ganzen wurden 7 Ergänzungsblätter ausgegeben. Die äußere Gejhichte 
der Allgemeinen Zeitung verlief fortan weniger ftürmifh. Am 14. Juni 1804 
ftarb ihr Begründer Dr. E. L. Poſſelt in Heidelberg, am 26. Dez. 1804 fein 
Nachfolger 2. 3. Huber, unter defjen Nachfolger Stegmann fie im Jahr 1810 nad) 
Augsburg überfiebelte. 


— — — — — —— 


IH. 
Generalregifter der 3 Jahrgäünge der Horen 1795—1797. 


a. Dnhaltsverzeihniß nah der Jolge der Skücke. 
Jahrgang 1795. 


I. Stüd. 
. Erfte Epiftel (von Goethe)! . . . 1-6 
2. Ueber die äfthetiiche Erziehung des Menſchen ii in einer Reihe von Briefen 
(von Schiller) . . . . 7—48 
3. Unterhaltungen deuticher Ausgewanderten (Anonym) [von Goeihe) 49-78 
4. Ueber Belebung und Erhöhung des reinen Intereſt für Woehrheit 


er 


(von Fihte) . . . 2... . . 9— 93 
II, Stüd. 
1. Unterhaltungen deutlicher Ausgewanderten. Fortſehung . . 1—28 
2. Ideen zu einer fünftigen Gejdhichte der Kunft (von Meyer, Brofefe 
in Weimar) . . . 29 —50 
3. Ueber die äfthetifche Erziehung des Menſchen Foriſehung en 51—A4 
4. Zweyte Epiftel (von Goethe). . . 95—98 
5. Ueber den Geſchlechtsunterſchied und deſſen Einfluß auf die angoit 
Natur (von W. v. Humboldt) . . . . . ...9—-1% 
111. Stück. 
1. Das eigene Schidjal (von Herder). . . nn 1—21 
2. Dante's Hölle (überjegt von U. W. Sälegel) . .. .. 22—69 
3. Entzüdung des Las Caſas oder Quellen der Seelenruhe (von Engel) 70-79 
4. Ueber die männlide und weiblide Form (von W. v. Humboldt) . 80—103 


1 Tie Namen der Autoren, welde erit am Schluß des Jahrgangs im Beneralregifler genannt worden, 
jtehen in runden Klammern; die in edige Klammern eingefloffenen Ramen bejeichnen die anderweitig be» 
fannt gewordenen Berfaffer der auh am Schluß des Jahre anonym gebliebenen Gedidhte und Aufjäge. 
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IV. Stück. 
. Dante's Hölle. Fortſetzung 1—13 
. Ueber die männliche und weiblide Form. Foriſetung 14—40 
. Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. Fortſetzung . 1—67 
. Mertwürdige Belagerung von Antwerpen in den Jahren 1584 und 1585 
(von Schiller) . . en 68—119 
V. Stud. 
. Merlwürdige Belagerung von Antwerpen ꝛc. Beſchluß . . 1—14 
. Beitrag zu einer Geſchichte des franzöſiſchen Hationaldarate (von 
Woltmann) . . ... 15—49 
. Litterarifcher Sanschottismus (Anonym) [von Soethe] . 50—56 
. Tas Spiel in ftrengfter Bedeutung (von Weißhuhn) . 57—89 
. Die Lebenskraft oder der Rhodiſche Genius. Eine Erzhluns von A. 
v. Humboldt) .. 90 - 96 
. Ueber Charalterdarſtellung in der Mufit (von Körner) . . . AI—12l 
. Kunftiulen, von Herrn Eoadjutor von Mainz, Freiherrn v. Dal bi erg 122—134 
. Weihe der Schönheit (von Bof). . rn 135—137 
. Eängerlohn (von Bo$) . . .. 138—140 
VI. Stüd. 
. Elegien (von Goethe) . . 1—44 
. Die ſchmelzende Echönheit, Foriſetung der Briefe über die —J 
Erziehung des Menſchen (von Schiller) . 45—124 
VI. Stüd. 
. Tie Idee der Gerechtigkeit als Feinclh einer x Orfesgedung betre qhiet 
(von Erhard). . 1— 30 
. Dante's Hölle. Fortſetzung en 31—49 
. Unterhaltungen deuticher Ausgewanderten. dorhehins 50—76 
. Die Tichtlunft (von Bok). . . . . ren 77-78 
. Der Dorflirhhof (von Woltmann) 79—81 
. Lethe (von Woltmann) . 82— 84 
. Saladin und der Sklave (von Bfeffen 85 
VIII. Stüd. 
. Zufällige Ergießungen cine8 einfamen Denkers in Briefen an vertraute 
Freunde (von Fr. 9. Jacobi) 1—34 
. Ugolino und NRuggieri. Fortſetzung von Dante Hölle 35—74 
. Ueber die Idee der Alten vom Echidfal (von Gros) . 75—86 
. Ueber griechiſche und gothifhe Baufunft (von Ben David) 87-102 
IX. Etüd. 
. Tas Rei der Schatten (von Schiller) . . . 1—10 
. Beiträge zur Geichichte der neuen bildenden Kunft (von Meyer) . 11—29 
. Auf die Geburt des Apollo. Nach dem Griechiſchen (von Goethe) 80-38 
. Schwarzburg (von Sophic Mereau) . . 39—44 
. Unterhaltungen deutiher Ausgewanderten. Foriſetung 45—52 
. Homer, ein Günftling der Zeit (von Herder) 53—88 
. Natur und Schule (von Schiller) . . 89 —93 
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. Das verſchleierte Bild zu Sais (von Schiller). .. 
. Bon den nothmwendigen Grenzen des Schönen beſonders im \ Vortrag 


philoſophiſcher Wahrheiten (von Schiller) 


. Der philofophiiche Egoift (von Schiller) . . 

. Die Antike an einen Wanderer aus Norden (von Säit ler) 
. Deutihe Treue (von Schiller) . nn 
. Weisheit und Klugheit (von Schiller) 

. An einen Weltverbeflerer (von Schiller) . 

. Das Höchſte (von Schiller . 

. Slia8 (von Schiller) .. 

. Unſterblichkeit (von Schiller). 


x. Etüd. 


. Herr Lorenz Start. Ein Charaltergemälde (von Engeh 
.Der rauſchende Strom (von Herder) 

. Ballas Athene von Proklus (dberiest don n Serben). 

. Elegie (von Schiller) 

. Homer und Oſſian (von Herden) .. 

. Mährchen zur Fortjegung der Unterhaltungen Beute Kusgemanberten 
. Zeufothea'8 Binde (von Herder). . . 


AI Etüd. 


. Das Feſt der Grazien (von Herder) . . 
. Die Theilung der Erde (Anonym) [von Säiller]. . 
. Die Thaten der Philofophen (Anonym) [von Schiller) . 


Ueber die Gefahr äfthetiicher Sitten (von Schiller) 

Theophanie (von Schiller) 

Einem jungen Freund als er fid der Meltweisheit widmete (von & si u 
Archimedes und der Schüler (von Edhiller) . .. 


. Ueber das Naive (von Schiller). 

. Briefe über Poeſie, Silbenmaß und Sprade om a. ®. Saieseh 
. Die Horen (von Herder) 

. Der heilige Wahnſinn (von Herden) 


Al. Stüd. 


. Die fentimentalifden Dichter (von Schiller) 

. Menſchliches Willen (von Schiller) .. 

. Die Dichter der alten und neuen Welt (von site. 

. Schön und erhaben (von Sdiller) . . . 
. Amor und Pſyche auf einem Grabmal (von Herd 2 


Der Geſang des Lebens (von Herder). 


. Trei Schweſtern (von Herder) 

. Der Efrupel (von Stiller) . . 

. Eobiesly. Ein hiftorifhes Fragment (von J. m. v. - Arhenpoin 
. Karthago (von Schiller) 

. Der Etrom des Lebens (von Herder) . 

. Die Königin (von Herder) 

. Mars als Friedensftifter (von Herder) 


91—3%8 


99—125 
126— 127 
123—129 
130—131 
132 
133 
134 
135 
136 


1—67 
67 
68—71 
12—85 
86— 107 
108—152 
152 


41—42 
42 
43— 716 
77—103 
103 
104 


61 
61 
6?— 114 
114 
115 
115 
115 
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Zweiter Jahrgang. 1796. 


I. Stück. 
1. Iduna oder der Apfel der VBerjüngung (von Herder) . 1—28 
2. Zwo Gattungen des Epigramms (von Herder) 28 
3. Elegien von Properz (von Hm. v. Knebel) . 29—53 
4. Der unfterblide Homer (von Herder). 0. 53 
5. Ueber Poeſie, Silbenmaß und Sprade. Bortjeßung . 54—74 
6. Der Dichter an feine Kunftrichterin [von Sdiller) . . . 74 
7. Beſchluß der Abhandlung über naive und jentimentalifche Dichter, nebft 
einigen Bemerkungen einen qeralteriſtiſchen Unterſchied unter den 
Menſchen beireffiend . . . 75—122 
. Der Löwe und die Kuh (von Pfeffeh .. 122—123 
. Der Fifcher, der Aal und die Schlange (von Bfeffen 123 
U. Stüd. 
1. Herr Lorenz Stark. Fortjegung . . 1—19 
2. Verſuch über die Dichtungen (aus dem Sranzdfifchen der Madame Stad, 
von Goethe) . . . 20—55 
3. Fortjegung der Briefe über Poeſie, Silbe und  Eprade (von a. 
W. Sälegel). 5673 
4. Der Ritter von Tourville (von Serben) . 14—104 
III. Stüd. 
1. Elegien von Properz. Fortſetzung 1—25 
2. Der Ritter von Tourville. Tortiegung . . 26—77 
3. Ueber den moraliiden Nuten äſthetiſcher Sitten (von Säiller) 78—91 
4. Scenen aus Romeo und Julie von Shakeſpeare (von U. W. Schlegel)” 92—104 
IV. Stüd. 
1. Benvenuto Gellini (von Goethe) . . 1—56 
2. Etwas über William Shakeſpeare bei Selegenkit Bien Reifen 
[von A. W. Schlegel]. . . 57—112 
V. Stüd. 
1. Benvenuto Gellini. Fortfeung 1-51 
2. Die Pulververſchwörung in England im Jahre 1605 (von Reinwalb) 52—78 
3. Clegie 1795 (von Matthijfon) . . 79 —80 
4. Eine Rahahmung der erften Satire des Juvenai (von Alzingen) 81—86 
5. Sehnſucht nad Frieden, Elegie von Tibull (von Voß) 87—91 
6. Die Ehariten. Theofrits jechszehnte Idylle (von Voß) %R—99 
VI. Etüd. 
1. Benvenuto Gellini. Fortſetzung . 1—49 
2. Die Zauberin. Theokrits zweite Idylle (von Bon .. 50—60 
3. Ezenen aus Shakeſpeare. Der Eturm (von A. W. Schleg A 61—82 
4. Ein Nachtrag zu der Unterfuhung über Idealiſten und Realiften. Aus 
Platons Theätelus (von Horner) . 83— 93 
3. Das Geftändnig; I. Theon an Theano; II. Ton und —— iii. ãhe 
an Theon (von Koſegarten) 94 - 101 


Schiller und Gotta. 


3 
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6. Unbenustes Willen (von Bürde) .-. 2202. . 102 

T. An Gäcilia. Aus dem Engliſchen (von Bunde) 202020202. 10% 

8. Ter neue Orpheus [von Bürde] . -. . . 202... 18-18 
VII. Etüd. 

1. Benvenuto Gellini. Sortlegung - - > > > 2 2 2 nn ne. 1—59 

2. Ekloge (von KRojegarten). . . ne RR 

3. Theoderi, König der Cftgothen (von BWoltmann) 222 ne. D—1085 
VIE Stüd. 

1. Theoderih, König der Oſtgothen. Edhlub. . . rn. 1—% 

2. Elegien aus dem Engliſchen des I. Scott (von Bürde) . en 21— 28 

3. Briefe auf einer Reife nad dem Gotthardt (von Goethe) . . . - 29-4 

4. Gemil und Zoe. Neugriechiſches Sittengemälte. Ron von Halem . 95—102 


IX. Etüd. 
1. Benvenuto Gellini. Fortiegung . . - .. 1—71 
2. Der Attiſche Ringe. Elegie von Properz (von Sm. v. Rn eb ei .. T2—TE 
3. Reuefte Zimmerverzierung in Rom (von Meyer) . . . . T 
4. Ratban. Aus dem Tecameron des Boccaz (von Sophie Mer can) . 85— HH 
5. Die Tioskuren. Theokrits 22. Idylle (von Bof). -. - - 2»... 95—106 
X. Stüd. 
1. Theon und Theano (von Kojegarten . . . nn 1 
2. Agnes von Lilien ſvon Karoline v. wolzogen] en 6-69 
3. Benvenuto Gellini. Fortietung . . . rennen. 70-106 
xl. Stüd, 
1. Benvenuto Gellini. Fortfegung . . . 1-4 
2. Reife von Grottaferrata nah dem Fuciniſchen See und Monte Gafiino 
im Cftober 1794. An die Herzogin Amalie von Sadien» Weimar 
(von A) en 35—19 
3. Herakles bei Augeias. Theokrits 25. Idylle [von Bo] - . . . 80-9: 
4. Cynthiens Schatten. Elegie von Properz [von Knebel]. . . . . 8-1 
5. Ich denfe dein (von Friedrike Brun, geb. mu) 20202020. 105-1% 
6. Tie Tröfterinnen (von Herder). . . . rn. II 
XI. Etüd. 
1. Reife von Grottaferrata nah dem Fuciniſchen See und Monte Caſſino 
im Oktober 1794. Fortieung » > > 2 2 rn. 1- av 
2. Ter Pilger (von Boie. 21 8 
3. Agnes von Lilien. Fortſetzjung.ö38-104 
4. Ueber Wilhelm Meifters Lehrjahre. Aus einem Brief an den Heraut- 
geber der Horen (von Körner) . . . 2 2 2 22202... 105—-116 
Dritter Jahrgang 1797. 
I. Stüd. 
1. Robert Buiscard, Herzog von Apulien und Calabrien (von nom. v. sun 1—b& 
2. Benvenuto Gellini. Bortiegung . . . . 59—10) 
3. Der Gefangene [von Bfeffel) . . . . 222 22..2...102 
4. Die Freundſchaft. Nah dem Spaniſchen 7]. 222222 1903-104 


1. 
2. 


3. 
4. 
5. 


l. 


ie DD u RM a — 


ka 0 29 mi 


- Benvenuto Gellini. 


. Die Beifteriniel. 
. Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Marſchalls von Vieilleville. Sortfegung 
. An Eulalia bei Ueberjendung von Goethes Elegien [?] 

. Abdallad und Balſora. 
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II. Stüd. 
Robert Guiscard. Fortjegung . 

Carl von Anjou, König von Reapel 
Mereau) 
Agnes von Lilien. Foriſetung .. 
Pindars neunte Pythiſche Ode (von W v. binbeidh. 
Benvenuto Cellini. Fortjegung . 

III. Stud. 


Nach dem Boccaz (von Sophie 


Robert Guiscard. Fortſetzung 


. Die Stände [?] . 
. Schreiben Herrn Müllers Wahlers in Rom über die Ankündigung des 


Herrn Fernow von der Ausftellung des Hrn. Profellor Earftens in Rom 
Fortſetzung en 
IV. Stüd. 


. Tie Auftlärung [2) - - - 

. Shreiben Maler Müllers in Rom. El. .. 

. Aus Shakeſpeare's Julius Cäſar (von A. W. Sälegel) 
. Zenvenuto Eeffini. .. 
. Der Waldbruder, ein Pendant zu Werten Rein, von dem m ber 


Hortjegung . 


benen Dichter Lenz . 


. Ter Heilige [?] 


. Die Nachſicht [?] . en 
V. Stüd. 
. Ter Waldbruder. Fortſetzung . . 
. Phaethon. Aus Ovids Metamorphofe (von Bob). 
. Agnes von Lilien. Fortſetzung . 
. Der Volksrath [?] ren 
VI. Stüd. 
. Benvenuto Gellini. Beihluß . 


. Ueber Shakeſpeare's Romeo und Julia (von A m. Schlegel) 

. Briefe von Amanda und Eduard (von Sophie Mereau) 

. Der Wanderer (von Hölderlin) . 

. Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Marihans von Vieillebille (von 


Schiller) [beziehungsweile Wilhelm v. Wolzogen]. 
vi. Stüd. 


. Berfud über das Kunſtſchöne (von Hirt). 

. Briefe von Amanda und Eduard. Kortiegung . . 

. Denlkwürdigkeiten aus dem Seenbes Darf on ieiteit. Berteung 
. An Sie (von Friedrike Brun, geb. Vanter) 

. Zuverſicht (von Friedrile Brun). 


VIII. Stud. 
Ein Singſpiel in 3 Alten (von Gotter). 


Ein Beni in ia Odängen Go Amalie 
v. Imbof).. . . 


1—33 


34—42 
43—60 
61—74 
5—106 


1—14 
15—20 


21—44 
45—88 


1—3 
4—16 
17—42 
43—84 


85—102 
103 
104 


1—30 
31—54 
55- 90 
91—93 


1—17 
18—48 
49—68 
69—74 


75—106 


1—37 
38—59 
60—87 
88—89 
90 - 91 


1—26 
27—61 
62—65 


66—108 
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IX. Etüd. 

1. Die Geiſterinſel. Sortiekung -. - - > > 22 nn. 1—73 
2. Die Gallier in Rom (von Gries) . . . 7E 
3. Tenkwürdigkeiten aus dem Leben des Markhallsn von Bieidenie, Sortiegung 83 — 1m 

x. Etüd. 
1. Laokoon (von Hirt), . . . nenn 1—26 
2. Tas Bet der Heriba [von u v. Imhoff en 27 -—w 
3. ®riefe von Amanda und Eduard. Fortjegung . . 41—5 
4. Herm Gadjo Coopmanns Baris. Aus dem Lateiniſchen überjekt 7. 56 81 
5. Die Danaiden (von Gries) . . 82 - 91 
6. Stanzen an Amalien bei Ueherfenbung des Tamenlalenders anf 1798 
(von Müller). . . nen r2—un 
7. Lied für unjre Zeiten (von Elia v. d. Rede) . . 2. w—% 
8. Des Lieblingsörichens Wiederfehn (von Sophie Meran) |. = (1 | 
9. Tie Eihbäume (von Hölderlin . - .. 101 
10. Tie Schatten auf einem Mastenball [von Amalie v. ELLE - 102- 10 
11. Cosmopoliten (von M.) [2) - . .. 1904 
12. Die Todtenköpfe (von Eliſa v. d. Rede) . nenn 1085-16 
13. Hoffnung (von Sdille) . . 2. 2 2 2 2 2 nn nn 1007 
14. Tas Reue (von M.) ) .» - -» > > 2 nennen. 108 
15. Tie Pegegnung (von Sdhillen)-. . - - 2 2 2 22202020. 108-110 
xl. Etüd. 
1. Tentwürdigfeiten aus dem Leben des Marſchalls von Bieilleville. Beſchluß 1-17 
2. Julia von Rojalva. Erzählung (von 3) ff] :- - -» - 2... 15—4 
3. Tie Feſte der Arramanden (von E. [Einliedel]. . . »- -». ... 45-1 
XII. <tüd. 
1. Tie Kapelle im Walde. Idylle (von 2.) [Luite Vrachmann, .. 1—13 
2. Nachtrag über Laokoon (von Hirt), . . . - nn 19 —28 
3. Tie Seite der Arramanden. Beſchluß . . nen 2u— Sn 
4. Tie Nonne. Romanze (von 2.) [Luije Pradmann]. en 359—45 
3. Tie Herbfinadt [von Luite Bradmann). . . I6—t: 
6. Magellone und der Ritter von Maſſilia. Idylle (von 2.) Luije 8 ra Fr man nn] 44-75 
7. Hymnos cn Tionyſos. Aus dem Gricchiſchen ıvon Ei 9m 2 714-1 
8. Tie Gaben der Götter [von Zuiie Brachmann]) . . . 2 TI 


b. Verzeichniß der Mitarbeiter und ihrer Beiträge. 


Alringer: 1796 V 4. 

Ruhahmung der erfin Satire des Juvenal. 
Archenholz: 1795 AI 9. 

Sobiesty. 
Ben David: 1795 VIII 4. 

Ueber griechiſche und gothiiche Vaukunß. 
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Boie: 1796 XII 2. 
Der Pilger. 
Brachmann, Luiſe: 1797 XII 1, 4, 5, 6, 8. 
Die Kapelle im Walde. 
Die Nonne. Romanze. 
Die Herbſtnacht. 
Magellone und der Ritter von Maflilia. 
Die Gaben der Götter. 
Brun, Friederife: 1796 XI 5; 1797 VII 4, 5. 
Ich denke dein. 
An Sie. 
Zuverſicht. 
Bürde: 1796 VI 6-8, VIII 2. 
Unbenuttes Willen. 
An Eäcilia. 
Der neue Orpheus. 
Clegien aus dem Engliſchen. 
Dalberg, Karl v.: 1795 V 7. 
Kunſtſchulen. 
Einſiedel: 1797 XI 8, XII 3. 
Die Feſte der Arramanden. 
Engel: 1795 IIL 3, XT 1; 1796 IL 1. 
Entzückung des Las Caſas. 
Lorenz Starf. 
Erhard: 1795 VII 1. 
Die Idee der Gerechtigkeit zc. 
Eſchen: 1797 XII 7. 
Hymnus an Dionyſos. 
Fichte: 1795 I A. 
Ueber Belebung und Erhöhung des reinen Interefje für Wahrheit. 
Funk: 179Y 11, I ı, IT 1. 
Robert Guiscard. 
Gerber: 1796 II 4, III 2. 
Der Ritter von Tourpille. 
Goethe: 1795 11,3, II 1,4, IV 3, V 8, VI 1, VI 8, IX 3,5, X 6; 
1796 112, IVı, V I, VIIı, VU13, IX 1,X83, XI1; 179712, 
15, III 4, IV4, VIı. 
Unterhaltungen deutjder Ausgemwanderten. 
Märchen. 
Literariſcher Sansculottismus. 
Verſuch über die Dichtungen. 
Benvenuto Cellini. 
Epiſteln, erſte und zweite. 
Elegien 1—20. 
Hymnus auf die Geburt des Apollo. 
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Grieß: 1797 IX 2, X B. 
Die Sallier in Rom. 
Die Danaiden. 
Gros: 1795 VII 3. 
Ueber die Idee der Alten vom Schickſal. 
Halem: 1796 VII 4. 
Gemil und Zoe. 
Herder: 1795 III 1, IX 6, X 2,3, 5, 7, XT1, 10,11, XIT5—7, 11—13; 
17% 1 1,2,4, Al 6. 
Das eigene Schidjal. 
Homer cin Bünftling der Zeit. 
Homer und Ofian. 
Das Felt der Grazien. 
Iduna. 
Der rauſchende Strom. 
Leukothea's Binde. 
Die Horen. 
Der heilige Wahnſinn. 
Amor und Piyche. 
Der Belang des Lebens. 
Drei Schweſtern. 
Der Eirom des Lebens. 
Die Königin. 
Mars als Friedensftifter. 
Zwo Gattungen des Epigramm3. 
Der unfterblide Honter. 
Die Tröfterinnen. 
Hirt: 1796 AI 2, XII 1; 1797 VIL1, X 1, XII 2. 
Reife nad) Grottaferrata. 
Verſuch über das Kunſtſchöne. 
Laokoon. 
Nachtrag über Laokoon. 
Hölderlin: 1797 VI4,X 9. 
Der Wanderer. 
Tie Eihbäume. 
Horner: 1796 VIA. 
Aus Platons Theätetus. 
Humboldt, U. v.: 1795 V 5. 
Tie Lebenskraft oder der Rhodiſche Genius. 
Humboldt, W. v.: 1795 IL 5, III 4, IV 2; 1797 114. 
Ueber den Geſchlechtsunterjchied. 
Ueber die männliche und weibliche Form. 
Pindars neunte pythiſche Ode. 
Imhof: Amalia v. 1797 VIII 4, X 2, 10. 
Abdallah und Balfora. 
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Tas Welt der Hertha. 
Die Schatten auf einem Maskenball. 
Jacobi: F. 9. 1795 VIII 1. 
Zufällige Ergießungen eines einſamen Denkers. 
Knebel: 1796 1 3, II 1, IX 2, X14. 
Elegien von Properz. 
Körner: 1795 V 6; 1796 XII 4. 
Ueber Charaktervarftellung in der Mufik. 
Ueber Wilhelm Meifters Lehrjahre. 
Koſegarten: 1796 VI5 VII 2, X 1. 
Tas Geftändniß. 
Ekloge. 
Theon und Theano. 
M: 1797 X 11, 14. 
Gosmopoliten. 
Tas Neue. 
Mattbijjon: 1796 V 3. 
Elegie. 
Mereau, Sophie: 1795 IX 4; 1796 IX 4; 1797 II2, VI3, VII2, X 3, 
Briefe von Amanda und Eduard. 
Nathan. Aus dem Decameron. 
Carl von Anjou. Nah dem Boccaz. 
Schwarzburg. 
Des Lieblingsörtchens Wiederſehen. 
Meyer: 1795 11 2, IX 2; 1796 IX 3. 
Ideen zu einer künftigen Geſchichte der Kunſt. 
Beiträge zur Geſchichte der neueren bildenden Kunſt. 
Neueſte Zimmerverzierung in Rom. 
Müller: 1797 X 6. 
Stanzen an Amalien. 
Müller, Maler: 1797 IIL 3, IV 2. 
Schreiben über die Ankündigung des Herrn Fernow. 
Pfeffel: 1795 VII 7; 1796 I 8, 9; 1797 18. 
Caladin und der Sklave. 
Der Löwe und die Kuh. 
Ter Fiſcher, der Aal und die Edhlange. 
Der Befangene. 
Rede: Eliſe v. 1797 X 7, 12. 
Lied für unfere Zeiten. 
Die Todtenlöpfe. 
Reinwald: 1796 V 2. 
Tie Pulververſchwörung in England. 
Eciller: 1795 12, 113, 1V4, V1, VI2, IA 1, 7—17, X 4, X12—8, 
XII 1—4, 8, 10; 1796 16,7, III 8; 1797 V1 5, X 13, 15. 
Briefe über die äfthetiiche Erziehung des Menſchen. 
Die ſchmelzende Schoönheit, Tortjegung der äfthetifchen Briefe. 


IV, 


Auszüge aus | 3. $. Cetta's Rethnungsbüthern. 


— — 


A. Aus dem Verlags-Conto. 
Herr Hofrat Schiller in Jena 


Soll 

1794. Jun. 13.| Sandte ihm Herr Zahn u. Comp. in Stuttgart, | 
für unfere Rechnung als Vorſchuß laut Con⸗ 
| tract über Schillers “gem. europ. Staaten- 

| Zeitung . . . . . . | 450 

„Nov. 24.1 jandte ihm ferner. . . 360 


1795. Febr. 1.| von Hrn. Prof. Ströhlin empfangen Taut Brif 11 
„ Merz 22.| auf feine Ordre an feinen Hrn. Vater auf der 
Eolitwde. . . . | 














on %7.| ſandte ihm durch Hrn. Bahn u. Comp. baar 851 

„April 24. zalig ihm als Zeichen unferer Erkenntlichkeit 
33 Carolin oder fl. 363 . . . . — 

„Aug. 25.| zalte ihm auf feine Anweiſung an fine Hrn. | | | | 
Bater 25 alte Qdor oder . . . | 25 —:ı 


1796. Ian. 4.| zalte ihm durch Hrn. Hafienmajer an Hrn. Le. 
gatR. v. Wollzogen . . . | 34 
Honorar für Beiträge zu den Horen 
laut Berechnung über dag Honorar der Horen 
1795, 58 — 128 
1) für eigene Beiträge bis Horen 1796 1° 





ind.. . . . .117 Alte dor | 
2) Ausgelegt an Honorar: 


„ Reiphuhbn . 10 „ . 

„ ®oltmann . 15 „ „ 

„som .. I un 
Ä „d.RAndel. . 9 5 u 
„ Mad. Merau 2 „ u 
„ Bernd. . 4. 
3) Rebaction von 1795 _60 1 « | 
246. | Goräft.: 9,45: 
Uebertrag | 1747 mar Z 


| 
| 
| | 
| für Edlegll . . 0 „u | 


| ı 
\_2398 30 
12398 ı 30 
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| 

| 

j 
1796. April 1. Laut Brief an Hrn. Herder . 
adandt . . . . . 5A. Morafl.9.45: 
dagegen behalten die durch ihn an Hrn. der. 
der gefandten 24 Carolin . . . . . | 264 | — | 
und unter obigen 45 a. Ldor inbegriffen | 

29 Rthl., die Hr. Hofrat Stark für ung an 

| Hrn. Herder bezalte, oder . . . 62 — | 


fl. fr. 
2398 ! 30 


ft. kr. 
1747 | — 





Uebertrag 





| 43845 


„ Mai 5. Honorar für Beiträge: Horen 1795. 1, It, Iv, | 
Ye Be. 86 A.: 54 AR. 4 Reh; Aer. 
af.9.45 ... 554 18 
m ! Honorar für Beiträge: Horen 1796 I, 1 B4. 
| 55 . — Be 48 | 
ı Redaction von 1796: 60 a. vv. er 
An Büchern empfangen . . . . f.121. 1 | 
| von Hrn. Hofrat Start Rth. 21. 21 39. 22 | 
| Zalte ihm baar fl. 379 und auf Kapital Schuld | 
f.1100 . ... u el He 








16) | 23 





„ uni 18; Jalte auf jeine Anweiſung durch Anweiſung auf 
Hrn. Zahn u. Comp. in Stuttgart die Summe 
von (an Frau Nat Reinwaldin)! . . . .|| 137180 
5 „  16.| Balte auf jeine Orbre an Hrn. Profeſſor Daneder 5!80 
„ Sept. 19. Zaut Schreiben für feine Rechnung an Hrn. oh. 
Eicher im Thalader in Zurch zu bezahlen 200 
Lbthlr. (li. Brief vom 4, Nov.). . . 5650| — 
„ ct. 20. | Empfieng laut Schreiben vom 8, Oct. von Hrm. | 
Böhme 200 Rth. in Earolin 61, . . . 200! 
Zalte an Hrn. Bolt für Zeichnung und Stich der 
| Zerpfihore zum Muienalmanadı 1797 durch | 
| Hrn. v. Humbold 8 Alvor à fl. 9.45. . | 
Laut Berechnung über den Muſen Almanach 1797 | 
Redaction u. Sonorarjämmtliches Rth. 436 
An Hrn. Odpferdt bezalt 10 Carol. „ 61.16 | 
An 2 Buhbinder . . . „64.10 | 
Für die Dede zum Almanad 97 „ 83.17 
Fracht, Emballage . . . . 2 u..21.23 
Für diverfe Kleinigkeiten . . . „ 7.21 
RtH.623. 15 
oder Gar. 61/, 
„ Nov. 16. Laut Brief an Hrn. Bendavid die bereits mit 
Hrn. Hofrat Schiller berechneten 2 Carolin 
| noch an den Hrn. B. zu bezalen: 2 Gar. . Ä — 
Uebertrag Ars 49|| 5195 Fr 42 


ı Hienad ift das Datum auf ©. 240, 3. 4. zu beridtigen. 


1797. Ian. 10. 


[dd 


” 


" 


27. 


Febr. 16. 
Merz 13. 
April13. 
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Uebertrag 
Zalte auf feine Ordre am Honorar für Agnes 
v. Lilien an Hrn. vn Hurter in Schaff⸗ 
haufen . 
Sandte auf keine Ordre an Gran Mutter * 
Leonberg 1 . ‚ 
Sandte ihm baar als Vorſchuß 


„ſeiner Frau Mutter 
Empfieng laut Brief baar von Hrn. Böhme 

120 8b. . . . 2. fl. 330 
Empfieng als Vorſchuß bon Hrn. Andreä 

in Franffurt . . fl. 462 


Empfieng als Reft für den Muſ. Alm. durch Hrn. 
Böhme Rth. 158 oder. 


Aubil. Meffe| alte ihm pro Saldo des Horen Honorars bis 


n 


Horen 1797 48 inclus. nebft Redaction für 97: 
32017. , Albors & fl. 9.4 .. 

Balte ihm als Zeichen unferer Grfenntlichteit für 
MuienUlmanadı 1797 20 Aldor . 


Auni 30.| An Pücher laut Nota II . 


Tifferenz wegen Hrn. Hofrat Starts Zalung 
Honorar für Horen 1796 5# bis 1797 48 inelus. 
200 RG. für Redaction 1797 Rth. 1782. 12 
in Aldor. . . 22.0. 3561/g 
An Hrn. Stark in Berlin 36 Rth. u. 
andere Heine Ausgaben 4 Rth. 40 . 8 


Afdor 36417, 


Hievon die Cfter-Mefje 96 für Tourville ver 
rechneten und von uns bezalten . 15 ALdor 
an Homer . ». 2 2 20.02 





| te 


Tifferenz 


| Auf neue Rechnung Borat dom 16. Ber und, 
| 13. April. | 


Bon voriger Rechnung Vorſchuß vom 16. Gebr. | 
und 13. April . 


7.| Sandteihmbaar 128 Lbth. à 1Rth. 15 


) 


ı Hienad ift das Datum auf 


197. 8 

2 Conv. Th. 2.16 
RtH.200 oder 
Uebertrag! 


S. 240, 3. 7, zu beridtigen. 


Auli 30.| An rau Chriflmadhtmeifter Schilleri in — 
Sept. 








165 
3 


| 10024 


| 
| 


1080 
30 


360 


192 
283 
3124 
195 


1470, 





| FT A 


3553 





52 
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Üebertrag 
1797. Sept. 27.| Nach jeinem Brief Redaction und Gedichthonorar 
in MujenAlm. 1798 . . . . 300 NH. 
Schlegel Honorar 10 Aldor . . 50 „ 
Buchbinder Lbth. zu 1 Rth. 15 . 62 „ 
Fracht Ausßlage -. . . 2... 2. 3; 
414 Rt. 


mworunter 30 ALdor & fl. 9. 36 
„. £d.17. mL at 9.36 fl. 43. 12 


4 Ducaten . . . —F 21. 36 

85 Lbthl... ... 233. 54 

1 Th. Preußiſch.... 1.45 

„ Nov. 14. An Frau Obriſtwachtmeiſter Schiller Duartal 
Martini . e i 


„ Dec. 14. Sandte dur Hrn. Lofflund 150 vbth. 
1798. Jan. 11. „ on Frau Obriſtwachtmeiſter Schiller, 
Quartal Lihtmeß . j 
„ Merz 16. Sandte ihm durd Hm. Stahl und Federer als 
Borihuß . ; 
April 17. Sandte an Frau Osrifastmeite Schiller, 
Quartal Georgi 
Aubil. Meffe, Sandte 1 Toilette, Zuder En Faffee 
als Geſchenk obiges 
Honorar für Horen 1797 5% bis 123 (daß 12. für 
21 Carolin). . . 
Am 12. Heft, das nur 26 Bogen — — 
mir gut laut Schillers Brief vom 3. Juli 
6 Aldor a fl. 9. 36. 
an Zucker und Caffee geliefert 
Jalte ihm in Iena baar. b 
„Aug. 2. An rau Obriftwadhtmeifter — fürs Quar⸗ 


” 


| tal Jacobi 
„ Sept.13. An Hm. Pfarrer Hurter in Schafhauſen ge⸗ 
fandt .. 
„ Ld.15.) „ Frau Obriftwachtmeifter Schiller fürs Eu 
| tal Martini . 


» n 16. Rad Brief vom 4. h. für Redaction — 
des Muſen Alm. 1799 ſämmtlich 86 ALdors 
à fl. 9. 391/g 
„ Nov. 4.: Empfieng laut Brief von nom vonet Ei, 
| 252 Loih. 
N 














34 25 


‚| im 
| 
67|36 | 

| 
1775 | 26 | 


693 | — 
— 6885 | 15 || 3430 [14 


9 
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1798. Nov. 7. 


" 


" 


" 


” 


" 


" 


" 


1800. Febr. 4. 
März 13. 
April 4. 


" 


" 


” 


” 


n„ 8. 
1799. Febr. 4. 


März 5. 

„22. 
April 27. 
Aug. 12. 
Nov. 5. 


Dec. 15. 
„20. 


„ 20. 


„ 28. 
Mai 14. 


Uebertrag 
An Buchbinder für pp. 1980 Einband zum Mu). 
Alm. 179 .... Rh. 81. 9.6 
An Prof. Majer für Auslagen 
an Kupferſtecher .. . . „ 89.14.6 
Für 4 Zeichnungen zum Muſ. 
Alm. 98 und 99: 4 Carol. „ 26. 
197 &1l.15 





Sandte ihn baar . . . 
„» Seiner Frau Mutter Quartal Lichtmeß 
durch Hrn. Erhard . 

Zalte an Hrn. Baumeiſter HOdlzel in n Mannheim 
durh Mittel . . - 2 2.2... f.13.42 

Zalte an Hrn. Baumeifter Hölzel in 
Mannheim durd Schwan u. Goez 41.18 


Zalte an feine Frau Mutter dur Erpebition der 


Allg. Ztg. Quartal Georgi . . . 

Zalte an feine Frau Mutter durch Expedition der 
Allg. Ztg. Quartal Jacobi . . . 

Zalte an feine Frau Mutter für Quartal Martini 
„ ihm dur Frege u. Comp. . . 

Sandte ihm durch Hrn. Stahlu. Federer laut Em. 
pro Saldo des Muſ. Alm. . 
und für 20 Bogen Erzählungen & fl. 1 . 

Honorar für den MuſenAlmanach an Fräulein 
Imhof 40 Earol. und 6 Carol. für Zeichnungen 
an Meier. . . 

Zalte an jeine Frau Mutter für Quartal Lichtmeß 

Sandte ihm baar . 

Uebernam für feine Rechnung an Hrn. Kaufmann 
Rapp Eonto Hrn. v. Wohlzogens zu baalen. 

BüucherRechnung II . 

.Wahrſcheinliche Bezalung der für Macbeth dom 
Theater Frankfurt Ihuldigen 12 Ducaten . 

Wahrſcheinliche Bezalung der für Macbeth von 
Hafelmejer jhuldigen 12 Ducaten . . 

Wahricheinliche Bezalung der für Wallenftein von 
Bell Shuldigen 40 Pfr. Et. .. 

Zalte feiner Mutter für Duartal Georgi . 

Sandte ihm von Leipzig dur Hrn. GRath v. 
Goethe als Geſchenk 330 fi. 


\1Euripidisoperain dervucher Rechnung vergeſſen 


Die Zalung von Bell betrust 60 o PR. ; ode 20 
mehr . 


6885 


470 


3430 | 14 


333 | 26 


220 
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1800. Mai 14.| Sandte Baumeifter Hölzel durch Mittel per An⸗ 
weiſung Raufmanns Heß . — 
„ Juli 28.| Zalte ſeiner Mutter für Quartal Yacobi . 

Honorar für 31 Bogen von Wallenftein & fl. 66 
„ ug. 7.| Zalte jeiner Mutter Quartal Martini 
„ Sept. 5.| Sandte per Anweifung auf Hrn. Frege u. Comp. 
120 Wih. — 
„„12. Laut Brief vom 30. Aug. fur i Wallenftein Poſip. 

1801. Febr. 5. Eandte ſeiner Frau Mutter Quartal Lichtmeß 

April 13. ⸗⸗ „ ” — 
As Reſt Bells Zalung V 
„ EfterMeffe| Zalte ihm als Geſchenk für Gewinn am 1 Wallen- 
ftein 1. Aufl. fl. 550 — 
1 Adelung Wörterbud) 4 
„ Aug. 10.| Sandte jeiner Frau Mutter Quartal Jacobi dur 
Hrn. Stahl u, Federer 2 
Honorar für 15 Pog. Maria Stuart n A. 66 
: „ 101/2 Bog. Macht „ „ 66 
„ Sept. 7. „ 121/, 5. Damen@al. & fl. 66 p. Bg. 
„ n 21. Laut Brief Bon Hrn, Unger empfangen 
„Nov. 27.| Sandte feiner Frau Mutter für Ouartal Martini 

1802. Yan.15.| „ r m „ aufiergewönlid . 

n„ Gebr. 6. „nn dur Exp. Allg. Zige 
Suartal ihtme . . . . 

„ März 23. Balte fürjeine Rechnung laut Schein vom 23. Sehr. 
zu 4 pr@. verginsbar und am Honorar feiner 
tbeatraliihen Schriften abzurechnen i 

„rn: %6.1Bon Bell empfangen nad) Abzug Provifion ꝛc. 
53 Pd. St. & fl. 10. 2/5 . 

» April 5.| Zalte für feine Rechnung an jeine grau Mutter 
Duartal Georgi 


Zalte für feine ee an ein Gran Mutter | 


ertra . 20: — 
1 Oeuvres de Treffan — | 22 — 
„„21.Zum Geſchenk für Wallenſtein 2. Aufl. Maria 
Gtuart fl. 558. 22. j a se Sr 
„ Mai 30.| Zalte ihm als Geſchenk do. fl. 550, | 
Für 1. Aufl. von Wallenftein zum Geihent || 1100, — 





Uebertrag 1890038 


1 Ans diefem Ginnahmepoften iſt erſichtlich, daß Bell doch noch zur Zahlung angehalten wurde, 
wonach ©. 421 Rote 1 zu beridtigen reſp. zu ergänzen ift; die Zahlung erfolgte an Hüttner in 4 Raten: 
am 28. Jan. 1801 20 Pfd., am 4. Eept. und am 4. Teg. je 5 Pid. und am 19. Febr. 1802 28 Pfd. 16 Sh. 
jufammen 58 Pfd. 16 Eh. 
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| 
Uebertrag 


1802. Mai 30.) An Macbeth (da für zweite Auflage nur nn 550 
zu berechnen) . 2 
Für 2. und 3. Auflage von Wallenſtein 
" 7 " Ll " M. Stuart ® ® 
Das Anlehen vom 23. Merz auf Gapitalfehnung 
Differenz . . 
(15. Juni Reſt Set fl 946, 4; S. 14054 26; 
9. 15001. 10) 
„» Aug. 20. Sandte ihm Anmeifung Hrn. v. Wohlzogens auf 
„ Sept. 9.| Honorar für Turandot wie Macheth . 


— 10— „ 12 S. DamenCal. 1803 . . . 
" „ 13. „ n 101/a Bog. Flora 1802. 3. Quartal 
à4Rthl.. 


„Nov. 2.] Sandte auf ſeine Ordre an Frau v. Wohlogen 
nad Stuttgart . 2 
„ Dec. 14. Sandte an ihn dur Hrn. Böhme 250 Lbth. 
1803. Mai 21. Zahlte ihm als NachtragsErkenntlichkeit für 
Wallenſtein 3. Aufl. 30 Frdor. 2 
„Juni 20.| Sandte ihm Anweifung auf Hrn. Frege u. Comp. 
von 600 LAbth. ——— 
Honorar für Braut von Meffina 300 Ducaten 
„ Set. 9.) „ „ 116. Damen@al. 1804 
„ Dd. 2. „ „ die beiden Emilien 9 Bogen 
1804. April 14.| Bon CapitalRechnung — 
Honorar für Ehlers Sompofitionen 
;ö » 8.) An BüherRednung . 
„Jubil. M. Zalte ihm durch Anmweifung auf Berlin 200 Kih. 


„ Baargalung an Frauenholz 
v n „ Anweiſung auf Frau a 
Wohlzogen 


„ Aug. 4.| Uebermadte dur) Hrn. Frege u. Comp. 120 Xhth. 


»  n %5.! Zalte an Hrn. C. Müller in Weimar . 
„ Sept. 1.) Honorar für 3 ©. Damen@al. 1805 . 
7 „ Wilhelm Tell 300 Ducaten 
R „ 7. Aflignirte Hrn. Kir. Rev. Commifl. Paulus 
gegen Anweifung an Hrn. v. Edjiller, An- 
weiſung auf Hrn. Stahl u. Federer 
„ ct. 29.! Zalte ihm bei Hrn. u. Comp. auf 12. Nov. 
320 Lbthl. i 
1805. Merz 12. Sandte auf jeine Ordre ı an Hrn. b. Whtogen 
in Stuttgart A 
„ April 27.| 1 Systöme du Monde Dar Lanlace : N 
llebertrag 


kr. 


fl. 
13909| 32 





fl. ı fh. 
10751: 10 


1100 , — 
550 | — 
2600 | — 





550 | _ 
49! 30 


75 |36 
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fl. kr. fl. k. 
Uebertrag || 1897 | 80|| 1966 | 30 
An Zins laut EapitalConto . . 64| — 
Reit fl. 5. — fl. 1961. 30 A. 1966. 30 
pro Ealdo . . b|— 
1805. Mai 26.! Honorar für jammtliche Theater von Schiller auf 
Oſtern 1800... — | — 110000 | — 
1806. Mai 22. Aflignirte Hrn. Baron v. Wohlzogen auf Hmm. 
rege 5000 Rthl. . . . 9000 | — 
„ „ 2%6.| Balte an Hrn. Daneker für Rechnung des om. 
v. Wobljogen . . . I 500|1— 
Zalte an Rechnung Hrn. v. MWohlzogens . . 1 500 — 


11966 | 30]] 11966 | 30 


B. Aus dem Gapital- Gonto. 


Herr Hofrath Schiller in Weimar. 
Soll Haben 


Aus Verlags -Conto, Darlehen vom. 23. Yebr. 
1802 zu 4 pr. E. verzinsbar und am Honorar 
für theatraliſche Echriften abzuziehen . . .|| 2600| — 
1802. Oct. 12.| jandte Hr. Cheramt Dann Griefinger dur Er- 
pedition d. Allgemeinen Zeitung fl. 334.421 — |— | 334 |42 
durch [? unlesbar) für Abzug von 
fl. 872.588 10 pr. Et. . . . 87. 18 
in Summa fl. 422. — 
als Eapital von der Amtspflege Leonberg & fl. 400. 
und Ilmonatlier Zins 6 pr. €. . 22. 
fl. 422. 
„ Dee. 9.|jandte Hr. CherAmtmann Griefinger an der 
Wagnerihen Schuld fl. 49. 17. 
Auctions-Erlös . . 26. 41. 
fl. 75. 58. Porto — 260 — |— 75192 
18083. Febr. 16.| Zalte Hr. Oberamtmann Griefinger für Edu- | 
macher Mail zu Gerlingen Capital fl. 100. | 
und Zins von Georgi 1802 bis Lichtmeß 1808| — I— 1 108145 
„ April12.| — „ — für Jac. Mail von Berlingen 60 fl. und 
Zins vom 12. Febr. 1802 bis 7. Aprit 
1808 fl.3.30 ... J-—6s 30 
— „— Porto vom 16. Febr. bis 12. April. J — 156 


Uebertrag | 2600 |361| 577|29 
Schiller und Gotta. 44 
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Uebertrag 

1803. Mai 9.| ZalteHr.Oberamtmann Briefinger für R.Bochm- 
ler in Eltingen . . . fl. 50. — 

und Sins biß Georgi 1808 . 4. 221/g 





Porto 12 

„ Sept.29.] „ für Epple in Botnang Eapital fl. 100 
ud N .. 2.2.2. 8.45 

„ für Umgelder in ditto @apital fl. 40. 

und Bin. . . 2.2.2. 8. 
Borto 18 | 
An 4 pr. C. Zinfen aus fl. 2600 vom 23. Behr. | 

1802 bis 1804 . 


— „— aus Zalungen vom 12. October 1802 an 

Bon Verlags - Redhnung zur Erhaltung einer, 
runden Summe . . 

Ref: Gapitalfl. 2600. 6.3415. 4. 9. 815.41.. 

1804. IV. 27.| An obigem Eapital zum Gefchent für bisherigen 
Berlag gegeben . . 

18085. Zins von fl. 1600. — vom 93. Dan 1504 bis! 

1805 a 40/, ... . .. 1p— 

„April 27. Auf Berlagsrehnung. . . F 

„Mai 31.Nachlaß des Capitals für bisherigen Verlag | 


j 








C. Xus dem Sonorar- Konto für Charlotte v. Schilſſer. 


1812. Aug. 17. Honorar für Schillers jämmtlide Schriften auf 7 Jahre Rth. 10000. — 
1817. Rai 13. laut Contract vom 6. Aug. 1816 Son. für den Verlag von 

Schillers Werten auf 6 Jahre, aljo bi Aug. 1825 „ 10000. — 
1825. Oct. 4. Weiteres Honorar auf 6 Jahre, alfo bis 18831 . . . „ 10000. — 


D. Xus dem Sonorar-Konto für Hdillers Erben. 


1831. März 24. laut Vertrag vom 3. Tec. 1826 für das Verlags Recht auf 
25 Jahre jämmtliher Schriften Schillers nebſt Hum⸗ 
boſdts Gorreipondenz und Wohlzogens Biographie, zahl⸗ 
bar im Laut 1827 Rth. 10000, im Yauf 1829— 31 Ath. 
10000 jäbrl.: Rtb. 30000; im Jahr 1832: Rth. 2000N, 
im Jahr 1833 als Reſt Rtb. 10000; wa3 an den 
Terminen nit bezahlt wird, wird mit 4 pPC. verzinkt Rh. TOrim. — 
Für Briefwechſel zwiſchen Böthe und Schiller, in 2 balb- 
jährigen Terminen: Cfern und Michaelis 125 . . „ san. — 
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E. Auszug aus dem KHonorar-Gonto für andere Autoren. 


1. Goethe. 
1795. Oftermefle Horen, 6 Bogen, & 6 Earol. . 


1796.Aub.Meffe „ VII; VII3; XS, b; X 6, nach Shilers Ber 


rehnung 52 alte Rbor à G Rth.. 
„Uüber die Dichtkunſt 
„Cellini 
1797. 11. Oci. Gedichte im Mufenalmanad 1798 . 
1798. 16. Oct. Bropyläen 1. Bd. 13 Stüd 
1799. 9. Yan. n „23 Stüd . 
10. Jan. Allgem. Zig. vom 12. Oct. 1798. Weimariſche Theaters 
Decor. 11/, Duart©. 
N) " n 24.  » mn Prolog 1l/a n 
n „nn 7.Nov. „Wallenftein 6 1 
n „ n 23. Dec. „  Grübels 
Gedichte 1l/a 


396. — 

Rh. 260. — 
„ m1.— 
„81.12 
131. 6 
„390. — 
„3%. — 


101/y, der Bogen 


April Propyläen, II.®d. 13 St. 
30. Juni n nn 23 St. 
Dee. n I. „ 13 6t. . 
1800. 3. Sept. 26 Seiten im Damen Cal. für 1801 
Propyläen III. Bd. 23 St. 
1802. Jub. Meſſe Mahomet und Tancred 
21. Sept. Borfpiel: Was wir bringen . . . 
1808. 15. April Lebensbeſchreibung Cellini's, Was wir bringen, Ratür- 
liche Tochter, Liederalmanach in Sa. fl. 4400, alſo noch 
1805. 26. Mai Winkelmann und fein Jahrhundert, 400 Lbth. 
28. Sept. 8 Seiten Damen Eal. für 1806 1 .. 
1807. 14. Febr. Für den Verlag ſeiner Werke laut Contract 
1808. 4. April Morgenblatt 1807: 21 Spalten 
27. Aug. Für glücklichen Abſatz ſeiner Werle extra zu 8 
24. Sept. 15 Seiten Damen Cal. 18098 . . . 
1809. 13. Sept. 32 Seiten Damen Eal. 1810 . . 
19. Oct. Wahlverwandtihaften incl. des Abdrudcs in den Werten 
26. Nov. Weiter für Babloermanbtfäeften, | da radprud lun⸗ 
leſerlich] 
1810. 17. Juni Farbenlehre 
1811. 9. Mai Hackerts Biographie. 
1. Oct. Goethe, aus meinem Leben 1x . 
1812. 23. Mai Nachſchuß zu Goethe aus meinem Leben Ir r 
4. Sept. Goethe, aus meinem Leben 27 . . 
Uebertrag A "8668, 


1 Der Epilog zu Schillers Blode. 


zu 8 O.S. à 6 Carol. „ 52. — 


fl." 660. — 
„ 660. — 
„ 660. — 
„ 13. — 
„ 60. — 
Rth. 500. — 
fl. 660. — 
„ 3740. — 
„ 1100. — 
. Rth. 18. 8. 
„ 10000. — 
" 54. — 
" 105. 14. 
n 45. — 
„ 12. — 
„2000. — 
” 500. — 
„ 1200. — 
n 400. — 
„ 1500. — 
” 500. — 
2000. — 

BG. 208€ 20862. 16. 
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Uebertrag fl. 8668, Rih. 20862. 16. 
1813. 6. April Beiträge im Morgenbl. 1808 Ar. 32 und 46 1 und 1810 
Nr. 73 und 128088. ...„ 15. — 


1814. 12. April Goethes Leben 87 . . ren. Rh. 2000. — 
1815. 5. April 63/, Seiten Damen Cal. 1815. en 15. 4. 
20. „ Morgenbl. 1814 Nr. 2a—Rl5 . » > 2 2 2 220 10. 10. 
14. Oct. 381/g Seiten Damen Eal. 1816 -. - . >» 2 2 2 0 75. 9. 
1816. 25. Gebr. Sämmtliche Werke 20 Bde. auf 8 Jahr . . „ 16000. — 
19. Zuni Goethes Rhein u. Mayn (Runft u. Alterth. I. Bo. 1. om „ 500. — 
2. Zuli Morgenbl. 1815, 43 Spalten 10 Linien . . . n 5A. — 
8. Oct. 391/, Seiten Damen Cal. für 18317 . . . 2 2 0 88. 8. 
26. „ Goethes Leben II. Ubth. 1 ZH... > 2 2 2.2.2.0. 2000. — 
1817.17. Aug. Kunſt und Altertb. 1.239. . . 2 2 2 2 2m 500. — 
13. Sept. Goethes Leben II. Abt. 2° SH... > > 2 2 2 2.2.2000. — 
1. Oct. 2 Bog. 11/, ©. Damen Eal. für 1818 . . . . 2 2 74.19. 
1.Nov. Morgenblatt 1816, 19 Sp. 488. . . . 2 2 2 20 23.20. 
1818.21. April Kunft und Altertbum 1.89. . . . 2 2 2 2 en 500. — 
1818.21. April Morphologie I. Bo. 13 Hfl.e .. . . 2 2 2 2 2 0 400. — 
14. Sept. 18 Seiten Damen Cal. für 1818... 2 2 2 2020 40.12. 
1819.19. April Mastenzug (5 Bogen). . 2 2: 2 ey 200. — 
Divan . . . ...„„2000. — 
Kunft und Altertum 1, 1 ey 500. — 
26. Aug. Morphologie I, ABO. I I I en 400. — 
1820. 21. Febr. Kunft und Altertbum II, 2%. . . 2 2 2 2 N 500. — 
28.5cp. u m „ 1,3... 2 2 2 2 2 2 0 500. — 
1821. 9. uni Wanderjahre IT. . een ROO0. — 
7. Juli Kunft und Alterthum nii, 1 en 500. — 
„nn Morphologie 1, 3. . . ey 400. — 
1822. 15. Merz Kunft und Altertum 11I, 2 und. 3. 202200020. 1000. — 
25. April Morphologie I, 4. . . en 400. — 
Goethe's Leben 1. Abth. 5: Th.2000. — 
Sachſe Silbla . . . en 200. — 
1823. 23. Merz Kunft und Altertum IV, 1. en ER. — 
1824. 12.Ian. u u m IV, 2 und 8 22 rn 100. — 
Morphologie I, 1... > : 2 Ho Er em 400. — 
14. Juni n II, 22. en 400. — 
Kunſt und Alterthum V, en 500. — 
1825. 13. Mai „ u n V, .. 500. — 
1826. Laut Contract für ſeine Wartei in 40 Banden Rt. 60000, 
wovon Oſtern 6: . . . „7500. — 
Oſtern 27 7500 und dann von L zu Ya Jahr gleich⸗ 
Summen. Oſtern 27: . . 7500. — 


Uebertrag A. 8668. süß, 74060. 2. 


s Eine Anzeige von Zadariad Werner Wanda, die am 80. Jan. in Weimar aufgeführt wurde, den 
erftien Artikel fandte Goethe am 24. Jan. 1808 an Gotta, den zweiten am 5. Febr.: „Da id jelbR das Ge 
ſchäft nicht übernehmen konnte, fo überſende den Aufſatz eines dritten Wanda und ihre Aufführung betreffend.‘ 


8. Sept. Runft und Altertbum V, 3... > 2 2 2 2 2 en 500. — 
1827. 4.04. u u ’ VI, I.........500. — 
Mich. Meſſe Für ſämmtl. Werke.. „ 7300. — 
1828. Mai 2. Fur ſ. Werke d. dte Rate . . . „7500. — 
. Sorreipondenz zwiſchen Sainern. —* (nah Tem) „4000. — 
Kunft und Altertd. VI,2.. . . " 500. — 
Oct. 22. Für Schriften 5. Rate. er 7500. — 
1829. April24. Für Schriften 6. Rate. » > > 2 2 2 22 700. — 
1829. Nov. 1. Für die7.Rate oe : 2 ren 7500. — 
1830. Mai 2. Yürdie8. Rate. . . .. .. „ 7500. — 
Oct. 12. Für Metamorphoſe der Pflanzen en 500. — 
1832. Nov. 2. Für Kunft und Alterih. VIL 3. . . . 2 2 2 2 20 500. — 
Für. Werte, Nachlaß, 15 Bor. .. „22500. — 
Summe des Honorars fl. "8668. Rd. 147560. 2. 
2. A. ®. Schlegel. 

1795. Horen: Dantes Hölle, 30 Rth. per Bogen -. . ». 2.2.2... Rh. 97T. 8. 
„ weiter nad Schiller Rehnung - - - - > 2 2.209.160. — 
1796. „ Silbenmaß, Romeo. . : 2 2: 2 En . 35. — 
„ William Shakeſpeare... 2 2 2 2m 70. — 
Stumm. . . rn 27.12. 
179%. Gedichte 161/2 Bag. . . nn ren 0. — 
1801. Boetifches Tafhenbuh . . . . „300. — 

1805. Nadıtragshonorar auf Gedichte, da 150 0 age iw— Ze Ri 
per Bogen . . . . n 41. 6. 
1807. 1 Seite Damen Eal. fur 1808 A ſ. 38. Ef 2.4, 
1813. Morgenbl. 1807 und 1809, 5 C&p.188.Aaf.33 . . ... n 1l. — 
1818. Nachtrag auf f. Gedichte, da 1000 Er. abgeſetzt ind . . . . „ 74.15. 

3. Karoline v. Wolzogen. 
1799. Beiträge zum Damen Ealender f. 1800. . 2. 2 2.2.2. Rh. 65. — 
1800. n n n „801 .....2.2.220 10. — 
Nachſchuß als Erfenntlichleit . . . .. 50. — 
1801. 68!/4 S. Damen Cal. & 20 Rth. per Bor. rn 85. 7. 
Nachſchuß als Ertenntlihleit - > 2 2 rn 34.17. 
1808. 68 S. Damen Cal. . . . 2: 2 2 2 2 2 2 2 22 rn 180. — 
4. Wieland. 

1808. Menander und Glncerion . - > 2 2 2 2 22202020... 100 Irdor. 
1804. Krates und Hippardia . . . 2222... 10 5 
„2 Erzählungen im Ciederalmanad) für 1804 nenn. 400 fl. 

5. Herber. 

1795. Horen Beiträge (daS eigene Schidjal) 11/5 Bogen & 30 a aus 
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llebertrag fl. 8668. Rih. 74060. 2. 


Ertemntlileit . . . . . . Rt. 55.12. 
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1796. Horen Beiträge 1795 in Summa 5 Bog. 141/2 S. A380 Rth. . Rth. 176. 6. 

n 1796 „ n» 180. 121/, S. à 26 Rih. „ 44. 12. 

1799. 22 "Seiten Gedichte im Muſenalmanach für 1800. . . m 80. — 
6. Sophie‘ Merean. 

1799. Beiträge im Damen Eal. 1789 und Flora 1798 und 1799 . . . fl. 92.25. 
1804. Fur einen in den „Unterhaltungen” abzubrudenden Auffag . . . 16 Ducaten. 
7. Boflelt. 

1) Europäiſche Annalen. Grundhonorar jähid . . -. -. . . fl. 1008. — 
Zuſchußhonorar: 1795, Hälfte des Gewinns mit . . . „1549. — 
n 176 un „aus 2400 Exemplaren 2472. — 
" 1797 un " „2600 „J „2701. 40. 
e⸗ 1798 ” " ” n 2700 ⸗⸗ ” 2915. — 
" 1799 ” " " " 2440 a a 238. — 
n 100 0 ni „ „ 2157. 30 
" 1801 " "n " ”„ 2270 ” " 1973. 30, 
1802 „ 1850 „ 1027. 30 
Honorar für 1803 ohme Berechnung des Abſatze laut Uebereinlunft „ 3000. — 
2) Reuefte Weltlunde. 
Grundhonorar für. Quartal fl. 549 nebft Haben Rehhcloſten 82.80 fl. 681.30 
eben „I. „ .. „ 631.30 
„IL. und 2. Monat bes 11T. Duartals fl. em. 
„deh3. Monat 5 „ nv n1. „ 552. — 
„das IV. Quartal laut Uebereintunft . . . „ 375. — 
Bon 1799 an Honorar für jährliche Beiträge - © - © : . „ 1000. — 
8 2. 5. Huber. 

1798. Neuefte Weltkunde à med. Merz bis med. April . . . fl. 110. — 
Med. April bis Dezember > 22000 1416. — 
1799. Redaktion der Allg. Zeile. . . . - 2 0 0 0 nm 2000. — 

[und fo jährli bis 1805] 

n Entſchädigung wegen des Zugs nad} Stuttgart u. Aufenthalt „ 400. — 
1804. „un nn Um .... 110. — 
1798 —1805 Beiträge für die Flora und Unterhaltungen (von 17981808 

per Bogen Original fl. 18, Ueberfegung fl. 9; von 1804 
an: Original fl. 22, Ueberjegung f.11)1 . . . . „ 1800. — 

1797— 1805. Beiträge zum DamenCalender (von 1797—1808 per Bogen 
fl. 27, von 1804 an per Bogen fl. 55) - » > 2 2 2m R00. — 
1796. Adele von Senange 157/g > a r 5.30... 220202 87.19. 
Familie Seldorf en 505. 48. 


I Die Beiträge für die Flora wurden verfdieden honorirt: Wuguft Lafontaine befam für den Bogen 


fl. 83, Pfeffel fl. 22, Sulzer fl. 11. Andere Mitarbeiter zweiten Range 4 und 5 N. 


V. 
Briefe an Göfgen. 


Durch eine glüdlihe Fügung erhalte ich zwei Briefe an Göſchen, vie fich 
auf die S. 83 diefes Werks berichtete Szene zwijchen diefem und Cotta beziehen. 
Der erfte, mir von der königlichen Bibliothef in Dresden durch die Güte des 
Hm. Dr. R. Borberger mitgetheilt, ift von A. W. Schlegel und ſchließt fi 
unmittelbar an die auf S. 212 abgedrudte Ertlärung Schiller? an. Mit dem zweis 
ten, von Hrn. F. Weibert in Stuttgart, Befiger der ©. J. Göſchen'ſchen Bud: 
bandlung, mir aus befonderer Gefälligleit überlafjen, knüpfte Schiller im Mai 
1797 vie unterbrohenen Beziehungen zu feinem alten Leipziger Freunde wieder 
an. Ta beim Empfang diefer, eine wejentlihe Ergänzung und eine wahre Bes 
reiherung unſers Briefmechjels bildenden Schreiben der Drud des Buchs nahezu 
vollendet ift, jo mögen fie an dieſer Stelle veröffentlicht werben. 


1. U. 8. Hälegel an G. 9. Höfen. 


Jena, ben 17. Rov. 96. 
Liebfter Göſchen! 

Die Ausrichtung Ihres Auftrages an Schiller war mir ſehr angelegen, ba ich ſo⸗ 
wohl ein freundfchaftliches ala ein Litterarifches Intereſſe dabey hatte. Ich habe daher 
gleich den Tag darauf, als ih Schillern bejuchte, Gelegenheit genommen mit ihm davon 
zu ſprechen. Heute, als ich eben damit umging, Ihnen die Rejultate unfrer linter« 
redung mitzutheilen, befomme ich ein Billet von ihm, das fie in der Kürze enthält: ich 
dente e8 wird am beften ſeyn, es Ihnen zu überſchicken, ba ich feine Meynung nicht 
wohl beftimmter ausdrüden Tann, als er felbft gethan bat. 

Sie jehen, es würde Sc. lieb ſeyn zu einer freundlichen Verftändigung über dieſe 
Sache zu kommen. Zu der Mishelligleit zwiſchen Ihnen und Gotta bat er nicht den 
entfernteften Anlaß gegeben: denn die Aufträge, womit er biefen an Sie jchidte, waren 
fo wenig eine Beeinträdtigung Ihrer Rechte, daß er vielmehr den Vorbehalt derſelben 
in Anjehung bes Karlos bey dem Dertrage mit C. über feine andern Schaufpiele zur 
ausdrüdliden Bedingung gemadt hatte. Sch. wünjchte daher, die beyden Verleger möch⸗ 
ten fi zur Herausgabe feiner fämmtlichen Schaufpiele vereinigen, oder G. möchte mit 
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Ihnen einen Vergleich über die Abtretung bed Karlos ſchließen, oder fie möchten ſich 
wenigftens über gleichförmigen Drud und Format verabreden, damit ber Karloß mit 
ben übrigen Stüden, ungeachtet ber Verichiedenheit der DBerleger als ein Ganzes be» 
trachtet werden könnte. — Leidenſchaftliche Aufwallungen find Schulb daran gemejen, 
baß es damahls gar nicht recht zu diefen Erörterungen gelommen ift; und ich bächte, es 
wäre befier jetzt das Vorgefallene von beyden Seiten zu vergeffen, als nad) zwey Jahren 
noch genau zu unterſuchen, wer das erfte beleidigende Wort geſagt, und wie bann eins 
ba8-andre bervorgelodt bat. In ſolchen Augenbliden entfährt einem manches, was man 
nachher lieber nicht gejagt hätte, oder auch wohl den Augenblid darauf fchon nicht ganz 
beftimmt mehr weiß. Gotta müßte feinen Vortheil fchlecht verftanden haben, wenn er 
ben üblen Willen gehabt hätte, Sie gegen ſich aufzubringen, da er Ihre von Schiller 
anerfannten Rechte durchaus nicht mit Gewalt erobern Tonnte. 

Ich Tollte alfo denken, nur undorfichtige, vielleicht gar zufällige Neußerungen von 
ihm hatten Ihren Unwillen veranlaßt. Auf jeden Fall Tonnte Cotta's Anrecht auf Ihr 
Verhältniß zu Schiller eigentlich Teinen Einfluß haben. 

Zu einem neuen Drud des Karlos in der alten Geftalt werden Sie bey ber nahen 
Ausfiht auf die Umarbeitung wohl felbft nicht große Luft haben. Ed. fagte mir noch, 
er würde jeßt in dem einzigen alle gerne darein willigen, daß es durchaus nothwendig 
wäre, um einem neuen Nachdrucke vorzubeugen, und dann würde er doch wünſchen, ba 
- eine ganz Meine Auflage gemacht würde, die etwa nur hinreichte, um die Nachfrage bis 
ins 3.1798 zu befriedigen, für welche er dann aber auch gar nichts verlangte. Er meynte 
indeffen, eine Anfündigung bes verbeflerten Karlos, den man allenfalls auf einen etwas 
früheren Zeitpuntt verfprechen Lönnte, würde die Kaufluftigen bewegen, lieber bi8 dahin 
zu warten. Wenn Sie in Ecillerd Vorſchläge eingehen, jo würden wir bald im Neinen 
barüber feyn, wie und von wen diefe Ankündigung zu machen wäre. 

Die erſten Zeilen in Schillerß Billet beziehen ſich auf vorläufige Borjchläge für die 
Zulunft, deren er in unferm Gefpräche erwähnte. 

Dom GBeifterjeher hat Sch. diefe Zeit her gar nicht reden hören [?wollen], weil er 
ſich nicht überwinden kann, ben zweyten Theil niederzufchreiben, ob er ihn gleich ganz 
im Kopfe bat. Neber das Anerbieten, das er Ihnen macht, ihn des Styls wegen durch⸗ 
zuſehen, freue ich mich: denn nun gebe ich noch nicht alle Hoffnung zu einer Fortfegung 
auf. Es ijt nur der erfte Entihluß, fi mit einer Sache zu befchäftigen, die einem 
ganz fremd geworben ift, was große Meberwindung koſtet: vielleicht führt ihn die Durch» 
fit des erſten Theiles weiter als er jetzt denkt, und dann ann fich der zweite leicht 
daran knüpfen. 

Das wäre, denke ih, jo ziemlich alles Weſentliche, was ih Ihnen zu jchreiben 
hätte. Vielleicht werden Sie nun Scillern unmittelbar antworten, und ich würde mid 
unendlich freuen, wenn fo alle wieder auf die befte Art in Gang läme. Schreiben Eie 
mir doch aber auch bald, ich wünſche zu erfahren, wie Ihre Szußreife abgelaufen, und 
ob Sie gejund und mohlbehalten in Leipzig angelommen find. 

An Michaelid werden Sie hoffentlih ein Paar Zeilen meinetwegen gejchrieben haben, 
und da3 Manufcript müffen Sie mir ja unter Ihren Kleinodien verwahren. Wegen des 
Vorſchlags mit der Geßnerſchen Buchhandlung habe ich eine Bedenklichkeit, die mir nicht 
gleich beufiel, als Sie mir davon fagten. Ich habe in ziemlich freundicdhaftlicden Ber- 
hältniffen mit Eſchenburg geitanden. Durch meine Neberjeßung des Shakeſpeare jpiele 
ih ihm eigentli einen jchlimmen Dienft. Wie forgfältig ich auch die jeinige in meinem 
Auffage Über Sh. geichont habe, jo bleibt das doc immer, daß wenn man eine Arbeit 
bon neuem macht, man dadurch die Arbeit de Vorgängers für unnüß erflärt, oder unnüß 
zu maden ſucht. Eſchenburg bat eine neue Auflage feiner Nleberjegung bey Geßner ber 
forgen follen. Gr hat mir zwar gejagt, er ftehe auf meine Ankündigung davon ab; in» 
deffen fürchte ich doch den Schein zu haben als fuchte ich ihn zu verdrängen, wenn ich 
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meine Weberfegung der Geßnerſchen Buchhandlung zuerft antrage. Ich babe daher auch 
noch nicht an Wieland geichrieben. — 
Leben Sie recht wohl, befter Göſchen. Tauſend herzliche Empfehlungen von mir und 
meiner Frau an Sie, Ihre liebe Gattin und alle bie Ihrigen. 
A W. Schlegel. 


2. 3chiller an 9. 3. Höfden. 
JJena 10. May 97. 


Hr. Schlegel hat Ihnen, hoffe ih, meine ganze Gefinnung mitgetheilt, und da⸗ 
dur, wie ich wünſche, ein Mißverſtändniß gehoben, daß mir jehr unangenehm ge 
weien ift. 

Da Sie den Carlos in Gemeinſchaft mit Gotta nicht herausgeben wollen, jo muß 
ich dieſes Stüd als getrennt von meinem Theater betrachten, welches, ba es fein eigent« 
liches Theaterftüd ift, auch wohl angeht. Doch behalte ich mir vor, wenn ich e8 einmal 
zu einem Theaterftüd machen follte, wodurch es um mehr als bie Hälfte verkürzt werben 
müßte, diefe neue und ganz verjchiedene Bearbeitung alsdann meiner Sammlung von 
Theaterftüden einzuverleiben. Es verfteht fi, daß dieſe Bearbeitung erft nach derjeni⸗ 
gen ericheinen würde, die Ihnen beftimmt ift, und Ihnen alfo keinen Eintrag thun 
würbe. 

lleber ben Termin, zu welchem ih Ihnen ben neuen Garloß fertig liefern Lönnte, 
kann ich jeßt nichts genau beftimmen: es fommt nehmlich barauf an, wie bald ih mit 
zwey neuen Stüden, davon ich das Eine jet unter Händen habe, fertig werde. Denn 
dieſe zwey Etüde müflen voran gehen. Doch follen Sie ihn ſpäteſtens auf Oftern 1799 
herausgeben können. Nun kommt e8 auf Sie an, ob Sie für dieſe Zwifchenzeit noch eine 
Edition des alten Carlos für unumgänglich nöthig halten. 

An den Geifterfeher will ich noch bie letzte Hand und eine forgfältige Feile Legen; 
auch werde ich dad Fragment, welches in ber Thalia fteht, und welches glei anfangs 
für den Erften Theil bejtimmt gewejen, barein placieren. Den Anfang des Manufcripts 
erhalten Sie in wenigen Wochen. 

Leben Sie recht wohl und empfehlen Sie mich dem freundfchaftlicden Anbenten Ihrer 
lieben Frau. 

Schiller. 


VI. 
derlerene Briefe 


Im nachſtehenden Verzeichniß ſind die zu Verluſt gegangenen Briefe des Schiller⸗ 
Cotta⸗Briefwechſels aufgeführt, ſoweit ſich deren Daten ermitteln ließen. Die Heinen 
beigefügten Ziffern beziehen fih auf die Seiten und Anmerkungen des Buchs, aus 
welchen das urſprüngliche Borhandenfein der Briefe nachgewieſen werden fanı. U ber 
zeichnet das Datum der Ankunft, B das der Beantwortung des Briefs. 


chiſſer an Gotta. 


1) ? März 1794 . . .(Lı) 17) 12. Apr. 17978. 22. Upr. (238,5; 289,,) 
2) 1.Mai1795. 9.12. Mai (88,,) 18)8.,5.,12. Mai, . . . (40; Al) 
3)(15.)Yuni „ 8.26. Juni (94,9) 19) 17.Mai „ 8.21. Mai (241) 
4)29.3an.1796.. . . .(151) 20,20. Rai „ - -» . .(241) 
5)18.Mir „ - - . . (166,4) 21) 14. Juni „ - - . .(248) 
6) 2.Mi „ . . . .(171d 22) 4. Aug., . .. (248,3) 
N 18. Mai F A. 26. Mai (170. 172,4) 23) 11. Oct. „ ®. 1. Rov. (268,,) 
8) 22.Yuni „ 9.30. Yuni (175) 24) 22. Febr. 1799 . . . (888,5) 
9) 29. uni „ A. 5. Juli (175. 179,9) | 25) 20.April1800 . . .(386,9) 
10) 21.S:pt. „ - - . .(198) 26) 11. Mai 1801 . . .1480,) 
11) 11. Nop..... .(208,) 27) 8. Feb. 1808 B. 21. Feb. (482,,) 
12) 28.NovV. „ .» . . .(214) 28)12.Mai „ . . .. .(486,) 
13) 25.Rov. „ - - . .(214) 29) 8.3uni1804 . . . .(515,) 
14) 2. Dez. „ U.12. Dez. (214) 1 80) 24.Aug. » - - - .1527,) 
15) 14. Der. . . . . (228 31) 11. Febr. 1800.660,5) 
16) 16. März 1797 ...(286,4) 

Gotta an Hier. 
1) 4. April 1794 . . . .(4e) 9) ? Yan. 1796 A. 5. Febr. (151) 
2) 8A. „ - 117,3) 10) ? Febr. „A. 15. Febr. (157,,) 
8) 7. April 1795 . . . ..(79 11) ? Sehr. „ U.24. Febr. (157,,) 
4)4—5.Mi „ . . . .(834) 12) 2.April „  ........1166) 
5) 3. De. „A. 14. De. (142) 13) 3 April „ .28. April (170) 
6) 6. Dez. „ 16. De. (142) 14) ? Juni „ %. 17. Juni (175) 
7) 1.3an. 1796 . . . .(144) 15) 21. Juni „ . . .(172) 


8) 16. Jan. „ %.29. Yan. (148,9) 16) ? Iunt „ a. 4. Juli (173,,) 
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17) ? Juli 1796 A. 18. Juli (179,9) 58) ? Rov. 1798 U. 23. Rep. (827,,) 


18) ? Aug. „ 9.27. Aug. (187,9) 59)26. De. „ - - . (831,4) 
19) 9. Sept. „ U.16.Sept.(1993.196,1) | 60) ? Ian.1799 U. 1. Febr. (331,1) 
20) 3 Sept. „ U. 3. Oct. (198) 61) 5. Mi „ U.13. März (333,5) 
21) 28. Sept. „ A. 7. Oct. (196. 198) | 62) % Mpril „ W.29. April (337,5) 
22) ? Nov. „ X. 23. Rod. (214) 8) 4.Maii „ . . . .(885) 

23) 4. Dez. . 12. Dez. (214) 64) 3 Mai „ U. 5. Yuni (837,5) 
24) ? Yan. 1797 . 18. Yan. (226,,) 65) 2.Uug. „ . . .646, 
26) 8. März, . B. 16. März (236,,) 66) ? Sept. „ «. 10. Sept. (847,3) 
26) 3 April, A. 17. April (288,5) 67) ? Yan. 1800 9.20. Yan. (366,5) 
27) 3 Imi „ . 12. Juni (248) 68) ? Yan. „ U. 23. Ian. (366,,) 
28) ? Juni „ . 21. Juni (245) 69) 1.Märy „  ....(868,4) 
29) ? Juni „A. 26. Juni (245) 70) 16.Mai „ a. 17. Mai (387,9) 
30) ? Juni „ 9. 2. Juli (245) 71) ? YJunit „ 9. 1. Juli (388) 

81) 3 Juli . 14. Yuli (245) 72) ? YJuli „ U. 24. Yuli (391,,) 
82) ?T Yuli „ A. 18. Yuli (245) 73) ? Juli 1801 4. 13. Auli (438) 

83) ? Aug. „ MW. 15. Aug. (248,9) 74) ? Juli „ U. 16. Juli (438) 


84) 25. Aug. „ 
35) 8. Sept., 


. 1. Sept. (249. 251,4) | 75) 24. Juli... . (488) 
. 18. Sept. (250.254) 76) 28. Juli.... . (488) 


36) 18. Sept. „ A. 25. Sept. (254) 


AAnAAnuunARRnAnunnunn 


87) ? Sept. „ 2b. Sept. (254) 
88) 3 Od. „ 28. Oct. (266,,) 
89) ? Od. „ 80. Oct. (266,,) 
40) ? ©. „ 1. Rov. (266,,) 
41) ? De „ 22. Dez. (275,2) 
42) ? Te. „ 24. Dez. (275,9) 
43) 1. Jan. 1798 . . . .(280) 


44) 3. Jan. „ X. 12. Ian. (280) 
45) I Behr. „A. 11. Febr. (285,5) 
46) 11. April „ A. 18. April (289,2) 
47) 6.Mai „ A. 12. Mai (292) 
48) ? Juni „ U.22. Juni (302,5) 
49) ? Juni „ 1.29. Yuni (302,5) 
50)21.Yuli „ U. 6. Aug. (305) 
51) 30. Juli „ A. 13. Aug. (305) 
62) ? Aug „ 9.20. Aug. (305) 
63) 2. Sept. „ U.15.Eept. (307,) 
54) ? Sept. „ U. 2. Oct. (814,9) 
55) ? Od. „ U. 9. Od. (314,9) 
66) 16. Oct. „ 9.26. Oct. (322,,) 
57) ? Nov. „ U.17. Nov. (327,,) 


77) 3 Sept. „A. 28. Sept. (433) 
78) 1.0. „ 4. 8. Oct. (436,,) 
79) 5.%ebr.1802 A. 19. Febr. (447,0) 
80) 23.März; „ U. 5. April (449,.) 
81) ? Juli „ 2 ...(462,,) 
82) 20. Aug. „=... (465,9) 
83) ? Sept. „ 9. 6. Od. (470,) 
84) ? Yan.1808 9. 17. Yan. (479,2) 
85) ? Wehr. „ A. 19. Febr. (481,5) 


86) 8. April „ . . . .(484) 
87) ⁊ Zuni „ X. 18. Juni (489,9) 
88) 30. Juni „ 9.14. Juli (490,2) 
89) ? Juli „ U. 18. Juli (490,,) 
90) ? Aug. „ X. 30. Aug. — 
91) ? Od. „ . .(500,,) 
92) 10. April 1804 wı 19. April (508) 
98) 1.Yuni „ 8.12. Yuni (512,5) 
94) 31. Juli „ A. 10. Aug. (523,,) 
95) ? Aug. „ MW. 23. Aug. (526,,) 
9%) ? Aug. „ 1.30. Aug. (526,,) 
97) ? Aug. „ U. 3. Sept. (526,,) 
98) 18. Jan.1805 4. 28. Jan. (550,5) 


Im nachſtehenden Verzeichniß find die zu Verluſt gegangenen Briefe des Schiller- 
Gotta» Briefwechiels aufgeführt, ſoweit fih deren Daten ermitteln ließen. Die Heinen 
beigefügten Ziffern beziehen fi auf die Seiten und Anmerkungen des Buchs, aus 
weldhen das uriprünglide Vorbandenfein der Briefe nachgewiefen werden kann. U be 


VI. 


derlerene Briefe 


zeichnet das Datum der Ankunft, B das der Beantwortung des Briefs. 
5chiſſer an Gotta. 


1)? Mir 1794 . . .(Lı) 
2) 1.Mai1795. 4.12. Mai (88,,) 
3)(15.)Yuni „ 8.26. Juni (94,2) 


17) 12. Apr. 17978. 22. Apr. (238,,; 239,.) 
18) 8.,5.,12. Mai „ 


19) 17.Mai „ B.21.Mai (241) 
20) 20.Mai „ . (241) 
21) 14.Yuni „ . (248) 
22) 4.Aug „ . . . (248,) 
23) 11. Oct., 2. 1. Rov. (263,,) 
24) 22. Febr. 1799 . (333,3) 
25) 20.April1800 . . .(386,2) 
26) 11. Mai 1801 . (430,,) 


27) 3.36.1808 8.21. Bes (482,,) 


28) 12. Mai „ . (486,1) 
29) 8. Juni 1804 . . (518,4) 
30) 24. Aug. „ . . .627,1) 
31) 11. Febr. 18300.. .1550,5) 
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455, 469, 547; Sartentalender (1795 fi.) 
16, 19, 20, 23, 26, 28, 46, 78,110, 112, 
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Goethe Brieſwechſels an den Kön’g von ' 
Payern 587, 589; Gocthe’8 Porträt von 


Sticler 587; Geburtstag 1631 in Il—⸗ 
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Gries, I. D. 279, 353, 676, 678. 
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Hoffmann, J. D., geh. Rath in Stutt« 
gart 62, 362. 
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506, 509, 511, 515, 518, 522, 527. 
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Köjel, Joſef, Buchdrucker in Kempten 818. 
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Lacher, Joſef 320 f. 
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Leſſing 419. 

Zeutrum, Frau dv. (in Augsburg) 321. 

Lewis, M. ©. 325. 

Leypold, J. F., württ. Hofkupferſtecher 210. 
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Pfaff, Dr. Karl 362. 
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theil 508; Reife nah Berlin 508 f.; 
will jährlih einige Monate in Berlin 
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402, 405, All; Pradtausgabe der Ge- 


dichte 552; Zeichnungen zur Prachtaus⸗ 
gabe der Gedichte 480; Kindsmörderin | 
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205, 208, 211, 215, 220, 221, 222, 
224, 228, 278; Xenien (Prachtausgabe) 
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580 ff., 586 ff.; Ergänzungen 280, 386, 
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feit und Geſchmackloſigkeit zu wehren 96; 
die Echmierer in Xeipzig und Halle 127; 
unterdrüdt eine Note über M. Claudius 


716, 


140; wer wird nicht lieber leiden, als 
nichts lieben! 149; hat ſich nie auf eine 
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Schlegel, Brüder 103. 
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Schütz, Chr. G. 2, 3, 16, 18, 23—25, 
29, 34, 38, 48, 54, 60, 64, 65, 70, 
715, 76, 86, 94, 108, 112, 119, 123, 
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Steeb, El. Gottfr. 239. 

Etegmann, 8.9. 46, 192, 528,546 f., 669. 

Steigenteſch, A. Fr. v. 197, 336, 358. 

Stein, Charlotte v. 168, 244, 274, 892, 
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Eteintopf, Joh. Fr. 354. 

Etieler, J., bayer. Hofmaler 587. 

Stod, Dora 282, 547. 
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Stoddart, Yohn 218, 219, 229, 230, 
236, 305, 345, 410. 

Stolberg, Chr. v. 3. 

Stoll, württ. Lieutenant 442. 

Etorr, ©. Ehr. 31, 82. 

Strauß, Dav. Sr. Al, 369, 449. 

Etrehlte, Dr. Fr. 136, 308. 

Streiher, U. 332, 333. 

Strohhofer, Lithograph in Stuttgart 21. 

Ströhlin, 3. J., Prof. 163, 682. 

Sturz, 9. P. 17. 

Stuttgarter Kupferdruckerei 210. 

Etuttgarter Liederkranz 575. 

Stuttgart, öffentl. Bibliothet XIV, 288,369. 
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Sulzer, oh. Georg 299. 
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Berihfigungen und Bufäße. 


© 81, 3.6 v.u. ift ftatt XV zu verbeſſern XI. 

. 87, „ 8. v. u. Schillers erfter wieder anfnüpfender Brief an G. 3. Göſchen it vom 10. Mei 
1797, vgl. ©. 697. 

©. 156, „ 7 v. u. iſt flatt 175 zu verbeflern 167. 

. 171, . 3v.u „ 288. April zu verbefiern 235. April. 

.18, „ 8D.Uu „ u 1862 zu verbeilern 1868. 

„ 812. Schillers Erllärung an U. W. Schlegel für Göſchen It vom 16. Nov. 1796, vgl. E. 698. 

. 214, Gotta’s Brief vom 4. Dez. und jener, mit weldem das XI. „Horenflid* 1796 überfendt 
wurde, find ein und derfelbe Brief. 

©. 259, 3. 2 v. u. iſt flatt Kapellmeifter zu verbefiern Kapelldirektor. 

. 265, legte Zeile „ „ 1799 zu verbeflern 1797. 

„ 270, erfte Zeile fpringt die Briefziffer aus Berſehen von 288 auf 240. 

. 275. Zum Datum des Briefes Cotta’s an Schiller vom 11. Dez. iſt als Empfangtdatum 
der 22. Dez. zu verzeichnen und darnad die Rote 2 zu berichtigen. 

„294, Note 1 (fowie S. 679). Die mit „M'e begeihneten Gedichte der Horen 1797 X, 11, 14 
find von Meſſerſchmid. [N. Goedeke.) F. Meſſerſchmid farb 1881 als Profefior in Witenburg; vgl. noch 
Lit. Eonverf.-Bl. 1828, Nr. 237, ©. 948. 
©. 311, 3. 8 v. o. ift flatt der Briefziffer 99 die Ziffer 276 zu fegen. 

820, „ Wu, 259 zu verbefiern 229. 
824, . 18 v. u 1788 zu verbefiern 1799. 


ss, . 21 v. u., 122 die Ziffer 290 zu ſetzen. 

841, . 162.0. „ Frauenzimmliche zu verbeſſern Frauenzimmerliche. 
847, ». 150.0. „ „ 167 die Ziffer 3808 zu ſetzen. 

354, „ 4v. u. iſt zum 17. Mai die Jahrzahl 1771 beizufeken. 


365, „ 17». u. ift flatt 169 die Ziffer 3812 zu ſetzen. Durch ein Berfehen ſpringt beim 
folgenden Brief die Ziffer auf 814. 

©. 400 ift flatt 340 die Ziffer 341 zu ſetzen. 

. 421, Rote 1. Bell lich fih noch zu Zahlungen herbei, vgl. ©. 687, Rote 1. 

. 422, Note 4 ift flatt 4. Dez. zu verbeflern: 5. Des. 

. 484, 3.9 v. 0. Der Profeffor der Philofophie Dr. Ernft Platner in Leipzig (1744—181B), 
vgl. Kenien, Nr. 64—66 und 285, fowi. Fiſchenich und Charl. v. Schiller, von Hennes, Frankf. 1875, 
©. 18. Platners philoſophiſche Aphorismen erfhienen in erfter Ausgabe in 2 Thin. Leipzig 1776-82, in 
neuer Bearbeitung 1793—1800. 

» 443, Note 2. Schillers Antwort an Chr. G. Shüg ift zuerft im Morgenblatt Rr. 106 vom 
2. Mai 1807 veröffentlit, wo fie rihtig vom 22. Jan. 1802 datirt ift. 

. 444, Note 5. In Cotta's Rechnungsbud findet fi unter dem 31. Mat 1801 folgender Gin- 
trag: „An Mionnet Paften 420 Livres mit 2 fl. Uebernehmungstoften und ı fl. Porto fl. 197. 20.° 


Berihfigungen und BZufäße. 


© 81, Z. 6 v. u. ift ſtatt XV zu verbeſſern XI. 

. 87, „ 8. v. u. Schillerß erfter wieder anlmüpfender Brief an &. 3. Göfchen if vom 10. Mei 
1797, vgl. ©. 697. 

©. 1566, „ 7 v. u. ift flatt 175 zu verbeflern 157. 

.‚ 11,.830u „ . 26. April zu verbefiern 25. April. 

„ 184, „ 8 v. u., „ 1868 zu verbefiern 1868. 

. 8ı2. Schillers Erllärung an U. W. Schlegel für Göſchen If vom 16. Nov. 1796, vgl. ©. 698. 

. 218, Gotta’8 Brief vom 4. Dez. und jener, mit welchem das Al. „Horenflüid“ 1796 überſandt 
wurde, find ein und derjelbe Brief. 

©. 259, 3. 2 v. u. iſt flatt Kapellmeifter zu verbeflern Kapelldirektor. 

. 265, lehte Zeile „ „ 1799 zu verbeflern 1797. 

. 270, erſte Zeile fpringt die Briefziffer aus Verſehen von 238 auf 240. 

. 275. Zum Datum des Briefes Cotta’s an Schiller vom 11. Dez. ift als Empfangtdatum 
der 22. Dez. zu verzeihnen und darnach die Rote 2 zu beridhtigen. 

„ 294, Note ı (fowie ©. 679). Die mit „DI bezeichneten Gedichte der Horen 1797 X, 11, 14 
find von Meſſerſchmid. [R. Goedeke.) F. Meſſerſchmid flarb 1881 als Profefior in Witenburg; vgl. nod 
Lit. Eonverf.-BL. 1828, Ar. 237, ©. 948. 


S. sıı, 3. 8 v. o. ift ſiatt der VBriefziffer 99 die Ziffer 276 zu ſetzen. 

.„ 820, „ 19v0.u „ . 259 zu verbefiern 229. 

„83%, . 130u „ „ 1788 zu verbeflern 1799. 

„ 888, „. 21v.u „ . 122 die Ziffer 290 zu feßen. 

. 8a, . 160.0. „ Frauenzimmliche zu verbefiern Frauenzimmerliche. 
. 847,. 1500 167 die Ziffer 808 zu ſetzen. 

.354,. 4v. u. if jum 17. Mai die Jahrzahl 1771 beigufegen. 


365, „ 17 dv. u. ift flatt 169 die Ziffer 812 zu feßen. Dur ein Verſehen ſpringt beim 

folgenden Brief die Ziffer auf 314. 

©. 400 ift ſtatt 340 die Ziffer 341 zu feßen. 

. 421, Rote 1. Bel ließ ih no zu Zahlungen herbei, vgl. S. 687, Rote 1. 

„ 422, Note iſt ftatt 4. Dez. zu verbefiern: 5. Dez. 

. 434, 3.9 v. o. Der Profefior der Philofophie Dr. Ernſt Platner in Leipzig (1744— 1818), 
vgl. Xenien, Rr. 64—66 und 285, ſowi. Fiſchenich und Charl. v. Schiller, von Hennes, Frankf. 1875, 
S. 18. Platners philoſophiſche Aphorismen erſchienen in erfter Ausgabe in 2 Thln. Leipzig 1776-82, in 
neuer Bearbeitung 1793 —1800. 

» 443, Rote 2. Schillers Antwort an Chr. G. Schütz iſt zuerit im Morgenblatt Nr. 105 vom 
2. Mai 1807 veröffentlit, wo fie rihtig vom 22. Jan. 1802 datirt ift. 

. 444, Note 5. In Cotta's Rechnungsbuch findet fi unter dem 51. Mai 1801 folgender Gin- 
trag: „An Mionnet Paften 420 Livres mit 2 fl. Uebernehmungstoften und ı fl. Porto fl. 197. 20.“ 
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